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n.  BilVD. 


L  HEFT.  —  JUNI. 


JAHRSUra  18S8. 


SITZUNG  VOM  16.  JUNI  1852. 


Die  Classe  empßagt  mit  Yergnfigen  von  ihrem  w.  H.  Hrn.  Reichs- 
Ustoriognipben  St  filz  zwei  Abhandlungen:  1)  «Zur  Charakteristik 
desFreiherm  Georg  Erasmus  von  Tscher nembi  und  zur  6e- 
scUehte  yon  Osterreich  in  den  Jahren  1608—1610;''  —  2)  „Über 
den  Grafen  Ulrich  von  Schaunberg,  den  angeblichen  Erzieher 
des  Herzogs  Rudolf  lY.  von  Österreich;'^  —  und  Ton  ihrem  c.  M. 
Hm.  Prof.  Pritz  einen  Aufsatz :  „Geschichte  des  aufgelassenen  Stif- 
tes des  heO.  Augustin  zu  Waidhausen;"  —  welche  der  histor.  Com- 
mission  zur  Verfügung  flberwiesen  werden. 

Nicht  minder  erfreulich  ist  der  Classe  die  Mittheilung  des  Ver- 
eins fflr  siebenbfirgische  Landeskunde,  dass  der  erste 
Band  des„SiebenbörgischenUrkundenbuches"  durch  ihn  zum  Drucke 
Torbereitet  sei,  wovon  er  eine  Probe  der  Akademie  vorlege,  mit  dem 
Ersuchen  sie  zu  prüfen,  und  zugleich  anfrage,  ob  die  Akademie 
geneigt  sei,  die  Drucklegung  zu  fibernehmen?  —  Die  historische 
Commission  wird  mit  der  Prüfung  und  Begutachtung  beauftragt. 

Ebenso  wird  in  Folge  des  Ansuchens  des  Hrn.  Rad,  k.k.  Tele- 
graphen-Inspectors,  an  S.  E.  den  Hrn.  Präsidenten  der  Akademie, 
sein  handschriftlich  vorgelegtes  Werk:  «Entwurf  einer  allgemeinen 
conventioneilen  Sprache  und  Schrift ,  besonders  zum  Behufe  der 
Telegraphie  zu  Land  und  zur  See,"  durch  die  Akademie  prüfen  und 
beortheilen  Uasen  zu  wollen,  eine  Commission  ernannt. 


!• 


4  Joseph  Bergmaoiu 

Gelesei  t 

Über  die  Belagerung  und  den  Entsatz  der  Stadt 

Bregenz  im  J.  1408^  und  deren  Retterinn  Ehrguta, 

mit  ihrem  vermeintlichen  Denkmale. 

Von  dem  w.  M.  Hrn.  k.  k.  lafli  Bergmafti. 

Herzog  Leopold  HI.  yon  Österreich,  der  1386  in  der  beissen 
Schlacht  bei  Sempach  fiel,  kaufte  zu  Baden  im  Aargau  am  22.  Mai 
137S  um  30,000  Goldgulden  vom  kinderlosen  Rudolf,  dem  letzten 
Grafen  yon  Hontfort-Feldkirch,  dessen  ganze  Grafschaft,  zu  der 
auch  seit  1338  der  innere. Bregenzerwald,  TorenbQren  und  Fussaeh 
gehörten,  bedingungsweise,  so  dass  sie  erst  mit  seinem  Tode  (1390 
16.  NoY.)  gänzlich  an  das  Haus  Österreich  gelangte. 

Mit  dieser  kleinen,  aber  durch  ihre  Lage  sehr  wichtigen  Erwer- 
l^ung  rückten  die  Herzoge,  die  1363  Tirol  an  sich  gebracht  hatten, 
an  die  Ostgrenze  der  wachsenden  Eidgenossenschaft  und  suchten 
über  den  Boden-  und  Walhensee,  wenn  auch  nicht  eine  ununter- 
brochene doch  leichtere  Verbindung  mit  ihren  Stammlanden  zu 
gewinnen.  Diese  Nachbarschaft  verwickelte  auch  Österreich  in  die 
dortigen  Angelegenheiten  und  Zwiste,  besonders  mit  den  Grafen  von 
Werdenberg  und  den  nach  Freiheit  dürstenden  Appenzellem.  Die 
Gebrüder  Rudolf  und  Hugo  Grafen  von  Werdenberg,  Herren  zu 
Rheinegg  und  Wartau ,  durch  ihre  Mutter  Agnes  NeiTen  des  so  eben 
erwähnten  seligen  Grafen  Rudolf  yon  Montfort-Feldkirch,  verlangten 
Rheinegg,  machten  yergebliche  Ansprüche* auf  Feldkirch,  und  waren 
daher  den  Herzogen  gram.  Es  kam  zu  Feindseligkeiten.  Ihr  Städtchen 
Werdenberg  wurde  am  10.  August  1404  erobert  und  nach  dieser 
Zeit  stand  Graf  Rudolf  auf  Seite  der  Appenzeller  und  ward  ihr  Haupt- 
mann. Diese  hatten  sich  gegen  ihren  Herrn ,  den  Fürstabt  Cuno  von 
St.  Gallen,  erhoben  und  am  17.  Jänner  1401  mit  der  Stadt  St.  Gallen 
verbunden.  Sie  boten  vereint  demselben  in  allem  Trotz,  der  in  gegen- 
seitige, wiederholte  unversöhnliche  Feindseligkeiten  ausbrach.  Herzog 
Friedrich  von  Österreich-Tirol,  später  „mit  der  leeren  Tasche" 
beigenannt,  vom  Abte  zu  Hülfe  gerufen,  nahm  am  Kriege,  der  auch 
seine  Besitzungen  bedrohte,  Antheil.  Seine  Hauptleute  fochten  un- 
glücklich, besonders  am  Stoss  (17.  Juni  1406),  wo  sein  Vogt  zu 
Feldkirch,  Sigmund  von  Schiandersberg,  der  Feldkircher  Stadtammann 
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ftmns  8t5ek!ü  Goswin  und  Wilhelm  von  Ems  n.  s.  w.  mit  einem  Thefle 
ihrer  Mannschaft  erschlagen  wurden.  Die  siegestrunkenen  Appenzeller 
setzten  in  wildem  Ungestüm  Ober  den  Rhein  und  bildeten  durch  den 
,»B  0  D  d  o  b  dem  8  e  e*^  einen  Kern  zu  einer  neuen  Eidgenossenschaft,  der 
sich  diesseits  des  Rheins  bis  an  den  Arlberg  erstreckte.   Er  umfasste 
jenseits  des  Rheins:  die  Stadt  St  Gallen»  das  leitende  Haupt  des 
Bandes«  Appenzell ,  das  Rheinthal,  einen  grossen  Theil  von  Toggen- 
bnrg.  Gaster;  diesseits:  den  Eschemberg,  Feldkirch  (am  15.  Sept. 
1405),  Bludenz  mit  dem  Thale  Montayon ,  den  Walgau,  die  Ange- 
hörigen des  Banners  von  Rankweil,  den  innem  Bregenzerwald,  Höchst 
und  Fussaeh,  welche  tier  letzten  zur  Grafschaft  Feldkirch  gehörten. 
Feldkirch  war  auf  dem  rechten  Rheinufer  der  Hauptpunet 
aOer  Unternehmungen  durch^s  Rheinthal  hinab,  in  dem  die  BQndischen 
und  Graf  Wilhelm  lY.  Ton  Monfort-Bregenz  zum  Verderben  des 
Landes  sieh  gegenseitig  schädigten  und  bekriegten.  Dieser  Graf,  seit 
dem  17.  März  1406  österreichischer  Rath  und  Diener,  wie  auch 
Pfandinhnber  des  Bregenzerwaldes  ^  und  von  Torenbfiren ,  drang 
landaufwlrts  über  Götzis  Tor,  musste  sich  aber  bald  zurtlckziehen, 
seine  Verfolger  yerbrannten  das  Dorf  Ems,  Lütrach  und  kamen  bis 
zur  Aacbbrflcke.  Im  Jahre  1406  nahmen  die  BQndischen  dem  Grafen 
Wilhelm  den  Bregenzerwald  ab,  besetzten  S taufen,  lieferten  ein 
ScharmQtzel  bei  Ellhofe n  unweit  Weiler,  durchstreiften  das  Allgftu 
bis  aber  Kempten  nach  der  damals  tou  Schellenbergischen  Veste 
Wagegg.  Die  Appenzeller  ergossen  sich  wie  ein  wilder  Strom  Ober 
den  Arlberg  nach  Landeck,  Zams  und  Imst,  yon  wo  sie  über  den  F£m 
und  das  Hindelanger  Joch  Tor  Immenstadt  und  Rothenfels  sich  zurück- 
zogen, und  mit  den  Ihrigen  yereinigten. 

Die  beiden  Vesten  Alt-  und  Neue  ms  wurden  von  den  Bün- 
dischen mit  den  Feldkirchern  und  Walgauern  yom  24.  Mai  bis 
20.  Juli  1407  belagert,  durch  Hunger  und  St.  Gallische  Donner- 
büchsen zur  Chergabe  gezwungen  und  niedergerissen  *). 

Bregenz,  besonders  die  feste  obere  Stadt,  mit  der  Klause 
im  Rücken,  war  der  Hauptpunet,  auf  den  sowohl  die  Appenzeller, 


>)  W*U  mir  des  inner  B,  dernr  GraftehnA  Feldlüreh  gehörte,  der  iutsere 
Bregenscrwald  war  ohnehin  ein  BesitaUiani  der  Onfen  Ton  Montfort-Breg ens. 
*)  Vgl.  Ofthr.  B  ■  e  e  11  n  f :  Rbaetin  Baera  et  profena,  UUnae  1 666,  pag .  291 . 
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St.  Galler  und  ihre  Bundesgenossen  ob  dem  See,  als  auch  die 
schwäbische  Ritterschaft  mit  Recht  ihr  ganzes  Augenmerk  richteten. 

Diese,  mit  Verheerung  ihrer  Gfiter  und  gänzlicher  Austilgung, 
wie  sich  die  übermflthigen  Alpenhirten  yermassen,  bedroht,  suchten 
die  Stadt  mit  dem  Engpasse  zu  behaupten,  jene  trachteten  sie  mit  aller 
Gewalt  zu  gewinnen,  um  das  aufgefegte  ober-schwäbische  Landvolk 
zu  Appenzellem ,  d.  h.  herrenfreien  Leuten  zu  machen.  In  dieser 
Absicht  lagerten  sie  sich  um  die  Mitte  October  1407  Tor  Bregenz  auf 
dem  Ried  gegen  das  Kloster  Mehrerau  hinab,  beschossen  und  berann- 
ten die  Stadt,  die  den  Grafen  yon  Montfort  ^)  gehörte,  trotz  des  unge- 
wöhnlich strengen  Winters,  wesshalb  yiele  bis  auf  eine  bessere 
Jahreszeit  heimkehrten. 

Der  Adel  in  Oberschwaben,  mit  Boten  beschickt  und  nach  der 
etwaigen  Einnahme  der  Stadt  mit  dem  Ärgsten  bedroht,  schloss 
besonders  auf  Betrieb  des  Grafeh  Rudolf  von  Montfort-Tett- 
nang-Scheeram21.  November  1407  einen  Bund,  bot  seine  Leute 
auf,  nahm  Söldner  an  und  sammelte  sich  unter  dem  Banner  des  St.  Ge- 
orgenschildes. Ihre  Hauptführer  waren  der  genannte  Graf  Rudolf*) 


^)  Als  die  Gebrüder  Ha^^,  der  Hinnesini^er,  und  Konrad  Grafen  ron  Montfori- 
Bre^^enz  ihr  v&terliches  Erbe  am  6.  Juni  1370  tbeilten,  blieb  die  Stadt  und 
die  Vogtei  ftber  das  Kloster  Mehrerau  Gemeingut.  Hugo,  des  Herzogs  Leo- 
pold IV.  Oberstbofineister ,  und  durch  seine  erst«  Gemahlinn  Margaretha 
ron  Pfannberg  Herr  der  Pfannbergischen  Güter  in  Steiermark,  der  am  %.  April 
1423  starb  und  bei  den  Minoriten  zu  Brück  an  der  Mur  ruht,  erscheint  — 
wohl  als  aus  dem  Lande  abwesend  —  nicht  bei  diesen  Kriegsvorfallenheiten. 
Dessen  NeflTen,  Konrad*s  Söhne,  waren  Wilhelm  IV.,  der  Vertheidiger  von 
Bregenz,  und  Hugo,  Johanniter-Comthur  zu  Widischwil.  Wilhelm'«  Brb- 
tochter  Elisabeth,  kinderlose  Gemahlinn  des  Markgrafen  Wilhelm  Ton 
Hochberg  (f  U44),  verkaufte  ihren  AntheU  an  der  SUdt  und  Grafschaft  Bre- 
genz am  12.  JuU  1451  an  Erzherzog  Sigmund  von  Österreich;  die  andere 
H&lfte  wurde  von  Erzherzog  Ferdinand  I.  am  7.  September  1523  erkauft. 

*)  Die  Meinung  des  St.  Gallischen  Archivars  We gel  in  in:  Neue  Beitrige  zur 
Geschichte  des  sogenannten  AppenzeUerkrieges,  St  Gallen  184%,  8. 1 15,  dass 
Graf  Rudolf  von  Werdenberg,  im  Jahre  1405  der  Appenzeller  Haupt- 
mann, das  Heer  vom  St.  Georgenschilde  vor  Bregenz  geführt  habe,  ist  irrig. 
Dieser  Rudolf  trat  nicht  zum  Feinde  über.  Er  und^die  AppenzeUer  schwuren  am 
Pfingstabend  (10.  Mai)  1410  zu  dem  Grafen  Friedrich  VI.  von  Toggenburg  gegen 
die  Herrschaft  von  Osterreich,  laut  eines  Berichtes  von  den  beiden  Rittern 
Bernhard  von  Jnngingen  und  Hannsen  von  BodBUUnn  zu  Maienfeld  an  die  Stadt 
Feldkirch  »ur  weitem  Weisung  an  Ofterreich  (im  FeldUrcher  Archire). 
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«od  der  österreiehische  Hauptmann  Hermann  Graf  von  Sulz.  In  aller 
Stille  und  Schnelle  rfickte  die  Ritterschaft  mit  ihrem  Aufgebote  und 
ihren  Kriegsknechten  hinauf  nach  Bregenz.  Auf  diese  Kunde  sandte 
der  Hauptmann  der  Appenzeller  nach  Hause  um  Hülfe»  yersäumte  aber, 
sagt  Zellw^er  I,  382»  entweder  aus  Nachlässigkeit  oder  weil  das 
Volk  zu  Qbermfithig  war,  Wachsamkeit  und  gute  Ordnung  im  Lager 
zu  halten.  So  geschah  es,  dass  ein  Weib  das  Lager  auskundschaften 
und  den  Grafen  fiher  den  Feind  Berieht  geben  konnte.  Ehe  die  Hülfe 
der  Appenzeller  anlangte,  rückten  ihre  Feinde  am  St.  Hilarius-Tage 
(am  13.  Jfinner)  1408  ganz  unerwartet  und  yon  dichtem  Nebel 
begOostigt  zu  Wasser  und  zu  Land  bei  der  strengsten  Kälte  heran 
und  Tersetzten  dem  sorglosen  Feinde  eine  völlige  Niederlage.  Unter 
den  Ersten  fiel  der  Hauptmann  des  Belagerungsheeres,  Konrad 
Kupferschmid  aus  Schwyz.  Seinen  Tod  zu  rächen  und  die  Fahne  zu 
retten  stürmten  die  Seinigen  in^s  dichteste  Gedränge.  Achtzig  Appen- 
zeller und  SL  Galler,  achtunddreissig  Feldkircherund  Walgauer  wurden 
erschlagen  und  nur  acht  gefangen  genommen.  Mit  Verlust  des  Landes- 
banners 9  und  aller  Belagerungswerkzeuge,  unter  diesen  ein  Wurf- 
stflek,  die  grosse  Appenzellerinn  genannt,  welche  angeblich  zehn 
Centner  schleuderte,  ordneten  die  Feinde  ihren  Rückzug  an  und 
kehrten  in  guter  Haltung  über  den  Rhein  zurück.  Alle  gefallenen 
Schweizer  liegen  in  einer  Grube,  über  die  nachher  dieSeecapelle 
zu  Bregenz  gebaut  und  dem  h.  Ritter  Georg  als  Patron  geweiht  wurde. 
An  diesem  Tage  gingen  alle  Eroberungen  der  Appenzeller  auf 
dem  rechten  Rheinufer  mit  Einem  Male  verloren.  Der  römische  König 
Rupert  lösete  durch  seinen  Spruch  zu  Constanz  am  4  April  1408 
diesen  Volksbund  auf.  Die  einzelnen  Glieder  des  Bundes  diesseits  des 
Rheins  traten  amnestirt  wieder  in  ihre  vorigen  Verhältnisse  zurück. 

Varianten  der  Ehreguta-Sage. 

Dass  ein  Weib  grosses  Verdienst  um  die  Rettung  der  Stadt 
Bregenz  hatte,  ist  ausser  Zweifel.  Dies  bestätiget  die  Überlieferung 
im  Volksmunde.  Wir  wollen  die  einzelnen  Stimmen  über  diese  Ret- 
terinn,  die  leider  neuere  Zuthaten  erhalten  haben,  vernehmen. 


')  INe«e0  warde  in  der  St  Martliukirche  in  der  obern  Stadt  aufbewahrt  und  im 
Jahre  1647  nach  der  Blnnahme  der  Stadt  Tom  General  Wranj^el  nach  Schwe- 
den geediieht 
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Nach  den  Aufzeichnungen  des  Mehrerauer  Priors  Franz  Rams- 
perg  (f  1670)  hiess  sie  Gutha  oder  Guthe,  d.  i.  Juditfaa.  Sie 
verlangte  als  Belohnung  gute  Nahrung  und  Obdach»  was  ihre  Armuth 
bezeugt,  jedoch  soll  die  Nachtwache  der  Stadt  von  Martini  bis  Licht- 
mess  die  neunte  Abendstunde  mit  dem  Rufe  anzeigen:  „Ehret  die 
6uta^\  das  im  Volksmunde  in  Ehreguota  oder  Ehrguta  zusam- 
menschmolz und  einigen  Schriftstellern  Veranlagung  zu  dem  Namen 
Hergotha  gab.  Diese  Anordnung  des  armen  Weibes  wurde  durch 
404  Jahre  getreu  befolgt,  bis  1812  der  damalige  k.  baierische  Land- 
richter Weber  diese  geschichtliche  Erinnerung  abschaffte;  im  Jahre 
1814  aber  fand  dieser  Wächterruf  beim  ^dankbaren  Velke  wieder  allso- 
gleiche  Aufnahmen- 
Johann  Ton  Müller  sagt  in  seinen  Geschichten  der  Schwei- 
zerischen Eidgenossenschaft*):  „Den  St  Gallem  und  Appenzellem 
blieb  der  Zug  unTorborgen,  sobald  er  in  Gegenden  gekommen,  deren 
Einwohner  sie  kannten;  sogleich  begehrten  sie  Verstärkung.  Die 
Stunde  ihres  Angriffes  wussten  sie  nicht;  ihre  Lagerung,  vom  Nebel 
unsichtbar,  verrieth  ein  W  e  i  b.^^  Die  Anmerkung  hiezu  Bändehen  XIX, 
S.  138,  Nr.  965  b  lautet:  „Das  ist  Hergothe,  deren  Bild  oben 
in  -der  alten  Stadt  Bregenz  noch  geehrt  wird.  Sie  soll  in  der 
Zechstube  zu  Rankwyl  gehört  haben,  wo  und  wie  die  Appenzeller 
Bregenz  vor  Erscheinung  des  Entsatzes  zu  erstürmen  gedenken,  worauf 
sie,  es  zu  melden,  in  Schnee  und  Regen  heimgeeilt;  hierauf  seien  die 
Heranziehenden  von  der  Bürgerschaft  und  Besatzung  aus  einem 
doppelten  Hinterhalte  auf  beiden  Seiten  des  Hohlweges,  wo  eine 
Capelle  zum  Denkmal  ist,  selbst  überrascht  und  Bregenz  gerettet 
worden.  Hierüber  ist  in  dem  Ti  roler  Almanach  1802 eine  schöne 
Ballade.  Nur  scheint  uns,  dass  dergleichen  Sagen  zwar  poetisch  aus- 
gemalt, in  wesentlichen  Umständen  aber  nicht  verändert  werden 
sollten.'' 

Wir  wollen  nun  den  Inhalt  dieser  Ballade*):  JOie  Retterinn 
Ton  Bregenz  1408''  in  Prosa  yernehmen:  Nach  der  Zerstörung  der 


^)  Vorarlberg»  aus  den  Papieren  des  Priesters  Franz  Jos.  Weisenegger,  her- 
ausgegeben Yon  Meinrad  Merkle.     Innsbruck  1830.    Bd.  III,  163. 

')  In  der  kleinen  Ausgabe  «u  Stuttgart  und  Tfibingen  183Z.     Bftndehen  XI,  185. 

'}  In  des  Freiberrn  von  Uormayr  Tiroler  MerkwQrdigkeiteii  und  Geschichten. 
1802.  Tbl.  II,  275—270. 
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Schlosser  und  Festen  der  Montforter  Grafen  flfiehtete  sich  Graf 
Wilhelm  von  Montfort-Bregens  mit  seinen  Getreuen  nach 
Br^nz,  um  sich  mit  HAire  der  schwäbischen  Ritter  vom  St  Georgen- 
Schilde  in  der  Stadt  und  auf  dem  Pfannenberge  zu  halten.  Ihm  folgt 
sein  junges  Weib  Hergotha  treu  zur  Seite.  Durch  die  sorglosen 
Feinde  flieht  sie  in  bäuerische  Tracht  gehflilet  gen  Rank  weil,  wo 
deren  Hauptleute  lagen  und  lauscht  in  dunkler  Zechstube  rerborgen 
nach  Kundschaft.  Sie  hörte  Ton  den  Betrunkenen:  ^»Uns  werde  die 
Nacht  in  Bregenz  ein  Mahl  gewQrzet»  wie^s  keiner  vermuthet,  wie 
keiner  es  träumt.'^  Achtlos  auf  Schnee  und  strömenden  Regen  (bei 
der  strengsten  Kftlte?)  eilt  sie  auf  geheimen  Wegen  Land  ah,  Ton 
der  Feinde  wildem  Geschrei  umtönt  und  dem  Hufschlag  der  Rosse» 
und  erreicht  glücklich  den  Pfannenberg.  Bald  rauscht  der  sichere 
Feind  in  buntem  Gewirre  einher,  der  Graf  und  seine  Helfer  besetzten 
die  Hohlwege  und  stQrzen  wie  Lawinen  mit  solcher  Kfihnheit  auf  sict 
dass  nur  drei  entflohen!  Zum  Schlüsse:  Ihr  Bildnis s  verewigt  die 
Kunde — auch  nennt  ihren  Namen  der  Wächter  stets, — bevor  er  ver- 
kfindet  die  Stunde,  —  und  mahnet  an  Sie  —  die,  als  keiner  mehr 
wachte,  —  fttr  alle  sich  selber  zum  Opfer  brachte. 

Dagegen  ist  zu  sagen:  Des  Grafen  Wilhelm  Gemahlinn  war 
Kunigunde,  Tochter  des  am  10.  November  1400  verstorbenen 
Grafen  Donat  von  Toggenburg.  Es  ist  sehr  zu  bezweifeln,  dass 
die  Grftfinn  unter  die  feindlichen  Hauptleute  in  Rank  weil,  das, 
f&nf  Stunden  Weges  südlich  von  Bregenz  gelegen,  damals  zum  Bunde 
ob  dem  See  gehörte,  sich  zum  Spioniren  einschleichen  konnte,  ohne 
von  denselben  oder  den  dortigen  Landleuten  erkannt  zu  werden!  Wie 
kam  sie  so  leicht  über  die  Bregenzer  Aach  oder  die  Aachbrücke ,  die 
gewiss  wohl  besetzt  war,  und  was  hatte  ihr  Gemahl  auf  dem  Pfannen- 
berg zu  weilen,  wo  er  von  den  Belagerern  der  Stadt  leicht  abge- 
schnitten werden  konnte? —  Seine  Stelle  war  Bregenz  selbst, 
besonders  die  feste  obere  Stadt 

Auch  das  Landvolk  um  Feldkirch  und  Rankweil  erzählt  den 
Verrath  des  Anschlags  auf  Bregenz  durch  eine  Bettlerinn')- 

Männer  aus  der  Schweiz  und  vom  Bunde  ob  dem  See,  die  in 
einer  Taferne  zu  Rank  weil  bei  versperrter  Thüre  Rath  hielten. 


^)  N*eh  einer  Hittheilanf  de«  Herrn  F.  Karl  Zimmermann  aus  Sula  bei 
Rankweil. 
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beachlossen  Bregent  in  fiberrumpeln  und  dessen  Bewohner  m 
ihrem  Bunde  gegen  den  stolzen  schwäbischen  Adel  zu  zwingen.  Man 
bestimmte  hiezu  den  St.  Hilari-Tag.  Die  Eidgenossen»  die  sich  in  der 
Stube  allein  und  unbelauscht  wfthnten,  gewahrten  hinter  dem  grossen 
Ofen  ein  scheinbar  schlafendes  Weib.  Dieses  hatte  den  ganzen  An- 
sehlag auf  die  Stadt  gehört.  Mit  dem  Tode  bedroht,  erzfihlte  sie  den 
rauhen  Männern»  wie  sie  halberfroren  schon  bei  der  Dämmerung 
hieher  gekommen »  und  hinter  dem  warmen  Ofen  Tom  tiefsten  Schlafe 
Qberwältigt  worden  sei/  Die  Arme  musste  schwören,  von  dem»  was  sie 
etwa  vernommen»  keinem  Menschen  etwas  zu  sagen.  Mit  wilden 
Drohungen  vor  die  Thfir  gestossen»  suchte  sie  im  Stalle  Zuflucht. 
Festen  Entschlusses»  die  Stadt  Bregenz  vor  einem  Oberfalle  zu 
warnen »  eilte  sie  auf  tief  beschneitem  Wege  bei  der  grimmigsten 
Kälte  nach  Bregenz  hinab »  wo  sie  ganz  entkräftet  sogleich  nach  dem 
.Stadtmann  fragte»  der  gerade  im  Rathe  war.  Sie  trat  beinahe  aihem- 
los  in  die  Rathsstube  der  versanmielten  Herren  und  stellte  sich  vor 
den  Ofen  hin.  Von  ihrem  verrückten  Thun  befremdet»  fragten  diese 
sie  um  ihr  Begehren.  Sie  antwortete:  Sie  komme  eilends  von  Rank- 
weil und  wolle»  da  sie  von  einem  Eide  gebunden  sei  keinem  Menschen 
zu  sagen»  was  sie  mit  eigenen  Ohren  gehört  und  mit  eigenen  Augen 
gesehen  habe»  dem  Ofen  erzählen.  Nachdem  sie  das  zu  Rankweil 
Gehörte  und  Gesehene  dem  Ofen  umständlich  erzählt  hatte»  fragten 
sie  die  Herren  um  ihren  Namen.  „Ich  heisse  Guta  und  alles  nennt 
mich  die  alte  6uta^\  war  ihre  Antwort.  Graf  Wilhelm»  der  dies 
Alles  vom  Stadtammann  gehört  hatte»  zeigte  durch  Eilboten  dem 
schwäbischen  Adel  vom  St.  Georgenschild  die  dringendste  Gefahr  an. 
Acht  tausend  Mann»  Ritter  und  Knechte»  waren  bis  zu  St.  Hilari-Tag 
gen  Bregenz  zur  Rettung  der  Stadt  eiligst  herangezogen.  Aus  Dank- 
barkeit ruft  heute  noch  der  Nachtwächter  der  Stadt  „Ehrgute  1^^ 

Hei^n  Kögl  erzählte  man»  dass  auf  zwei  Alpen  zu  Gurt is 
(Curtis)  ob  Nenzing  die  Hirten  Abends  in^s  Thal  herabblasen  und 
zugleich  rufen  sollen:  „Betet  ein  Vaterunser  für Ehrgute.^^  Doch 
die  Wahrheit  dessen  vermöge  er  nicht  zu  bestätigen.  Daraus  er- 
hellet» dass  die  Sage  von  der  Ehrguta  allenthalben  im  Lande  ver- 
breitet ist 

Gustav  Schwab»  „DerBodensee  nebst  dem  Rheinthale*\  1827» 
S.  187»  sagt:  „Die  Stadt  hielt  festen  Stand.  Ein  Weib  war  es»  Frau 
Hergothe»  eine  redliche  Bürgersfrau»  die  den  zagenden  Ein- 
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wohnem  Moth  einsprach  and  sie»  Tielleicht  Ton  dem  nahen  Entsats 
nnteirichtet,  zn  einem  Ausfalle  ermunterte/^ 

Der  dermalige  ehrwürdige  Stadtpfarrer  zu  Bregenz»  Herr 
Christoph  Walser»  dichtete  nach  der  Volkssage,  wie  sie  der- 
mal s  daselbst  erzählt  wird»  in  der  Mundart  seiner  Vaterstadt  ein 
Gedicht*}»  und  Iftsst  in  HebeFs  VtTeise  rom  Vater  seinen  Kindern 
eines  Abends  erzählen:  Vor  etlichen  Jahrhunderten  kam  auf  einem 
Boss  ein  unbekanntes»  heimatloses»  altes  Weib  in  die  Stadt  zum 
Stadtraann  und  Rathe»  und  zeigte  ihnen  auf  St.  Hilari-Tag  einen 
OberfaO  an.  Man  vertraut  wenig  ihrer  Aussage  und  bringt  sie 
in  strengen  Gewahrsam.  Diese  Aussage  genauer  überlegend  und  die 
nahende  Gefahr  bedenkend»  lassen  sie  die  Alte  wieder  vor  sich  treten 
und  sie  meldet:  Sie  komme  mfide  Tom  Ritte  über  den  Rhein.  Sie 
wäre  nämlich  gestern  Nachts  zu  Ho  st  erreute*)  durch  die  mit- 
leidsvolle GQte  der  Wirthinn  hinter  dem  warmen  Ofen  in  der  Stube 
gelegen.  Nun  kommen  fünf  bis  s^chs  bärtige  Männer  mit  Hellebarden 
und  breiten  Schwertern  herein»  setzen  sich  um  den  Tisch  mit  dem 
Wirthe  an  der  Spitze,  trinken  und  reden  von  dem  Neste  Bregenz» 
das  sie  in  der  Ausbreitung  ihrer  Macht  aufhalte.  Nieder  mit  Bregenz» 
lärmen  sie»  nieder  mit  den  Zwingherren  und  Schlössern.  Ja  es  bleibt, 
schreit  der  Wirth»  bei  der  Abrede»  Tags  vor  St.  Hilari  steht  mit  dem 
Banner-  und  Sturmzeuge  am  S  tos  s,  um  Nachts  Aber  den  gefrorenen 
Rhein  zu  setzen.  Alle  gaben  ihren  Beifiall.  Auf  die  stille  liegende  und 
horchende  Guta  fällt  ein  Lichtstrahl  hinter  den  Ofen.  Sie  fbrchten 
Verrath  und  bedrohen  sie  mit  dem  Tode.  Sie  stellt  sich  schlaftrunken 
und  unkundig  ihrer  Unterredung.  Sie  wird  in  den  Stall  hinabgeschaffl» 
wo  sie  an  der  Barre  ein  Rösslein  gesattelt  und  gezäumt  findet.  Wie 
ein  Blitzstrahl  durchfllhrt  sie  der  Gedanke,  nach  Bregenz  zu  reiten. 
Gedacht  gethan!  Sie  nimmt  das  Pferd  beim  Zaume»  umgeht  rückwärts 
das  Haus,  set^t  sich  darauf  und  jagt  durch  Schnee  und  Eis  auf  die 
Strasse  gen  Altstätten »  und  von  da  geraden  Weges  Ober  den  Rhein 


«)  In  NMoul-KaleDder  für  Tirol  und  Vorariberg,    Inifbraek  1837,  8.  7a-*87 

abgedniekt. 
*)  Motterreiite,    im   Gedichte   von  Hemi  Joh.  Gabriel  Sei  dl  Hoster- 

brflcke  geiMumt»  ist  wohl  Meitterarftti,  einer  der  sieben  Beairke  der 

Pfarrf«BMinde  AppenaeU.    VfL  Der  Canton  AppenseU,  toh  Gabriel  Rttseh» 

I8S0»  8.  18a. 
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und  dfts  lange  Ried  nach  Bregen z  und  theilt  den  Rathslierres  den 
Anschlag  der  Appenzeller  mit.  Alsogleich  fertigt  der  Stadtanunann 
reitende  Beten  an  den  scbwftbischen  Adel  Yom  St  Geoiigenschild  ab 
und  bedeutet  ihm  eindringlieh  die  nahende  Gefahr  und  mit  dem  Falle 
Ton  Bi'egenz  auch  sein  Verderben.  Dieser  kommt  mit  8000  Mann  zu 
Fuss  und  zu  Boss  herangezogen.  Die  Appenzeller  Qbersetzen  in  der 
Nacht  den  Bhein  und  rücken  im  FrQhnebel  Tor  die  Stadt  im  Wahne, 
dass  ihre  Borger  noch  schlafen.  Nun  werden  sie  unerwartet  ange- 
griffen, geschlagen,  und  fliehend  lassen  sie  Geschfltz,  namentlich  die 
ihnen  untreu  gewordene  grosse  Appenzellerinn  und  Sturmzeug  sammt 
dem  Banner  auf  der  Wahlstatt  Die  Aussage  der  amaen  Frau  war  nun 
durch  den  Erfolg  bestätigt.  Sie  ward  in  Liebe  gehegt  und  gepflegt, 
und  der  Heimatlosen  StiAe,  Kost  mit  einem  Trünklein  und  Kleidung 
lebenslang  gegeben.  Man  dachte  ihrer,  der  die  Stadt  Hab^  und  Gut 
Ehre  und  Leben  yerdankt  im  Rufe  des  Nachtw&chters  „Ehreguta.^^ 
So  endet  der  Vater  seine  ErzSblung. 

Diese  Erzfihlung  strotzt  Ton  Unwahrheiten  und  Unwahrsehein- 
lichkeiten,  man  bedenke  das  unbemerkte  Föhren  des  Pferdes  aus  dem 
Stalle,  den  Ritt  eines  alten  Weibes,  das  yielleicht  nie  auf  einem 
Pferd  gesessen,  im  strengsten  Winter  Ober  Gräben,  Zäune  und  den 
tiefen  Schnee  durch  sieben  Stunden  in  die  Stadt!  Herr  und  Gebieter 
in  Bregenz  war  Graf  Wilhelm  und  gewiss  nicht  der  Stadtammann  und 
Rath.  Unmöglich  ist  das  sogleiche  Erscheinen  der  langsamen  schwä- 
bischen Ritterschaft  auf  dem  Kampfplatze !  Auch  mein  verehrter  Herr 
College  Johann  Gabriel  Sei  dl  hat  die  Sage  von  unserer  Ehregnta, 
sich  dem  Stofle  nach  an  Herrn  Decan  Walser  haltend,  in  schöner 
Form  poetisch  erzählt  *), 

Der  gelehrte  Agid  Tschudi  (geb.  150S,  gest  tS71)  in  seiner 
Schweizer  Chronik  I,  642,  meldet  gar  nichts  von  einer  Retterinn  von 
Bregenz  und  sagt  nur:  Der  Appenzeller  Hauptmann  Kupferschmid  von 
Schwttz  ist  vorhin  des  Anschlags,  nämlich  die  Stadt  durch  einen 
starken  Angriff  auf  die  Belagernden  zu  entsetzen,  inne  worden,  und 
hat  bei  Zeiten  gen  Appenzell  um  Hilfe  geschickt;  denn  er  war  zu 
sehwach  an  Volk.  Bevor  aber  die  Hilfe  kam,  wurde  er  überfallen.  Die 


*)  Job.  Gabriel  Sei  dl»  Tirol  «nd  Steiermark  (dea  maleriscben  and  roman- 
tischen Deutachlanda,  10.  Bd.),  2.  Auflage,  Leipsig  1847»  8.  207;  dann  in 
Ignaz  Vincena  Zingerle^s  Sagen  aus  Tirol,  Innsbruck  18S0,   S.  207. 
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AppenseHer  und  ihre  Helfer  wurden  jähling  mit  Gewalt  von  der  Stadt 
weggeedihgeii,  naknen  die  Fludit,  rerioren  ibren  Hauptmann  und 
dasa  bei  80  redlicher  Kueditev  viele  wurden  gefangen.  Nadb 
Ti«h«di*8  kiarea  Woitai  war  der  Appenseller  Hauptmann  zum  vor- 
hinein  io  Kenntniss  eines  nahenden  Überfalles»  und  er  als  kriegs- 
erfahrener Mann  gewiea  auf  seiner  Hut.  Die  Überzahl  und  das 
Znaammenwiriben  des  Bundes  vom  St.  Georgenschilde  gewann  dies- 
mal den  wichtigen  Seg.  Diesen  Verlust  litten,  sagt  Tsehudi,  die 
Appenzell«  ungeduldiglieh;  denn  sie  waren  Torher  nicht  gewohnt  zu 
onlerliegen.  D«rek  diese  Niederlage  Teiioreu  die  ^penzeller  schnell 
wieder,  was  sie  lange  Ar  ihren  Bund  gewonnen  hatten»  nftmlieh  die 
Grabchaft  Feldkiroh,  den  ianern  Bregenzerwald,  Torenbören  und 
Fussach,  dann  Walgau,  Bludenz  mit  Montavon,  kurz  Alles,  was  sie 
enthalb  des  Rheines  hatten. 

Auch  Michael  Stettier  (f  1642)  in  seinen  Annales Helyet. Bern 
1627,  pag.  107,  erzählt:  ^Die  Ritter  von  St.  Georgen-Schilt  Hessen 
sieh  den  13.  Jeimer  für  die  Stadt  Bregentz,  ynnd  schickten  in  kalter 
winterlicher  nacht  durch  entdeckung  einer  Weibsperson  der 
Appenzelleren  gel^enheit,  ihre  sachen  solcher  gestalten  an,  dass  sie 
vnTersehner  weiss  bey  einem  dicken  Nftbel,  die  sorglosen  Appen- 
zeller vnd  deren  Anhänger  nicht  allein  vberfielen,  sondern  noch 
daröber  dieselben  mit  verlorst  von  40  der  ihren,  auch  ihres  geschötzes, 
der  Waffen  vndLand-Paners  von  Appenzell  in  die  flucht  trieben.  Vnd 
hiemit  geriethen  allgemach  die  sachen  zu  freundlicher  versühnung.^^ 

Über  die  obere  Stadt  Bregenz  0- 

SQdlich  von  der  heutigen  unteren  oder  Neustadt  Bregenz  am 
See  ragt  ein  freistehender  UQgel  empor,  auf  dem  die  obere  oder 
Altstadt  Bregenz  ruht,  die  aus  dem  rem.  CastellBrigantium  auß- 
blOhte.  Jede  Seite  derselben  schützt  ein  massiver  Thi^,  zwei^Thore 
von  Sandstein  dienen  zum  Ein-  und  Ausgange.  Die  Stadtmauern  sind 
von  hohem  Alter  und  scheinen  noch  jetzt  der  Ewigkeit  zu  trotzen.  Nicht 
minder  fest  waren  ihre  Aussenworke,  welche  der  k.  baierisdie  Land- 
richter Weber,  da  sie  nicht  nach  seinem  Gesehmacke  dastanden,  aus 
eigener  Machtvollkommenheit  demoHren  liess.  Das  Innere  der  Stadt 


*)  Jea«,  w«lclie  da»  Detail  Aber  diese  obere  Stadt  wenifer  intereMirea  toUte, 
weilen  diese  Seite  tUierscbiegea.  .    . 
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selbst  verlor  naeh  und  nadi  seine  alte  Originatitftt  fast  gäozlieh;  die. 
noch  Torhandenen  Überbleibsel  geben  jedoch  in  ihrer  innem  Con*- 
struction  das  schönste  Zeugniss»  wie  dauerhaft  einst  diese  Wohnungen 
waren.  Hört  man  alte  Bürger  Ober  die  gemachten  Funde  sprechen»  so 
wundert  man  sich,  dass  in  Bregenz  nicht  längst  schon  ein  Museum 
entstanden  ist,  wo  die  örtlichen  Antiquitäten  aufbewahrt  werden  9« 

Schreitet  man  von  der  untern  Stadt  durch  die  Aurachgasse 
hinauf»  so  bemerkt  man  am  bürgerlichen  Stadtspitale»  dass  das  äussere 
Stadtthor  von  dort  entfernt  wurde.  Dieses  Spital»  ehemals  ein  gräflich 
Montfortisches  Gebäude,  lehnt  sich  nachbarlich  an  die  Montfortische 
Capelle  (urkundlich  auch  die  alte  St.  Martins -Pfarrkirche 
betitelt)  an,  deren  Presbjrterium  gänslich  in  den  nördlichen»  kolos* 
salen  Stadtthurm  hineingebaut  wurde. 

Steigt  man  weiter  vom  Spitale  29  Schritte  aufwärts»  so  koomit 
man,  ehe  das  Niveau  dieser  obem  Stadt  anfängt»  zum  zweiten  noch 
bestehenden  Thore»  das  einst  nur  so  viel  Raum  auf  seinem  beschränk- 
ten Rücken  bot,  um  eine  kleine  Thorwache  zu  beherbergen.  Seinem 
sichtlichen  Fundamente  und  seiner  Bekleidung  mit  Sandsteinen  nach 
zu  urtheilen,  ist  es  eben  so  alt  als  dessen  ganze  Umgebung.  Des 
gäben  Abhanges  wegen  hatte  es  die  beträchtliche  Höhe  der  andern 
Thflrme  nicht  nöthig.  Als  das  Ärarium  in  Folge  innerlicher  BaufiUlig- 
keit  dasselbe  um  das  Jahr  1789,  wie  man  sagt,  ftlr  48  Gulden  ver- 
äusserte, so  brachte  es  der  Stadtbaumeister  Gall  Joseph  Gunz  an  sich» 
und  baute  mit  Benützung  der  Stadtmauer  und  des  Hofiraumes  die 
Wohnung  „ob  dem  Thurm^\  deren  Aussenseite  imposant  in  die 
Augen  fällt*).  Dieselbe  kaufte  im  Jahre  1793  der  wohl  unterrichtete 
Buchdrucker  Joseph  Brentano,  der  seine  Buchdruckerei  dahin 
übertrug.  Sowohl  die  Behausung»  jetzt  mit  Nr.  405  bezeichnet»  als 
auch  die  Buchdnickerei  gehören  nun  J.  Hild's  sei.  Witwe. 

(gerade  1^  Wiener  Fuss  oberhalb  der  Thoröfihung,  oder  26  Fuss 
3  Zoll  hoch  in  diesem  Thurme  ist  das  in  Relief  gehauene  Denkmal 


^)  Zn  wftnBchen  wir«,  diM  man  alle  am  Ölratn  aaagegrabene  rftmisehen  Antiqui- 
Uten  Ton  Brigantiun,  der  ältesten  Stadt  am  Bedenaee,  der  Ton  ihr  bei  den 
Römern  den  Namen  taeu»  Brigantinu»  erhielt^  «orgfiltig  aammelte  und  in 
Einem  Locale  Tor  Vencbleppung  yerwahrte.  Möge  ein  einflussreicher  Mann 
daselbst  sieh  an  die  Spitxe  stellen,  nnd  den  ersten  so  nftthigen  Impuls  geben. 

*)  üie  reeblB  daran  gebaute  Wohnung,  jetst  ein  Bigenthum  des  Fräuleins  Ann^a 
T.  Bildstein»  war  einst  das  Zeughaus. 
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der  Termeintlielieii  6a ta  oder  Ehreguta,   der  Retterinn  yon 
Br^ens  eingemauert  (Taf.  L) 

Besehreibimg  des  DeDkmals« 

In  einfacher  und  schöner  Gruppirung  erblickt  man  in  der  so 
eben  genannten  Höhe  Ton  28  Fnss  und  3  Zoll  eine  jugendliche 
Frauengestalt,  die  auf  einem  langsam  schreitenden,  sattellosen 
und  ungesäumten  Pferde  sitzt  und  mit  den  ausgestreckten  Händen 
nahenden  Pferden  in  einem  schalenförmigen  Geftsse  Futter  zu 
reichen  scheint.  Von  ihrem  Haupte  wallt  reichliches  Haar,  das  auf 
der  Stime  durch  einen  Knoten  getheilt  ist,  über  die  Schultern  herab. 
Ihren  Hals  ziert  kein  Kleinod,  kein  Schmuck.  Den  vollen  Leib  deckt 
ein  kurzärmeliges,  faltiges,  fussabreichendes  (n:odiQvsx)}c)  Gewand, 
Aber  das  sich  von  der  rechten  Hflfle  her  ein  leichter  Umwurf  zieht, 
der  Ober  dem  linken  Arme  niederflLllt.  Das  Pferd  zur  Rechten,  dem 
sich  ein  anderes  vom  RQcken  der  Frau  her  nähert,  scheint  aus  dem 
Gefässe  begierig  zu  fressen.  Ein  kleineres  Pferd,  ein  Füllen  (?), 
zur  Linken  nahet  mit  vorgestrecktem  Kopfe  lüstern  nach  einem, 
dem  vorigen  ähnlichen  Gefilsse.  Neben  und  über  demselben  steht  ein 
anderes  Pferd. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  sämmtliche  fUnf  Pferde  unbezäumt, 
Toll  muthigen  Lebens,  mit  emporstrebenden  reichen  Mähnen  versehen 
sind ,  dass  das  Hauptpferd  in  der  Mitte,  auf  dem  die  Schutzfrau  sitzt, 
sehreitend  und  mit  ganzem  Leibe  dargestellt  ist^  die  übrigen  aber  in 
entgegengesetzter  Richtung  ganz  ruhig  stehen  und  nur  den  Vorder- 
leib  oder  gar  nur  Kopf  und  Hals  zeigen.  ' 

Grösse  des  Denkmals:  2'  3'^  (in  Wiener  Mass)  hoch,  und 
V  V  breit;  die  Einfassung,  die  aber  fast  gänzlich  vermauert  ist, 
beträgt  2  Zoll,  aus  Sandstein.  S.  die  Abbildung  il. 

Geschichtliches  über  die  Erklärung  des  Denkmals. 
Als  ieh  im  September  1849  in  Bregenz  war,  betrachtete  ich  von  der 
Gasse  mit  einem  Femglase  dieses  sogenannte  Ehrguta-Denk- 
m  a  I.  Beim  ersten  Anblicke  durchfuhr  mich  der  Gedanke,  dass  dieses 
Denkmal  gar  keinen  Bezug  auf  unsere  Stadtretterinn  haben  könne  und 
es  einem  höheren  Alterthume  angehöre. 

Ich  sehrieb  im  vorigen  Herbste  dem  aus  Brixen  nach  Bregenz 
übersetzten  Oberlehrer,  Herrn  Sebastian  Kögl,  einem  auf  derlei 
Monumente  sehr  aufmerksamen  Mann,  und  ersuchte  ihn  um  eine 


16  Joseph  BergmaDB« 

Zeichnung.  Da  dieser  Stein  25  Fuss  hoch  im  Thurme  eiogemauert  ist, 
bedurfte  es  einer  Leiter.  Diese  besorgte  der  k.  k.  PolizeicommissSr 
Herr  Hammer  aufs  Bereitwilligste,  und  der  Maler  Herr  Anton 
Boeh  zeichnete  nach  möglicher  Reinigung  des  Steines  in  der  geOhr- 
lichen  H5he  am  14.  October  1851  die  Figuren  in  einem  Augenblicke, 
wo  die  Beleuchtung  eine  ganz  erwünschte  war. 

Heut'  zu.  Tage  Iftsst  es  sich  nicht  mehr  ermitteln,  wo  dieses 
Monument  seinen  ursprünglichen  Stand  hatte,  wann  und  yon  wem 
es  in  dem  Thurme  eingemauert  wurde,  wohl  gewiss  um  es  desto 
sicherer  der  Nachwelt  zu  erhalten,  besonders  weil  es  dem  unkun- 
digen Volke  als  ein  Denkmal  der  Ehrguta  galt.  Es  war,  schreibt  mir 
Herr  Kögl,  wohl  aus  Unkenntniss  der  Arbeitsleute  mit  Kalk  über- 
tüncht, den  aber  der  Regen  grösstentheils  wieder  abgewaschen  hat 
Sowohl  die  Verwitterung,  welcher  der  Sandstein  auf  der  rauhen 
Nordseite  so  lange  ausgesetzt  ist,  als  auch  die  Kalkreste  stören  den 
ersten  Eindruck  und  die  schnelle  Enträthselung  der  Vorstellung. 
Wäre  diese  Einmauerung  durch  Brentano  oder  seinen  nächsten  Vor- 
fahr im  Hause  geschehen,  so  würde  jener  dies  in  seiner  im  J.  1793 
gedruckten,  nur  Altes  ausschreibenden  „vorarlbergischen  Chronik,  oder 
Merkwürdigkeiten  des  Landes  Vorarlberg,  besonders  der  Stadt  und 
Landschaft  Bregenz^'  wahrscheinlich  umständlich  angezeigt  haben. 
Er  erzählt  bloss  die  Legende  der  Ehrguta,  und  bemerkt  S.  49,  das 
Bildniss  dieser  redlichen  Bregenzerinn  seianeinemHausein  Stein 
gehauen  noch  zu  sehen.  Allgemein  mit  Brentano  siebt  man  in  Bregenz 
diese  bildliche  Vorstellung  als  wirkliche  Ehrguta  an,  wie  sie  nach  der 
Niederlage  des  Feindes  und  dem  Entsatz  der  so  lange  beängstigten 
Stadt  von  den  siegestrunkenen  Bürgern  noch  am  13.  Jänner  im 
Triumphzuge,  auf  einem  stattlichen  Pferde  sitzend,  öffentlich  herum 
gefiihrt  worden  sei.  Bei  einer  so  hohen  Aufstellung  des  Monuments  an 
der  schattigen  Nordseite,  wo  selbst  ein  scharfes  Augenglas  seine 
Dienste  versagt,  bei  einer  so  einstimmigen  Überlieferung  ist  dieser 
Irrthum  auch  sehr  verzeihlich. 

Über  das  Leben  und  Wirken  unserer  Guta  ist  nichts  Urkund- 
liches vorhanden ,  alles  beruht  nur  auf  Sagen.  Nichts  desto  weniger 
lebt  sie  im  Munde  der  dankbaren  Bregenzer  und  im  ehrenvollen  Rufe 
des  Nachtwächters.  Über  diesen  „Ehrguta-Ruf '^  enthalten  die  alten 
Nachtwächter-Instructionen,  die  Herr  Kögl  sich  bei  der  Stadtkanzlei 
aufschlagen  liess^  eben  so  wenig  wie  die  heutigen  —  Nichts.  Vor 
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Mitternaeht  wandern  zwei  Nachtwächter  die  obere  und  untere  Stadt 
durch  und  zwar  in  jener  Richtung,  wie  sie  sich  selbst  unter  einander 
einyerstehen.  Von  Martini  bis  Lichtmess  ruft  jeder  um  neun  Uhr  auf 
allen  Rufplätzen  der  obern  und  untern  Stadt:  ^Ehreguta,  Ehre- 
guta!  Gelobt  sei  Jesus  Christus!^^  Erst  um  zehn  Uhr  wird 
die  Stunde  mit  einer  Einleitung  ausgerufen.  Herr  K ögl  schreibt  mir: 
Wie  der  Nachtwächter  mir  dieses  wiederholt  vorsagte,  so  unterschied 
ich  zwei  Wörter  und  diese  können  heissen :  »Ehre  sei  dar  Guta/* 
oder  9, Ehre  du  die  Guta^^^).  Dieser  simple  Mann  wusste  mir  gar  keine 
Auskunft  zu  geben,  als  dass  ein  Vorfahrer  den  Nachfolger  s  o  unter- 
richte. Auch  wusste  er  nicht,  w^r  den  Ruf  anbefohlen  habe ;  ferner 
sagte  er,  dass  das  Wort  „beteT'  nie  ausgerufen  worden,  es  wäre 
denn  von  der  k.  baierischen  Regierung  (1806)  geschehen,  worüber 
nichts  Verlässliches  zu  erfragen  ist 

Dass  eine  Frau,  die  vielleicht  als  wirkliche  oder  vermummte 
Bettlerinn  in  das  Lager  der  Eidgenossen  Eintritt  hatte,  und  den 
Bregenzern  richtige  und  wichtige  Kunde  vom  Thun  und  Treiben  des 
Feindes  hinterbrachte,  grosses  Verdienst  um  die  Rettung  der  Stadt 
hatte,  ist  wohl  nicht  zu  bestreiten.  Warum  ist  aber  die  Zeit,  in  welcher 
der  Nachtwächter  ihren  Namen  ruft,  bis  Lichtmess,  bis  auf  den 
2.  Februar  binausgerückt? 

Da  wir  das  über  unsere  Ehrguta  Bekannte  mit  möglicher  Ge- 
nauigkeit zusammengestellt  haben,  wollen  wir,  die  obige  Vorstel- 
lung scharf  ins  Auge  fassend,  zeigen,  dass  das  vermeintliche  Ehr- 
guta-Monumentder  romischen  Göttinn  Epona  angehöre. 

Epona  ist   nach  Einigen  die  Pferdebeschützerinn  und 

Schutzgöttinn  der  Viehställe,  nach  Anderen  auch  eine  Gottheit 

der  Eseltreiber^}.  Die  Bilder  dieser  Gottheit  waren  entweder  in 

^  Nischen  (aediculis)  an  der  Wand  oder  in  einer  nischenartigen  Ver- 


^)  Die  Namen  Ehri^ata  oder  Bhrei^ ata,  Hergota  oder  Her  ^ata  sind  mir 
weder  aus  dem  Mittel  -  noch  Altlioehdeutscben  bekannt. 

*)  Einige  woHen  da«  Wort  Epona  tod  inl  und  ^vo^  (vgl.  OrelU  In$eript. 
Nr.  1793),  richtiger  aber  gleichsam  aus  E quo  na,  in  Folge  einer  h&ofiger  Statt 
findenden  Verwechslung  ableiten,  welche  nicht  nur  im  Oskischen,  sondern 
auch  in  der  Ton  einer  Mischung  der  Dialekte  nicht  freien  rdmischen  Sprache 
vorkommt,  wie  s.  B.  iiroi,  opus,  daneben  »equor,  Xnnoi  daneben  equus.  Nach 
Joh.  Gabriel  S  e  i  d  Ts  epigraphischen  Excorsen,  in  den  Wiener  Jahrb.  der 
Literatur  18%%,  Bd.  CVIII,  Anzeigebl.  S.  60  f. 

Sitxb.  d.  phiL-hlst.  Cl.  IX.  Bd.  L  Hit.  2 
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tiefung  des  mittlem  Stützpfeilers  (pilse  medie)  aufgestellt  <)  oder 
bloss  gemalt*). 

So  mochte  auch  unser  Bregenzer  Epona-Denkmal  ursprüng- 
lich in  einer  solchen  Wandnische  eines  Pferdestalles  schützend 
gestanden  haben.  Unsere  Epona,  voll  Ruhe  —  welche  Ehrguta,  ob 
der  Rettung  der  Stadt  Bregenz  beunruhigt,  nicht  haben  konnte  —  ist 
wahrhaft  mütterlich  um  ihre  fünf  Pferde  besorgt,  sie  ist  mir  eine 
Epona  btKorp6fo^.  Die  reitende  Ebrguta  brauchte  nur  ein  Pferd  und 
zwar  zum  schnellen  Ritte  ein  gesatteltes,  gezäumtes;  ihr  Pferd 
musste  der  Künstler  im  vollsten  Laufe,  nicht  im  langsamen 
Schritte  darstellen.  Unmöglich  konnte,  wie  gesagt,  ein  altes,  armes 
Weib  (eine  Bettlerinn?),  zu  dem  die  Sage  unsere  Ehrguta  gemacht 
hat,  zu  Pferd  eines  Rittes,  sei  es  von  Mosterreute  über  den  Rhein 
her,  sei  es  auch  vom  nähern  Rankweii,  in  einer,  wenn  auch  langen 
Winternacht  in  die  umlagerte  Stadt  Bregenz  gelangen! 

Ich  will  noch  sub  Lit  B  die  Abbildung  einer  Epona,  die  mit 
andern  Basreliefs  in  den  römischen  Ruinen  eines  sehr  merkwürdigen 
Mithras-Tempels  beim  Nassauischen  Dorfe  Heddernheim*)  im 
Jahre  1826  gefunden  wurde,  hier  beifügen,  um  den  Beschauer  von 
meiner  Ansicht  zu  überzeugen.  Die  Abbildung  ist  nach  Tab.  IV,  Fig.  6, 
in  den  Annalen  des  Vereines  f&r  Nassauische  Alterthumskunde  und 
Geschichtsforschung,  Wiesbaden  1830,  Bd.  1,  Heft  2  und  3,  copirt, 
und  daselbst  S.  180,  Nr.  4  mit  den  wenigen  Worten:  „Weibliche 
Figur  mit  Füllhorn,  mit  zwei  Pferden,  poröser  Basalt,^^  angezeigt. 
Die  Vergleicbung  beider  Vorstellungen  lässt  wohl  eine  ähnliche 
Gottheit  erkennen. 

Was  die  bisher  bekannt  gewordenen  Epona -Denkmäler  und 
Inschriften,  wie  auch  deren  Literatur  betrifft,  verweise  ich  auf 
meines  verehrten  Herrn  CoUegen  Johann  Gabriel  Sei  dl  inhaltreiche 


*) y^Retpieio  pilae  mediae,  ^uae  Mtabuli  trabes  suäÜnehai,  in  ip90 

fere  medituUio  EPONAE  deae  timulaerum  praetidau  aedieuiae,  quod 
aewrate  corolHg  roteiB  equidem  receniibus  fuerai  omaium.^*     Apuieii 
mutnmorphoM.  Üb.  lUj  p.  68,  edit   AHeburgi  1778. 
«)  —  —  —         —     —  ,jurai 

Solam  Bponam  ei  faeies  oUda  ad  prae^epia  pietag.** 
bei  JuvenaL  Saiyr,  VIII  in  dem  schwerf&Uigpen  Verse  157. 
*)  Heddernheim  liegt   eine   Stande   weatlioh   von   FrMÜ&furt  am  Main,  am 
'  rechten  Ufer  des  kleinen  Niddaflufige«. 
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epigrapbische  Excnrse  (a.  a.  0.  S.  69  —  71)»  denen  ein  reichlicher 
Nachtrag  derjenigen,  die  man  in  den  Rheinlanden,  Lothringen,  Luxem- 
burg und  Helretien  seitdem  gefunden  hat,  in  kurzem  folgen  wird. 

SUftnng  der  Seecapelle  zu  Bregenz  und  ihre  Schicksale. 

Die  Borger  gelobten  während  der  Belagerung  falls  sie  befreit  wür- 
den, das  Fest  der  unbefleckten  Empfängniss  Maria  am  S.December  als 
den  Tag,  an  dem  die  scharfe  Belagerung  anfing,  in  der  Folge  auch  den 
13.  Jänner  (St.  Hilari-Tag)  als  jenen,  an  dem  die  Befreiung  erfolgte, 
als  gebotene  Feiertage  zu  feiern.  Auch  wurde  einmflthig  beschlossen, 
an  dem  Orte,  wo  die  letzten  Schweizer  fielen  und  begraben  wurden, 
zum  immerwährenden  Andenken  eine  Capelle  zu  bauen.  Diese 
wurde  erst  im  Jahre  1445  hergestellt  und  am  16.  März  1446  Ton 
Franz  Johann,  Bischof  von  Bellino  und  Weihbischof  zu  Konstanz, 
eingeweiht.  Als  diese  von  dem  vorbeiströmenden  Wildbache  stark 
beschädiget  wurde,  suchte  der  Bürger  Ulrich  Getznerin  Rom  um 
die  Erlaubniss  nach,  eine  neue  aufbauen  zu  dürfen.  Er  erhielt  sie  im 
J.  1500,  so  wie  vom  Cardinal-Collegium  einige  Ablässe  fUr  die  Gut- 
thäter.  Nur  ungefähr  hundert  Jahre  dauerte  die  Getzner'sche  See- 
capelle. In  den  Jahren  1642  und  1643  baute  der  Stadtmagistrat  mit 
Hülfe  der  edlen  Familie  y.  Deuri  ng  die  Seecapelle  mit  einem  Altare 
sammt  dem  Thurme,  die  am  23.  September  1644  von  Franz  Joseph 
T.  Prasberg,  Siifiragan  zu  Konstanz,  eingeweiht  wurde.  Da  sie  f&r  den 
Ortsbedarf  zu  klein  war,'  so  wurde  sie  abgebrochen.  Am  8.  November 
1696  benedicirte  der  hiezu  delegirte  Stadtpfarrer  Dr.  Johann  Jakob 
Dönig  die  neuen  Fundamente  und  den  ersten  Grundstein  mit  den 
darin  verschlossenen  h.  Reliquien.  Am  Maria  Aufopferungstage,  den 
21.  November  1698,  benedicirte  derselbe  die  neue  Kirche,  worauf  sie 
mit  ihren  drei  Altären  am  11.  October  1699  vom  Weihbischofe  zu 
Konstanz,  Konrad  Ferdinand  Geist  von  Wildegg,  consecrirt  wurde.  Sie 
dienet  insbesondere  der  Schuljugend  von  Bregenz,  die  den  heil.  Johann 
Ton  Nepomuk  als  Schutzpatron  verehrt,  zum  täglichen  Gottesdienste. 
Rechts  in  derselben  befindet  sich  ein  Denkstein  mit  dem  Stadt- 
wappen von  Bregenz  und  der  Aufschrift: 

StaU  Amman  Rath 

Ob.  vnd  gemeine  holtz 

gewerbsleyih  alhier  alss 

sonderbare  gatihäter 

disses  gottshanss. 
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Links  darin  ist  ein  gleicher  mit  dem  von  Deuring^sehen 
Familienwappen  und  der  Aufschrift : 

MONUMENTUM 

PIUBNOBILIS  FAMILIE 

A  DEORING 

Anno  M:D:C:C: 

Erste  Stiftung  des  Beneficiuros.  Als  die  ursprQngliche 
Capelle  1446  consecrirt  wurde»  stifteten  die  Bürger  von  Bregenz 
durch  wohlwollende  Beiträge  in  dieselbe  das  Beneficium  S.  Georgii 
oder  B.  Virginis  Mariae  ad  Lacum,  das  im  J.  1447  die  bischöfliche 
Bestätigung  erhielt.  Das  jährliche  Einkommen  betrug  nicht  ganz 
19  Pfund  Pfennige,  einen  Schäfiel  Korn,  zwei  Hafer  und  eine  Gans 
zum  Fall.  Der  Beneficiat  war  verbunden,  die  Pfründe  selbst  zu  ver- 
sehen ,  täglich  in  der  Früh  darin  Messe  zu  lesen,  damit  die  armen 
Leute  nach  derselben  sogleich  an  die  Arbeit  gehen  könnten;  auch 
soll  er  dem  Pfarrer  der  St.  Gallenpfarrkirche  mit  den  andern 
Caplänen  Aushülfe  leisten.  Das  Jus  praesentandi  wurde  dem  Abte  des 
Benedictinerklosters  Mehrerau  eingeräumt.  Das  Beneficium  ging  aber 
seines  schlechten  Einkommens  wegen  beinahe  ganz  ein. 

Zweite  Stiftung  desBeneficiums.  Durch  bedeutende  Ver- 
mächtnisse der  Familie  von  Deuring,  und  durch  andere  Gutthäter 
erstand  im  Jahre  1666  das  jetzige  Beneficium  Beatae  Virginis  Mariae 
ad  Lacum,  worüber  dem  Stadtmagistrate  das  Patronatsrecht  vorbe- 
halten blieb. 

Diese  Notizen  sind  aus  den  Vormerkungen  eines  früheren 
Beneficiaten  dieses  Beneficiums  entnommen  und  mit  den  pfarrlichen 
Vormerkungen  ergänzt.  Ich  verdanke  deren  Mittheilung  dem  Herrn 
Sebastian  Kögl. 

Nachtrag.  Bregenz  hatte  nicht  nur  eine  Stadtretterinn, 
sondern  auch  eineStadtverrätherinn,  deren  Name  uns  ganz  unbe- 
kannt ist.  Graf  W^ilhelm  IV.  von  Montfort-Bregenz,  der  Vertheidiger 
von  Bregenz,  starb  am  6.  März  1422  und  hinterliess  die  einzige 
Tochter  Elisabeth,  die  ihrem  ersten  Gemahle  Eberhard,  Grafen  von 
Nellenburg  die  einzige,  nachher  an  den  Grafen  Hanns  von  Lupfen 
vermählte  Tochter  Kunigunde  gebar,  und  dann  in  zweiter  Ehe  dem 
Markgrafen  Wilhelm  von  Hochberg  ihre  Hand  reichte.  Dieser  Graf 
Hanns  machte  gegen  des  sei.  Wilhelm^s  Bruder,  Hugo»  Johanniter- 
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Ordens-Comthur  zu  Wftdischwil,  und  dessen  Vettern  Rudolf  und 
Wflhebn  ron  Montfort-Tettnang  auf  die  Hälfte  der  Stadt  und  Herr- 
schaft Bregenz  Anspruch,  in  Folge  eines  Briefes  ron  K.  Sigmund 
ddo.  31.  August  1413,  in  welchem  der  Gräfinn  Elisabeth  und  ihrem 
Gemahle  Eberhard  die  Erbfolge  auf  ihren  Täterlichen  Antheil  yon 
Bregenz  zugesichert  und  im  Jahre  1432  auf  ihren  zweiten  Gemahl 
Ohertragen  wurde.  Der  Graf  Hanns  von  Lupfen  überfiel  nun  im  Bunde 
mit  dem  mächtigen  Grafen  Friedrich  VI.  yon  Toggenburg  im  J.  1424 
Bregenz  und  bemächtigte  sich  durch  Verrätherei  eines  Weibes 
der  Stadt  und  Burg,  in  deren  Besitz  endlich  seine  Schwiegermutter 
Elisabeth  yerblieb  9.  Diese,  in  zweiter  Ehe  kinderlos,  yerkaufte  ihre 
Hälfte  der  Stadt  und  Herrschaft  Bregenz  am  12.  Juli  1481  um 
35,S92  Gulden  an  Herzog  Sigmund  yon  Österreich-Tirol. 


Theophania  chronographia.  (Probe  einer  neuen  kritisch^ 

exegetischen  Ausgabe.) 

Von  C.  L  F.  Tafel, 

MitgUed  der  k.  bai«rUchen  Akademie  der  WiMenschaflen. 

Es  wolle  mir  erlaubt  sein ,  heute  über  einen  Schriftsteller  zu 
reden,  auf  dessen  Werk  yiele  der  wichtigsten  Theile  der  byzantini- 
schen Geschichte  yom  yierten  christlichen  Jahrhundert  bis  zum 
Anfange  des  neunten  fast  allein  beruhen:  es  ist  der  Chronograph 
Theophanes,  dessen  Leben  in  das  Ende  der  yon  ihm  geschilderten 
Zeit  ßUt  —  eine  Epoche ,  gleich  merkwürdig  durch  mehrere  der 
benrorragendsten  Fürsten  des  Morgenlandes  und  des  Abendlandes, 
wie  durch  die  Erschütterungen,  die  der  Kaiserthron  am  Bosporus  zu 
bestehen  hatte :  yon  innen  die  reformatorische  Wühlerei  jener  Dyna- 
stie, welche  man  die  der  Bilderstürmer  zu  nennen  pflegt ;  yon 
aussen  die  gleichzeitigen  Angrifie  der  Bulgaren  und  Saracenen ,  wie 
froher  der  Ayaren  und  Perser,  welchen  4ie  Nachfolger  Konstantins 
des  Grossen  meist  nur  geringen  Widerstand  entgegen  zu  setzen  yer- 
mochten. 


*)  ygL  ▼.  VaDotti'a  Geflchicbte  der  Grafen  von  Montfort  und  Werdenberg. 
Belle- Vae  18%5,  S.  177.  —  Meines  Erachtens  war  Graf  Hanns  von  Lupfen 
im  J.  1%24  ooeli  nicht  der  jfingern  Elisabeth  Gemahl,  sondern  deren  Vor- 
BOBd.     VgL  Vanottl  8.  %98.     Urkunde  Nr.  196  a,  vom  2.  März  1%95. 
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Ascet  und  Anachoret  nach  Neigung  und  früher  Wahl  wurde 
Theophanes  später  Abt  eines  der  zahlreichen  Klöster,  durch  welche 
Bithynien  vor  anderen  Pro?inzen  des  Reiches  sich  auszeichnete.  Hier 
war  es»  wo  sein  Glaubensmuth  auf  die  Probe  gestellt  werden  sollte: 
wir  meinen  die  Zeit,  wo  die  Verfolgui^  der  altgläubigen  Kirche 
durch  Leo  den  Isaurier  eine  hohe  Stufe  erreicht  hatte,  denselben 
Kaiser «  welcher  das  Reich  gegen  die  andringenden  Heere  der  nörd- 
lichen und  östlichen  Feinde  klug  und  tapfer  rertheidigte,  aber  wie  sein 
Sohn  und  Nachfolger  Konstantinus  Kopronymus  durch  Hinneigung  zum 
Purismus  der  neuen  Lehre  von  Mecca  sich  denselben  Verdacht  df  r 
Saracenenfreundschaft  zuzog»  welchem  in  späterer  Zeit  ein  anderer 
hdherbegabter,  edelsinniger  Fürst,  Friedrich  U.  yon  Schwaben, 
nicht  zu  entgehen  vermocht  hat.  In  peinliches  Verhör  genommen, 
zur  Abschwörung  der  Bilderanbetung  aufgefordert,  blieb  der  fromme 
Hüter  seiner  Mönchsgemeinde  dem  Glauben  der  orthodoxen  Kirche 
treu,  undbüsste  seinen  Widerstand  gegen  den  kaiserlichen  Willen  an- 
fangs durch  längere  Haft  in  einem  Kloster  von  Byzanz ,  zuletzt  durch 
Einsperrung  auf  der  Felseninsel  Samothrace ,  wo  er  bald  sein  Leben 
beschloss ;  die  Kirche  ehrt  ihn  als  Confessor  unter  ihren  Heiligen. 

Zeitgenosse  und  Freund  des  Mannes  war  Georgius,  mit  dem 
Zunamen  Syncellus,  ein  Titel,  der  mit  dem  eines  Coadjutors  des 
Patriarchen  von  Konstantinopel  —  Tarasius  hiess  der  damalige  — 
gleichbedeutend  ist.  Diesem  Gelehrten  des  achten  Jahrhunderts 
verdanken  wir  eine  Universalchronik  von  Erschaffung  der  Welt  bis 
zum  Ende  des  dritten  Jahrhunderts,  welche  als  ein  Hauptwerk  ffir 
ältere  Geschichte  und  Zeitrechnung  angesehen  wird,  und  erst  im 
Anfange  unseres  Jahrhunderts  eine  kritische  Beleuchtung  der  zu 
Grunde  liegenden  Quellen  durch  G.  G.  Bredow  erhalten  hat;  die 
chronologische  Seite  hatte  längst  der  gelehrte  G  o  a  r  einer  genaueren 
Untersuchung  unterzogen.  Die  von  Georgius  unvollendet  gebliebene 
Arbeit  überkam  Theophanes  als  Vermächtniss  des  sterbenden  Freun- 
des; er  sollte  dieselbe  von  der  Regierung  Diocletian*s  bis  zu  seiner 
Zeit  fortsetzen.  Ohne  Zweifel  gelangten  zugleich  die  literarischen 
Mittel  in  seinen  Besitz,  aus  denen  Georgius  bereits  geschöpft  hatte 
und  noch  ferner  schöpfen  wollte;  wir  lernen  dieselben  aber  bei  ihm 
wie  bei  seinem  Vorgänger  nur  aus  gelegentlichen  Aniilhrungen  ken- 
nen ,  obwohl  dazu  auch  bei  ihm  in  der  Vorrede  die  geeignete  Stelle 
gewesen  wäre ,  worin  sieh  der  Fortsetzer  beider,  Georgius  Cedrenus 
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—  richtiger  Georgius  Scylitza  —  um  unsere  Belehrung  rerdienter 
gemacht  hat,  indem  dieser  uns  Ober  das  von  ihm  gebrauchte 
Material  eben  so  wenig  im  Dunkeln  Iftsst,  als  der  yor  wenigen  Jahren 
zum  erstenmal  in  französischem  Auszuge  veröffentlichte  Chronograph 
des  zwölften  Jahrhunderts»  Michael  Syrus  (Journal  Asiatique, 
quatr.  8^.,  T.  XII  ff.> 

Im  Vorhergehenden  ist  eine  Seite  der  byzantinischen  Studien 
berührt  worden»  welche,  kaum  je  ernstlich  zur  Sprache  gebracht, 
dennoch  einer  tiefern  Erwägung  würdig  scheint:  es  ist  die  weitgrei- 
fende Frage  nach  den  Quellen  der  ganzen  nationalen  Geschicht- 
schreibung Ton  Konstantin  dem  Grossen  bis  zur  Eroberung  Konstan- 
tinopels durch  die  Türken.  Man  weiss,  dass  hierron  diejenigen 
Gelehrten  am  wenigsten  handeln,  welche  sich  mit  dem  Gegenstande 
literarhistorisch  und  bibliographisch  beschäftigt  haben.  Was  wir 
Ton  ihnen  erhalten ,  sind  biographische  Notizen  über  die  einzelnen 
Autoren,  etwa  noch  eine  sogenannte  Notitia  literaria  über  Ausgaben 
und  Handschriften ,  meiat  dürftig  und  oberflächlich.  Will  man  Ge- 
naueres, namentlich  über  Form  und  Gehalt  einer  Schrift,  ihre 
urkundlichen  Grundlagen  und  dergleichen ,  so  ist  man  auf  gelegentr 
liehe  Winke  der  Editoren  in  ihren  Commentaren  rerwiesen,  wo  u.  a. 
Ton  Parallelstellen  die  Rede  ist.  Ausser  Bredow's  oben  angefilhr- 
ter,  der  neuen  Ausgabe  des  G.  Syncellus  Torangeschickter  Schrift 
über  Georgius Syncellus,  die  jedoch  fast  ausschliesslich  nur  ron  den 
jüdischen  Quellen  des  Chronographen  handelt,  und  W.  A.  S  c  h  m  i  d  t^s 
Untersuchungen  über  die  Geschichtsquellen  des  Johannes  Zonaras 
(auch  sie  hätte  der  Ausgabe  des  Lietzteren  in  der  Bonner  Sammlung 
Torangeschickt  werden  sollen)  sieht  heute  noch  die  ganze  Historio- 
gnfine  des  mehr  als  tausendjährigen  Reiches  am  Bosporus  ähnlichen 
Forschungen  entgegen,  wie  die  sind,  welche  den  meisten  Geschicht- 
sehreibern  des  classischen  Alterthums  längst  zu  Theil  geworden  sind. 
Sage  man  nicht,  dass  bei  mehrern  der  mittelgriechischen  Historiker 
an  der  Nachweisung  ihrer  Quellen  wohl  fllr  immer  verzweifelt  werden 
müsse,  bei  anderen  eine  solche  Mühe  sich  kaum  lohnen  dürfte,  was 
jedenfalls  nur  mit  Einschränkung  gesagt  werden  kann.  Genug:  an 
die  Arbeit,  wie  wir  sie  im  Auge  haben,  ist  nie,  namentlich  nicht  in 
Bezug  auf  einzelne  Schriftstellergruppen  ernstlich  gedacht  worden. 

Zu  den  wichtigsten  dieser  Gruppen  gehört  die  Abtheilung  der 
Annalisten    und   Chronographen,    die  auf  einem  grösseren 
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Quellengebiete  ruhen,  als  eine  andere,  welche  die  biographische 
heissen  mag.  Neben  der  reicheren  Fülle  des  Stoffes  und  stärkerer 
Verbreitung  ist  aber  die  Chronographie  immer  zugleich  auch  grösserer 
Verfälschung  im  Gebrauche  unterworfen  gewesen,  wovon  das  nächste 
Beispiel  die  lateinischen  Chroniken  des  Abendlandes  liefern.  Am 
meisten  gilt  das  von  solchen  Geschichtswerken,  welche  gewisser* 
massen  Epoche  machten.  Ein  solches  ist  gerade  die  Chronographie 
des  Griechen  Theophanes.  Ihr  ist  nämlich  die  seltene  Ehre  zu  Theil 
geworden,  fast  gleichzeitig  durch  die  lateinische  Übersetzung  des 
päpstlichen  Bibliothekars  Anastasius  und  aus  ihr  durch  die  Historia 
ftliscella  auch  im  Abendlande  bekannt  zu  werden;  auf  ihr  ruht  fer- 
ner zum  grossen  Theile  das  Geschichtswerk  des  Cedrenus  oder  Scy- 
litza,  welcher  jedenfalls  besser  daran  gethan  hätte,  seinen  Vorgän- 
ger auch  in  der  Methode  nachzuahmen,  und  anstatt  ihn  und  andere 
nachlässig  abzuschreiben,  da,  wo  dieser  abbricht,  lediglich  fortzu- 
fahren ,  wodurch  sein  Werk  kürzer  aber  nützlicher  geworden  wäre. 
Nach  Theophanes  beginnt  übrigens  in  der  That  und  ausdrücklich  ein 
neuer  Abschnitt  der  byzantinischen  Historiographie,  welcher  durch  die 
sogenannten  Scriptores  post  Theophanem  (of  /jierd  6eoya- 
vi9v),  was  in  der  Bonner  Sammlung  durch  Theophanes  conti- 
nuatus  wiedergegeben  ist,  bezeichnet  zu  werden  pflegt,  und  nach 
Benennung  und  Veranlassung  auf  denselben  Fürsten  zurückgeführt 
werden  muss ,  dem  die  Literatur  der  Mittelgriechen  manche  andere 
Förderung  verdankt:  es  ist  der  Kaiser  Konstantinus  Porphyrogenitus, 
der  in  seinem  Werke  De  administrando  imperio,  cap.  22,  seine  mütter- 
liche Verwandtschaft  mit  dem  Geschlechte  des  Chronographen  und 
Abtes  Theophanes  rühmt,  und  ebendaselbst  die  bekannten  Abschnitte 
der  Theophanischen  Geschichte  über  Muhammed  und  die  ersten 
Chalifen  seinem  eigenen  Buche  (cap.  14 — 22)  einverleibt  hat. 

Unser  Chronograph,  aus  dessen  Werke  einer  der  anziehendsten 
Abschnitte  als  Probe  einer  neuen  Ausgabe  von  uns  gewählt  worden 
ist,  lässt  uns,  wie  schon  gesagt,  gleich  seinem  Vorgänger  Georgius 
Syncellus,  über  seine  Quellen  meist  im  Dunkeln ,  und  es  blieb  dem 
geduldigen  Fleisse  der  früheren  Herausgeber  überlassen ,  einigen 
derselben  auf  die  Spur  zu  konunen,  von  denen,  was  die  vier  ersten 
Jahrhunderte  seiner  Erzählung  betrifft ,  die  bekannten  Historiker  der 
älteren  griechischen  Kirche,  sodann  Procopius,  Agathias  und  Simo- 
catta  die  vorzüglichsten  sein  dürften.  Dass  er  auch  jene  ganze  Reihe 
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frflherer  Autoren  benutzte »  die  wir  nur  noch  aus  ihren  Fragmenten 
kennen,  kann  mit  Grund  vermuthet,  selten  aber  nachgewiesen  wer- 
dai,  wir  meinen  die  Historiker,  welche  den  ersten  Band  der  Bon- 
ner Sanmilung  fHUen,  und  am  filglichsten  die  Byzantiner  Frag- 
mentisten  genannt  werden  mögen.  Für  das  siebente  und  achte 
Jahrhundert  und  den  Anfang  des  neunten  können  mit  Sicherheit  bloss 
die  Gredichte  des  Georgius  Pisida  angeführt  werden,  desselben,  der 
den  Kaiser  Heraclius  auf  seinem  ersten  persischen  Feldzuge  beglei- 
tet hat,  wozu  noch  gewisse  Theile  der  Acta  Sanctorum  sowie  der 
Liturgik  der  orthodoxen  Kirche  kommen.  Ob  ihm  der  merkwürdige 
Bericht  des  nämlichen  Kaisers  über  den  letzten  persischen  Krieg, 
der  einen  wie  zuftUigen  Anhang  der  Paschalchronik  bildet,  zu  Ge- 
sichte kam,  ist  mir  noeh  immer  zweifelhaft.  Eher  hat  man  das 
Ton  dem  kleinen ,  aber  sehr  lehrreichen  Buche  seines  Zeitgenossen, 
des  Patriarchen  Nicephorus  yon  Konstantinopel,  anzunehmen,  welches 
▼on  iea  Kaisern  nach  Mauricius  bis  zum  Jahre  769  in  Gestalt  einer 
Anekdotensammlung  handelt,  und  als  fortlaufende  Parallele  zu  dem 
entsprechenden  Abschnitte  der  Theophanischen  Chronographie  be- 
trachtet werden  muss,  indessen  nur  wenige  Puncto  der»  Vergleichung 
mit  dieser  darbietet,  wenn  es  sich,  wie  bei  den  übrigen  Quellen ,  um 
den  Wortlaut  der  beiderseitigen  Darstellung  handelt.  Der  Patriarch 
Nicephorus  büsste  wie  der  AbtTheophanes  während  der  Bilderstürme 
seine  Glaobenstreue  durch  Entsetzung  vom  Amte  und  langjährige. 
Einkerkerung,  welcher  er  im  Jahre  828  erlag;  auch  ihn  zählt  die 
Kirche  als  Confessor  unter  ihre  Heiligen.  Von  einigem  Belang 
wäre  zu  wissen ,  welche  Bewandtniss  es  mit  einer  Hanclschrift  des 
Theophanes  hat,  welche  früher  im  Besitz  des  Cardinais  Joieuse  war, 
und  seit  Petayius,  der  sie  benutzte,  nicht  wieder  zum  Vorschein  ge- 
kommen ist.  Aus  ihr  hat  der  genannte  Gelehrte,  freilich  ohne  nähere 
Bezeichnottg,  am  Ende  seines  Commentars  zum  Nicephorus  eine 
grössere  Stelle  geschichtlichen  Inhalts  mitgetheilt,  welche  Theo- 
phanes aus  irgend  welcher  Schrift  desselben  Patriarchen  ^  vielleicht 
aus  einer  Rede,  genonunen  haben  muss,  ohne  dass  dieselbe  in  dem 
jetzigen  Texte  unserer  Chronographie  sich  vorfindet,  auch  ein  Be- 
weis, dass  dieses  letztere  Werk  ursprünglich  von  grösserem  Um- 
fange als  heute  gewesen  zu  sein  scheint,  was  schon  aus  der  Über- 
setzung des  Anastasius  hervorgeht,  mit  deren  Hülfe  bloss  in  dem 
Berieht  über  die  Perserkriege  des  Kaisers  Heraclius  mehr  als  eine 
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sehr  bedeutende  Lücke  des  Originaltextes  ausgefüllt  werden  kann. 
Dasselbe  gilt  von  dem  Schlüsse  unserer  Chronographie^  welche, 
was  selbst  dem  Scharfblicke  eines  Combefis  entging,  mit  einer  Pe- 
riode schliesst,  die  zwar  angefangen,  aber  nicht  zu  Ende  gef&hrt 
worden  ist;  das  nun  yoUständig  gedruckte  Geschichtswerk  des  Leo 
Grammaticus,  welcher  nach  Theopbanes  lebte,  gibt  aber  dieses 
Ende  des  Satzes  yoUständig  richtig.  Auf  gleiche  Weise  findet  sich 
das  yerstümmelte  Ende  der  Chronik  des  syrischen  Griechen  Johannes 
Malalas,  welche  nach  meiner  Überzeugung  ursprünglich  weiter  als 
nur  bis  zur  Mitte  yon  Justinian^s  L  Regierung  gereicht  haben  muss 
(dasselbe  lässt  sich  auch  yon  der  Paschalchronik  yermuthen) ,  bei 
Theopbanes  wohl  erhalten ,  ohne  dass  sie  auf  diesem  Wege  yon  den 
Herausgebern  ergänzt  worden  wäre.  Das^  endlich  die  Theophani- 
schen  Abschnitte,  welche  yon  Muhammed  und  den  nächsten  Chalifen 
handeln ,  auf  eine  syrisch-griechische  Quelle  zurflckdeuten ,  ist  yon 
Reiske  in  seinem  Commentar  zu  Abulfeda^s  moslimischen  Jahr- 
bfiebern  sehr  wahrscheinlich  gemacht  worden;  möglich,  dass  wir 
hier  gerade  an  einen  ehemals  yollständigeren  Malalas ,  dessen  Name 
f&r  sich  schon  an  Syrien  erinnert ,  zu  denken  haben. 

Diese  wenigen  Bemühungen  mögen  genügen,  um  einleuchtend 
zu  machen,  wie  wünschenswerth  und  zeitgemäss,  ja  wie  nothwendig 
es  sein  dttrfle,  endlich  einmal  die  Quellen  der  byzantinischen  Histo- 
riographie in  genauere  Untersuchung  zu  nehmen,  und  bei  diesem 
Geschäft  yor  der  Hand  mit  einer  der  obenbezeiehneten  Gruppen  den 
Anfang  zu  machen ,  wäre  es  auch  nur ,  um  neues  Material  zur  Ver- 
yollständigjmg  und  Berichtigung  der  meist  sehr  hülfsbedürftigen 
Texte  zu  gewinnen,  da  bekanntlich  dieser  Theil  der  mittleren  Lite- 
ratur sich  keiner  grossen  Handschriflenfillle  rühmen  kann.  Ich 
glaube  aber,  dass  der  Nutzen  einer  solchen  Operation,  wenn  die- 
selbe in  kundige  Hände  gelangt,  unfehlbar  zu  etwas  weiterem  fah- 
ren dürfte,  als  was  man  eine  blosse  Wortkritik  zu  nennen  pflegt. 
Wie  in  der  ganzen  Annalistik  des  Mittelalters,  so  nicht  zum  minde- 
sten in  der  byzantinischen,  sind  gewisse  Geschichtsperioden  yon 
den  yerschiedensten  Autoren  mit  solchen  Wiederholungen  yorge- 
tragen  worden ,  dass  der  Leser  nur  zu  oft  sich  eine  Sichtung  des 
lästigen  Materials  wünschen  muss ,  um  jedesmal  aus  der  umringen« 
den  Masse  des  Einerlei  sich  zum  Quell  und  Kern  der  einzelnen  Er- 
scheinungen emporzuarbeiten.  Diese  Sichtung  oder  Lichtung  scheint 
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abtf  woU  nnr  in  synoptischen  Zusammenstellungen  des  Gleichartigen 
and  in  abgesonderter  Aufstellung  des  Selteneren  und  Eigenthttmlichen 
bestehen  zu  können,  ein  Verfahren»  worin  uns  —  man  erlaube  uns  das 
Beispiel  —  die  christlichen  Theologen  durch  jene  vollkommen  prak- 
tischen Arbeiten  yorangegangen  sind,  welche  sich  auf  die  synop- 
tische Zusammenstellung  der  drei  ersten  Evangelien  beziehen.  Ein 
ähnliches  Unternehmen«  vorerst  die  verschiedenen  Autorengruppen 
von  Theophanes  bis  Cedrenus  (Scylitza)  ,  also  das  siebente  Jahr- 
hundert mit  den  vier  folgenden  umfassend»  müsste»  sinnvoll  ausge- 
filhrt,  das  kritische  Studium  jener  dunkeln  Periode  beträchtlich  er- 
leichtem ,  und  wäre  zugleich  ein  Beitrag  zur  Lösung  der  im  Jahre 
18K0  hier  besprochenen  St  Petersburger  Aufgabe  von  1848,  welche 
zur  Ausarbeitung  einer  byzantinischen  Geschichte  vom  Jahre  398  bis 
1056  in  anoalistischer  Form  auffordert,  und  wenn  nicht  schon  jetzt, 
so  doch  nach  öfterer  Wiederholung  ohne  Zweifel  genügende  Beant- 
wortungen veranlassen  wird^). 

Nach  diesen  Bemerkungen,  deren  nähere  Entwickelung  einem 
anderen  Anlass  vorbehalten  bleibt,  konmien  wir  auf  die  Chronographie 
des  Theophanes  selbst  zurück,  um  über  die  bisherigen  Ausgaben 
derselben  zu  reden,  und  bei  dieser  Gelegenheit  die  Grundsätze  an- 
zudeuten» welche  uns  bei  der  Entwerfung  der  hier  vorliegenden 
Probesehrift  geleitet  haben,  und  uns  auch  im  weiteren  Verlaufe  unse- 
rer Arbeit ,  welche  eine  Ausgabe  des  ganzen  Werkes  beabsichtigt, 
leiten  werden. 

Die  Theophanische  Schrift  ist  dreimal  herausgegeben  worden: 
zuerst  in  Paris ,  dann  in  Venedig ,  zuletzt  in  Bonn.  Von  diesen  Edi- 
tionen kann  jedoch  nur  die  erste  und  die  dritte  in  nähere  Betrach- 
tung gezogen  werden,  da  die  Veneta  wie  die  meisten  anderen  Theile 
der  nämlichen  Sammlung  fast  nur  als  Nachdruck,  und  zwar  als 
schlechter,  der  ersten  anzusehen  ist ,  obwohl  sie,  selbst  in  dieser 
Gestalt,  manchem  Leser  als  Ersatz  für  die  fast  verschollene  erste 
gelten  musste. 


*)  In  der  besonderen  Vorrede  zn  ancerem  Specimen  einer  nenen  AusgBbe  des 
Theophanes  ist  der  die  Regierung  des  Kaisers  Heradius  betreffende  Abschnitt 
aus  der  Geschichte  des  Leo  Grammaticus  dem  entsprechenden  Abschnitt  der 
noch  nngedmckten  Geschichte  des  Georg! os  Hamartolus  synoptisch  gegenüber 
getteUt  worden. 
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Die  Pariser  Ausgabe  unseres  Chronographen  ist  das  Werk 
zweier  um  die  Befärderung  der  byzantinischen  Studien  wohherdien- 
ten  Männer  des  siebzehnten  Jahrhunderts,  Jakob  60 ar  und  Franz 
Combefis,  beide  rom  Predigerorden  und  Zierden  ihres  Standes 
durch  unermüdlichen  Fleiss  und  umfassende  Gelehrsamkeit,  aus  der 
auch  die  historische  Theologie  manche  Bereicherung  gezogen  hat. 
Goar  ist,  wie  bekannt,  Herausgeber  der  Chronographie  des  Georgius 
Syncellus ,  und  hat  das  Yerständniss  dieses  wichtigen  Quellenwerkes 
für  alte  Geschichte  am  meisten  durch  seine  chronologischen  Unter- 
suchungen, weniger  durch  historische  Erklärungen  und  Textesver- 
besserung gefördert.  Später  bereitete  er  in  ähnlicher  Weise  eine 
Ausgabe  der  Chronographie  des  Theophanes  vor,  wurde  aber  durch 
Alter  und  Kränklichkeit  an  der  Vollendung  seiner  Arbeit  oder  an 
ihrer  Herausgabe  verhindert.  Was  dem  Sterbenden  versagt  war, 
das  vollzog  seinem  Willen  gemäss  der  geistreiche  und  scharfsinnige 
Combefis,  dessen  Bemühungen  um  den  literarischen  Nachlass  des 
Freundes  um  so  weniger  bekannt  oder  anerkannt  sind,  je  grösser 
das  Lob  ist ,  welches  dieselben  sowohl  in  wissenschaftlicher  als  in 
persönlicher  Beziehung  verdienen  möchten.  Jakob  Goar^s  Auctorität 
in  Sachen  der  Chronologie  ist  selbst  neben  den  Leistungen  eines 
Petavitts  unbestritten ,  und  auch  von  Bredow  in  der  oben  genannten 
Schrift  nicht  angetastet  worden;  ein  gleich  grosser,  wo  nicht  grös- 
serer Werth  ist  aber  wohl  derjenigen  Seite  seines  literarischen 
Wirkens  beizulegen,  welche  sich  auf  die  Liturgik  der  orthodoxen 
Kirche  und  auf  die  Archäologie  und  Nomenclatur  des  griechischen 
Hefceremoniels  bezieht  —  Kenntnisse ,  welche  man  neben  einigen 
anderen  mindestens  zu  den  elementarischen  zu  rechnen  pflegt,  die 
man  bei  jedem  Herausgeber  eines  byzantinischen  Autors  vorauszu- 
setzen berechtigt  ist.  In  dieser  Beziehung  wird  Goar^s  Eucholo- 
gium  und  seine  Commentare  zum  Codinus  neben  denen  des  gelehrten 
Jesuiten  Gretser  zu  demselben  Schriftsteller  immer  zum  Besten  in 
ihrer  Art  gerechnet  werden  müssen.  Weniger  befriedigt  Goar^s 
Commentar  zum  Theophanes,  welcher,  mit  den  Spuren  des  Alters  an 
der  Stiriie,  in  historischer  und  theologischer  Beziehung  nicht  viel, 
in  philologischer  fast  gar  nichts  leistet.  Hier  war,  was  am  meisten 
das  letztere ,  oder  die  Texteskritik ,  betrifft,  tüchtige  Freundeshülfe 
nothwendig,  und  diese  ist  von  Combefis  nicht  bloss  mit  Fleiss,  Geist 
und  Gelehrsamkeit,  sondern  auch  mit  jener  geschmackvollen  Urba- 
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nitit  geleistet  worden,  wie  man  diese  in  Fällen,  wo  es  sieh  um 
Beortheilong  eines  nieht  unverdienten  Vorgängers  handelt,  diesseits 
des  deutsehen  Rheins  in  den  byzantinischen  Studien  nieht  immer 
vahmehmen  kann.  Combefis  sah  die  schwache  Seite  der  ihm  zu 
weiterer  Besoi^ng  anvertrauten  Arbeit  wohl  ein,  und  hat  zugleich, 
wie  der  geistesverwandte  Boivin,  nach  dem  damaligen  Stande  der 
kritischen  Manipulation  mehr  und  besseres  gegeben,  als  bald  nach 
ihm  selbst  ein  Ducange,  dessen  Richtung  in  der  Herausgabe  alter 
Schriften  bekanntlich  im  Ganzen  eine  andere  gewesen  ist.  Auf  Com- 
befis und  seine  Theophanische  Arbeit  kommen  wir  weiter  unten  noch 
einmal  da  zurQck ,  wo  über  die  Bonner  Ausgabe  besonders  geredet 
werden  muss. 

Goar  hinterliess  seinem  Freunde  Combefis  den  Text  des  Theo- 
phanes  mit  der  lateinischen  Übersetzung  von  Buccardus  im  Drucke 
fost  vollendet,  seinen  Conunentar  jedoch  nur  in  Manuscript.  Was 
Combefis  zur  Vollendung  von  Goar^s  Arbeit  beitrug,  besteht  wesent- 
lich in  Folgendem:  Die  Vita  und  das  Officium  des  h.  Theophanes 
war  bis  dahin  nur  aus  der  sehr  alten  lateinischen  Legende  bekannt 
gewesen,  welche,  da  sie  schon  Anastasius  kannte,  bald  nach  Theo- 
phanes Tode  abgefasst  sein  muss.  Die  Acta  Sanctorum  vom  zwölften 
Mai  gaben  früher  diese  Urkunden,  weckten  aber  schon  in  Goar  den 
Wunsch,  das  griechische  Original  auffinden  zu  können,  aus  welchem 
ohne  Zweifel  die  Übertragung  hervorgegangen  war.  Was  dieser 
nicht  mehr  erlebte,  sollte  dem  Vollender  seiner  Ausgabe  durch  Ver- 
mittlung hochstehender  Männer  in  Italien  gelingen :  Combefis  erhielt 
die  Abschrift  eines  Codex  der  Marcusbibliothek  in  Venedig,  welcher 
den  Urtext  der  lateinischen  Übersetzung  enthält.  Dieses  war  seine 
erste  Bereicherung  der  Goar'schen  Ausgabe ,  an  deren  Spitze  diese 
griechischen  Aufsätze  stehen.  Dass  sodann  den  „Notae^^  seines 
Freundes  die  gehörige  Nachhülfe  zu  Theil  wurde,  lernen  wir  aus 
der  Vorrede  von  Combefis,  und  ein  Blick  in  die  „Notae  posteriores^^ 
des  letztem,  welche  abgesondert  auf  die  Arbeit  des  Vorgängers  fol- 
gen, zeigt  uns  da,  wo  er  zu  Berichtigungen  derselben  veranlasst 
war,  nicht  nur  die  ausgewählte  Gelehrsamkeit  des  Mannes,  sondern 
aaeh  jene  humanen  Formen,  welche  den  literarischen  Productionen 
des  damaligen  Frankreichs  noch  heute  zur  Ehre  gereichen.  Dass  die 
gedachten  Notae  posteriores  hauptsächliql  dem  kritischen  Theil  von 
Goar's  Commentar  nachhelfen  sollten,  ist  oben  angedeutet  worden. 
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schade,  dass  der  Text,  gedruckt  wie  er  bereits  war,  keine  Verbesse- 
rungen mehr  ron  diesen  reichhaltigen  Nachträgen  erhalten  konnte, 
welche,  was  Feinheit  und  Schärfe  des  Urtheils  betriflt,  zum  Besten 
in  der  neu-byzantinischen  Literatur  gerechnet  werden  können,  und 
auch  Ton  einer  andern,  ganz  praktischen  Seite  als  Muster  zu 
elmpfehlen  sind,  dessen  die  neueren  Bearbeiter  solcher  Werke  des 
Mittelalters  nicht  immer  sich  bewusst  geblieben  zu  sein  scheinen. 
Damit  meinen  wir  eine  etwas  mühsame  Methode,  den  Text  der  grie- 
chischen Chronographen  nicht  bloss ,  wie  natfirlich,  aus  ihnen  selbst 
und  durch  etwa  noch  rorhandene  Handschriften  zu  berichtigen ,  son- 
dern zugleich  jene  Classe  Ton  Hülfsmitteln  herbeizuziehen ,  welche  in 
den  nationalen  Parallelschriftstellern  enthalten  sind.  Bekanntlich 
herrscht  in  keinem  Theile  der  historiographischen  Literatur  des 
Mittelalters  so  sehr  das,  was  man,  gelinde  gesprochen,  Epitomae 
oder  Excerpte,  strenger  aber  in  bestimmten  Fällen  Plagium 
nennt,  als  unter  der  zahlreichen  Genossenschaft  der  Chronisten. 
Diese  Epitomatoren  nun  oder  Plagiarier  haben  theils  frühere  Werke 
excerpirt,  theils  sind  sie  von  späteren  ihrer  Classe  ausgezogen  oder 
ausgeschrieben  worden.  Um  bloss  Ton  den  Mittelgriechen  zu  reden, 
so  mag  gerade  der  Chronograph  Theophanes  als  erläuterndes  Bei- 
spiel dienen.  Die  Quellen,  aus  welchen  dieser  Autor  schöpfte,  sind 
uns  zum  grössten  Theile  unbekannt,  und  werden  das  wohl  ftir  immer 
bleiben;  nur  so  viel  wissen  wir,  dass  dieselben,  was  gewisse  Epochen 
betrifft,  auf  Procopius ,  Agathias,  Simocatta  und  Georgius  Pisida  zu- 
rückgeführt werden  müssen,  wo  wir  das  Quellengebiet  seiner  Be- 
richte unbestreitbar  zu  suchen  haben.  Hier  ist  dieser  Autor  so 
zu  sagen  ein  activer  Epitomator;  er  ist  aber  auch  ein  passiver, 
denn  die  spätere  Zeit  hat  diesen  Annalisten  wieder  epitomirt  oder 
ausgesehrieben,  was  am  meisten  von  Cedrenus  (Scylitza)  gilt,  wel- 
cher fast  bloss  den  Theophanes  wiederholt,  ohne  auf  die  von  diesem 
gebrauchten  Autoren  selbst  zurückzugehen.  Hierzu  mag  noch  ein 
dritter  Fall  gekommen  sein,  wo  Zeitgenossen  einander  gegenseitig 
ausschrieben,  was  später  vielleicht  deutlicher  gemacht  werden  kann, 
wenn  gewisse  ungedruckte  Annalisten,  wie  Georgius  Hamartolus ,  Jo- 
hannes Attallatau.A.  veröffentlicht  und  mit  den  bereits  gedruckten  ver- 
glichen sein  werden.  Hier  also  ist  schon  der  blossen  Textkritik,  um 
von  anderem  zu  schweigen»^ine  besondere,  sehr  reiche  Unterstützung 
geboten,  um  welche  den  Byzantologen  der  altclassische  Philolog, 
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wenn  er  dergleichen  wfisste,  bendden  würde ,  zumal  in  Fällen,  wo 
08  dcb  I.  B.  um  Verbewerong  dea  Liyianischen  Textes,  oder  gar  um 
gewünschte  Wiederherstellung  ganzer  fehlender  Theile  desselben 
Werkes  mittekt  solcher  Quellen  handelte,  aus  denen  der  berühmte 
Pstam^  schöpfte ,  oder  die  aus  ihm  abgeleitet  sind.  Ich  komme 
jedoch  auf  den  Tortrefflichen  Combefis  zurück,  um  mit  Dank  aus- 
«isprechen,  dass  besonders  er  es  war,  der  mit  dem  Gebrauche 
des  gedachten  Hül&mittels  der  Kritik  nebst  Hinzuziehung  der  wich- 
tigen Anastasischen  Übersetzung  einen  ernsten  Anfang  machte ,  wel- 
ehem  man  bei  der  neuesten  Sammlung  der  Scriptores  historiae 
Byzaatinae  nicht  bloss  eine  Nachahmung,  sondern  —  nach  fast  zwei- 
hondert  Jahren  —  die  möglichste  Vollendung  gönnen  mochte.  — 
Ober  die  Pariser  Ausgabe  ist  weiter  zu  bemerken,  dass  ihr  zum 
ScUuss  eine  reiche  Yariantensammlung  beigegeben  ist ,  wozu  noch 
ein  Tom  Combefis  yerfasster  allerdings  reichhaltiger  Index  renim  et 
Terborom  kommt,  dessen  Fülle  sich  jedoch  auf  die  historischen  Per- 
sonen beschränkt,  während  die  Nennung  der  Länder-  und  Orts- 
namen u.  dergl.  dürftig  ausgefallen,  die  Angabe  der  Sachen  und 
Worte  aber  ganz  unterblieben  ist.  Die  Bonner  Ausgabe  hat  auch 
diesen  Index  unverändert  wiedergegeben ,  jedoch  einen  unsern  Dank 
verdienenden  Versuch  eines  griechischen  Glossars  beigefügt.  —  Von 
dar  lateinischen  Übersetzung  des  alten  Anastasius  Bibliothecarius 
soll  gleich  nachher  besonders  gesprochen  werden. 

Die  Bonner  Ausgabe  des  Theophanes  ist  in  den  Jahren  1839 
ond  1841  in  zwei  starken  Bänden  erschienen,  deren  erster  durch 
Herrn  Johann  C lassen,  der  zweite,  mit  Ausnahme  des  ron  dem- 
selben Gelehrten  verfassten  Index  grammaticus ,  durch  Herrn  Inuna- 
nnel  Bekker  besorgt  worden  ist  —  eine  Theilung  des  Geschäftes, 
deren  Gründe  nicht  bekannt  geworden  sind ;  doch  mögen  dieselben 
nicht  unerheblich  gewesen  sein,  da  die  besondere  Herausgabe  der 
Anastasischen  Obersetzung  und  der  Goar-Combefisischen  Conunen- 
tare  durch  einen  zweiten  Redacteur  die  Aufmerksamkeit  des  ersten, 
welchem  die  Kritik  oblag,  von  jenen  wichtigen  Hülfsmitteln  des  Ver- 
ständnisses und  der  Textberichtigung  ablenken  konnte,  was  auch, 
wie  nur  zu  deutlidi ,  in  der  That  geschehen  ist. 

Herr  Classen  hat,  um  gleich  die  Beurtheilung  seiner  Arbeit 
ni  beginnen,  mit  Recht  die  kurze,  aber  sinnige  Combefisiscbe  Vor- 
rede wieder  abdrucken  lassen,  was  sich,  sollte  man  meinen ,  Ton 
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selbst  verstand,  aber  nicht  bei  allen  Theilen  der  Bonner  Sammlung 
beobachtet  worden  ist»  indem  bei  einigen  Autoren  die  Praefationen 
der  frühern  Herausgeber  nicht  wiederholt  worden  sind. 

In  der  sehr  kurzen  Vorrede  sagt  der  Herausgeber »  dass  er  die 
aus  sechs  Handschriften  geschöpfte  Farrago  yariarum  lectionum, 
welche  in  der  Pariser  Ausgabe  hinter  dem  Texte  folgt,  in  ihre  Ele- 
mente aufgelöst,  und  das  Einzelne  an  den  geeigneten  Stellen  des 
Textes  untergebracht  habe,  eine  Bemerkung,  die  bei  der  bekannten 
Einrichtung  der  ganzen  neuen  Sammlung  nicht  einmal  ausdrücklich 
gemacht  zu  werden  brauchte,  da  hier  alles,  was  man  bei  einem 
Autor  Yon  kritischem  Apparat  beißigen  wollte  oder  auch  konnte, 
zum  Danke  der  modernen  Leser  gleich  unter  den  Text  gesetzt  wurde, 
während  hinsichtlich  der  Erklärung  die  alte  Unbequemlichkeit  stabil 
geblieben  ist,  und  man  die  Commentare  (bei  einigen  Autoren  sind 
die  früheren  sogar  ganz  unterdruckt  worden ,  was  u.  a.  yon  Simocatta 
gilt)  noch  immer  abgesondert  hinter  dem  Texte  wie  in  einem  eige- 
nen Buche  ,  und  zwar  öfter  an  yerschiedenen  Orten ,  suchen  muss. 
Von  dieser  halben  Massregel ,  und  anderem  der  Art,  was  der  ge- 
meinpraktischen Seite  alles  Bücherwesens  angehört,  wird  hinsicht- 
lich der  neuen  Collection  bei  einem  anderen  Anlass  umständlicher 
geredet  werden.  Mit  jener  Bemerkung  verbindet  sodann  der  Heraus- 
geber die  besondere  Notiz ,  dass  seiner  Arbeit  die  neue  Collation 
eines  codex  Coislinianus  in  der  k.  französischen  Bibliothek  zu  Paris 
zu  Gute  gekommen  sei,  welcher  unter  den  bekannten  als  der  bei 
weitem  beste  der  Theophanischen  Chronographie  bezeichnet  zu  wer- 
den verdiene,  und  mit  dessen  Hülfe  das  verdorbene  Original  an 
zahllosen  Stellen  verbessert  werden  konnte.  Wir  erkennen  diese 
wirkliche  Zierde  der  neuen  Ausgabe  mit  vollem  Danke  an,  bedauern 
jedoch,  dass  uns  der  gelehrte  Herausgeber  über  einige  andere  Puncte 
im  Unklarengelassen  hat,  zu  deren  Aufhellung  in  einer  Vorrede  die 
geeignete  Stelle  zu  sein  scheint.  Einmal  vermissen  wir  auch  in  die- 
ser letzten  Ausgabe  selbst  die  nothdürftigste  Äusserung  über  Alter 
und  Werth  jener  sechs  Manuscripte ,  aus  deren  Lesarten  die  Goar^- 
sche  Farrago  zusammengesetzt  ist;  sodann  ist  nicht  angegeben,  ob 
sich  der  Herausgeber  mit  der  Richtigkeit  jener  Farrago  im  Einzel- 
nen beruhigt,  oder,  was  man  wünschen  konnte,  jene  nämlichen 
Codices  gleichfalls  einer  neuen  Vergleichung  unterzogen  habe ,  wie 
das  beim  wichtigen  Coislinianus  geschehen  ist     Ohne  Zweifel  ist 
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diese  besondere  Arbeit  unterblieben,  weil  sonst  vom  Gegentheile  An- 
zeige gemacht  worden  wäre.  Hierzu  kommt  aber,  dass  wir  über 
einen  noch  erheblicberen  Punet  im  Dunkeln  geblieben  sind ,  welcher 
gani  besonders  einiger  Aufhellung  werth  gewesen  wäre.  Was  war, 
fragen  wir,  das  urkundliche  Fundament  des  Goar^schen  Textes,  d.  h. 
ans  welchem  Codex  wurde  der  Pariser  Theophanes  abgeschrieben, 
nm  sodann  mit  andern  Handschriften  yerglichen  zu  werden?  Das 
lässt  sieh  aus  der  Vorrede  nicht  recht  erkennen,  und  doch  hätte  es 
da  bündig  und  klar  ausgedrückt  werden  sollen.  Fundament  der  edi- 
tio  princeps  waren  aber  nicht  die  besagten  sechs  Handschriften,  son- 
dern nur  Hülfsmittel  und  Beigabe  derselben.  Grundlage  des  Textes 
war  eben  jener  Coislinianus ,  von  Goar  jedoch  und  Combefis  nie  so, 
sondern  Regius  genannt,  was  sowohl  die  Verfertiger  der  neuen 
Collation  des  Coislinianus  im  Jahre  1827,  als  der  Herausgeber  selbst 
im  Jahre  1839  lernen  konnten,  wenn  der  eine  oder  der  andere  von 
den  Combefisischen  Notae  posteriores  irgend  Notiz  genommen  oder 
gehabt  hätten,  in  welchen  der  Regius  eine  Hauptrolle  spielt,  indem 
schon  der  s.  Combefis  ihn  nachträglich  auf  eine  Weise  yerglichen 
hat,  dass  aus  der  Arbeit  des  yortrefflichen  Gelehrten  nach  zweihun- 
dert Jahren  fiir  die  Collation  des  Jahres  1827  noch  immer  manche 
Nachlese  gewonnen  werden  kann.  Von  andern  kritischen  HQlfsmit- 
teln  der  neuen  Ausgabe  ist  dort  nicht  die  Rede;  wir  werden  aber  auf 
die  Pra'efatio  später  zurückkommen,  und  wollen  hier  nur  noch  das 
Ende  derselben  besprechen,  wo  der  gelehrte  Herausgeber  eine  eigen- 
thOmliche  Gewaltthat  zu  rechtfertigen  sucht,  die  er  sich  gegen  die 
Integrität  der  yon  ihm  besorgten  Schrift  erlaubt  hat.  Bekanntlich 
hat  Theophanes  seine  Chronik  mit  tabellarischen  Zeitangaben  ausge- 
stattet, worin  die  Fürsten  Konstantinopels  und  des  benachbarten 
Morgenlandes  nebst  den  Patriarchen  des  Reiches  yerzeichnet  sind, 
statistische  Notizen  ,  welche  bald  in  grösserem ,  bald  und  meist  in 
kleinerem  Umfange  den  Text  stellenweise  durchbrechen ,  und  eine 
yom  Ganzen  nicht  zu  trennende  integrirende  Beigabe  des  Werkes 
bilden,  deren  Form,  wie  man  weiss,  zugleich  dem  Gedächtniss  der 
Leser  zu  HQlfe  kommen  sollte.  Was  nun  einem  ähnlichen  Original- 
werke alter  oder  neuer  Zeit  wohl  kein  anderer  Herausgeber  je  ange- 
than  hat,  das  ist  yon  dem  Bonner  Redacteur  ohne  yiele  Umstände 
mit  seinem  Autor  yorgenommen  worden:  alle  oben  bezeichneten  Zeit- 
angaben sind  aus  dem  Buche  yerschwunden  und  dafür  yon  der  Hand 
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des  modernen  Herausgebers  der  Rand  des  griechischen  Textes  mit 
den  Ziffern  der  jüdischen»  der  Rand  der  lateinischen  Übersetzung 
aber  mit  den  Ziffern  der  nachchristlichen  Zeitrechnung  begabt  wor- 
den —  eine  Urkundenverstümmlung ,  welche ,  vermuthlich  ohne 
Mitwissen  der  das  ganze  Unternehmen  überwachenden  gelehrten 
Corporation  ausgefiihrt,  von  dem  Redacteur  mit  nichts  anderem  als 
mit  dem  Wunsche  einiger  Papierersparung  begründet  worden  ist 
(Praef.  pag.  YIII  sq.).  Eine  neue  Ausgabe,  die  nicht  ausbleiben 
kann,  wird  diese  Procedur»  welche  man  im  geschfifllichen  Leben 
mit  dem  Titel  der  Unterschlagung  zu  bezeichnen  pflegt,  ge- 
hörig annulliren,  und  dem  yerletzten  Eigenthumsrechte  des  heiligen 
Theophanes  die  ihm  gebührende  Restitutio  in  integrum  angedeihen 
lassen. 

Wir  gehen  jetzt  zur  Betrachtung  des  griechischen  Textes  nach 
der  neuen  Ausgabe  über,  müssen  aber  Torher  über  die  Torangestelite 
Vita  S.  Theophanis  und  das  ihr  beigegebene  Officium  des  Heiligen 
Einiges  bemerken ;  denn  diese  Urkunden  des  neunten  Jahrhunderts 
sind  es ,  womit  auch  bei  dieser  Ausgabe  der  kundige  Leser  sich  be- 
gnügen muss,  welcher  von  der  Leetüre  altcl assischer  Autoren  her- 
kommt, und  dort  dieWohlthat  einer  wohlverfassten  sogenannten  Notitia 
literaria  genossen  hat,  welche  man  vor  jedem  alten  Schriftsteller 
zu  finden  gewohnt  ist.  Dass  die  altern  Herausgeber  byzantinischer 
Autoren  in  dieser  Beziehung  mit  geringen  Ausnahmen  fast  nichts 
bieten ,  ist  wohl  bekannt ,  und  hier  gerade  muss  wieder  das  Gedächt- 
niss  des  vortrefflichen  Gründers  der  neuesten  Sammlung  erneuert 
werden,  welcher  durch  seine  Vorreden  und  Einleitungen  zu  den 
wenigen  von  ihm  selbst  besorgten  Autoren  zeigen  wollte ,  dass  man 
hier  endlich  vom  ungenügenden  Alten  zu  einem  bessern  Neuen  über- 
zugehen habe.  Der  Vorgang  des  grossen  Mannes  hat  aber  weder 
rechten  Anklang,  noch  kräftige  Nacheiferung  unter  der  Mehrzahl 
seiner  Epigonen  gefunden ,  von  denen  man  als  Herausgebern  byzan- 
tinischer Schriften  meist  nur  Vorreden  erhalten  hat,  die  sich  auf  die 
allernothdürftigsten  Notizen  beschränken:  ja  ein  Fall  ist  vorgekom- 
men, wo  einer  der  umfangsreichsten  Historiker  ohne  Vorwort  des 
neuesten  Herausgebers  wieder  abgedruckt  wurde :  es  ist  der  be- 
kannte Cedrenus ,  über  den  wir  unter  der  wiederabgedruckten  Vor- 
rede des  Annibal  Fabrotius  (Ed.  Bonn.  T.  I,  p.  IX)  Folgendes  ge- 
legentlieh in  Gestalt  einer  Note  erfahren:  „idem»  quo  nostrae  edi- 
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tioni  plus  etiam  prodesset,  codicem  omnium  praestantissimum ,  Cois- 
linianom,  ad  alteram  berte  partem  et  historicam  magis  aeta- 
tem  (das  neunte  bis  eilfte  Jahrhundert?)  accurate  coUatum  a 
Wladimir o  Bruneto  impetrarimus.^^  J.  B. 

Die  griechische  Vita  Theophanis  mit  dem  Officium  des  heiligen 
Mannes  hat  Franz  Combefis,  wie  oben  bemerkt,  zum  ersten  Mal  aus 
einem  Codex  der  Marciana  bekannt  gemacht,  welcher  entweder  selbst, 
oder  (wie  wahrscheinlich)  in  der  nach  Paris  gelangten  Abschrift 
reich  an  falschen  Lesarten  war,  von  denen  einen  kleinen  Theil  der 
neue  Herausgeber  verbessert,  die  meisten  andern  handgreiflichen 
aber  unberührt  gelassen  hat.  Denn  nach  einer  neuen  Collation  der 
Handschrift,  die  Tielieicht  nicht  einmal  die  einzige  ist,  sah  sich  der- 
selbe, wie  das  bei  Theophanes  geschah,  nicht  um,  und  so  mussten 
die  bedeutenden  Lücken,  die  sich  schon  in  der  lateinischen  Über- 
setzung des  Lipomanus  finden ,  unausgeftillt  bleiben.  Ob  daneben 
nicht  die  wichtigen  Menologien  der  orthodoxen  Kirche  bei  diesem 
Theile  der  Ausgabe  einige  Hülfe  und  Bereicherung  bieten  konnten, 
ist  gleichfalls  nicht  untersucht,  eben  so  wenig  die  Fabricische  Biblio- 
theea  graeca,  welche  fiif  die  griechische  Martyrologie  schätzbare 
Notizen  gibt,  zu  Rathe  gezogen  worden.  Eine  in  Niebuhr^s  Geist 
rerfasste  Einleitung  also  in  den  Theophanes  hat  der  Leser  auch  bei 
diesem  neuen  Abdruck  nicht  zu  suchen ,  obwohl  schon  eine  einfache 
Wiederholung  des  unscrn  Chronographen  betreffenden  Abschnittes 
aus  dem  bekannten  Buche  des  wackern  Hankius  und  die  Notitia  lite- 
raria  aus  Fabricius  nicht  blos  dem  Liebhaber  dieser  Studien,  sondern 
auch  dem  neuen  Redacteur  selbst  yon  Nutzen  gewesen  wäre. 

Die  Mittheilungen ,  welche  aus  der  kurzen  Vorrede  des  Herrn 
Classen  oben  gegeben  wurden,  können  den  Leser  bereits  über  den 
Umfang  der  Bemühungen  aufgeklärt  haben,  welche  wir  demselben 
nach  seber  eigenen  Erklärung  yerdanken.  Ich  meines  Theils  halte 
diesen  Umfang  des  Geleisteten  för  nicht  sehr  bedeutend ,  und  will 
mich  hierüber  unumwunden  aussprechen,  sine  ira  et  studio, 
quorum  causas  procul  habeo.  Mit  Dank  ist  anzuerkennen, 
dass  die  rudis  indigestaque  moles  der  Goar^schen  Farrago  endlich 
gesichtet  und  gehörig  vertheilt  worden  ist;  derselbe  Dank  muss  aus- 
gesprochen werden,  dass  durch  den  neuen  Redacteur  zwar  nicht  ein 
neuer  Codex ,  aber  die  wiederholte  Vergleichung  eines  alten  guten 
dem  Terdorbenen  Texte  zu  Gute  gekommen  ist;  nur  bittet  man  im 
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Voraus  um  Verzeihung,  wenn  einem  noch  nicht  beröhrten  Punete  der 
Vorrede  mit  einigem  Zweifel  entgegengetreten  wird.  Er  bemerkt 
nämlich ,  ausser  der  durch  die  sechs  anderen  Handschriften  gebote- 
nen Hülfe  habe  zumeist  durch  den  Coislinianus  der  Text  an  einer 
Unzahl  Ton  Stellen  (innumeris  locis)  berichtigt  werden  kön- 
nen, und  dem  Theophanes  sei  nun  endlich  ein  sicheres  Fundament 
gegeben  worden.  Nicht  in  einer  Unzahl  von  Stellen,  erwidern 
wir ,  ist  auf  diesem  Wege  der  Text  emendirt  worden ,  sondern  in 
einer  Anzahl,  übrigens  einer  nicht  unbedeutenden  —  Stellen, 
von  denen  der  Herausgeber,  hätte  er  seinen  Vorgänger  Combefis  ge- 
kannt oder  benützt ,  wissen  musste ,  dass  dieser  bereits  vieles  von 
dem,  was  jetzt  für  Neu  ausgegeben  wird,  gefunden  und  erkannt, 
anderes  aber»  und  das  ist  sogar  das  Mehrere,  mit  Glück  zur  Sprache 
gebracht  hat,  wovon  wir  in  der  Arbeit  des  neuen  Editors  keine  Spur 
wahrnehmen  konnten.  Wir  meinen  damit,  dass  nächst  Goar  beson- 
ders Combefis  ausser  den  Texthandschriften  manche  andere  kritische 
Subsidien  zu  Hülfe  zog ,  zu  denen  man ,  um  die  minder  bedeutenden 
nicht  zu  erwähnen,  zuerst  die  griechischen  Historiker  zu  rechnen 
hat,  welche  Theophanes  epitomirte,  oder  von  denen  er  epitomirt 
wurde;  sodann  die  fast  gleichzeitige  lateinische  Obersetzung  des 
Anastasius  Bibliothecarius ,  auf  die  wir  weiter  unten  noch  besonders 
zurückkommen  werden.  Es  kann  nicht  im  Mindesten  hier  die  Ab- 
sicht sein ,  dem  neuen  Herausgeber  das  Vergnügen  zu  verkönunern, 
welches  er  an  seinen  Restaurationen  eines  alten  Autors  zu  haben 
scheint  (Praef.  pag.  VI),  dem  er  freilich  ebendaselbst  (pag.  VH)  ein 
pingue  Ingenium  zuschreibt;  er  wird  aber  zugeben,  dass  es 
selbst  bei  einer  Ausgabe,  welche  nur  eine  sogenannte  kritische» 
nicht  zugleich  eine  exegetische  sein  soll ,  durchaus  nicht  genügt, 
lediglich  die  aus  den  Manuscripten  enotirten  Varianten  Satz  für  Satz 
an  Ort  und  Stelle  unterzubringen,  und  hiernach  die  dringendsten 
Emendationen  vorzunehmen.  Denn  man  kann  die  Textberichtigung 
der  ersten  Blätter  eines  Autors  nicht  wohl  mit  Sicherheit  vornehmen, 
wenn  man  nicht  auch  die  letzten  angesehen  hat;  mit  der  Kritik 
aber  muss  die  Exegese  stillschweigend ,  und  um  so  fester  Hand  in 
Hand  gehen,  damit  man,  was  man  etwa  keck  ändern  will,  vorher 
leidlich  verstehe;  man  muss  insbesondere,  wenn  man  einen  byzanti- 
nischen Historiker  herauszugeben  gedenkt,  speciell  Byzantologe, 
nicht  bloss  altclassisch  geschulter  Philologe  sein;  man  hat  am  wenig- 
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sien  za  yergessen,  dass  die  ganze  roittelgriechisehe  Literatur,  auch 
ihre  nicht  theologischen  Theile,  in  Form  und  Inhalt  Tom  Geiste 
der  Kirche  durchdrungen  ist;  man  hat  endlich  die  gleichzeitige 
morgenländische  und  abendländische  Geschichte  sich  zu  vergegen- 
wärtigeo»  wenn  man^  einen  griechischen  Autor  dieser  Zeit  nicht  bloss 
lesen,  sondern  auch  f&r  das  Publicum  emendiren  will.  Unsere  Aus- 
gabe wird  in  wenigen  wichtigen  Fällen  der  Kritik  untersuchen ,  wie- 
fern bei  der  Arbeit  des  Herrn  Classen  solche  Vorstudien  in  Anwen- 
dung gekommen  sind;  wir  wollen  jedoch  schon  jetzt  die  Wahrneh- 
mong  aussprechen»  dass  der  Werth  der  Bonner  Ausgabe  sich  fast 
nur  auf  Beseitigung  der  schreiendsten  Fehler  der  vorangegangenen 
Aosgaben  beschränkt,  ein  tieferes  Eingehen  aber  in  Sprache  und 
Sachen ,  um  zugleich  die  Benutzung  der  parallelen  Hülfsmittel  aufs 
Neue  zu  berühren ,  gänzlich  unterlassen  worden  ist.  Die  mehr  ele- 
gante, als  richtige  lateinische  Übersetzung  der  früheren  Drucke  ist 
auch  hier  unverändert  gegeben  worden,  was  unter  anderem  die 
Folge  hat ,  dass  dieselbe  mit  dem  neuen  Texte  nicht  selten  in  ärger- 
lichem Widerspruche  steht 

Von  dem  zweiten  Bande  des  Bonner  Theophanes  kann,  mit  Aus- 
nahme des  Ton  dem  Besorger  des  ersten  Bandes  ausgearbeiteten 
Index  g^mmatieus ,  kaum  etwas  anderes,  als  seine  Existenz  bezeugt 
werden.  Ihn  hat  Herr  Immanuel  Bekker  herausgegeben;  ob  und 
was  zor  Verbesserung  des  Früheren  geschah ,  erfahren  wir  schon 
desswegen  nicht,  weil  der  Herausgeber  keine  Vorrede  Torangeschickt 
hat,  deren  Stelle  auch  hier,  wie  neuerdings  in  der  Historia  politica 
et  patriarchica  Constantinopoleos  cett. ,  einige  schwache  Noten- 
qiuren  zu  yertreten  haben. 

Über  Goar's  und  Combefis^  Arbeiten  zum  Theophanes,  welche 
nebst  der  alten  Übersetzung  des'Anastasius  den  Hauptinhalt  des 
zweiten  Bandes  der  neuen  Ausgabe  bilden,  ist  schon  geredet:  all 
dieses  ist  von  dem  letzten  Herausgeber,  Herrn  I.  Bekker,  ohne  irgend 
eine  Bemerkung  wiedergegeben  worden ,  und  unser  Urtheil  über  die 
neueste  Bearbeitung  könnte  hier  geschlossen  werden,  wäre  nicht 
über  Anastasius  <)  selbst  einiges  zu  bemerken,  welcher  der  Begleiter 


')  AüMUsioa  i^ehdrt  der  «weiten  H&lfte  des  neunten  Jahrhunderts  an,  in  dessen 
Anfkng  Theophanes  festorben  ist.  Sein  Leben  flUt  in  die  Resierung  der 
Pipste  Nicolaus  I.,  Hadrianus  II.  und  Johannes  II.  Über  ihn  und  seine  Schrift 
teo  TargU  Fabricii  bibUotheca  latlna  ed.  Mansi  T,  I,  p.  87  ff. 
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aller  bisherigen  Ausgaben  gewesen  ist,  und  seiner  Übersetzung 
des  griechischen  Originals  den  nicht  ganz  unrichtigen  Titel.Histo- 
ria  ecclesiastica  siye  Chronographia  tripertita  gege* 
ben  hat»  da  Theophanes  nicht  minder  der  kirchengeschichtlichen,  als 
der  politisch-historischen  Literatur  angehört.  Der  zweite  Titel 
seines  Werkes  bezieht  sich  darauf,  dass  er  seiner  Bearbeitung  des 
Theophanischen  Werkes  eine  Übertragung  der  kurzen  Chronographie 
des  Patriarchen  Nicephorus  von  Konstantinopel ,  so  wie  Auszüge  aus 
der  Chronogpraphie  des  Georgius  Syncellus  yorausschickt,  worauf 
erst  sein  drittes  Werk,  die  iateioische  Bearbeitung  des  Theophanes 
selbst,  folgt. 

Man  hat  diesem  Schriftsteller  des  neunten  Jahrhunderts  weniger 
Aufmerksamkeit  gewidmet,  als  er  wirklich  zu  rerdienen  scheint.  Ana- 
stasius  ist  bekanntlich  durch  seine  Vitae  PontiCcum  eine  Hauptquelle 
für  die  ältere  Geschichte  des  Papstthums;  ausserdem  gebührt  ihm 
durch  seine  Übersetzungen  aus  der  gleichzeitigen  griechischen  Lite- 
ratur das  Verdienst ,  den  wissenschaftlichen  Verkehr  zwischen  dem 
europäischen  Westen  und  Bjrzanz  merklich  befördert  zu  haben,  wel- 
cher bald  nachher  auf  längere  Zeit  fast  gänzlich  aufhörte.  Unserer 
Betrachtung  gehört  er  durch  seine  Dolmetschung  des  Theophanes  an. 

Man  hat  seine  Arbeit,  wegen  ihres  zum  Theil  barbarisohen  Stils 
getadelt,  ohne  zu  bedenken,  dass  dieselbe,  abgesehen  von  dem  Stande 
der  lateinischen  Sprache  im  neunten  Jahrhundert,  kaum  anders  aus- 
fallen konnte,  da  eine  strengwörtiiche  Übertragung  der  Urschrift  in 
der  Absicht  des  Verfassers  gelegen  haben  rauss.  Und  so  ist  uns  ge- 
rade durch  sie  zugleich  der  älteste,  fast  gleichzeitige  Codex  des 
Originals  erhalten,  da  selbst  diejenigen  geschichtlichen  Abschnitte, 
*  welche  einige  byzantinische  Historiker  aus  Theophanes  nahmen ,  in 
einer  etwas  späteren  Zeit  aus  Ihm  abgeschrieben  wurden,  unsere 
griechischen  Handschriften  des  Ganzen  aber  sämmtlich  nicht  sehr 
alt  sind.  Anastasius  Bibliothecarius  hat  einen,  um  ein  merkliches 
richtigeren,  und  zugleich  Tollständigeren  und  lückenloseren  Text  vor 
sich  gehabt,  als  der  in  den  griechischen  Handschriften  enthaltene, 
und  wird ,  da  er  sein  Original  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  Tollkom- 
men  richtig  auffasste,  jeder  künftigen  kritischen  Bearbeitung  als  yor- 
nehmste  Grundlage  dienen  müssen ;  was  um  so  sicherer  geschehen 
kann,  da  der  Text  seiner  Übersetzung  um  vieles  reiner,  als  der  des 
Originals ,  sich  erhalten  hat.    Diesen  Grundsatz  hat  bereits  Combefis 


Theoplianifl  Chronographia.  39 

in  seiner  Behandlung  der  Urschrift  geltend  gemacht;  wenn  aber  ron 
ihm  nicht  durchgreifend  yerfahren  wurde ,  so  mag  bedacht  werden, 
dass  den  Besorgem  der  ersten  Gesammtausgabe  der  byzantinischen 
Historiker  fast  mehr  um  das  Sachyorständniss  ihrer  Autoren,  als  um 
die  TextTerbesserung  zu  thun  war ,  und  dass  auch  die  töchtigsten 
unter  jenen  Kritikern,  wie  Boivin  und  Combefis,  meist  nur  auf  Berich- 
tigung der  auffallendsten  Mftngel. ausgingen,  eine  umfassende  Re- 
«onstruirung  der  Texte,  so  scheint  es,  einer  spätem  Zeit  öberlas- 
send.  Gleichwohl  ist  aus  ihren  Arbeiten  yiel  zu  lernen ,  da  sie  nicht 
bloss,  wie  de»  Bonner  Kritiker  gethan,  die  Textyerbesserung  yon 
den  griechischen  Handschriften  des  Originals  abhftngig  machten, 
sondern  zugleich  diejenigen  byzantinischen  Historiker  herbeizogen, 
welche  Theophanes  epitomirte  (Procopius ,  Simocatta ,  Georgius 
Pisida  u.  A.)»  oder  von  welchen  Theophanes  epitomirt  wurde  (|ieo 
Grammaticus,  Cedrenus,  Constantinus  Porphyrogenitus  u.  A.).  Diese 
Behandlung  der  Sache  wird,  vorsichtig  und  umfassend  unternommen, 
dereinst  einen  um  yieies  richtigeren  Text  des  Theophanes,  als  selbst 
der  neueste,  bewerkstelligen,  und  zugleich  den  Beweis  möglich 
machen,  dass  der  grösste  Theil  der  Spraehrerderbniss,  welche  die- 
sem Schriftsteller  des  achten  und  neunten  Jahrhunderts  zur  Last  ge- 
legt zu  werden  püegt,  den  griechischen  Handschriften  angehören 
durfte ,  deren  ttlteste  nicht  Tiel  tiber  flinfhundert  Jahre  zu  zählen 
scheint. 

Nach  den  bisher  mehr  angedeuteten,  als  ausgeführten  Gesichts- 
puncten  ist  auch  die  neue  exegetisch-kritische  Ausgabe,  von  welcher 
hier  eine  Probe  der  Hohen  Akademie  ehrerbietigst  vorgelegt  wird, 
ausgearbeitet  worden.  Unsere  Ausgabe  hat  zwar  sämmtliche  Ver- 
suche der  Vorgänger  einer  genauen  Prüfung  unterzogen  ,  will  aber 
als  neue  und  selbstständige  Arbeit  angesehen  werden ,  da  hier  alles, 
was  Yon  den  Frflheren  gegeben  ward,  gesichtet,  und  ausser  den 
bisher  bekannt  gewesenen  Handschriften,  zu  welchen  jetzt  eine  noch 
unbenutzte  Münchner  kommt,  nebst  Anastasius  und  der  Historia  His- 
cella  <)  alle  obengenannten  byzantinischen  Autoren  Wort  f&r  Wort 


*)  Die«efl  Werk  Ut  faat  wörtlich  eub  Anastasias  abf  eschrieben ,  enthält  aber 
gleichwohl  manchea  ihm  Eigene.  Es  wird  gewöhnlich  dem  Paulas  Diaconoa 
von  Aquileja  zugeschrieben..  Ausgaben:  von  Pithoeus.  Basil.  1560;  von  Ca- 
nisius.  Ingotst.  1603;  von  Muratorl  (8crlptt.  rer.  Italicaruro.  T.  I,  parte  I). 
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ZU  Rathe  gezogen  worden  sind.  Einiges  Nähere  fiber  mehrere 
Puncte,  die  hier  nicht  berührt  werden  konnten ,  bleibt  der  besonde- 
ren Vorrede  yorbehalten,  welche  der  Ausgabe  des  von  uns  aus 
Theophanes  gewählten  Abschnittes  als  Einleitung  zu  dienen  hat. 

Dieser  Abschnitt  umfasst  die  Regierung  des  Kaisers  Heraclius 
(n.  Chr.  Geb.  609  —  640),  und  kann  als  eine  der  denkwürdigsten 
Epochen  der  ganzen  mitteigriechischen  Geschiehte  angesehen  wer- 
den. Als  Heraclius  die  Zügel  der  Regierung  ergriff,  befand  sieh 
das  Reich  hauptsäehlieh  durch  die  Schuld  des  nächsten  Vorgängers 
auf  dem  Throne,  Phocas,  in  einem  solchen  Zustande  der  Schwäche 
und  Zerrüttung,  wie  der  ganze  nachfolgende  Zeitraum  Ton  neun 
Jahrhunderten  kaum  ähnliches  aufzuweisen  hat  Die  neunjährige 
Regierung  des  Phocas  ist  eine  ununterbrochene  Kette  Yon  schmäh- 
liql^en  Demüthigungen  und  Niederlagen  der  Griechen  durch  Perser 
und  Äraren,  welche  allen  Gesandtschaften  und  Geldleistungen  des 
byzantinischen  Hofes  zum  Trotze  fast  ununterbrochen  das  Reich  bis 
an  die  Thore  der  Hauptstadt  verwüsteten,  während  ein  grosser  Theil 
der  europäischen  Provinzen  durch  die  Schwärme  der  einwandernden 
Slawen  in  Besitz  genommen  wurde.  Die  ersten  zwdlf  Jahre  der 
Regierung  des  Heraclius  verflossen  unter  meist  unglücklichen  Krie- 
gen mit  den  Avaren,  während  Griechisch-Asien  den  Heeren  der  Per- 
ser als  wehrlose  Beute  hingegeben  war.  Der  Entschluss  des  Hera- 
clius (n.  Chr.  618),  den  Sitz  der  Regierung  nach  Karthago  zu  ver- 
legen, scheiterte  an  den  vereinigten  Bitten  des  Senates  und  der 
Geistlichkeit,  fast  gleichzeitig  gelang  es  dem  Kaiser,  die  Avaren 
zum  Frieden  zu  bewegen;  die  inneren  Angelegenheiten  des  Reiches 
schienen  endlich  einem  geordneten  Zustande  entgegenzugehen ,  und 
so  war  es  im  Jahre  621  möglich,  umfassende  Vorbereitungen  zu 
einer  Bekriegung  der  Perser  in  ihrem  eigenen  Lande  zu  ti'efTen.  Die 
Perserkriege  des  Kaisers  Heraclius,  welche  dieser  in  einer  Dauer 
von  sechs  Jahren  (622  —  628)  in  eigner  Person  führte,  zeigen  uns 
einen  Feldherm ,  dessen  Bild  häufig  an  den  edeln  Belisarius,  mehr 
noch  an  die  Heerfhhrer  der  alten  Griechen  und  Römer  erinnert. 
Schwach  und  unkräftig  in  der  innern  Verwaltung  des  Reiches,  war 
dieser  Kaiser,  wo  es  galt,  neue  Heere  zu  bilden  und  sie  zum  Siege 
zu  ftlhren,  unübertreiHich ,  und  nach  sechs  Jahren  des  blutigsten 
Krieges  sah  die  erstaunte  Welt  den  stolzen  Herrscher  des  Reiches 
der  Sassaniden  zu  den  Füssen  des  griechischen  Imperators. 
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In  den  Anfang  dieser  denkwOrdigen  Kriege  ftUt  das  grosse 
Ereignbs  des  beginnenden  Islamismus.  Zwar  fristete  das  Reich 
der  Perser  noch  eine  kurze  Weile  sein  kammerliehes  Dasein ;  wer 
aber  yerkennt  in  diesen  Ereignissen  den  Finger  der  Vorsehung, 
welche  den  tapfem  Kaiser  Heraclius  als  Werkzeug  benutzte,  um 
jenes  Reieb ,  welches  zuletzt  vom  Indus  bis  zum  Nil  und  Bosporus 
geherrscht »  in  wenigen  Jahren  tödtUch  zu  schwächen ,  und  es  als 
leichte  Beute  den  Männern  der  arabischen  Wöste  zu  überliefern, 
diesen  Nämlichen  aber  eben  damit  auch  den  Weg  nach  Konstan- 
tinopel zu  Sffnenl 

Der  Ton  mir  als  Probe  einer  neuen  Ausgabe  des  Geschichts- 

•elireibers  Theophanes  gewählte  Abschnitt,  welcher  die  ganze  Hera- 

cleiscbe  Regiemng  umfasst,  kann  zq  den  vetdorbensten  des  einst 

▼iel  gelesenen  griechischen  Originals  gerechnet  werden.     Es  ist  mir 

gelangen,  durch  die  mancherlei  oben  bezeichneten  kritischen  HOlfs- 

mittel  nicht  nur  eine  Menge  yerdorbener  Lesarten  zu  entfernen,  son- 

"dem  auch  eine  gute  Zahl  grösserer  Lücken,  welche  die  persischen 

Kriege  angehen,  auszuf&llen;  auch  der  Abschnitt  Aber  Muhammed 

(er  enthält  die  älteste  umständlichere  Tradition  der  Griechen)  hat 

mannigfache  Berichtigungen  erfahren. 

IMe  Erklärung  dieses  Geschichtswerkes  sieht  (das  kann  schon 
jetzt  Tersichert  werden)  mehrfachen  Bereicherungen  aus  der  orien- 
talischen Literatur ,  so  wie  aus  den  Reisewerken  der  neueren  Zeit 
entg^en. 
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Ad  speeineii  BOTae  editionis  Praemonitim« 


Expositis  iis ,  quae  ad  censüram  quandam  editionum  Theopha- 
nis  anteriorum  facere  ridebantur »  subjungere  quaedain  libet ,  quae 
Georgii  maximopere  Hamartoli  historiammanuscriptam  *)  spectant» 
dignissimam  sane »  quae  tandem  aliquando  tota  in  lucem  publicam 
prodeat.  £a  in  editione ,  quam  pare  adornando  plus  seroel  non  sine 
fructu  usus  sum,  cuius  rei  documeuta  quaedam  luculenta  Specimen 
nostrum  suppeditabit.  Yixisse  hune  scriptorum  seculo  post  Christum 
natum  nono  putant,  quanquam  finis  libri  quaedam  habere  ridetur, 
quae  continuatoris  cujusdam  manus  reeeutior  adjicienda  curarit. 
Quid?  quod  totus  Hamartoli  über»  de  quo  adeundus  Fabricius  bi- 
blioth.  Gr.  ed.  Harl.  T.  7,  p.  463»  aliam  in  aliis  codicibus  formain 
prae  se  ferre  dicitur,  in  quod  futurus,  quem  vehementer  exopto»  edi- 
tor  diligenter,  ut  spero,  inquiret. 

Theophane  Georgium  Hamartolum ,  cum  suam  ipse  historiam 
conscriberet»  praeter  alios  huius  generis  auetores  usum  fuisse,  libri 
lectio  mihi  persuasit;  unde  locis  haud  paucis  ipsa  Theophanis  verba 
lucem  aliquam  formamque  emendatiorem  adipiscuntur.  Hamartolum 
yero  multoties  Leo  Grammaticus  exscripsit,  cuius  partem  posteriorem 
cum  ante  hos  ducentos  fere  annos  Franciscus  Combefisus  edidisset» 
priorem    nostro    aero  Cramerus  Britannus   ex   libris  manuscriptis 


*)  Codex  biblioihecae  imperialiB  ViDdobon«nsis ,  ex  quo  sequentem  HunartoU 
narrationem  decerpsi,  inscribitar:  Georgii  monacbi  excerpta  cbro- 
nograpbia.  Cod.  Vindob.  Hist.  Graec.  Nro.  XL,  olim  39.  Est 
ejus  forma»  quam  dicunt,  Fol.  Est  foliorun  326.  Et  folia  1  —  %8  sunt  cbar- 
tacea,  manus  recentioris;  folia  40— .^14  membranacea;  foUa  315  —  326 
^bartacea ,   manus  recentiori». 
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emlgayit,  unde  editorem  Bonnenaem  suam  libri  editionem  concin- 
Dssse  constat. 

Synopticam  scriptorum  quorundam  Byxantinorum  non  tantom 
lectionem  quam  alii  non  omiserunt»  yerum  etiaro  editionem  diligenter 
institotam  utilem  quandoque  futuram,  in  praevia  Commentatione  lec- 
torem  beneTolum  admonni.  En  ergo  ipsum  talis  Synopseos  specimen 
qnaleeunqiie  scilicet  regnum  Heraclii  imperatoris,  juxta  positis  Leone 
Granunatioo  et  Geoi^io  Hamartolo  illostratum. 


44  Heraelli  regsam  «ecandiiin  Georg ivn  Hunartolniii. 

Herd  ii  raura  (fJ^a^iv  ih  ipyii  xal  M  ri^y  xejpaX^v  rou 
dasßoOg  4>a>xä ,  dv3*  üv  iipaaiv  dvapc^/Af/rcov  xaxuv,  'HpdxXceo^ 
yap  6  atpamfäg  'Afpixv^g  K^oXa  sroXXa  i^onUnag  xai  ^rpardv  d^rcc- 
pov  i^  ' Af ptK^g  xai  Mavptrocviag  ecOri^g  miyd^ag  ri^v  Koiivaravrcyov- 
nroXev  xctriXaßsv ,  inrcf  cpöjuusvog  x«(  ri^v  dx^iponobirov  efxöva  ro0 
xup(ou ,  (3;  f>if79(  FcbipYco?  d  Iled^co^,  Kai  iroXsfAOu  x^onQ'^^ro; 
ivlxYjaev  *HpdxXffeo^  rf  X^P^^^  XpearoO  4>bixav  röv  dXen^pcov*  oiSrc* 
vo^  iJTTi^^^TO^  4>a)T€evö^  «c  ^  r<Sv  fuyeffrdvQjy  ffpOfireßowXfu.&«2^ 
{fnd  Oeoxa  e^^  r^v  oOCi'Yov  c^^X^cy  d^^pöo)^  furd  irXi^i&ou^  arp«- 
reot)r(3y  e^^  rö  iraXdnoy,  xa2  rcy  d^Xeov  4>cüxöey  dd/xo)^  ix  roif  J^p6^ 
you  dvaariiaag  r^;  ßaacXexiSg  ia^fjrog  dn-CY^/xyMacy ,  fxiXocya  di 
)((ra>y{9xoy  ^^6aa^  ^t}rdy  xae  xXocd  i}  r&  rpa^^A^P  atJroO  R:cp(- 
^eig  anii6v  rey«  *)  xai  iXcccvöy  npdg  'HpdxXecov  dniiyocysv.  'Oy 
*HpdxXe(o;  ^iaadiievog  eatt  npdg  aüröy*  ouro)^,  a^XiSj  riiv 
Ko^tnlav  itt^^XTiaag;  '0  di  dTtv/ytaaikivog  ixilvog  ävJ^ptt^Kog 
ifri'  ffO  xdXXeoy  {x^^^g  itotxijaai*');  Kai  JtpCirov  ikh  iaiXeuasrf 
'HpdxXeeo;  rdg  X^^P^^  ^^^  ^^^^  ^6^«;  aürou  df>acp€^yae,  xai  fA£rd 
roOro  h  reSy  Ajuiaiy  dxpa)rY2p(dC£0rdac  Xöjpou^,  rd  ^£  a/dola  ixrijxycff^ac 
xa2  xoyroT^  dyaprda^ae  dcd  rd^  dfxirpov^  (fßp^tg  9  dg  inpa^svy  focera 
^i  xa2  r^y  xc^aXi^y  /xa^oe^p?  rijxycff^ae,  rö  dl  xareoxi^Xcrajuiyoy  *) 
9Ql>|uia  rou  d09«üy6/xou  oupö/uyoy  xard  r^y  rov  Boög  XcyofiiiyiQy  dyo- 
pdy  T&  ntjpl  Kapaiti6aäat, 

Merd  ^£  4>ot>xdy  i]3a9£Xev9€y  *HpdxXc(og  ö  /xiyag  tro  X'.  "Oy 
Sipyeof  ö  ttarptdpxog  xai  i5  oOyxXijrog  picrd  ;rayrdg  roö  Xaoö  dyij- 
y6ptv(jt  ßaaiXia  iv  r^  /xcydXp  ixxXi^afa.  *An6  ii  rfig  &xXY39iag 
ffapaXapöyreg  aüröy,  eifrifkoUvrsg  ^  xporoOyreg,  ^oldCoyre^)  eeg  rd 
ßaalXeta  ehijyotyov. 

^wittpavTt  ii  roOroeg  xai  avvn\}i6x€t  nXiov  Kplaitog  6  litap^og 
xai  yaiißpdg  roO  4>ci)xd.  Merd  ii  riva  ;(pöyoy  arpartiydv  arirdv 
notiiaag  KannaHoxiag  6  ßaaiXeijg  i^anioTstXev.  'Ex£l  rocyuv  d;r£X- 
deoy   iXoii6p€i  *HpdxXeeoy.     Mer*  ot)  iroXu  ii  h  KtavaTavrivovnöXet 


*)  In  margine  paginae  nibro  colore  legitor:    Iltpl  ^cox&  rou   rupowou ,  x«l 

off'otay  dixigv  friaev. 
'}  Languet  riva,  nee  habet  Leo  Orammaticas. 
*)  Locum  nostrum  interrogatWe  Intellexi« 
*)  Codicis  xorcffx.  est  nibili.   Leonem  Orammatieam  (xaxakii^^h)  secutus  ve- 

lim  xaraXtXetftfiivov.    Aliis  forsan  placebH  x«rf  ^xtXtrtufuvev ,  Tel  xocre^xXig- 

(A^vov,  Tel  xocrc^rtjXcrevpiiyov. 
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'0  ii  yaikßpog  ocöroü  (Phocae  iinp.)  Kpiano^  i  irarpcxco^,  fui 
^Wfipfüv  6pav  ro^c  rc  HUw^  ^ övou^  xai  rä  ieivä,  rä  (tnö  4^mxä  7evö- 
fAcva,  trfpoc^g  np6g  'HpaxX<cov,  orparaQyGv  ^vra  ht  ^Afptxf  fAcrd  dOvd- 
fiCQii^,  ^jr«i>^  iv^X^eoac  xctra  roO  rupocvvou  4>&)xa.  '0  di  atird^  'Hpa- 
xXico^  i^  'Af pcxi}^  jrXoia  iroXXa  l^oirXiactc  xae  orpoeröv  ri^v  Keavaravrc- 
voimdhv  xariXaßsy,  intfspöiuyog  xal  ri^v  dx^iponotorov  cöcöv«  roD 
xupc9u  xa2  J^toO  lijULcSv.  Ka2  iroXifiou  xpong^Sivro^  fAcra^O  4>ci>xa  xa2 
'HpoxXcfou  c^^  r6v  'Swpiag  Xcfxfva ,  i^^m^^d;  6  dhriiptog  ifvytv  d^  rä 
ßa^CUcoe.  4>ei>rftvdc  d^f  n^  6frd  4>Qtixd  ecV  t4v  oO^v/ov  ädcxiQ^ccV) 
ii9iX3finf  fjurd  orparcurcav  c^c  ro:  ßaa(kna^  drliktag  tt  rov  i^pdvov 
roOrov  dvaor^oa^  xa2  Ti$^  ßaacAexi}^  iaJ^og  obroyvfAveuvac  röv 
a^X<ov  4^oixav,  xal  pJXavct  ;((re2va  ivdOtfctc  x^t  xXoea  ntpiSd^j 
ortfjiQv  irpdg  'HpdbcXctov  dfln^ya7cv.  *0v  ^caaajuLcvo^  cfircv *  ouro»^, 
ä^Xcc,  r^y  iroXcrciav  it^xri^ag;  '0  d£  olffCTvcoajifvo^ 
dv  £(jpiQ*  aO  xdXXcov  xai  xpctrroy  ^X'^^  dcocxisaac  ^); 
Ka2  6(iiUu9cv  jrpoSrov  {xiv  rag  ^^Cpa^^xa^  roi^^  nröda^  aUroO  ix- 
xo^r^vac,  e21&*  o^ro)^  xal  roißg  &i».o^g  aOroO  dxptaTtiptao^vai  ^  xa2 
rä  aii^la  ixrpiyiJ^at  xal  xovr4>  avapn^J^vai  dcd  ra^  e^juiirpou^ 
ößp€tg^  äg  inpa^tv  Iniira  ii  xal  rvv  xsfaXhv  diror|uii9<^va( ,  rö 
ii  xaraXstfSiv  aüi]ULa  roO  ^9cav6fA0u  avpbf  xarä  riiv  roO  Boö^  Xtyo^ 
pJ»n^  dyopäv  rä>  irup2  napaioJ^vat.  Hov^xö?  ^i  rc^  äyco^,  &g  yaacv, 
ijrc  rcov  lifupwv  roO  4>aix^e,  ^pd^  rdv  6cöv  StxaZdfUvog  IXtyt  noiXäxig  * 
x6p(<9  itä  ri  roOrov  ;rapav9fioy  ßaacX^a  Üitaxag  rolg 
Xpi^vteLvoXg;  ^Hk^t  it  atir&  ftavii  döparoc»  ort  X'^P^^^ 
To6rot/  oüx  ctSpov  ;rpö(  ri^v  xaxlav  rc«i.v  vOv  xaroexoOy- 
TCdy  ^v  ri^  jr6>l(c. 

'HpcbcXceo^  ö  piiyag, 

'HpdxXiiog  6  {kifag  ißafjfXivaev  (vn  rpcdxovTa,  art^äüg  iv 
TM  vjxrripita  roO  ayiotj  2Tcydvoü-6n:d  Zcpycov  Trarpcdp^'-^u  (iar^yÄi? 
ji  cejioe  ai^r^i  xal  -^  fAcpYjarcu/x^vv^  at3r&i  Oaßfa,  li  xal  Erjdoxia 
lUTOvoiiaaStX^a  ^  aüyoOara),  roXg  anfdvotg  roö  yd/iou  6|xoö  oti- 
roxpärtap  xal  wiitplog  dvaieiX'^dg '  xal  iv  rf  jxeydX^p  ixxXrj^la  (md 
niavig  rrig  avyxkrirou  xai  roö  iaoö  [dvi^yopcv^].  2wi[;rparr«]  •) 
di  ro6ro(^  xaj  ouycvdöxce  Kpianog  6  yap.ßpdg  roO  ^taxä. 


*)  Loeam  nostnun  intorros»Ur«  IstelWzi,  nt  loevn  Oeorgii  HamartoU. 
*)  Lacanaa  tappleTi  duce  Georg io  Hunartolo. 
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ycvdfuvov  itpio  np6g  aOröv  6  ßa^cXcOg  M  oufxXVsrou*  y^iißpdv 
oOx  inoiioaa^y  TaXoclntaptj  xac  ircd^  &v  flXov  ;roci^- 
acca^;  Efra  nXriptxov  a^röv  xara^rhaag  iv  rf  fxovfl  r^^  Xobpa^ 
nspi(i)pt9sv^  iv  ^  xa(  fAcr*  öX^yov  rd  nipa^  roO  ßlov  iii^xro. 

Mcrd  ii  r«Cra  6  rtuv  IlcpffeSv  |3a9cXev^  Xoapöv}^  d;ro9rc(Xa^ 
xarel:  'Pcü/xaicdv  i^ycfAÖva  Sderov  xaXoOjxsvov  jULsrd  iroXXv}^  ivvct" 
fucog  ;räaav  r^  ävaroXi^v  iifdvtasv.  'EX^div  ii  cv  Kedvoravrcvou- 
n6Xit,  Uocvdv  ypovov  ivXahariSovi  ixdC'^tacy  *  Sgrdv 'HpdxXceov  (jL&d'  6^0- 
xpiatta^  itpviytKfßtg  npoaxctktadfuvog  rd  npög  dyAnviv  cäfx^XiQffi.  Tolg 
^  dirariQXo7^  «OroO  xoei  doXfoc^  Xöyoi^  ircorc^aa^  6  ßafJtXsvg  ix- 
]t^|x^ag  ^v  arjT&  r^  d^cjSsi  rp^^  XoapöiQV  npiaßetg  iipii^fvig  juic- 
yearceva^*)  o'*  ou^  napaXaßuiv  Xdtrog  ix  XaXxv^dövo^  xa2  r^v 
'P«ü/x«rxiiv  dpx^^  ftcXi^flüv  ddfAOVC  olfAct  xai  dcafJiCou^  dir^yaycv. 
*0  ii  Xoap6fig  röv  |xiv  Safrov,  d>g  röv  'HpdxXccov  f^övroc  xa2  juli^ 
crvAXaßdvra  d;rodc?pae  ixiXcuae,  roO^  ii  rcpttjßvjxdq  iv  fpovpaXg 
x^i  (ityhroctg  xaxou;({ae^.  xaredfxavc,  ntpi  c&v  d.&v;u<a  ;roXXi^  xal 
äXl^ig  el^i  röv  j3aacXia  xac  nräaav  r^v  zröXcv. 

'Eyivfro  il  xai  Xi/iöc  ^^X^P^^  ''^^  «Sovartxöv  |xi7a,  xa2  ö 
v^Xeo^  ifiapdv^^  xal  ißpt^i  xöviv. 

Törc  xae  oc  'Aßapot  np6g  röv  j3a9cXia  :{X.&ov,  tip'hwiv  aM* 
9Öjüievo(  dij^^ev.  Oö^  &|d|xcvo^  xac  ;rp6xcv9ov  7tp6g  r^v  'HpdxXceav 
TcotifjadfAcvo^  roO^  dKOxpiatapiovg  dviTtaitasv,  Oi  ii  rö  xoxöv  iv 
r«c^  xapdeae^  Ij^wrc^  roXg  ojUioyOXoe;  idi^Xcdaav-  rax^^Ta  y«&d- 
aare*  jjot>  ydp  ö  jSaaeXcOg  xai  6  nXorirog  arjroO  nap* 
lijULtv  itfriv.  Tojv  di  dypOm^oiv  ^acjuiövojv  jUD^^öXcd^  djULcX>39dv- 
rcov  TÖv  TÖ^rov  xariXaßov.  Tötc  t^  npopuo^dc^  roö  ^Xav^pcüirou 
^coO  roO  aeü{;ovro^  roCtg  dX-fj^ilg  ri^  xapiiqi  jxöXe^  tig  rd  Bu{e(vreov, 
dcaXa^cüv  aüro6^,  dnoxoc^idrotrat  6  ßatiikiOg.  Oi  ii  roOrov  im- 
dca»^avre^  £w^  TÖ;roü  noXkoO  x«i  JI19  y^daovrcg,  ^rd^av  tt^v  Otth?- 
pc9(av  atJroO  cOlnyörc^  xai  rd  Bp^ciDa  juiipi?  ^ceofavrc^  >)  Vi;^aX(KH 
riuaav  dvdpa^  rc  xai  yuvalxa^  X'^'^^^^  iß^ojAi^xovra,  xai  oÖT<ag 
(fjtiQTpv^av  dg  Toijg  rinovg  aüroiv. 

Efra  irdX(v  Xoopöiog  6  ism6rog  dnoaTciXag  inpov  dp^ovrcc 
xard  'Pbjjuiatcdv,   ^vö/xan  IZdpßapov   fxerd  ^rXeian}^  duvdjuLca)^,   xai 


^}  In  m&rgine  rubro  colore  legitur :  IIcpl  Soctrou  roO  Il^paou  xai  räiv  0'  fAe7t- 
ordveov,  J>y  fXaj3<  irapdc  'Hp«xXciov  xai  ^1^97071  ffpd^  Xoffp^tjv. 
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vo^y  cüöy^aXf&oc  xcti  oXlyov  {fnöyXawLogj  ^aväd^  n^v  rpl^ot  xal  Xcv- 
xd^  r»^  Xpocdev ,  j)(cüv  rdv  ^reüyQtiva  irXaruv  xa2  nrpd^  fA^xo;  ^pc/xi^« 

poro  r^v  x6pii9V  kzI  rö  yivceov  ßa^cXex^  aj^fjjubdcre. 

Mera  ^i  rcva  xpövov  arpatTjyöv  a*Jrdy  röv  KpCtfirov  Kct^r/rado- 
«a(  inobo^tv  6  ßaaiXgvg^  dKi^ntkt  ii  ftkofpovio^aiuvog  at3rdv 
n&iutoiXa.  'E^fc  rofvvv  ansXSuiv  iloti6p€i  'HpixX<(9v,  xa<  dvrap» 
fjiav  iiuXiva  xar'  ai^roO.  'EX^dbv  8i  h  Kedv^ayrcvouTtöXce  ^^i?  ^p^^ 
oürcv  ö  ßa9<Xc6^,  rdk  xar'  atkoO  ^cfponkpAva  xpctr&v  ^;r^  x^P^^^9 
xae-  xpovffa^  A^  t^  xcyaXjS  otJTOöi  inl  t>5^  outxXi^toü  i^yn*  TaX«(- 
irupc,  yapißpov  oOx  ^iroctjaa^,  xa2  ;rcag  £v  ^ iXov  dXi^^i^ 
KOtriana^;  Eha  xhiptxov  aihdv  notiifJa^^  iv  rf  julovy}  ritg  Xa>- 
pag  ^)  mpmpt^iv^  ht  ^  xai  ireXcOrvj^cv. 

Oc  ^^  n^p^ac  irapiXctjSov  r^v  Ka^riradoxfav  xai  ri^v  Aapiaaxöv 
xai  r^y  IlaXaeffrcyiQy  xa2  nqy  äyccty  ir^Xcy,  xa2  iroXXa^  ptupead«^  fea 
X«pö^  Twy  *Iovdafojy  yjpianocv^^  ayfiXoy  Tj^oxaXoircv^av  ii  xa2 
ZoLXot^pioLv  röy  zrarpc^p^^ny  'Icpo9oX6p.coy ,  xai  ra  rcpit«  {uXa  IXaj3oy 
xac  iy  üepae^e  dir^7«7oy.  'OascOrco^  nrap^Xaßov  Alyt/TTroy  xa2  Ac- 
j36ijv  xae  itag  Ai^tOKla^'  iJXSov  W  xai  £ü)^  KaXx>? Jövo^ ,  xai  raO- 
njy  nxpiXaßov.  'AiriorceXe  di  6  ßatfcXet/^  'HpaxXcco^  itpiaßtt^ 
np6g  Xoffpov^y,  acrov/xcyoc  iiprivriv.  '0  ds  toOtoü^  d;r(;r^juL^aro, 
iipYfXfa^'  €(  dpyiQtfcroee  ö  ßaaeXcO^  6fieoy  röy  iaraupco« 
/tiyov.xcti  ffpoaxuyi^ac«  rw  >5Xf«5i,  irocÄ  iipiiviov. 

'Efirpdrvjijav  ii  xai  oe  'Aßdptt^  xard  r^^  ttöXico^.  Ecdcü^  di 
*HpdxXeeo^  toO^  ntpiixovra^  «Otä  «)  itavrax^«>  ;roXi/*ov^,  ct;ri- 
artiXi  np6g  auro6^,  itprivriv  «/tcmV  o«  Äi  auyi&wro  raOnjv  ffO«>5- 
9ai.  EifJtL^ovtog  ii  roO  ßamlitag  dq  ro  Max/>dy  rcix^^  f^^^ 
curoaxfihs^  ^toXXt}^,  cü^  6irodiC«7^a(  röy  j^aydyoy^  xa^  Xaßcay  ire^rd 
irap'  aijToa  xai  CTtoviäg  $ipTfivtxdg  KOfh^ag  avvyivfpaivsro*  '0  ii 
X^yoLVog  rdc  ^y<^xa(  xai  roiig  opxou;  d^cry^aag  oiifvrig  xarä  roO 
^a^eXicii^  Tvpavyexcöc  ix^P^<f^*  i  ^«  ßaaiXcO^  yu^ij  /xöXcff  6;r<- 
arpr^tv  cy  r^p  JtöXie,  IXaßi  r«  ö  ßdpßapog  rhv  n  ßa^iktxiiv  dno- 
9xii/iiv  xai   iopvfopiav  xai  Oniarpi^t^  rnv  6p^y   nä(9av   X^ead- 


^)  Nomen  loe.  «ijwe«l«  initiftli  •cribendum  eura.     Fult  ClM>nie  moBMleriam  in 
Bithjnia. 
•)  An  flcvrov  ? 
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ikafupayti^oev  auri^v  Käaav»  OO  fi^v  ii  diXa  xai  iroXX^v  d;rav'- 
äptüKiav  xai  dyaiptatv  nonoadpavog  ^  xal  röv  rfjuieov  xac  aycov  arau- 
p6v  oOv  r^)  Trarpcap}^^  Zaj^a/^cqc  Xaßtait  xai  Xaöv  amipov  i^  'lepou* 

'Aaiav  xtt2  n^v  yijv  tc3v  'Poj/Acteojv. 

'0  d^  7€  ßccaeXcw^  'HpoxXceog  *}  n^v  a7iav  fopr^v  roö  naa;(a 
rcXiaa^i  rddc  irpö^  röv  narpidpxny  ifn*  ^{i  x^^P^^  ^^^  «^co- 
fA^ropog  d^^Y^fAC  r^v  TröXev  raOrijv  xai  röv  u(cv  fiou. 
Kaf  ravra  Wireiiiv  Xaßeibv  riQV  äsavSpixiiv  furd  X^^P^^  dxeepo^o^vs- 
rov  juiop^v  xara  Tlcpacuv  iarpdrcuac.  Kai  dii  ffpooxaXsadjuicvo^ 
röv  ToOpxov  ccV  ffvfxfjiax^av  xard  ;rd/&G jov ,  i^  oi  xai  fdXapx^^  >^^i 
kX'^^o^  To6pxot)v  dpag  i^tapiiriai-  xard  Uep^uiv  iv  ixjvdpat  ßapela 
af6ipa  itd  ToO  Eij^iivo*j  Ilövrov. 

0(  ii  "Aßapot  rÄ^  tmovidg  deaXOvavrc^,  ätinip  'Hpdxketog 
6  ßaatXtOg  doipoe;  npdg  aOroO^  ßc]3a(Gjaa$  ixevv^ffc*),  roi  rec^cc 
rou  BuCavreou  ;rpo9;rcXdCoua(v ,  trjJ^g  n  ndvra  ivsKOpt^ov  xd 
npod^Ttia '  xai  &aK€p  dvafxcpctfi/icvot  TUpaai  juiiv  rd  n^?  *A9(d* 
rtiog  yrjg  xarcdv^ovv ,  "Aßapoi  ii  rdv  i/ri  Bpox«;?  itif^€tpQV  ronov ' 
ö^iv  itaKOWi^ivTsg  *}  oe  noXirat  xai  np6g  roijg  'Aßdporjg  iröXcfAOv 
auvd^avrtg  xai  KoXkdg  X'Xed^a^  i^  a^rüiv  xara^fd^avng  npdg  rf/v 
iSiav  yiiv  i^iiXaaav. 

'0  d<  Xoap6i7^  juia^aiv  riQV  'HpaxXceov  jüLCY^arY^v  ifodovj  xai 
aarpdjtrjiV  iva  iv  ^eXcaaev  ö;rXcra>v  rpcdxovra  xoer'  aüroO  ixiti^^ag  ^^^ 
xai  tfufxßoXfic  7<vofiivY;;  dvTgpiJ^aav  ndvng.  T&)v  ^jroXn^'&^rcdv  ^) 
di  Ilspffaiv  xard  Xoapöou  fxavivraiv,  ^f'  ivi  roiv  ]3a9(X(xc3v  roOrov 
xarixXceaav,  npoOärixav  di  aär$  xpuvöv  xa2  dpyupov  xai  Xc.&ou(, 
c^övrs;  irpö^  aOröv  d;r6Xave  roOrcov,  ^t*  eliv  roO$  'Pca-* 
juiafov^  xa<9*  i^fAdiv  i^7a7e^.  Kai  oÜTta  Xcjx^^  xai  ii^a  refxca- 
pr^^ficvre^  aüröv  a^^xpcZi^  dvciXov. 


*)  In  marfiiie  rubro  colore  scriptum  e«t:  Ilepl  ri^(  icp6i  roiic  Il^paa^  eurodis" 
fAta^  roO  'UpoQcXicou,  xai  ofa  dieirpdiSflcro  dc^i«  f&v^f&i};. 

')  Lege  ^xatvtai. 

')  Lege  diairopiQ^^rc;  cum  Leone  Grammattco. 

*)  Deeme  qaaedam  Wdeotur.  Sunt  tarnen  nominativi  absoliiU  ex  more  BjfuaUno- 
rum.     Adde  locam  Leonia  Grammatici  parallelam. 

*)  Lege  i^iroXf if  J^ivrojv. 
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(ixvo^  T^  iXjtiit  T^^  iipiiWig.  *)  '0  8i  ßaatXsög  ndhy  npiaßitg 
obclorcdc  npög  Xocydvov,  ixxaXwv  ocrjrdv  xa^  npdg  sipiiyviv  »poxa- 
Ao{i|jLCV9^-    6  di    'xiiso^ilg  Tiiv  rou  ßocaiXitag  dydTtviv  tipiiveuaev. 

'O  di  ßamXiifg  ^HpoKkeiog  n^v  ioprY^v  roö  nrda;^«  rcX^aa^ 
xara  Htpaiiog  ifißoO^o  j^oi>p^aae,  ^ipiara  redv  cUayoüv  o&eeov  xa2 
oxcLHQ  Twv  ixxkToaitAiV  Xaßfi^y  Kai  X'Otpd^ccg  v9fxf(7]ULara  xae  juuXcap^aca. 
'0  ii  Xoapöi}^  üditov  i^y^jULÖva  fA£ra  TcoAXi}^  duvdfLCOi)?  ditbartiXag 
sra^ov  rj^y  'AvaroX^v  i^jpdvejcv.  'EX.9e2>v  ii  oCro^  iv  KaX;()2d6vc 
Uay6v  ;(pövov  ra6r)}v  ;ra/9£xd^(acv  -  ^^  röv  *HpAxketov  (x&&'  6ffo- 
xp£oc€i>g  npoaxaXtodiuvog  ra  nrpd^  tlpiiYfiy  aürq>  c&/x(Xi7a(v.  *0  $1 
rol;  doXfoc^  atkoO  Xöyoi^  ^rcffrcvaa^  tatiiutu  oOv  aOr^i  npiaßitg 
luyiardito\/q  np6g  XoapöiQv  ißdofxnxovra  *  ov^  ^apaXaßetiv  drfjxov^ 
xai  ^eaficov^  dTziiyaytv  iv  Tlipalii.  *0  6i  Xocpövig  röv  fiiv  ^dtrov^ 
füg  röv  'HpoxXccov  ^fövra  xae  /xi^  ^XXaPövroe,  a;rodcljpa(  ixiXfuafv, 
roitg  di  npiaßsig  iv  fpovpaig  xai  xaxorjxiatg  xarcd^a^cv,  {fnip  oiv 
a3ufA(0e  xai  ^Xe^e^  nroX^v}  xarci^^  röv  ßamXia. 

Eha  nakiv  Xoapitig  dniaretXiv  ir tpov  dp^ovra  xara  'PciH 
ftaeoiv,  dvöjxari  Hd/^Jdapov ,  5^  fxcrd  /rXc^an?^  ^uvdfucd?  {X^c  irfö^ 
ttJv  *A9cav,  rriv  yijv  rc3v  'PwfAafeov  Xi9e(öfi€V0^. 

'0  $i  7e  ßa9cXev(  'H/sdxXsco^,  e«)^  ccpigrac,  ;rpö^  ücpa^^a 
ßovX6|UL£vog  ^x^pijaac,  rdJe  «rpö^  röv  ffarptdpx^^  'y^*  *^C  Z**^" 
pa^  roO  ^coO  xat  narpdg  xai  riig  fnorpög  ai}roO  xai 
aoö  dfini^i  riiv  ffö.Acv  raOrijv  xat  röv  ifiov  fxou.  Kai 
e^ffcX^div  £ig  n^v  juLc^dXTjv  ixxXiQJcav  /xiXava  (tnoSvip,ara  TccpcjSaXö- 
fovo^  xai  irpnvi^^  neatav  riO^aro  oCrtag '  iianora  ^ii  xai  xOpef 
'inaoO  Xptari^  fxi)  napad^)^  ^ifxa^  eig  Svsidog  ro?^ 
iX-^po^^  ^'^v  d<^  ^^^  djüiapriag  li/xaiv,  dXX*  iKißXi^ag 
iXir^ijov^  xai  r^v  xard  rcjv  i^^pcov  9ou  vixYjv  dö$ 
igficv,  ojrcüf  fA;^  xau;(i^9eR>vrac  oe  dXdaropc^y  xard  riQ^ 
9x1^  xXnpovofAca^  iiracpöjuievoc.  °0v  e5cü)v  FccibpYeo^  ö  Utaai" 
ing  [urd  xairvng  raTttivttiOitag  Sfri  • 

eS  ßaacXcO, 
fjieXafJL^ayi;  niiikov  ilXi^ag  n6iag 
ßd*psig  ip\jbpiv  lltpfjixw  i£,  aifidrciiv. 


*)  PmI  ftpi^vigc  desiderari  videtur  verbiiin    «flroirv}5cr9ay.     An  secundum  Theo- 

phaDem  «sroenjdt'yra^  ? 
Siteb.  d.  phil.-hist.  Cl.  IX.  Bd.  I.  Hfl.  % 
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'HpdxXetog  dt  ßaatXei^^  tig  n^v  ütpalia  thßa}.6)Vi  rag  re 
n6Xetg  xa^pst^  ra  nvpeXa  ii  itiarpifEVy  if*  &v  tOpiJhi  Xo9p6&u 
rö  fjLU^otpdv  ixrOnroijuia ,    h  rf   r^   olxou   Tcifi^t   &9ntp   h   oiJpan/^ 

^  $  ä&tpa  xod  vSXeov  xa2  ereXi^vi^v  xaraoxfva^a^ ,  ceyyAou^  re  ire- 

pecfftdara^  a:^^  axT7;rToOxov^,  xat  ßpovr^v  d«d  jutt^x^^^^  ylyveaäatj 
zal  ßpij(€tv^  6n6Tav  iäsXiiasievj  ixt^yatsoLTo '  6nsp  ßiiXvyiia  <9ca- 
ad{JLii^og  6  ßaatXeitg  'Hpixifco^  e^s*  yüv  arjro  xocTi(jtpvpt  ^  xal  ^ 
xovtoprdv  iilXuat. 

TaOra  6k  idpßapog  dxoOaocg^  ypdftt  itpdg  'HpdxXtiov  drro- 
Xoyiav,  (hg  otc  oOjf  £xcüv,  dXkd  yvcö/xp  Xoopöov  Ät^flrporrcv,  cwrep 
dg  Toifg  'PmpLOclovg  nettobjxf  Sv  6  ßcLdihdg  itd  ^paii^dnav  seprj- 
vcxeSv  npofjxakzadiksvog ,  fxc  npd^  aürdv  iv  üeperfde.  'AvaCi^t^^a^ 
o5v  *l\pdxktiog  roitg  npsaßt^jxdg  xal  fjia^etiy,  fhg  Oird  Xoapöou  ^ce- 
veS;  dvippi^aav,  .^julot)  nrXifja^ce^  oOx  ^^sfffocro  xoLxaaffd^tav  xal 
xaxa(Jxpif<av  nä^av  r^v  Hip'jlSa  iv  ixtatv  e(.  Tä)  9i  ißdofit^ 
ixsi  xd  Z<^oitoid  fwXa  roO  Travor^nrou  fjxavpov  dvaXflfjSwv,  xae  ceV 
'kpoucraXi^/x  nrapaYevöjxevo^ ,  xa2  xaOxa  xccäv^(Siaag  ^  juiera  X^P^^ 
KoJXiig  xai  sipiiVYig  €(g  xiiv  Kot>v<JTavnvoO;roXjv  ^ni^pvpev^  fiutfre- 
xrjv   tev«   ästopiav   iv    roOrcj)    7rXv}pcj<Tag.     "Q^Jitep   ydp  h  i^iiipaig 

liliipav  ^xaXcJcv,  oSro)  di^  xat  ouro^  ^  rol^  i^  XP^^^^^  noiXovg 
diocvufjag  noXifiovg  xai  xomd(tag  iv  x^  ißSofit^  irei  fux^  sipiivrjg 
dvenaOaaxo,  Ol  ii  xi^g  n6Xe<ag  xijv  IXevmv  aüroö  yvovxsg^  öbta- 
Taajfiref»  noäo}  ndvxsg  sig  xiiv  'Upsiav  i^ijik^ov  9uv  x^  na-' 
tpidpx^  xa«  KwvoravHvw  rö  ßaiikeX  xul  ufy  «liroö,  ßaaxdt^ovxtg 
xkd^o^jg  iXaeeSv  xal  XapiTrd^ag ,  ft}yyj|uiodvr£^  aüröv  pierd  ;roXXi3g 
i'^fpoauvfig,  Kai  6  pilv  ued^  arjxoij  7tpoae}Jdd}v  irctaiv  dg  rou^  noiag 
aüroO'  d  d^  nariip  nspinXaxdg  rqi  ucö  xaxißpe^acv  djuiförepoe  t^v 
7J3V  rot;  ^dxpuffcv.  "Onfcp  .Scatfd/xevo^  d  Xad^  eO^ocpt^r^p^o^^  Gpivou^ 
r^)  «^€4>  tfOv  ddxpuaev  dvint[kKov,  Ka2  ouro)  XajSövre^  röv  ßa^cXca 
Xpdpovxzg  xai  xporoOvre^  xal  EÜ^YjjuioOvreg  darikäov  dg  rö  nraXdnov. 
ToO  8k  'HpaxXeCou  xjn6  'Aäavaaiov  naxpidpxou  ro3v  'laxeo- 
ßercov  xac  Scpyfou  roO  26pou  Kei)varavr(vou;röAecü^  d;ran9^evro^,  stV 
xiiv  atpemv  rcov  MovoÄcXKjrwv  i^exuXia^i?.  *)     Kai  Sri  yaxd   raöra 

^)  In  margine  rabro  colore  scribitar:  "'Ojrea^  'HpaxXsio;  fieWiri^ev  fic  r&  Movf- 
3e^)3Toi>v  dd7fAaTa ,  xai  njv  auroO  avf  j^tov  i7*ya*yf ro  etc  ixnatxa  *  xal  ro 
atdofov  auroC  vrpapiv  (rellqua  desunt). 
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Aaßdiv  a  yuBxä   X^'P^^  ^  ^cav^pex^v  xce2   axiiponovorov  juiopy^v 
nö   anipiov    xat  ^eoO  lijxoSv    x«ra  n^pacDv    ^arparcuas  fA«rd  «rXo^cüv 

ToOpxcRiy  nai   SXktav  OveSv   TrXn^i?,   ifopfAi^aa;  xard  TLspaiHog  du- 
vd(m  ßapelqc  ay6d|poe. 

Ol  ii  'Aßdptiq  Tag  sipnytuäg  anwiäg  diaXOaayrsg  r$  rc^X^ 
roö  Bv(ocyrtou  jrpo0ircXcc(ou9( ,  Trdvrdc  rd  rij^  iröAeeu^  ixrd^  }rup2 
irapadcddyrc^  *  xaj  ojonsp  avaiuptadiuvoi  JUpaai  jutiv  rd  riig  'Ava* 
roX^;  xare^ovv,  'Aßdpitg  8l  rd  rvjg  Bpc^g  navra  iiifJ^tipov. 
^CLKoprfJdiyrtg  oiv  oi  nokXrai  xai  dKshti^avTsg  npög  roitg  'Aßdpetg 
iröXffJiov  oirvfi^oev  mtvspyicf  Bövou  narpcx^ou  xai  iepyiou  narpidp" 
X^u»  xac  noXkdg  X'^'^^^S  xaraa^dC^vre^  xa2  rd^  vaOg  iijjtpii'- 
aovTC^  jrpö^  riQV  liiav  aürcuv  x^pav  arjToOg  i^iiXaaav. 

XoapoY}^  di  /lo^eov  n^v  'HpaxXscou  ifoSov  noXkoxtg  nolip^oug 
ouv^^ev  aür^))  xai  r^  toö  d€oO  avvspyia  iv  ndai  roOrotg  xard, 
xpdTog  i^rm^iig ,  jrXijacdCovrt  di  ^)  r^)  ßaaCktX  r^  aOroO  ;röXcc 
acLrpdnrsV  iva  iv  yikidatv  6nXtT(av  rptdxovra  xar'  avroO  i{^^- 
jrcf&^£  -  aTJiißdkrig  $i  ycvo/xivifj^  dvi^pi^aav  ndvT^g,  Oi  ii  utto- 
^cf^ivrc^  xcci  diaipdvreg  Htpatav  ouep  roOrov  xariKkstaav^  xai 
apoO^xav  yijpuaoy  xac  dpyupov  xai  ixapyapirocg  xai  Xl^ovgj  sinövreg 
anjT^-  ia^tt  roureüv  xac  dnoXatjSj  $i6  xai  roO^  'Pci>-> 
liaioug  xad'  i^fAcov  i^yaye^.  Kae  oGrco  Xe/xqi  xae  S<^ip  njULd)* 
pnaocvT€g  dvcrXov  oOröv. 

'HpdxXccoff  di  rag  ts  n6Xstg  Hspaidog  xaS^pti  xai  rd  KupiXa 
itiorpeftVj  if'  iiv  i(fpi^yi  Xoapoov  rö  fiu^apöv  ixrunroj/ia ,  &antp 
iv  oOpavb»  ^^  rip  roO  ocxou  ar^yip  xa.^jX€vov,  iv  a>  darpa  xai  ^Xeov 
xae  acXfiViQv  xarcoxcOaacv  xac  dyyiXou^  napsartarag  ar^r^),  xai  ßpov-* 
TiQV  dtd  piiQX^"'^^  ytvsa^ae,  xai  ßpix^tv^  örav  ^gXf^aeeav  • «)  aff«p 
6  PaaeXcv^   sig  yftv   xaraarpttpa^   xovcopröv    dTrgrsXcJt. 

TaöTa  8i  ^dpßapog  iv  r-^  'Pa>jüiaeci>v  yy?  dxouaa^  ypdfet  npög 
'HpdxXiiov  dnoXoyiaVy  fhg  ort  oüx  ixeov,  dXXd  yvcofx^  Xoa- 
pöou  decffparröfXTjv  rd  xard  rcSv  'Peüjuiacedv.  "Ov  6  ßajt- 
Xcu^  ded  ypapi/JidreüV  e^'pi^vcxMV  /rpoacxaX^aaro  *  d  d^  nx£  Trpö^  aOrdv 
iv  ücpaedc.  'Ava^i^rr^oa^  o&v  6  ßaaiksitg  rou^  npiaßsrjrdg  xai 
yLoJdmy  tag  Ond  Xo^pöou  jecvoi^  dv^pi^^av,  dufJioO  TrXiija^cig  oOx 


^)  AboDdat  boc  di. 

*)  Lef •  5e>.^9fti  d(V,  Tel  (qaod  praesUt)  5cXiqacifv. 
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ifzivaro  xaraafa^tav  n^v  näaav  Htpvlia  iv  frcorcv  {|*  r^i  8i 
vöffeo  ntpintaihy  üieptxf  ^  iC  ^g  xai  rOvi^xc,  decvcS^  irtiLtapiXto. 
'Eitl  roffoOrov  yap  rd  ndäog  inrcxrcc^,  <t>g,  ifivUa  dnouptXv  ipieXke, 
aaviSa  xarot   roO  Xrpoif  iriätt  itä  rd  arpifsa^ai  rd  aiioXoy  aOroO 

t^C    iauroO   Kapavoixlccg   ivexsv   roO   c/^  r^v   ^dectv  dvi^^iav  7dfX9v. 
Msra  di    'HpdxXseov   ißocatXtut  Kcdvoravrlvog  ufö^  aOroO  Iro? 
h'  xai  fapixixt^  und  roDv  ofxdcüv  oev^pidi}. 
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ißi^iiM  ir£t  rd  refjua  ^OXoc  dnd  UipaiSog  dvaXaßobv  aal  eig 
'UpwvaXiiyL  napayev6iuvog  xal  raOra  O^coaa^,  juirrd  X^P^^  ^^^ 
^ipWffig  ini  K(OV(iTavT(vo6jroX«v  ö;riaTp6yev  *). 

ix  rjj^  AiJipißov  dveX^wv.  Kai  rö  ßafftXsr  ö;ravTfjaa^  ixerä  nhi" 
^oug,  xai  rcpoaneo<av  atjrthj  xal  rdnov  «tnfjadjULevoff  el^  xaro^XY^aev, 
riT6)jK}x«  Tijs  iyiafiojg  *). 

TaOra  rekiaag  *lipdxkeiog  ini  KtavaravTivounoXtv  (fnioTpvpev, 
Oi  ii  Ttig  n6'ksu}g  rov  IXtvaiv  aOroO  yvövTfi^  dxaraff^^iro)  K6äta 
ntpi  ojjrdv  Koofttg  o(*)  iv  rot^  ^aXar^oc^  r:^^  'Hp£a^  i^rjXJ^ov  aOv 
r$  narpidpxv  x^'  Kcovaravrfvcu  jSaacXel^  rq>  ucoi  aüroO,  ßaard- 
(ovrcf  xAddou^  iXaectfv  xai  XafutdSotg  npdg  6;ravr^v,  xai  cUjpif7|xovv- 
Ttq  aUröv.  Kai  ö  jüiiv  xtiög  arjroO  Kpoos}J^d}V  ineaev  tig  roi>^  n6iag 
roO  Tcarpö^*  d  Si  nspinXaxsig  at^röv,  xar£)>iXouv  dXXi^Xoug  iv  dde- 
xpu9e.  Kat  Gvra)^  Xaßövreg  röv  ßa^eX^oc,  eO^vj/xoCivre^  xai  )^af- 
povre^  c^oi^X^ov  iv  np  nröXcc. 

Ouro^  di  ö  *HpdxX€(o^,  6;rö  'A^avaacou  naTpidpyorj  Tot»v  'Iocxgj- 
ßerojv  xac  Scpyiou  roO  SOpoi;  KravaTavnvovTtdXetag  dnarrjJieig ,  ef^ 
T^v  aipeaiv  reuv  MovodsX)}ruiv  i4cxuXe9.dii3.  Kai  dii  /urd  raOra 
vÖ9(d  n:€pc;r£aebv  ^dcptxp,  ^^  i^^  xai  ri.^i9X£,  istvtag  inixtapslro ' 
izi  roaoGrov  ydp  rö  ;rd-5o^  i;r6xrd^,  obg,  i^vcxa  dnoifptlv  ifuXke, 
aaviioc  xard  roO  ^pou  intriJ^si  Sid  rö  arpifta^ai  rö  a^dotov  at;? 
r9*j  xai  xard  rcO  npoowKov  rö  o&pov  dvaniiinuv.  ''EktyX'^^  ^^ 
^v  roOro  rrtg  iavrod  ;rapavofAia^  fvexcv  rcO  sig  rr^v  iiiav  dvvptdy 
Haprcvav  napayopitardTOu  yd/üiou.  TeX£vr^aavr9^  di  rou  *Hpa- 
xXctou  xareri^r^  iv  Xdpvaxe,  xae  l/i«vev  d9xe;ri^^  ^f^ipa;  ri^aapccg' 
xai  |X€rd  raOra  ioxcTcda^y  xai  auverdyv;  at}r4>  ari/x/xa  ;(puaoCiv 
ied  Xl-5wv*)  rejuLi^^  Xirp&v  iß^OjCAi^xovra. 

Keovaravrlvo^  \fl6g  'HpaxXeiov.  Kcovoravrcvo^  ufö^  'HpaxXciou 
ißaaUfvacv  Iro^  €v.  Ouro^  f^apfjiaxovrac  (tnd  rrig  idiag  fx^rpued^ 
HaprcvK}^,  xaraXeirwv  röv  vföv  Kcüvarav. 


*)  Lege  vKi^ptiptv  cum  Georgio  Hamartolo. 

*)  Se^altar  noU  ex  Theophane  narratio,  quam  alio  loco  habet  O.  Hamartolus 

Brevitoti  ttodene  omiai  cam  ejus  locun ,  tum  Leonia  Grammatici. 
*)  Abundat  oi,  coli.  Georgio  Hamartolo. 
*)  Lege  ^cbcXi^ov  (gemmatum). 


$4  8criptor«8  oeeidentoleB  de  H^raelio. 


Et  haec  quidem ,  quae  ex  Georgio  Hamartolo  et  Leone  Gram- 
matico  ^uvö^co)^  gratia  juxta  posui,  si  Graecornm  seriptores  spectas» 
lectori  curioso  sufBeient. 

Erat  Butem  inter  occidentales  quoque  Latinorum  gientes  Heraelii 
imperatoris  bellorumque  ab  eo  gestorum  memoria  maior  forsan  et  glo- 
riosior  quam  altus ,  qui  ante  eum  et  posthae  regnum  Graecorum  ad- 
ministraTit.  Cuius  rei  exemplum  lueulentum  subjungam  ex  seriptore 
loeuplete  medii  aeyi  vergentis ,  quem  ab  m  plane  neglectum  rideo, 
qui  historiam  Byzantinam  lueubrationum  peculiarium  ope  iliustranmt. 
Est  is  Harinus  Sanutus,  Venetus,  qui  de  regno  Heraelii  haec 
narrat  (Gesta  dei  per  Francos,  Ed.  Bongars.  T.  II,  p.  122  sqq.): 

DireptUmem  ciciiaHs  sanctae  Jerusalem  terraeque  pre^ 
missiofris  audiens  EracliuB  Augustus ,  iacttts  dolore  cordis  in^- 
irinsecus ,  cum  non  poBset  adversus  potentissimum  regem  uti 
potentitty  magniB  precibus  Cosroe  tentavit  animum,  ui  tributo 
ünpo9iio  ei  accepto  inde  recedens  ad  propria  remearet.  Bie 
Vera  inefficaces  remisii  iegaiosj  seguentigue  anno  totam  occu- 
pavit  Aegyptumj  Libiam  atgue  Carihaginem,  übt  Heraclius 
patritiuB  fuerai ,  anteguam  sumerei  imperii  diadema.  Hiis 
cognitis  filium  Constaniimum  creavit  Auguntum;  et  collecto 
exercita  decimo  sui  imperii  anno  contra  iitum  proceaaiiy  ferenn 
secum  sanctae  dei  genitricis  tconiam^  quae  in  Byzantio,'  nan 
est,  ut  fertur ,  hominis  manu ,  sed  divino  depicia  miraculo.  Vi 
autem  Cosroe  hoc  audivit,  fvgct  usus  omnia,  quae  fugit,  »ata 
combussit.  Heraclius  quoque  cwitates  regionesque  vastabat, 
unde  transitum  faciebat  Tunc  Cosroe  duos  praetore»  ordinal^ 
Sarbar  am  et  Sarabaram ,  qui  cum  Heraclio  decertarent.  Ille 
vero  his  cognitis ,  quibusdam  contra  eum  müitibus  destinatiSj 
cum  reliquis  Bufraten  transit  Taurumque  montem ,  ac  pervenit 
ad  amnem  Saron ,    et  obtinuit  pontem   cum  propugnacuiis. 
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Sotabara  vero  ante  pontem  caeirametatUB  eat  Multi  iunc 
^Uomanorum  inardinaie  Persis  intulere  conflictum,  et  cum 
fitgam  nmulassent  Per^ae^  ab  inaidiis  truddantur.  MulHtudo 
deinde  barbarorum  per  fluminis  ripam  Romanos  acriter  aagv- 
tabont;  et  tandem  giganteus  Persa  hnperatorem  in  medio 
pontia  aggreditur^  quem  imperator  lancea  tranefoaaum  in 
amnis  ßuenta  projecitj  quo  facto  barbari  in  fugam  converai 
noil.  Alium  guogue  praefectum  per  intercesßfonem  gloriosis" 
annae  Virginia  dimicana  auperavit:  grando  guippe  vehemena 
auper  efua  exercitum  cecidit  et  multoa  extinxity  Chriatiano^ 
rum  ade  tranquüla  mimenie.  Poat  haec  Choaroe  alium  miait 
praetorem  coadunatia  militiia^  qui  dure  cum  HeracUo  dimi" 
camt  uaque  in  horam  nonam.  Opitulante  vero  aancta  dei  geni" 
trice  HeracUua  eum  auperavit  atque  occidit,  multique  Peraae 
eaeai  auni^  ifa  ut  magna  para  Romani  exercitua  apoliia 
ditaretur. 

Ad  Choaroe  autem  redeuntea  dicarnua,  quod  in  tantum 
elatua  erat,  ut  a  vicinia  gentibua ,  quaa  auo  dominio  aubfuga^ 
verat,  ae  coK  quaai  deumjuberet  et  vocari  regem  regum  et 
dominum  dominantium.  Fecerat  quoque  aibi  turrem  ar^ 
genteum^  m  qua  intertucentibua  gemmia  thronum  extruxerat 
aureum^  ibigue  aolia  quadrigam  et  lunae  ac  atellarum  imagi" 
nem  coUacaverat  ^  ac  per  aubtilea  Qccultoaque  meatua  aqua 
dimiaaa  videbatur  pluere  quaai  deua. 

Miait  igitur  ultimo  contra  Heraclium  filium  auum^  piacuit-- 
que  utrique  princvpi j  ut  mutuo  auper  pontem  confligerent,  et 
cui  aora  conferret  victoriam^  ipae  cunctia  imperßret  Pulaatua 
aufem  omnipotena  deua  Chriatianorum  lachrymia  HeracUo  con- 
ceaait  de  hoate  triumphunu  Choaroe  quoque  exercitua  ad  fid^m 
converaua  ejma  poteatati  aubficitur.  Inde  Hera^liua  cuncta 
regna,  quae  aibi  Choaroe  aubjeceratj  periuatrana  ad  ejus  .aedem 
pervenitj  aedentemque  in  aureo  throno  invenit^  et  tremebunde 
ae  aatutanti  optationem  dedit ,  dicena :  pro  eOy  quod 
aanctae  crucia  lignum  quamvia  indignua  honoris 
fice  tractaati,  ai  fidem  Christi  auacipia,  regnum 
Peraarum  cum  patrimonio  in  vita  tibi  conceditur^ 
accepiia  tamen  pacia  obaidibua.  Sed  renuenti  caput 
abacidit 
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SuBcepit  igitür  lignum  aanctae  crucis  ^  et  omnes  popuii 
cum  ramis  gaudentes  et  cereis  alii  obviam  pergunt^  et  alii 
subseguuntur.  Odor  enim  8uavi8simus ,  volitante  divinitus 
auray  per  hominum  pectora  se  diffudit  U9que  Jerusalem  ^  ex 
quo  de  phano  Cosroe  sumpta  est  sancta  crux.  Cum  igitur  impe^ 
ratar^  de  monte  olivarum  descendens,  per  portam^  qua  dominus 
intravit  tempore  passionisy  cum  equo  regio  et  imperialibus 
omamentis  intrare  vellety  repente  lapides,  de  porta  descendenr 
tes  et  unum  parietem  continuum  facientes  y  meatum  clauserunt, 
Admirantes  cuncti  et  attonitiy  in  aitum  respicientes  videruni 
Signum  crucis  in  coelo  flammeo  splendore  fulgentem.  Angelus 
quoque  domini  illud  in  manus  accipiens  ait:  quando  rex 
coelorumy  redemptionis  humanae  completurus  sor 
cramentum  y  per  hunc  aditum  intravit^  non  se 
purpuratum  aut  coronatum  exhibuit  in  praecel" 
lentis  equi  vehiculo;  sed  humilis  aselli  tergo 
insidens  cultoribus  suis  humilitatis  r eliquit 
exemplum,  Quibus  dictis  angelus  confestim  coelum  ascen^ 
dit.  TVftic  imperatory  depositis  insigniis  dignitatis,  discalceatus 
et  linea  zona  accinctus,  crucem  manu  suscipienSy  perfusus 
lachrymis  et  erectis  ad  coelum  oculis  ad  portam  proper at,  illo" 
que  humüiter  appropinquante  duritia  lapiduni  coeleste  sensit 
Imperium;  statimque  porta  se  surrigens  liberum  intrantibus 
patefecit  ingressum.  Oloriosus  autem  Augustus  in  laudibus 
prorumpens  ait:  o  crux  splendidior  astrisy  mundo 
celebris^  hominibus  multum  amabilis y  sanctis  unt- 
versisy  quae  sola  fuisti  digna  portare  talentum 
mundiy  dulce  lignum^  dulces  clavoSy  dulcia  ferens 
ponderay  salva  praesenteui  catervamy  in  tuis 
hodie  laudibus  congregatam.  Crucenujfue  in  suo  loco 
restituit. 


Scriptores  oceidenUles  de  Heraclio.  57 


Codices  manuscriptios»  quibus  in  emendando  Theophane  usus 
I,  bis  iiterarum  signis  cum  editore  Bonnensi  notari. 

A  est  codex  Coislinianus  Nro.  133. 

a    n      n      Francisci  Barberini  Cardinalis. 

b    f,      f,      Vaticanus  Nro.  154. 

C      n         n  n  n  ■    188« 

d      n         n  n  n      ^19. 

e    ^     n      Palatinus. 
f    n      n      Peyrezianus. 
Aeeedit  üf,  i.  e.  Monacensis  Nro.  CCCXCI.,  quo  ego  primus 
usus  sum. 

Appendix  explieationuin  inedii  aeri  geograpbiam  spectat,  quam 
enm  alil^i  illustrare  conatus  sim»  in  boc  potissimum  auctore  magis 
promorere  pergam.  Uberiora  dare  speciminis  mei  rationes  vetuerunt. 

Dabam  Ubnae  SueTorum  vere  anni  18K2. 
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610 
p.  Chr. 


'Pcüfiiaccav  ßaaiXita^  'HpaxXceov  lro$  a, 

xkuog  cbrö  *Ayp(xi}^,  jp^pcov  nXoXa  xcxaoreXXoiifLcvff ,  f;)^ovra  iv  roli^ 
KCtTaprloi^  iußfuTta  kolI  c&öva  ri}^  ^sofK-hropog^  xa3d  xa2  ö  IlcaC^^ 
^Fstapyiog  Aiyet^  xeti  arpardv  ndkuv  and  ' Af ptxii^  xai  Mavpiravlag' 
6ikoltag  xai  6  Ncx^ra^  utdg  Fpioyopä  roO  irarpcxtov  dnd  'AXt^av-- 
dptla^  xai  IlcvrdnroXca)^,  /^^^  f^'  iauroO  Xadv  iroXuv  ircC'xöv. 
^Hv  di  'HpaxXeeoc  öpjuLa9a(X€vo^  E^^doxiav,  rl^v  ^rjyaripct  'Poyäroi; 
roO  'Ajppou,    ^re^  r^  xaep^^  ^oOrcp   nv   iv  KoiyaravrcvovfröXcc  äf^a 

10  'E^rcf  orveiqc,  r^  juiiQi'pi  'HpaxXeeou.  *AxoOaa^  ^^  ö  4>ci>xä(,  Sri  ii  fJii^^p 
'HpaxXctou  iv  rf  k^Xh  iarl  xcti  i}  roOr^  fujxvv^atjrcujxivi?  Eüdoxfa, 
<xpdn79€v  at/rd^,  xai  ifOXa^tv  $lg  vi  HsonQrtxöv  fAOvatfn^pcov,  r6 
X<y6fuvov  rv}^  Nia^  Msravoiag.  KaraXaß^v  ii  'HpdxXitog  ri^v  'Aßu- 
dov  eupcv  6<6d(Dpov  rdv  xöjxnra  ri}^  'AßOdov,  xa2  dvaxp£va(  iiMid^ 

ISirap*  airoO  vä  xtvoOfuva  iv  Kcov^avrivovfr^Aiu  *0  di  4>cdxä( 
&nicrßiX$  röv  ddcXjpdv  aüroO  Ao]ui€vr({oAov  rdv  fAoycorpov  yuXdrrfcv 
rdMaxpd  Td^^*  fiaJ^ihv  ii  6  fAdycorpo^,  &re  xarOiaßiv  'HpdxXcco^ 
ri^v   'Aj3u^ov ,   if\fy€  xatahndtv  rd  rti/ri ,  xai  siaiiX^sv  sig  Keav- 


3)  xactiXkoyuha  a  f,  xaarsX^cAfuva 
edd. «—  Ooanu:  „verbonuD  ftvgmentom 
in  prMtflritU  expvngit  modern»  Grae- 
citae.**  Moderne,  Inqaem,  non  eecu- 
iorum  VIII.  IX.  Ipieque  Theophanes  Jus- 
tam  augmenti  formam  haud  neglif  it,  coli, 
p.  460,  461  ed.  Bonn.  (fUfivijareufAMj) ; 
p.  461  (ffopaXeXufivoe);  p.  711  (rf5<- 
luikt^iuhri)  eett.  Unde  repoaul  xf  xavrfX- 
Xttfiiv«,  et  Bimilla  reponam,  firuatra 
obloquente  ReUkio  ad  Conat.  Porphy- 
rof .  de  cerim.  T.  2,  p.  2,  pag.  332  ed. 
Bonn.  Talea  aolAeismi  aeribis  ultimomm 
aeealomm  debentur,  non  acriptorl  no- 
atro,  qni  Oeorf  io  Sjrndello  Nicephoroqne 
Cpolitano  eoaevia  non  p^ua  acripait, 
Theophjlacto  Tero  Simocatta  molto  an- 
teriore adeo  melina. 

%)  f^x^voe^  vnlf.  Anaat.  Hiat.  MUc. 
Lego  cUtfy«  cum  a  et  Georgio  Piaida  in 
Heraeliadoa  acroaai  H,  p.  70  ed.  Bonn.: 


eivnra^«;  r^  f J^optf  r&v  irap3^wv 
(Pboeae  tjranno)  rd  f  pcxrdv  e29oc  riS( 
acxpAnu  frap5fv».  AUter  G.  Hamarto- 
ina  ma. ,  Leo  Gramm,  et  Cedrenoa  T.  I, 
ed.  Bonn.  p.  712:  ^ircfcptfficvo;  xai  n^v 
dlX<(p<>*o^^oy  tlx6va  roO  xup{8  xai  J^coD 
4fiä>v  UiQ9oO  XpcoroO.  Quocum  eonferen- 
dua  ipae  Tbeophanea  p.  467,  4.  ed.  Bonn., 
übt  HeracUua  in  ezpeditione  Peraict  pri- 
ma iUdemSalvatoria  imtginem  manu  non 
faetam  aecum  habniaae  refertur.  Adde 
G.  Piaidam  de  ezp.  Pera.  I,  140. 

4)  Uicididi  Yoig.  et  G.  Hamartoloaf 
111991^10$  M. ;  Hicall^s  I^ao  Gramm., 
tttnunqae  barbare.  Logo  Uial^g  com 
Anaataaio:  ^wmadmodiMi  Piaidea  9110- 
ftie  Qeargiu*  perhihet  Hiat.  Miacella: 
^HemadwMdum  pjfxide*,  Georgine  quo^ 
fue  ptrhibehar  (L  PUide*  Geargiu*,. 
perhibet).  Neqne  aUter  G.  Pialdae  Über, 
coli,   etiam  Quercio  in   praefatione  ad 
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Romanoniin  imperatoris  Heraelii  annus  primus. 

Hoe  anno»  mensis  Octobris  die  quarto,  indictione  decima  quarta, 
Heradius  ex  Afiriea  appulit  cum  nayibus  tinritis,  in  quarum  maus 
areolae  et  dei  matris  imago,  prout  Georgius  Piaida  oarrat»  magno 
exereita  ex  Africa  et  Mauritania  advecto:  et  Nieetaa,  patricii  Gre- 
gorae  filiiis,  cum  maximis  pedeatribus  copiis  ab  urbe  Alexandria 
et  Pentapoli  adrenii  Deiqponsa  antem  Heraelio  Aierat  Eudocia» 
Bogati  Afri  filia,  quae  tum  temporis  una  cum  Epipbania,  Heraelii 
matre,  Cpoli  morabatur.  Ubi  Phoeaa  matrem  Heradii  eiuaque 
«ponsam  Eodociam  Cpoli  adesse  resciyit,  comprebensas  in  impe- 
rial! monasterio,  quod  Novae  Poenitentiae  nuncupatur»  asseryandas 
indoait  Heraclius  Abydum  appellens»  Theodomro  Abydi  comitem 
eony^ens,  seiacitatus,  quae  Cpoli  gererentur,  didieit  Pbocaa  aut^n 
Domentziolum  fratron«  magiatrum,  Longoa  Muros  cttstoditurum  misit 
Magister  yero  Heraclium  Abydum  appulisae  ubi  reseirit,  muris 
reüctis  fiigit  et  Cpelim  se  reccpit  Abydi  eunctos  in  exilium  a  Pboea 


G.  Piai^aa     p.   1   aq.     Adde  Saidftm: 

5)  0Tpcerd;  «oXO;  M.  h. 

6)  dbrd  *A>fgdcy^pecav  xal  Tlsyr^iro- 
Xcv  nil|[.  cum  H .  Kadern  lef^andi  kar- 
bcriea  pag.  669,  17:  ditd  diTiAn^.  Ubi 
ad.  BottB. :  „nolni  corrigere."  Immo  de- 
bcbat  eonigere ,  qoi  leriores  hoc  8ol5- 
tUmoB  Id  Nostro  eporgare  amat.  Repo- 
soi  dhrd  *A>.f  ^av^pc{a(xocin8VToeir^cu(. 
Alibi  aemper  deird  apnd  Nostram  cum 
gaaitiTO  Jnngitar,  relat  paf .  450,  SO  eeti. 
—  Aliter  tanen  Anaat.  eiim  Hiat.  M. : 
timOHer  ei  Nieeta  ..per  Ateximdrimm 
ei  fenietpeUm.  Qoi  dh»d:  legiase  rldenfur, 
«an.  HOTodoCo  6,  tat  (dh»(i  ri|v  'EXXa- 
^  per  'Graeeiam) ;  qaad  rlde  «e  llieo- 
phaai  reMI  drt«at,  eoH.  Slmoeatta  8, 15 
(Ml  d^  «virpov)  7,  1«  (dh»a  t6v 
'ItfT^)  et  aHb!  nraltotiea. 

8)  'Opfta^af&fvo;  ralg.  Alfia  &(ifMOa- 
|uve(  praeaMrit,   quaiuftiaiii  ntram<|iie 
Tatet  fntHüem»    ifoeo^,    <mI11. 


H.  Steph.  tbea.  L.  Gr.  ed.  Haae,  T.  %, 
p.  220%. 

8)  Legi  'Po^orot;  roS  Xf |>ou,  eoU« 
Anaat  et  H.  Mise.:  Piiimm  Roffaii 
Afri'  V«l«*  ^^  M.  'P^a  ('Pot«  M.) 
roO  'Af  pav. 

11)  Vulg.  xal  rfl  .  .  fUfLVi^arevfi^p 
EOdoxc^,  coU.  seqa.  ^  Post  E^doxlcf, 
nonnulla  editori  Bonnenai  excidlaae 
Tidentnr,  forte  6  dk  ^«ix&c.  Loeva 
eormptaa  ainml  et  matilatna  eat,  eoU. 
Anaataaio:  ^«dteiia  amiem  Pho* 
eaa,  qmed  mmier  Beruelii 
eaeei  in  ei^itate,  nee  n^n  ei 
Euäoeia,  quae  eihi  fnerai  de- 
BponsaiafienuH  eaa,  Ntee  lotom 
locum  aanavi.  IMdeia  pra  ravry  M. 
rouTO  (aic). 

16)  äopjmtfnXvt  mlg.  «am  tf.,  at 
paf.  454,  10,  14;  BwmenÜalmm  Aiiaat. 
Hiat.  Mise. 

t8)  Tk  rf(x^  Tulg.  cum  M.  Anaat.  H. 
■iee.  (mmri$  rftMlMia> ;  x^'k^w  a. 
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9raynvoO;roXev.    '0  ii  *HpdxXstog  i$i^aro  iv  'AßOita  ndvrag^  ou^ 

i^(A}ptae  OeoxäC)  xct2  dvisX^c  aOv  a^rolg  eig  'HpaxXeeov.    Srifavo^ 

8i  6  7f,g   Ku^ixov   iivirponoXlrrig   Xaßdav   ar^/JL/Jia   ix  rfjc   ixxXijffea^ 

Tijg  dyiag  ^eoröxov  'ApTctxKyg  iniiyayev  ocörd  r^   'HpaxXcfo).    Kara- 

5  Xaßcüv  d^  Ti%v  KoJvaroEvnvouTToXev  npoatiipiirifje  t5>  Xe/xive  ty??  Soyfor^* 

xai  noXiiKOv  xpono^ivrog   vexa  X^P'*^'    ^^'-^  Xpt^roO  Ocoxav  rdv  t6- 

pavvov.     Ol  ii  dYj/jLOc  roOrov  TrctpaAajSövrc^  dvelXov,    ;rup2  xaraxaO- 

aavre?   aOrdv  iv  tö  Boe.    E^<7£X^eil)v  Ji  'HpdxXeeo?  ee^  rd  j3a(yiX€ca 

iarif^Yj   Cnd  iepylo\j   Karptdpx^^   ^  ^ö  vjxrripifa  toö  dytou  Sre- 

lO^dvou  iv  T^  ;raXane!).    'E^riy.&>j  Ji  r^  aOr^  ^{lipcf-  xal  ij  /jlc/xvyj- 

areifikivYi  arjrSt  EO^oxfa  at}7ov9ra*  xac  fXajSov  djui^örepoe  /rapd  Sep- 

■  yiou  ToO  narptdpxpv  roijg  (rrefdvovg  toö  ydixou*  xai  t^  aürip  ifjuiipa 

'  djüLoO    a'jTOxpdrwp    xat    vu/xytog   dvaJefxvvrat.     T^J    J^  Malta  /jiijvt 

ifjrpdrtxttJfxv  oi  Uipaai  xard  Supea^,  xac  nrapiXöjSov  n^v  'A7rd/JL£eav 

ISxat  TT^v  'EJecJCJav,    xat  ^X^ov  itag    " AvTtox^lccg.      Oi   Si    *P^iiaXot 

(pjvavrrifjctvreg  a^ToXg   inroXi/XY^^av  •     xai  TfjTrii^Yiaav  'Püi/jLatoc ,    xai 

SiraXifj^Yi  nag  6  Xaog  rcijv  'Pwjiatwv ,  cSare  oXiyovg  \lav  i^stXnaai. 

'  T^  d^  ißi^p,!^  TOÖ  *Ioi»X£ou  fxrjvö^  e'vJexTtwvo^  C'  i^^X*^  '^^  ßa^eXei 

'Ejreydv««,  ä^ydvnp  EöJoxt«?,  xai  tö  AOyouaTW  jir/vt  u    ißanTiaSr^ 

20  iv  BXax^pvaeg  ^ttö  Scpyfou  narptap^^^- 

«11  TouTcp  T$  Iree  napiXaßov  oi  Ilipaat  Kaiadpsiav  ^rr^g  Kanna^ 

p.  Chr.       Joxfag,  xac  ;roX)dg  iiupidSag  iv  «üttJ  ^x/^^^^^^^^^^'*    HpdxXeto^  Si  6 

ßaatkeifg-  ßamXeOaag   eCps   napaXskuiiiva    rd    rfig  nohrsiag    *Peo- 

liairav  npayfiara.     Tf^v    te    ydp  Eüpctf;r>7v    oi  Aßdpetg'  ip-hpLtaaav^ 

ZSxaixiiV  *A(7fdv  oi  Uipaat  ndaav  xaxiarpt^av^  xai  rag  /röXstg  "iX^-ocXta- 

zeuG^Vf  xai  töv  twv  'Pw/Jiatwv  arpardv  iv  roig  noXiiiotg  dvr)Xco(7av.  Kai 

TjaOra  iSoiiv  iy  dnopiq:  -{v,  tc  ipdtjou     'Etpt\jvriaag  ydp  töv  arpaTÖv, 


•  4)  .*Apraxv2(  omUit  AnMt.H.Mi8C.  — 

7)  TÖV  Tup.  O;  M. 
'    6)  'at)rdy  add.  ex  M. 

11)  XaßdvH. 

12)  xtti  rj  valy.  cnm  M.;  iv  r^  6. 

1 5)  Leye  ''EfU^av.  -*  o{  di  *Pwfii.  M. ; 
xai  o{  'P.  vulg. 

16)  a^ot;  add.   ex  M.  a,  6  Anaat. 
H.  Miae.  (oceurrenH%  •iOi  om.vulg.; 


0(  ffuvocvr.M.  -^Ibid.i^r.  'P&DfiU  Abeaae 
poterat  'PwfA.  poat  antecedena  etaequena 
'Pcafi.;  nee  habet  Anaat.  cun  H.  Miac. 
17)  Ed.  Bonn.:  „i^eiXiütfM  Tulg.*' 
Bene  qnidem,  at  alibi,  coli.  401,  19  eett. 
Bat  i^ccXiw  eooJ^o,  expiteo,  coli.  H. 
Stepb.  tbea.  T.  8,  p.  127«.  Adde  Ety- 
mol.  M.  p.  348  Sylb.:  roure  Xi»fW9w  o£ 
*AXf ^cev^pcri;  iirl  rod  i  x  ^  u  7  f  e  v.  *Eot- 
x«9(  Tdp  (ara^opMQÄc  Xi^tty  diffd  röv  iv 
rdi  iraXaiiiv  ^vaXvtfvrwy  joturoO;.  *- 
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relegatos  sibi  Heraclius  adiuiixit,  et  Heracleam  Ulis  comitibus  pro- 
feetas  est  Stephanus  autem  Cyzicenus  metropolita  coronain  ex 
eodesia  sanctae  dei  genitricis,  cui  Artaces  nomen,  depromptam  ad 
H^wsliam  attulit  Heraclius  Cpolim  profectus  ad  Sophiae  portum 
applicmt,  et  inito  certamine  Phocam  tyrannum  Christi  praesidio  vicit. 
Popali  factiones  hunc  comprehensum  tradidere  neci,  et  ad  Bovem 
igne  combttssere.  Heraclius  regiaro  ingressus,  in  oratorio  sancti 
Stephani,  quod  in  palatio  conditum»  a  Sergio  patriarcha  coronatus  est. 
Desponsa  pariter  Eudocia  eodem  die  redimita  est  augusta ,  amboque 
a  Sergio  patriarcha  Coronas  nuptiales  acceperunt,  et  eodem  die  im- 
perator  simul  et  sponsus  renunciatur.  Haio  mense  Persae  in  Syriam 
expeditioneoi  fecere,  captaque  Apamea  atque  Edessa  Antiochiam 
osque  perrenere.  Ulis  obriam  progressi  Romani »  consertis  manibus 
inferiores  erasere ,  adeo ,  ut  totus  Roroanorum  exercitus  ad  internecio- 
nem  deletus  foerit,  paucique  admodum  evaserint.  lulio  mense»  eadem 
indictione»  filiam  ex  Eudocia  Epiphaniam  Imperator  suscepit,  quae 
Augusti  quinto  decimo  die  in  Blachernis  a  Sergio  patriarcha  bap- 
tixata  est. 

Hoc  anno  Persae  Caesarea  Cappadociae  potiti  plures  hominum 
myriadas  in  captiritatem  egerunt.  Heraclius  autem  imperio  assumpto 
rem  Romanam  labefactatam  reperit.  Etenim  Europam  Avares  reddi- 
derant  desertam;  universam  Asiam  Persae  pessurodederant,  et  urbes 
in  captiritatem  abduxerant,  Romanumque  exercitum  bellis  consump- 
serant.  Ista  conspiciens  imperator,  quid  ageret,  dubius  haerebat. 
Exercito  siquidem  perlustrato,  nuro  aliqui  ex  iis»  qui  cum  Phoea 
tyrannidis  eius  fautores  adversus  Mauricium  proeliati  superessent, 
per  legiones  cunctas  duos  solos  invenit  residuos. 

Eodem  anno,  mensis  Maii  die  tertio,  indictione  decima  quinta, 
inperatori  ex  Eudocia  suseeptus  est  filius,  Heraclius  iunior.  qui  et 


iiiXnoeu,  (per  lUelamum)  M.  -  Ibid. :  r$ 
i',  .  Mt7tTtSiV9^  K*.  Ubi  Ooarus :  „coii- 
mü€  hie  vmriM  lectiones.'*  Qua«  non  con- 
salolted.BoDD.,  dicen«:  „r$  wix%  ivdix- 
n&yc  eoiy.  Goar.^'  Combeflaus:  ^emenda 
io  DoaCro  Payr,  roj  'louXtco  ^tf*^  (sie) 


23)  iroXtrtt«;  valg.  Cedr.  Anast.  Crei-^ 
pubKeae) ;  irtfXtcii;  M.  f. 

34)  'Aj3a|)fft;  lego  cum  a,  Cedr. 
CAßapti)  Anaat.  H.  Mise.  (Avare»); 
ßa^ßüipot  (quinam  yero?)  vtttg.  cam  M. 
Vocom  'Aßapoc  {^Aßäpni)  et  j3d/)j3apoi 
confosionem  apud  hunr  seriptorem  tri- 
tam  esse  conatat. 

37)  r(  (ip^trg  M. 
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612 
p.  Chr. 


Bi  äpa  i<fdi>i^ovTO  ix  t6^v  fAsra  <&caxä  xora  Moeupcxfou  arparcvcrdh^roav 
ini  rf  roinov  ru/^owide,  dOo  fx6youg  üpev  iv  nävt  rolg  J^ifkccat, 

T$  i'  ark^  im  iLiovl  Maccp  7',  hiixri^t  t$\  iri/J^  r^  ^oc« 
ffcXsr  u(d^  d^rö  EtHoxla^^  'HpdofXeto^  6  yuxpög^  6  xal  vio^  Ktavavav' 

700^«  ri)^  atyvrjg  u    iviutri&vog. 

To6rcü  r^  int  ixvivi  'Oxrtaßpit^  i\  ^vdexrecSve  oi\  iarifJdvi  'Eirc* 

yaveca    i}  äxrfdrrip   'Hpaxkeiov  unrd  £cp7c9u  jrarpcip^^ov   aiiyoO^ra 

iv  r^  ijijLTopltp  roO  dylou  Zrs^avou  iv  r^»  iroeXar^cp.  T&  d^  Afxcfi* 

lOiSp^cp  fit)7v2  xs\  r^   ar^Tf  a    eWcxrcaive,   iarif^TQ  'HpccxXeeo^  ö  ucd^ 

'HpoxXsfou,  6  viog^  6  xai  Keüvcrroevrlvo^,    (ino  ^spyiau  irarpcdp^ou. 

T4>    ^'    arjT(b  irsi     intarpdvvjaay    Soepaxv^voc    xard    Supiac^ 

x«i  Xu|uii(2yd|X€vo(  cxavd  X^P^^  (tniaspt^av. 

613  To6rq>  r4>  ^€t  ikaßov  oc  ili/d^ae  n^v  Aa/xa^öv,  xae  ^;(fAOcXa)Tcuffav 

p.  Chr.  jg)^^  „Q^£^^  *Hpaxl«og  9i  6  ßaaiXeOg  npiaßttq  npd^  \o(jp6yiy  dwiff- 

rceXcv  iraOaaa^a«    roö  ixj^iccv  ooftiXiöig  rd   acjfJLara  räiv  dv.d^paiirot)v, 

xal   6piacci    f6pov^    xai   Xa/JLJ3dv€<y  ncatra.      *0   ii   roO^  npiaßu^ 

dnpAxTQug  dniXuasv,  iiij  Troo^erd/Jievo^  cti}rci5v  XÖ70V,   ihsi^tav  rekslta^ 

TtapaXaßsXv  riiv  rciDv  'Poj/Jiafcov  d/»x>}v.     'O  ^i  'HpdxXeco^  r^  ocOt^ 

20  XP^^^  ^7^|^€V  Maprevav,  xa^  dvi976/9eu9£v  oeünisv  aT}7o09roev,  ffr^a; 

aÜT^v  c^^    röv    oeÜ70uaria,    (JTtfSsXaav   6frö    2€p7(0u    narptdpxou. 


1)  rojy . .  ffr|)ariuaavrci>v  vulg.  AiiMt. 
U.  Mise:  SerMtoiM  ent'm  exercihi»,  »i 
forte  »aM  exUterent,  duot  iantum  in- 
venit  ex  onuUbue  /ti«,  gut  cum  PHoca 
canira  Maurieium  in  tyranmäe  miHr 
Uuruni,  Cod.  6.  orrparcufMiTCiiv  \  a,  ffrpa- 
riuffoevro^;  M.  cum  vulg.  arpareuffdv- 
rciiv.  Eadem  plane  No«ter  in  antecedens 
tibus  (pag.  440,  4  sqq-)  sie  narravit: 
oi9Tff,  ofngvixa  *HpaxXeio(  cßaviXcuocv, 
^^iraffiv  rftO  oirXcrixov  ^ono^aro  ci^ 
rd  axpiß^^,  xal  ex  irdaio^  r^;  irXiQ^uoc 
ri)C  fupt^ct^C  iirc  r^c  rvpttvvidot 
Mavpuu^  futd  ^ciixa  ot>x  '^^  "^c* 
paiiWpM  duo  dvdpd>v.  Locun  miaere 
depravatttin  intactum  ut  alia  innumera 
reliquii  BoanensU  editor.  Lectionein 
f  enuinam  servaTii  Cedrenus,  quo  duce 
sie   legendum  est :    ...  i^9{Xtu9ev, 


xal  e^craaiv. . .  axpißi^^  ix  ira- 
arj^.,.  iXfpg^eiaiQi  Maupixitfi 
ini  zrji  rupavvcdo;  rou  Oojxa 
X.  r.  X.  Ubi  conferaa  cod.  M.  AnaaU 
H.  Mise. ,  item  interpretationeni  latinaa. 

2)  r^s . .  rupocyvidoc  retinui  cum  BI. ; 
r$ . .  rvpocvvidt  ed.  Bonn.  —  ev . .  de'fiaai 
om.  Anast.  H.  Mise. 

5)  6  xal  vco$  a  Anast.  H.  Mise,  (qui 
et  novus  Conat.  appellatu$  eat); 
xal  6  v^ec  vulg.  cum  M. 

5)  ^  add.  ex  M. 

8)  ii  ante  'Ejti^.  omisi  cum  M. 

11)  6  xal  v/o(  d  Anast.  H.  Mise,  (qui 
et  CoMtantmus);  o  Wo(,  0  xal  K.  M. 
b  Anast.  H.  AUac.  (qui  et  C&n$i.). 

12)  x^^  ixii (quarto  utmuj  legi;  rA 
d'(l.d')  iru  Cedr.;  roury  r^  hu  vulg. 

15)  6  ßaff.  M. 


CluroiMifrmiihia. 
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B^Tus  Conntanttmis;  Aag^ti  yero  mensis  die  dedmo  qoarto,  eadem 
i&dic&me,  Eodoeia  angiista  diem  eztremum  obiit. 

Hoe  anno  mensia*  Octobris  die  qoarto,  indietione  prima,  Epipha- 
Bia,  impeiateris  Heraclii  filia,  in  oratorio  saneti  Stephani,  quod  in 
pabtia,  a  Sergio  patriareha  augostae  corooa  redimita  est  Decembris 
autem  die  Tigesinio  quinto,  prima  indietione,  Heraelius  Heraelii  filiua, 
noTQS  Constantinas,  a  Sergio  patriareha  eoronatus  est 

Eodem  anno  Saraxeni  expeditionem  in  Syriam  feeere ,  direptis- 
ipie  i^pidia  quam  plurimis  reversi  sunt. 

Hoe  anno  Persae  capta  Damasco  multos  captivos  abdoxerunt. 
Imperator  Heraclins  legatione  ad  Chosro^m  missa,  ut  fandendo  erude- 
Ktor  hominmn  sangoini  parceret  admonnit  tributa  statueret  et  pacis 
eonditiones  praescriberet  Ille  ante»  re  infecta  legatos»  nuUa  eorum 
habita  ratione,  dimisit  quasi  de  Romanorum  imperio  brevi  oecu- 
pando  certus.  Heraelius  Martinam  eodem  anno  sibi  coniugio  copu- 
latam  renanciayit  augustam:  et  ad  augusteonem,  Sergio  patriareha 
imponente,  augustali  stemmate  redimiendam  decrevit 

fiijde  Xo'yov  auro^;  iroivjffafKVo;.  Aiwst. 
cum  H.  Mise. :  nuUa  eU  redtHta  raÜone, 

19)  6  di  *Hp.  valf.  cam  M.,-  'Hpa- 
xXttog  dt  6  ßa9tki\Ji  codex  reg.^  tM- 
Unte  Combefiso.  —  Post  ijoV^  addidi 
a3  tf 9fi Uff  cum  Aiiast.  H.  Mise:  duadi 
inceste  Martinam,  Erant  hae  nupUae 
incestae  (iUegitimae) ,  coli.  Nicephoro 
Cp.  de  rebus  posi  Maurictum  gesUs 
p.  16,  p.  31,  0,  ed.  0OOD.  Erat  eniin 
Mariiaa  i^us  cooaobriiia. 

20)  ttxi^g . .  av^ouffreccv  om.  Cedr. 
ÄDaaUH.  Mise—  ai>youraav  vulg.,  quasi 
a  nomiiiativo  «i>youoWa^,  6.  Et  dstivuin 
«i>youffT^f  (rot)  «Odern  sensu  bis  babet 
Consi.  Porpbyrog.  cerim.  2,  20  (p.  629, 
ed.  Boun.).  Mibi  Urnen  baec  forma  bar- 
bara  esse  videtur;  triium  certe  apud 
bos  scriptores  av^ouarfv;  et  au^ova- 
rtcav.  Ipseque  Const.  Porpbyr.  1,  1,  25. 
alL  forma  priori  utitur.  Hinc  cum  codice 
M.  elef i  au^ouaWa,  a  nominativo  at}- 
70U9Tiu(.~  Ibidem  arc^^ciaav  lege  cum 
Anast.  H.  Mise,  (eoroitatam),  pro  tfrtf - 
^tiaa  Yulf .,  quod  omnlno  non  babet  M. 


16)  ajrt9Tt(lev  xavsaa^ai  vulg.  Ple-  ^ 
lüus  Cedr. : . .  fü^^i  ocur^  cetU  Neqne 
alRer  Anut  euo  H.  Mise. :  .  .  UgmHs 
mdMtU  rogmvit  eum  cett.  Hinc  erat, 
eum  fn^eti  axk^  addendum  censerem. 
NU  tarnen  mutandum ,  cum  airojrAXciv 
•equ.  iafinitiTO  apud  Nostrum  per  eliip- 
sin  idem  esse  soleat  quod  aK09T.  xal 
fnvaoL  cett.,  coli  p.  %23,  5  all.  Adde 
▼erbui  l^f^  aequ.  infiniUvo  p.  %00, 
6.  %38,  U.  «51,  2.  Neque  aUter  Leo 
IHacoBus  ed.  Bonn.  p.  142  all.  Adde 
aj;o>.uciy  (mittere)  sequ.  Inf.  pag.  481, 
ISalL 

17)  fOpo'Ji  om.  Cedr.  —  xoc  Xofi^. 
irdbcra  vulg.  Cedr.  U.  Mise. ;  om.  Anast. 

18)  yiin  jro»j9ctfuvoc  aurdtv  X($«yov 
l^ge  dace  Cedr.  (6  9i  oudeva  X070V 
rourcdv  iffoi^^aro);  axnotf  vulg.  cum 
H.  Quodsi  Tulgatam  retines ,  sensus 
erit :  mmOo  eoUo^päo  emn  iOU  kabiio, 
sive :  me  eoüo^fmio  gut  dem  ilü»  eoit- 
eeiso.  Sed  Xd^ov  rivl  noitla^at  boc 
MMu  apud  scriptores  Byaantinos  yix 
occurrere  pato,  dicendomque  certe  erat : 
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6n  To6r(^   r$  free  napiXaßov  oi  Uipaat  röv  *Iop3dyriv^  aal  üoe- 

p.  Chr.  Xatarlvriv  xal  n^v  dyiav  ttöXiv  ;roX^/JL^,  xac  nroXXoO^  dfrixrccvav  ^ 
a;)r^  did  X'^^P^^  ^^v  'loudctfcuv,  (3^  faai  reve^,  iivptdioig  hßvia. 
OuTOc  7d:p  ei^vo6/JL9voe  roOg  Xpcarcavovg,  xo^d  r/t)nröp«  ötaffroc? 
5d7r^xr<(yov  aüroOc-  Za^ocpia^f  Si  röv  n:ar/9ca/»;(i3V  'lepoaoXO/xo»  xae 
rd  TtyLia  Tiai  {cuoirocde  |6Xa  Xaßövre^  ffOv  oc^^^fiaXcoaeqc  iroXAfI  ^ 
Tlepdiit  dniiyocyov, 

T^    J'    aÜT^    iret   Mjfävi   r^   ßaaikeX   dn6   Maprivri^   Kwv- 
oravrivo^    irepog  ^    xai  ißanri^Järi  ^^  BAa^^pvcecg  öird  2£/»7tou  ;ra- 
10  rpidpxov. 

615  Tourcp    r4>     free  nccpiXccßov  oi   Uipaou    naaav    ri,v    Atyu/rrov 
p.Chr.       xcti 'AXefdvdpceav  xai  Aeßuijv  ^«^  A^-Seoirca^,    xa2  Xaßdvre^  ^^XM-^* 

Xcaacav   nroXXi^v    xai  Xd^upa    n^dfiTroXXoe    xae    XP^I^^^^    (tniarpejfocy, 
Tf/V  9^  XaXxyj^öva  oOx  l^\f(jccv  napaXaßeXv^  dXkd  fpoupdv  iddovteg 
15toö  nohopiutv  dve^cOpY^crav. 

616  To6rco  Tö  frsc  iarpdTevaav  o[  fl^p^ae    xard  XaXxi^dövo^,  xat 
p.Chr.       napiXstßov  «t>rriv    TroXi/xcp.     Ta>  }'  atJr^»  iret  iirivi   'lavouape'ft)   «', 

^vdexrecavoc  s' 9    {/ndrsvaev   Küivarocvrivog  6  viog^    6  xae  'HpdxXcco^, 
Toö    *HpaxXe(ou   uW^'     xocl  npoeßd'keto    xaiaapa   Kcüvffravrtvöv  töv 
20 /xtxpöv,   röv    rjiov  dJeXyöv,  röv  if  'HpaxXstou  xat  Maprfvij^  ycvvij- 
5lvTa. 

617  ToOtcj)  r^)  frc-c  ndhv  'Hpdxktiog  dniareikt  npiaßetg  6»  IlBpalit 
p.Chr.       ;pp^^  Xoap6riVj  akoviksvog  tipi^VTiV.   '0  J^  Xo(yp6>3^  xat'  nrdXcv  aCrou^ 

dTreTrijUL^aro  X^ywv    oü   ^ecjo/xae  i3/jlcov,   ?c«)^  dv  dpviaio<J^s 
25röv  iaraupw/jL^vov,   Äv  X^7ct£  .^eov  eTvaf,   xai  npodxv" 

618  ToOrcd  r^)   fr«    iarpdreuaav    oi    'Aßdpeig    xard   r^ff  Bp4^rsg. 
p.Chr.       K^j    dTTOffTseXa^    ö    'HpdxX«G^   np6g   aOroO^    ^tcito    «^pi^VYjv  •     xat 

nvvJ^eikivoxj  toö   Xa7dvou    ra^rrav   nroeetv,    l^üX^sv  6  ßaatkextg  Ifw 


1)  xal  IlaX.  lego  cum  M.  Cedr. 
(rdv  *I.  xal  r.  11.)  Anast.  H.  Mise.  (I. 
ei  P.);  xat  om.  valg. 

*)  ouToi  M.;  aT>rol  vulg. 

4)  iiiu:6ptt  ed.  Bonn.  Lego  cum 
M.  vjufrdpei,  coli.  Combefiso:  „xa^a 
v^undpsi.  Sic  optime  Cedrenus  et  cod. 
Peyr.;  nee  displicet  xa^ä  «ufrdpfc.*^ 
Anas!.:    f»roii<    quisque    prttium    (om. 


^»rfltMm  H.  Mise.)  Aader«  poierai.  — 
Ibidem  pluralem  airixrtivov  elegi  cum 
M. ;  neque  aliter  Cedr.  cod.  a.  (airexTfy- 
vuov,  i.  e.  d^irexrivvuov),  Anast.  com  H. 
Mise,  (oeeidebant  eo») ;  afr^xrtivcv  m\g. 

6)  aOv  om.  M. 

11)  rovTtfi  r^i  •  .  avexcop^ffov  om. 
M.  —  jraffflcv  addidi  ex  a  Cedr.  Anaot. 
H.  Mise,  (ioiam  Aegypium). 


Chrooograpbia. 
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Hoc  anno  Persae  lordanem»  Palaestinam  et  sanctam  civitatem 
annorum  Ti  subegerunt:  et  manibus»  ut  quidam  asserunt,  ludaeorum» 
moltos,  nonaginta  millia,  trueidarunt;  singuli  etenim  pro  suis  quique 
faettltatibas  Christiaoos  ernentes  occidebant.  Capto  Hierosolymorum 
patriareba  Zacharia  et  pretioso  Tiyificoque  crucis  ligno  captivorum- 
bominum  multitadinein  in  Persidem  abduxerunt. 

Eodem  anno  Constantinus  alter  e  Martina  imperatori  natus  est, 
qai  a  Sergio  patriareba  in  Blaebernis  baptizatus  fiiit. 

Hoc  anno  Persae  Aegyptum,  Alexandriam  et  Libyam  ad  usque 
fines  Aetbiopiae  subegerunt;  et  coUecta  captivorum  multitudine, 
spoliis  etiam  amplissimis  et  pecuniarum  vi  asportata  redierunt.  Cbal- 
eedonem  qnidem  occopare  non  Taluerunt,  sed  praesidio  ad  eani  obsi- 
dendam  relicto  recesserunt 

Hoc  anno  Persae  expeditionem  in  Cbaicedonem  instruentes,  belle 
eam  cepemnt.  Hoc  eodem  anno ,  Januarii  mensis  die  primo »  indic- 
tione  quinta,  Constantinus  iunior»  qui  et  Heraclius»  Heraclii  filius» 
consul  factos  est;  qui  Constantinum  minorem»  proprium  fratrem» 
Heraclio  et  Martina  genitom,  Caesarem  declaravit. 

Hoc  anno  denuo  legatos  in  Persidem  de  pace  expetenda  ad 
Cbosro€m  Heraclius  misit.  Eos  yero  itenim  respuit  Cbosroes,  dicens : 
Tobis  non  parcam,  donec  crucifixum»  quem  deum  prae- 
dicatis,  solem  adoraturi  abnegaTcritis. 

Hoc  anno  Arares  in  Thraciam  arma  morerunt.  Heraclius  missis 
ad  eo8  legatis  pacem  exposcebat.  Cumque  Chaganus  eam  se  compo- 
siturum  polUcitus  foisset,  imperator  cum  omni  satellitio  imperatorio 


IS)  M«Um  ?a>(  x«l  AC,  coU.  Ge- 
4r«&o:  xol  itag  AI  $  obi  legendam  ?»( 
med. 

U)  di  ftdd.  ex  Cedr.  ilnast  H.  Mise  — 
aiden  Ka^yid&ia  Cedr.  Ana«t  H.  Mise, 
eonfitfione  luMd  fneoUta ,  inde  naU, 
q«od  promieciie  dJcebatur  XaXxiQ^uv  et 
Kaikxn^^'  Vftn  Aegyptum  PersM 
(Saeeenidan)  processiMe  nemo  scripto- 
roi  narrmvit.  Vulg.  bene  se  habet,  coU. 
CbroD.  Pascb.  T.I.  p.  706  sqq.  ed.  Bonn. 
Ntcepb.  Cp.  de  rebus  post  Maur.  gestis 
pag.  10  seq.  ed.  eit. 

1  •)  Ketpxn^^^i  Cedr.  Anast  H.  Mise. 

Sitab.  d.  pha-hist«  Cl.  IX.  Bd.  I.  HTt. 


16)  x«l  Tounjy  ir.  H. 

10)  roO  'Up.  uiö^  vulg.;  x«l  'U.  vi, 
M.;  et  Heraelii  fiUus  Anast.  HisL 
Mise. 

tZ)  Ex  nostro  loco  corrige  Cedre- 
num;  xal  itakiv  aT>rdv  affcff^ft^^oero. 
Legt  «Orou;. 

28)  'Hp.  sine  6  M.  —  $rci  n7V 
c^piQVijv  vulg.;  ^«fro  alprfyifi^  Cedr., 
coU.  antecedenti  akoufuvo;  c^pigyi^y. 
Adde  ipsum  Tbeophanem  p.  465,  12 
(tlpif9Tfr*  iroutv).  Hiuc  legi  iprtfro  tipr)' 
viQV ,  omisso  T^v,  quod  nasci  poterat  ex 
ro  verbi  iprifro.  Mecum  facit  Mon. 
5 
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TOö  Maxpoö  TBixo^g  fxera  7td<Pog  iopiKpopiag  ßaaiktxüg  xai  idipiav 
TToXXcSv  Kccl  /xeydcXwv,  (fnoÜ^aa^ott  töv  Xavdvov,  Xaßcibv  rd  ireard 
nrap'  aOroö  roö  «roefjaac  ;rpö^  dXkiiXorjg  ajtoviäq  Wp^jvexd^.  '0  di 
ßdpßapog    UeXvog    vAg    r€    <juv3^xa^    d«5«ngaa^   xai   roOg    opxou^ 

8  ayvoo  rupavvixcS?  x«tä  toö  ßafftXic»^  ix^P^^*^'  'ExafX«7el^  Ji  ö 
ßacjcAcOc  t4)  d/rpocjJoxi^Tcji  roö  nrpdYjxaro^,  ^U7ag  ini  rhv  aröXcv 
6«i(jrpf^£v.  Aa/3ft)V  ii  6  ßdpßapog  tt^v  ^«(JcXtxijv  dnrooxcuiiv  xac 
dopvfopiav  xai  6<Joug  xocraXaßeXv  ii4tn/^3>3,  iSuriarpfitf^iv,  «roXla  x««*- 
ploL   Tiig   Sp4xiig   Xriiadiuvog   ix   roö   dirpogdoxrjrov,    dnarn^ivrccg 

10  Tf  iknlit   ri^g  tipiivrig. 

' Ake^ocvip€lag  im9ii6no\j  Fscopylou  Iro^  a\ 

619  To6ra)   rq)    int   'Hpd^kstog   npog    röv   x«?«**^^   '^^^    "kßdpiov 
p.  Chr.       npiüßetg  dnoaniXocg  ivexdXcc  »repi  rwv  yeyov&ctav  6n"  aOroö  ct^iff/AWv, 

xa2  ß-pö^  eipiivinv  npoerpinevo  •  iffearparcö^at  7dp  Jcavooöfievo^  xard 
ISIIcpaedo^,    tipriveOiiv    jxird   roö  XaYovou  t^^cXcv.     *0  *i  X«7dvo^ 

aidta^eig   r^v    roö    ßaaeXiw^    dydmov  fwravoecv  i;r*)77iXXf ro ,   xa2 

slpiivriv   noteXv   (fma^velro*   xai   atotX'h^a'^reg    ndxra  (fniarps^av  oi 

npiaßeig  iy  eipiivg* 

Ttp  d'  aOr^)  iret  napiXaßov  oi  Ripacct  riiv  "Aywpav  raXocriag 
20  TToX^pia). 

620  To6r<^  r5)  im  ioxXi^puvev  Xo^pöv^g  röv  5u7dv  cet)roö  im  ;rdvrac 
p.  Chr.       dv^pdiitovg  dg  aipioßoplocv   xae  fOpoXoyiay '    inap^sig  ydp  rp  vtxp 

oOx   Ire   iv    r^    xa^Searöiri    sfv«!  liJOvaro.    Tors  'HpdxXsco^    C^Xov 


1)  Locum  noBtrum  (..  rsi^ov^  (xcra.. 
6frod^^a9^ai)  ope  libri  Monacensis 
refinxi.  Vulg.:  .>reixou^*  Kocl..  C^ttc- 
d^^aro.  Quod  incommodum  6886  pa- 
tet.  Imperator  cum  aulico  comitatu  do- 
nisque  orbe  egressus  barbaro  ob  vi  am 
iTit, honorifice  eom  excepturus,  post^ 
quam  ille  de  pace  facienda  fidem  suam 
interposuerat.  Verum  homo  perfidufl 
inter  epulas  in  imperatorem  irruit,  quem 
aegre  elapsum  legimus.  Leo  Grammati- 
cus:  i^tK^6)nog  dt  rou  ßa^ikita^  ci; 
t6  Maxpov  Tir/Q^  fura  aitQaMV^i  nok- 
Xijg  u(  unodi^OL9^aiv6)f  Xa7dvoy, 
xai  Xaßciiv  mora  noip '  «urou  xal  ^irov- 
da;  c^pKjvixot;  froiiQffa;  auviQu^pttiyrro. 
'0    d^    Xoc^divo; . .  aT^viQ;    xard    roO 


/3affiX^6i)(  rupavvixd»;  i^^P^^^*  ^^^® 
locum  Cbronici  Paschalis  infra  alla- 
tum. 

1)  xai  ante  da>|>a)v  om.  M. 

2)  XoJSmv  vulg.,  M,,  Leo  Gramm.; 
xai  Xaj3erv  Cedr.  Est  Xaßojv  i.  q. 
postquam  aeeeperui,  coli.  ffuv5c|Aiyov 
roO  Xa7dvou  ,*  aliis  Xaßäiv  erit  futurum, 
quod  Interpret!  latino  visum  atque  Ana- 
stasio  cum  U.  Mise,  (reeepiurus  ab 
eo  juramenta  faciendi  invioem  tpoH" 
siones  pacificas).  Prius  placet,  gravi- 
terque  Nostrum  repetiisse  puto  ante- 
cedens ^uv^.  T.  X. 

4)  ixcivo;  om.  M.,  bene  puto. 
6)  Cum  dictione    nostra   (cxirX.  v^ 
anp*  roO  fr|Bd7fA.)  conf.  Cedrenum  (T. 
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extra  Longom  munim  progressas,  com  ampla  magnorum  munerum 
eopia  Oiaganam  exspectavit  fide  ab  eo  aecepta,  pacetn  inter  se  firma- 
tumiri.  At  barbarus  ille,  spreto  foedere  atque  iureiurando,  ex  im- 
proTiso  Heraclium  iafestis  armis  adortus  est.  Imperator  vero  inspe- 
rata  re  perterritos,  fuga  arrepta  in  urbem  rerertit.  Barbarus  vero, 
imperatoris  apparatu  satellitioque  capto,  cmn  Omnibus  aliis,  quos 
eomprehendere  potuit»  retro  cessit:  multaque  Thraeiae  oppida  ex 
improTiso,  spe  pacis  delusa,  depraedatus  est. 

Alexaadriae  episeopi  Georgii  annus  primus. 

Hoc  anno  Heraciius»  missis  ad  chaganum  Ayarum  legatis,  de 
iis,  quae  violatis  foederibus  ab  eo  admissa  erant,  causabatur,  et  ad 
pacem  invitabat:  in  Persidem  quippe  arma  conyertere  meditans  cum 
Cbagano  pacem  habere  yolebat.  Chaganus  humanes  imperatoris  af- 
feetns  reyeritus,  se  pönitere  pronuntiayit,  pacemque  se  seryatarum 
promisit:  pactisque  compositis  legati  in  pace  reyersi  sunt. 

Eodem  anno  Persae  Ancyram,  Galatiae  ciyitatem»  hello  ceperunt. 

Hoc  anno  Chosroes  durum  dominationis  suae  iugum  omnibus 
hominibus  per  caedes  atque  yectigalia  imposuit.  Quippe  yictoria 
datus  intra  statum  suum  ultra  se  continere  nequibat.   Tunc  yero 


3.  ed.  Bonn.   p.  15):  reji  a/rjao^doxi^rcji 

xigJ^cvro^  M.;  djrp09^oxiQrou  legi,  ve- 
lot  pag.  %7S,  6. :  ^x  roO  dirpoffdoxi^rov 
ifciKtii6'n€^.  Jim  ^x  rou  dsrpovdoxiijrou 
jmfo  cmii  ftnteeedanUbus,  eommate  po- 
sito,  Don  cam  seqnentiboa,  quod  Ce« 
irtno  pbeaH:  KokXä  x^9^^  ^^^  ^Pi' 
xti^  X)}(9dficvoc  ^x  roO  dtKpoadoxrjr^g 
ixar^ffot  r^  Airi^c  r«;  ilprfpnii.  Agros 
Thracum  barbanu  anpaadoieirt^g  fr* 
rueos  TasteTit,  sciUcei  pacis  spe  de- 
iuM,  son  diTjio^dexnrco;  eos  dehisit. 
Hine  AjMMtaaiam  quoqae  cttm  H.  Mise. 
«neadabis,  aie  babentegi:  aubverüi 
vUlmt  mmtUUt  dep0^Uins  ex  improvUo 
tpe  patit  deeepiOB»  Diatingue : . .  mii/- 
U$  depapmiane  ex  impr&viMOf  epe 
cell.  —  D«  formala  ^x  roO  dirpoad.  et 
fimiUbna  adi  Vigerum  p.  697  seq.  Lips. 


1823.  —  Ibidem  oLitOLrifi^hzag  vulg. 
cum  M.,  quod  retinui  cum  Anast.  et  H. 
Mise.  Kst  constructio  ad  sensom.  Ed. 
Bonn.  diroeriQ^eyra,  quanquam  pagorum 
incolae  decepti  erant,  non  ipsi  pagi. 

10)  r^  iknidi  M.  Cedr.;  riQV  iXniSa 
vulg. 

12)  r£>v  'AßdpoAV  lego  cum  Anast.  et 
H.  Mise,  (ad  chaganum  Avarmn), 
coli,  ipso  Tbeophane  p.  %6a,  12.:  röv 
Xaidvov  (1.  xot7dvov)  rotv  'AßdpQdv.  M. 
com  vulg.  röv  ßdpßapov,  — Ibidem  ro^v 
6ir'  avTOU  7C*y.  M.,  quod  fere  praestat. 

13)  ^vcxd^ct  Tulg.  Hinc  corrige Cedre- 
nam : . . .  dffiVrciXcv  Iv e  x a  nepl  roi>v  . . 
d3tf9fA0i>v.  Ubi  pro  Ivtxa  lege  ^  7  x  a  X  £>  v. 

17)  ilpvjivijv  iroicrv  vulg.  Anast.  H. 
Mise,  (paeem  faeere)\  ä7dingy  irouiv 
Cedr.  —  imtiyy.  H. 

19)  0^  n^pffai  M. 

22)  ^v  r^  HKi^  M. 

5* 
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luriiviyxev    ra    arparsO/xoera    rng    EriptüTtio^    inl    rf?v    'Aafov,    xai 
^ecvocTro  r^  roO  ^eo9  avvepyelq.  xarä  Tlspaiio^  j^tapfjam, 
621  To6re^  r^)  irst  punvi  ^AnpiXkita  9\  ivilKvid^yi  i%  rsXiaa^  6  ßa- 

p.  Chr.  6  aiXeO^  *Hpd^xXecoc  n%v  iopt^v  toö  «rdtoxa ,  cO^icii^  r^  dfUT^pqt 
ianipag  ixfvvjffcv  xard  üsp^/do?.  Afle^oliv  di  rd  rc3v  ttjotydv  o&tctfv 
Xp^/xctra  ^  doevece|),  datopiq,  xartX'^l^svo^  ^  IX^ßsv  xal  rüg  f&evdAn?^ 
ixxkYialag  /roXuxdvdi^Xd  re  xai  irepx  axsOri  {tnorjpytxd  j  X^P^^^^ 
vo/JL{9jxard  re  xai  /xe^cap^ffea  9rd/x7roXXa.   KariXeTrc  Si  röv  föeov  uiöv 

lOoOv  SspY^ci),  r^  ir«rp(dp)(p  Kei)v9ravnvou;röXc<i>?,  ieocxcTv  rä  npdy" 
ficcTOi  ffOv  Bovöact)  r4>  Trarpex^e;!,  dvdpi  i)^ij>pove  xac  rd  naiwa  ouvcr^ 
xaj  ntnetpaaiiivtü,  "Eypocpev  8i  xal  np6g  röv  x^y^^^^  '^^'^  'Aßdptav 
napaxkii^sig  roO  inixorjptXv  rä  ra>v  *Poi|tAafcüv  irpdyfAcera,  (hg  fiklav 
9n:ec9d/JLCvov    irpö^    aüröv,    xal   inirpono^   roO    iavroO   ufoO    roOrov 

1 5  o^vö/Jiaaev.  *Andpag  di  rrig  ßaatkeuoOoiog  ndXetag^  i^ijiK^ev  xard  rd^ 
hyoi^vag  n6Aa^,  irXot  ri^v  nopsioiv  noirioiiievog.  'EvrcO.&cv  ^i  ini 
roLg  [aXkag]^  rd5v  ^ejxdrcuv  X^P^^  d^cxöfxevo?,  (Tuv^Xcycv  rd  arparö" 
neSa,  xai  npoaerL^si  a\}rotg  viav  arpartdv,  Tovrovg  ii  yviKvi^ttv 
i^p^oero,  xai  rd  noXsfitxä  ipyot  i^tnalietjosv.   ^iXV  l^P  ^«Xcbv  röv 

20  9rpar6v,  naparä^ug  re  xac  9U|ULj3oAd^  n-pö^  dXktiko^jg  dvac/xcori 
TrocY^^acT^ac  ixAeucrsv,  xpo(U7Y2V  re  ;roXe|uuxi^v  xac  nraedva^  xac 
dXceXayjxöv  xat  diiyepaiv  fjj«v  rourou^  iJfdaaxcv,  ?va,  xdv  iv  ttoXI- 
fkotg  sOpiaxtavraiy  ixii  ^eviZ(»}VTCn^  dXXd  J^otpfouvreg  tag  sig  naiyvtoy 
xard  rcSv  ix^pwv  x^P^^^^^-    Aaßthv  ii  6  ßaacXeO^  iv  ;(5pa(V  ri^v 


1)  ßapßdpot)v  M. 

3)  T^  ffvv.  r.  5eoö  M. 

%)  lv9.  i  M. 

6)  ianiptfi  corr.  ex  J9ff^|)ag  M. 
—  C!>a7a)v  H.  cum  vulg. ;  eOaeßwv 
Cedr. 

7)  ^v  doeveecdv  «ffop^a  vulg.;  ev  da- 
vci^,  dtjropia  .  .  Itgo  cum  M.  et  Cedr. 
(kotßuiv  airö  rddv  euffeß&v  oexeov  .  . 
Xp^fMtra  ev  doveibi).  Aniut.  cum  H. 
Mise:  sumHs  auiem  muiuo  peetmii» 
»enerabilium  domorum,  uporia  eoar- 
iaius.  Ad  quem  Anastasii  locum  v.  Fa- 
brotum.  ConsUntiDus  Manasses  versu 
V.  1385   (p.  65.  ed.  Bonn.)  de  eadem 


re :  X^P^"*  ^^vou;  (per  msmtum),  quod 
Bonneasibus  est  graU»  (!) 

9)  vof&torfA.  rc  xac  M.;  vofJL^fffA.   xal 

TUlg. 

10)  ffOv  T^  iroTp.  2.  ^v  K«dV9rav- 

10)  ra  irpoc^fA.  M.;  rd  om.  vuIg. 

11)  BovdffqA  Bcripsf  cum  M.,  coli.  pag. 
457,  16;  Bovoff^  vulg.;  Bdv^  Cedr. 
Viri  nomen  chronicon  Alexandrinum  ut 
Cedr.  pag.  718,  10  cett.  ed.  Bonn.  Btf- 
vo;  scrtbit,  Nieepborui  pag.  17,  18. 
ed.  Bonn.   B&vo^. 

12)  ircffsipocfffUvüt)  vulg.;  frctrccpa- 
(Aivo)  M.  Cedr. 
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HeraelioB,  divino  ardore  incitatus,  pace  cum  ÄTaribos  composita 
Eoropae  exercitas  in  Adam  transtuUt,  ioyadendaeque  Persidis  deo 
opitalante  consilium  cepit. 

Hoc  anno,  mensis  Aprilis  die  qnarto,  indictione  decima,  Herac- 
liiifl  solenmitate  paschali  peracta,  feria  secunda  sub  yesperam  confe- 
•tim  arma  in  Persidem  moyit  Tum  yero  ubi  pecuniam  mutuo  yel 
cum  foenore  acdperet  dubios,  sanctarum  aedium  facultates  tulit, 
eodendisque  nmniamatibus  et  permultis  miiiarisiis  multifida  magnae 
eeeleaiae  candelabra  aliaque  sacri  ministerii  yasa  usurpayit.  Pro- 
prium autem  filium  Sergii  patriarchae  Cpoieos  Bonosique  patrieii, 
Tiri  praeatantis  ingenii  mag^aeque  prudentiae  et  experientiae  multi- 
plieia.  consilio  rem  communem  administraturum  in  urbe  reliqdt.  Ad 
Chagamun  quoque,  Ayarum  prineipem ,  cd  procuratoris  in  filium 
Domen  indidit,  quique  secum  amicitiam  ex  pactis  firmayerat,  ut  rebus 
Romanoram  opem  ferret,  litteras  cum  precibus  misit.  Decedens  yero  ab 
urbe  regia  Pylaa  sie  dictas  profectus  est,  itinere  usus  maritimo.  Inde 
ad  reliquaa  thematum  regiones  delatos  legiones  coUegit,  quibus  noyam 
militiam  addidit.  Hos  bello  exercere  Martisque  disciplina  in  truere. 
Diyiaom  siquidem  in  aequaa  partes  duas  exercitum  ordines  componere, 
ineruentia  irruptiodbos  ad  inyicem  congredi,  clamorem  bellicum, 
paeanas  militaresque  strepitus  edere ,  fortes  in  inyicem  animos  exei- 
tare  docnit,  ut  Marte  implicati  re  noya  non  terrerentur,  sed  yelut  ad 
iudnm,  ita  in  bestes  bono  animo  irruerent.  Mox  prehensa  imperator 


12)  di  xal  M.;  xol  om.  valg.  —  rdv 
^ßopov  Bl. ;  ruv  'Apaßwv  e.  Valga- 
tMD  reUqvi  tumtur. 

1%)  ffirteffafuvov  Cedr.  Anast»  cum  H. 
MUc  (UmquMm  ^  »eeum  awnciiiam 
fiurii  jMete«);  antt^aiuvog  IL  cum 
▼Ulf.  Verum  Awu«  de  paetie  monetur 
cum  impeniore  feetie»  non  imperator. 

15)  x«cr^  rÄ(  Xc^,  11 .  m\g, ;  tuper 
hßmm  (per  t0eum  U.  MIac.)»  9«'  di^ 
dtmr  PjfUu  Am«!. 

17)  Ppat  xä£  addidi  ^Xo^,  coU. 
kuuL  cum  H.  Miac  Cl^er  eeiertf 
rtgiomeB  Mi  Miije0ims)f  dia  r&v  'P<i>- 
|MRU»v  5f|«^o»y  diipx^iu^ßo^  Cedr.  -^ 
Anaat  com  H.  Miac  om.  t&v  ^ciaotuv. 
IL  com  Tolf .  rät  rSv. 


18)  OTpctTiicot  M.  cum  vulg.;  ox^ct- 
riav  (exercitum,  miUtiam)  etegi. 

19)  inaidivat*  W. 

20)  aXXi^Xot^  M. 

21)  ffaiovouc  M.  cum  vulg. ;  traiftva^ 
xal  dXaXot7fAdv  (dXX«X.  vulg.)  cum 
Cedr.  scripal.  H.  Mise.  om.  xpav<jf^v  .  . 
aXaXa7|A. 

22)  id{daaxfv  M.;  idcdagcv  vulg. 
—  iroX^ftoic  M.  cum  vulg.  et  H.  Mise; 
iroX^fA^  iCedr.  com  Anast.  —  ii^piv- 
Xttftvrat  lego  pro  vulg.  tt^p^ffxovrai  M. 
vulg. 

23)  &f  iif  nalfnov  lego  cum  Ce^r. 
Anaat.  (imitquttm  ad  joeum),  H.  Mise, 
om.  iumquam  a  d  Joeum,  M.  cum  rolg. 
&(  frcU^yviov. 
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J^tavüptxriv  liopfhvy  üv  X^^P^^  ^^*  iypoc^oiv^  o^XX'  otocv  iv  ebtövt  6 
noatra  iiopftav  xal  itanXdrTtav  \6yog  ävvj  ypafii^  iiöpftaaiv  ^ 
ävcv  anopäq  xürnatv  i^vsyxev*  xai  ro6rei}  «rt^roe^cbc  r^  ^toypdft^ 
rOffcp  dniip^aTO  rcSv  ceyci^veav,  marä  Soitg  r&  Xa^^  <t)g  oOv  arjtoXg 
K/jL^XPi  3avdrou  oi7a)v{ai9rocc ,  xai  (hg  Tixvotg  oUeiotg  roinotg  ouvcep- 
jüiöoiQrac.  *E/396Xsro  7dp  n^v  i^ovolctv  oi>  ^ößo»  roaoOrov,  offov  iv 
n6^f^  ^X^cv.  E6pQi>y  di  rdv  orparöv  c/^  fSoedvjiiav  iroXXi^  xa^  d)ic- 
XfoeV)  draffav  re  xai  ixoafklosv  xa^etjr&ra  nai  dg  noXkä  ri}^  yi}^ 
jULipv?  ianapfUvov^  awrdiitag  ndurag  iig  Su  mßvhyayiv.    Kai  ndvrtg 

10^?  ^»  fiLcä;  atjfkfravlag  Qiivrida»  rö  xpdro^  xcti  n^v  dvd'pdav  roO 
|3aa(X^ca)^.  Ai/rö^  8i  roXg  Xöyoe^  roOroug  im^f(Mv(ftav  IXtytv  öpän^ 
iitXfol  xac  rlxv«,  dg  oi  i^'^poi  roD  ^coC  xotrcirdrn* 
9av  iifx.(3v  ri^v  ;(w/9«v,  xal  rag  iröXci^  ^pi^fioiaoev,  x«< 
rce   J^uaiocariipta   xarixavaavy   xai  rag  rpanHotg  r«Sv 

15dvaefxdxrot>v  «^uacfiiv  affidrcav  fkiatfdvtav  inXitptaoccv^ 
xai  rd^  dÜxrou^  reSv  ira^o3v  ixxXvjfffac  ^v  4dov«l? 
Xpaivovatv  iyLnoLäiardratg.  IldXcv  di  rdv  Xadv-npdg  yoiLvaciav 
nokeiuxnv  6nXiZnj  rd^etgdOo  iv6K\ovg  notiocrdyLtvog — ad^tY/igrs  xai 
fdXayytg   danlitav*    xai    Xadg   rsätapaxiafiivog   tararo.    *Enii  ii 

20dafaku}g  (jvviarriaav  rd  rdyiiara^  9Ufx.ßdXXciv  dXXtXoc^  ixiXcufftv, 
e&3ca/xoi  TS  ßiaiot  xai  auyxpoOü\Laxa  rtpdg  dXXi^Xov;  fy(vovro,  xai 
oxotiavtayLÖg  roO   TroXifiou  iitixvuvo.    Kai  iv  iisfv  fptxrdv  äiaiiaj 


1)  ffv  f2x(Sv«  Tulg.  M.  (•^ttfvei))  in 
ieomi  Anast.;  in  tU&wg  verhum  H. 
Mise. 

8)  rouro  iriir.  rö  df$  «ypd^&i  /*.; 
roOro  etiam  M. 

5)  a^ciivCffisrat . .  auv«f>fAdai9rat  lege 
cttm  M.  AoMt.  et  Hist.  Bliac.  (foret, 
H.  Mise.  e»set  eertaiunu  .  .  mdkae" 
mtr%u).  Puritts  Cedr.  «TC^vcaffrai .  .irtpi- 
J^dX^ei.  —  &(  rixvoi;  .  .  cw»  om.  «., 
aed  habet  M.  cmn  viilff.  i 

6)  rotfoOrov  ex  coivectara  addidit 
ed.  Bonn.»  rix  bene,  qaanqaaa&  in  IL 
Miac.  legitur  (nan  Hnutre  (antumf 
gwmtum  .  . ).  M.  ciun  reliqaig  non 
habet,  yelut  etiam  Cedr.  (w  ^ößqi, 
09oy  .  .).  Anast. :  fioii  iimore ,    quan- 


tum . . .  Metri  caasa  habet  Georgiua 
Piaida  in  Bxp.  Pera.  Acroaai  n,  00 
(ed.  Bonn.  p.  17):  'E^oua^ov  ^p  oO 
roffovrov  cv  ^tfj3y,  "Oaov  fr|»o>.dfurctv 
h  n6d^  J^ftfjrcCofuy.  De  elUpal  t. 
roveOrov  ▼.  Laatb.  Boa.  ellipa.  Chr.  ed. 
Schaa£  p.  «80.  Lipa. 

8)  Poat  dxo^fAJeev  exeidlaae  puto 
xo{deffröl>r€t,  coli.  Anast.  eiun  H.  Hisc. : 
emm  in»eiU$set  exertUmm  in  deaWm 
mniia  . .  eonsiUuium,  et ..  dis»emi-' 
naimm.  Nemo  certe  Oraecitatis  plana 
rndis  unquam  dixerit  ii^  axotffiiCoey  di- 
ionapyiivoi,  Verbam  noatro  almlle  etiam 
Georgine  Piaida  exprinK  I.  c.  verau  %% : 
Xr/Mcr^v  ara$i«(  «y^iiovrac .  .  rö  nX^- 
^oi  .  .  ^icpirocpfArfvov.     Adde  Rund.  He- 
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Christi  dei  et  hominis  effigie,  manu  non  efficta,  sed  quam  in  imagine, 
quod  cnneta  formaTÜ  et  configurarit  divinum  yerbum  absque  delinea- 
tione»  iit  absque  semine  foetum  in  lucem  eduxit;  huiusmodi  figura 
dinnitus  exarata  fidens,  et  oppignorata  exercitui  fide,  cum  eis  ad 
mortem  usque  decertaturum ,  et  ut  propriis  filiis  se  eopulandum  pol- 
lieitos»  ad  heUieos  conflictus  descendit.  Volebat  enim  auetoritatem 
affiectu  potius,  quam  timore  comparare.  Cum  yero  exercitum  desidia 
dissolntum,  animorum  deiectione,  ordiais  defeetu  et  confusione  labo- 
rantem  et  in  yarias  terrae  partes  dissipatum  reperisset»  quantocius 
Gonctos  in  unum  coUegit.  Hinc  singuli  yelut  uno  concentu  robur  et 
aninuim  imperatoris  laudavere.  Ipse  yero  robur  eis  inspirans  lus 
yerbis  utebatur:  yidetis»  fratres  et  filii,  ut  hostes  terram 
nostram  conculcarint»  urbes  desertas  reddiderint, 
altaria  succenderint,  incruentarum  yictimarummensas 
eaedibas  et  aanguine  impleyerint  et  ecciesias  libi- 
dinis  immunes  yoluptatibua  foedissimis  conspureent 
Tum  vero  milites  bellieis  exercitamentis  instrueturus ,  armatos  et 
pugnae  iam  paratos  in  duas  acies  diyidere,  et  tubas  clypeorumque 
phaianges  in  inyioem  commitiere  secundo  iussit.  Interim  exercitus 
thoraeibus  et  armis  oranibns  munitus  stationem  obsenrabat.  Ut  itaque 
in  tuto  constiterunt  ordines,  manus  ad  inyicem  conserere  hortatus 
est,  et  qua  yiolentis  in  inyicem  impulsibus,  qua  mutuis  impressionibus 
immanis  belli  speciem  horrendam  exhibebat.    Tremendum  sane  abs- 


rael.  S,  15%,   155  (n^v  ^uWoTtgv  9ov 

BW  Uam  xodcavAra  onUtit,  maleqae 

•)  iüKopaikhw  M.;  icnctfiyuhw  a\ 
tiyrapaftiv6iv  f;  ^vncipyuhwi  vulg. 
Stagubri  fkrel  AiiMt  ewB  G.  Piaida. 

11)  ro^TW^Cedr.  (rouroiv  tö  fpo* 
yqfia  MdtiQXf)  A»aat.  cum  H«  MIae. 
(ip9€V€rö  merkU  ko9  eürrohormH»} f 
nAnif  i^M  oi  reto^rot«  ))  yulg.  e«m  M. 

IS)  JMerwf  TBlg.  ctUB  M, ;  an  ddC«- 

17)  xpahw^n  Tills.  Mlrcria  prme- 
MOf,  eoll.  AnaaUsio  (repleverint); 


■ed  praeter  M.  et  rulg.  habet  Jam  O* 
PIsIda,  aamnio  jure.  -~  ^ftiro^cardcrot^ 
M.  cum  valg. ;  correzi  ex  6.  Plsida  (^v 

18)  6irX(CMV  Tulg.)  &K\iitit  M.  --6- 
irXc(ci  lege,  seqn.  partieipie,  cum  Ana* 
ataaio  et  H.  Mise. :  itaque  euneo§  rtif - 
«tf«  «d  6efiietcffi  ewereititim  armai, 
agmiiM ämo ordinan»,  tubas quoque 
ae  eiypeorum  phaUmge»  efßeien».  Et 
pofnduB  0utrae€  indmtu$  agtabai.  Quae 
aalia  libere  acripait  Anaat.  Mos  nomi- 
nativoa  pendentea  aa^nift^i  cett.  ag noa- 
cit  etiam  OeorginaPiiida.—  ^iXitt^ffi^ . . 

21)  (a^iayLOtg  M. 
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Theophanis 


Kai  np6  rv}^  dvdyxrjg  t^g  AvAynrjg  roög  opovgj  6no)g  ixacrog  U 
Trjg  dxivdOvotj  afayijg  Xaß(hv  ifopfiäg  d<Tfakiarepog  [livig.  O&roi 
ii  xaJ^QTcXiaag  ndvTccg  napijyyBiXev  diixiag  navreX^g  dnr^c^^ac 
Sxotl  &iaißslag  dvrixsaäai.  rsv6{xivog  ii  ini  ra  ixipri  'Apfievlag^ 
irporp^X^ev  [ixihvaev  ixkexroOg.  Tc3v  di  ^apaxv^v&iv  röre  Cnd 
ndxT<ov  Svxtav  reSv  üepaoiv]  nlli^og  ^rnrieov  XdJ^pa  imntaitv  r^ 
ßaaiXeX  dccvoctro.  0/  ii  npovpixovTeg  roO  ßaaiXitag  roOroe^  ovvav- 
rhoavTsg ,   töv   tc    arpaTnyov    oet}rc3v    ^e^fjLobnjv   ^7Äyov    npdg  rdv 

10  'Hpd^xXccov ,  x«2  ro6rou^  rpc^^/jicvoe  ;roXXoO^  dlvdXov.  'Entl  dk 
;(€c/jLeüv  xariXoeßcv,  c^^roxXfvag  6  ßct<riXevg  npdg  rö  üövrtov  xXliia^ 
iio^e  ToXg  ßapßdpoig  TtoXtopxiXv  iv  ro6rep  atköv  irapoex^efiaCovra. 
Aa^cbv  Si  roO^  üi/dace^  xa2  fl^Troffrjsa^ee^,  c^^  Hiv  Uipaida  itaßdXkeu 
ToöTO  iiotädvreg  o(  ßdpßapot  eig   dävi^lav  fX^ov  r^»  dnpoatoxiirt^ 

15r^^  ToOrov  ehdiov.  *0  ii  ^dpßapog  6  reSv  Hepa^v  otpavnydg 
XoLß6iv  riiv  iauTOu  HOvapny  fX^ev  iv  KiXtxicfj   ontag  eig  *Pa)|xav(av 


1)  ^dvou  x^P^?  'tt^  XlV^UVOU  TUig., 
ubi  Kol  d«levit  ed.  Bonn.,  nee  habet  Jtl. 
(jf6ßov  x^pU  xiv^Qüv).  Bene  qui- 
dem ;  reliqua  tarnen  male  habentia  non 
caravit.  Jam  primo  ^dvou  moleBtum 
erat,  sequente  ^($vou(.  Quidque  ^dvo; 
X^pU  xcvduvovT  Quid  ffpd  r^^  avav- 
xv}$  Tou;  TpÖTTOuc,  quod  habet  etiam  M.  ? 
Locum  sanavi  tum  ex  M.,  tum  ex  Ge- 
oryio  Piaida  (quem  Theopbanes  ex- 
scripBit)  1.  c.  Tersu  143  seq.:  Kotl 
irdivra  ^pixro,  xal  f6ßogiud  ^67- 
XWt(  xal  np6s  fdvovc  auvvcuffi^ 
a(f4,arot>y  dix«-  Acesal  «yap  ocvror^  ^(i- 
^pdvug  i{fr(or«TO  lipo  nj^  aya7XiQg  rij^ 
ivaixrii  vobi  Bpovi,  'Oftei)(  8x«o^- 
T0(  r^c  dlxiv^vou  9f  07^^  Xoßcuv  a^op« 
fMcc  a^f  aX^9rcpog  fUvoi.  ConcinitAnaat. 
et  H.  Mise:  eruLiquCf  horrihih  vUu 
•peetaeuhun,  9 ine  iimore  per*' 
eulum,  et  md  »träges  impeime  eine 
eanguine ,  eed  atäe  (advenietUe  H. 
Miic.)  neeeeeitatem  neeeeeittttie  modi, 
quaünue  unue<iui»gue  pereepta  oeca-^ 
»ione  cuedie  innoeuae  permmmeret  (per- 


manere  H.  Mise,  quae  hnte-i/maUnue 
inculcat  $ed  mdeenienie  ueeeeMtate), 

2)  rp^trou;  Tulg.  Anaat.  H.  Mise; 
Spovi  6.  Piaida,  quod  elegi.  Quanquam 
idem  hoc  contextu  est  xp6nQi  et  Spot« 
De  uflu  Yoeis  Spog  improprio  a.  poetico 
▼.  Aeschytom  Agam.  469.  ed.  Blomf. 
(J^Xuff  £[po;,  ratio  mnliebris). 

3)  f/^9  ▼Ulf.;  i&^oi  O.  nafda; 
luhtt  H. 

4)  Post  «d.  add.  irovriX&c  ez  Anaat. 
(pe$äiH»),  — 

5)  xal  et>9.  dvT.  add.  ex  M.  e  /"  Cedr. 
Anaat.  H.  Mise:  ab  ii^ustUimpenitue 
ahsUnendMmf  et  pUtaiem  eeeitmdmm. 

5)  iropoeTiv^cfuvoc  Sl. 

7)  Post  {irsrtfoav  editori  Bonn.  aU- 
qold  exeidisse  videtor,  forte  xiXiuaag» 
Immo  mnlta  excidenut,  et  quidem  poai 
irporp^tiv,  coli.  Anaataaio : . .  prae- 
emrrere  juuit  eieeioem  Sarmeeitormm 
vero  ttmc  emb  paeüe  Persmrum  eow« 
etitutonim  multUudo  equUmn  eiam  In 
i$mperatorem  irruere  medUmheUur*  Viri 
autem  cetu  —  M.  et  Cedrenoa  fere  nt 
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cpe  caede  et  periculo  eernere  licebat  spectaculum »  ad  stragem  citra 
saiigiiinem  impetus,  et  absque  neceasitate  belli  specimina,  ut  ex  caede» 
quam  nuUum  comitaretor  periculum,  sumpto  doeumento  securior 
ami8q[Di8C{ae  permaneret  Cumque  exercitum  ita  inatruxiMet,  ut  iniu- 
stitia  proraus  abstinerent,  pietatem  yero  sectarentur,  hortatus  est. 
Porro  ubi  ad  Anneiuae  fines  iatravit,  praecurrere  delectos  jussit. 
Saraeenomm  yero»  qui  sob  Persarum  pactis  erant,  tunna  equitum 
imp^atorem  ex  improYiao  adoriri  consilium  ceperat:  imperatoris 
antem  praecnnorea  illis  obTiam  facti,  adTersariorum  duce  vincu- 
lia  mancipato»  et  ad  Heraclium  ducto,  necnon  comitibus  eius  fiisia, 
reliqnos  armis  dele?erunt  Ingroente  yero  bieme,  cuin  ad  Ponticum 
eiima  imperator  dedinasset,  bibernam  in  eo  tempestateni  moratarua 
l>ari>aii8  rians  est:  at  cIhoi  ipaia  reyeraus  in  Pereidem  irrait.  Nuncio 
aceepto,  expeditione  eins  inexpeetata  barb^i  perterriti  sunt  Sarba- 
ins  itaque,  Persarum  dux,  eductis  copiis  suis  m  Cilieiam  proficis- 
eitor»  sperans  imiptione  in  Romanorum  ditionem  facta  Heraclium  se 


ThMpkaAM  ralgatae  lectionis : .  .  irpo- 
tp^fti»  ir^i)5o(  (inrtfaiv  Iltpffix&vig- 

Xcf  'Pufto^cM.  —  duvofrro  M.,  Md  ex- 
poBgMs.  V.  GMrgiom  Pitidsm  de  ezped, 
P«n.  acroMi  n,  S63--ait.  SIT— »38. 

f  •)  Ml  iwnd^  IL 

11)  itnaikMi^mQ  6  ß.  vi  II.  xX.  tiiI^, 
9kaqm9  s«BM«  Hettor»  H.  (dfroxX.(yac 
ex  eerreetm  veeie  inwXiiaotf)  Anest. 
ceB  H.  lliee.:  impermior  ad  PonÜmnm 
tSmm  div€riii,  Cedreniu:  'Atro- 
xX  {  v«  (  6  ßaff%Xäb^  irpd(  rd  roO  Ildv« 
tev  «Xtfta.  Geerfiiu  PleMa  I.  c.  versa 
SM  eedea  eenea,  eon  liedem  Terbf«: 
'Etni  Top  »l(  x'^F^^tt  «P^(  ^  ir6y- 
Tiev  (L  ndvrcov)  xkipM  dtorjicf^a;  0* 
dklrpcfoEf),  owrdfMi^  6  ß^L^ßapoi  Ta( 

IMtae  sX%ia  M.  «.  f. 

IS)  tdtk*  r.  ß.  hf  r.  «Ordv  irop«. 
XUfuiliu»  H.  em  wlg.,  inepte.  Rerera 
terrenwa  taperetor  lüemere  in 
» iebefcat,  idqve  eliiM  per  breve 
vfldekst.    MeUer»  AHMUelna 
B.   MIee.,  unde  Neetrum  refinsi, 


et  sie  quidem :  vUum  est  harhari»  o  6  •  f- 
dere  illum  in  koe  kiemaniem. 
Idemqae  Oeorgii  Pfsidse  sensos  1.  elf. 
18)  iKtarpatfiU  M.  eam  vulf*  et 
Gedr.;  diver ient  {iitoarpafili)  A- 
nmst.  e«m  H.  Hlsc.,  qaed  elegi.  A  Pen* 
tiea  terra ,  obi  ^ns  lübema ,  isAperater 
deeedetu  in  Persidem  irmit, 

14)  fitf^iLicc*  inepte  M.  eum  mlg.  et 
6.  Pisida  (xal  roOro  pAWw  roO  9xo-> 
iroO  rd  iroixCXov  roOc  ßapßApovf  /v^« 
xcv  tli  |SqtJ^fA/av).  Meüora  Cedr. : 
e^(  d^uft^ccv  iJX^oy.  Anast,  eam  H. 
Mise.:  im  raneorem  (angoremJ) 
tawua  irngperuti  adiht$  devenermti.  Ea* 
dem  eonfUsio  dL^.  et  |Sa3.  secundum 
eedd.  a.  f  deprehenditar  pag.  %85,  21  ed. 
Bonn.,  fahl  rulg.  reete  iL^iUa,  — 

15)  roOrou  om.  Anast.  eam  H.  Mise. 

15)  6  di  ßApßapi^  Yolg.;  6  di  Xip- 
J3apo(  ex  Anast.  eam  H.  Mise.  (Shar^ 
haru9).  Plenior  ^usdem,  ut  ridetur, 
▼eeis  forma  (SapßopoeCaO  P*S-  476, 
10  eett.  deprehenditor.  M.  ßapßctpog, 
eum  Utora  in  prima  ß. 

16)  inl  'PufA.  M.. 
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Tbeophanis 


€ig  riiv  Uepalia  6  ßccmXe^g  siaßciX^v  raOrjQv  rapdfp,  oüie  cf^ev 
rdv  lauTOö  Xoycffjuidv  ßsßinadrccj  o,  rc  9pd<rot.  "Ofxw^  J*  i^vayxd^^ij 
dxoAou.5«ZV    oVfaei}    TOö    'Peojuia&eoO    ^paroö,   xXi^ae   fX€pcfivc3v   röv 

ii  o^^g  rijg  vuxrö^,  änsxpoifaäri  roö  axi/jLfAaro?,  xa2  ti%v  ;rph;  OEßa- 

v^xT«  ^x  ToO  (rjp.ßsßrjx6rog.  'Ex  to6tou  idstXla  6  ISdpßapog  np^fs^ 
ßaXerv  Tö  flamhX,   xal  rd  opi?  xarAdcßev  o[>^  i^pxdisg^  6pQf»  riiv 

lOxaXAlrexvov  xac  aoyi%v  arpanjyfav  dy'  ö^ouj  rc3v  'Pa>fjL«f6i»v.  PvoO^ 
J^  ö  ßa^iKtiig  T^v  roOrwv  d*tA(av,  J^apfutv  iv  r^fcotg  in^Xi^tro  dva- 
irftOaeco^  TiXtipemv ,  ipeJ^i^tav  roürov  npdg  fröXcfxov  Korepx^/xcvGe 
9^  Xd^pa  roO  Bpou^  ;roXXdxe^  ovjUurXoxd^  fxepexd^  ^iro{9<>vro,  xai  ^ 
«avrf  of  'Pwjuiatoc  inporiperjov ,   xai  Sdpdog    inl  nliVov  6  cvpardg 

18<Xd|uij3av€v,  6pthvrig  rdv  ßocadia  navri  nponYidtMvrat  xac  stir^XyLtag 
noXefxoüvra.  Hiparig  di  re^  np6  6\ly(iv  yp6voiß  np69fv^  7ty6ftffvo^ 
iv  T^)  drpar^  roö  paaeX^cü^  i7^€ro.  Oirog  dnoipäg  npdg  roitg 
Uipfjocg  diriSX^ev,   iX;i(((ov    aüroO^  ngv  'Pcü/xatcMv  arpanav  dXl<7«(. 


1)  roOrov  (HeraclSum)  M.TOlg.  Anast. 
eum  H.  Mise.  (Aflinc) ;  roOrovff  (Roma- 
nos) Codr.  -^  napcapi^  (mvertat) 
lego,  pro  Tulg.  et  XI.  irtpirpi^,  trita 
confüsioB«  Toeum  ntpl  ot  iropd.  Ans- 
stssius :  Qu«Hnu$  .  .  .  hune  dttre  dor- 
sum  eompeUereU  — 

2)  eOx  t^ev  .  .  ^fio»;  om.  Anast. 

3)  ß9ßioK6ra  vulir-,  coli.  Oeorgio  Pis. 
in  Acroasi  n,  3%  9,  licet  in  aUare;  ßc- 
ßifiit6vt  a ;  Kißvix6ra  M.  —  Ibid.  B  ri 
(B,  «);  vulg.  Su.  —  dp&ari  M.  —  ^fiw^ 
vuig.  cum  M. 

*)   'Pcafjiatxou  M. ;  *P«fA«iw  vyly. 

5)  rovrou;  M. 

6)  o-x^fAfuero;  ▼«Ig.;  eavÜluHone 
(9Xo>(Afiio(roc)inepteAnast.  cum  H.  Mise. 

7)  aOrä)v  . .  oeuroiv  vulg.  Locum  cor- 
ruptum  ex  Anastasio  et  H.  Mise,  sanavi,  sie 
habentibus :  et  lunmm, qua  8  9 bi prius  in 
euliu  fuerai,  infamahai,  Oeorgtua 
Pißida  l.  c.  versu  371 :  K«l  tt^v  ^ik-irf-nv    j 


Xotiröv  4^  ^iMtvrtav,  Ti^v  ir  p  l  v  tf  tß«* 
9ri(v  «Txf«  ^09ff|3ovfc^v)9V.  Pro  |^«<t 
steriori  onk&v  (uncinis  cdd«  inehidiiiit) 
Combefisns  lour^  mahiii)  partlelpium 
«liquod  in  eo  later«  BonneBsis  aatam«t. 
In  codioe  M.  locus  sie  legitur :  x«l  ri^ 
ffplv  üißaaiUoaf  odr&v  iivüfiiiut  «s- 
Xii^vigv.  Ubi  recte  prlus  aurwy  ejiel- 
tur,  male  posterius  auräv  tenetnr. 

8)  0  Zap|9«po^  Anast.  H.  Mise.; 
6  9oßap6c  Yulg.  cum  M. 

9)  difftl  M. 

10)  xaXXcrcxvoy  f  Georg.  PiKtda  Acr. 
111,33  seq.  (Tt^y  xaXXirrxvoy  xoel  aofi^ 
orrpocnrytov)  Anast.  cum  H.  Mise,  (ho^ 
nmm  et  sapienti  eompotitmm  «rie 
miiiüam  Romanorum) ;  xaX(rixvQvM. ; 
xaXi^fXyey  a  ^  xaXXi^rixov  valg. 

11)  ret^roiy  Anast.  eara  H.  Mise. 
(h or u m  formidine  .  ,  httne  ad  Ael- 
ium  in§H(fan9} ;  rot^rou  M.  enm  vulg. — 
rivkif^tro  vulg.?  tquX.  M. 
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a  Perside  rerocatarum.  Ne  vero  Persia  penetrata  huie  ex  Anneniae 
partibas  imperator  damnum  inferret,  yeritus»  de  opere  aggrediendo 
rndliim  certmn  consilium  inire  poterat.  Attamen  Romanum  exereituin 
a  tergo  subaeqoi  coaetus  est,  hostem  dolo  circumrenire  eumqne  per 
noetem  obsenram  adoriri  meditaios.  Sed  cum  pleno  lumine  luna  irra* 
diaret,  conEDnento  frustratus  eat»  et  colendum  sibi  prius  astruin  diris 
exeerabatnr.  Coatigit  enim  eadem  nocte,  ut  luna  subaisteret,  ex  quo 
Sarbanis»  ne  impressionein  feceret  in  imperatoreiQ »  sibi  caTit,  dorea- 
diHnqae  raore  montiuni  caeumiaa  occupaTit»  praeclarumque  et  ad  artis 
praeeepta  compositum  ordinem  sublimis  despieiebat.  Imperator  animi 
eoram  Tflitate  cognita  loea  refectione  plena  coafidentior  teaebat,  ad- 
Tersariinn  ad  certamen  proTOcans.  Clam  yero  ex  monte  descendentes 
ieria  saepius  iniere  praclia»  in  quibus  omnibus  Romaai  superiores 
eTasere »  et  robore  exerdtus  in  dies  augebatur,  quod  imperatorera 
omnes  prosilientem  ae  fortiter  dimicaatem  viderent  Porro  quidam 
Persicaa  aiilitiae  paulo  ante  desertor  ad  imperatoris  exercitum  trans* 
ierat  b  ad  Persas  reiiiga  Romanam  aciem  ab  eis  perdendam  sperabat. 


tiMM  refertis)f  wkifpiioi  mlg.  cwn 
au  Imperator  Urnen  reqaie  plenoB  non 
erat»  ted  loca,  qaae  tum  tenebant;  ea 
■cflicet  offinia  «oppeditabant  ad  requiem 
et  refoelHatiimeiii  fesai  miUtia  liuientia, 
9qSL  Theephane  pag.  475,  5:    xal  im- 

(ezercitni).  U.  Miac.  omittit  arXiQpetfiv 
(im  loeta  requUäanit}, 

la)  itaxipx6yijrwi . .  ^jroioOvro  valg. 
AmaL  C1UB  H.  Mite.  (deaeemdemUs  an* 
4em  §mep€  eomfiehu  eoneUabnnQi  xa- 
tipx'^V^^i  (imperator)  ^irouFro   Cedr. 

13)  tfVfurXoxd;  vulg.  Anati.)  eon- 
fUHtm  (ovfurXoxiTv)  H.  Miic,  coli.  O. 
Piaida.  —  ibid.  (uptxäf  M.  vulg.  G. 
Piaida  1.  c.  ▼erao  79  (aufurXoxi^  ^ap 
soXXaxf^  T^  irXi99tdC<iV  ix  f&ipov« 
c<|ci»fTo)  Cedr. ;  om.  a  /*  Aaaet.  H.  Mlac. 

1 4)  ixp^piuw  legi  pro  valg.  inpfi^ 
W^vev,qaamqiiam  baec  acriptio  defeodi 
poeae  rideter  loeo  NoToUae  Leonla  imp. 
(M.  S(«pb.  ed.  Hufe,  T.  VI,     .   3137). 


Olibi  tarnen  ibi  npoxipiutA  legendum 
▼idetar,  at  jtporcpueög  pro  npartpixig. 
De  nrporcpiuoj  adl  Hast  um  1.  cit.  p. 
d060  aq.  —  M.  f  a  Cedr.  iirpcürcuov, 
aicque  vulgata. 

15)  fravrl  om.  M. 

15)  irpoftKjd&vra  vulg.  O.  Piaida  1.  e. 
verau  83.  Cedr.  H.  Miac.  ('praesiUen-' 
iem) ;  proficientem  Anaat.  Anne  ia  vpO" 
iroiouvra  in  auis  invenit?  Similiter 
noater  Tbeophanes  p.  402,  15:  ev  Sk^ 
Xocff  roiroi;  irpociroiigffay  rdv  ßa9t\ia 
(per  oHa  deinfieps  hea  imperatorem 
praeverienie»),  Aequieaoo  tarnen 
in  vulgata,  coU.  Theopbane  pag.  480, 
16:  xal  itpomo^iiaoLi  navxdnß  6  ßaat- 
Xsbs  (Heracliea).  — <  M.  nrpofnjd^ra.  — 
Ibid.  iravrl  vulg.;  üi  omnibus  Anaat. 
cum  H.  Miac. ;  om.  Cedr. 

17)  irotTCtxQ  M. 

18)  avpaxiOLV  Anaat.  H.  Miac.  (exer^- 
eiium)  ,*  Jffiarciav  M.  Tulg.  De  conf. 
ffrparca  et  ^rporei«  ▼.  H.  Stepb.  ed. 
Has.  T.  Vn.  p.  83%.  8%fl  seq. 
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'Mcbv  ii  ocÖT&y  DQV  isiklav  juicrd  isxdrtiv  ifJiUpav  npoi  röv  ßaaiXia 
dvfiX^tv^  xal  fcäaav  dxptßui^  ri^v  ra>v  ßapßdptay  i$c2ircv  drokiiiav, 
'0  8i  2dpßapog  fAiQxirc  (ßjtofipwf  n^v  iv  r&  5pit  itarpißisDf^  iivay" 
KM^ii  npög  TröXcfAOv  öpfx^acec*  c/?  rpia  d£  fxipi?  dccAciiiv  rö  orpa- 
Krcufx«  MiTiiX^iv  ifvta  intftaoKovoiog  -hiUpa^^  7ep6  ri^g  roG  iXlov 
dofaßdatoi^  cOrporcadfavog  npdg  niXsyLOv.  '0  di  ßaacXcO^  ^rpoyvovc 

irpor}7oc7cv.    ToO  ^i  TfjIXiou  dvarcAovroc  xat  rou  ßaacXiot»^  narä  dva- 
roXd^  cöpc«&ivTOC,    roO^    lUpaa^   iax&rtZiv  ii  rourou  obtW;,   8v  tag 

10«&<dv  irpo9€xCrvouv.  *0  8i  ßaciksCtg  iox^fxdnac  röv  Xcedv  «OroO  ccV 
yuTi^v  rpa;rivrag*  xai  Xuaoarrsg  ix$Xvoi  xäg  fokayya^  äxp^reu^ 
dcMXfev  roOrov^  ivö/uCov.  *En:cjrpajpivri^  oOv  oi  'Pei)|ti.aloe  ai^dx^^S 
roOrou^  irpi^^ovro  xai  noiloug  ivstkov  iXdaavri^  di  aüroO^  fo»^ 
roO  Spovc,  ceV  KpnjxvoO^  aUroOg  ivißoXov  xo^  röirou^  iuaßdrovg^  xai 

ISndvtag  ai/roC  ow^rpc^^av  (jtv  ii  rotg  xpriikvolg  aiyöiv  dypidiy  ibaiv 
iaxfivoßdrouv^^  noXkoijg  ii  xai  C^^vror^  iitaypifioav,  UapikaßQv  ii 
xai  t6  roOrcov  arparönsiw  xai  iräcrov  rny  dirooxcui^v  aÜTMV.  Oc 
ii  *Pa)fxalo(  Trpdg  (^^o^  rdg  X^^P^^  ixrctvavrc;  r$  ^cqi  ijüX^p^^o^v, 
xai  rtp  arpaToyiiaavu  xakCig  ßaaiXiX  ouvrövci)^  innOxovro.    Oi  ydp 

20  nphf  iiviii  Rtp^txiiv  xövcv  roXfxi^ aavrc^  iittv^  vOv  ra^  oxigva^  roOrwv 
dacfXsOroijg  €&p6vT€g  iXafvpoXöffiaav,  T(g  ydp  i^XircCcv  rd  rcSv 
Kcp^cov  dUfffiiax^^^^^^  7ivo;  vc3ra  doCvae  irorc  'PcofiiafoecY  '0  ii 
ßaaiXiCtg  röv  arparöv  oOv  r^  arpan^y^  xaroXe/rcov  c^g  '\pp.tvlav 
napax^ttf-daat^  at}rdc  c'?  BuCdvrcov  {/niarpstpsv. 
63a  25  ToOrtf)    r4>    int  Mdfi^i   ifdvn   dynnpäg    irr,  5'  *    'HpaxXdou 

p.Chr.       ifovate^  irog  ty\  ' 


2)  vplJ»cv  M. 

8)  ^gciircv  Tulg.  6.  Pis.  l.  c.  twbu 
in  (rwv  ßapßaptav  i^iiiri  nn»  «roX- 
lAtccv)  Anast.  com   H.  Mise,  (edixit); 

3)  doßapii  M. 

%)  opjA^at  M.  Anast.  H.  MiiC.  (prih- 
ßeisei);  opiUoai  valf. 

8)  irpooi97aYCV  M. 

9)  Bt  (i^iov)  rulf.  Oaorf.  PUida 
l.  c.  versu  306  (6  atnxdf  auroi;  iax6' 
triCtv  igXco;)  Anaat.  cum  H.  MUc.  (ut 
▼Idetur);  «v  {iwvfa)  afVk. 

9)  d>;  dcd;  M. 


1 0)  «vr  ou  M .  vulg. ;  rpoir^ra^  Tolf . ,  ac. 
Gonstniclionead  «enaan ;  poj^mlum  9mmm 
. .  COR  Vera  um  AnaaU  cum  H.  Miac. 

13)  ^rp^JMcvro  M.;  ivcpi^^wnt^  vulg. 
—  Ibid.  Adffocvric  de  Icgo  cum  Anaat, 
et  H.  Mise,  oovam  inehoana  aenten* 
Uam.  lUe  igitur;  mae^fufiifea  anlem 
eo9  in  mwniem  (in  monte  H.  Mlac.^» 
in  praeeiffitia  et  loea  d09iu  immtae- 
runif  eimalta  ilHi  eoniriHs.  Vulg.: 
dvitXov,  AdtfavTc;  cetU—  M. :  iX&Q.  ri. 

1%)  ili  rd  6pf^  M.  —  ^y^^Xov 
/*  Anaat.  cum  H.  Miac;  Mßakw  M.\ 
^fi^dXXovrc;  Tulf. 


Chronoprapliia. 
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At  uIm  eonim  metom  expertus  est»  post  diem  dedmum  ad  impera- 
torem  rereraos ,  omnem  barbarorum  ignayiam  enucleatius  exposuit. 
Caetemm  Sarbarus  morae  per  montana  impatiens,  et  in  certamen  de- 
scendere  necessitate  compulsus,  diriso  in  tria  agmina  exercitu, 
sab  primiim  aurorae  erepaseulum  nondumque  manifesto  terris  sole, 
paratas  ad  pogaam  ex  improTiso  apparuit.  Sole  orto  imperator  (^rae- 
cogmtia  eius  consiliis,  dispositum  pariter  in  tres  aeies  exercitum  ad 
pogaam  edoxit.  Imperatore  yero  ad  orientem  constituto,  solis  radii» 
quemPersae  tanquam  deum  yenerabantur,  eorum  oculos  perstringebant 
Imperator  fiigam  simulare  exercitum  iussit;  quare  iUi  phalangum 
solatis  ordinibtts  eos  intemperantius  insequendos  decemunt.  At  Ro- 
manl  yersa  in  eos  fortiter  facie  terga  dare  compellunt,  multisque 
caeais,  eoa  ad  montes  adigunt,  et  in  praerupta  loca  praecipitiaque 
eompulsos ,  omnes  ibi  prostemunt  (per  praecipitia  autem  eaprarum 
syhrestrium  more  saliebant) ,  ronltosque  yiyos  capiunt,  occupatisque 
boruffi  eastris  bellicum  apparatum  eorum  omnem  diripiunt  Romaini 
mambufl  in  caelum  elatis  deo  grates  referunt,  et  pro  imperatore,  qui 
bene  eo6  duxerat,  yota  coneipiunt.  Qui  enim  prius  yel  motum  a 
Penis  pulrerem  intueri  yerebantur,  jam  immota  borum  tentoria  de- 
praedati  sant.  Quis  enim  Persarum  gentem  inyictam  terga  Romanis 
dare  unquam  sperabat.  Imperator  autem  relieto  cum  duce  exercitu, 
nt  hiberna  in  Armenia  transigeret,  Byzantium  reyersus  est. 

Hoc  anno  Mamedameras  conspici  cepit  annis  noyem;  Heradiani 
imperii  annus  decimus  tertius. 


15)  ouroivBf.;  aurov  H.Mlac.  (ctffte- 
U§  iiiie  eaniriHt);  «öroxjg  Tulg.  Jam 
ia  ABaata.Bio  pro  OHt  repooe  ilKe, 

16)  ^9injy9|9dcrow  M.  (ex  eorrectora) 

poParouv  eoi\|.  ed.  Bonn.,  qnaevoz  est  ni- 
hilf.  Teii«Bdarulir*t*«l*®i'Baedebellati  per 
nipea  agillter  ambalabant  quasi  per  ace- 
Dam  ialientes  eaprarum  instar.  O.  Piaida 
l.e.Terstt251  aeq. :  xpi}{&vov^  rc  ^dvra; 
iipi^iß  al^Siif  ^6eit}y  fv^fii  avc^ixvcuov 
tsci^fiocra.  Signia  parentbeaeos  Theo- 
p]iaaea(/v  di..  ^ffx.)  inclaai,  quaeAna- 
»taafo  admovenda  video  (inter  ea  .  . 
marahmntter).  Ubi  more6«fiftcr  prae- 
placcu 


17)  aOr&v  vulg.  Anaat.  cam  H.  Miac 
(et  omnem  »uppeüeeHlem  iptorum)^ 
aOroO  M.  «  f, 

19)  ^irtjOxovTO  lego  cam  O.  Piaida  I.  c. 
versa  280 :  Koci  rtp  aTpotrvt*fi  avv- 
T<$vci)(  inriuxuYco,  Anaat.  cam  H. 
Mise. :  et  pro  imperatore  .  .  indeß" 
eienter  orahant.  Gedr.:  Bävtf  ol  'Pca- 
fjiaiot  r^  3e4)  x«l  rq>  ßaviXtX  vjOxoc- 
pivTOtjv.  Vulg.  cum  M.  irf)09Y3UXOvro, 
ut  Aoaat.  • 

22)  ^9ft«x^T*Toy ,  sed  correctom 
in  d(fAOtx<k>rc(Toy  M. 

25)  rovr^  .  .  i^,  om.  Bf.  a  e.  Locua 
interpolatus  ▼Idetur.  —  Ibid.  17'  Iro; 
'UpoxXecof  i^ovaia  vulg. 
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.  Theophanfi 


62« 

p.  Chr. 


To6tep  r^  trtt  fit^vt  Maprit^  u\  ^vdcxreeSve  ca',  dndpag  6  j3a- 
atXsi^g  'EpdKkuog  dirö  rij^  ßaaiXliog  xardfe  td^o^  dfixivo  tig  *Ap- 
luviav,  Xo^p^iig  ii  6  rcSv  UepvSiv  ßamXeög  dtTticmtXev  rdv  ^ap* 
ßapa^äy  oOv  r4>  iarjtoO  (rrpar&  siaßaXtV^  eig  n^v  redv  'Pedjiafaiv 
S7f5v.  'HpdxXseo?  3i  iypa^tv  itptg  Xoupönv  %  r^v  sipY}VyiV  daKd" 
(jatf^tcc,  %  ^aurdv  tig  vijv  Uepalda  (jOv  rö  lavroö  arpar^  £^aj3aÄcrv. 
*0  Ji  Xoap&ng  odre  n^v  eipitvviv  ^iond^ero^  oure  rc  rdv  Xöyov  ii7frro, 
orc  'Hpdaiksiog  roXfi^  r$  üepaf^e  nXyjatdaou.  *0  9i  ßaaikeijg  rfH 
cöeojTTj  Toö  'A7rp(XX(ou  fjiifjvdg  e^(7^/3aXcv  €lg  r^v  Hipolia^  xal  fjia^obv 

lOroOro  XoapÖYig  töv  iapßapa^av  dnoarpt^ai  ix^Xeuaev*  xal  inreow^^de^ 
ix  TTflcov?^  n}^  üepjiJo^  rÄ  fauroö  ^parcOfiara^  %al  napaSoijg  arirä 
ro)  Sa(v,  xara  r^x^^  ^eo^yjvae  aOrä  ro)  ^apßapa^äv  Kpodiro^fVj 
xa2  oGrcd  ^^p^vae  xard  roö  ßa<7eXib)^.  'HpaxAeeo^  ^i  ;rpo9xaXc9d- 
fiitvog  TÖ  iauroö  ffTparcujuL«,  Xö7oe^  Trapacverexot^  diij*/€ip6V  atitoOgj 

IBX^ywv  ävJpc^  dJsXyoc  (xov,  XajSeojüicv  €^g  voöv  rdv  toö 
^soO  f^ßov,  xai  dytavta^iiieJ^a  riiv  roO  3'eoO  xjßpiv 
ix^riTviaai.  Sro3fxev  yevvafo)^  xar'  ix^p^"^  twv  ttoAXc^ 
JeevÄ  Xpearcavoe^  ipyaGaiiivrav.  AlieaJ^Qpitv  rd  röv 
'Peojuialedv  arjroSianorov  xpdrog^  xal  ffröfiev  xar'  i^*^?^^ 

20^^^^6i3(3^  cdTrAccrfiiivedv.  Adßeo/jiev  ;rf(7rev  rojv  yöveov 
yoveOrpeav.  'Ava^oytcreüjuie^a,  or(  IvJov  iafxiv  t^^  ro5v 
rispacüv  7^?9  xa^  iiiyav  xivSvvov  fvyii  fipst,  'Exiexr?- 
<7a)fjL€V  ra^  y.&opa^  tc3v  napJ^ivtav  rd  rer/JLi^fxiva  /x^Xig 
rwv    arparcwTöv    i^juieüv    dpcovre^    ;rovY3aa>fX8v    rd^  xap- 

ZSSloLg.  Oux  ^(JTtv  d  xlvdxjvoq  dixiaäog^  dXXd  xfjg  ai(avlov 
^öiyj^  np6^evog.     2to5]ui£v  dvSpelragj   xal  xOptog  6  äsog 


3)  'HpoexX.  vii^  M. 

3)  20(pß«va(ay  vulg.  Anast,  Legi  cum 
Cedr.  Zap|3a|>a(Sv ,  quod  paulo  poBt 
habemus.  Idem  mos  Sarkoms  dicitur. 
Monacensis  9apvaßavaC«cv,  sed  delena 
poeteriuB  v«. 

4)  iioßaktv^  om.  M. 

6)  e2;  nep(7.  M. 

7)  rdiv  X^7aiv  inepte  vulg«;  ovrc 
£irl  röv  X070V  «S7.  M.  Ubi  ^irl  ex  ro 
corroptom  esae  patet.  Persa  impera- 
toris  minas  pro  nihilo  hahebat,  vili- 
pendebat  (oud^v  n  tlvai  ^i'^tlro).  Cadr. 


6  dk  X^70v  ot)^^«  (1.  ov^iv)  roi^ou 
siroti^aoro.  SeDsum,  non  Terba,  bene 
reddtdit  Anast.  com  H.  Mise:  nee 
verum  Heraeiii  termonem  arhitraha- 
tur;  non  emm  müdere  illum  Pereidi 
ajtpropinquare  fniahai»  lane  pro  rt 
legi!  aXv}3^? 

0)  f&Tjvö;  M.  valg.;  om.  a. 

10)  2apj3ap«(av  ut  paalo  poat  valg.; 
8arh(fna»an  ut  paalo  post  Anast ;  2ap- 
]3ava<ay  Bf.;  8erman%arim  H.  Mise.  ~ 
Ibid.  T^iroffTpi^^ee;  vulg. ;  r^iroffrp j^ai  M. 
Anast  H.  Mise,  (reverü)  Cedr. 


CbronograpbU. 
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Hoc  anno  inensis  Martii  die  decimo  quinto,  indictione  undecima, 
soWens  ab  urbe  regia  imperator  festinaater  in  Anneniam  contendit 
Persarum  yero  rex  Chosroäs  Sarbarazam  ad  fines  Romanorum  inva- 
dendos  sumroisit.  Heraelius  litteris  Chosroäm  monuit,  ^aut  .pacem 
amplecteretur»  aot  se  sciret  cum  exercitu  soo  in  Persidem  irrupturum. 
At  ChosroSs  neque  pacis  sermonea  admisit,  et  Heraclii  minas  pro 
nihilo  babendas  duxit,  qaod  Persiam  aceedere  auderet.  Imperator 
itaque  mensis  Aprilis  die  vigesimo  in  Persiam  irruptionem  fecit:  quod 
obi  resciyit  ChosroSs,  Sarbarazam  revocat»  et  coliectia  ex  universa 
Perside  copiis  suis»  iisque  Sai  duci  commissis »  quam  citius  Sarba- 
raxae  se  adiungeret,  ut  Yiribus  unitis  in  imperatorem  progrederentur» 
edixit.  Heraelius  autem  conyocato  exercitu  suo ,  yerbis  exbortatoriis 
eo8  excitavit,  dicens:  viri  fratres,  dei  timorem  inanimum 
indueamus»  deique  iniurias  ulcisci  contendamus.  Ste- 
mus  animo  forti  in  hostes,  a  quibus  Cbristiani  multa 
adversa  perpessi  sunt.  Romani  imperii  maiestatem 
indomitam  barbaris  succurobere  pudeat  nos,  et  hos- 
tibus  arma  impia  tractantibus  pectus  opponamus.  Fide» 
mortis  triumphatrice,  aceingamur.  In  Persicae  di- 
tionis  meditullio  consistere  nos  contemplemur»  et 
magnom  pericuium  fuga  secumvehit.  Corruptas  yir- 
gines  ulciseamur:  yisis  commilitonum  nostrorum 
membris  foede  truncatis,  doleamus  animis.  Pericuium 
mercede  haud  yacat,    sed  perpetuam  yitam  promere- 


10)  xal  ^iriffyva^a;  .   .  irpov^ra^ev 

12)  Saiv  a;  Zouv  Cadr.;  8aiu  AnagU; 
Zonjv  Talg.;  aaHdn  H.  Miac;  2ax^  e. 

15)  Post  avdf»^  Goouna  delevi,  coU. 
AmmbU  (viri  firatres) ;  ddcXf  o£  fAOt  M. 

17)  ixUiiov^vai  vul|r*  (uleiiei)  Anasl. 
cmm  H«  Hi«e.  (ii^unum  9««  re^iit- 
rer€  tmtagamugj;  Mixi)aai  (eodem 
senju)  ».  «  f.  Vide  H.  Steph.  ed.  Um. 
T.  III.  p.  4ia.  A.  B. 

19)  auro^^ffirorov  M.;ilam  reg.»  Peyr. 
(Bonenle  Conibef.)  AoMt  (Romano' 
rum  imperiumt  quod  €ui  ipMiuM,  et 
mom  mlierius  est  äomini);  Ä^iff- 
fforoY  valg. 


20)  f  ovciiy  M,  a  f  Anast.  (indua- 
mms  fidem,  interemptionum  t*ii- 
teremptricem) ;  f6ß(av  viüg.  LiberiuB  H. 
Mmc  *.  ind,  fidem,  nee  formidemu*  mte- 
remptiünem  et  interemptrieem  gentem, 

22)  (Ai7ay  reg.,  cetL,  monente  Combef. ; 
fA^7«  M. ;  fie«)r«Xov  vulg.  Addepag,  479, 9. 

22)  ^v^  M,;  i}fU7.  vpJg. 

24)  vrpdcncorö^v  iJfAQ&v  M«  Ana«!.  H. 
Mise.  (eammiUtanum  nottrorum)  reg. 
Peyr.,    monente  Combefiio;  iSfA&v  om. 

Vttig. 

26)  dcf&ta^o^  6  X.  M.*—  <xXX '  aJMvtov  M. 

26)  C^^$  M.  Anas!,  eum  H.  Mise. 
(0itae  pere$miB}m  Uem  ^libri  *',  mo- 
nente Combefiao;  di^ra  yulg. 
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ii  xai  aXka  noiXä  roO  ßawXitag  napcuviaavrog  t^  \a&j  dittxpUdri 
aOr4>  tU  6nip  nAvrtüv*  {JirAeoaag  rag  Kapiiag  ijik(bvj  ii- 
anora,  rö  adv  n^arvvag  iv  nupaiviasi  aröiia,  *OCi>- 
Svav  oi  Xöyot  aov  ra  Ofn  lifx&V}  xa2  ifi^v^oL  raOva 
BlpydaavTO.  *Ävcirr^peü9a^  ^fxd^C  Stä  reSv  A67a>v  9ov. 
'Epu^pcG5|xcv  iv  rat;  jx^X^'^  irpodyovra  lijxoSv  9<  öpcuv- 
re^,  xa2  i/röfxcda  iv  iraac  xoXg  9oXg  xcXcOajtiiaae.  '0  di 
ßaaikiif^  ivakaßdiv   rd   arpdrev/xa,  cO^u?  iv  r$  ivdoripqi  üepafdc 

lO^ecX^P^^^)  ;rop2  xdera^Aiycov  rd$  iröXee^  xa2  rä^  x(i)/xa^.  Koci  y£- 
verai  ^aOfJia  ixet  foßipov  *  iv  yap  r$  «^cptv^l  rpoir^  ^ii^p  yiyovt 
8poa(aSvi^j  ^uXOLy(Ay(Jiv  rdv  r<3v  'Peüjxa^eüv  ^paröv,  Aar«  «7a.dd^ 
iX;r($ac  flcvocXaßclv  aOroug.  'AxoOaa^  ii  'HpdxXceo;,  ort  Xoapöi}^ 
iv  raCoxcb  r$  n6X$i   iatlv   ai»y   reaaapAxovra  X'^<^<'cv  dvip^v  iro- 

l^Xc/Ae^rdiv,  &piiino€v  xar'  aüroO'  xa2  nponiii^ag  rivdg  r(3v  6ir'  ai}r4> 
Sapoxi^vojv  (7uvavrci59e  r$  roO  Xovpöou  ßeyXq:!  xa2  roOrcov  roO^  |xiv 
dvflAov,  roOg  Ji  miiiaavttg  aijv  rq*  (jrpan^y^)  aOrcuv  r&  ßaaiksX 
irpo(7i^v€7xav.  Touro  fxa^ciljy  Xoapöi9C  xaraXe/rwv  ri^v  n:öAev  xoc  rd 
jrpdT€U|xa,  ^uyip  ixp^i^aTO.   '0  Ji  'HpdxXceo^  iirt Jec*>f «^ ,  roOg  piiv 

20  f'd^^ft^  dveiXcv  -  o(  ii  XotKoi  fvyövrsg  iuaxtida^aav»  Kai  xara- 
Xaßcüv  ö  ßaveXct);  r^v  FaCoexca  ttöXcv,  [iv  rote  irpoaarctoc^  aürQc 
dvcXdfx^avc  röv  ^paröv  aOroO.  Oi  it  xaräfvydvrtg  npdg  aärdv 
JUpaat  iXeyov,  orc  jpiryetiv  ö  Xojpöig^  irupi  dvi^Xcove  Trdvra  ra  Xiftca 
iv  ixejvoc^  roT^  rö;ro(^9  iX3'a)v  e^^  n^v  iröXev  6i3J3ap|xdv]  iv  rf  dva- 


1)  i$(a7v  „mM."  (monente  Comb.) 
M.  AiUBt.  (ei  dominuM  dem»  nohii 
eoopermbifur) ;  iS(a&(  val|r*  --'  H.  Miac. 
om.  nobi$> 

Z)  Xk'ka  nayutoXkoL  Anaat.  (hU  9t 
aliU  quamplurimi»)i  SkXa  iroX- 
Xa  M.;  Theoph.  pag.  «79,  1:  roOrot; 
xal  ^Xoi;  IT  X  c  {  0  9 1  Xd70i(  ira|>0(- 
3ap9uy«c  ^^v  orp«r^y.  Vulg.  xdcl 
£XXa. 

3)  ra;  xopd.  iSfA&v  M.$  ra;  iS(x. 
xa/)d.  Tulg.;  >S.  r.  x.  Bonn. 

6)  fllvcirTi|>Qi>9a(  M, ;  item  reg.,  Peyr., 
Ceti.,    monente   Combefiao.      Similiter 


Anaat  cum.  H.  Miac:  expeäitog  no9 
itda  verbi$  exhibuiati,  Theoph.  p.  478, 
15.  aecundum  cod.  A:  rdv  vrpardv  Xtf- 
701;  aviirripcaacv ,  obi  vulg.  «vcirtf^- 
ptaant  (Anaat.:  amdaeiam  exereitui 
eonferens),  ^'Ibid.  ^ynK&rta'»  M.;  90u 
add.  ex  M.  Anaat. ;  om.  rulg.  —  apu- 
J^pioifuv  91  J^cci>pa»yrc(  frpoa70vra  4- 
fAQAV  iv  rat;  ftdtxociff  M. 

7)  frpo^7oyroi  Tulg. ;  »^0017.  M. 

8)  xcXcvfiafft  M.  Tulg.  De  formia 
xiXfUfA«  et  xiXaufffA«  ▼.  H.  Steph.  ed. 
Haa.  T.  IV.  p.  1421.  Praetiüi  formam 
magia  tritam. 

10)  cxoi>pv}9ev  M. 
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tur.  Fortiter  nos  geramus,  suppetiasque  dabit  deus  et 

nostros   delebit  inimicos.    His  et  aliis  imperatori  exereitum 

cohortanti  unus  oinnioin  vice  respondit:  dilatasti  corda  uostra, 

domioe,     obi    os    ad    suadendum   reclusisti.     Acuerunt 

gladios   n'ostros   tui    sermones,   animumque  eis  inspi- 

rariint.    Alas  nobis  verbis  addidisti.   Erubescimus  te 

nos  praecedere,    et  iussis    tuis   omnibus   parebimus. 

Imperator  exercitu  collecto  in  mediam  Persidem  statim  penetrayit, 

et  agros  ricosque   igne  devastavit.   Ibi  borrore  dignum  miraculum 

contigit     Circa    aestivam   quippe  solis  conyersionem  rorldus   a^r 

redditur,  Romanum  recreans  exereitum,  ut  faustam  speni  concipe- 

rent     Heraclius    audiens,    ad   Gazaco   civitatem   cum   armatorum 

40  miDibus  CbosroSm   adesse,  ad  eum  contendit.     Saraeeni  ?ero 

qaidam   sub  eo  militantes,  ad  praeeurrendum  praemissi,   Cbosrois 

exeobitoribus  obTiam  Tacti,  borum  alios  trucidant,  alios  vinctos  cum 

daee  ad  imperatorem  adducunt.  Audiens  boc  Cbosrois,  relicta  urbe  et 

exercitu  fiiga  salutem  quaerit.  Insequitur  Heraclius,  et  alios  assequutus 

interficit;  alii  fugieotes  dissipantur.     Cumque  pervenisset  Imperator 

ad  Gazaco  civitatem,   in  suburbanis  buius  refecit  exereitum  suum. 

Persae  yero,  qui  confijgerant  ad  eum,  ChosroSm  Tugientem  omnia  sata 

in  locis  igne  consumsisse  perbibebant,  et  yenisse  in  urbem  orientis 


10)  ra;  X^P^  ^^  ^°''i  x(ü(Aa;  ▼ulg.; 
rs(  irdXct;  xai  ra;  xotifta;  M. ;  urhe« 
«t  eaUrm  Anast.  H.  Mise. 

1 1)  Post  J^ovfAa  addidi  ixci  ex  Anast. 
H.  Ntsc.  (fii  eiiam  hie);  u  ^avyuOL 
xsvrov^a  M. 

U)  rat^eoLoi  lego  non  declinans  cum 
Anast.  (apud  Gasaeo  cimtatem).  H. 
Mifc:  Gaaaerocn.  Vulg.  Cedr.  Fa- 
CsDCb»;  Bl.  Ta^axC»,  SimocaiU  37,  Kov- 
(xxAty  scribtt  dbeXireo^j  sedS,  lO.Kav- 
(oucQV,  x6,  V.  nos  ad  paf.  488.  Jam  ex 
BOftro  loco  exple  Cedreni  lacanam  (ed. 
Bonn.  T.  I,  p.  721,  13):  'AxoOffa;  dk 
'HpdueXeios,  ort  Xo^pdv};  iv  Fa^oxol) 
r^  xiXst  ivrlv  abv  re^ffapdxovr«  x'" 
Ax«9iv  avd'pwv  KoktyLLffTWi  x.  r.  \, 

15)  uir'  orkfu  lege,  coU.  pag.  48«,  12 
(raffbiv  ng;  vk6  tlipffaif  exxXv}9io[>v)  ; 
V«*  aur6v  Iff.  Cedr.;  i3ir'  oOroO  Tulg. 

Sitab.  d.  p]iU.-hi«t.  Cl.  IX.  Bd.  I.  Hft. 


16)  2af>axnv&>v  Anaat  H.  Miac. ;  Za« 
poxiQVOu;  M.  vulf.  —  U>id.  9uv  ot^^ 
f. ;  ffuvavrdiat  M.  com  vulg. 

17)  dvciXov  M.  AnaaL  cum  H.  Mise. 
(oeeideruni)  Cedr.  (aveX^vrc;);  avti- 
Xev  Yulg. 

20)  ^^äaeLi  om.  M. 

21)  FaCoxcü  acripai  axXircki;  ut  paulo 
ante;  Fo^ocxov  Cedr.;  Oamaeentium 
(Fa(axif}vo)v ?)  cimtaiem  Anaat.;  Fa- 
(oxod  M. 

21)  Post  ir^iv  pleniua  iU  Anaat.  cum 
H.  Mise. :  .  .  in  MuhurbanU  huius  re- 
fieiebat  exereitum  suum.  Peraae  vero, 
qui  eonfugerani  ad  eum,  perMbebamt, 
quod  Cho$ro€g  fugient  igne  con^ 
tumaerii  omnia  sata  in  loeis  iUie, 
et  pervenerit  ad  eivitatem  Thebarman 
(Thebarmam  H.  Misc.^.  Graece  haec 
a  me  versa  Theophani  reddenda  curavi. 
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roXip,  iv  ^  vnrjpxsv  6  va6g  roö  nitpdg  xai  rä  xp^f^öJTöc  Kpoinov 
roO  Au^ujv  PaaeX^ot)^  xa2  )i  nXdvY}  rc3v  civ^pdxciiv.  TaCra  XajSoiv 
i/r2  roi  ^aarocyipSt  X^P^^'  *^  ^^  ßaatXevg  dndpocg  ditd  FaC^xob 
xaraXäjüißdevee  n^v  Bvjßapixdv  *  xa2  ee^sX^eov  ^  aürf  ;rup2  divrjXuffsv 
gröv  Toö  nvpog  vaöv,  xai  ;raaäv  tyjv  nohv  nupi  dvockoidA^  xar«- 
^(ojxsv  onido)  Xocrpöoy  iv  toi^  arevolg  röv  M^^eov  X^P^^'^?  '^^  ^ 
raOrat^  raf^  Jua;(c«)p(a(^  töttoü  ix  t6kov  6  XotJp6rig  iiiietßev,  Kai 
6  'Rpdxkstog  toOtqv  decüxcov  noXkdg  nöXstg  inröp^asv  xul  x^P^^* 
XeifiQvog   Si  xaralaßovTog ,    ßovXiiv   inoiiiaaro  roO   notpaxsiyidfjat 

lOfAerd  ToO  locoO  ocüroO '  xal  oi  [xiv  ifarrxov  iv  *AX]3avfqc,  oi  di  xar^ 
aürdv  ehßaXetv  rdv  XS^pövjv.  *0  di  ßaatXsifg  ixiXeuae  töv  X«öv 
dyviiedSai  rpeig  -hikipag^  xai  dvol^ag  rd  toö  J'COö  £T3a77iXede,  eöpev 
imrpinovra,  ccCrth  iv  ^AXjSave^  napa^stiidaai.  Eriäimg  o&v  im^rpi^ 
^ag ,    &piiyi(j£V   iv    'AXßavta.     'Ev   Je  rw  iksra^O   rr^g   6ioO   i'/(m 

IS^oXXi^v  oe^xi^aXaiafav  reiav  ücp^cov  (7vv  aT)r4>9  oux  dXfya^  imdpojuid^ 
tin:ö  Twv  IIcpaMGJV  arpareujuidrcov  idi^STO'  «tJröc  Äi  ^ip  toö  ^-eoö 
arjvepyslq:  vixYiv  xard  ndvroiv  i^paro,  Xetixutvog  8i  CfodpoO  imnt" 
aövro^  «ÜTw  iv  tVj  dd^i,  xat  xpOoug  tfädacoßxog  «t)röv  iv  'AXßa- 
vf^,  ;r£vr^xovT«  ^'^'^^^^  Äsajuitou^  ^Z^^»  to6tou^  ttJ  c0(jvfji;r«5>?rw 

20  OEÜroö  xapiiq,  iXsTiaoLg  rcov  dcj/xöav  iXuaev,  xoee  in:c|Ji£Xe{a^  xa2  dva- 

9ra6jcci)^    lierididow    wars    ndvrag   [xerd   daxputav   roOrq)    ijö^ovro 

/SOarifj  yeviaäat  xai  rng  üepaidogj   töv  xoajuiöXc^pov  dveXövrt  Xo^pöi^v. 

AeOrepov  iro^  'AfJiiS, 

Ö25  To6t(^  t$  Ire«  Xoapö»?^  d  tojv  Ilepaojv  ßaaikeitg  ^apaßXayydy 

p,  Chr.       npoeßaXsTO  arpÄn^yöv,  avdpa  dpacrhptov  xai  r6ya)  ;roXXb>  inTopiiivov' 


2)  K.  r.  Audojv  J3.  vulg.;  Erisüi- 
dorum  H.  Mise. 

3)  iffl  TÄ  AaffTa'/spd '  (sie)  ^x^p«'  M. 

3)  diro  Fa^axGJV  M. 

4)  Oijßa/dfJLav  lego  cumH.  Mise.  ^7%«- 
barmam)  et  Anast.  in  loco  antecedente, 
quamquam  is  hie  cum  M.  et  vulg .  {Srißap- 
fAai^)  facit  (pervenit  Theharm  eso), 

4)  iv  rarirp  M. 

5)  xared.  d^  M. 

B)  ^v  add.  ex  Cedr.  Anast.  cum  H. 
Mise.  Dubium  tarnen  mihi  (txv^ol  tuv 
Mi^^cüv  X  <*>  1^  i  cc  moventy  coli.  Anast.  cum 
H.  Mise:  in  anguBtiis  regioniß 
Medorum,    Hi  igitur  invenisse  videntur 


iv  Totg  azivoX^  rijg  rwv  VLiidtav  x^^pa;. 
Quod  vide  ne  reddendum  sit  Theophani ; 
et  x^P^^  agnoscunt  M.  h  f. ;  x^P^^^^ 
vero  e  seq.  duff-^uiploLig  nasci  poterat. 
Vulgatam  tarnen  tuetur  Cedr.:  iv  votg 
arevor^  ruv  Mi^dciiv  x<<^p('o(^»  Inepte 
Anast.  cum  H.  Mise. :  in  his  duahu*  re- 
gionihus  (ßval  x'^P^^i)»  "  *^^  ^^^~ 
raig  M. 

9)  ijrotefro  M. 

13)  eirio^rpsf/a;  Anast.  H.Misc.  (i7/iie 
afttens);  i}rtrpi^a;  M.  Tulg. 

15)  TÖiv  add.  ex  a  /".  — 

16)  ^n6  ruv  Ilepffixebv  o^rpar.  vulg. 
M.  Anast.  H.  Mise,  (a  Persieit  eU' 
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Thebarmae,  in  qua  erat  ignis  templum  djvitiaeque  Croesi  Lydorum 
re^  et  carbonuin  impostura.  Quibus  sublatis  Dastagerdem  perrexit. 
bnperator  Gazaeo  relicta  Thebarmam  accedit,  et  in  urbem  ingressus 
ignis  templom  cum  uniTersa  civitate  igne  consumpsit:  Inde  Cbosroäm 
a  tergo  per  arcta  Medorum  loca  insequutus  est,  qui  per  has  oberrans 
angustias  ex  uuo  loco  subinde  ad  alium  transmigrabat.  Heraelius 
bane  persequens  multa  oppida  camposque  diripuit.  Cum  yero  bieme 
ingruente  de  hibernis  cum  exercitu  deliberaret,  alii  in  Albania  bie- 
mandum»  alii  contra  ipsum  Cbosroem  pergendum  esse  censebant. 
Imperator  autem  cum  sanctimoniam  exercitui  per  dies  tres  indixisset, 
apertis  dei  eyangeliis  iuTenit  sibi  significari,  ut  in  Albania  biemaret. 
Qua  re  eontinuo  iter  convertens  in  Albaniam  contendit  Sed  in  itinere 
intermedio  cum  ingentem  Persarum  captorum  copiam  secum  baberet, 
multaa  incursiones  a  Persicis.  copüs  passus  est;  deo  vero  opituiante 
yietor  ad?ersus  omnes  evasit  Cum  autem  biems  rigidior  in  eum  in 
itinere  ingruisset,  et  gelu  eum  occupasset,  in  Albania  Persas,  quos 
ad  quinquaginta  millia  vinctos  secum  ducebat,  pro  innata  sibi  miseri- 
cordia  yinculis  solvit,  corporisque  cura  et  medela  refecit,  ita  ut 
omnes,  in  lacrimas  effusi,  votis  pro  eo  conceptis  exoptayerint,  ut 
perniciosa  orbis  peste  Chosroä  occiso  Persiae  quoque  liberator 
eraderet 

Amed  annus  secuudus. 

Hoc  anno  Persarum  rex  Chosroes  Sarablangam»  virum  strenuum 
et  Martio  fastu  tumentem,  ducem  instituit,  et  exercitu  Cbosroägetarum 


neit) ;    ^k6  rd>v  UepdSiv  f, ;   arpare^- 
fucra  (sie)  M. 

16)  xal  xpuov^  )»3a9ayro;  ovrdv 
cv  'AXßoofic^,  ircvr.  ceU.  Sic  legi 
Telim  cum  AnasL  et  H.  Mise.:  prae^ 
terea,  cum  vehemens  tempcMta»  su- 
per eum  eecidusei  in  via,  et  hune 
gelu  praeoeeupasaei  in  Albania, 
habereique  guimfuaginta  milia  vin^ 
eulaiorum,  Vulg, :  .  .  xal  xpuou^, 
fSfaaoLi  aOxoq  (aurou^  M.)  ev  *AX- 
ßaaticf  revr.  x*  ^«  ^®^^*  ^^'  ^^^^'^ 
quidem  potertt  f^aaot^  (eum  venis- 
•et)\  quid  Tero  ovr^;?  Debebat  cerle 
a^W£,  Alque  copula  deest  inter 
^3.    et   cx^V' 


21)  nwTsg  M. 

22)  ^uffrip  lege  propter  aeqa.  ave- 
Xdvri.  Vulg.  fvffTviV,  M.  h  (Jiuanjv. 
Mox  post  IIep9.  comma  posui.  Sensua 
loci  e^t:  .  .  exopiabant,  ui,  quemad- 
modum  ipsos  liberasset,  ita  et  patriam 
iptorum  Persidem  liberaret.  Post  Xoap» 
in  M.  spatium  vacuum  aliquot  vocum. 

24)  £apaßXa77av  lego  (pro  vulg. 
£apaßX«<yav) ;  £apaßXa77av  M.  f; 
Sarablaggan  Anast.;  Sarablagan  H. 
Mise. ;  £ap]3apo(7xav  Cedr. 

25)  ä.vdpoi  dpaarfipiov  xai  lego  cum  M., 
itein  „cum  codd.  reg.  ceit."  (Combef.)  at- 
que  Anastasio  et  H.  Mischt)  tnimfa  e  i  ft  o- 
rosu m) ;  avdpa  ffrpanj^dv  vulg. inepte* 
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xac  Ttapaioijg  arht^  arparöv,  rov^  Xeyoiß.ivoxjg  XoapOToyirag  xolI  II<po- 
C^ra^,  ^v  'AXßavt^  lareeXsv  xarcc  *HpaxXefou.  E^ffPoeXövre^  d^  e^c  ^^ 
axpa  TT^^  'AAßavtag,  oOx  iädpprioav  xar«  npödranov  roö  ßacrcA^wg 
nrpö^  jröX^fxov  ^r^vac  ecAXa  rde^  eig  üepaiia  dyouiag  xXttcoOpag  Upd^ 
5  tiQaav,  vofxe{^ovre^  toOtov  Xo^^?^^'*  '0  ^^  'HpoxXeeog  äfiia  lape  dndpocg 
rrjg  'AXßaviag^  de'  Otttccüv  neiitav  Kai  rag  rpofdg  Sa^tXutg  eOiro- 
/9o6vrcüv  ri^v  ndpoSov  inouiTO  eig  Hepalia^  ei  xai  yLtjxovg  itdTmiJLa 
no)Xp  diiji  i^vuiv.  '0  di  ^apaßXayyäg  Stä  arivrig  6doO  ^g  Std  juv- 
röjuiou  i^AarjveVf  roö  npokaßeXv  aOröv  iv  Tip  X^P?  IlcpaiJog.  '0  J^  'Hpd- 

lOxXeeog  nap-gvei  r^  \a(^^  Xiyojv*  iyvdAjxeVj  ddeXfol^  ot>^  ii  avpa" 
Tid  r<üv  üfipaeov  iv  rot^  duaßdrot^  r^notg  TtXavtapii'' 
vf)  TQvg  re  iirnoug  arjri^g  napaXOet^  Kai  arjroög  ixvcu- 
poL  *Hikeig  Si  ansO(Toiiß.€v  xarÄ  Xoapöou  x^P^^^^  ^^ 
iroXX4>   '^dx^h   c^^'Ts    ix   roO    c^apoaJoxr^rou  intnBadvrtg 

IKaÜTÖv  äop\jßY}a(aix£v.  'OisXadg  oü  ouvfßouXcOrro  roOro  nroei^* 
aac,  fxdeXc^a  oi  twv  Aa^cSv  xa2  tc5v  'Aßa<jyc3v  xa^  rcSv  'Ij3i^pa)v 
aOixixaxot»  *Evrsx)J^ev  iv  avpifopalg  nepinlTrcoiKfu  KariXaße  yäp  Kai 
Itapßapa^äg  fxerÄ  toö  XaoO  «Otoö,  oö^  i^ob/rXeCcv  Xocrpönjff  ;rd^ 
drjvdfxsi  Kai  dnidTeiXiv  Kard  'HpaKXsiov  itd  rvig  ^Apiieviag.  Sapa- 

20ßXayydg  ii  -^KoXoväei  Ik  reov  öniaJ^ev  aOroO,  xa2  ot)  ouvißaXev 
aUr4>,  ixdex^fAevo^  ivcii^i^vai  r^  I^apßapa^^^  Kai  odrco  röv  iröXe- 
jtiLov  aucTii<jaa3at.  Fvivre^  dl  of  Tw/üLatot  rriv  Sfodov  toö  Sapßa- 
paC^  e^^  d£(X{av  iTpdrniaaVj  Kai  roXg  rtoai  roO  ßa^eXicü^  ;rpo9in:e90v 
idKpvai ,  iurav%oOvreg    Std    ri^v   xaxui^  ysvoixivriv  aürcSv  irapaxoi^v, 

28  yvövre^,  olov  xaxöv  ian,  doöXov  fxi^  ehtsiv  rolg  roö  dcojr^rou  ßouXe^- 


1)  XoffpwiJ7^rac  (sie)  M.  5  €Äo«roÄ«- 
^efae  Anast. ;  Ckosdtoetae  H.  Mise,  ubi 
CaniB. :  ^alii  Chotdrogetae^^ ;  Xoff/^ovj^i- 
va;  vulg. ,  ubi  ed.  Bonn. :  y^Xosporj^fi» 
xoLi  alii  codd/'  Qainam  ^tAiV*  vero  ?  — 
Ibidem  nepoCiTficg  lege,  coli.  Anast. 
cam  H.  Mise. :  ^t  dieuniur  ...  P « r- 
o  et  f  a  c.  —  (lepcd^ioroc;  M. ;  nepo^tnjv 
vulg. 

k)  sii  vulg.;  ^ffi  n.  „codd.'S  refe- 
rente  Combef. »  ut  paulo  post  üdem 
iterum  e'irl  11.  —  ix  Rtp^iSa  M.,  quod 
correctum  ab  eodem  apparet  ex  Uep* 


6)  dl*  tJjTTtwv  Kid,  Tulg.;  per  Yp^ 
tio»  eampoB  Anast;  per  aperioe 
eampo»  H.  Mise. 

7)  iitl  n.  M. 

8)  2ap«j3XÄ77a;  dt%  ri^g  9r.  M.  — 
OTcv^;  vulg.;  per  Ar o  tum  iter  Anaat. 
ex  ed.  Fabrotiana;  per  aretum  iter 
recte  H.  Mise. 

9)  6  6k  'Up.  M.;  6   'Hp.  dk  vulg. 

10)  TV&üfuv  M.,  quod  vide  ne  praefe- 
rendum  stt  vulgatae  iTVWfiev.  —  orp«- 

Tfil«  M. 

12)  roO;  re  Tirirov;  «vrig;  vulg.;.. 
lam  e^iiiim  eorum  diMoloat,  quam 
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et  Perozitarum  sie  vocato  ei  commisso,  adversus  Heraclium  in  Alba- 
niam  misit.  Albaniae  vero  fines  ingressi,  ad  imperatoris  conspecturo 
beUandi  causa  stare  non  ausi  sunt:  yerum  insidias  ei  prae- 
struere  consiliati,  angustias,  quibus  ad  Persiam  iter,  oceuparunt. 
Heraclius  per  supinas  camporum  planities,  e  quibus  über  erat  eom- 
meatus,  ex  Albania  ineunte  vere  solvens  iter  in  Persiam  agebat,  licet 
ob  locoruin  distantiam  longiori  mora  perficere  cogeretur.  At  Sara- 
blangas,  quo  imperatorem  praeyerteret,  per  riam  angustam  yelut 
magis  eonipendiariam  in  Persiam  proeedere  statuit.  Heraclius  yero 
exereitum  admonuit  dieens:  Persarum  exercitum  imperyiis 
loeis  errantem  equos  suos  defatigare  ac  ipsosmet 
yiribas  exhaurire  noyimus,  fratres:  quamobrem  Cbos- 
roem  aggredi  cum  multa  celeritate  festinemus,  ut  ex 
improYiso  irruentes  eum  in  perturbationem  coniicia- 
mus.  Exercitus  yero  ex  Lazis  maxime,  Abasgis  et  Iberis  socii» 
eonsilium  huiusmodi  exequi  ayersabatur ;  ex  quo  suborta  calamitas. 
Adyenit  enim  etiam  Sarbarazas  cum  copiis  suis,  quas  instroxerat 
aeerrime  Chosro^s,  et  per  Armeniam  adyersus  Heraclium  miserat. 
Sarablaogas  imperatorem  pone  sequutus,  ad  congressum  non  des- 
cendit:  Sarbarazae  quippe  adiungere  se  studebat,  atque  ita  bellum 
committere.  Roroani  cognito  Sarbarazae  adyentu  metu  percelluntur, 
et  male  admissae  contumaciae  poenitentes,  quantum  malum  sit  seryum 
domini  consiliis  non  parere  fassi,  ad  imperatoris  pedes  cum  lacrimis 


ipto*  emervet  Anut.  H.  Mise.  Hi  igi- 
tor  rqv  rs  tsrjrov  aur&y  (equitaium) 
legUs«  Yidentur.  Atqae  ocut&v  ha- 
bet M. 

1 2)  «vrou;  M,  valg.,  i.  e.  ipso»,  sc. 
9a>o<,     DSU   epico.     Nolim    cum    aliU 

1%)  asr^offdoxiTTOU  M.;  airpoffdoxiQ- 
xwi  vttlf.;  ex  improviso  Anaat.  H. 
Miae. 

15)  awtßwXivsv  M, 

I«)  "AßouJr^v  M. 

17)  iv  9.  ircptiriirTOuffi  vulg.  Anast. 
H.  Miac.  (in  aerumnaa  ineiduHt)\ 
ffeptirnrroAxaai  /*;  «Itctov^i  VI, 


1 7)  «yap  xal  lego  cum  Anast. :  per- 
venii  enim  et  (autem  H.  Mise.)  Sar- 
baraaa»,  Alter  dux,  Sarablanga,  jam 
aderat;   xarAa/3ev  dt  XapßapoL^ag  M. 

19)  lapaßlaf^a^  lego,  ut  supra; 
loipaßla^foig  vulg.;    £apa/3>.a*y«yac    M. 

21)  ocuroO  vulg. ;  Beraelii  Anast. 
cum  H,  Mise.  —  ^v  «Orcfi  M.  —  2apa- 
ßap%90L  (sie)  M. 

23)  Zopßapaffa  (sie)  M. 

23)  npoaiittvccf  M,  —  A  vocibus  rolg 
Kool  in  libro  Monacensi  ineipit  scriptio 
magnopere  spissa  et  minuta,linei8  longi- 
oribufl,  qua«  sunt  30  per  paginam.  Ante- 
rior scriptio  fttitsatisspatiosa;  lineae20» 
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|xa«.  Kai  iXeyov  rijv  )(^EXpd  (jov^  iianoraj  nplv  dnoXiaJ^oct 
ifiixäg  roijg  d^Xiovg'  eexofxev  ydp  doe,  iv  olg  äv  xeXev-^g, 
Tore  6  ßaatXevg  i(jK£\j<Jsv  aviißaXsXv  r$  ^apaßlocyy^j  npiv  ^  ^vä>- 
J^iVai  r^J  Xaö  roö  SapPapa^d,  xa2  nroXX«^  ixSpoyiäg  xar'  aOroö 
K  n:oeif9(7a|üievo^  iv  vuxtc  r£  xolI  -fiikipq,^  eig  dsiXlav  aOrdv  xariarToaev* 
xai  Sma^sv  idaag  roiig  dfKporipovg,  xard  Xo(jp6o\j  fxrrd  (jnorji9ig 
i5Xauv£v.  A'jfofxoXoOat  di  J6o  tc3v  *Pw]uiate«>v  ;rpdg  roO^  üip^y«^,  xat 
7reOou(j£V  «OroO^  ix  JeeXavJpeea^  feOysiv  roi/g  'Ptaiiaiorjg,  ^HX^cv  Ji 
«OtoT^  xolI  fhixri  iripa^  töv  Sdev  arpartifoy  üsp^ojv  xaTaXajuißdvctv 

10 /xe^"*  £Tipou  arpccreOiicLrog  tig  ßo-häBiav  xal  roOro  iJLaJ^6vreg  Sap^a- 
paf^dg  notX  ^apaßXayy&g  liywvtaavro  npoaßakdv  tä  'HpaxXeie»)  ;rpd^ 
TröXfijJLOv,  n:ptv  >i  y^d^at  töv  Y,dhf^  Y,oil  tv5^  vfx>jg  iaurw  fjtcTCvgyxEtv 
TÖ  xXio^.  n«aTe6(7avT€^  Ji  kolI  ToXg  OL^roikokoig^  i'/tapridav  xard 
'RpaxXslorj '    xal    nXrididtJavTsg    a^T(h    •^jTc'krixsutsav^  ßovX6iievoi    djuia 

18  t5*  nrpcoc  aupt^aXfilv.  'O  Si  'HpdxXeeo^  dndpag  dno  ianipag^  wJeudsv 
dl  oXrjg  Tvig  vxjxrög '  xat  /üiaxpdv  yffvöjixcvo^  dnr'  «ütgSv  evpwv  re  n:6Jlov 
yXoT^föpovj  T^nrXyjxfiuaev  iv  aOrw.  Of  di  ßdpßapoi  -  vojuifaavreg  ix  Jec- 
Xia^  fiijysiVy  dxö<7]uiot)^  T^Xauvov  toö  xaraXa/Bsrv  aOröv.  Aütö^  Ji 
vKavTYidxg    avroXg    iKp6TY)<je   TröXe/xov   xar*    «OtcSv.    KaraXaßdiv  Ji 

20ßoi»vöv  Teva  dX^Jw^ij  xat  imrstaptijaoLg  töv  Xaöv  ai^TOÖ,  rg  toö  ^coö 
^vBpyeia  rpinsi  roitg  Hipaag^  xat  toOtou^  itd  tojv  fccodyyoiv  St^^ag 
nlrjäog  nolrj  dveiXev.  Kai  toOtcüv  ixsra^ij  tc3v  dytavtav  ovrwv,  €«?- 
5a(7£V  xat  ö  2dtv  (xOv  tw  iauTOö  (trpartb  •  xat  tovtov  TpitJ/a^  d 
ßadtXfiu^    xat    TToXXoO^    i£    aürwv    dvsXcuv,    roijg   loiTzovg    $ti<JKeipe 


1)  r)^v  X'^l^^  ^^^  vulg.,  suppleto 
do^f  quam  ellipsin  illustrayit  Lamb.  Bos. 
ellips.  p.  600.  ed.  Lips.  Anastasius  et 
H.  Mise,  sc.  homines  Latini,  absens 
Sog  exprimant.  —  Ibidem  affoXeff5ai 
com  ^codd.**  Combef. ;  Anast.  et  H. 
Mise. :  priusquam  pereamua  mUeri, 
Neque  aliter  M.    Valg.  anoXivai, 

2)  xtXtUT^g  cum  Anast«  et  H.  Mise. 
(in  quihuseunque  praec  eperis); 
xskiifitg  M.  Tulg. 

3)  YoLpaßXoLfia  M. 

3)  Jrplv  rj  M.;  jrpiv  vnlg,  —  2ap- 
ßoLpaÜ^a  M. 

6)  dfA^orepou^  iaffa^  M. 


9)  2a7>jv  M. 
10)Saf>aßXa77ac  re  xal  £ap/3apd(a? 
M. 

1 1 )  Ttpoaß.  np^g  «(JXefiov  vulg.;  ffufißa- 
Xetv  Tre^XsfAOV  Cedr. ;  insHgare  ad  heUum 
Anast.  H.  Mise.  Sensas  est :  bellandi  eau- 
$a  congredi  cum  lleraclio.  Paulo  supe- 
rius  habnimus  simplex  tritumque  OM^ßoL- 
Xciv  rtvt,  absque  otioso  Kpig  irdXejiov. 
De  npoaß.  nvi  sensu  hostill  v.  Hasia- 
nam  H.  Stephan!  editionem  T.6.  p.  1872. 
1873. 

12)  Sdiv  M. 

1 3)  Post  TTior.  di  desinit  lacuna  codl- 
cis  A.  —  Ibid.  xal  rot^  aur.  rulg. ;  ert" 
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proeidont,  et  dexteram  tuam,  inquiunt,  domine,  priasquam 
miseri  pereamus.  Tibi  enim  ad  placitum  obsequi  pa- 
ratt  sumus.  Tanc  Imperator  cum  Sarablanga,  antequam  Sarbarazae 
eiercitui  adiuogeretur,  eongredi  tentat,  erebrisque  noctu  et  interdiu 
faetis  in  eom  excursionibas  in  metum  coniicit.  Tum  utroque  post  se 
relicto  celeri  gressu  adversus  Chosro^m  contendit.  Duo  vero  milites, 
Romanomm  partibus  desertis  ad  Persas  transfugientes,  eos  prae  metu 
fogae  se  dedisse  persuadent.  Sed  et  alius  rumor  ad  Persas  delatus 
est,  Saln  ducem  cum  alio  exercitu  suppetias  Yenire.  Audito  nuncio 
Sarbarazas  et  Sarablangas  cum  Heralio  ad  pugnam  descendere  pro- 
perabant,  priusquam  SaTn  adveniret,  et  Tictoriae  gloriam  ad  se  trans- 
ferret.  Quare  habita  desertoribus  fide,  adyersus  Heraciium  progressi 
sunt:  iamque  proximi  castra  metati  sunt»  sequenti  luce  manus  com- 
mittere  decernentes.  Heraciius  yero  sub  vesperam  inde  morens  per 
totam  noetem  iter  confecit;  cumque  procul  ab  iis  abesset,  campo  vi- 
renti  inrento,  in  eo  castra  applicuit.  Barbari  fuga  salutem  quaerere 
rati,  nallo  servato  ordine,  ut  cum  assequeren tur,  procurrebant.  Tum 
ipse  facie  in  eos  rersa,  praelium  cum  iis  iniit.  Cumque  collem  quen- 
dam  nemorosura  cepisset,  exercitu  ibi  conglomerato,  dei  cooperatione 
Persas  fugat,  hosque  per  convailes  insequutus  magnam  stragem 
edidit  Durante  hoc  certamine,  quum  Salfn  cum  exercitu  suo  super- 
yenisset,  eo  in  fiigam  yerso,  magnaque  iliorum  parte  caesa,  reliquos 


iitmU9  fuoque  ex  profugi»  Anast.,  tibi 
et  leg endam,  asa  medil  aevi,  coü.  quo- 
que  etUnn,  eüam  quoi/ue,  ei  qnoque 
cctt.  —  H.  Mise. :  eredemtee  quoque  prO' 
fitgi». 

14)  iJffXigx.  scripsi;  M.  cum  Tulg. 
ijirXix, 

16)  xal  fiLOxpay  «ycvofuvo;  «fr'  aOra>v 
add.  es  A,  M.  Anait.  H.  Mise,  (ei  procul 
effeeiUM  ab  eis). 

16)  cvpovTc;  f  M..  —  «JirXigx.  M.; 
^ffXuc.  mlg. 

18)  «vr^y  Tulf.  Anaat.  H.  Mise. 
(ui  eomprehenderent  iilu m) ;  ouroi;; 
A.  M. 

18)  xoT*  «urdiy  M.  rulg.;  x.  «vrou^ 
A.;  X.  aikiv  rulg. 


20)  rtva  om.  M.  —  xal  post  aXv.  om. 
M.  —  auroö  (ibi)  vulg.  M,;  in  ipse 
(in  ipso  H.  Misc.^  Anast.  An  at>rou  ? 
Quodsi  «OroC  pro  adverbio  inteUigl- 
tur,  scribendum  erat :  inta.  auroO  rdv 
Xao'v. 

21)  r.  Uip^oL^  vulg. ;  r.  ßapßoLpovg  A. 
M.  Anast.  H.  Mise.  Cedr.  Et  ßdpßcitpoi 
pauIo  post  de  iisdem  Persis  recurrunt. 

21)  fapa^vcüv  A.  Cedr.  Anast.  H. 
Mise,  (per  fauees)  j  fapa^^fag  rulg.  Et 
r&v  ante  f,  addidi  ex  M.  et  Cedr. 

23)  xal  ante  6  om.  M.  —  Zatv  M.  — 
9ÜV  räi  j«uro0  o-rparcii  A.  M.  Cedr.; 
ffOv  rw  orparÄ  ocdrov  vulg. 

23)  xpi^oti  vulg.  Cedr. ;  rpe^afiievo; 
A.  M. 
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f  cOyovrac '  napiXaßs  Si  Kai  rö  roOXdov  aOrcuv.  '0  ii  ^apßapaZäi 
ivtaäeig  r£^  Sdrv  inreouv^^ev  roitg  (j<a^ivTag  ßapßdporjg'  xai  naXtv 
dievooOvTO  xard  *HpaxXe(Ou  ;(cop€lv.  '0  d^  ßaacXet^g  i/rc  n^v  tQv 
OOvvcuv  X^P^^  ^^^  ^^^  ro6reov  $u9;(a)p£ag  viXavvcv  fo  re  rpoLyiai 
5  rö;rocc  xa2  fv^ßdrot^ '  of  dl  ßapßapoi  önlaui  aOrcSv  i)xoXo6^ouv. 
0{  dl  Aa^ol  ajuia  roi^  'AßaayoXg  isiXtdaavrtg  dnianaaoLy  iavroi^g 
Tüg  Tcöv  'Pcojtiiatcov  9Ufxju,a;(£ag ,  xai  ffpög  -rtv  WCov  )((i}pav  dyex'^ 
ptiaav.  '0  di  Sdrv  ^a^elg  inl  ro6rc^,  ^up^db  KoXk&  aifv  roi  SapjSdpqi 
l;(wp€t  xard  'HpaxXe(ou.  '0  Jl  ßaaticOg  imauvä^ag  töv  orparöv  Xö- 
1070«^  iytnxiptaavt  xai  /rapocevsafc  toOtou^  i^Xce^s^  \iywf  rd  irXi^^og 
öfxa^  iX'^P^*'»  «dJfiXyoe,  fxi^  rapaTr^rw    ^«oö  ydp  .^i- 

roijg  6nip  ri^g  räiv  ddcXjpcüv  TifJicSv  aeorY^pfa^.  AdjScojuiev 
9ri^o^    fidCjorOpcüv,    Tva    xae'    d    jxiXXcüv    lifxd^    XP^^^^ 

iSinatviaxt^  xai  6  J^tdg  toO?  fiiaäoifg  dnoiti^aip,  ToOroig 
aal  dTXoig  nhiom  X6yoig  nocpa^apaOvag  tov  <JTp«TÖv,  yatdp^i  t^ 
npoadtinti^  napardzTst  töv  TröXepiov,  xai  ardvTC^  d«:'  dXXifjXwv  dnrd 
piexpoO  ^aan^fiiaro^,  d;rd  /rpwt  £a)^  ianipag,  dXXi^Xoeg  oü  auvißaXkoy. 
'Eanipag   9i  xarakaßoOayig   6    ßaatXstjg  tr^g  6ioinoplag  elx^o'  ol 

20  Si  ßdpßapoi  ndXiv  oniau)  aOroO  iJXauvov.  SvvaXXdlavre^  di  rhv 
6d6vj  xaJ  Toörov  npokocßtXv  äsXiiaavTig  ^  iiiKlnrouatv  elg  T6noug 
TeXp.ar(a$etg  j  xai  nrXaveuvrae  xai  sig  p.iyav  xlvSvvov  ^X3ov.  '0  ßi 
ßamleijg   diaßäg  rä  iiipri  nep<japp,evioLg  napirpex^v,     Tf^^  Si  yS^g 


1)  Sapßocpa^oc;  M. 

2)  2aiv  M. ;  2a>3V  vulg.  ut  alibi  —  eVi- 
ffuv^^ev  Cedr. ;  ^Tre^uvoe^ev  M.  cum  vulg. 

%)  rd;  roOrcüv  dua^ciipiag  A.  Anast. : 
aal  Imperator  in  regione  (regionem  U. 
Misc.^  et  per  horutn  loea  diffi- 
eilia  featinabat;  rat;  aurojv  $vax'^' 
pioLi^  vulg.;  raic  rourojv  du^ci)|}siaic 
M.  —  Ibid.  6y  re  vulg. ;  ^v  Cedr. 

5)  «OroO  M.  AnasU  (pone  eum) 
Cedr. ;  aurojv  vulg. 

7)  r&iv  add.  ex  M.  Cedr. ;  om.  vulg. 

8)  Satv  M.  —  i5<j3eU  ^^l  roury 
Tulg.  Cedr.  Aliter  Anaat.  cum  H.  Mise. : 
Sain  vero  {Suthin  H.  MIbg.  ut  alibi) 
hoc  advertens  (c(,ivB6pÄV0s  roOro). 
Quod  satis   arridet. 


8)  ffOv  r^i  Sapßopo)  (£ap|3ap«^qi) 
lego  cum  Anaai.  (una  eum  Sarbaro^ 
H.  Mise.  Sarbar a)\  oi;v  roi;  ß^~ 
ßapois  M.  vulg.  Cedr. 

10)  avfiirr^pwffev  A,  M.  Cedr.  (X^- 
701;  .  .  avoarrepcüffag  irap^vei)  Anaat« 
cum  H.  Mise,  (exhortatus  est);  av<- 
ni^füidFif  vulg. 

1 0)  noLpCLiviatsi  vulg. ;  nrapatvtaei  A. 
M.  Anafit.  (et  monimine  —  H.  Mise,  mii- 
nimine  —  delinivit),  —  Ibidem  ip^i- 
Xi^e  (?)  Anasf .  H.  Mise,  (delinivit) ;  ct- 
Xij^e  (cepit?)  M.  cum  vulg.  Legi  i^Xtifi^ 
nnxitj  ineitaüit,  coli.  Reiak.  ad  ConsL 
Porphyrog.  de  cerim.  (Opp.  ed.  Bomn. 
T.  2.  p.  6 1 0).  Adde,  quae  colleglmus  ad  H. 
Steph.  thes.  h.  Or.  ed.  Uaae  T.  l.  p.  1  k2Z. 
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fb^entea  dissipayit»  eorumque  impedimeDta  cepit.  Sarbarazas  anb- 
inde Sai  adiünctus  barbaros  e  praelio  superstites  coiligebat,  ac  uter- 
^e  de  Ueraclio  aggrediendo  consilium  iniit;  yenim  Imperator  in  Un- 
nomm  terram  eorumque  avia  in  asperis  inaccesisque  loeis  iter  agere, 
et  barbari  eum  a  tergo  eorum  insequi.  Lazi  una  cum  Abasgis  per- 
territi,  a  soeietate  Romani  exereitus  divulsi,  in  propriam  regionem 
reeessere.  SaTn  Romana  calamitate  laetior  redditus,  magno  animo  in 
Heraelinm  eum  Sarbaro  irrumpit.  Imperator  collectum  exercitum  rerbis 
eorroborare,  eosque  monitis  ineitare,  dieens:  bostium  numerus 
ne  yo8,  Tratrea,  terreat:  deo  enim  yolente  unus  mille 
fagabit.  Pro  fratrum  igitur  nostrorum  salute  nosmet 
deo  immolemus.  Coronas  martyrum  assequamur,  ut  nos 
aevum  futurum  landet,  deusque  mercedem  rependat 
His  aliisque  pluribus  sermonibus  exercitu  animato  imperator  alacri 
faeie  pugnae  agmina  componit.  Stantes  autem  ex  adverso  aeies, 
exiguo  seiunctae  spatio,  a  mane  usque  ad  vesperam,  signa  non  contu- 
ierunt  Vespera  ingruente  imperator  iter  iniit,  barbaros  rursum  a  tergo 
eum  sequentibus.  Eum  yero  mutata  yia  praeyertere  meditati»  in 
palustria  loea  prolapsi  palantesque  in  magno  discrimine  yersati  sunt. 
Imperator  inde  digressus  Persameniae  partes  obibat:  e  regione  autem 


11)  Post  vyLOii  addidi  c'X'^pwv,  coli. 
AbmI.  cum  H.  Mise:  mvliitudo  ini- 
mieorum. 

1%)  cv«  xal  6  A.  M.  Anast.  H.  Mise. 
('fno  et  futurum  no$  tem^u*  iaudei) ; 
cva  6  Tvlg. 

15)  axudfaOTg.  Totkoi^  A.  M.  Anast. 
cum  H.  BUsc.  (,  .  reddat  mereedes. 
Bit  et  oHit  phuribu*  verhi»)  Cedr. 
(Tovroi;  xal  oXXoi^  nXtioai  irapoJ^a^- 
puva;);  airo^cüffec  rouroig.  vulg. 

16)  Xaöv,  Bopra  scribeni  9rpardv,M. 

17)  oLic'  aXX^Xcdv  Ttilg.  Anast. com H. 
Mise,  (ab  invieem) ;  in*  iXXijkoii  Cedr. 

18)  irpcdt  iei>(  ionipoig  Tulg.;  np.  iii- 
Xfitg  L  A. ;  ?u3cv  (a/x/>((  i^^»  Cedr. ; 
ep,  fttxpt  M. 

18)  ^cftffrqfMTo;,  dfr6  .  .  ivnipoL^, 
oiXL  ot)  owcp.  lege  cum  M.  AnasL  H. 
Mise,  (et  dißtante»  ah  invieem  inter-^ 
vatto  ptuiiio  a  mane  ueque   ad  ves- 


peram,  aggressi  non  sunt  in  alte^ 
rulrum) ;  . .  dictariipMTog,  dirö . .  Iffir^* 
pai  iWrikoa  9uve|3o(XXov  vulg.  « 

20)  ffuvaXXdrrovre;  Anast.  (eommu^ 
tonte»)  H.  Mise.  CeoutVan/es,  1.  e.  eom^ 
mut.) ;  ivficXX.  M.  eum  rulg. 

22)  (A^7ay  A.,  coli.  pag.  472,  19; 
p^fa  X.  M.  ~  Ibid.  6  dk  ,  ,  napixptxn 
M.  eum  Tulg. ;  rd  (lipij  rijg  *Ap(A.  ir.  e. 
Leetio  cum  sensu  ambigua.  Quid  enim 
irapeTps^ev,  et  diaßct^  quomodo  con- 
struitur?  Cedr.  (omisso  6iaßag)i  6  ^i 
ßavtktbi  ri^v  fipt  Tlepvappavioti  «oLpi^ 
TpiXi,  Aliter  Anast.  cum  H.  Mise: 
imperator  vero,  traneiens  fines  Per" 
sarum  (diaßd^  rd  Spiec  Ilepffwy),  per 
Armeniam  peragrabat  (riQy  *ApfLev(av 
irap^rpi^ey) ;  quod  satis  convenit  cum 
ieetione  codicis  e.  Quo  itinere  imperator 
usus  sity  me  latet;  unde  lectionem  loci 
cum  ezpUeatione  in  ambiguo  reiiqui* 
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xal  iirntj^ev  rdv  icLvrou  Xaöv.  Xc(|X(3vog  dd  7S70v6roc,  i^6pm(is  rd 
TtXii^og  iv  rofe  ^4(ot^  röiroeff  np^g  rd  dvajra6«j3^ae  ^  rai:^  oUiatg 
ecöroiv.  ToOro  d^  d  'Hpdaiketog  fta^cuv  dcovotirae  ^  vuxr^  xXi^ac 
5  rdv  nröXcfAov.  Ka2  ^ccftcSvo^  ^mxcejutivou  xa2  6;ro^fa^  fii^df/xcä^  ouiti?; 
r4»  Sapßdpcf),  i^reXe^dfAcvo^  Snrnrou^  C(}a.&evcr^  xa2  roO  arpaToO  rot>c 
db^dp((or^pou^  jc^^  d^rX^aa^,  roO^  fx^v  npodyav  iniXsvaof  xarä  roO 
Sapßdpou  *  aOrdg  ii  aifv  roXg  kxipoiq  onitsta  ro^rojv  c&rcro. 
"LniUaavvtq   8i   iiä   ri^g  vvxrö^,    xariXaßöv   rc    x^P^^^  'AX^avoliv 

lOeup^  r^  •&'  r^^  vuxrö^,  üepacov  iv  at)rq|>  ovrb)v  x«(  yvövreov  n^ 
tfoiov  ot  Ttcci  itoafaardvvtg  <upfjii99av  xar'  aOrcSv.  0{  di  'Pa>fji.aro( 
ToOrovg  navrag  iviX'kov  napi^  iv6^,  o^rtg  rö)  ^ccpßdpfü  ipLijvuatv. 
'0  $i  Sdpßapog  dvaardg,  xai  intßdg  2ir;re^  yitpivög  rc  xa2  dvu- 
7t6inrog^    frjyf  riiv  atonoplav  iKoplaaro.    Towtou  ii  rdg  yuvautccg 

iSKal  iräv  t6  tispaixdv  oivJ^og  äp^ovrag  rc  xai  aarpdnag  xai  arpoL^ 
xiwrOLg  intkUrtiyjq  xaraXaßcüv,  dvcX^övra^  h  rot^g  rcSv  olxoiv  ariycug 
Ttal  »röXcfxov  xporoGvra^ ,  ditd  rot)  nupdg  xa^ceXfv  -  xai  ou^  fiev 
Ixreevsv,  ou^  ^^  ffupi  dv^Xojj^v,  äXXoc  d^  j^cepoTridae^  i^cff/xi^dv^aocv, 
xai  fxcxpoO  ^c?v  oüdcig  ix  rcov  £apßap«Cot7  ijoi^ij.    'EXa/3e  ji  xai 

20  fd  o;rXa  roO  Sapßapa^oO,  xpu^v  d9;r(da  rc  xaj  jüidj^acpav  xai 
döpxj  xai  Tiiv  SiaXt^ov  xai  XP^^v  (caivvjv,  öfjio(oi>^  di  xai  rd  ^nrodif?- 


^    1)  lapßapoLi;^  M. 

a)  ^ingO^ci  YUlg. ;  itmO^ti  M.  Reliqai 
paasivo  utuntur.  Cedr.:  xai  qv^ciro 
6  \oi6s  aOrou.  Anast.  cum  H.  Mise: 
ae  per  hoe  crevit  popuhu  eju»,'  — 
Ibid.  <Vx^pfrt9c  lego  cum  Anast.  M. ; 
iaxopitic^  vulg. 

3)  Post  rdffoif,  qaod  om.  M.,  A.  addit 
frpdi  rd  ava^avt^Bm,  Pleoius  6tiam 
Anast.  cum  H.  Mise. :..  ditpergit 
muttitudinem  per  loea  ipeorum,  ui 
requieeeereni  in  domibus  euis, 
Quod  Theophani  restituendum  curayL 

5)  x*^f^^^®^  l^i»  ftbsque  roO,  quod 
habet  M.  cum  vulg.  Signilicatur  saera 
tempeatas.  coli.  Anast.  cum  H.  Mise: 
cumque  iurbo  tempeeiaiia  adeteei, 

6)  r4>  £cepj3apc|i)  A.  Anast.;  r^ßop- 
ßiptfi  M.  cum  Tulg. ;  roüv  ßapßapoav  e. 


6)  ^iriXc^afuvoc  M.  Cedr. 
cum  H.  Mise,  (^elrefts)}  coli.  pag.  481, 
17.  seeundum  nostram  loci  emendatio- 
nem  (^ir tXe^a^uvoc  iXigv  ffrpariurödv).— 
diaXe^dcfUvo^  rulg. 

8)  Sa|3j3dpou  Anast.  cum  H,  Mise. 
(eonirm  Sarbarum);  ßapßatpou  M. 
cum  vulg. 

9)  xarAoc^ov  A.;  irapAdtßov  Cedr.; 
xai  xaraXaj3dvTcg  M.  cum  vulg.  Libe- 
rias Anast.  cum  H.  Mise:  aeeeieran- 
HbuB  ergo  per  noelem  et  pervenientibus 
ad  praedium  .  .  kora  noeti»  nona, 
Persae  •  •  insurrexerunt  in  eoa, 

9)  x6  x«  XaXßovöv  vulg.;  t6  x* 
laXßavuv  A.;  rd  x>  XaXjSavoJV  (sie) 
M.;  Lasbmnum  Anast.  cum  H.  Mise. 
Lego  ri  x<ü|>.  *AXßavwy,  coli.  Cedreno; 
xarAo^ov  x<apiov  'AXßocvih^, 
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illa,  quae  Persarum  ditioni  subiecta  erat,  plures  ad  Sarbarazam  con* 

flnxerant,  ex  quibus  iile  exereitum  suom  auxit.  Cum  vero  hiems  appe- 

teret,  mnltitudinem  in  proprias  sedes  dispersit,  ut  requiescerent  in 

domibus  snis.  Ea  re  cognita,  bello  nocturno  inimicos  furtim  lacessere 

Heraelius  meditatur.  Itaque  cum  saeva  tempestas  ineumberet,  nulla 

Sarbaro  suspieione  subnata,  robustiores  equos  et  milites  viribus  prae- 

staniiores  selectos  in  duas  acies  dividit.  Et  hanc  quidem  contra  Sarba- 

mm  praecedere  iussit;  ipse  cum  reliquis  pone  illos  sequi  instituit. 

Itinere  celeriter  per  noctera  confecto,  bora  noctis  nona  ad  Albanomm 

quendam  pagum  perveniunt,  ubi  Persae  erant;  qui  adventu  illorum 

cognito  exsurgentes  in  eos  incurrunt.  Romani  yero  eos  omnes  occi- 

denint  praeter  unum,  qui  cladis  nuncius  ad  Sarbarum  yenit.   Quare 

Sarbanis  exsurgens,  nudus  et  discaiceatis  pedibus ,  equum  conscen- 

dens  fiiga  salutem  sibi  compararit.    Huius  vero  uxores  et  Persicum 

omnem  florem  principesque  et  satrapas  et  delectos  milites,  cum  super 

tecta  domorum  ascendisse  ac  pugnam  moliri  eonspiceret,  igne  eon- 

iecto  dejecit;   et  quosdam  quidem  occidit,  alios  cremayit,  alios  deni- 

que  manicis  rinctos  in  captivitatem  abduxit,  et  nullus  fere  ex  Sarba- 

razae  comitibus  evasit.  Cepit  etiarii  arma  Sarbarazae,  clypeum  aureum, 

macbaeram,   hastam  et   zonam   auro  gemmisque   ornatam,  similiter 


11)  'PcüfA.  om.  Anast.  cum  H.  Mise. 
(^ipsiveroy  i.  e.  o?  d^). 

12)  lapßipf^,.  Sapj3apo;  lefo  cum 
Anast.;  Sarharat  H,  Mise.  Vulg.  cum 
M.  ßapßdpta  .  .  ßäpßapof  eett  Cedr. 
(5$  xal  Ttp  ß,  iuL,),  — 

14)  iKOpiaaro  Yn}g,  Anaat.  H.  Mise. 
(mereatus  e$i)\  iKopi^tro  Cedr.;  ^- 
notii^eero  A.  b.  M. 

16)  x«raXaßb)v  M.  A.  Cedr.;  ava- 
Xotßiiv  Tiilg.;  xorciX.  om.  Anaat.  cum 
H.  Miac. 

17)  xo^fiXfv  rvüg.  M. ;  xo^Xi  Cedr. 
lA)  xal . .  ^9Cü5>j  add.  A.  Anast.  cum 

H.  MIac.  (iia  ut  pene  nuliu$  ex 
*•«,  qui  Sarbmri  fuerant,  tal- 
varetur),  übl  ^x  rwv  I.  Anast  le- 
riaae  videtar,  pro  ixr6^  £.  —  M.:  xal  fx. 
dciv  909,  inrdg  XapßapH  iua^v).    Ad 


sensum  concinit  Cedr. :    o7(70c  ^e  iravu 

10)  £apßap«(oO  .  .  2«pßap«Co^ 
Yulg. ;  Sarbari  .  .  Sarbari  Anaat.  cum 
H.  Miac. 

10)  AaßeCedr.;  cXajScvM.;  cXocßov 
Tulg.  Anaat.  H.  Mise,  (aeeqßerunt), 
Vide  tarnen  aequena  Xa^obv  (impera' 
ior), 

20)  lapßctpa^oO  vulg.;  ßapßapov 
Cedr. ;  ^apßdpov  M. 

21)  diaXt5ov  XP^^^  •••  *~  *«^  ^* 
6ko9.  aOroO  yulg.  Aliter  Aoaat  cum 
H.  Mise:  nihiiominus  ei  ealeea^ 
menta  eju»,  Qui  Oftoicii^  de  xal  pro 
simplici  xal  invenisae  Wdentur,  quod  pro 
o^Ltag  di  xal  sumebant,  coli.  p.  405,  12. 
Ea  Nostro  restituf,  qui  Sarbarazae  fu- 
gam  Jam    in   antecedentibua    narravit. 


n 
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fxarcc  aOroC.  Kai  raOra  nivta  Xaßiiv  x^P'^  xarä  rc3v  duanap^ 
fx^oiv  iv  ToX^  x^^pioi^ '  ohivtg  jULo^övrc;  r^y  roO  üapPapaCoO  fuyiiVy 
ixparäig   ifvyov.     Äürd^   d)&   iifa^aq    noiXo^g    at/rc3v   ficrccvev   xa2 

5 '0  di  ßa9(X<0c  iTTc^vd^a^   rd   iavroO   ^rparönrc jov ,   fAcra   X^P^^ 
iv  ixeivoi^  roXg  v6nQt^  xai  iittäg  nrapcx^(fxaacv. 

To6r<p  r^)  iVcc  |txi}v2  HapWq)  a  imauvd^ag  6  ßaaiXei^  'HpdE- 
x%<(0(  rd  iavroO  orpdrfiVjxa  |3ot/Xi^v  inotiXro^  rd  nolq,  6ii^  iropcudp. 
A60  7dp  ödo2  at)r4>  nrpoixccvro    artvai  rc  xai  dOaparoc,  >}  [ktf  ini 

lOTdpovrov  yipouaa,  1^  di  tei  r^v  r<3v  S6p«)v  t^v.  Kai  i^  fxiv  inrc 
Tdpavrov  itafopttyripcc  /xcv  ^v,  äXX'  dnopiciv  ef^cv  rdSv  rpojpöjv 
^raacov*  1^  ii  inl  n^v  reov  SOpcDv  rdv  TaOpov  tocp|3a()iOU9a  ri^v 
vinopiav  rs  xai  ia^iXstav  rwv  rpofdv  napiX^fv»  TaOnjv  ouyxp^ 
vovac   nrdevrs^',    f^   xai   ceiroropiairipa    xai    x^^^'    nroXX^    xarc^ofiiivis 

15Ö9r9pXcv.  Ta6n}v  ii  xöjrcf»  9roXX4»  üntpßdvrtg  iv  ^irrd  iiiipaig  xa* 
raXa/xßdvou9(  röv  Tiypcv  ;rorafJi6v  xai  toötov  ^cpctaavrg^  xara- 
Xaiißdvouat  riiv  Maprup6;roXev  xai  n^v  *Ajüudav*  xai  dvanraOovrae 
0  TS  arpardg  xai  i^  ai^f^aXaiffea.  'Evrct>.&cv  xai  ypi/ui|txara  ö  ^a- 
aiX&jg  npdg  rd  Bv{dyr(ov  i^dovi^^i?  dno^sXkat^  xai  rd  xa3^  iauröv 

20>tdvra  JYjXuk^ae,  xai  X^P^^  ^roXXi^y  iputoi^aat  r^  »röXec.  '0  di 
Jldpßapog  imavvd^ag  rdv  iavroO  iiaanapivra  Xaöv,  infiX^iv  xar' 
aUrou.  '0  di  ßaaikiijg  lmXe^diJLe)fOg  thiv  jrparceurüv,  dniXvat 
fuXdrreiv  rd^  fl:pd^  aOröv  dyoOfja^  xXitaoOpag "  xai  rag  npig  dva^ 
roX^v    arjrtg   ixipaiidiv  itt^6io\jg  ^  dvrtnpöatanog  $fi(  ro>  Hapßdpt^^ 

25  xai  Ttepdaag   rdv  Nufxyiov    Trorajuidv    xariXaßcv    rdv   EüypdriQV,  ^v 


1)  raOroc  add.  ex  A.  M.  Anast.  cum 
H.  Mise.  ('Afa  iia  omnibtu  MumpH»); 
rceura  ^^  Xaßojy  Cedr.,  omisao  fravra. 

2)  fv  roi^  X*  ^u'ff-  Anast.  cum  H. 
Mise,  f contra  disper»o»  in  viilia) 
Cedr.;  adTäL)v  M.  A.  sine  ^v  roi;;  au- 
roi;  ed.  Bonn.  -^  Sarbari  Anaat.  H. 
Mise;  Zapjdapov  M. 

%)  ^v  n«pff.  pur'  «i^x-  M. 

6)  xai  a^edl>;  add.  ex  Anaat.  cum 
H.  Mise,  (cum  gaudio  in  iUia  loci»  in-' 
trepidus  [I.  eti.]  kiemavit). 

8)  rd  irota  vulg. ,  coli,  rd  ffug  pag. 
506 1  11.  675,  2.,  rd  iroVo;  pag .  758, 
5.  —  Jroiqt  A.  M. 


0)  frpo^xeivro  vulg. ;  adjaeehant 
(Trap^xeivro)  Anast.  H.  MIac.  —  ^revac 
rc  xai  vulg. ;  oreval  xai  A.  M. 

10)  ^9rl  pro  vulg.  ^  M.  —  xed  ti  .  , 
-^v  vulg.  Anaat  H.  Mise,  (verum  illa^ 
quae  Tarantum  iendehat,  differenüor 
quidem  erat) ;  xai  ^irl  Tap.  dca^.  ^oriv 
A.  f. — >5  fi£V  om.  M.  —  Tapovrov  vulg.  5 
Tarenium  H.  Mlac.  De  scripüone  vocis 
V.  Nos  alibi. 

12)  ^irl  rwv  2.  7.,  sine  rqv ,  M.  — 
t^Trcp^a^a  M. ;  aTropioev . .  vntpß.  n^v  om. 
A. ;  diropetav  ely^it  Tra^av  röüv  rpo^wv  M. 

12)  ri^v  mirifice  abundat,  nee  habet 
M.  —  cOiropetav  vulg.;  eviroptav  M. 
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eins  calceamenta.  lis  omnibus  sublatis,  adversus  caeteros,  qui  in  agris 
dispers!  yagabantur,  contendit.  Hli  Aiga  Sarbarazae  cognita ,  indesi- 
nenter  profagerunt.  Imperator  eos  insequutus  plures  eorum  delevit 
eaptiYosque  abduxit;  reliqui  cum  dedecore  in  Persiam  rediere.  Im- 
perator yero  exereita  suo  in  unum  colleeto,  in  iis  locis  hilariter  ac 
sine  metu  biemavit. 

Hoc  anno  mensis  Martii  die  primo  imperator  Heraclius,  colieeto 
exercitu  sno,  qua  sibi  rta  procedendum  esset,  consilium  iniyit. 
Geminae  namque  obiiciebantur  oculis  angustae  et  difficiles  yiae:  baec 
quidem  Tarantum,  alia  in  Syrorum  regionem  ducens.  Et  quae 
Tarantum,  potior  quidem ,  at  ciborum  oronium  penuria  iaborabat; 
quae  ferebat  in  Syriam,  ubi  Tauri  montis  culmina  superasset,  an- 
nonae  copiam  yictumque  largum  suppeditabat.  Hanc,  quamyis  aspe- 
riorem  et  niyibus  obsitam,  cuncti  capessendam  decernunt.  Eam  multo 
labore  dierum  septem  spatio  emensi,  ad  Tigrim  fluyium  yenere;  quo 
traiecto  Martyropolim  et  Amidam  yenere.  Ibi  exercitus  et  captiyorum 
tnrba  se  refecit  Inde  etiam  litteras  Byzantium  mittere,  et  quae  ges- 
sisset  cuncta  ßgnifieare  imperator,  ac  ciyitati  magnam  laetitiam  parare 
potuit.  Sarbarus  autem  colIecto  suo  exercitu  disperse  impressionemin 
cum  fecit.  Imperator  militum  alam  misit,  qui  angustiaa  ad  se  ducentes 
custodirent.  Ipse  per  exitus,  quibus  in  orientem  itur,  egressus 
Sarbaro  in  adyersum  ibat,  et  Nympbio  amne  superato  ad  Euphratem 


15)  ^v  lirroc  lipA^ig  lego  eam  Cedr. 
AnaaU  H.  Miac.  (in  Septem  dielnu)-^ 
ima  Tiyuipaig  A.  M.;  dia  imoL  ^fu- 
p6l>v  Tulg.  Et  i.  L  liyL,  ambigaum  est  In- 
l«r  vKtpß,  et  xeeraX. ,  coU.  Anast :  kae 
itm^e  lahore  multo  transacta  in  a«p- 
fem  diehu  perveneruni  ad  flmvium 
Tigrin. 

16)  rdv  T(7piy  . ,  xeeraX.  om.  A.  f. 

17)  'Afuda  M.  —  <Jiav«ir.  A.  M. 

18)  /vr«05cv  (addiderim  ^i)  xal  7f>. 
6  ß.  Anaat  Miac.  Anaat.  (kine  et  lit- 
teru%  imperator)  \  i.  de  6  ßav.  *fp. 
valg. 

19)  artiXai  M. 

31)  XapßafiOi  f.  Anaat.  {Sarbar as, 
at  aUbl,  H.  Miac);  6  di  Sapßopa^dc; 
a  Gedr.  $  6  di  ßäpßcipoi  valf.  M. 


33)  inikt^,  di  6  J3.  M.  —  Tkn*  Cedr. 
H.  Miac.  (eleetam.,  aiam  militum); 
inikvf^  vttlg. 

33)  ra  M. ;  rag  Talg. 

3%)  Socpßdcpfyi  M.  Anaat.  H.  Miac.; 
T^  ßoLpßaLpffiru\g. ;  roig  ßctpßatpoii  Cedr. 
—  Ibidem  libere  Anaat. : . .  e<  aditU9 ,  qui 
ad  Orientem  erant,  Ip»e  vero  (adde  boc 
ex  H.  Miac.)  diäcwren»  in  faeiem  efjß" 
eitur  Sarbaro» 

35)  Nvfi.^ lov  M.  A.  Gedr.  Anaat. 
(Nymphion) ;  NufA^iojy  yulg.—  Ibid.  «v 
oU  M.  Tulg.  Anaat  (in  quibua) ;  in  quo 
Cedr,  (iv  4>)  H.  Miac. ,  aenau  non  di- 
verao.  Bat  ^v  oFg  ubi  (bc.  In  Eapbrate), 
/v  4>  in  quo  Euphrate,  —  Ibidem  r^v 
frXcxTi^v  'jiifvpw  Yulg. ;  ij  jrXexn^  7^^. 
i?v  Gedr.  H.  Miac. 
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olg  fy  nXeKTii  yifvpa  U  axpmtav  re  xai  vtqwv.  '0  ii  ^dpßapog 
r^g  ysfOpag  ra  ^x^'^^^  Xvaa^,  dnö  fxta^  ^X*^^  ^^^  ^^^  iripav 
Käaav  Ttiv  yifupav  i^rriyuyev.  'EXäu)v  $i  6  ßamXeijg  xai  fxi^ 
c6pol>v  KtpafJOLi  iiä  r^g  7€y0/9a^,  TtapotSpayLW  exips  Ttöpov^  x.al 
K  dxcv J6vei)^  roOrov  inipa^sv  napaid^ta^  r^  Maprtcp  fxijyt '  xat  xara- 
Xaixßöofsi  ra  SafAÖaara.  Ka2  TrdAcv  röv  TaOpov  OmpßAg^  sigFep" 
IKavbaiav  dfUtro  *  xa2  nipdaag  n^^v  'AJavav,  i{X.&cv  /r/3Ö(  röv  Sdpov 
n:ora/üi6v.  '0  $^  ^dpßapog  irdXev  ri^v  yifvpav  eig  röv  (d(Ov  rö?rov 
ixrccva^,  röv  Eü^pdn9V  inipaatv  dvtimodiaroig^  xai  iiXoXoO^u  67siv<a 

10  aUroO.  *0  di  ßaacXcO^  nspdaag  riiv  yifrjpav  roO  Sdpou,  xa^  eOpdtv 
dvdnauatv  rot>  re  arparoO  xai  rcov  dXöycüv,  iv  aür^  dnhixiOaaq 
iiavinauasv  atjroOg,  KaraXaixßdvet  ii  xai  6  ^dpßapog  tlg  rö 
dvrintpa  piipog'  eöpciiv  Si  riiv  ^itpupav  xai  rd  iv  aOrg  nponOpyta 
(tno  'Pot)fxaioi)v    xparo^iyra   iin'Xrixsrjaev.     'ExrpixovTtg   di    Sid  r^g 

i&yifOpag  7to}Xol  rc3v  'PcDfiaceuv  drdxrtag  roTg  Tlipaaig  Jtpodißakovy 
nai  /roXX^v  auyxoK-hv  iv  aiivotg  inoiriaav  -  6  Si  ßaaikeOg  ro6rou^ 
itexdiiXuasv  draxrojg  ixäietVj  iitimag  6Sdg  ylvrizat  roXg  ivavTlotg 
quveX^sIv  iig  ri^v  yifupav  xai  aitiuitpäaai.  '0  Si  Xaög  oüx  inei" 
«&cro  rq)  ßaaiksU    '0  Si  ^dpßapog  noiiiGag  ^7xpujui|uiara,  xai  Sei^ag 

20  ^«^röv  cü;  fiOyovra^  ethtuasv  noTXoug  'Ptapiaiorjg  napd  yvctf/jLifjv  roö 
ßaaikitag  sig  Siut^iv  atjroO  ntpäaai '  (^noarpi^ag  Si  xai  rouroug 
rpe^diuvog^  oaoug  i^ui  rrig  ysfupag  ifäaa^j  dvilXev  Sixriv  Onoa^' 
)(6vTag  rrig  napaxorjg,  *0  Si  ßaaiksitg  i(üpaxd>g  rou^  ßapßdpoug 
Tip  Sita^ti  riiV    rdfiv  XifdavTag^   xai   ix  rcSv    ifsarfartay  'Pco/xatwv 


1)  ayioi^^v  M.  vulg.  —  Ibid.  ^vicüv 
(habenU)  H.  cum  vulg.;  ^picüv  (lanis) 
Cedr. ,  utrumque  insipide.  Genuinam 
lectionem  servavit  Anast.  cum  H.  Mise: 
. .  ad  Euphraiem  pervenii,  in  quibut 
erat  pons  nexus  ex  funibns  gimul 
ei  navibus,  Hinc Tbeopbanem  resti- 
tui.  Erat  iste  pons  novroiifvpa  (pon- 
to).  —  Ibid. :  £dpPapo(  A.  a.  /*.  Anast. 
H.  Mise. ;  2apj3a|>a(a;  vulg. 

2)  Xujag  airö  fiiag  Anast.  U.  Mise. 
(ab  altera  ripa  in  alteram  totum  trans- 
tulit  pontem) ;  Xuffa;  fiias  M.  cum  vulg. 

5)  napad.  add.  ex  A.  M.  Cedr.  Anast. 
H.  Mise:  et  hune  inopinate  Martio 


mense  sine    discrimine   transfretavit 
(transmeavit  H.  MiscJ« 
6)  2a|A0i>ffara  M. 

6)  FcpfMcvixicey  A.  f.;  rcpfAOVuiav 
M. 

7)  TTiv  "AÄovov  /".  Cedr. ;  ri^v  "AÄa- 
va  vulg.  Anast.  H.  Mise;  t^v  *Adaya 
M.  De  forma  ""Adova»  rd,  v.  Forbige- 
rum  im  Handb.  der  alten  Geogr.  T.  2, 
p.  284.  —  Ibid.  röv  Zdpov  fror.  M. 
cum  vulg.  Anast.  H.  Mise;  röv  Tau- 
p&it  iror.  a  Cedr.  Sed  Taurus  est  mons 
(ab  HeracUo  jam  superatus),  Sarus 
Ciliciae  flumen,  coli.  Forbigero  1.  c. 
p.  105. 
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renit,    ubi    pons    e  funibus  et  navibus    stratus  fuerat.    Sarbarus 
aatem  pontis  fiinibos  solutis  ex  una  ripa  ad  alteram  pontem  omnem 
transmisit.  Adyenieiis  Imperator,  nee  quo  traiisiret  pontem  reperiens^ 
ripam   decurrens  yaduro,  quo  transiret,  invenit.    Absque  periculo 
itaque  inense  Martio  flumen  traiicit,  et  Samosata  contendit :   Tauro- 
que    iterom  superato,  Germaniciam   appulit,  Adanamque  transiens 
Sarum   flumen  attigit.      Sarbarus  autem  ponte  proprium  in  locum 
restituto  Eupbratem  nuUo  impediente  pertransiit,  et  imperatoris  ves- 
tigia  sequebatur.  Imperator  Sari  pontem  transgressus,  cum  exercitui 
equisque  reparandis  locum  idoneum  reperisaet,  in  eo  fixis  castris 
qoieseere   iussit:    oppositam  flurainis   partem  Sarbarus   occupayit. 
Pontem  vero  et  turres  ad  eum  factos  cum  a  Romano  milite  teneri  vidit, 
eastra  applicuit   Ibi  multi  ex  Romanis  inoomposito  agmiae  per  pon- 
tem in  Persas  incurrentes,  magnam  eorum  stragem  edidere.   Impe- 
rator eos  absque  ordine  procedere  vetabat,  ne  adrersariis  pontem 
aecum  irrumpendi  et  transeundi  via  aperiretur.  Imperatori  vero  exer- 
citus  non  obsequutus  est.   Interea  Sarbarus,  positis  in  occulto  insi- 
diis,  ipse  simulata  fuga  Romanorum  non  paucos»  imperatore  probi- 
bente»  ad  se  persequendum  provocavit,  et  conversus  in  fugam  egit, 
et  quotquot  ultra  pontem  attigit»  contumaciae  suae  poenam  passos  e 
medio  sustulit.   Imperator  cum  barbaros,  dum  alios  persequuntur, 
ordinem  deserere,  et  multos  Romanorum,  qui  propugnacula  defende- 


8)  id.  rtfirov  M.  cum  valg.  Anast.: 
in  ^oprio  loeo  ('m  proprium  lotum 
H.  Misc.^ ;  irorofidv  A. 

11)  akhipuwa^  cum  19  abiqae  scri- 
bendam  puto  pro  dlirXcx.,  coU.  Saida 
s.  T.  ed.  BerDb.  Sicqne  h.  I.  M.  Vulg. 
dbrXix.  hie  et  alibt 

13)  xal  add.  ex  A.  Anast.  H.  Mise. 
Cedr.,  apad  quem  tarnen  ßapßapo^  pro 
^ipßapog. 

1%)  iJffX^x.  M.;  ijfrXu.  vulg. 

14)  ixrpixo'nt^  A.  M.  Cedr.  Anast. 
H.  Mise.  (ea!currente$)^   ivzp.  vulg. 

15)  Kp^ißakov  A.  Bf.;    npoaißoLk- 

XOV  TOlg.    — 

1 6)  iroXXxiV  Tttlg.  Cedr.  (iroXuy  ^ovov) 
Anast.  H.  Mise,  (multm  in  ipsi»  eaede 
0ommi4$u) ;  ir«Xiv  A.  b.  f.  —  Ibidem 


^y  adroig  lego  cum  Anast.  H.  Mise. ;  ^v 
om.  M.  com  vulg. 

16)  iltoiviaav  Tulg. ;  ^iroiouv  M. 

17)  duxcüXvffev  A.  M. ;  fxwXu^ev 
Tttlg.  —  €x5ieiv  Tulg.;  fr«pfx5ifiv  M. 

10)  ^7xpu(Xfi«ra  vulg.  Anast  H.  Mise. 
(guibuMdam  exereitug  9ui  elam  in  lo^ 
ei»  abditiseolloeatis)  Cedr.  (roO 
ßapßaptiu  [I.  lapßapov]  ividpag 
xor'  auTGdv  iro(i99otfiLiyou) ;  ^7xpufaT« 
(sie)  M. ;  C7xpufAfia  A. 

30)  «uräv  M. 

31)  xai  add.  ex  A.  M.  Anast.  H.  Mise. 
(e  t  kis  in  fug  am  eonverai»). 

33)  if^aatv  vulg.;  oeeupavii  (prae» 
oeeupavii?)  Anast.  H.  Mise. 
33)  t^ffocr^^vra  M. 
3%)  ri^v  add.  ex  A.  M. 
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roig  Ttponupyioig  6;r'  «Orcov  isoXkovg  dvatpoviihwg ,  xar'  aOroüv 
iX^^pri^ev.  'Ayiip  ii  reg  yty<xvTtoLXog  rö  ßaatiet  ffuvavrrj^aj,  /xiaov 
riig  ysfOpOL^  npoaißalev.  '0  Ji  ßaaiksCtg  rovrov  /rardfag,  ^  t4> 
psl^pta  roC  ^rorafAoO  Ippt^sv.  To6rou  di  neaövrog^  dg  fuyiiv  irpA" 
Sitvidav  ol  ßdpßapoi^  xai  Tip  arevoiaei  ri^q  ye<pvpag  <ag  ßarpa^pt 
sig  TW  noraikdv  iaoroitg  ip^mrov  *  aXXoe  $i  aoti  voXg  ^Ifsatv  cevip- 
poöVTO  •  TÖ  8i  nl^äog  TCüV  ßapßdptav  npdg  rä  X"^^  ^^^  nroTa|uioö 
X«^^,  M^evov  xai  dv^^tffravro,  |un^  iäivreg  rovg  'Fufxatoug  nepäaai* 
*0  di  ßaörcXcOg  ntpdaag  yevvamg  rotg  ßapßäpoig  ivÄararo,  fXfirÄ 

lOdXfyeav  revcZiV  r^g  aOroO  iraipiag  dyoivt^dpieyog  {fnip  dväptanov^ 
fhg  xod  röv  ^dpßapov  ixnXayi^vaij  xai  npdg  KoafAdev  rcva  ^rXi^ffcov 
«Otoö  ioTöra ,  npöafvya  *P&)fA«(ot)v  xai  ixayaplTyiV  ^  ebttlv  6p  dg 
röv  Kafaapa,  eS  Koafxä,  nrcog  ^paaitg  npög  riiv  [idx^^ 
tararaiy  xai  npdg   to^joöto  n'kii&og   fxövog   iyeovfCcracy 

ISxai  <»ig  äxficdv  rdg  ^oXd^g  dEfl:09rr6ct.  *Ex  yap  rdiv  ccXi^^evtwv 
rCa77eot>v  if/tapi^ero  ^  xai  noXkäg  71X1770:^  ^^i^^ro,  £(  xai  oü^ejuifav 
iv  raürip  r^  H-aXlS^  xatpiav.  'Ev  4i  ro6r(^  r^)  ffoX^fxw  |uia)p3<ya|üi€vo«, 
r^g  ianipag  xara'XaßoOarig  an'*  äXXY}X&>v  ^eiariQaav*  xat  ö  Zdpßa^ 
pog  foßyiJ^sig  Jede  rf/^  vrjxrog  eig  rd  onitjo)  öff^^rpc^ev.   '0  ii  ßa- 

20  aeXcOg  imcruvd^ag  röv  iauroO  Xaöv  c^g  ri^  ^eßdarsiav  iröXev  ojpfAi^aev, 
xai  Kipdaag  röv  "AXuv  ;roraju.öv  ^v  raurip  ri^  X^P^  iiirpißev  oXov 
röv  x^^i^^^^-  *^  ^^  XoapÖTjg  ikaveig  xai  dno^eikag  (Xaßev  SXa 
rd  xecjüL^Xea  naaoiv  rrjg  Ono  liipcfaig  ^xxXv^aeojv.  Kai  -fivdyxa^e  roOg 


1)  uir  *  «öruv  om.  A.  M.  Anast.  H.  Mise. 
Ibid.  dvatpoufAivovc  A.  M.;  dvoitpofAi- 
vov;  TUlg. 

3)  npocißeikiv  A.  Cedr.;  npuffißak" 
Xev  Tulg. ;  KpoißaXev  6.  /l  M. 

5)  ^g  ßorpox^^  ^^^  ^^^  Anast.  U. 
Mise. :  hoc  uno  rueniein  fugam  harhari 
verai  9unt,  etprae  angustia  ponH$  ut 
ranae  (utrague  H.  Mise.)  se  tu  flumine 
Jaeiebant  —  M.  ernn  Tulg.  01  ßatpßapot. 

7)  X<^^  ^u^S*  Anast.  H.  Mise.  (flU' 
mimt  ripas)  ;  rcix>3  A ;  ri (X<i  M. 

8)  ^rd^cvov  Tulg. ;  ^ro^cuovro  M. 
—  ^obvrcc  M.  cum  Tulg.  —  toü^  'Pwji. 
A.  M.  Anast.  (non  »inens  transmeare 
Romanoa)  ,  ubi  trantire  habet  H. 
Mise. ;  xoU  'PcdfA.  vulg. 


9}  7cyyatci>(  A.  M.  Cedr.  Anast.  H. 
Mise.  (viriliUr) ;  *ftwatOf  rnlg. 

1 1)  (S>(  xai  rdv  M. ;  Start  röv  vulg.  — 
Ibid.  Ante  Koap.,  ed.  Bonn.  om.  «p6i. 

12)  xai  add.  Anast.  H.  Mise,  (profu- 
gum  ae  magaritam) ;  M.  cum  yuig.  om. 

1 4)  roffoOrov  M. 

15)  ^i  £xfi.ci>v  A.  Anast.  H.  Mise,  (ei 
velut  incu9  jaeula  renuat  —  rc- 
spuat  ?  — ),  —  jfifiov  vulg. 

15)  ipv^pSi'»  quidam  maient  cum 
Anast. H.  Mise. (ejc  rubris  enim ocreis 
agnoiteebaUir);  vel  ßapikudit  cum  Cedr. 
Teno  tamen  aXvjJ^tvobv  codicis  M.  cum 
vulg.  Est  aX^J^ivo^  sensu  stricto  pur* 
pureus,  coli.  Du  Cang.  gioss.  Or.  h. 
V.  et  Lat.  V.  aUthinuB,     Adde  Reisk.  ad 
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bant,  a  Persia  occidi  yideret,  adversus  eos  irruit.  Tum  vero  quidam 
Gigantaeae  staturae  imperatori  obviam  factus ,  eum  in  medio  ponte 
aggressus  est:  quem  imperator  grayi  yulnere  percassum  in  amnis 
flaentum  detarbayit,  eoqae  cadente  barbari  fugere,  et  prae  pontis 
angustia  se  in  flamen  ranarom  instar  proiecere;  alii  etiam  gladiis 
eaesi ,  com  barbarornm  multiiudo  per  fluminis  oram  diffusa  sagittas 
mitterent  atque  obsisterent,  ne  Romani  transgrederentur.  Ast  impe- 
rator strenne  traiecto  fiumine  pectus  bostibus  opposuit,  et  cum  pau- 
ÖS  ex  8'odalitio  supra  vires  bumanas  certayit»  ut  Sarbarus  admiratione 
pereaisas  Cosmae  euidam »  qui  fidem  desertione  ad  idola  .riolaTerat 
et  ad  Persas  relieto  Romano  exercitu  defecerat,  dixerit:  vides  Cae- 
sarem,  o  Cosma,  qua  audaeia  pugnam  conserat»  solus- 
que  adversus  tantam  muititudinem  decertet,  et  yelut 
incusteladespuat?  Imperator siquidem  exrubris  oereis  dignosei 
poterat,  et  multa ,  nuilum  tarnen  cum  vitae  discrimine,  Yulnera  in  boc 
proelio  aeeeperat.  Ea  pugna  diutius  protracta,  soie  ad  occasum  tncli* 
nato,  ab  inyie^n  discesserunt.  Et  Sarbarus  metuens  noetu  retro  cessit 
Imperator  collecto  suo  exercitu  in  urbem  Sebasteam  se  contulit» 
traiectoque  Haly  fluvio  in  ea  regione  per  totam  biemem  substitit. 
Chosroös  furore  percitus  misit,  qui  eunctos  thesauros  omnium  eccle- 
siarum  terrae  Persis  subditae  auferrent;  utque  imperatorem  per- 


ConsU  Porpbyrog.  de  cerim  (Opp.  ed 
Bonn.  T.  a,  p.  188).  H.  Steph.  the«. 
li.  Gr.  ed.  Hm.  T.  1 ,  p.  1453  sq.  — 
Ibid.  il  xol  A.  M.;  ^  xal  Yulg.;  ti  x«l 
fiUQ^cfuqt  aurcj*  xoeJ^iirraro  {ti  xotl  jaiq- 
dCfita  aOrcu  xocJ^irrcro  ?)  e.  U  igitur 
Ucanam  utcunqve  sarcirU.  Mihi  poat 
ou^Cfuov,  quod  etiam  M.  tnetur,  exci- 
dlsae  ▼idetur  vel  subiotelligendom  xat- 
pcov  •  conaentiente  Anastaaio  et  H. 
M iac. :  muUas  imperaior  plaga$ ,  licet 
nullmm  in  koe  proelio  perieulo' 
smm,  aeeepit,  Ant  legebatur  tl  xal  fixi 
xdupiav,  quod  fere  praeferam.  Ex  eodem 
Anftstaaio  addidl  ^v  raunp  rfj  f'^X?* 

17)  di  add.  ex  Anaat.  H.  Mise,  (tota 
vero  die  eum  in  hoe  hello  puffnas' 
Beni}, 

SItab.  d.  pbiL-hUt.  Cl.  IX.  Bd.  I.  HfL 


18)  ^oLpßapoi  rn\g,  M.  Anaat.;  ßdip- 
ßoLpog  Cedr. 

20)  Icßdiffrciaev  scripai  pro  2«^«- 
9rf  lov ;  Seß.  t^v  9rd>.(V  M. 

21)  ^v  auT^  tJ  X^P^  A.  M.  ;  ixtX 
Cedr.jm  hoe  g audio  (x^ep?)  Anaat. 
H.  Mise.  —  "AXvv  M. 

22)  xal  ante  ociroffr.  add.  ex  A.  M. 
Anaat.  H.  Miac.  (fiiren»  misit  ei 
tulit). 

23)  iraffojy  xrn  urrd  Hip^aLig  ^xxXi9* 
viuv  lego  cnm  Anaat.  H.  Miac:  eiinc- 
tarum  eccleaiarum  regionit^  quae 
gub  Pereis  est  eonsiiiuta,  Vulg.  roiv  ^v 
ira^ats;  A.  M.  töjv  h  iraffi;  naaSiV  ruv 
coi\j.  ed.  Bonn.,  coU.  Cedreno:  9ra9ä>v 
röjv  (nt6  Uip^oig  ^xxXiQffieüv.  —  vn6 
UipaoLii  M.  Tulg.  —  SXa  om.  M. 
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p.  Clir, 


iXt/^ou  TS  xai  xaranXi^^ai  röv  ßaaikia. 
'Apdßtav  dpxny^^  'Afxid  ino  ivvia. 
To6rcj)  TÖ  irti  Xoap6rig  6  tc3v  ücpacSv   ßaaeXcOg   viov  iiroci^- 

•  5  aaro  orpaTiav ,  iröicftov  ouvd^cüv ,  atiiptO^a^  ftvov^  rc  xai  nroXCra? 
xai  oWraff,  ix  navrdg  yivorjg  ixXoyiiv  notriadpisvog  *  xai  raOnjv 
T^v  ixXvyiiv  r^  Sdefv  napaioitq  arpanoytj^^  äXkag  n  v'  x^^^^^^? 
ix  r^^  ^deXa7yoc  roO  Sapßapov  inrcXoTi^v  Xaßeov  To6r^  ouvi^^c, 
xal  eövöjuiaffe  XpuaoXöyxce^)  x«2  ro6rov^  diti^tiXi  xard  roO  PaacXio)^, 

lOTöv  ii  ZApßapov  cvv  r^  Xotnta  ar^roO  arpar^  xara  Koivaroevrc- 
vouiröXceo;  dni^rsthvj  ontaq  roO;  ix  Jv9ca>g  OOvvou^,  ou^  ^A^dpei^ 
xaXoOaeV)  BoU^ydepou^  rc  xai  SxXdjSov^  xa2  rrf^rcuda;  aufx^ttivf^ac 
xard  rv}(  iröXffb)^  ^^P^^^^'  ^^^  raOrvjv  ^fJio.&6|t4.eD^  /roXcopxi^^uae. 
PvoO^  ii  roOro  d  ^aacXcO^  röv  iauroO  arparöv  c^^  rpcr«;  itaipiau^ 

IK^X^P'^*^*  ^^^  ^^^^  M'^v  i^ifircfji^cv  tlg  rö  ))uXd{ae  n^v  »:6Xev*  roOc 
ji  nrapcc^oi)?  Oco^dlipei)  r^»  i$if^  diikf^  xara  roO  £dev  noXtfuly 
ixiXcvaev*  rö  di  rperov  ^ipog  aürög  XajScbv  iiri  AaCcxi^v  ix^P^h 
kolI  iv  raOr^p  itarpißfjiv  rot)^  ToOpxov;  d^rö  r^^*  ic^a;,  oO^  xa2 
Xa^dpou^  övo|üideCov9<V)  c^?  oufxfjiaxcav  nrpoacxaXi^aro.    *0  di  SdA» 

20^1^«  r$  veo9uXXixrci>  Xa^^  xaraXaßcov  röv  roö  ßctaiXi<ag  ditXfdv 
Bioitapov^  npdg  jröXcfxov  d>7tXlaarQ.  ToO  Ji  J^soO  itä  rc3v  nptaßtiC^v 
rfi^  navxjiiviiTOtj  «^coröxou  ouvcpy^^avrog,  xae  nroXifXOu  xponji^ivro^, 
^dXaZa  napcLi6^(i>g  xard  tc3v  ßapßdptav  xariovix^  xa2  iroXXot); 
aOrdJv  ijrarafcv  •  i}  Ji  röv  *Pci)fAa£oi)v  jrapdraC«^  7aXi%VT9^  d/ri^Xaucv. 


1)  np6g  x6  nk^^at  rdv  ßa^tX^«  M. 
cum  ralg.;  ad  ;»er«frtfi9«iiil«fii 
sive  {i.  e.  ef)  pereeliendum  imperaio- 
rem  Anaf  t.  H.  Mise,  i.  e.  trpög  rd  A^t- 
^ai  rc  xal  xoroarXi^^ai  rdv  ßaatX^a. 
Qaod  Tbeophani  reatituendam  paUvi. 
Certe  simplez  nXij^at  ineptam  est. 

%)  6  add.  ex  HL 

5)  ffrpocnav  (militimm)  lego  cum 
Cedr.  Aaaat.  H.  Mise. ;  orpore^av  ^«or- 
peditionem)  M.  com  Tulg.  —  Post 
ffrpoen^iv  ex  Anastasio  addidi  irtfXsfJiov 
9uva^Qjv.  b  igitur:  ..  novam  feeit 
miVtliam,  |»ro«li«m  itit<«riis, 
peregrino»  ae  cteet  ef  «ervo«,  ex  omni 
naUane  facta  eleetione^e  oaeervans. 


—  Ibidem  otapt^cag  cam  Anaat.  H.  Mise; 
9vpetXivoa$  (eolUgenä  ei  in9iruen9)  M. 
com  Talg,,  coli.  716, 1.  ceit.,  quod  tarnen 
satis  molestam  est  post  ffrpocridv. 

6)  iroioufuvog  A.  M. 

7)  Sdnv,  ut  supra,  vulg.;  Sathin 
ttt  alibi  H.  Mise. ;  SdcW  ttt  alibi  M. 

9)  Xprja(t\6*fxtti  valg. ;  xpvaQÜ^ 
\6jx'^i  A.  M.  f. ;  xP^^^^^X^i  0«  XP^" 
90X^7X^0  ^®^>**  t  tt«reos  eamulos  (C  tf- 
mMfo«  H.  Mise.)  Anast.  Usitatios  erat 
XpvffQ\6f)(ovg  Tel  Xpuo'oXoTxa?* 

10)  xflCTÄ  KojyffraevnvovsrdXccüc  lego 
cum  Gedr.,  coli,  antecedentibus ;  xara 
KiroXtv  M.  cum  vulg. ,  <iuod  ut  tot  alia 
■cribis  debetor,  non  scriptori. 
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striogeret  ac  percdleret»  Christianos  ad  amplexandum  Neatorii  cul- 
tuoi  adegit. 

Arabum  princeps  Amed  annis  novem. 

Hoc  anoo  Persarum  rex  Choaroes  noTo  exercitui ,  ut  bellum  mo- 
reret»  colligendo  advenas,  eives  et  famulos,  ex  omni  genere  adlectos» 
^gg^egsivit;  eaque  multitudiDe  aelecta  Saln  duci  tradita,  alios  quin- 
qaagies  mille  ex  Sarbari  phalange  exeerptos,  aurihastatos  dictos,  ei 
adioflxit,  eoaque  ad^ersua  imperatorem  misit  Sarbarmn  tofo  cmn 
reliquo  eioa  exercitu  Cpolim  yersua  misit,  ut  Huoqos  oceidentales» 
quoa  Arares  vocant,  Bulgaros,  Sclaroa  et  Gepidas  coneordia  sociaret, 
aicque  ad^ersus  urbem  profecti  eam  unauimiter  obsidereut.  Quo  cog* 
oito  in  tres  aeies  exercitum  auum  imperator  distribuit :  et  primam 
quidem  ad  urbis  defensionem,  aliam  Theodore  proprio  fratri  traditam 
Saln  aggredi  iussit;  cum  tertia  secum  educta  ipse  ia  Lazicam  pro- 
fectas  est,  ibique  commoraus  Tureoa  orientales,  quos  et  Chazaros 
Tocant,  ad  belli  societatem  allexit  Tum  vero  Saln»  cum  novitio 
exercitu  fratrem  imperatoris  Theodorum  offendens»  hello  eum  adoritur. 
Consertis  autem  manibus ,  deo  laudatissimae  dei  genitricis  precibus 
opitulante »  grando  ex  inopinato  in  barbaros  delata  plures  eorum  vul- 
nerarit»  Romanorum  yero  acies  aßris  serenitate  fruebatur.    Persas 


IS)  BouX^f^cpouc  Aout.  H.  BUse. . . . 
qwiaiinut  ,  ,  eum  VuigarihuB  ei 
SeUmtM  (Selacime  H.  MUc.)  eoneordia 
•oeiaret  —  'Aßopci^  ▼ulg«»  *Aßa- 
p«cf  Tff  iLod  XxXotßoc;  xal  Viinaidtg  M, ; 
C«dr. :  . .  XQii  in  duffcod;  Ouvvot;  (l. 
roOc  •  •  Ovvvv;)  fora  xal  Z^Xaßiveav 
xai  Figiridcov. .  ffufi^oavi^ffa;.  —  Ovv« 
VOUff  M.  Tulg. 

12)  9Ufi.^ci>viQ9ag  M»  cum  rv\g,  Cedr., 
•ignificatione  actiTa»  cuiuA  exempU  de- 
•idero.  An  ffufifoiv  [ov(  iroiji^ffa;?  Et 
nomlnatiriui  participii  est  pro'  genitiTO, 
at  totiea  apod  hos  acrlptores  eorumqae 
acribas  ei  Ubrarioa. 

1 3)  OfAoJ^fAOiig  add.  ex  Aoaat.  H.  MUc. 
fet  hane  unanimiier  oh$idereni), 

t6)  xocra  Zatv  M. 

17)  rpirov  Tolf*  Cedr;  humiliori 
(fUiovT)    9ero    parte    ipee     aeeepta 


ADaat.  H.  MJac.    Ad  xpcftrov  —  (vaU' 
diori)t 

18)  aird  r^  k,  volg.  Anaat.  U.  Mise. 
(ah,  Oriente) \  ix  ri^i  j  M.  A.;  r^( 
i^Oig  Cedr.  —  Ibidem  ovg  xal  Cedr. ; 
ou(  vulg.  Anaat.  H.  Mise.  —  Xa(a|>B( 
Tulg.  Anaat.  H.  Mise. ;  Xa^opei;  A.  ut 
Tuig.  pag.  486,  3.)  XdCap»;  M. 

19)  Zaiv  M. 

ai)    ToD  J^coO,    dia  M. 

22)  iracvufivi^  M.  A.  t ;  «ccftvig^ov 
Anaat.  H.  Ittiac.  (»  e  mp  e  r  laudabUU) ; 
iroXufAVigTB  Tulg..  cuiualoco  legaa  iroXuv- 
liVi^rB,  coU.  U.  Stepb.  ed  Haae  T.  Vl^ 
p.  1%%6,  vel  «okrjyLYiiarQv,  coU.  eodem 
Thea.  1.  c.  p.  1390.  De  t.  iravufAVKgro^ 
T.  Tbea.  cit.  l.  c.  p.  182;  de  dWfAViQ- 
9ro(  euodem  Tbea.  T.  I,  p.  744. 

2%)  oiurGl>v  add.  es  A.  M.  Anaat.  U.  H. 

24)  OLnikoißt  M. 

7  • 
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Tpinouat  ii  oi  'Poii/xa7o(  roO^  lUpaag^  xal  dtvaipofjai  nXij^o^  noXü. 
ToOro  iJiaäd}v  Xoap6yig  c&py^C^ro  kocto,  rov  Sdev.  '0  di  Jldlv  ht 
noXX^g  iäviiiag  eig  v6aov  iyjtsatav  iuXiimn^ev.  Tourou  ii  rö  jcüjuia 
xcXcOce  XoapÖTog  ÄXare  rapt^s^äiv  npög  aOröv  xo]uu<7^Y^vac ,  xai 
BroOrou  vcxpöv  nroUac!^  a^x^a^  (fnißaXev.  Ol  ii  Xa^dpoi  Siapp-h- 
^avTtg  räq  Kaaniaq  nOXug  iv  r^  llipaiit  eidßdXkorjatv  slg  riiv 
)((apav  roO  'Aipoioydv  oOv  r^  iaurdSv  arpocvioy^  ZtißiiX^  ieuripta 
5vrt  roO  Xaydvov  r^J  d^lcg.*  xac  iv  ofj  äv  rönrot?  Jclßacvov,  roOf 
TC  n^pa«;  ^;(jxaX«»»T«vov ,  xa^  rag  niXetg  xai  xob/jia^  r^)  nvpl  nap" 

^Q€iliovv.  'Andpag  9i  xai  6  ßaaiXtijg  dnd  Aa^txr,g  roOrotg  ouvi^v- 
Tnaev.  '0  ii  ZteßiiX  roGrov  ^^div  xai  npQaipap.ti}v^  xaraand^trai 
aOroO  rdv  r/9ccx^Xov  xa2  np^<ttx(jyriOsy  aüröv,  öpcüvreov  rcSv  üep^cSv 
ix  r9tg  nbXttag  roö  TcyfXewg.  Ila^  ii  6  ladg  rcSv  To6j9xo)v  «^^  yijv 
fftffövTcg,  KpfivtXg   ixra^ivTsg  inl  oröfxa  rdv  ßajcXi«  ^rffxwv  t«juli%v 

15Ti%v  nrap'  /^c«  f^i?v  •  i/xotw^  xa2  of  ap^ov«?  aOröv  i/ri  ntrptüy 
dvaßdvng  t^)  äüt^  ax>i|üiarc  ineaov.  Jlpo^vsyxev  ii  6  ZteßijX  xai 
TÖv  iavroO  uföv  dpuyivetoy  rqli  ßaa«XeT,  i^juvöjüievo^  roi^  roOrou 
Xöyoc^  xa2  ixrrXiQrrö/xcvo^  rhv  n  äiav  xai  r^v  ^p6v>79cv  aüroO. 
*En:(AeC^|UL€vo(  di  ö  ZteßiiX  X'Aedda^  /x'  dvip(a)f  yevvalfav  iioixsv  r4> 

20  jSavcXcr  Trpd^  ^ufXfAftX'^)  ^^^  aOrdg  {/niarpcltev  eig  rhv  lilav  x^P^^» 
To6rou^  di  Xaßdtv  6  ßaaiXeOg^  xard  Xoapöou  i^^ptu  '0  ii 
Idpßapog  TTj  XaXxijdöve  npoaßa\<av,  xai  ol  "Aßdpttg  ix  r^g  Bpd" 


8)  (S^vfi(«ff  M.  «  /".  De  conf.  tt. 
dl3.  et  /Sq[3.  Tide  ad  pag.  IsO,  1,  Anast. 
H.  Mise. :  ex  multo  animi  defeeiu, 

3)  ^furtoctfV  ^r.  A.  M.  Anast.  H.  Mise. 
(in  Imnguortm  ineidens)  Cedr.  (vtf- 
9qi  freptireffbjv) ;  lireffcv  xai  ^r.  vulg.  — 
t6  add.  es  A.  M. 

4)  /7X0j&t93^ai  M.  —  rovTou  vexpdv 
lege  cum  Cedr.  (rourou  ii  vexpdv  X. 
noWaif  «ixiatff  07r/j3aX(v) ;  toOtov  vi- 
xpdv  Tulg.  Anast.  H.  Mise,  (quem  ille 
moHuum  multU  submieit  verberibus)  \ 
roOro  vexpdv  M.  De  voce  vexpd;,  6,  no- 
mine hominis  adjecto,  t.  H.  Steph.  ed. 
Has.  T.  V.  p.  1410. 

5)  ^itißa\i)t  M.  Cedr.  Anast.  H  Mise. 
(eubmiiit);  MßaXktv  vulg.  De  j. 
6ttoß.  et  xa^KoßakXta  cum  dativo  ob- 


Jecti  ▼.  p.  432,  11.:  Xoi^opiat;  /3dX- 
Xctv  (1.  T^iroßdiUctv).  Pag.  553,  14: 
xa3atp/9(t  xavovcx^  ^KoßaXXtiv,  Pag. 
407,  9:  ußptdi  .  .  xa3uffißaXov.  Pag. 
629,  9:  ävflc3/fta9t  xflc3ufro|3«XXct.  — 
Ibid.  Xa^apoc  ut  paulo  ante ;  XoLt^apni 
ut  allbi  M.   Adde  Anast.  H.  Mise. 

6)  ra(  add.  ex  A.  M.  Cedr.  —  rjl 
Ilepff.  daß.  vulg.  Cedr.  Elegi  ^v  r^  II. 
fiffß.,  coli.  487,  14:  eJ<jß«Xoiv  iv  Hep- 
ffidi.  Anast. :  Pereidem  adeuni  in  regio" 
nem  (in  regione  H.  Misc.^  Adrahigae, 

7)  *Adpoi77av  M.  vulg.;  Adrahigae 
Anast.  H.  Mise. ;  'A^opufiia^i^sevou  Ni- 
cephorus  de  rebus  post  Mauricium  gestis 
p.  19.  ed.  Bonn.  —  iaurou  M.  —  Ibid. 
ZiißiiX  vulg.f  Ziißrfk  (sie)  M.;  Zihebil 
Anast;  Zeibil  H.  BUsc;   Zeßtifk  Cedr. 
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in  fugam  Romani  yertant,  et  copiosum  numerum  caedant.  Eo  audito 
ChosroSs  ira  in  Saln  exarsit  Saln  vero  prae  multo  moerore  in  mor- 
bum  incidens  interiit;  corpus  eius  sale  conditum  ad  se  adyehi  Chos- 
ro^s  iossit,  ejusqne  cadaver  multis  iniurüs  lacerayit.  Chazari  Caspiis 
portis  diruptis  in  Persidem  irrumpunt,  et  Ziebelo  duce,  cui  a  Cha* 
gano  secanda  dignitas,  AdroSgam  proyinciam  penetrant.  Quoeamque 
yero  progrederentur,  Persas  eaptiyos  abducebant,  et  urbes  pagosqne 
igne  deyastabant.  Imperator  a  Lazica  moyens  illis  occürrit.  Cum 
Ziebelus  eum  conspexit,  obyiam  progresus,  eius  eollum  amplexus 
est  ipsumque  adorayit ,  Persis  ex  urbe  Tiphilio  speetatoribus. 
Turcorum  autem  exereitus  omnis  in  terram  cadentes ,  proni  super 
faciem  extenti  imperatorem  bonore  bonorant,  qui  est  apud  gen- 
tiles  extraneus.  Pariter  praefecti  eorum  super  saxa  ascendentes 
eodem  babitu  proeubuerunt.  Ziebelus  imperatori,  huius  yerbis  delec- 
tatus  et  prospeetu  ejus  ac  prudentia  stupefactus,  filium  suum,  cui 
lanugo  tunc  oriebatur»  obtulit  Selectos  yero  yiros  strenuos  qua- 
draginta  millia  Ziebelus  belli  socios  imperatori  dedit  et  in  propriam 
ipse  regionem  discessit  Imperator  bis  sibi  adiunctis  adyersus  Cbos- 
roßm  perrexit.   Interim  Sarbarus  Cbalcedonem  adoritur»    Ayaresque 


10)  xal  add.  ex  Bf. 

11)  Ziißrik  at  paulo  poat  II.-*irpo^pa- 
f&d>v  A. ;  irpo  jdpofMiy  M.  cum  rulg.  Ahmu 
H.  MUc.  (aeeelerans);  qood  retinui. 

1 4)  roO  Ti^Qjoic  Talg.  $  rov  TifCktof 
M.  ~  AdmI.  et  H.  Mise .  roG  T.  omittont. 

13)  ili  *fi9  niff6vTti,  irpiaveif  ^xra- 
d  c  y  r  c  ;  lege  cum  A.  (omiseo  &()  et 
AnasUflio :  in  terram  eadenteg,  ae  froni 
(eadeniea  fronU  super  faeiem  ext.  H. 
HUe.^  tuper  faeiem  extenti,  impera' 
torem  konorani  honare,  ifui  est  apud 
$entile»  extraneus,  M. :  ircff^vrc?,  irpi?- 
vci;  ^xffTavrtf.  Vides,  apud  hoa  neqae 
&  C  occorrere,  ac.  ortum  ex  ultima^ayl- 
laba  Tocia  irpiQvei;;  neqae  etiam  ^x- 
ffra^ivrsc  (pereuieit  perterriH), 
Herror  Turcia  (Cbazaria)  iojectua  aenaa 
caret.  Hla  principem  adorandi  ratio 
Romana  (Bysantina)  fuit»  non  iatoram 
geotiUuin  (paganorum). 

16)  «ivaßdvrt^  (ivotßoS^vxti})  M. 


16)  iittaw  yu\g.  ^proeiduntkiMsUli. 
Uiac— PoatZicß.  add.  xal  ex  A.  M.  Anaat 
H.  Miac.  (eHam)  Cedr.  —  ZUßnl  M. 

17)  c^pri«y^ctov  {primae  lanuginie 
Juvenem)  lego  pro  ^px^l^*^^^  ▼^ff* 
Anaat.  H.  Miac  Cf^^^tf^'*^^*'^)  $  ^p- 
Xn^tiof^  M.  Tom  vero  dlei  debebat 
0Lpxt*i€>tiit  immo  irpci>ro7tvi7p  non  Apxt" 

18)  n^v  Tt  5^«y  x«l  fp&*viffw  A.  M.; 
rj  rc  ^i^  .  .  f poviQ^ct  yalg.  De  t.  ^x* 
«kijmpMi  eum  accuaativo  cikoaae  t.  H. 
Steph.  ed.  Haa.  T.  III.  p.  358.  Anaat. :  V«- 
jus  sermonihus  deleetatus,  et  (dele  hoe 
e()  tarn  mtltum,  quam  prudenHam  admi- 
rmtus  (1.  admlratur).  Emendatiaa  haee 
reddidit  H.  M.  —  n^  ante  fptfv.  om. 
A.  M. 

19)  Ziißvik  M. 

23)  irpoa]3«Xa)V  M.  cum  vnlg.  Anaat. 
H.  Miac.  (properans)  Cedr.;  irpotf- 
Xaßm  f,  cooftialone  trita. 
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xv}^  rf  n6Xit  nhi^daavugj  TaOrrjv  (XeTtf  ißoÜXovro*  xai  noXka^  fAY^- 
Xotvd^  xar*  aär^g  xtvisoavrtg ,  xal  iig  axdfri  y\onrä  hi  roO  'I^rpou 
nXii^og  dEfrccpov  xal  ipi^fi^  xpeXrrov  iviyxavftg^  röv  xöXnrov  roO 
Kipavog  inXiiptaaeiv.  Aixa  9l  ^l^ipag  r^  n6X€t  napaxa^havTsg 
Sitd  n  fUg  xai  ^akda^g^  rf  roO  ^iov  iinfdfisi  xal  arjvtpyila  xai 
Talg  nps^ßtlCLtg  Tilg  dxpdvrw  xal  ^tofx^opo^  nap^hov  ifyrrh^yj^oiv' 
xai  nXii^Ti  noXkd  dnoßa,X6vrsg  Iv  n  yf  xal  ^akdrr^y  ficra  {ic- 
ydXng  aiax(fvyig  elg  rd  Xita  (utiarpe^ocv.  *0  ii  ^dpßapog  r^ 
XaXxfiiövi    napaxa^i^6iJLe)fO^  ot)   fxcrian}  *   dXX*   arkö^t  ij^cfjia^ey, 

lOxovp^cöuv  xai  npatieOtav  rd  nepartxd  \kipri  xal  rdg  nSktig  «Orojv. 

ToOrctf  T&   Itti    dn6   iivjv6g  DcTrrsfxßpfou  ihßaXujv  iv  llspaiit 

^ff pdTLkitog   90v  roXg  ToOpxotg  dnpofj8oxiir<f)g   itd  vdv  ;(ee/x65va,  eig 

ixoraatv  MßaXsv  rdv  Xo9p6riV  toOto  juiadövra.    0(  ii  ToOpxot  röv 

rt  ;(fe|UL65va    dpdvreg  xal  rdg  (JvviXsXg  imipofidg  reSv  Ileptrcüv ,  fjii^ 

15ö«oyfpovr€^  arjyxomäv  r^  ßamXsX  ijpfavro  xar^  6Xiyov  {ino^pinv 
xai  TzdvTsg  dfivrtg  aOrdv  OnicfTpuffav»  '0  ii  ßaaiXeijg  ittXdXinffev 
r$  arjToO  Xa&j  Xiytav  yv6iriy  dSsXfoi^  ort  orjiiig  i^jüiTv 
^rjpLiiax^^oct  äiXiij  dXX*  %  ii6vog  6  ^idg  xai  ^  roOrov 
rtxo09a  d^ndptag  fx^ri^p,    Xva  6ii^-g  ti^v    lauroC   JOva- 


Brat,  evm  Iocdbi  ex  «criptorlbiit  pa- 
rallellfl  mutara  Tellern,  deleta  voce  ti^^ 
quam  codex  M.  non  a^oacit,  per  Jota- 
ciflnum  vere  axAfn  le^ens;  licet  Con- 
BtantiniM  Manaases  t.  376%.  (p.  162 
ed.  Bonn.)  Tulgatam  taeri  Tidetnr  liU 
▼erbis :  xal  nkij^og  d(frctpdepi5fA0v  rttXg 
9xa^c9iv  ^v5tfvre^  Ita  enim  Jam 
Anastastttfl  cmn  H.  Mise. :  et  na  vi  um 
Mtmipiarmm  multitudine  htßnitaseu 
imtmmermHU  delata  {äeleia  H-Miac), 
uinmmCornurepleüenmi,  Cedr.:  irX^- 
5tfg  re  jircipov  xal  clpiJ^f&ov  xptcrrov 
^x  ToO  *l9Tpou  ^vtf7xayre(  9xa^oiv 
7Xvirr&v,  rdv  xAirov  toö  Ktfporo^  ^- 
irX^peiiffav.  Hl  erfl^o  de  magno  numero 
navlnm  cogltabant,  non  de  magno  na- 
mero  milltum  navaHum.  De  navigiis 
ff itar  iltU  Hjperboreomm  «atls  nume- 
roflia,  quae  ffcOvtf^vXa  dieta  eonatat, 
hl  aeriptorcs     loqmmtiir,     mlDus   de 


miUHbu»  per  mare  allatis.  Ba  navlgia, 
de  qulbtta  Haaium  adl  ad  Leonem  Dia- 
conum  p.  482.  ed.  Bonn.,  Inde  a  Qo-* 
thomm  aero  non  semel  tantum  e  Ponte 
Boxino  Cpolin  hostili  eonallio  appv- 
Usse,  non  eat  quod  foaiaa  eqnldem  e- 
narrem.  Sed  erant  haec  navigia  tra- 
baria  (uaa  arbore  eonitantia)  p  a  a  e  1  a- 
simoram  hominum  capacla.  Unde 
hominnm  muUitudinem,  numero  omni 
majorem,  afferre  non  poterant,  quan- 
qaam  G.  Pislda,  borum  reram  coaems, 
et  a  Nostro  lectua  et  exacriptoa,  talia 
reapse  narrat  (de  hello  Heraelli  Ara- 
rico  verso  409  seq.  ed.  Bonn.  pag.  63) : 
23Xaj3o(iv  rc  KXvi^ri  Bo\A*i6Lpotg  fu- 
fii7ft^a  *0  ßapßapog  voO;  ^  f&  p  a  X  ob  v 
T  a  Tg  6  X  x  dt  9  c  (rXOtpac  7Äp  e^tv  io- 
xv^odfiiva  OTuk^rDi  "Efit^e  r^  7^  r^( 
5aXa99V7;  r^  f^^X^''^*  ^''^^  valgatam 
teneo,  ^Ucet  invitua,  eoUata  magniio- 
quentia  Byzantlnorom  apnd  ipaom  Theo- 
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ex  Thracia  profecti  ad  urbem  applicantes  eam  yi  obtinere  nitebantur : 
moltis  itaque  raachinis  ad  eam  admotis,  et  navibus  sculptis  mul- 
titudinem  inunensam ,  et  quae  numerum  superaret ,  per  Istruin  flumen 
adyehentes,  Cornu  sinum  opplererunt.  Dies  yero  deeem  urbem  obsi- 
dentes  terra  marique  dei  yirtute  et  cooperatione  et  immaculatae 
Tirginis  deique  roatris  preeibus  profligati  sunt:  multisque  suorum 
terra  marique  amissis,  cum  magno  dedecore  domos  repetierunt. 
Sarbarua  autem  obsidione  ad  Chalcedonem  posita  non  destitit,  immo 
iaeursiones  faciens  et  praedatoriam  exercens  partes  trans  fretum  po- 
ffitas  et  earum  urbes  devastant,  ibique  bibernam  tempestatem  egit. 
Hoc  anno  a  mense  Septembri  Heraelius  cum  Turcis  inopinato 
propter  hieman  in  Peraiam  irrumpens»  Cbosro^m,  ubi  boc  resci- 
Tit,  in  stoporem  coniecit.  Turci  vero  biemem  yidentes  crebrasque 
Persamm  incursiones,  nee  imperatori  collaborare  gnari,  mox  se  surri- 
pere  eoeperunt,  omnesque  cum  deserentes  redierunt.  Imperator  exer- 
citum  suum  allocutus»  yidete,  inquit»  fratres,  ut  nullus  belli 
societatem  nobiscum,  inire  yult  quam  solus  deus,  et 
quae  illum  sine  semine  concepit  mater,   ut  potentiam 


pbanem  paflf.  %06 ,  8  aq. :  Eupov  dk 
(Graeci) . .  9rpou5(oi>va(  .  •  ^affiovoug 
irX^^o^  firc  tp  ov.  Copiarum  vero  ter- 
ret triam  Tim«  navalibiia  malto  maiorem, 
ATamm  ehaganua  reyera  addaxerat, 
aarranie  Chrosieo  paschali  p.  716  sqq. 
T.  I^  ed»  Bonn.;  clasais  barbarorum 
obiter  fere  memoratur. 

4)  irapoexo^faavrs;  A.  M.)  irapoxa- 
^i^ffoevrig  vulg. 

8)  d^  ra  T^ia  addidi  ex  Anast.  et 
Hiit.  Blise.  (ad  loea  sua  reversi 
9umt). 

9)  ixti^uMtv  A.  Cedr.  Anast.  cum 
Hi«i.  Mise;  ix^'fiaaev  M.;  YttiiAaai 
Tvlg.  —  ra  ntpaxtxa  (i.  e.  Aaiatica, 
coli.  Reisk«  ad  Coostant.  Porpbyrog. 
T.  2.  p.  65,  ed.  Bonn.)  vulg.  Gedr.; 
comfmale$  partes  Aoast.  Hist  Miac. ; 
ra  ircpffixd  A.  —  ra  ircpoinxa . .  aurä»y 
OB.  M.  —  Poat  «vr&y  haec  M.:  'A' 
paßwv  «px^^^  Movofud  en?  5.  Omit- 
tit  Tulf . 


11)  dlffd  om.  M.  —  e29^aX(2>v  A.  Bf. 
Anast.  H.  Mise.  (ingreMtu) ;  c^jBaXXcoy 
vnlg. 

12)  dia  rdv  xctfL^vtt  ^'  ^^^9'  Cedr. 
Anaat.  H.  Mise. ;  dia  roO  x*  A. 

14)  Tf  poat  rdv  add.  ex  M. 

ik)  TMV  n.  A.  M.;    rdv  11.  vnlg.  — 

15)  9V7xoir.  Anaataaiua  vulgatae  edi- 
tionia  jungit  9u*fx,  cum  antecedentibua. 
Cum  H.  Mise,  apud  ipaum  interpunge: 
non  fereniet  pariier  cum  imperatore 
lahwtare  (susHnere  U.  Mise.^. 

17)  iavrou  M. 

17)  iSiAiy  add.  ex  A.  H.  Mtac  Cedr. 

10)  Poat  dii^Tg  Cedrenua  addit:  h 
^fJLiv  xal  iraffi  Touroic.  Pleoior  etiam 
Anaat.  et  H.  Miac. :  ut  ostendai  potentiam 
9uam;  quoniam  non  inmultitu^ 
dint  populorum  se«  armorum 
est  salus\  sed  in  eos,  qui  spe» 
rant  super  {in  H.  Miac.)  miseri" 
eordia  ejus,  mitiit  adjutorium 
suum.  Deficientia  reddidi  noatro  auctori. 
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arslavj  [inetd^  oOx  iv  rS^  nXii^ti  i^vwv  xai  röv  onXtav 
>5  aoyriopia  ifjriv  dXX'  ti^  roO^  ilni^ovrag  iv  vth  iXiti  a;;- 
TOö]  xaraniyLnii  r^v  ßoiiJ^etav  aOroö.  '0  Äi  Xoapöi}^  ^/ri- 
avvd^ag  navra  rä  arpareOixocva  aOroö,  npoßdXXerai  arpanoydv  hf 
SaOroXg  'PaCanjv ,  ävipa  nroXe/xcxwrarov  xa2  dlvJpetov,  xa2  xard 
'HpaxXefou  toötov  öeTriarficXev.  '0  $i  ßaacXfiu^  rd^  rc  7röXc(?  Ilep- 
<7fdo^  inrupnöXcc  xa2  rdl:^  xcüjmoe^,  xa2  roO?  xaraXajuißavojuiivoug  Ilip- 
aag  ävhhaxsv  f5o|uiya(a.  T^  J^  ^varrj  toö  'Oxrtaßplou  iirivdg  riig 
u    Iviixrtuivog  xariXaßev  dg  ti%v  ^^wpav  XafxonQ^d  •  xai  deavi;rau9£V 

IOtöv  Xadv  iß$oixdia  fxfav.  *0  *i  'Pa^drfig  il^tav  eig  rö  FavCaxwv, 
iyevhSri  oniaoi  «tiroö  xai  iixoXo6.&e( ,  rcov  'Pwjmafwv  Ja;ravcovrö)v 
iyjtpQfJ^tv  rag  rpofdg*  Aürd^  J^  OTTtaa)  c»)^  x6eov  TretvciDv  juiöXe^  ix 
rc3v  ^lyi^v  at3reüv  irpifsro'  xai  ix  roO  juii^  c6pf(7xccv  aOrdv  da;rcc- 
va^  TToXAdr    TcSv    dXö7wv    «Otoö    dufädpricav.     Tf   di   ;rpa»np  toö 

l^  Aexefxßpiov  larivdg  xariXaßev  6  ßaaihOg  norafKOv  iiiyav^  Zaßäv 
Xe7ÖjULgvov,  xal  roörov  nepdaag  i^wXi^xcuacv  TrXTjdfov  Ncveui  xrig  ;rö- 
Xeci)^.  KariXa/3£V  di  xal  6  ^Pa^dvng  zig  rö  nipa^ka  in:axoXou^o5v 
oe^roi ,  xa2  xarcX^cüv  ä;rö  rpcouv  jtxcXfcüv  eupsv  dXXo  nipaixa  xal 
inipaatv.     *0    8i    ßaaikz^g   dnoartiXag   Bocdv^v   röv    arpaTfikdTr^v 

20  /xerd  in'tXfxrcov  arpaT«ö)rwv  dXe^ciJV,  eupcv  ]3dvÄov  rcSv  Ilcpawv,  xal 
foveOaag  «ütoö  töv  xöjüivjra,  ^veyxev  ocüroö  ri^v  xcyaX^v  xai  rd 
anaäiov  Sk6y(jp\jaov  xal  noXkoug  foveOaagj  r^veyxev  ^(jiVTag  xg'y 
iv  olg  ^v  xai  6  anaädpiog  toö  'Pa^dTOu  •  dang  xal  dvijyy&iXev 
T^    ßaaikeXj    ort    noXtfxi^aat    ßoOXtrat    a^Tt^    6    'Pa^drng  ^    owtü) 

iSxskevaStlg  napd  Xoapöoü,  xal  rpi<rxt\ioug  tbnXtaixivoug  dniarttXiv 
a^rrji.    'AXX'  dx/ji:^v   oüx   ifSaaav.    TaÖTa    di   fxa^wv   6  jSaewXeu^ 


3)  xarairsfAflrci  A.  M. ;  xarairifij^  vulg. 

3)  iniffvvoL^ag  iravt«  ra  A.  M.  Cedr. 
Anast.  (eoaeervatis  cuncHs  tnili" 
iiia  suis;    ubi  eunetis  om.  H.  Misc.^; 

4)  ^y  adrot;  M.  rulg.  Anaat.  (super 
illos);  auTOig  Cedr.  —  'Pa^anjv 
AI.  Tulg.  H.  Mise.  {Razatem,  et  paalo 
poat  Rtmates) ;  'PaCa^ri^y  Cedr. ;  Rha- 
»ant€tn  Anaat.  (paulo  post  idem  AAa- 
•atcM) ;  'Pu^arv};  Nicephoraa  Cp.  1.  c. 
p.  21.,  si  lectio  Sana. 


5)  av^pccov  Yulg.  Post  aaperlatiTum 
satis  frlget  positivus,  qaanquam  con- 
sentit  Cedrenus.  Anast.  elegantias : 
belUcoaittimum  ei  fortissimum,  AUo 
ordlne  H.  Mise. :  hellieosum  et  fortis- 
simum, 

8)  po|Af  «(Ol  cum  M.  Cedr.  et  Theoph. 
p.  591,  1.  scripsi,  pro  vulg.  ^od(&^. 
Quanquam  Theophanes  vulgatae  lectioois 
pag.  638,  13.  pofi.^.  habet.  Anast. 
rhomphmea.  De  /SofAf .  et  poiif&f.  t.  H. 
Steph.  ed.  Has.  Tom.  VI,  p.  2621. 
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fluaiQ  exserat,  quoniam  non  in  multitudine  populorom 
et  armorum  est  salus;  sed  in  eos,  qui  sperant  super 
miserieordiam  eins,  mittit  suum  adjutorium.  Chosroßs 
compositis  omnibus  suis  copiis,  ducem  eis  praefecit  Rhazatem,  vi- 
rum  bellicoslssimum  et  strenuum,  eumque  in  Heraclium  misit  Im- 
perator yero  Persidis  urbes  et  vicos  igne  devastabat,  Persasque 
in  potestatem  suam  yenientes  ense  delebat.  Nono  mensis  Octobris 
die,  indictione  deeima  quinta,  in  prorinciam  Chamaßtbam  penrenit, 
et  dierum  septem  quiete  exereitum  refecit.  Rbazates  Ganzacön 
profectus,  pone  eum  sequebatur,  Romanis  commeatum  ante  eum  con- 
sumentibus;  ipse  rero  canis  more  pedissequus  ex  micis  eorum 
aegre  nutriebatur.  Hulti  etiam  equi  ejus  pabulis  non  inyentis  perie- 
runt.  Prima  mensis  Decembris  die  imperator  ad  magnum  fluvium, 
eoi  nomen  Zabas,  pervenit,  eoque  traiecto  iuxta  Niniyem  civitatem 
eastra  applieuit.  Circa  yadum  pariter  insequutus  eum  Rbazates  ap* 
pulit ,  et  ad  millia  tria  descendens ,  aliud  yadum  inyeniens  trans- 
iit  Imperator  Baanem  militiae  magistrum  cum  selectis  militibus 
paucis  misit,  qui  Persarum  cohortem  offendit,  eiusque  comite  occiso, 
eiasdem  caput  tulit  et  ex  auro  solido  ensem,  multisque  deletis  yi- 
yos  yiginti  sex  abduxit,  inter  quos  et  Rhazatis  spatharius,  qui  etiam 
imperatori  renunciayit,  Rhazatem  cum  eo  congredi  yelle,  sie  a 
Chosroä  iussum,  et  yirorum  tria  millia  ad  eum  missa;  quae  tum 
nondum  adyenerant.  His  cognitis,  imperator  impedimenta  praecedere 


9)  XafMei95a  m\g,^  Xofurn^«  M.; 
Xayuau^a  a\  X«f&ai5a  Cedr.;  Cha' 
mailha  AoMt. ;  Ckamaiia  H.  Mise. 

10)  Fau^floeä)  a;  Fau^axaiv  vulg.; 
Tcaß^ctx&v  M.;  Fau^oxov  A.;  GüH' 
%aekum  AdmU,  quod  ete^^;  Gau9a  H. 
Hiac.  Eat  mihi  tox  F.  äx\iTO^,  De 
•a  ▼.  pag.  473  seq. 

13)  tf^igxi^v  H.  —  cak&v  A.  Anast.  (de 
wUeU  eoru m) ;  deeimi$ (1*  ^^ mieia) 
eorum  H.  Mlac;  «OroO  Talg.  M. 

15)  fttjvd^  A.  M.  Cedr.;  om.  vulg. 

15)  Zißcpt  M.  —  >.>*y^fuyov  om.  A. 
H.  Anaat  H.  HJac. 

16)  ^irX^x.  M.  ut  Talg.  —  Ntvfu>)  M. 

17)  xal  6  'P.  vttlf.  M.  Gedr.;  om. 
«cl  Aniat.  H.  Hiac  —   nipayux  A.  H. 


ff.  f,  Anaat.  H.  Miac.  (penea  vadum) ; 

19)  BadcviQV  M.  eam  Tulg.;  BoaviQy 
Cadr. ;  mtaao  Bahani  Anaat. ;  m.  Ba^ 
ikano  H.  Mise.  —  rdv  om.  M. 

20)  ß,  ruvn.M.  cum  Cedr.;  ßdvdov 
r<iy  n.  Yulg. ;  ß.  IIi p^uv  A. 

22)  9}ra3ioy  Gedr.;  ana^hf  vulg. ; 
ana^iiit  M. ;  epaiham  Anaat ;  »patam 
H.  Mise. 

23)  rou  'Pa(&r  M .  —  x«l  poat  ooric 
add.  ex  A.  M.  Anaat.;  om.  xal  valg. 
H.  Mise. 

2%)  ai^r^i  lago  com  Gedr.  (iroX.  ffot); 
«drdv  M.  cum  valg.  >  qui  aolöciamua» 
lU>rariU  debitua,  pag.  492,  19.  493,8. 
726,  19reearrit.  ^  6  'Pa(a^<  (aic)  M. 
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npoanikvai  rd  roÖXiov  ifucpoaSiy*  xal  a^hd^  inyixokoO^it  oxc/rrö- 
juicvo^  e{fpiXv  r67t0Vy  iv  4>  ^f^tXev  ftoXcfxfj^ac ,  npd  rou  htaJ^ijvat 
octjToX^  rouc  rpt(JXtXlovg.  Eöoebv  9i  milov  imii^toy  np6^  jröXejuiov, 
Kai  itotkaXii^ag  rtp  \a^  napsrd^aro.  *0  dl  'Pa^dro^  xaraXaß^v 
ixai  arirdg  napivd^aro  rptal  foOhLOtg^  xal  xard  voO  ßamXira^ 
iXrapri(Jiv,  Tf  ii  itadacAn^  roO  Aixiiißplov  [iw^g  •fiV^ipq,  aaßßdrorj 
ixporiiJ^  6  ndXifio^  *  xal  npOTtrjiii^ag  nrdcvrcdv  6  ßamXtCf^  apxovti 
rä>y  ücpaoüV  oruvvjvrfjacv ,  xal  r^  rou  ^€00  duvdftec  xolI  rp  ßorj^dcfL 
Tiig  ^eoröxQü    toötov   xavißaX^  ^  xai  oi   ffi>v    «tk^  npoTmiyi^avng 

iOirpdTvnacsv  *  xa2  6  ßamXtijg  a&.&(^  aXXcii  ouvavrq^a^  xai  rovrov  xa* 
rißaXcv.  npo9^|3aXey  ii  aür4>  xa2  rpfrocy  ^^  xai  iitaxev  ajjv^  furd 
döparog  e^^  rö  X'^^^^9  '^^^  rourov  inXti^  *  ö  dl  |3a9(Xcuc  xa2  roOrov 
dvclXcv.  Ka2  TcSv  (jaXnljyuiv  i^x^^^^^^  ouvIßaXov  oXX^Xocc  diifötepa 
Td  \kipri^  xai  fxäx^^  xpon9^e(aii7C  (Sfoipdq ,  inXyiytii3in  (fnd  re&v  ire^cav 

154  roG  ßaaeXlci)^  crrnrog  fdXßagj  6  XcYÖftcvoc  Aöpxcüv^  c^^  röv  juiiQpdy 
aOroO  Xa|3ciiv  xovrdLpcov.  UoXXdg  ii  xal  ana^tdg  iv  r^  6^$i  arkoO 
iXaßsv*  dXkd  fopdiv  xardfpaxra  vevptxd^  ot)x  ißXdnrsro^  oriii  a^ai 
iviipyovv.  UtKT£t  ii  iv  rt^  iroXijuiefi  6  'Pa^dvng  xai  ol  rptXg  roupfx- 
dpxoct  Tc3v  IlcpdeSv ,   xai  oi  äpxovreg  a^^idv  ndvng ,  xai  rd  irXctov 

20  roO  arparoO  athoiv,  'E<jfdyyiaav  ii  xai  'Paifxacoe  Trcvn^xovra,  xai 
inXfiytaäriaav  ixavol'  dXX'  orjx  dniJ^avoVj  sl  fx^  dixa.  *ExpOTii^ri 
ii  6  ndXipiog  cbrd  np^al  io^g  &pag  Mixdvfig.    'E;r^pav  ii  oi  'Pcü- 


roO(  rpioxi^^ovg  AüabU  H.  Mise. 
CpWMVMam  tnttrtfftfiir  ei»  iila  iria 
miiia);  irpd  roO  ivuj^ai  (s.  ocurdv) 
ro7(  rpiff^^XiOic  Cedr.;  irpd  rou  ivci»- 
J^&fftv  aOrot^  o(  rpi0^i>.(O(  m\g. 
4)  6  di  .  .  irttprra^aro  om.  h. 

6)  ){.  vaßßoLTOU  A.,  eoll.  pag.  542, 
18  («{.  9«j3ßarov);  1$.  caßßartfi  A«; 
«{.  vaßßa:^  (sie)  M.  —  AdmU  cam  H. 
Mise.  om.  1$.  9aj3/3. 

7)  ^px^vri  M.  yalg.  Aaast.  H.  Miic.; 
ÄpXOVTi  fAcydcX^  Cedr. 

10)  ^rpdcfrijffaev  M.  com  vulg.;  i(}(Sdi- 
iriaccv  A.;  ex9iliemieM  amtea  fugerunt 
Anaat.  H.  Miac,  ubi  tmtea  Jungl  de- 
bebit  com  €X9»  —  «iSj^i;  6  ^«9.  M. 


11)  wpocißaXvf  A.  M.  Anaat.  H. 
MIac.  (irrmU)\  npoißaXsv  vulg. 

13)  ^naactriov  BL 

14)  xpOTi95tiffiog  ay odpa;  mlg.  Cedr. 
Anaat.  H.  Mfae.  (et  cum  pugnm  oa- 
Itda  gerereiurjf  eoll.  p.  489,  15. 
400,  12  cett.;  xpttn}9dffi9(  ff^d^p«  A. 
M.  e.  f.,  cujaa  dictioaia  aliud  exemplam 
babel  Conat  Porpbyrogenitua  ad.  Bonn. 
T.  8.  p.  100  (xparci  irtfXtfAog).  Teneo 
yalg. 

15)  rou  add.  ex  A.  M.—  uriroc  ffltX- 
j3a( ,  6  X>7ÖfUiroc  A^pxcav  A.  M.  a.  f. 
Anaat.  (Pkalha^  imperaiorU  eqmue^ 
gut  dieehütur  Doreon)',  inm^,  Xf7tf- 
pavog  ^akßoii  6  x«l  äöpxfov  mlg.  Mibi 
iatperatoria  9qan»  uniun  nomen  habolMa 


Cbrooognphia. 


107 


inbet:  ipse  pugnaeloeum  idoneum^  priiiaquam  ille  cum  ter  mille  yiris 
inngeretor,  iiiYestigaiis  sequebatur.  Campo  ad  pugnam  apto  reperto 
exereitaqne  ad  alloeutionan  Tocato,  ordines  eomponit  Rbazatea,  cum 
ipse  qooque  adyenisaet»  in  tres  cuneos  exercitum  dUtribuit,  ut  in 
imperatorem  pracdiatunis  se  conferat  Mensis  Decembris  die  duo- 
deeimo»  qui  sabbati  fuit*  certamen  eommissum»  in  quo  imperator 
ante  omnes  prosiliens  Persarum  ductorem  offendit»  eumque  dei 
Tirtute  et  dei  genitrieis  aniilio  prostravit:  unde,  qui  cum  eo  pro* 
silierant,  in  fugam  versi  sunt.  Imperator  herum  in  alium  sibi  occar-* 
rentem  insilit  et  bunc  pariter  prosternit ;  tertius  quoque  cum  aggre« 
ditur»  qui  basta  cum  ad  lahrum  ferit  et  yulnas  infligit:  sed  hunc 
quoque  imperator  necat  Tubis  vero  eoncinentibus  pars  utraque 
manus  conseruit,  et  eruento  eertamine  excitato  imperatoris  equns 
pbalbas,  cui  Doreon  cognomentum,  aceepto  bastae  ictu  in  fernere 
a  peditibus  Tulneratus  est:  sed  tutamine  ex  nerris  facto  tectus»  in- 
flietis  etiam  ad  caput  crebris  ensium  plagis»  non  laesus  est,  neque 
eae  damnum  intulerunt.  Cadit  belle  Rbazates»  Persicorum  agminum 
duces  tres  et  principes  fere  omnes,  item  pars  major  exercitus.  Ro- 
manorum quinquaginta  deleti*  satis  multi  vulnerati,  quorum  nonnisi 
decem  obierunt.  Praelium  ab  aurora  ad  horam  undecimam  eommissum. 


▼idHur»  non  duo.  Rrai  colore  ^aX(0( 
(TheotUeis  fahl),  id  qnod  in  y. 
^6tkßcL  Uterepnto;  dicebAtur  vero 
dtfpXMV  ( A^pXMv),  h  i  n  n  Q 1  n  •,  d  o  r  0  A  8, 
Ant«l»pA,  Aia., sIto colorii, iWe «ele- 
rtUilB  gntiA.  Hos  H.  Mise.  om.  P  h  a  Ib  a. 

15)  XQvr^toy  lego  pro  Tnlf.  (qaod 
oUam  M.  babet)  xovroptfav,  ei  «roXXä; 
üwa^iäq  eum  Haaio  od  Leon.  DIac. 
p.  %60,  ed.  Bonn. ,  pro  eo,  qaod  bnbet 
H.  eom  Tolf.  iroXXac  ana^iai»  AnoAt. 
H.  MiAO.;   äpaikmrmm  p€rett$HomeM» 

16)  «uroO  om.  M.  ~  Mvdfpaatxti 
vcvptxdc  A.  H.  a.  f.  Anoat.  U.  Miee. 
(figrent  iegmem  tx  nervU  toniex- 
hm)'^  xocTOf fMKxrapixa  mlf.  Snbstan» 
tiroB  »aritfpcatxw,  x6^  omlait  Haaiana 
H.  Btepbanl  ed.  a.  ▼.  xorAf potxrof. 

17)  ot)di  «öroi  iv^ouv  A.  b;  oO- 
^CR>r«l  iaSrcuf)  M.;  9ddh  aOreUf; 


Mk  otdroO  a;  o^di  oOrol  tuIs.  Li- 
bero Anaat  H.  BHiae. :  plagam  marii- 
feram  non  $mmehmt.  ^~  iriirr»  di  A. 
M.  Anaat.  H.  Miac.  (eadit  auiem)\ 
n.  ndv  Talg.  Cedr. 

18)   'Pa(&r(  M. 

10)  x6  irXciOv  A.  M.  Anaat  H.  Mise. 
(et  ptoTM  major  exereitu$  ip$orum) ; 
rd  «kuaxw  valg.  Cedr.,  qui  avroG  leftt 
pro  aärSy*, 

20)  xal  'PufA.  A.  M.;  x«l  o(  'P. 
Tiilg.  Incof  itanter  Cedr. : . .  irtyngKOvr«. 
i^  &v  dinoL  air/J^ocvov. 

21)  tl  ik^  ^ttarulg.  Anaat. H.  Miee.; 
f  {  f&i^  SkXoi  dhia  A.  M.,  AciUcet  rationo 
eorum  babita,  qni  in  acio  periorant. 

22)  /iriSpeev  (^ab$iniermni,  vt  AAeplA- 
Aime  Apnd  TbeopbAnem)  vulf. ;  int  ipov 
M.;  dfr^poev  A.  F;  tuUnmt  AnAAt.  H. 
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Theophanis 


fxaioi  rc5v  Utpadv  ßdvioL  xvi'  X^P^^  ^^^  xXaa^^rcdv ,  Kai  9xvXc6- 
cavTig  roitg  vex/9o6;,  iXaßw  rä  Itüpixta  aOrcuv  xai  r&g  xecaaldag 
TMi  Kdvra  rä  äpyLara*  xai  ijfxcevav  dn'  dXAi^Acüv  in6  dOo  (xaycro- 
ßoXoSv  •  rpoKii  yäp  ot)  yiyovfv.  0(  ii  tcwV  TcüftaCcdv  lao2  t^  vuktI 
5  iir6r(9av  xa2  irdytfFav  rd  aXofüi  aOreSv.  Ol  ii  Ilipaai  xaßoiXkdptot 
faravro  feoc  ißi6[LTog  &pai  rv^  vuxrö^  ijrdä^o)  rdiv  oxi^vcdf/id^reov  rc3v 
rc^ecorcav  ücp^cSv*  xa2  rfj  ^Y^öip  cSpqc  ri!^  vuxrd^  xtvi)aavTsg 
(fniarpv^fOLV  tiq  rd  focadrov  «üreSv,  xal  roöro  Xaß^vrt^  c^;r^X^ov, 
Ttai  i^TrXi^xcuaav  c^^  np6noia  Spovg   rpax^cvoC  fre^o|3)7|uiivoc.     IloXXdb 

10^1  OTra^f«  6X6xp^90L  Ttal  ^(hvag  iiocxpOaoug  xal  iiapyapirag  xal  rd 
axourdptov  roö  'Pa^dTOu  ^X^^pwcrov  (kaßov  l^ov  «riräXa  px'  xaJ 
Tö  Xtapbuov  at)roO  jXö)^puaov,  xa2  t6  axapaiidyytov  aüroO  i^veyxov 
crOv  r^  xtfaX"^  aOroö  xaÄ  ra  ßpa)(i6Xta  aOroö  xa2  n^v  a^XXav  aOroö 
öXöxpy^ov.   'Exp«n^^  Ji  ^c3v  Bap(jetp.o(f(fYjgy  6  apx^v  tö5v  'lßi)p<av 

15r(3v  6}rd  II^p?a(^  xal  'Pco/xafoe^  yEyov6T(av.  [Orjidg  ii  voioOrorj 
juiijuivifjrac  noXifioif  juLcrä^O  twv  tc  'Pcüjuiafcüv  xal  twv  Üepffoüv  xpony- 
^ivTO^] ,  ore  iv  oXip  rp  >i/x^pa  i^j^^v  jrd/xa  ö  TröXcjmog.  'Evcxioaav 
Ja  ol  *Pw|üLafof    iXXÄ  ToCfro   yiyovtv  jütövip  r^  roö  .&€oö    ßoi^^f^. 


2)  ra  Xtap,  (kovp  M.)  at^ruv  x.  r. 
x«ff9.  A.  M.  AnaBt.  H.  Mise;  raXciip. 
xal  ra;  xavida;  (sie)  aOrojy  rulg. 

3)  ffa^tTToßoXojv  yalg.,  quanquam 
9a7(ra  cett.  fk'equentias  esae  yidetur, 
coli.  Dacangio  in  Oloss. ;  aat^iTrSiv  A.  M. 
b.f. 

5)  xal  ^ra^cffov  om.  A.  a.  f,  Anast. 
H.  Mise. 

5)  aOf&v  xal  napißakov  (sc.  x^prov) 
A.  Anast.  H.  Mise:  adaquaverunt  et 
aeeeperunt,  i.  e.  irapA.aj3ov,  pro  irap^- 
ßaXov,  confusione  creberrima.  M.:  ^- 
n6r,  ra  jXo'/a  avruv  xal  jrap^jSaXoy. 
Quod  praestare  Yidetar.  —  Ibid.  liipoat 
xaß.lego  camM.proTulg.  xaß.üipff.  — 
Anast.  H.  Mise:  equUea  vero ,  qui 
ultra  erant  (irEpoev  ffvrcc ?). 

6)  r^c  add.  ex  A.  M.  Cedr.  —  Ibid. 
0Xi7vek>fiar(()V  M.  cum  vulg.,  male  inter- 
pretante  Anast.  cum  H.  Mise:  auper 
tahernaeulm    mortuorum    Per$a^ 

Immo  Persae  extra   castra  soa 


stabanty  ne  sc.  cadarera  snorom  a  Orae- 
ets  male  baberentar.  Est  ffx^eof&a 
eadaver^  coli.  H.  Stepb.  ed.  Has.  T.  VII, 
p.  371  seq.,  ubi  citatis  praeter  nostnim 
locum  adde  Etymol.  M.  (ed.  Sylb.  p.  742, 
15):  Zäifxa,  ofovcl  ^oäfia  3v  r^c  ^^X^*»' 
85ffv  xal  ffxi^v6t>(xa  irov  rd  rf3vi9xo^ 
EipviroLi  91  ffufxa,  oi?  71991  IlX^ruv, 
Sri  ff^fia  ^ffr(,  rourrfort  rÄ^oj  rijff 
^'vx^ff.  AiXKjv  7ap  raf  ov  ^vrtfJ^ajrrae  *5 
^u^i)  r$  9b>fiiarc. 

7)  xtv^O'avrf;  add.  ex  A.  M.  Anast. 
H.  Mise,  (moti), 

6)  f  oufffforov  M. 

•)  i$ir>>(xfV9oev  M.  valg.  —  rpo^»?- 
voO  M. 

11)  ffxourapev  M.  cum  vulf. 

12)  9xapaf&a<y7(V  (axapafAäf/njv  M.) 
rnlf.  Anast.  H.  Mise.  Cedr.:  oxou- 
r^piov  . .  Xuptov  (1.  Xupixcov)  . .  ßpa- 
X'^via  (1.  JS/aa^töXta)  . .  9xapaf^a77Cov. 
De  ßpa^taXiov  et  ßpox^^iov  vide  Nos 
ad  paf.  5%1,  8. 
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Persamm  Texilla  Tiginti  octo»  praeter  fracta,  Romani  sustulerunt,  et 
interfeetis  spoliatis  loricas  eorom«  cassides  et  armoriun  genus  quod- 
yis  sibi  sumpsenint.  Uterqae  yero  exercitus  daobus  sagittarum  iacti- 
bttfl  inTieem  substitit :  namque  Aiga  non  evenit.  Romanus  exercitus 
alimenta  potumqae  equis  noctu  subministrayit.  Persae  equites,  ad 
noctis  boram  septimam  penes  interfectomm  cadayera  stantes,  octaya 
ad  eastra  redierunt;  e  qaibua  ad  asperi  montis  radices  trementes  appli- 
caerunt  Enaea  yero  auro  solido  multos,  zonas  auro  distinctas,  lapides 
pretioaos,  clipeum  Rbazatis  ex  auro  solido  laminis  centum  et  yiginti 
obductum ,  thoracem  auro  eonflatum  et  Scaramangium  et  caput  extu- 
lernnt,  item  bracbialia  eius  et  equilem  sellam  auro  fabrefactam.  Bar* 
samuses,  Iberorum»  qui  Persis  Romanisque  subsunt,  princeps,  yiyus 
capttts.  Nemo  autem  recolit  bujusmodi  bellum  inter  Romanos  et  Per- 
sas  gestum,  quoniam  toto  die  certamen  perstitit  Superiores  Romani 
eyaserunt;  a  deo  tamen  solo  suppetiae  datae.  Imperator  animis  miU- 


18)  vijpt  aAXov  .  .  6X6yfivam  iL. 
AhasU  H.  Mise. ;  1}  ci^ka  . .  ö^d^puffo; 
BL  cam  Tulg.  —  lu  fine  hafu«  loei  no- 
Uri  yeUm,  duplex  iUud  HajSov  satU 
molestom  esse,  et  (quod  maiiu)  neu- 
tram  eoram  ab  Anaatasio  a^gnoad,  qnl 
aelom  ^ryxov  exprimit  {deimieryni) ; 
quem  seeataB  posteriua  fX«j3ov  delevi» 
serrato  priori  cum  M  ,  qui  fxw  • . 
Aflcßov  omittit.  Bt  i$v>7xav  eat  ahstu- 
ieruni,  coiL  ^ir^poev,  quod  apud  Theo- 
plkaneiD  multo  froquentiui  ease  constat. — 
Hox  ^vfTXoy  . .  ßpeex*  «^oO  om.  H. 

1%)  BapvayLQVfno^  A.  Anast.  (Bm^ 
•umtues)^  Banumea  H.  Miac;  B«p- 
am^oicTii  rulg« ;  Botpffocfui^  (sie)  M. 

15)  ^srd  n^p9oti;xal  *Peüfta(oic  lef  o, 
coli.  pag.  %84,  12.  (iraa&v  rfl;  ^6 
nipcaui  ixxXriViSy^}  \  t^ö  Hipaeii  xai 
'Ftayuedovi  A.  M.  a,  f;  Oirö  ücpff^liv  x«l 
'PcDfiaiciiv  Tulg.)  KPti  *P6I(A.  oiB.  Ana- 
staslna  H.  1Ahe.(9uh  PtraiB  degtntium), 
Quod  ttltimom  eaau  aceidlaae  vix  cre- 
diderfa,  diflicmltatemque  ita  CombeL 
haud    inficete  aolrit:     qfd  Per$arum 


er^ni  di(ioni§,  oHmque  Romano» 
rum  diÜonU  fuerant.  Mihi  librarlus 
a  noatro  versu  ad  aequentem  aberraase 
videtur,  ubi  o{  'Pa>(Aaroi  recte  occur- 
runt.  An  Anastasias  scriptorem  suum, 
quem  olim  uberiorem  extitiase  puto, 
juato  magia  contraxit?  —  U>ldem  7170- 
vtfrcay  om.  A.  Itf.  a.  f» 

15)  .  .  ^iTfoy^Tcav.  OOx  S^i  i"*  «^V 
TV  i3fu  f<^(v  ffrdcfka  6  rroX.  M.  cum  vulg. 
Loeum  Tbeopbania  mutilatum  aanabit 
Anaat.  H.  Miic^  unde  Graeca  mea 
textui  interposita  lucratus  sum.  Ule 
ifitur:  .,degeHHum.  Nemo  autem 
reeolii  kuju^modi  bellum  inter 
Romanos  ^Romam  H.  Miac.^  ei 
Per$a$,  quod  videlieet  per  toium 
diem  habuU  eiatum.  Jam  ergo  ou^ 
ante  £^ri  rulg.  binc  exulabit. 

18)  9i  Anafit.  H.  Mise,  (vieeruni- 
que)i    o5v  Tulg.,  quod  om.  A.  M. 

18)  ßori^iicf.  Tulg.  Anaat.  H  Miic. 
Quoamine) ;  ffuvf p7f i«  (.  f.  {avapiicf^ 
M.),  coli  Tbeopbane  p.  ^87,  7.:  äioO 
dwafui  xal  9uvfp7f{^. 
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Tbeopkanif 


Snoig  roOrov  <x^o|3^9p ,  Kai  dTsoartlXAg  npo^öckiarirat  röv  2!dp|3de- 
pov  av0(}(capv)9a(  ix  roO  Bu{;avrf9u  xa<  rf}^  XaXxvjdövo^.  Tf  ii 
cexo^rvS  7r/9(üTip  roO  A€xcjx|3plov  f/^vjvd^  ijfxa«&fv  ö  ^«9cXc6^,  SVe  ö  X«d^ 
g  Tod  'PaCdrou  ö  ^  roO  yroXifxou  i^tikiiaAg  ifjvtiiäio  roXg  6ird  Xo^pöou 
dnoaraXtXat  rptaxflioig,  xal  dxoXouJ^iX  önlata  aüroG  xaraXaß^v  rifv 
Nevcuc ,  ntpdaag  rdv  f/iiyöv  Zaßöiv,  [Irrcfx^c  rreOpytov  rdv  roupfidp- 
X19V  (urd  )^i\l<av  arparccüröSv ,  eva  iXd^p  np6g  rd  Ttpar^aai  rag  toö 
fiixpaO  Zaß&  ysffOpag]   np6  roO  yveSvai  röv  Xo(7/96i7V.     'EXdaa^  di 

IQTt^pftog  juAca  juii}'  Aä  t^^  vuxr6^,  ixpdvtiasv  rdg  ri^vapag  71- 
y6pa^  roO  fuxpoO  Zaßä'  xal  sOpfhv  tf  rolg  xaartXkloig  Jlipaagj 
foOrouc  i{cü7pi?gfv.  Ti^  Ji  X7'  roö  Acxf/x^pfou  fxiQvd^  y^d^a^  ö 
ßamXeijg  elg  rob^  7ey6pa?  inipa<Ji)fj  xal  i^irX^xcu^cv  t^^  roO^  olxou^ 
roO  *Icadi|üL*    xa2    dviirrauae    r6v    re    arparöv    xal  rä    akoya^  tmI 

iStnoltiat  vi^v  iopHjv  riig  XptaroO  yewii^ttag  iv  ixstyta  r^  t6n<^, 
Fvoifg  ii  6  Xoapöij^,  ort  ixpdnjaav  oi  'Pcü/xatoc  rag  yifOpOLg  toö 
fxexpoO  Zaßä,  diziartiXtv  npdg  rdv  Ilepmxdv  Xadv  rdv  parä  roO 
'Pa^drou,  ?va  ttoXv  anouddattyat  xai  npoXdßtaat  rdv  ßa^cXla,  xal 
iniXätaat   npdg   arjvdv,    ^rtsOaavreg   di  a^rol  xal   nipdaavreg   rdv 

20  jüLcxpdv  Zaßav  iv  akXoig  töttoc^,  npoenoiriaav  rdv  ßaatkia  xal  Ipjtpo^ 


1)  hapaotcoiijCüLi  mlf.  Cedr.;  J^oep- 
ffO(  iroii^ffa;  H.  /l  —  Anasl. :  11  «0  eoM' 
fortmium  (eonformaium  H.  Misc.^. 

2)  ix^oß-^aig  A.  M.  Anast.  Cedr.  H. 
Mise,  (deierreret);  f  oß^vp  Tulg.  Anast. 
H.  Mite.   om.  xal  airoarf  iXa^  .  .  XaX- 

2)  Post  £apß.  eC«dreno  addidl  dva- 
Xciip>}9ai,  item  x«l  ante  r^c  Cedr. 
Tbeophanea  sie  coDtraliit:  $jra>(  roiirov 
^xf  oß^9a(  iri £aip  stiroffrciXai  xpö;  £dip- 
ßapov  eh»ax«dp^9«i  roO  Bv^oevriou.  — 
Vulgau  (2ap^.  ix  rov  BuC.  r^»  XaXx.) 
sensu  earet. 

%)  roO  A.  (A.  M.;  rou  om.  vulg.  — 
ix  TOÖ  '?«<;.  M. 

5)  6  aote  ix*  rou  add.  ex  A.  Anast. 
H.  Mise,  (fui  ex  hoe  hello  evaeit); 
ix  roO  M.  cum  v^lg •  —  i^tikiivai  lego. 


eoU,  p.  %61,  13  eeit.;  ii$kiioas  >alf.; 
i(aXv9a(  A.,  qvae  foz  est  niliUI;  i^ 
X^ffOf  M. 

6)  dirooT.  A.  M.)  9raX.  vulg.  ^ 
axoXov^civ  BL  —  Sequentia  corrupta  et 
mutilaU  esse  pateU  Bleoim  imperator 
initio  loci  memorari  debebat,  non  In  ae- 
eunda  seotentiae  parte;  urhen  aatem 
Ninive  HermcUiis  tum  non  adiit.  Theo- 
pbanem  duce  Anastasio  sanari,  qui  sie 
babet : . .  eomperto  iatperator,  quod  $e» 
quereiur  po9i  Be,  eeperinique  (l. 
eeperitque)  Ninine ,  iramw^ean» 
magnumZßbam,  mittit  Georgium 
turmareham  cum  mille  militi" 
hu§f  quo  emrreret  «4  reiinen" 
dum  poniet  minori»  Zabun, 
priu$quam  id  Ckoaroe»  eognoMoereU 
Ubi  minus  bene  H.  Mise :  .  .  eepit  üHeo 
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tarn  eoBfirmatis  iter  Chosroöm  versus  diresdt,  ut  metu  ipsi  incusso 

Sarbaram  e  Byiantio  et  Cbalcedone  reyocaret.   Die  yero  mensis  De- 

cembris  primo  sapra  Ticesimumy  cum  Imperator  eognoyisset,  Rhazatis 

exereitum  bello  elapsum  tribus  hominum  millibus  a  Chosroe  missis 

se  adiunxisse,  et  eum  Ninive  occupata  e  yestigio  sequi,  magnum  Zabam 

iraiiciens  mittit  Georgium  turmarcham  cum  miile  miiitibus,  quo  festi- 

naret  ad  pontes  minoris  Zabae  tenendos,  priusquam  Cbosroßs  cognos- 

ceret.  Georg^us,  emensis  per  noctem  passuum  millibus  quadraginta 

oeto,  q[uatuor  minoris  Zabae  pontes  oceupant^  repertosque  per  castella 

Persas  cepit.  Decembris  die  rigesimo  tertio  imperator  ad  pontes  adye- 

niens  traiecit,   et  ad  domos  lesdem  castra  fixit;    exercitui  equisque 

a  labore  dedit  inducias,  et  in  eodem  ioco  Cbristi  nataiitiorum  solem- 

nitatem  celebrayit.   Chosroös»  ubi  minoris  Zabae  pontes  a  Romanis 

oecupatos  intellexit,  ad  Persicum  exereitum,  qui  Rhaxate  duce  mere- 

bator,  misit,  ut  quam  citissime  contenderent  et  imperatorem  anteTcr*- 

tentes  cum  eo  congrederentur.  Uli  festino  pede  minorem  Zabam  per 

alia  loca  traiecerunt ,  imperatorem  praeyertentes»  eumque  praecede- 


Nimiüem,  TransmeoHMque  .  .  ficrmar- 
ekem . .  Cho'$droes.  Cumque  Oeorghu 
euewrriMMei  cetU   Veniamoa  ad  singula. 

6)  Deleyl  xal  ante  xonctX, ,  item  x«l 
Mite  ircpaffac ,  mos  6  ßavikevg ,  item 
«ora|&^y,  omnia  ae.  nata,  ai  loeua  matt- 
Iw  atcomque  reaareiretur.  Atque  irora- 
|iiv  om.  eUam  A.  /l  BL  H.  BHiae.»  recte, 
coU.  Btqq,,  ubi  bia  ocearrlt  toC  (AixpoO 
Zaßd,  noD  roO  yMtpQV  irorafiou  Z.  Sant 
enim  dao  fluvii ,  Zabae  nomine ,  migor 
et  minor  (yut^ai,  (Aixptfg);  neqae  buc 
pertinot  pa«.  488,  17  p.  104.  b.  edit. 
(irorofidy  fi^^ov,  Za/3ay  X(7^fievov).  Ubi 
indiatinete  ai^ificaior  Zabaa  fluviiia  xocr* 
ii^'h^t  i.  e.  mijor.  Fuiase  vero  bnnc 
ipsam  maiorem,  es  noatra  demam  pa- 
gina  diacimoa.  Et  pag.  65 5,  7.  in- 
diatinete babemua  rdv  jrorofidy  Zaj3äv, 
abi  OMiorem  aignificari  patet. 

10)  dioL  x^  yuxrd;  add.  ex  A.  M. 
Anaat  H.  Biisc.  (noetuj.  —  rtfffffoipa; 
(•Ine  ra^)  M. 


11)  Z6tßot  M.  —  x«9rcU{oi(  vulg. 
M.  Anast.  H.  Miac.  (eastelUa)',  xiX- 
Xiati  A. 

13)  Poat  TÄ;  719.  Cedr.  addit.  roO 
(AtxpoO  Z.,  qnod  apnd  Noatrum,  qut 
paulo  ante  bone  fluvium  memoraylt, 
abeaae  poterat.  —  linkrix.  HL;  tJir^Cx. 
▼nlg. 

14)  *I>9di(A  U.  cum  Tolg-;  Jheadem 
Anaat.;  ByuBdem  H.  Miac,;  *Ic9ds(Ady 
(L  leerdcfJLa>y)  Cedr. 

16)  6  ante  Xoap.  om  M. 

17)  Zaj3aM. 

17)  xara  toö  *P.  M.  *.  e. 

19)  'EirA5cü9i  lego,  cum  aOrdy  non 
CboaroSm  apectot,  aed  HeracUum,  quem 
adoriri  Jubebantur;  anü^taaiv  wnlg. 
Anast.  H.  Miac;  et  ad  iptum  (puto 
Heraclium)  pergerent;  anfk^ouat  M. 

20)  Za^ay  M. 

20)  irpociroiiQffay  M,  cum  vulf.Anaat. 
H.  Miac.  (praevenerwit)\  9rpoffffroii9- 
90CV   A. 
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aJ^sv  itsopsOovTO.  KaraXaßtüv  ii  6  ßaaiXtif^  [ncikduovj  r6  imXi^ 
yöikivov  Ai(^6piSdv  ,  rovTO  xariarps^e  Kai  inupn6Xioa6v.  Ol  ii  üipaat 
TitpdaoLvreg  riiv  roö  Topva  noraiioO  yifupav^  -inXhxiuaav  ixet]. 
Karalaßdiv  di  6  ßaatkeCtg  irepov  noikduov  roO  Xojpöou,  rö  iniXs^ 
Sy^ixevov  'Po\jauy  kccI  toOto  xariarpe^sv,  'Tfaiparo  dip  ort  iv  rp 
yififpcL  rov  Topva  norapioO  oi  iX'^P^^  TtokeiuXv  aür^)  ydXkorjaiv,  'AXAa 
roOrov  iiövn^j  xaTaXin6vTeg  r^v  yiyitpav  if\jyov,  '0  Si  ßaatXs^g 
nspdaag  dxcdXOro)^  xariXaßiv  €ig  irepov  naXdrtov,  rd  imXefoiuvov 
BixXaXi  ^  iv  (^  xai  innoipdpuov  ixrtasv  -  kolI  rovro  Kari<rrps^iv.    Tivig 

10  ^i  T(S»v  'Ap/x£vfci)v  rcov  avvövrctfv  roig  UipaoLig  iläov  np6g  röv  ßaaiXia 
SV  vvxri^Xiyovrsg,  oriXoapotig  pLsrä  rcSv  iXeyavrcov  xal  roO 
iilorj  arparoO  d«d  nivre  jxcXicov  ivJ^gv  roxi  inrcXeyo/xivou 
Aaarayipi  eig  röarov  intXsyöpLtvov  Bapaaptb^  liflrAi?- 
Ksifiiivog  iariv^  xal  ort  idiiXfaaev  ndvra  r6v  arparöv 

i^ixsl  ata pevJ^rivat^  Iva  noXsfjL-hataal  aoc.  'Eart  yäp  ixit 
xai  nrorajuLÖg  ii^aßarogj  anviiv  yifupav  i/^(t}Vj  xal 
arcva)fAaroe  noXXä  dnd  raiv  oixrnkdrtav  xai  püaxtg 
(sanpoL  *0  ii  ßaatXtxtg  PouXeuffdjJievog  jjicrd  rcüv  cepx^^^^^  ^^^  ^^^ 
arparoij  ixoLdecrcv  iv  ro)  TraXarfei)  BexXaXf.     Eupsv  yäp  iv  aOro)  iv  iv2 

20n&ptß6)it^  (srpo\täitavag  rptaxoaio\tg  atrcuroOg,  xai  iv  aXAcj)  ;repi  «:£v- 
raxoaiag  Sopxdiag  mrevrdg^  xai  iv  aXXcj)  ovdypovg  ixardv  atrevroOg* 
xai  ndvra  id'apiiaaro  rtp  Xa4>.    Käi  r^  npdiirg  roO  'lavo\japlo\t  inoiYi" 


1)  Hie  quoque  locus,  misere  mutila- 
tus,  ex  AnMtasio  et  H.  Mise,  sanari  po-> 
tuit.  Suspicionem  qaidem  moverai  cre- 
pov  noK.  editionis  vulg.;  quod  aenau 
Garere  patebat.  Namqae  Toug  oixou^  toO 
^Isa^iyi  antea  habuimus ,  non  iraXariov. 
Ergo  lacuna  apparebat ,  et  magna  qui- 
dem ,  coli.  Anast.  H.  Mise. :  . .  praei- 
hant.  Cumque  Imperator  pala- 
tiumy  quod  dieebaiur  Demeri- 
dan,  cepisaetj  hoc  destruxit 
atque  eomhuasit  At  vero  Per- 
gaej  cum  pontem  Tornae  flu- 
minia  p  ertranaissentf  ibidem 
eaatra  meiati  aunL 

5)  'Povaa  M.  cum  vulg. ;  'Pouffä 
Cedr.  —  xai  roOro  A.  M.  Anaat.  H. 
Mise,  (ei  hoc  aubvertH);  roOro  vulg. 


6)  aOf^  lego,  ttt  pag.  489,  6.  ;  aO- 
TÖv  M.  cum  vulg.  —  iW^  Toöro  iWv- 
Tsg  yulg.  Anast.  H.  Mise,  (aed  hoe  UH 
adeniea).  Aliis  roOrov  (imperatorem) 
placebit;  neque  enim  imperatoris  suspi- 
cionem Yidebant  (ETdov). 

8)  t6  add.  ex  A.  M.  Cedr.  —  Be- 
xXakl  A.  a.;  Btxkak  M.  e.  f.;  Bi*fka\l 
Yulg.;  BexXafi  Cedr.;  Beehal  Anast; 
Beibai  H.  Mise,  (ubi  Canis.:  alüBer- 
Mm);  Beehal  H.  Mise,  paulo  inferius. 
Reiskius  (ad  Abulfedae  annales  T.  2, 
p.  628)  6^7^«^  legi  mavult,  de  no- 
mine Bagdad  cogitans:  male.  —  iv  ^ 
lego  cum  Anast.  H.  Mise,  (ubi  et 
kippodromium  aedifieaverat,  ChosroSa 
sc.^    Cedr.    (iv  {>) ;  iv  raur^p  M.  cum 

Vttlg. 


CbronopTAphift. 
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bant.  Imperator  cum  palatium ,  quod  dicebatur  Dezeridan,  cepisset, 
hoc  destruxit  atque  combossit.  Persae  yero,  cum  pontem  Tornae  flu- 
minis  transissent,  ibidem  castra  metati  sunt.  Imperator  autem  ad  aliud 
Cbosrois  palatium,  cui  nomen  Rusa ,  digressus ,  hoc  quoque  evertit. 
Ne  yero  ad  Tornae  fluminis  pontem  eum  inyaderent  bestes,  yerebatur: 
eo  tarnen  conspecto,  relicto  ponte  in  Aigam  se  dedere.  Imperator  nuUo 
obsistente  flumen  transgressus,  aliud  palatium,  quod  Beclali  dicebant, 
reperit,  in  quo  cireum  ille  extruxerat;  hocque  ad  solum  deiecit.  Arme- 
nionim  autem  Persis  cobabitantium  nonnuUi  imperatorem  noctu  adeun- 
tes,  Chosro^  cum  elephantis  et  proprio  exercitu  ad  passuum  quinque 
millia,  eis  palatium  Dastagerd  yocatum,  ad  locum  quendam  (yulgus  di- 
elt Barasrotb)  castra  metatum  nunciayerunt :  illuc  eins  copiae 
omnes  confluunt,  ut  te  adoriantur;  illic  quippe  flu- 
yius  transitu  difficilis,  stricto  ponte  superandus, 
item  angustiae  prae  domibus  mnltae  riyique  foetidi. 
Imperator  eonsultis  ducibus  atque  exercitu  in  palatio  Beclali  consedit. 
In  uno  siquidem  eins  septo  struthiones  saginatas  trecentas,  et  altiles 
capras  silyestres  ad  quingentas,  in  alio :  in  tertio  onagros  altiles  cen*- 
tum  reperit;  quae  cuneta  in  exercitum  distribuit.  Primam  lanuarii  diem 


0)  {«jrodpdfuov  A.  Cedr.  AnMt.  H. 
Hisc,;  (fnrodpofuov  valg. ;  inno^poyutioa 
M.  —  xal  rovro  xocrtfarpi^cv  mlg.  An 
iWa  xal  roUTO  xaxiarp.1  Anast.  H. 
Hiae.:  $€d  et  iUud  eaeui  dedii  (He- 
imclius). 

10)  xvm  ante  ffuvdvruv  add.  ex  A.  M. 
^  10)  Post  J3aa.  add.  ^v  vuxrt,  coU. 
Anaat.  H.  Mise,  (venerunt  ad  impe- 
ratorem  noetu)  —  r&v  fktf,  vulg., 
abi  non  vacat  ruv.  Eat  enim  i.  q.  cum 
eUphanühuM  <« la,  colL  2^(8  ^p, 

1 3)  AaffT«*ye|»d  mlg,  Anaat. ;  Damas- 
Uger  Hiat.  Mise,  (ubi  Canis. :  al.  Da- 
ffe$ird,  Distagerd) ;  Avaroe^tfp^  Cedr., 
Bt  et  panlo  inferius ;  Tccxepdl  A. ;  Td- 
Xff>d'  M.;  T«fiepd^  —  Bapa9|»b)5  M. 
cum  yalg. ;  Bara^rath  Anaat.  \  BoMtü' 
roth  R.  Mise. 

13)  lififhfix,  lege,  proüffXix.;  dfrXnjx. 
M.  —  9vi  add.  ex  A.  M.  —  ffdvra  ante  rdv 
add.  ex  Anaat.  H.  Miac.  \  cm.  H.  enm  rulg. 

Sitsb.  d.  pbiUbiat.  Cl.  IX.  Bd.  I.  Hft 


16)  90t  lege,  pro  ai,  eoU.  ad  pag.  ^89, 
6\  9k  cm.  H. 

17)  dird  o^XYjfidruv  M.  com  rulg.; 
prae  hahitaHonihus  Anaat.  Uist.  Miac. 
Lege  and  r&v  oU. 

18)  xal  roO  arpatdO  add.  ex  A.  M. 
Anaat.  (et  exercitu)  Hist.  Miac.  (emn 
exereiiu). 

19)  BexXdX  M.  —  ffrpou5iwv«ff  lego 
pro  ffrpoudfuva;,  ut  p.  495,  3.  Vide  H. 
Stepb.  ed.  Haae  a.  r.  —  M.  ^pou5«i(i>v«(. 

20)  Tpioxoffiou;  lege  cum  Anaat. 
(eaginatae  avee  trecentas)'^  Tpflg 
A.  M.  Scriba  r'  (300)  eorrupit  In  rpei^. 

21)  ^x.  ^^poug  ffir.  M. ;  iv&*iptivs  A. 
Anaat.  (ubi  onagroe  legendum  pro 
agnoe)  H.  Miac.  (onagroe) ;  9ud7pou( 
Tulg. ,  ut  pag.  495 ,  3 ,  de  qua  forma 
▼.  H.  Stepb.  ed.  Haa.  T.  VII.  p.  928  sq. 
Et  aattioa  agreetes  Anaat.  bene  babet 
pag.  495,  3. 

22)  'lov.  ^vi^fdi  M. 

8 
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aav  ixslds'  gCpov  yäp  xai  npößara  xcU  xo^pou^  xal  ß6agf  oÜv  oüx  {v 
dpi^li6^.  Kai  dvenaOaaro  nag  6  Xaog ,  Ä;roXa6ovr«g  xai  do^diovrsg 
TÖv  5cöv.  Uidaavrtg  Si  roijg  vii^ovrag  raör«,  iyvtaaav  aap'  at)roav 
dxptßu}^^  d>g  XQap6rig  disd  xy'  roO  d^exeyißploM  iJi.riv6g,  yLaJ^^v^  ort  6 
ßßaaiksijg  inipaaiv  r^v  yifvpav  toxj  Topva,  napa^pi^iia  ixbfiQCev  dnd 
Toö  naXariou  roö  iv  Aaarayipd^  [dtg  €ij(*  ''rfX®^^  i^rcX^cbv  «fe  Kn?- 
(7«5pÄvr«  ,  irdevra  ra  xP'^fiara ,  a  ef^fv  ^v  r^  naXarit^ ,  ij*^aXci>v 
roe^  TS  iXifatji  xai  raXg  xa/x^Xo<^  xai  >}|uic6vo(^  r^^  (»Tnipiaiag  aOroO, 
fpd^aq  xal  t^)  l^fic   'PaCocT,  Iva  tWA^caaw  e^c  rö  aürd  iroXdriov 

10x0(2  rd^  reuv  dp^^vroiv  o^^a^,  xal  o  rc  £v  tOpeJd^  iv  roOroc^,  Xct- 
ßfaatv.  '0  o&v  /SaacXsOg  rd  fx^v  S/xcau  r^^  arparcä;  ^nrcjUL^cv  «{^ 
laarayipi]  •  aürd^  Ji  A'  dXhig  6ioO  dirijX^cv  «/^  «AXo  naXdnov^ 
r6  imXeyöixivov  Bißidpx*  Kai  roöro  xaraarpi^avrsg  xai  nupi  ira- 
pad6vTeg  lyü^ap^^row  t4>  ^fi^,  t?j  $tu  röiv  npsaßsttav  vr^g  .^cotökw 

ISroeaOra  ^au/xcEat«  /rotfyaavrt.  Tf?  7«^  i^X;re{£,  Xoapöv^v  ^uystv  cin:d 
npoathnou  roO  |3a9(Xia>^  reüjv  'Pa)/xa(ei>v  ix  rcSv  iv  /iaarayipS  nra- 
Xar(eüv  xa{  c^^  Kn99e^uivra  a;reX.d€?V}  o;rou  dnd  tUom  Tsaadptav 
iroDv  oüx  i^ivia^ero  ^decv  Kri^ae^^aivra,  ciXXa  xoe2  iv  Aaarayipi  fv 
rd  ßaaiXsia  arjToO;  Eipov   dt    oi  Xaoi  röjv  'Pcüjüieeieiiv  iv  rol;  ^a* 

20  Xarioig  aiiroO  ^kaaraylpd  rpiax6ma  ßdvSa  'Peojuiafeov,  &nep  iv  dca* 
(p6potg  Xp6voig  tkaßov.  Eupov  di  xai  elir^  dno[küvavray  äXöv^v  ttoX- 
Xt^v  xai  £fjka  ixsydXa  dX6rig  dnd  8ixa  xal  oxru)  X«rpcSv,  xai  fxira^av 
;roXXf}v,  xa2  Trc/rc/s,  xai  xapßdata  xaikiata  /roXXa,  ^d^ccp  re  xai  ((7-* 


4)  raura  A.  M.  AnMt.  (qui  ista 
eonferehant)  H«  Mise,  (qwu  itta  de- 
ferebttmt) ;  qui  quid  pro  vifA.  legerint, 
ignoro.  Vulg.  rourou;.  —  aird  tlxadog 
rplnii  M. 

5)  airö  roO  vulg.  Anaat.  H.  Mise,  (de 
palaüo)]  ix  rou  A.  M.  —  Aaaro^. 
Tttlg.  Aoaat, ;  Damastager  H.  Mise.  Jam 
po8t  Aaffr.  magna  Tbeophanem  lacuna 
foedat,  quam  ex  Anastasio  explevi.  Is 
igitur:..  cum  magna  (pugna  H. 
Bliac.)  Cteaipkontem  eeleritate  (om. 
U.  Mise.)  peliiurus,  onueiie  ex 
Omnibus  peeuniia,  tfuaa  habe- 
bat  in  palatio,  tarn  elephan- 
iibu§  {elepkantia  H.VLiac),  quam 
eamelia  et  (atque  U,Miac.)  bur- 


donibuB  miniaterii  atci,  aeri" 
bena  (.  •burdonibuaf  miniate- 
rio  auo  aeribena  e.  p.  R.  H.  Miac.^^ 
et  populo  Rha*at^  ut  ingrede^ 
rentur  idem  palatium  et  prin- 
eipum  domoa  (domua  pr,  H. 
Misc.^,  et  quiequid  in  hia  in- 
veniretur,  auferrent,  Itaque 
imperator  dimidium  quidem 
exereitum  miaitadDaatagerd 
Ceti. 

12)  OLKifl^iv  A.  M.  Anaat.  H.  Mise. 
(abiit);  innoX^ev  vulg.  -^  Btßdäpx 
M.  cum  vulg.;  Bcj3apx  A.;  Bebdaraek 
Anaat. ;  Bedd^^ruch  H.  Mise. 

13)  Ircpov  M.  —  TOÖTO  M. 

14)  rotiv  add.  ex  A. ;  om.  M.  cum  vulg. 


Chronographia. 


iis 


ibi  castn  morata  sunt :  ores  enhn,  porcos  et  boves  non  facile  nume- 
randos  inrenerunt,  qnibua  finiens  omnis  exercitus  habitis  deo  gratits 
quieTit.  Captis  istormn  pastoiibua  ab  bis  didtcerunt,  Cbosroßm  a  men- 
«s  Decembris  die  Tigesimo  tertio»  ubi  imperatorem  Tornae  pontem 
transgressum  agnoTit,  a  palatio  in  Dastagerd  statim  morisse,  quam 
eelerrinie  Ctesipbontcni  petentem^  onustis  ex  omnibus  opibus,  quas  in 
palalio  babebat,  elepbantia»  eamelis  et  burdonibus,  scribentem  populo 
Rhazat,  nt  idem  palatimn  ingressi  prineipumque  aedes,  quiequid 
in  bisinTeniretnryanferrent  Itaque  imperator,  dimidio  exercitu  ad  Da- 
stagerd niisao,  ipse  per  aliam  yiam  ad  palatiumBebdarcb  nomine  dia- 
eeasit»  eoque  eyerso  et  igne  deyastato  deo  per  dei  genitricis  precea 
lalia  nirmeola  operato  gratias  referebant.  Nam  quis  Cbosro^m  ab  im- 
peraloris  conspectu  fugiturum,  et  relietis  palatiis  in  Dastagerd  struc- 
tis  Ctesipbontem  se  recepturum  sperabat,  qui  a  quatuor  et  viginti 
annis  Cteaiphontem  yidere  dedignatns  in  Dastagerd  regiis  moram 
trabere  eonsneyerat?  In  palatio  Dastagerd  treeenta  yexilla  yariis  tem- 
poribvs  sibi  erepta  Romanus  exercitus  offendit  Repererunt  etiam  spe- 
cies  eo  loci  relietas»  plurimum  aloSs  succum,  magna  aloös  ligna  decem 
et  octo  Hbrarum  pondo,  et  sericorum  copiam»  pipen  carbasinas  ca- 
misias,  laccharom  et  zingiber  et  alias  plures  species  ultra  mensuram 


15)  ^V7Civ  rdv  X.  M.  —  rou  add.  ex 
A. ;  om.  M.  cum  Tiüg. 

16)  ix  rv  (sie)  ^y  r4»  M.;  sed  c  in 
Toca  ^y  deletom  ridetar.  —  froc^anoy 
auroC  M. 

18)  dlUa  xfld  om.  Anaat  Hist  Mise 
(•ed). 

IS)  tvpoy  A.  Aaaflt.  Hist  Hiac.  (in- 
venenmi)^  (i^peSiy  SL;  ct^ptfyrecTtilff« — 
«urou  (ilii)  ante  ^y  A*  —  r^t  irocXocrtc^i 
ai)roO  Tulf •  A. ;  in  palatfta  eju9  Anaat. 
UiaU  Miae.  Vulsatam  iaetar  antecedena 
tocoa,  quem  Noatro  restitui  ex  Anasta- 
8io.  —  Xady  M. 

10)  ^y  rü  AoffT.  M. 

21)  dX^i^y  Tals. ;  uioeg  multam  Anaat ; 
mhm  H.  Hiac. 

Sa)  (U7aX«  A.  M.  Cedr.  Anast  (Kgna 
aloemagnm);  yLti&Xyjg  yilg.  —  aXciiij; 
M.  ~  xal  ({^^nxoyra  A.  f.  H.  Ci;^ua 
lerüonia  aenanm  non  aaaeqnor.     Anne 


U)i  legitur  Ißdofii^xoyra  xal  i^fi,  ?  Quod 
ultimum  flrmare  Tidetur  Anaat:  tx 
^tftiia  WKwntfWidqae  70  poniltia  fpo»- 
d^a  H.  Miae.^  hahehai^  vel  80  Uhra- 
rutn.  Mihi  Oraeci  fruata  aloSa  ligna 
LXX  vel  LXXX  inveniaae  Yidentur,  quo- 
rum  aingala  libraa  habebant  XYIU. 
De  hac  arbore,  diveraa  ab  alofi  fratice, 
V.  Noa  in  Explicc.  Jam  Combef. :  ^etiam 
Peyr.  (codex)  70  habet  Certe  band 
ita  portentoaa,  ut  10  vel  8  libraa  eaaent 
pendentia."  Verum  üina  xal  dxrw  eat 
XVIII.  Codd.  mas.  editor  Bonnenala 
multo  aliter,  quam  fecit,  inapicere  de- 
bebat.  —  yavd^iv  BL 

23)  xal  ante  iritrcp  add.  ex  A.  M. 
Anaat.  H.  Miac.  —  irixip  M.  com  vulg. ; 
nintpi  Cedr.  —  xapjB.  xofA.  vulg*  Cedr.; 
ehaWasitts  (cM.  H.  Miac.^  eamlatoa 
Anaat;  x^Pß^^^^  xofiiota  M.  —  9a- 
X«pM. 

8» 
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yißep  xai  aiXa  eiifi  noXkä  (tnip  rd  iiirpov  re  xai  dpiSiköv,  Tcvl^ 
Si  xai  äatfxov  xai  6Xo(Triptxa  iixdna  vaxoranrv^rea  t€  xai  rantiria 
dnd  ßsXövng ,  xai  TiXi^Sog  ro6rci)v  noXv  iSv ,  xai  ndvra  xaXä  ndw 
arcsp  itä  rd  ßdpog  ndvra  xarixavaav.  Kai  roO^  irairuXecSva^  roO 
QXoap6orj  xai  toO^  ifißöXoifg^  ovg  iarsvrif,  ort  iv  xdcjui/re^  ijnXiixsvcev^ 
ndvra  xarixarjcav^  xai  ar-hXag  aOroC  noXkdg,  Eupov  ii  xai  iv 
roOroig  rolg  na'karlotg  arpovJ^ltavag  xai  Sopxdiag  xai  ovdyporjg  xai 
racuva^  xai  faatavoitg  nXa^og  äneipov,  xai  Big  rd  xuv^ycov  arjroO 
Xiovrag  xai  rlypeig  naiifieyiJ^eig  ^wvr«^.     Upoaifvyov  dt  tw  ßa- 

IQaiXeX  noXXoi  ix  rojv  aixjiaXdirttyv  'Eie^arivoi  xai  ' Aks^avipiXg ,  d^Xd 
xai  i^  aXXcov  nröXseov  nrXi^^  noXkd.  'Enoiri(Jsv  ii  6  ßaatXtOg  xai 
r^v  iopriiv  rciäv  ^ci>ra)v  iv  äkaarayipi^  e^ffpaiviav  xai  dvoxrciijtuvog 
r6v  re  Xaöv  xai  ru  aXoya  xai  xaraorpiftav  rd  roO  Xoapöou  na^ 
"kdrid  re  xai    xr^cr/xara,   Onipriiia   6vra    xai  J^aitiiaord  xai  xara» 

IQnXvixrixd'  antp  io>g  i$df ovg  xa^ecXev,  tva  fxddip  Xoap^g^  olov 
n6vov  elxpv  aöroi  nors  'Pcü/xarot ,  reSv  TröXeeov  ijSYjjxoujtiiivaiv  irap' 
at)roO  d/JLo{ri)^  xai  TrupnroXoujuiivaiv.  'Exparv^^aav  d^  xai  ix  r<Dv 
Siatrapitav  roO  naXarlorj  noiXoL  'EpcürciijuLevoc  dl  xai  aUrof,  nröre 
dve;(capio9ev  ix  roO  Aaarayipi^  ifaaxov^  ort  np6  ivvia  ^fxepcöv 

20^0^  xaraXajSeiv    öjuia^y    cixoOaa^    rf/v   nrapouafav  6fxc3v, 


xai  olpiJ^fxöv  lego  cum  An&st.  H.  Mise: 
et  alias  speeiea  (om.  iroXXa)  ultra 
mensur  am  vet  numerum.  De- 
letum  igitur  ^nkp  rd  fi^rpov  M.  et  tuI- 
gatae  poat  iroXXd  huc  transposui. 

2)  ^ffifAoy  (argentum)  M.  Vox  Per- 
sica  eaae  dicitur.  Apud  Const.  Por- 
phyr, cerim.  T.  1.  ed.  Bonn.  p.  462. 
occurrit  forma  avifAiov,  de  qua  v.  Reisk. 
T.  2,  p.  506.  Ei  Tox  Arabica  esse  vi- 
dettir.  —  vaxora;n^rca  lego ;  voxoTajrKjr« 
A.  M.  Cedr.  Incertus  auctor  de  Leone 
Bardae  f.  (ad  calc.  Leonis  Or.  p.  347.); 
voxtf irnjra  vulg.  —  rain^ri«  A.  f.  A.  f.  5 
rdciri«  Yulg.  AnaataBius :  .  .  veatimenia, 
lectiat ernia  aeu  aeutapetia  eon- 
texta.  H.  Mise. : . .  veatimenta  leetiater- 
nia,  aeu  (om.  aeu)  contexta  iapetia, 

8)  Locam  restitui  ex  Anaatasio :  .  . 
quorum  erat  eopia  multa,  erant- 


ifue  omnia  bona  valde.  —  ßeX^vij; 
xXviBog  Kokb  xai  xaXa  jravu  M. 

5)  Iretvev  legisse  videtur  Anast.: 
aed  et  tentoria  Choaroia  at</ue  eortinaa, 
guaa  in  modum  tendebat  (tenebat 
H.  Misc.^  poriieuum.  A.  f.  IffTfwev, 
unde  in  ed.  Bonn.  lijTCVffV ;  lrep,V8V  M. 
Vulg.  ^ffTpoiwuev.  Unde  quidam  legent 
mivev,  coli,  r^v^  (rci»nj),  i.  e.  ten- 
torium,  pag.  596,  101  et  alibi.  NU 
tarnen  mntandum.  Est  r^vecv  media« 
Graecitati  i.  q.  {ffravai ,  coli.  Reisk. 
ad  Const.  Porphyr,  ed.  Bonn.  T.  2. 
p.  901.  —  xdirTTCi»  M.  —  njirXiQX.  M.5 
linXix,  vulg. 

6)  xaTexauffov  A.;  xor^xauffcv  M.; 
Ixauo^av  vulg.  —  Ibidem  eupcv  dk  xai 
M.;  eupov  di  xai  lego  cum  Anast.  H. 
Mise:  invenerunt  autem  et  in  hia 
palaiiia  aviaria  (f).  Sc.  etiam  in  pe- 
latiisBebdarch,  utante  in  pal.  Daatagerd. 
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et  nameniin ;  quidam  etiam  argentum,  holosericas  Testes,  lectister- 
ma  et  acu  pietos  tapetes ;  et  eopia  herum  multa  erat  atque  omnia 
praestantissima ;  qnae  propter  pondus  flammis  cuneta  absumperunt. 
Chosroia  omnia  tentoria  et  eortinas,  quas  castris  per  agros  fixis  eri- 
gebat»  atatuasque  eius  plurimas  cremayeront.  Inrenerunt  autem  et  in 
bis  palatiis  struthionea»  dorcadas,  onagros,  parones  et  phasianos  ad 
numenim  immensum,  et  yenatus  ejus  gratia  leones  ac  tigrides  insoli- 
tae  magnitttdinis  yiyos.  Confugerunt  etiam  ad  imperatorem  multi  cap- 
tiyi  Edesseni  et  Alexandrini;  sed  et  aliorum  oppidorum  ingens  mul- 
titado.  Heraclius  feste  luminum  in  Dastagerd  eelebrato  exercitum 
eqaoaque  exbilarayit  et  recreayit ,  diruitque  Chosrois  palatia  et  aedi- 
fieia  sumptuosa»  sane  admiratione  digna  et  stupenda,  quae  solo  aequa- 
yit,  ot  ChoaroSs  diaceret,  qualem  tristitiam  ipsi  quondam  Roman! 
habnisaent,  desolatis  similiter  ab  eo  urbibus  et  combustis.  Multi  etiam 
eiufl  atriarii  capti;  qui  et  ipsi,  quando  e  Dastagerd  ChosroSs  secessisset, 
interrogati,  ante  noyem  dies,  responderunt,  percepta  itine- 


7)  roi;  add.  ex  A.  M.  —  vrpovJ&f« 
Suvai  Tulf .,  ut  sapra ;  arpov^ou&va^  M. 

7)  6ita*ipoui  A.  M.  « ;  ffva^pou^  rnlg. 
nt  Bopra. 

10)  itoXXol  Tttlg.;  plurimi  Anast.  H. 
Mise. 

10)  dXXi  xaX  Aaast.  H.  Miae.;  xal 
Tulf.  —  irAecov  A.  Anaat.;  itoXXuv  M. 
f ;  i^&v  Tulg.  Cedr.  (and  SkXta^  ^5- 
vb>v).  —  frXiQ3i3  «roXXa  Anaat.:  Med  ei 
eae  aliis  urbibus  muUiiudiHeB  eo- 
pioaae.  H.  Mise:  eed  et  aliaemul^ 
tiiudine»  eopiosae.  Vulg.  cum 
M.  jrX^o^  nroXv. 

12)  DamaMiager,  ut  alibi,  H.  Mise. 

13)  xatiarptfw  H. 

U)  r>  xal  ante  xnVfi.  add.  ex 
▲naaU  ~  xriaftacra  vulg.  Anast. :  aedi- 
fieia  eeiUeei  (videlieet  H.  Miac.^, 
quae  erant  (om.  H.  Mise.  9.  e.)  comp- 
ÜMima  et  adwUranda.  A.  M.  f.  xrij- 
fiora. 

la)  «rxov  *Pa>(A.  M.  cum  vnlg.  -^ 
lipriyitaiUvtav . .  fff irupfroXvjfAivuv  quidam 
legent;  cpigfiovfi^eav . .  rvpiroXovfAivcov 


M.  A.,  quos  sequor;  ^pijf&eüfifvaiv  In  ed. 
Bonn.,  qui  talea  solöeismos  Theophani 
tribuere  amat,  coU.  ejus  indiee  Gram- 
matico  T.  II,  p.  682.  a.  —  Ibid.  «Oro£ 
iroTc  om.  ed.  Bonn.,  addens:  ^auroi 
irorc  Tulg.**  Qoanquam  boe  abesse  om- 
nino  non  poterat,  coli.  Anast.  H.  Bliac. : 
deaolatie  ab  eo  nihilominu»  et 
ineeneie» 

1 7)  Of&oiCK);  posi  «Tkou  add.  ex  Anast. 
H.  Mise.,  qui  ofLu;  vel  simlle  in  suo  libro 
conspicere  rati,  id  pro  Syita^  (nihHo- 
minus)  babuerunt,  velut  pa^^.  480,  13. 
De  Syitai  et  Ofiotu;  eonfosis  y.  H. 
Stepb.  ed.  Hase  a.  t.  Of&oicd^. 

18)  xai  oturol  abesse  fere  poterat, 
nee  agnoseunt  Anast.  U.  Mise,  (qui 
interrogati).     Sed  baSet  M.  cum  rulg. 

10)  irpd  duplicem  easum  regit,  ij{4, 
et  xarocX.,  satia  incommode ;  quanquam 
nil  mutaTorim.  Plenios  Anast. :  ante 
9  dies  priuequam  vos  vemretis. 
audito  eett.;  ubi  commt  ponendum  pro 
puncto.  Neqne  aliter  Cedr.  t  .  .  irpd  to€w 
xffiaXaßcrv. 
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xpvnrtag  irpitTtriatv  rd  reXxog  ri}^  nöXetf^g  t6  nXvialov 
Tov  naXariov  xai  oxjrtag  dTcapaxpcÜTiora  8tä  twv  x^- 
ntav  i^fjXJ^tv  «ürö^  xal  -fi  yvvit  xal  rä  rixvet  ariroO  itä 
rd  [lii  yeviaJ^at  S6pvßov  iv  t^  iröXse.  Kai  oiOre  rä  arpa^ 
S  re6|xara  ocOrov  iyvtaaav^  oOrt  oi  äp/pvri^j  foK  dnfjXJiev  nivrt  pitkia* 
xai  röre  iÜiXtaaev^  ha  inraxoXou<9Y}9cü9ev  aOr^  ini  l^nnanpwvra' 
xal  6  [lii  ixjvdiievog  nivre  [itkia  noii^aat  r^v  liiUpav  ysOycov 
inolioaev  xe\  Kai  ai  yuvaXxsg  xai  rd  rixva  aihoO  rd  irpörtpov  fiil^ 
J^stapouvra  dXkiiXoug  r6rs  fOpir^v  ifvyov^  dXkiiXovg  naptaäoOiusvoi.  T^g 

i09i  vvxrdg  xarakaßoOtJrig  €l<rn\J^sv  Xo<ip6rig  dg  ofxov  y6<i>pyoO  jülij- 
iayitvoO  fxetvac ,  ii6hg  x^P'?*^*^^  ^  ^  rourov  ^pqt  •  i?v  ^doliv 
£9;(arov  'HpcbcXccog  i^a6|üLa9€v.  Acd  dl  rpccov  4|U(>cpc3v  xariXaßfv 
Krr}(jifü}VTa*  xal  6  xp^^fJi-oJotT?«^«?  önrö  rcSv  yo^rwv  xa2  fl^arpolö- 
ywv  npd   xi'  ircuv,    dre   rd    ^apäg   inohöpxiocsv   inl   rwv   Xpövwv 

154>Ci)xä  roO  ßa^cXico^  'Potfxafcjv ,  dn ,  iv  o?a»  xaep^  diriX^oc  iv 
KryimfCjyctf  dnokelTat'  xal  /xi^  dvaaxöfxcvo^  dn6  roO  Aaorayipi 
inl  TÖ  fxi/so^  ixctvo  /x(Xeov  h/  nropeu^^vae,  rörc  fei^ytüv  iv  raOrp 
d7r^X«&sv.  Koei  ot)^^  iv  raOr^  lädp^Yiatv  ffr^vac  *  äXXoe  nspd^ag 
rhv  novToyifvpav  roö  Tlyptiog  TtorajAoO  t^^  tt^v  ixel^ev  ;röXcv,  r^v 

20  XeyofjL^viQV  ^skeOxsiav  nap^  ^Jfx^v,  ;ra/9a  di  Hipfjatg  Tovedeavip,  ndvra 
ra  )(ßiiiJ.ara  iv  ra6r^  ccn'i^ero  *  xdci  ixd^tasv  ixet  /xera  Seepi/x 
rv^g  yxjvaixäg  aüroO  xae  furd  r|9ccuv  irepeov  7uvaex(ljv,  rojv  xai 
^rjyaripoiv  adroO  •  t«^  di  Xoe^d^  aüroö  yvvalxa^  xac  tä  nroXX« 
«OroO  rixva  TrapiTrsjui^ev  c^nrd  jui'  jülcX^cüv  e^^  r6  ä^varoXcxcurepov  jüiipo? 


1)  rd  irXiQj.  A.  M.  Anast.  H.  Mise. 
(,.murOf  gut  esi  juxta  palatium); 
n\ri9,  vulg. 

2)  ouro?  M.  —  irapaxpanjra  A.  a.; 
jrapaxparei  t«  /".  M. ;  »rap'  dixpartTrd 
vulg.  Ego  a}rapaxpdr)7ra  lego  cum 
Combef. :  „ofjrapoexpänjra,  nemtne  pro- 
btbente,  observante;  vel  certe  axpa- 
vifiTOL,  quasi  «/fif«o  cur««.'*  Chosrods 
iDdesinenter  citissimeque  fugit,  coli, 
theotlsco  unaufhaltsam.  Una  seil,  die 
XXIV  mülia  Chosrods  confecit,  qui  prius 
aegre  V  confecisset. 

5)  aOroO  Anast.  H.  Mise:  neque 
miUHae    ipsius    eognovere,     neque 


principe»  ejus.  Sc.  rjfv.  est  rem  «o- 
rant  Exitus  et  Tuga  regis  primo  bos 
latuit;  sc.  eum  comitabantar  quidem, 
sed  inscii,  quo  tenderet.  M.  cum  vulg. 
adr^v. 

5)  itag  ou  M. 

6)  iid  KriQO-i^ävroe  vulg.  Plenlus 
Anast.:  Ctesiphantem  (Ctis,  H.Misc.^ 
(endentes, 

7)  noiijaoLi  i  ikCkioL  M. 

8)  aOrov  add.  ex  A.  M.  Anast.  H. 
Mise.  —  frpdrepov  post  ra  addidi  ex 
Anast.  H.  Mi.«c.:  qui  se  prius  ahe- 
rutros  nan  videhani  (1.  viderant). 

10)  [tii  duvapivou  M. 
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ris  yestri  fama,  a&teqnam  appelleretis,  ciyitatis  muro 
prope  ad  regiam  latenter  perforato,  in  hunc  modum 
per  hortos  cüm  uxore  et  liberis,  ne  tumultQs  in  ciri- 
tate  oriretur,  se  subduxit.  Sed  neque  illius  exercitus,  donee 
passaum  millibna  qoinque  abfnit.  neque  optimates  rem  eognorerunt. 
Tanc  rero,  nt  se  Ctesiphentem  sequerentur»  edixit;  qulque  millium 
qttinqae  iter  tino  die  conficere  non  ralebat,  fngiens  viginti  quinque 
spatitttn  emensus  est.  Mulieres  rero  et  liberi  ejus,  qui  se  prius  nun- 
qnam  conspexerant ,  tom  mixtim  sese  invicem  trudentes  in  fugam 
agebantar«  Ingruente  autem  noete  ad  donium  yilis  agrieolae  divertit, 
eoius  ianua  yix  ipsum  eapere  potuit;  quam  cum  postea  ridisset  He- 
raclius»  miratos  est;  et  trium  dierom  spatio  Ctesiphentem  attigit.  Is 
igitor  Chosro^s,  qui  ante  riginti  quatuor  annos,  cum  temporibus 
Pboeae  imperatoris  Daras  oppugnaret,  a  praestigiatoribus  et  astro-* 
legis  Taticinium  audierat ,  se ,  quo  tempore  Ctesiphontem  sece- 
deret,  perditum  iri :  quique  ne  unicum  quidem  miUiare  a  Dastagerdo 
Ctesiphontem  yersus  progredi  ausus  fuerat,  tum  fuga  arrepta  in  eam 
se  recepit.  Tarnen  nee  in  ea  subsistere  eonfldit.  Sed  traieeto  Tigridis 
amnis  pontone,  in  urbem  eis  positam  eontendit,  quae  Seleucia  a  nobis, 
a  Persis  Guedeser  appellatur:  repositisque  in  ea  omnibus  opibus,  illic 
consedit  eom  Sirem,  uxore  sua ,  et  tribus  alils  mnlieribus,  quae  et 
ipsae  fiiiae  eius  erant:  reliquas  vero  uxores  atque  liberos  plerosque 
quadraginta  passuum  millibus  procul  orientem  rersus  in  locum  muni- 


1 1)  ^pcf,  Tulg.  Anast.  (o$Ho) ;  hos- 
fiHo  H.  Miae. 

13)  Ciiaipkonitt  Anaat.  H.  Mise,  ut 
paolo  poBt;  TÖv  Knjffi^.  M. 

13)  xpio^yMBtTi/i^tU  «• 

13)  djpd  rwv  70ii7rckiv  M.  —  xal  anU 
i9Tp,  add.  ex  A.  M.  Anaat.:  malefieis 
ei  (aiqH€  H.  Misc.^  aairoloffia» 

1%)  Aecpac  Tttlf.  H.  Miac;  Aapdg 
M.;  Daeua  (1*  Daras)  Anaat. 

15)  iniX^sm,  Kn^ffi^oiv  A.;  airA- 
J^,  6  Krqaif  oäv  f. ;  iiKik^ti  iv  Ki^ai* 
funrra  M. 

16)  An  xal  6  fu^? 

17)  ^  rautip  ▼ulg.}  in  ipsa  («Orp) 
Aoast.  H.  Miae. 


19)  roO  add.  ex  A.  M. 

20)  Toxftdtviip  M.  cum  rulg.;  Gf«- 
heser  Anast.;  GueserH.  Mise. 

21)  iv  rawry  M.?  rav-np  A.;  mkf 
ynlg*  Anaat  H.  Miae. :  in  qua  eett. 

21)  iiniBsro  Tulg.;  M^sto  A.  M.  e; 
reposuii  Anaat.  H.  Miae,  ubi  coIon 
Bcribendum  pro  puncto.  —  XctpifA  A. 
A.  ff.  f, ;  SipijA  vals* ;  Sirem  Anaat. ; 
Sffra  H.  Mise.  —  JWpoov  rptuv  M. 

22)  Tojv  xal  Bu*f,  A.  M.  Anaat.  (quae 
e t  fiiiae  ipsius  erant ;  et  om. H. Misc.^ ; 
xal  rcüv  5u<y.  vulf. 

24)  affd  fji'  (AiXicav  add.  ex  A.  a.  f . 
M.  Anaat. :  quadraginta  milihus 
longe. 
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ei^  rönrov  o/yp^^raTov.  Tivig  il  rcuv  ücpacuv  iiißaXkov  rdv  £dp- 
ßapov  npdg  Xoap6riv  tbg  rä  roiv  'Ptaii.al<av  fpovouvra  xoe2  xara- 
XaXoOvra  arkoO'  xae  dnoariXXst  anoiJ^dpiov  axiroO  furd  xiX$0<t€fag 
aüroO  npd^  Kapiaplyav  röv  auorpdrnyov  iapßapa^ä  €i^  XaXxi}- 
5  ^öva ,  ypd^a^  at}r^) ,  ?va  töv  ^apßapot^av  diroxrccvp ,  xoec  oSro»^ 
rdv  Xaöv  rcov  üepauiy  dvakaßtav  antOaiQ  inl  Rtpalia  ü^  aufiijuia;(£av 
aUroO.  ''0  d^  ra  ypdjuijuiaroe  xojuifC<«'v  ^<p2  ^v  raXoer^av  ovXXajx- 
ßävBrai  napa,  rcov  TcDjuiaecDV  *  of  d^  a\jXkaß6vre^  aürdv  dcaXo^v- 
Tcg  ToOg  mpaa^  Big  tö  BuCavrcov  tovtov  flbr^yayov,  xai  to>  ufw 
lOroO  ßa^t\io}g  roOrov  irapidcoxav.  '0  di  ßa<tiX$itg  ikOc^u}i»  napä 
roO  anro^roXe/xa^ou   ri^v   dXrjJ^etav ,  ^apßapa^äv  ^rapa^pi^fiLa  juicra- 

jTpö^  röv  Kapiapiyav  imaToXiiv  rovrcü  i;redo6^,  xcct  röv  d^rooraX^ra 
Cniisi^evj  xal  dviyvto  n^v  ijre^roXrpv,  xai  nXripofopriJ^€ig  rö  dXq^^^, 

157rapa)^i^|xa  irpoüm} ,  xoe2  ouv^xa^  furd  roC  uiou  rou  ßaacXico^ 
xa2  ToO  KOCTptdpxou  KouX.  Kocl  foXatO^ag  rhv  rcO  Xo^pöou  im^ro- 
X^v,  9UV  a{fT&  ivriäiodiv  iv  aUrß  dXXoug  u'  aarpdnag  xal  dp^ovroe^ 
xa2  X'^^^PX^^  ^^^  ^xarovrdpx«?  d;roxrav«d^vae.  Ka^  im^iig  i^cvpc- 
^^ci^av  €Ü^ucü^  Ti^v  (jfpayXda  arjvaäpoi^ei  roOg  ii7e|xöva^  xa2  aOröv 

20  röv  Kapiapiyav,  tlclI  dvayvoOg  ri^v  inrt^roXi^v  ^yv}  ?rpö^  röv  Kap- 
Sapiyav  '  avvopag  roöro  ^roeecv;  Of  di  dpxovrfi^  .&vjuloö  «Xtj- 
a^ivrcg  röv  Xo^pöiQV  d^rcxi^p^rrov ,  xai  npög  röv  ßadiXia.  (juv- 
^r^xag  dprivixdg  inoiyiaav^  xal  xotv^  pouXcvjd;jL€voc  i$o^€Vy  ha  ix 
XaXxif^dövo^  dvaX'^p'h<J^<Jt  ^  xal  ini  rä  iSia  dniX^m  ikrjÜv  XupiiQ- 

25vd|UL€voe.  '0  8i  'Hpdxkttog  iypa^ev  r4>  Xo^pöp  -  ifd}  deeoxci), 
xai  npdg  eipiivriv  rpix^*«  ^^  7*P  ^^^^^  jrupTroXw  ri^v 
Il£p(7(da,    dWd   ßtaoJ^Eig    und    aoO.     'P(^wjulcv   oOx    xai 


1)  ^x^P^^^^^^  AnMt.  H.  MiftC. 
(muniHuimum) ;  ^x^P^*^  ^-  ^^"''^  '*'u'i>* 

1)  Tuv  ücpffoiy  M.;  ncp^äiv  vulg.— 
2ocpaj3apoy  M. 

3)  aöroO  A. ;  aMv  m\g.  M. 

3)  ocuToO  ante  furÄ  add.  ex  A.  M.  Cedr. 
ADUt.  H.  MUc.  (spa^arium  tu  um). 

4)  röv  add.  ex  A.  M.  Cedr.  — 
2apj3apa(a  . .  lapßapoü^av  Tulg* ;  2ap« 
ßapa^a,  Zap^apaC^v  M.;  Sarharo  .  . 
SariaW  Anast. ;  Sarharae .  •  Sarharae 
H.  Mise.  —  KaXx^d^va  M. 


5)  ourw;  vnlg*;  et  ipee  Anast.  H. 
Mise,  se.  pro  oeciso  Sarbaro. 

6)  ffjriuo'^  ^irl  üipffida  A.  M.; 
vircuffip  fig  n.  Cedr.;  aKtöayjvoti  Tulg. 

8)  airö  räiv  'PwfL.  M. 

11)  2apj3oepa(oey  M.  ut  antea. 

12)  ei«X3wv  (iiff*}X3dv  M.)  ouv  lego 
eum  Anast.  H.  Mise,  (qui  cum  introU' 
tet) ;  ci9i>>3ovri  o^v  aur^)  A. ;  fXJ^MV 
ouv  valg.  Quanquam  simplex  ^>3eiiy 
tolerari  poterit,  utsit:  eum  advenUstt,. 

13)  irpö;  Kapdap(7ay  M. 
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tissünum  transmisit.  Sarbänun»  quasi  Romanorum  partibas  propensum 
et  Chosrois  famae  detrab'entem,  apud  ipsum  Persarum  nonnulli  cri- 
minati  sunt.  Qoare  missis  per  spatharium  ad  Cardarigam  Sarbarazae 
coUegam  Cbalcedonem  iussis ,  ut  e  medio  toUat  Sarbarazam ,  sio- 
qoe  eoUecto  exercitu  ad  suppetias  sibi  ferendas  advolef,  signiiicat  Is 
aotem,  qui  litteras  ferebat,  a  Romanis  circa  Galatiam  comprebendi- 
tor,  et  ab  iis,  qui  illum  comprehenderant,  insciis  Persis  Byzantium 
asportatufl  imperatoris  filio  coram  sistitur.  Imperator  yeritate  a  misso 
cognita  Sarbarazam  ad  se  confestim  yocat.  Yeniens  ille  coram  impe- 
ratore  stetit.  Imperator  tradita  illi,  quae  ad  Cardarigam  epistola, 
missum  ostendit:  legit  ille  epistolam»  et  de  yeritate  certior  factus, 
yertit  animum  et  cum  imperatoris  filio  et  patriarcha  pactum  init.  Adul- 
teratis  deiode  Chosrois  litteris,  sibi  occidi  iusso  quadringentos  alios 
adinnxit  satrapas,  optimates,  tribunos  et  centuriones  morti  deyotos, 
impositoque  sigillo  belle  inyento,  duces  et  ipsum  Cardarigam  conyo- 
cat,  lectaque  epistola  corapellans  Cardarigam:  istuc,  inquit,  per- 
ficere  calles?  Optimates  ira  exaestuantes  ChosroSm  regia  digni- 
tate  excidisse  proclamant,  compositisque  cum  imperatore  pacis  foede- 
ribus  communi  consitio  decretum »  ut  Chaicedone  abscederent  et  in 
patriam  reyerterentur,  nihil  deyastantes.  Scripsit  autem  Heraclius 
Chosroi:  insequor  te  et  ad  pacem  contendo.  Non  enim 
lubens  Persidem  igne  deyasto,  yerum  a  te  coactus. 
Armis  saltem  nunc  proiectis  pacem  amplexemur;   in- 


13)  doi>;  M.,  in  margine  inl. 

16)  foCkouiaai  vulg.;  ^aXxiv^a;  A.; 
fokvjaoii  M.  a.  f. ;  folatitaa^  Cedr.  — 
Tr,it  add.  ex  A.  M. 

17)  ffuv  at>rj  M.  —  u'  (i.  e.  reff- 
aocpoxoaiouO  vulg.  Anast.  H.  Mise. 
(etiam  alias  quadringentoa  sa- 
irapag)  Cedr.  {%aX  SWtixtq  TtTpeoLO^ 
ffiou^  ffarp.);  fi  (JOKpanaq  M.;  ria- 
aapdcxoyra.  A. 

18)  Apad  Nostrum  et  Cedr.  correzi 
ixarcnfzapx^i  P^o  ixaroTdpx«^-  —  X*" 
XtapX®"^»  ixarovropxouff  M.  —  diroxr. 
A.  M.;  ^irixr.  vulg. 

10)  t^frj^  A'j  f^fviif,  M.  Poai  1O7. 
addidl  iftvpt3ti9«»,   duce  Anattaaio: 


et  impoaito  ingenioae  adinvenio 
ngnaeulo  (et  invento  ingenio  aditn- 
posito  $ignaeulo  H.  Miac.^.  Persa 
Chosroia  aignaculum  adolterando  in- 
genioae  imitana  refinxit. 

20)  irpö;  Kapdctpifoc^t  M. 

21)  3vfxoO  A.  M.  Cedr.;  ävyji^  vulg. 

22)  röv  add.  ex  A.  M. 
24)  Ka^x^dtJvo^  M. 

24)  (AiQ^cv  XufA.  add.  ex  A.  e.  /•  Cedr. 
ADaaU  H.  Miac.  —  XufLiQVOjACVOi  Cedr. 
Anaat.  H.  Miac.  (exterminaturi) ;  Xu- 
fAftiv^fitvoi  A.  e»  f.  9f.,  quod  alii  pro- 
babant. 

27)  xai  vOv  add.  ex  A.  M.  Aoaat. 
H.  Miac.  (9 altem  nunc). 


ii'i 


Theophanlfl 


KOp^  npiv  TÖ  irÄv  xarayX^Cp-  ToöroU  d<  fxi^  karadc^ajutivou, 
jttrjfdX«!»^  rö  fxlaog  roO  XaoO  r^;  Ilipaliog  v^ii^^i  xar'  «t^toO.  Kai 
ioTparttjosv  Xoapdiog  nde^raq  roitg  dv^p^norj^  rc3v  dp;(6vrca»v  at)ro0 
5  xA2  9räaav  r^v  69roup7iav  oOroO  rc  xal  rtaif  yuvaexoiv  ai^roG  *  xal 
roOrov^  öirXfaoe;  irdcvra^  flciriXuacv  ivtoJ^vat  rfi>  orpar^  roO  'Pa- 
(ard  xa(2  9i^vae  e/^  röv  fiapßä  ^orajuidv  dird  eß'  juuXfeov  Krn^e- 
]pd>vro^.  Kft2  ^Afuoiv  ai^roO^^  tva^  orav  iripdop  rdv  m>ra|uiöv  6 
ßaatkeOg^   xo^oiüt   rhv   rc   yifvpav   xai  r^  novroyifvpav.    '0  di 

10  ßaacXct)^  rp  ^ßdlojULp  roO  'lavot^apfou  /ay}vöc  xev^a«^  <x  roO  Aaora- 
7^pd,  xac  Kipmarfjaag  rptXg  liiUpag  ^irX^xiutfcv  dird  (j3'  fuX<a»v  roG 
Napßöc  nrorajULOv,  oirou  ^v  rd  ^oaadrov  rö3v  üepacSv'  iv  oU  cQ^ov 
xai  dcaxo^fouc  Üifavrag.  Kai  Aniartiktv  6  ßaatXevg  Fstapytov  rdv 
TOxjppMpX'^y  TCüv  'Apjmcvtoxcdv ,    ha  diriXdp  MX/^'  ^^^  irorafxoG  xai 

iBxaraikd^xi,  si  Ix«  nipapLa  6  Hapßäg.  Kai  sOptav,  6rt  ixo^av  rag 
ytfOpag  xai  otht  ly^u  nipafia  6  t^apßäg^  {miarpvptv  Ttpdg  röv  ßa^ 
9iX£a.  Kai  dnoxivhaag  6  ßaatXsCtg  fkäs»  ilg  rd  ScdCovpov  *  xal 
nipchpj(£TO  fcvpnoXühf  rag  X^P^^  ^^^  ^^^  fföXct^  oXov  rdv  4>fßpov- 
dptoy  fxiöva*    Tf)    $£    Maprtci)    julvjvI   iXS^v   $lg  jtapiov^   Ac76jievoy 

20  BapCdv,  ijtoffjacv  in'rd  'fip.ipag.  Kai  dniartikty  lAt^i^iov  rdv  ^rpa* 
rjijydv  eig  xoOpaov  •  xa2  npodt^pirf^  atirÄ  Fouv^aßoOva^ ,  o^  rtc  Z'^'* 
ap^o^  ^v  r^^  Tcpariäg  SapjSdpov,  juicrd  dXXoiiv  Trivre,  rpcöiv  juiiv 
xojuii^reoV)  dOo  i^  dC(Ci>|xar£xäiv  '  xai  -l^yayev  aOroCtg  npdg  rdv  ßaaiXia. 
"Og  rtj  FouväaßoOvag   dvayxaXa  npdyp,ara  ry  ßaJtXet  dirrjyyeeXe, 


2)  xatxa^\i%ti  M. 

3)  xar'  aOroO  A.  M.  Anaat.  H.Misc. 
(adversus  eum)\  xorroe  Xoffptfou  vulg.; 
^fLi9i99c  rdv  Xo^ptfvTV  Cedr. 

%)  iarpctt.  Hf.  Ccdr.  Anaat.  H.  Mise. 
(movii)]  rxpftr.  vulg. 

4)  avrou  xdtl  ST. 

6)  'Pa^a-f  («ic)  M. 

7)  Napi^a^  Cedr.  Anaat.  H.  Mise. 
(Narhamf  ut  paalo  poat);  *Apßä.  M. 
cam  TQlg. 

8)  ijvfxa  A.  M. ;  Srov  vulf . 

8)  6  )9a9.  add.ezA.M.  Ana«t.H.IIIiac. 

0)  n^  rf  Combef.;   n^v  vnig.;  xal 

n>v  7^^.  xal  t^v  irovro'ytff  vpocv  M.  — 


x«l  tir*  irovr.  om.  A.  /*.,  nullojure.  Erat 
duplex  pona,  alter  sublicius,  alter  ponto 
(navibiu  juoctis  conatans);  et  irovro- 
liffupocv  babemuA  pag.  496,  14.  501,  3. 
Adde  pag.  655,  17 :  lii^vpw  ix  ir^otuv 
TUTXdevouo'ocy.  Pluret  rero  pontes  alii 
quoqne  agnoacunt.  Cedr. :  x6^ra9i  r  a  ( 
•y  c  f  u  p  a  ;.  Aoaat.  H.  Miac. :  incide^ 
reni  pontea;  quem  numerum  idem 
paalo  poat  denao  habet.  Ipseque  Noater 
paalo  poBt  de  poniibug  loquitur. 

10)  Aaffra7cpd9  M. ;  Damuatager  ut 
allbi  H.  Miac. 

11)  nepinoerfi^ai  M.  cam  ralg.,  coli. 
Ktpvfipx"^  pavlo   poft.;   dirorot^aa; 
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eendinm  extinguamus,  prinsquam  omnia  consumat. 
Respnit  ea  Chosroös;  ex  quo  in  eum  Persici  populi  odium  valde  auc- 
tom.  Mox  omnes  optimatam  suorum  domesticos  et  omnes  roinistros 
81I0S  et  cofijugQin  suamm  armis  instruit ;  quibus  armatis,  ut  Rhaza- 
tia  exereitui  se  adinngerent,  imperat,  et  ad  Narbam  fluyiuni  lapide 
düodecimo  Cteaiphonte  diasitam  convenirent.  Simul  iabet ,  ut  flumine 
ab  imperatore  traiecto  pontem  et  pontonem  solyanf .  Imperator  men- 
sis  laDuarii  die  aeptimo  e  Dastagerd  gressu  moto,  trium  dierum  iti'- 
nere  diseurrens^ad  duodecimum  ab  amne  Narba  milliare»  ubi  Persanim 
exereitus  confinxerat»  in  quo  etiam  elephanti  ducenti»  castra  appli* 
cuit.  Inde  Armeniacorum  ducem  Georgium  mittit»  ut  ad  fluvium  Nar- 
bam aecedat»  et  num  yadum  babeat»  exploret.  Is  ubi  pontes  ruptos 
nnllumque  in  Narba  flumine  yadum  reperit,  ad  iroperatorem  reyerti» 
tur.  Motis  eaatris  Siazurum  Imperator  diyertit»  rura  et  urbes  incen- 
dens,  toto  menae  Februario  circumiens;  mense  vero  Martio  ad  pagum, 
eognomento  Barzam,  defleetens,  dierum  septem  moram  figit.  Mox 
Mezezium  ducem  ad  praedam  agendam  roittit.  Ibi  Gundabunas,  qui  in 
Sarbari  exercitn  tribuni  munus  obtinebat,  cum  aliis  quinque,  comiti- 
bua  trtbua  et  duobus  axiomaticis  ad  eum  yenit ;  quos  ad  imperato- 
rem  duxit.  h  Gundabunas  res  necessarias  ad  imperatorem  retullt: 
cum  e  Dastagerd,  inquit,  ChoaroSa  fugisset  etCteaiphon- 
tem,  moxSeleueiam  yenisset  aeger  dysenteria,  filium 
proprium  Merdasan   e  Sirem  susceptum  regia  Corona 


AnMt.  H. Blisc.  (eum  abiiaaet  Mhu» 

12)  ^Apß&  M.  eam  ▼«!(.  —  f  crtaaroy 
▼ttiff.  M. 

13)  itxoTf  A.  M.  AuMt.  H.  Mtoc. 
(kah^ani)\  cr^cv  Tvlg. 

15)  fiapßat  M. 

16)  Jia(tßaf  M.  —  e{;  r^v  ßaa.  Bi. 

17)  tii  M.  Tulg.  Cedr.;  ffpö;  A.  — 
rdv  £ia(ovpov  M.  eum  rulg. ;  Si»9wan 
adU  AbmU;  Siiuren  adit  H.  Miac.) 
Mpix9^^  *^^  ^^  Xia(oi#(»  Ctär.,  eoi  ett 
ixXcrov,  atque  yid«ftiir  vIni  «m«  non 
iaTioi.    Hoc  duce  «cripsi  d^  x6  pro 


18)  frupiroAwy  add.  ex  A.  M.  Anast. 
H.  Mise,  (ineendetu)  Codr.  (xal  ifk- 
iriffp^). 

20)  BcepCov  M. 

20)  Mc^^tiov  M.  com  volg*}  Mem^ 
Hum  H.  Miac;  MemeÜewn  AtmaU  Sed 
M(^(tiov  habemus  pag.  588,  18. 

21)  rovvdaj3ovvoe;  M.  cum  vulg«; 
Gimäahundas  Anaat.  H.  Mlac»;  Fowda- 
fouvdo;  Cedr.;  roupdocvdffira  Hara^ 
cHua  imp.  in  chron.  Paachali  p.  726, 
19;  rovffdtfvafffr«  idem  p.  731,  12. 

22)  9xpaxi&g  Anaat.  H.  BUac.  (miU" 
iiae)\  arpoxtiai  M.  cum  valg. 

2%)  rouvdctßouva;  M.  cum  vulg. 


124 


Theophuita 


Uymff  ort  Srav  ifvytv  ö  Xoapöijc  dnd  roö  ^aavayipi 
Kai  dni^X^iv  iv  KrioaifdivTt  xa2  üeXeuxffa,  iia^ivinatv 
ivaevreplq:  xai  ii^ilricev  röv  Xitov  v/dv  Mepiaa&v  rdv 
reX'^^v^^  ^^  ^4?  Sccpijüt' ari^ac.  Kai  ort  avrtnipaatv 
5röv  irorafxdv  nrdXtv,  xal  i^vcyxev  juic^*  iawTOö  rdv  Mtp- 
^a^av  xa2  r:^v  Seep^fx  xac  röv  aXXov  aürv}^  SaXeapöv- 
TÖv  Ji  TrpwrÖTOxov  at}rov  u/öv  2(/»6i}y  xai  roOff  dicX- 
^oO^  aüroO  xai  rde^  yuvatxa^  aOroO  cfaaev  nipotv  roO 
jrorajüLoO.     Ka2   7vo0^  £(pö>7^,    ort  rdv  Hipdaaav  ^iXet 

iOari^at^  Irapdx^Vy  xa^  fireji^cv  röv  avyydXaxrov 
aCroO  npd^  FoxtviaßoOvav^  itiXdaotg  at)r$,  ort  „iXJ^i 
nipoLv  roO  TrorafxoC,  Fva  auvrO;^«)  aoe."  '0  ik  Fowdoe- 
ßoOvag  ifoßii^vi  iia  röv  Xo9pöi}V  iripäaae,  xae  SnXot 
at}r$,  orc  „ypd^'ov   jüloi  itä    roü  avyyaXdxrou  aou,  o  rt 

iS^^Xce^.'*  Ka2  iypa^Bv  aür^  ScpÖY}^,  ort  »YevcKi^xtc^, 
ireS^  ii  TsoXtrsla  roiv  Ilcpaoäv  dirci>Xcro  4x  rov  xaxoG 
dv^poinrou  Xoapöov,  xoe2  J^iXti  ari^at  röv  Mcpda^av, 
xae  iyii  röv  ;rpci)r öroxov  ocOroO  uföv  ntpisfp6vna€'  xai 
idv    XctX-haigg    rSi    arpart^^    Iva    di^tavrai   fxey    xai  rag 

20p6yag  aürcuv  inav^ijaat  Ix^i  ^^^  f^pi^vijv  ;ro(c3  jmerd 
roO  ßaaiXit»>g  ruiv  'PcüjüloeIcdv  xa2  juicrd  reov  ToOpxoiv 
xa2    xaXa>^    f^^ojxev    C<^0ce.      Ka2   9;ro6^aaov   juierd  roO 


1)  Bvxit  add.  ex  A.  M.  —  iici  roC 
A.  M«;  «irö  A.  Tiilg.  —  Aaoro^ipd  vulg. 
Anast.,  ut  alih!;  Aa9ra7^pd^  M.;  Aa- 
ffToc^tpXo^'^ip  HeracUtts  imp.  1.  c.  p.  729, 
22.  —  Jam  de  seqq.  ori  .  .  irioreOaat 
(versu  18— 501 ,  1 4  ed.  Bonn.)  Combef. : 
•Sn,  Sray  f^u*ycv  Anast.  Reg.  Peyr.  Dy- 
aenieria  iahorasae,  cum  a6tjf cett.  Male 
edita,  confusa  et  mutila.'*  Mutila  se- 
quens  narratio  non  est,  sed  confasa 
qoodam  sensit.  In  tota  Gundabunae 
oratlone  magno  legentium  incommodo 
stili  recitatiyus  et  relatiTns  ita  miscen- 
tur,  ut  idem  orator  de  se  modo  lo- 
qoatnr  ut  de  absente,  modo  ot  de  prae- 
sente.  Prioa  if  itur  stilo  reeitatiTO  uti- 
tur  pag.    600,   5  sq.    xal    firifitf^cv  ,  . 


ifpö;  rouvdaßouvov  (Gandabunas  de 
se),  ^ri^^vag  aör^»  ,  .  i  9^  Fouvd. 
ifoßiiByi  .  .  xal  fypaf^cv  aör^»  Stptfig?- 
Paalo  tarnen  Inferius  Idem  Gand.  reete 
de  se:  xal  „£^ri'*  id'h'kfaücf.  adr^» 
(Siroi),  xal  „Sri**  /XaXigva  .  .  xal 
roGra  ^d^Xwtfcv  iyiol  (Siroes),  Tva  .  . 
itapOL9ryi<TOi  aör^)  (sie,  pro  9ol),  xai 
Xd^QdfACV  auröv  (sie,  pro  ^0-  ^^^  <'«"> 
orator  ibidem  sie  pergit:  xal  „Sri^* 
furde  lip6ov  dffbf  xal  oi  ^o  viol  roD 
£a^ßa|»a^a .  .  xal  i{  fACV  ^t/vij^&^tv  .  . 
«iJ  xal  xa^M?*  «i  ^i  aoroxi^o^wffi,  irav- 
rc;  9w  2i^.  ffpofff  uovrai  t$  ßaatXcr. 
Quae  altima  (xal  Sri . .  ßao'.)  ex  suis 
apposult  Gundabunda,  non  ut  partem 
epistolae  Slrols;  binc  atUos  mutatua. 
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redimire  meditatus,  fluTium  retro  traiecit,  et  Mer- 
dasan»  Sirem  uxorem  Saliarumqae  alium  ex  ea  natum, 
primogeaito  suo  Siroä  et  eius  fratribusacconiugibus 
trans  flumen  relictis,  secum  tulit.  SiroSs,  ubi  de  fra- 
tre  in  regem  coronando  aodiyit»  animo  commotus, 
eoUactaneum  suum  ad  Gundabunam  niisit  seripsit- 
qne:  reni  trans  fluvium,  ut  tecam  conveniam.  Gon- 
dabunas  Cbosrois  metu  transire  detrectayit.  Solum 
significat:  scribe  per  collactaneam  tuum,  quicquid 
a  me  exposcis.  Rescripsit  Sirofts:  Persarum  rem 
publicam  nefarii  bominis  Chosroia  opera  periisse 
noTisti:  nunc  Merdasan  regni  Corona  insignire 
rnlt,  me  primogenitum  contemptui  babet.  Exerci- 
tum  alloquutus,  ut  regem  me  suaeipiat,  effieies.  Mili- 
tum  stipendia  augebo,  et  cum  Romanorum  impera- 
tore  et  cumTurcis  mibi  pacis  foedus  erit,  et  pros- 
pere   eun  cta  nobis  su  ccedent.   Ut  igitur  regnum   nan- 


2)  ig93iy)9fffV  lego  cam  M.,  pro 
igffJ^rv^aeffev  edd. 

3)  rdv  idiov  Tulg. ;  röv  uiöv  A.  M. ;  om. 
/*. ;  fihum  au  um  Anast.  H.  MUc ;  rov  uff- 
roroy  vUiß  aOroO  Cedr.  —  Mip^av^v  M. 

5)  Mip^tfdv  VL  —  8er€  AümU; 
8erem  H.  Mise;  rdv  2<tpi|i  Bi. 

a)  crW%  M.  com  Tttlg.;  «OroO  f* 
Tbeophanea  loqoitiir  de  aUo  fiUo  81- 
rraiAe  «t  ChMrois,  non  de  alio  filio 
lUu  molieria  et  ChoaroU*  —  SaXiopdv 
tvlf.;  SaXiocp  M.;  AtOt  (?)  Anaat.; 
AUv  (t)  H.  BliM.  —  Zipoi^v  M. 

8)  tioacv  A.  Anast.  H.  Mise.  (^ 
mUii);  iaooti  nüg.;  ftxo'cv  M. 

•)  Siptf«}^   M.   Tulg.    —    Mcpdaaay 

11)  Fowdo^ou^oty  M. 

12)  rot/ydaßovffonr  M. 

13)  did^  om.  M. 

1%)  fln)rä>  A.  ^.  M.;  at>rdy  vulg.  — 
7pdf  oy  (iou  M. 


14)  3  n  Anast.  HUt.  Miac.  (quid-^ 
quid  volueris)^  ^^^f/**;  <(  ^^  ^ulg. 
M.  —  ^A^ff  M. 

15)  $ri  Tttlg.;  9tioftt*am  Anaat.,  igno- 
rana  ac,  hoc  Brt  fere  abundare,  immo 
dictioni  reclUtirae  praemitti.  —  iru^ 
add.  ex  A.  M.  e.  Anast.  Hiat«  Miac. 
(quttliter  regpubiiea  Peraanum  .  . 
pereat),    ■—    dbrcaVcro    Tulg*;    peremt 


17)  Hfp^affecv  M. 

19)  r^  axpat^  lego  cam  A.,  ut 
panlo  poat;  rou  ^rpotroO  M. ;  rdy  orpa- 
rdy  Tolg. ,  ut  panlo  post  abaiiue  raria 
lectione. 

21)  Poat  *Pw(i.  addidi  x«l  yuna  vwt 
Toupxcay,  snadeate  Anast.  cum  Hist. 
Mise.:  eum  Rommmorum  imperatore 
ei  eum  Tureia»»  »  Persae  enim, 
soeli  Turcarum  (CbaXarorum) ,  broTl 
antea  fidem  Romanis  debitam  tioU^ 
▼erant. 
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Th^opbftiiis 


XaoO  aou,  Iva  iydi  ßaaiXsdata'  xai  icAvta^  (»y^äg  Tcpo- 
ßißdacct  ix^  x«e  arjyxpor^üai^  xoti  xar'  i^alptrov  ai/' 
Kod  ^n  tfiiYiXukaa  atJr^  ica  roö  aufya'kdKTorj  aüroO, 
orc,  er  ri  d6v«fjia(,  XaX^aai  ifx^  ^^  arpar^»  xa2 
SjULOX-^n^ac.''  Koe2  ort  m^X^X>79«  eexoai  dual  xojULT?rae^, 
xa^  i;co(i9aec  <Kt}roO^  r^^  fvitinog  fiiou  xa2  aXXov^  äp* 
Xovrag  xac  arpartcara^  ;roXXo6g.  Kai  raOrcc  Üi^XMaa 
r^Stpöiiy  X0sl  iHiXuiaiv  jxoc,  ?va  rp  X7'  roOMapriou  fxiQvd; 
Xdßot)  rocC^rov^  vewripou^,  xai  c^g  ri^v  novroyifupav 

iOrou  TlypiSf^g  irorajuioO  öaravr^aoi  at)r4>9  xac  XdßcajUKV 
«ürdv  eig  rdv  arparöv,  xae  xcvi^acojULev  xarÄ  Xoapöou." 
Kat  an  MMerd  Dcpöou  e^aiv  xal  of  d6o  viol  rov  Soepßa- 
pa^d,  xai  6  vfd^  rpO  'leadffx,  xal  äXXoc  noXXd  dpx^v- 
r«>v  rixvfic,   xai  d   vfdg  rou  'Apdfx,    ;cdvrc^    i^iXexroc." 

15Kai  orc  ^s^  fkiv  iuvriJ^u^atv  dveXctv  rdv  Xoapdqv,  cS  x«2 
xaXcüg*  €/  di  &arox'n<f<^(3^l^  ndvreg  aOv  r^  Dtpöp  jrpoa* 
puviffovrai  r&  ßaatXcI."  Kcd  g^dnicTiiXi  ya  npdg  al, 
iianoxa.  AiStlxai  ydp  riiv  ßafJtXelav  rcDv  T ci> pi a f ei> v, 
ort  XoapÖY^v   iataaiv   n:ore,   vöv  ^£  iroXXd  xaxd  £ira^cv 

20iC  aOri9^  iJ  y^  rcüv  Tcüjuia^oiiv ,  xac  drc  ded  r^v  ixeivov 
dyvuiikoaOvriv  oi}Si  ifiol  f^*'  ^  ßaatXcö^  Trt^rcöff««." 
'0  d^  ßatJtXiijg  'HpdxXfco^,  roörov  nrdXev  n:pd^  ScpöiQv  dTro^retXa^, 
idiQXeüaev  dvotCac  rdg   fuXaKdg,   xoi  roOg   xarcxojui^ov^  ^  arjxaig 


1)  frpoßi|30(9ai  A.  AnMt.  (pr^ 
vehmm}  H.  Mise,  (prom^vemm) ;  dlvfliß. 
Tttl^.;  «rpoecvaß.  M^  item  Reg.,  P«jr., 
referente  CombeÜMi.  Bat  tarnen  «rpoßtjS. 
in  liac  re  formuia  triU. 

2)  xar'  i^aiptroY  i«fi  pro  xare- 
(aiptrov  W.  et  vulg^  Re  ▼.  xor'  i^ai' 
psroy  V.  H.  Steph.  ed.  Haa.  T.  Ui. 
p.  12f  8  A. 

3)  Bxi.^Bvt,  e?  Ti  dwafM»,  XaX. 
I^oi)^  rvHg*  Anast.  cim  H.  BUae. :  Oun- 
äah  ustis  (sie  O.  de  se)  rcinttt«  et . . 
dieent:  quidi/uid  (S  n)  po9Bum. 
Theopbanes  post  istud  $rt  ati  non  po- 
terat  voee  B  n;  quod  bmw  In  stilo 
Anastasll. 

3)  ffirpak,  ttdroO  at)roO  M. 


4>  rdv  orpordv  M.  €«m  Tulff.  at 
paulo  ante. 

5)  fix.  ^0  x6psi/tag  Tulg.  eoB  M.  — 
$rt  ante  AAXijffa  om.  M. 

6)  dfpx^^tt^  ^<1^*  «■  ^*  I''*  AdmI.  H. 
Hisc.  (priHeip€9)» 

T)  i^\f»aa  T^  2.  (Sip<w|i  M.)  xmi 
m.  A.  M.  Anaet.  H.  Mise,  (et  A«e«  f«t- 
dem  Gundabusa»  mMdavk  Sirohi.  At 
illa  remitU  ei,  dieetu)*^  di^Xca^off  t$ 
£.  ^d.  vulff.  —  x'  A.  ^  Anast.  H.  Mise, 
fdeetmo  kalendarum  AprUimrmm};  x^' 
Yulg.;  namems  in  M.  iegi  non  potest, 
sed  in  margine  est  x. 

9)  Ta^drou;  M.  A.  «;  r«$ara(  rulg. ; 
om.  Anast.  H.  Mise. 

la)  Svi  vttlg.;  dtoeiM  Anast.  H.  Mise. 
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ciscar»  exercitus  opera  effice:  et  vos  omnes  teque 
praecipe  hoaoribus  et  opibus  augebo.  Ego  vero  collac- 
tanei  sai  Yoce  usus  retuli:  si  quid  yaleo»  exercitum  in 
eolloquio  sollicitabo,  et  tui  gratia  laborabo.Iam  comites 
duos  ac  yiginti  alloquutus,  easque  in  meam  sententiam 
traxi,  ttt  alios  quoque  duees  et  milites  complurea.  His  a 
me  Siroi  nunciatis,  ille  rescribit»  ut  mensis  Martii 
die  tertio  supra  yieesimum,  eductis  mecum  milita- 
rittm  ordinum  iunioribus»  ad  Tigridis  fluminis  pon- 
toaem  oceurram, atque  ita  in  exercitum  eum  asauraanius» 
et  in  Chosroöm  moreamus.  Sunt  cum  Siroä  duo  Sar- 
barazae  filii»  Esdim  patre  natus  et  numerosa  aobi- 
lium  proles,  nee  non  Aram  filius,  cunoti  armts  s«- 
lecti.  Et  quidem  si  Chosroöm  e  medio  tollere  va*- 
luerint»  prospere  et  feliciter;  sin  a  proposito  aber- 
rarint,  cuncti  cum  Siroä  imperatori  se  jungent. 
Siroes  misit  me  ad  te»  domine.  Pudet  enim  illum 
eoram  Romanorum  imperio  apparere,  quod  quondam 
Cbosroi  salutis  fuit  auctor,  impraesentiarum  yero 
ab  eo  Romanorum  terra  non  nisi  mala  retulit,  adeo  ut 
propter  ingrati  hominis  facinus  neque  ego  ipse, 
qui  fidem  ah  imperatore  reportem,  merear.  Impera- 
tor Heraclius  legatum  hunc  ad  Siroem  remittens  scripsit,  cu- 
stodias   reseraret»  et  yinctos  in   eis   Romanos   liberaret,  instrue- 


13)  'IsjdifA  M.  /*;  me^iem  AnMU  H. 
BfUc;  'Eadlfi  valg. 

15)  xal  Sri  il  VL    cum  Anast.  (et 
fttotf  9i^uidem}^  xai  ei  yjy  Yulf. 

16)  dk  ftdd.  «c  A«  M.  AnMt.  H.  Mise. 
(Hm  auiem).  ^  ouv  r^  Z»  M.;  auv 

2.    TUlf. 

16)    np09fivii9Ofrca    AnvA.     (can- 
fumi)\   eomßM€rmU  H.  HUo.;    «rpoff- 

puovToci  Tulg.  mun  M.  -<•  dtfairoT«,  np6g 

18)  ilUi  a.  idti  A.  e.  f,,  referente 
Bonn.;  idti  M.  -^  rnv  ßaiaikiien  roliy 


'Peii|iaiwy  M.  Anaai.:  imperium  Ao- 
manorum  (Romantim  H.  Mi«€.^;  rdv 
ßaaikia  t,  'P.,  vulg. 

19)  vOv  om.  Anast.  Hv  Mise.  —  ort  ccd^ 
k6zs  (irorc)  x«l  iroXX«  e.  f.\  Sri  rdv 
Xo9p.—  Ib>(  Kovi  xed  ffoXXaM.;  vuv  di 
iroXXa  xoexa  liro^cv  i^  atkoO  A.  M.  e.  f, ; 
ftaXXov  xocxa  netp^  onkoO  iriirov^ev  vulg. 

20)  Post  cn>T%  (qaod  ele^  pro 
avrov)  add.  li  »fi  rwv  'Poi»(muwv  az 
Anast.  H.  Miac.  (et  mnlta  ex  eo  mute 
Romanorum  terra  perpessa  est)» 

24)  IXO(  M. 

22)  *Hp.,  rouroy  om.  A.  e.  f.  M.; 
verum  ille  hune  Anaat.  H.  Miac. 
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*Praii.alov^  ^ßaXcTv,  xac  douvai  aOroe^  oitXa^  xai  oGru  xivriaat  xard 
Xo^poov.  '0  di  Sepöv;^,  (fisaKoOaag  r4>  ßa^cXei  xac  ixßaXol>v  rou^ 
xaraxXeearou^ ,  i;ri^X9<v  ru  narpoxrövt^  narpi  Xoo^pöp.  Aürd^  d^ 
fvyeXv  ioTuyidda^  xal  fx:^  layiiMSccg  Upartiän.  Toötov  8i  dsdiiiiaav'' 
5  reg  (jfoipuig  miripoTtHoug  omaJ^dyxravaj  roXg  rc  no^l  xac  r^  rpa- 
X^^Xcf)  ßupyi  (Jiiripä  nrepe^^iQxay,  xai  ec'^ayovjcv  arjtdv  ctg  röv  o2xov 
roO  axÖTOug,  8v  at^rög  di)(Optaasv  U  viag  xrcjag  e^g  äfrö^c^cv  )^i9- 
/jidrcov'  xa2  äjDrov  ;revexpöv  rovro»  didovrtg  xai  vitap  iXejuia7XÖvouv. 
'Eyn?  yäp  6  Depöng,   ort   töv    xpuaöv  fayip,  5v  aw^Ya^ev 

lOfxari^v,  di^  8v  xul  nroXXoOg  iX(jt/ia7Xovi99sv  xai  röv  x6- 
ff/jLOv  lipTjfxcDffsv.  'Ani^retks  di  Kp6g  arhdv  roOg  (tarpänag 
{fßpi^siv  xai  iyjtrOenß  aürq).  Kai  dyay(i)v  Mtpiaoäv  rdv  vidv  aüroO, 
Sv  ißoOXsro  artltat ,  ivdiimov  aOroO  iafa^iv ,  xoe^  irdvra  rd  Xocjrd 
rixva  atJroO  htaniov  a^roO  dyclXfv*   xat    dnr^areeXev  Trdvra  iX'^P^'^ 

ISaOroO  (tßpi^Biv  xai  rOitttiv  xai  ifjuvrOav  aür£i.  Il^rc  ^£  ^l^^ipag 
roöro  Ttoiiidag  ixiXsvaev  6  iip6rig  roOrov  rö^oeg  dveXctv-  xac  oOrci)^ 
xard  fxtxpäv  SetvoXg  napiitaxi  r^v  novYjpdv  aOroO  4'u;(y}v.  T6rc  d 
Scpöi}^  ypdfsi  np^g  'HpdxXscov ,  cüaYycXeC^/xcvog  aür^  n^  roG 
{juapoO    Xo^pöou     dvafpc9£v  *    xai    üprjyriv    duna'ff^     npdg    atirdv 

iO  KOtriadiuvog  ndvrag  roOg  iv  fpovpaXg  XpearcovoOg  xa2  roOg  ^ 
ücp^ffe  ndoig  ai)^a\(»)ro\jg  dniitaxsy  aiOrdp  oOv  r^»  nccrpidpxg 
'icpoaoX6pL€iiv   Za;^apca   xa2  rolg  rcjmfoeg  xa^  C<«'o^o<o7g  C^Xocg,   roXg 


1)  ^xß«>tty  A.;  ixßakot  mlg.; 
ixßatkat  M. 

1)  xai  ourca  xcv^aai  valff.  Cedr.; 
our<ü(  airoxiv^ffat  A.  M. 

3)  rarpoxr.  om.  H.  Mise. 

4)  ^uveiv  A.  Anaftt.  H.  Mise,  (/u- 
gere)\  tfx^ii^  M.  com  valg.  De  doxifL. 
sequ.  infinitivo  t.  U.  fiteph«  ed.  Hm. 
T.  II,  pag.  1613. 

5)  xai  dirt95a7X(i>va  Talg.;  vulg* 
cum  M.  om.  xal.  De  diriffJ^.  (mant^ii« 
tu  iergwn  eolligaH$)  v.  H.  Steph.  T.  V, 
p.  2083,  D.;  ubi  praeter  nofltrum  locom 
adde  p.  176,  10  ed.  Bonn. 

7)  e2ixupb>ff(v  A.  M.;  d^upuffac 
Talg.  —  h  tiag  M.  vulg.  AnasU  H. 
Mise,  (quam  ip9e  mumoii,  eontirueiu 


de  novitüie) ;  ix  y^ou  A.  De  t.  ^x 
y^a;  T.  H.  Steph.  ed.  Hase  T.  V,  p.  1%37. 
St.  Martine  (ad  Lebeau,  Hiat.  du  bas 
empire,  T.  XI,  p.  149,  not.  3)  ^x  v^a^ 
idem  est  quod  ,fd€m9  ta  JeuneMe.^* 

8)  Atf&aTXovouv  M. 

9)  fcc^  M.  $y  ffuy.  A.;  8  9vy.  Tulg. 

10)  di>  £y  A.  M.;  dC  B  rolg.  —  xol 
ante  iroXX.  add.  ex  Anast.  H.  Mise. 
(et  propter  quod  eiiam  muiio$  cett.^. 
—  Ai9fAa7x^vi99sy  M. 

11)  Toii;  ante  aarpoacotg  om.  M. 

1 2)  avr^  A. ;  auröy  M.  cum  vulf .  Dev. 
^fxirruca  cum  dat.  objeeti  v.  H.  Steph. 
ed.  cit.  T.  III.  p.  910.  —  Mcpddvoy  M. 

1%)  d^yirXcy  Tulf.;  d^ytiXoy  M.  Anast« 
H.  M  sc.  (inUremerwtU). 
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ret  armis,  sicque  cum  eis  moveret  adrersus  Cbosro^m.  Imperator! 
Siro€s  paret,  et  captiTis  custodia  expeditis  in  Chosroßm  patrem  par- 
ricidam  arma  movet.  ChosroSs  fugere  molitus,  nee  fligae  dompos» 
comprebenditur.  lUum  brachiis  graviter  ferreis  yinculis  retro  colliga- 
tis  pedes  et  collum  ferreis  catenis  onustum,  in  tenebrarum  aedem, 
quam  ipse  de  noTO  construxerat  et  reponendis  divitiis  muniyerat» 
includunt,  ibique  stricto  pane  et  aqua  sustentatum  fame  discruciant. 
Dixit  enim  $iro€s :  atirum,  quod  früstra  collegit,  propter 
quod  eti^am  plurimos  fame  necayit,  et  orbem  effe- 
cit  desertum,  coroedat.  Satrapas  insuper  eum  iniuriis  re- 
spersuros  et  sputis  conspurcaturos  misit.  Adductum  ad  eius  oeulos 
Merdasam  eius  filium»  quem  regem  coronare  volebat,  interfecit» 
et  reliquos  omnes  liberos  sub  eius  conspectum  e  medio  sustulit ;  om- 
nem  denique  eius  inimicum,  qui  iniuriis,  sputis  et  rerberibus  eum  la- 
eesseret,  ad  eum  destinavit.  His  per  dies  quinque  perpetratis,  Siroßs 
sagittis  eum  confodi  iussit:  atque  ita  mox  nefandam  ejus  animam  per- 
niciei  tradidit.  Tum  Siro^s  datis  ad  Heraclium  litteris  execrabilis 
Chosrois  necem  laetus  annunciat,  paceque  insolubili  cum  eo  compo- 
sita,  omnes  Christianos  custodiis  detentos  et  per  universam  Persiam 
captiyos  cum  patriarcba  Hierosolymorum  Zacbaria  et  venerandis  ac 


1%)  anioriiXtv  add.  ex  A.  M.  Anaat. 
H.  Mise,  (misit). 

15)  xal  rvirrciv  m\g.  M.  Anast.:  in^ 
Juriis  eumulare  (eum  add.  H.  Misc.^ 
et  pereutere  et  eongpuere  illum, 
Quoeani  conferendus  Miuonios  Stobaei 
(Floril.  T.  I,  p.  375.  Gaiflf.):  Aoidopi^- 
Bijvai  fl  jrlifj«)f^ai  ^  ^fifrruaJWSvai.  A. 
omisit  xal  rvjrreiv,  anciniaque  Inclusit 
Bonn:  vix  recte. 

1 5)  aur^  A.  a ;  aMv  M.  cam  rulg.  — 
nhrt  di  liidpai  A.  M.  Anaat.  H.  Mise 
(per  quinque  dies);  iv  ir^ri  dk  i{{ii- 
poLig  vulg. ;  |u3 '  >5fiipoetf  **  w'  (XV)  Cedr. 

16)  icoiiivag  A.;  ffoii^^avTK  Tvlf* 
cum  M. 

1 6)  z6^oii  rotTrov  M. 

17)  9(KV0cg  lei^erim  pro  ^v  deivotc;  ^v 
deivoi;  M.  com  Tulg.  Vulgatam  tarnen 
Anaat.  tuetor:  sicque paulatim  in  malis 

Sitab.  d.  phiL-biiit.  CL  IX.  Bd.  I.  Hft. 


nequissimam  suam  tradidit  (Chosr.) 
unimam.  Sed  fiUaa  patria  Chosrois  per- 
niciei  (morti  aeerblssimae)  tradidit, 
dfetione  poetica,  relnt  dicitur  dduvat; 
dovv«i  eett. 

19)  iitticarfii  Tülg.  Cedr.  Anaat.  (jw 
gern  ae  ßrmissimam) ;  Äc(in97^  ^*  9  ^^'^ 
fnryct^M.  —  Nicetaa  In  Isaacio  Angelo  3, 8 
(Opp.  ed.  Bonn.  p.  595,  11):  Td  f&4 
xtiKOB^ii  T^  OLpx^^'  Deaideratar  diiir. 
apad  H.  Steph.  ed.  Haa.  T.  I,  p.  746. 

21)  difr/^cüxcv  A.  M.  Cedr.  Anaat.  H. 
Mise,  (remissis) ;  napid,  rulg,  —  Post 
frorp.  addidi  *Itp09oXu{Miv  ex  M.  et 
Anastaaio:  eum  Zaeharia,  HierosO'- 
lymitano  praesule.  Adde  p.  %6S, 
1% :  Zocxjatplw  i^k  rdv  «rotrpidcpxiTV  *I<po« 
9oX6fAWV  .  .  Xoeß^vTc;  cett. 

82)  x«i  roc;  A.  M.  Cedr.  Anaat.  ILMisc. 
(a  e  pretiosis  et  cett.^ ;  oOy  ro?;  Tulf  • 
9 
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itapiXaßev. 

'Apdßuiv  dpxyiy^?  Mtaanii  irri  ^'. 
Ilcp^düv  ßaatXevg  iip6rig  irog  a\ 
S  ToOtcji  t^  Ixti  tipriVfig    yevofktnig    [isra^Cf    UepaQv   xai  'Pw- 

(Aa/cüv,  datiartiktv  6  ßaatXeCtg  BtöStapov  röv  iauroO  diikfdv  iksrä 
7|Da|ui|tAarci)v  xai  dv^ptantav  Scpöou  rou  ßaffeX^co^  ITcpacüv,  o/roig  roO^ 
iv  'Ediaaip  xa2  IlaXaiarfv^  xa2  'IcpoaoXOfAOc;  xa2  ralg  Xotnalg  n6\€at 
Twv  'Pco/jLa(b)v  Ilipaa^  fiBra  sipiivvjg  dnoarpi^tatttv  h  UspaiSi^  xai 

iOdßlaßdg  napiXJdraat  r^v  rcüv  'Pbifxafuv  yi^v.  '0  d^  ßa^iXcO^,  iv 
i^  irtat  xarocnoktiiiiaag  ri^v  Uepaiia ,  iv  rä>  ißidyi.^  eiprivtOaag 
yard  X^P^^  ficy^Xifj^  i;rt  Ka)v9ravnvou7röXecü^  Ojr^arpfi^ev,  fxuffrexfjv 
rcva  J^eoipiocv  iv  roOrci)  nrXifspcuja^.  'Ev  yap  l|  •^pLipmg  naaco^  n^v 
xr(j(v    ififxioupynaag   6  ^BÖg ,    ri^v    ißdöjiiQV    dva;ra69fa)^    TifUpctv 

iSixdXcaev*  oCrw  dl  xai  «Urd?  iv  rol^  If  XP^®'^  jtoXXoO^  wdvou^ 
deavOaa; ,  r^  ijSdöjia)  erec  /Jisr*  tipiivrig  xai  X^P^^  ^  '^  nöXsi 
ino^rpirpag  dvsnaOaaro.  '0  ii  Xaö^  ri^g  nöXetag  ri^v  iXcuatv  athoO 
IkaJ^övTsg,  fl^xara^^ro)  ;r63ai  irdvrf^  tig  t^v  ^lipctav  i^T}X.&ov  c^^ 
9uvdvri7Jey    aOroO  oOv  r$  ;rarped|OXP  xai  Keovaravrfvq)  paaeXe?  xai 

20  vf$  aüroO,  ßaürd^ovvsg  xXddovg  iXaeeSv  xai  XafA;rdda^,  trjfniiöwreg 
a^jrdv  /jLcrd  X^P^9  ^^^  daxpOcüv.  IlpoffsX^obv  dl  d  ufö^  aUroO 
feccTcv  fi^ff  ToOg  ;röda^  aiiroö  •  xai  nspinXaxelg  aür^  ißpe^av  dfi- 
ydrepoe  ri^v  yi^v  ror^  ddxpu9(V.     ToOro  J^saadpLivog  6  \a6g  ndvreg 


1)  ii  'UpoffoXufAMV  A.  M.  C«dr. 
Anut.  (ex  Hierotolymis),  ui  Theoph« 
rersu  8  {*IipoffoX6ffcotO;  ^S  'lipou- 
aeikiiyi  rulf  *,  ut  paalo  post  ipse  Theo- 
phanes.  Is  tarnen  alibi  constanter  *Icpo-> 
^oXufUDV.  —  Ibid.  'Iepou9aXi^(x  M.  cum 
nüg.  et  Anast.  —  ^apßoLpa^a  M. 

3)  Mcüftfiid  Yulg.  Anaat.  (Moamed)  \ 
MovafUdil.  a.  H.  Mise,  (^uhammaüi) ; 
Moudfitd  II*  —  Theophanea  (verau  5.,  6.) 
pleniiu  ita  reddidit  Anaatasiaa:  aimo 
imperii  Heraelü  deeimo  oetaoo  rtm 
habetur  Persarum  Sirokit,  ftif  a$mo 
regnavU  nno,  quando  ei  Moamed,  Ära» 
bum  aeu  Saraeenormm  frineepe,  eub 
PereU  degeng  »exium  (\.  oeiavum} 
agebai  mmum ,  peroenimrue  ad  nonum. 


9)  r&y  add.  ex  A*  M. 

9)  Tva  ante  airo^rp.  addit  M.,  qnan- 
quam  anteceaaerat  Siroi>(.  —  airoo'rp^- 
^fa9w  (remUierent)  vulg.»  coli.  Ce- 
dreno:  .  .  Bs^dcüpov  .  .  (urÄ  7pafLfAa- 
rojv  £ipd|j  T(p  ßoLCikst  Utpautv  (1.  2ip^ou 
roO  ßaviXitoi  ü.)  xai  d^y^pea^wv  «^ 
roO  .  .  ^irei>(  rou;  .  .  Il^paa;  diiro^rp^- 
ipwüiv  iv  n.  xai  aßXoeßw;  irapAJ^uffc 
cett  Similla  usus  aimpUcia  vrpi^ta  est 
p.  517,  12,  ubi  A.  a.  f.  ffrpifti,  Yulf. 
XfXcuii  9Tp^^e93at.  Libere  Anaat.: 
.  .  quaünuB  Peraae .  .  cum  paee  rever» 
iereiUur  ei  .  .  tranMireni.  Htiic  igitur 
duroorp.  neutraliter  sonat:   tIx  bene. 

11)  r4)  add.  ex  A.  H.  —  ^y  om.  M. 

12)  ^v  KuvffTavriyoujr^ci  M« 
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TiYificis  lignis  ex  Hierosolymis,  cum  a  Sarbaraza  caperentar,  sublatis 
restituit. 

Arabum  princeps  Moamed  annis  ooyem. 

Persarum  regis  Sirob  annus  primus. 

Hoc  anno  pacis  foedere  Romanos  inter  ac  Persas  finnato,  Impe- 
rator Theodorum  fratrem  suum  cum  litteris  a  rege  Persarum  Siro3 
yiris  delegatis  misit,  ut  Persas  Edessae,  in  Palaestina»  Hierosolymis 
et  in  ceteris  Romanorum  ciyitatibus  repertos  cum  pace  in  Persiam 
reducerent,  iique  sine  detrimento  per  Romanam  ditionem  pertransirent. 
Imperator  sex  annis  Persiam  debellans,  septimo  pace  parta,  mysticum 
qnodammodo  in  hoc  spectaculum  edens;  cum  ingenti  gaudio  Cpolim 
reversus  est.  Per  sex  enim  dies  cum  creaturam  omnem  deus  absol- 
risset,  septimum  quietis  diem  vocarit:  sie  ille  annis  sex  laboribus 
multis  exantlatis,  septimo  anno  cum  pace  et  laetitia  urbem  repetens 
quiete  potitus  est.  Populus  autem  urbis  adventu  eins  cognito»  impo- 
tent! desiderio  motus  Hieriam  usque  cum  patriarcha  et  Constantino 
imperatore  eins  filio  ad  occursum  eius  processerunt,  praelatis  oliva- 
rum  ramis  et  lampadibus»  laetitiae  yocibus  et  lacrimis  eum  celebran- 
tes.  Accedens  autem  filius  ad  pedes  eius  procidit,  cumque  pater  illum 
amplexus  esset»  terram  lacrimis  suis  uterque  rigavit.    Quo  viso  uni- 


1 3)  Theoriam  Asaat. ;  Bitapicot  H.  Mise« 

15)  xal  avTÖ;  M.  AdmU  H.  HUc. 
(ei  ip»e).  —  ^v  TOi^  fg  C«e»  Ulis) 
Tulg. ;  ^v  cg  Cedr. 

16)  fitva  x^o^^  Gedr.;  eum  paee  ae 
iripudio  (irofur^; T)  Anast.  H.  Mise. ; 
|tfT^  (fura  H.)  dpijVTfii  xal  x^P^^  ^* 
cum  Yulg. 

17)  dcveirauffaero  A.  M.»  coli,  asteced. 
dey«jrccu9. ;  eiravo'aro  Tolg. 

18)  'Hpccov  A.  Anaat.  (Hieriam)  \ 
*UptioLi0  M. ;  'lepiov  Tulg.  —  aOroO  poat 
ffuv.  om.  M. 

1 9)  ß.  X,  vi^t  avrou  Bl.  cum  Tulg.  Anaat. 
Hiat.  Miac. ;  rou  viou  roO  'Hpeoiktiov 
Cedr. 

22)  ird  xovg  n.  «uroO  M. 
22)   nipiickof»(U   avT4>  mlg.}  ircpi- 
t:\caivTts  iXkiikoii  A.  M.,  qnod  ut  ele- 


gantiua  mori  auo  adversatua  ed.  Bon- 
nenaia  in  testum  recepU,  quanquam  ipae 
in  indice  aao  grammaUco  largam  taUa 
participii  segetem  congeaait  p.  682 ,  6. 
TaUa  yero  lerioriboa  Byzantinomm 
idiotiamiA  adscribenda  aunt;  unde  tuI- 
gata  ntique  tenenda,  coU.  Leone  Gram- 
matico  p.  15,  »q»  ed.  Bonn.:  xal 
6  fAiv  uUi  aurou  Kpoaik^tav  Inz^t^ 
tU  7ov(  ir^da;  rov  narptf;*  6  ^l 
ircpurXoxfU  aurdv  (1.  avr$)  xorc^i- 
Xouv  aXX^^Xoi;  (l.  aXXi^Xou;).  Anaat. 
cum  H.  Miac*  et  eum  amplexa^, 
tu»  e$eet  eum,  infuderuni  amho 
lacrimis  terram.  £t  hoc  aummo  Jore. 
Imperatori«  erat ,  fiUam  amplectl ,  non 
fiUi  imperatorem. 

23)  airovre;  M.  —  ufiv.  t$  Bid^  K,\ 
T.  3.  V.  Tttlg. ;  vfxvoK  (aic)  M. 
9* 
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'Apaj3ö)v  dpxny^^  Mwajui^d  Ittj  .&'. 
ücp^oüv  ßajeXfOg  'ASsa^p  /xijvag  ^n:rd. 
€20      K  To6rep  ro)  frsc  dndpag  6  ßaadeög  £/xa  r^»  ^o^pe  cE^rd  ri^g  |3a-> 

p.  Chr.       c7tX€vo6ffi7^    7t6Xe(ag   bei    xä  'Upofjölifixa   iitoptbiro ,    dnayayuiv  rä 

'EX^övTt  d^  aÜT^  iv  Tißtpidit  xanjyöpTj^av  o^  Xpcdnavoi  Beveajixfv 
reva    dvöjman ,  oi»^  xoxoTrocoOvra  aÖToOg '    ^v  ydp  ivouaiog  (jföipa^ 

10  Kai  ^Ksii^aro  töv  ßaaikia,  xal  töv  arparöv  aOroö.  *0  Ji  ßajtXeOff 
x«Tixp(vev  «ÜTÖv  Xiywv  •  dtd  jrofav  a^rcav  xaxo^rocci^  toO^ 
Xpi^T«avo6^;  '0  Si  ehev'  (hg  i^^poitg  rrjg  niareüig  ^lov. 
*Hv  ydp  'loviocXog.  '0  Si  ßaadeijg  vou^grryaa^  ocrjrdvnai  neltrocg  ißdn- 
Tt<J€V  €ig  rdv  ofxov  Eöara^iov  roO  NeccTroXfrou,  XpianavoO  SvTogj  xal 

18  aÜToö  önroJefajxfvou  töv  |3a(7(Xia.  Elaek^div  ii  6  ßamXsijg  h  'lepoffo- 
X6/JLocg,  xai  dnoxccraarii^ag  Zayijxpiav  töv  nocrptdpx^'^  xai  tä  T^fxca 
xa2  C^07ro(d  |'6Xa  £^(  röv  f^eov  töttov,  xal  noXXä  si^x^pi^riiaag  r^ 
^c^,  dniiXaaev  roCtg  'Eßpalo\fg  dnd  rrjg  dyiag  nöhtag^  xeXtOaocg 
jiii  Ijffitv    arjTOvg    i^ouaiav   dnä   rptoiv    /jieXfcDv    rfi    dyiq^  n6Xu  irXi?- 

20  md^etv.  Karakaßthv  di  ♦^v  'Eisaaocv  dniSuixsv  ti^v  ixxkriaiav  roTg 
6pJ^oi6^otgy  (tnd  Ne^TOptavwv  xarcj^o/xivYjv  d;rö  Xoapöov,  Kai  iX^eov 
tig  rriv  'UpdnoXtv  i^xou^ev ,  ort  Stpöij^  Ti^vrixsv  6  tc3v  ücp^cüv 
ßawXcOg,  'Aisaiip  ii  6  roOrov  vldg  Hiv  ßafftXefav  tcöv  UepfTQv 
irapiXaßev.     To6tou    Ji  /xi^vag  «ttä  xparyj^avTog  Tijg  dpx^^  ina^ 

2&)fi<jrri  aÜT^  ^apßocpoc^äg '  xocl  toötov  nard^ag  ißaaUeuaev  tc5v 
n^pacuv  fxi^vag  dOo.    ToOrov  ii  dvekövreg  oi  Uipaai  Bopdvi^v  xaTC- 


2)  ^v  rj  frdXec  om.  M. 

4)  ücpffo^v  ßa9.  fL^y«;  (.  *Adc^p  M. 

5)  a|Aa  r^i  fapt  valg.  Anast.  (cum 
mox  ver  aeeessisset)  $  äfxa  UpcOffiv 
f cum  pirl«  «oneei«^  A. ;  af&a  (epsfa  f.  H. 

8)  BcviofAi^v  riy«  M. 

i2)  6  9k  er« IV  om.  M.  —  ^la  iroiov . , 
Xpiflrr.  Tulg.  Anaat ;  giiom  o6  rem  mo- 
le9iU9  etChrisHanWi  Ubi  H.Misc.addit : 
ei  fidei  meae,  —  6  W  .  .  'loudalof  om. 
H.  Mise.  —  eur«v  vulg.  Anast. ;  inixpOrj 
A. ;  om.  f. 

13)  T(Src  6  ß.  M. 


13)  avTÖv  add.  ex  A.  Anast.  H.  Mise. 

1%)  EOffro^iou  vulg.;  Euetachü 
Anast.  H.  Mise,  confusione  Latinis  tri- 
tissima.  —  toC  ante  EOar.  om.  M.  cam 
Tulg.;  addidit  A.  ^  xal  wkdg  i3iro- 
di^dfiievoc  M. 

16)  Pro  aKOxaxavTfjaaf  ..  luX'  ^9 
3e^  sie  M. :    xal  rou  irarpiapx^^  ^^~ 

atköv  ^v  UaXouarivT^  iitd  a^xf^aXcoo-ia^. 
Tou  9k  &iiov  Mo9i9rov  xal  apx>3- 
fAttv^pirou  (sie)  r^;  fü-ov^^  rou  &710V 
6ffodo9(ou   roö    xTiffavTOi    njv    &7iav 
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yersus  popolus  hymnos  gratiae  deo  cecinerunt,  exceptoque  sie  impe- 
ratore  cum  tripudiis  urbem  ingressi  sunt. 

Arabum  princeps  Moamed  annis  novem. 

Persarum  rex  Adeser  mensibus  Septem. 

Hoc  anno  ineunte  vere  imperator,  yenerandis  et  yiyificis  lignis 
secum  latis,  regia  ciyitate  solyens  Hierosolyma  deo  grates  persolutu- 
ros  perrexit.  Ubi  Tiberiadem  adyenit,  Christiani  Beniamincm  quendam 
nomine  ceu  damna  ipsis  inferentem  criminati  sunt.  Erat  enim  diyitiis 
yalde  potens,  atque  imperatorem  cum  exercitu  hospitio  excepit 
Imperator  criminis  eum  damnatunis,  quam  ob  causam»  inquit, 
iniuria  Christianos  prosequeris?  Respondet  ille:  quia 
fidei  meae  bestes  existunt.  Erat  enim  Judaeus.  Imperator 
enm  admonitum  et  de  religione  Cbristiana  persuasnm  in  domo 
Eaistatbii  Neapolitae  (Cbristianus  bic  et  imperatorem  pariter  susce- 
perat}  baptismo  tingi  proyidit.  Imperator  Hierosolyma  ingressus» 
patriarcba  Zacbaria  sedi  suae  restituto,  et  yenerandis  yiyiflcisque  lig- 
nis loco  suo  redditis,  debitas  grates  deo  persolyit,  Hebraeosque  a 
sancta  ciyitate  iussit  exulare»  nee  nisi  supra  tertium  ab  ea  lapidem  ad 
eandem  accedendi  fecit  ipsis  potestatem.  Edessam  profectus,  eccle- 
siam  inde  a  Chosrois  tempore  a  Nestorianis  occupatam  orthodoxis 
restituit.  Cum  Hierapolim  yenisset,  Siro^m  Persarum  regem  obiisse» 
et  Adeser  eins  filium  Persarum  regnum  consequutum  intellexit.  In 
eom  post  imperii  mensem  septimum  Sarbarazas  rebellayit»  eoque 
occiso  Persis  imperayit  menses  duos.   Eo  sublato  Boranem  Chosrois 


«K  i^Kpiü^ivra  («ic)  «ird  r&v  IIcp- 
auv.  T6xt  ovv  x'9^^^*^  C'^^)  ^ 
ßaaikMbq    röv    a7tov    Mwd^orov    (sie) 

18)  9i  add.  M.  —  roO;  add.  ex  A. 
M.  — 

19)  rfl  &fia  ir^ei  lego  cum  Anasta- 
aio:  .  .  mimue  eiviitifi,     Vulg.  M.   r^^ 

22)  i^xoujev   A.    M.    Anaat.   Cedr.; 

23)  ^A^ff^p  ▼ulf^*;   Adeair  Anaat.; 
Adhesir  H.  Mise. 

25)   Zapßapd^a;  M. 


26)  Bopavijv  M.  cum  Tvlg« ;  Baronin 
AnaaU;  Bornaim  H.  Miac;  BapAyi 
Cedr.;  KajSöig;  (nominatiYe)  Nicepho- 
nia  Cp.  de  rebus  post  Mauriciam  geatis 
p.  23.  ed.  Bonn. 

26)  xocrcanQS'avro  A.;  xor^anjaov 
Yulg.  —  tli  ßaaikioL  Yulg. ,  emendante 
Cedreno:  t^v  ^xriotxipa  Xoapoou  Ba- 
pafjL  o'uvioTuo'i  ßavtkida.  Reliqui  maa- 
eulum  habent  Anaat. :  . .  Baranin  prae- 
iulerunt  in  regem,  fiUum  Chotroit, 
qui  cett.  Nicepborua  L  e.:  E03u(  ot!n» 
liip6yji  ^rcXcuroe,  xporii  fii  r^;  ßaai- 
Xeia^  nepjuv  Ka  ßirig  ,  Bffxn  pur' 
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tjrhaavTO    slg    ßaatXia^   r^v   Bvyaripa   Xojpöou,    fing    Upärriatv 
Tfii;   ßaaiXelag    roiv    Hspaujv    iii^vocg    inrA.     TolOty^v    ii   itsii^ccro 
^Opikladag  {ftcä  rcjv  2apaxv3vo5y  Stta)(^^ilg^   xal  yiyovev  -^  ßaatXda 
rcov  Uepatav  (tnd  toO^  "ApajSoc^  f^^ZP'  ^^^  o^fxepov. 
S  'Apd^wv  dpxny^^  MwajULlJ  ifr*}  .&'. 

Ilep^ctfV  ^ajcXiaig  'Opiildia  irog  a, 

ToOtw  TW  Iree,  toO  /Sa^eX^cog  'HpaxXe(ov  dfvro^  ^  t^J  'Ispa- 
iröX«,  fA'&cv  Trpd^  aOröv  'A3^avd^eo^  6  narpidpx^^  t-öSv  'laxcoßercSv, 
&evd^  dv^p  xa2   xaxoOp^o^  rV)  rojv  I!6pc«)v  iyifOrta  navovpyla*    xal 

*HpdexXeco?,  e^  riiv  iv  XaXxviiövi  ^Ovoiov  {fnoii^trocty  Trarptap^^jv 
«zJtöv  TTOcetv  'AvT«o;(»(a^.  *0  8i  {tnoxpi^elg  Onsii^aTO  r^v  auvoJov, 
öikokofr^^ag  rag  60o  hf  Xpeor^  i^vca/xiva^  yOa«? ,  ^pcönj^^  tc  tov 
|3a9(X^a    ;rfp2    ti^^   ivepydag   xai  rc3v  ^sXvjfJidcrbiv ,    rö    ^^c^^  ^ei 

IKraöT«  Xiysev  iv  Xpi^r^),  J«/rXa  ^  /xovaJcxd,'"  *0  Ji  |3a- 
fftXeOc  ?evoyö>vr/5dj,  ypdfsi  npdg  Yipytov  rdv  KwvffTavrtvou/röXew^* 
jrpo^xaXetrae  d^  xai  Köpov,  rdv  roö  <l>de^e Jog  i«:f^o;rov ,  xai  roörov 
^peor^aa^,  eSpev  a^rdv  ^piywvoövra  tw  I!cp7fa)  €^^  rä  iv  ^iXvjfxa 
xaS  ri^v  ixiav  ivipystav.     Üpytog  ydp  j    &ts  Supoyev^^  xal  yovi^v 

20 'laxwßcTciSv  ÖTrdpxwv,  fxto  yu^cxi^v  ^iX>7ff«v  xat  fxfav  ivipyuav  iv 
Xpiard^  ^li.oX6yriüev  xai  iypa^iv,  *0  9i  ßaaeXeOff  iiiforipcav  aro«- 
;ff7C7a^  r$  ßouX^  ,  eupev  xa2  röv  'A.&avöc^cov  cn^piywvoövT«  «ürorg. 
'E7(voi)(7xev  7dp,  ore,  Iv^a  iiicc  ivipyeia  supvjrac,  ixs?  xa2  iiloc  fO^ig 
yvtapi^erai.     BsßatoiSeig    it    ö    ßaaiXeijg    iv    ro6rai    ypdfti    npdg 

25  *Ici)dvvv3v  TÖv  ;rde;rav  'PwfjLigj  dfiforip^v  ri^v  yvcüjunfsv'  d  Ji  oO  xar- 
s^i^aro  aUrcüv  n^v  alpeatv,  Fccopytou  d^  roO  'AXe^av^pf/a^  rc- 
Xeur^^avro^,  oAroffriXXcrae  KOpo^  in:f9xo;ro^  ' AXe^aviptiag,  xai  fvei>- 
dW^   6eo^6l>pQ)   r$   ^TreaxöflTci)    ty}^   4>apöev   i;rofv37ev    n^v  (fipoßafri 


2)  r^;  ßsffiXeia;  r&)v  Ilcpa&v  A.; 
TT^v  ßaffiXeiocv  (rwv)  Ilcpauv  rulg.  — 
Addidi  ruv  ante  Ilepauv.  —  r&v  IIip- 
a£>v  em.  M.   —    9i  add.  ex  A. 

5)   'ApdJBuv  .  .  5'  om.  e/^  Anast. 

9)  wavoup7ta  M.5  xcatoupfief,  vulg. 

11)  Onrod^^i^raci  vulg.  AnaAt  H.  Mise. 
(ti  suseepisset);  ^Kodi^txoLi  A. 
Cedr.  (GETrod/^crai);  airods^igTai  M. 

12)  idi^axo  A.  M. 


13)  i{yci)fjiiva;  (i{vofjiivac  M.)  add. 
ex  A.  M.  Anaat.  H.  Mise,  (duas  uni" 
tas  . ,  naturas)  Cedr. 

15)  raura;  M. ;  raOra  Yulg. 

16)  rdv  ffarptapx>3V  A.  M. ,  extra 
necesaitatem,  cum  nil  sit  tritiua  qaam 
ellipsis  vv.  ^;riO'xo;ro^  cett.,  coli.  Theo- 
phane  p.  507,  %.:  rfwp7iov  toö  'A- 
Xi^ov^pcia;.  Addep.  507,  16.  Cedr.: 
X.,    rdv  KnröXeu;,    at  paulo  poat  rdy 
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filiam  in  regem  sibi  Persae  praefecere »  quae  regnum  Persarum  men^ 
868  Septem  administrayit.  Huic  successit  Hormisdas,  a  Saracenis  so- 
lio  pulsus ;  Persieum  yero  regnum  in  hanc  usque  diem  Arabibus  snb- 
iectum  est. 

Arabum  prineeps  Moamed  annis  noyem. 

Persarum  regis  Hormisdae  annus  primus. 

Hoc  amio,  cum  Imperator  Hierapoli  moraretur,  Atbanasius,  Jaeo- 
bitamm  patriarcha,  yir  yafer  et  perniciosus  ex  innata  vafritie  Syrorum, 
ad  com  accessit»  motisqne  cum  imperatore  de  fide  sermonibus,  si 
synodum  Chaicedonensem  admitteret,  patriarcham  Antiochiae  se 
eonstituturum  Heraclius  promisit.  Is  enuneiatis  in  Christo  naturis 
doabus»  haeresim  simulans,  synodum  probavit.  Tum  de  operatione 
et  To)untatibu8  imperatorem  interrogayit :  quomodo  hoc  dicere 
licet,  geminas  an  unicam?  Imperator  vocum  noyitate  conster- 
natus,  Sergio  Cpoleos  episcopo  scribit.  Cyrum  quoque  Phasidis  epi- 
scopum  ad  se  accersitam  interrogat,  et  in  unam  yoluntatem  et  actionem 
onam  ^onsentire  cum  Sergio  reperit.  Sergius  enim ,  scilicet  patria 
Syrus  et  lacobitis  parentibus  ortus ,  unam  physicam  yoluntatem  unam- 
que  operationem  in  Christo  confessus  et  scripto  testatus  est.  Impera- 
tor utriusque  acquiescens  sententia,  concordem  eis  Athanasium  quoque 
inyenit;  ubi  enim  una  operatio  inyenitur,  ibi  una  quoque  natura  cog- 
noscitur.  Imperator  certior  de  bis  factus  utriusque  raentem  loanni 
papae  Romano  scriptis  significat.  lile  eorum  haeresim  proscribit. 
Georgio  vero  Alexandriae  antistite  yiyis  erepto ,  Cyrus  mittitur  Ale- 
xandriae  episcopus,  qui  Theodore  Pharan  episcopo  adiunctus»  aqua 


^affido^  Plenins,  nt  homo  Latinus,  Anaat 
cum  H.  SUac:  CpoleoM  epiMeopo. 

17)  rdv  ^dcffidog  M.,  bene. 

18)  avTU  M.  —  6fjiofcüvouyra  rulg* 
Cedr.  (Of&d^pova;) ;  ffUfA^cov.  A.  M., 
nt  mox  I}i8e  Theophanea.  De  voce  aatia 
rara  Ofiof  cüv^oa  adi  H.  Steph.  ed.  Haa. 
T.  V.  p.  1990.  —  ibid.  tlg  rö  Iv  A.  M. 

21)  xal  /«yptttf^ev  (qaod  etiam  M. 
babet)  om.  a;  reseriptit  atifue  eon^ 
feMus  esi  Anaat.  H.  Mise. 

23)  n^y  ßovkyr^  M.  eam  vnls.;  rp 
ßouX^  A.  Anaat.  (uiriusqme  mafvies" 
eens  e^ntiHo), 


23)  ^7ivQi)9xov  M.  —  fi£«  add.  ex 
A.  M.  Anaat,  colL  pia  f vai;. 

23)  cupi9Ta(  lego  cum  Anaat :  ^uod, 
ihi  (l,  uhi)  una  operaüo  reperiiur, 
ubi  (L  ihi)  ei  una  natura  eognoseiiur. 
Eat  eu|3V7Ta(  i.  q.  eai  et  eognoBcitur, 
uaa  HeUeniatico.  M.  cam  rulg.  tXptfrcm. 

26)  7ap  ante  tt%v  7V.  babet  M.  — 
•yvcdfJLifjv  (mentem,  sententiam)  WU  Cedr. 
Anaat  H.  Miac;  Tvwffiv  ynlg. 

26)  TOÖ   'AX.  A.  M.;   'AV  rulg. 

28)  idpoßafi^  Yulg.,  coU.  H.  Stepb. 
ed.  Haae  b.  t.  ibiqae  Jol.  PoU. ;  hydram 
Anaat. 
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yttav.  ToOrcüv  di  oötw  nrapaxoXou^advTWv ,  d^  yiiya  Sveiio^  i5 
a(jvofiog  XaixnJövo^  xai  t5  x«5oXcxii  ixxiijdfa  nspUnetJiv.  Kar€- 
xauxövTO  7dp  of  'laxcoßfrae  xac  of  6co*o<Ttavot  yd^ovrs^,  ort 
50OX  T5fA€«ff  Tp  XaXx7?Jöv«,  dXX*  ij  XaXxYjJcüv  jkäWov 
i5fi.rv  ^xocvcüvn^sv,  Jcd  Tiö^  y^täg  ivspyslag  iiLav  dfxo- 
Xoyi^aaffa  y6acv  Xptaroö.  'Ev  toOtoc^  Swypövco^  X"P®^®" 
vcrrae  i/rtoxo/ro^  'IcpoaoX6fiiei)v ,  xai  avvaäpoldag  roOg  0;r*  at/r^) 
intaicönovg  rö  Movo^^Xi>7rov  ^öyfx«  dvc^£|xdrcaev,  xai  auvodiKa  Sep- 

10  7* V  T^)  KoDvaTavnvoüfföXewff  xa<  'loidvvip  r^»  'Pwfxnj^  dniaredsv, 
'Axouaa^  di  raöra  *HpdxXseo^  t^^X^^*^)  '^^^  xaraXuaac  fxiv  rd 
oUeXa  oüx  i^^iXi^^ev,  xa2  n-dAev  röv  dvsedc^fxöv  o^x  (tniftpev.  T6ts 
dii^  oüg  |üi^7«  fc  vo|üiiCe»)v  nroeciv,  ^xre^crac  rö  Aeyöjuicvcv  (dexrov 
nspUxov ,  pii^T«  juifav,  juh^ts  SOo  i)f€py£lag  öiko^oytlv  iv  Xpi<jr&  *  ontp 

IKdvayvövrs;  oe  rd  roO  Seui^pou  ^ppovcuvrcg  ^n*^  xanrT^Xeecov  nai  J3a- 
Xav€fei)v  iUarjpav  n^v  xoe^cXexi^v  ixxXv^afav,  Xiyovreg*  npdiviv  [liv 
rd  Nearop^ov  ^povoövreg  of  XaXxT?  jov  er ae  dvii^^av, 
ifftarp^if^avrcg  ecg  ri^v  aXi^^^ceav»  ivfaJ^ivTB^  4pt(V  ded 
riQ^  pied^    ivspyslag  eig   r^v    fA^oev   rou   XpiaroO    fOfJiv 

20^^^  ^^  xarayvövrsgroO  xaXcijg  l^xovrog  d;rcüXeaav  dfxyö- 
repa,  pi^re  juitav,  |x^r€  ^60  ^v  Xpiurta  öfAoXoyoOvrc^. 
Merd  5^  n^v  reXsur^v  roö  DcpY^ou  Huj^/iSog  röv  äpovov  Kwvaravrt- 
vou;röX€Ci)^  feeji^aro,  o^rcg  rä  ioyixartaJ^ivToc  (jn6  ^spyiov  xac 
Kupou  daeßcüg    ixpdruv€v.     ToO  i^i  'HpaxXecou    reXeuri^aavrog ,  xa2 

25  roO  ufoO  aOroO  KojvaravWvou  ßaacXc^aavrog,  Ilup^og  oOv  r$  Map- 
rfv](2  yapfxdxcj>  roOrov  dvetXev,  xae  ßamXeOet  'HpaxXscJvdg  ö  n^g 
MaprfvT}^  *  üfög.  'H  ii  aOyxXvjroj  xac  >5  n-öXeg  llO^foVj  (ag  daeß-n^ 
<jOv  rp  Maprcv^p  xal  r^  u^^*  «^^^^^  i^itaaav  xac  ßaacXcO«  K6bv- 
arag,  6  Kcdvaravrfvoi;    ucög,   xa2  X"P®^^^^^^*^  UaOXog  Kö)V(yravre- 

30  vou/röXecog  ^nrfaxo^o^,  xai  aürö^  afpercxög.  'Ioi)dvv>7g  J^  ö  'Pciifx>7g 
i;rfffxo;rog  tsxjvaäpoidag  auvoSov  imax6nfi>v  ri^v  rwv  Movo-ScXTf^röv 
afpeacv  dve^cpidrc^ev.    'O/Aofcog  ^^  xa2  ^   'Aypcx^  xai  Bu^axco)  xac 


1)  xal  ocOtoI  A.  a  M.  Cedr.  Anast. 
H.  Mise,  (ei  ipai),  8C.  ut  reliqui  lo 
antecedentibufi  memorati;  xal  oeOtV/V 
vulg. 

3)  x«l  t$  xa5.  A.  Bf. ;  x«l  xct3.  valg. 

6)  ftaXXov  om.  M. 


8)  öjt'  auTÖv  A.  Cedr.;  öjr'  au- 
rä)V  M. 

13)  Tdcxrov  Tulg.  M.;  edixrov  ed. 
Bonn.  De  ▼.  cdixrov  v.  DuC.  in  Thes. 
8.  T.  —  ivepitiag  .  .  ^v  Xp.  om.  A.  /. 

1%)  ^y.  Oft.  cv  Xp.  om.  A./*.  HL 
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tinctam  anionem  fecit,  unam  et  ipsi  in  Christo  operationem  phy- 
sicam  scribentes.  His  ita  consecutis ,  in  probrum  et  dedecus  mag- 
num  Cbaicedonensis  synodus  universaque  ecelesia  pro  labitur. 
Gloriabantur  siquidero  lacobitae  et  Theodosiani,  dicentes,  se  non 
quidem  cum  Chaicedone,  at  Chalcedonem  potius  seeum  doctrina 
eommunicare  9  quae  una  operatione  admissa  unam  Christi  naturam 
doceat.  Ea  tempestate  Sophronius  Hierosolymorum  episcopus  eiigi- 
tur,  qui  congregatis,  quibus  praeerat,  episcopis,  Monotheleticum 
dogma  condemnavit,  actaqne  synodica  Sergio  Cpoieos  et  loanni  Romae 
episcopis  transmisit.  His  auditis  Heraclius  pudore  afBcitur,  et  quae 
admiserat  noluit  quidem  rescindere,  neque  etiam  probrum  tulit.  Tum 
igitur,  quasi  praeclarum  aliquod  facere  ratus,  edictum  voeatum, 
quo  neque  una.  neque  geminae  Christi  operationes  assererentur, 
promulgarit.  Quod  ubi  Seyeri  sectatores  legere ,  ecclesiam  eatholi- 
cam  per  popinas  et  balnea  impiis  sermonibus  traducebant,  hucus- 
que,  dicentes,  Nestorii  sensum  sequuti  Chalcedonitae 
resipuerunt»  ad  veritatem  rerersi,  per  unius  opera- 
tionis  positionem  in  unam  nobiscum  Christi  naturam 
asserendam  eonyenere;  at  nunc  eo,  quem  reete  tene- 
banty  sensu  damnato,  utrumque  amiserunt,  dum  neque 
unam,  neque  duas  in  Christo  confitentur  naturas.  Post 
Sergii  obitum  Pyrrhus  Cpoieos  sedem  exeepit,  qui  Sergio  et  Cyro 
asserta  impie  retinuit.  Heraclio  fatis  functo^  Constantinum  eins  filium 
imperii  successorem  Pyrrhus  et  Martina  veneno  sustuierunt»  et  He- 
racleonas  Martinae  filius  regno  potitur.  Senatus  et  civitas  Pyrrhum 
eeu  impium  cum  Martina  et  eius  Glio  expulit.  Constans  autem  Con- 
stantini  filius  imperium  adipiscitur,  et  Paulus  etiam  ipse  haereticus 
Cpoieos  episcopus  eligitur.  loannes  Romae  episcopus  convocata  epis- 
coporum  synodo  Monotheletarum  sectam  anathemate  damnavit :  simi- 
liter  in  Äfrica  quoque  et  Byzacio»  per  Numidiam  et  Mauritaniam  varü 


15)  t6l  2.  sine  roO  M. 

16)  |iiy  rä  yalg.  M.  AnaBt.  (primum 
quidem,  quae  sunt  fieatorii  Chal- 
cedonitae, seniientes .  .nunc  vero); 
|UTa  N.  A.  Male,  cam  f  pov.  |ur«  nvo; 
idem  fit  quod  sapere  cum  alio,  Confer 
aniecedeoB  ra  roO  2f ui^f^ov  et  seqaens  ^i. 

19)  rq(  add«  ex  A.  M. 


22)  Ti^v  add.  ex   A.  M.  —   YKi^^ü^ 
M.  com  vulg.;  IIupo;  a. 

23)  2ep7.Tulg.  Anaat;  £eui^pou  A.  M. 
26)   'HpaxXeeova;  vulg.  ut  pag.  522, 

21.  al.;   'HpaxXcova;  M. 

20)  imax.  Kojvjt.  M. 

32)  6f&o{oi>;  di  xalvulg.;  di  om.  M. 
Cedr.  Anast.  H.  Miac. 
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Novjuic^ca  xai  MavpiTavlqi  itdfopot  iniaxonoi  avva^poi^SivTsg  toO^ 
Movo5pu(7(Ta^  CKve^Se/xarecxav.  'Icoavvou  9i  rov  *Püj|xi7^  xotfXT7^^TOf, 
Bfiö^cüpo^  ;f£«poTOverTa(  ndnag  avr*  aürou.  ROp^o^  ii  t*Jjv  'Aypwiiv 
xaraXoePcüv ,  ayvo^fC^T««  t-öv  dcycajTarov  dßßav  Md^e/Aov ,  rdv  a^^^ac« 
5  juiov  iv  |tJi9va;((xoc^  xarop^oli/xaaev ,  xac  roT^  ixftae  ^^^oe;  Upap^aig 
[auvfUTarat]  •  oFrcve^  «ütöv  ^Xlyfavrc^  xa2  ;r€i(TavT€^  nrpd^  töv  nra/roev 
6«ö5o)pov  dnrlcrrecXai/  ^v  ttJ  'Pw/x^j.  Kai  XfßcUov  öp^odo^ia^  im*' 
JeJwxo)^  T^)  TT^nrqc  iJ^^*^  ^'^^  aOroö.  Tfi^  d^  *Pc&/xi9^  (fnoxoipv" 
aag  xai  tf  'Paßiw^    iXäcav ,  d}g  x6ci)v  i7r2  rd  tiiov   i^ipapia  ini^ 

lO^rpf^ev.  ToöTO  ii  fxa^wv  d  ndnag  BtöStapo^  rd  irXTJjscjjxa  r^^ 
ixxXn^cTfa^  ai^yxaXiaa^,  xa2  rdv  rayov  roO  xo/su^aeou  dnroaröXeov 
xaraXaßwv,  a^ri^aoe^  rö  ^«tov  Tron^pcov,  ^x  roö  C^onrocoO  acfxaro? 
TOö  XptfJTOij  T^  jmiXavi  i7rcard|a^,  Tip  iSicf  y^iipi  t^v  xoi^aipiaiv 
Hij^poM  Y.ai  ra>v  xocvcovoOvroiiv  aOrq)  noitXrai,    JlOpfov  Si  rriv  Kei>v- 

iS  aravTivoOnohv  xaroeXa/Sövro^  xai  IlQeOXou  dnro^oevövro^ ,  ol  roXiiripol 
irspöSo^oi  röv  üufi^ov  ;rdXev  r&  ^pövcp  KojvaravrcvounröXeoi)^  ^yxar* 
icjT>9aav.  QtoScüporj  $i  roö  /rd/ra  rcXßUT^iaovro^,  Maprtvo^  6  «ytw- 
raro^  ;(eeporove?r«e  ^v  'Pufxip.  KaraXajSövro;  ^£  xac  Ma^cjuiou  a/rd 
'Af pex^^  iv  'Pet)fX)p    Kai   röv  ndnav  Maprlvov  ;rpö^  C^Xov*  i^ce^ov- 

20^0^)  auvo^ov  pv'  iniax6K(i}v  9uva^poeaavre? ,  ^ipyiov  xal  HOppov, 
K0p6v  re  xal  UaOXov  o^vf^cfAdre^oev,  rä^  d^  d6o  ^ski^au^  xal  ivep- 
ycioe;  XpearoO  roO  ätoO  i^fAciSv  irpdvcojav  xa{  ixTipu^av  r^  ivvdrei» 
Irce  TiJ^  ßoLfjiksiag  roO  KwvaT«VTOf,  roö  iyy6vov  'HpaxXsiou,  ^v^cx- 
rcÄvt  >?'  •    0^   re^   juta^oiv    xa2  ^fxoö  ^rXija^ec^  röv  re  &ytov  Map- 

2Kt7vov  Ttai  Md^cfxov  iviyxag  iv  Koi>v9ravrevou;röXec  xac  ßa^avfffa^,  iv 


5)  fAOVoexixoi;  vulg.  Anast.  H.  Mise. 
(in  monachiei»  eorrepHonibus) ;  (Aova- 
XoTf  A.  a.  /:  M. 

6)  Post  UpoLpxaig  verbam  aliqaod 
excidisae  patet,  coU.  xal  «t  ffuvo^».  Ana« 
ataaiafi :  .  .  nee  non  ei  divinorum  illie 
eonMigtenÜum  ponüfieum  praesenta- 
iur  ohiuiibus,  Unde  excidisse  pu- 
Ubifl  ffuvijrarai  vel  simtle. 

6)  toOtov  M. 

7)  ^v  'PcüfAij  M. 

8)  x^g  W  •?.  A.  M. ;  r^i  'F.  di  rulg. 

9)  inl  rö  A.  M. ;  ^;rl  t^v  vulg.  — 
i^ipaiM  A.  f.;  i^ipvyLd  a. ;  i^ipiv^uL 
Tulg.;  ^ipofia  M. 


9)  inicrp,  A-  M.  /*.  Anaat.  (eonüer^ 
sus  est) ;  i^ffiffrp.  vulg«  Proverbiom 
Teteri  Testamento  deberi  constat,  acil. 
Prov.  Sal.  26,  11,  unde  repetitar  in 
N.  T.  (S.  Petri  epist.  2,  3,  92,  abi 
est  im^p.y  Adde  H.  Stepb.  ed.  Has. 
T.  III,  p.  1282. 

11)  airoffrdXou  Il^rpou  add.  A.  a.  6, 
f.  M. ,  me  vix  probante.  Neque  enirn 
ecclesia  ortbodoxa  unquam  dixerit  xo- 
pu^aio;  in6ffTokog  (Petras);  sed  xo- 
pvfaXoq  anroffTtfXciiv ,  Tel  simpliciter  6 
xopvfcuoi  (Tbeopb.  p.  771,  8.:  Ü. ,  6 
xopi) ,  Tel  ffpcürfleir^JToXo;  (Cedr.  T.  I. 
ed.   Bonn.   p.  790,   S);    Telot  Paalus 
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episcopi  in  unum  colleeti  Monophysitas  anathematizarunt.  Defuncto 
loanne  Romae  episcopo  Theodorus  in  eius  locum  papa  eligitur.  Pyr- 
rfaos  in  Afncam  profectus,  sanctissimi  abbatis  Maximi  monasticorum 
iostitatonini  observantia  conspicui  conspectu  fruitur,  et  in  pontifi- 
cum  diyinam  religionem  spirantium  consessum  admittitur;  qui  repre- 
hensum  et  persnasum  Romam  ad  papam  Theodorum  mittunt.  Is  tradito 
sanae  doctrinae  libello  ab  eo  recipitur.  At  Roma  digressus,  cum  Ra- 
Tennam  appulisset,  ad  vomitum  suum  eanis  instar  reversus  est.  Id 
ubi  Theodorus  papa  rescirit»  unirerso  ecclesiae  conrentu  conrocato, 
ad  eoryphaei  apostolorum  sepulchrum  astans,  ealice  diyino  afferri 
iusso  ex  viyifico  Christi  sanguine  still  am  in  atramentum  immiscens 
Pyrrhi  ceterorumque »  qui  cum  eo  communicabant,  depositionem  pro- 
pria  manu  exarayit.  Pyrrhus  Cpolim  delatus,  Paulo  defuncto  ab 
audacibus  yanae  fidet  propugnatoribns  in  Cpoleos  thronum  restituitur. 
Theodoro  papa  defuncto  Martinus  sanctissimus  Romae  eligitur.  Ma- 
ximus cum  ex  Airica  Romam  delatus  Martini  papae  ardorem  accendis- 
set,  centum  et  quinquaginta  episcoporum  synodo  convocata ,  Sergium 
et  Pyrrhum,  Cyrum  et  Paulum  anathemate  perculerunt,  geminas  vero 
Christi  dei  nostri  yoluntates  et  operationes  clarius  expositas  promul- 
gayerunt  nono  Constantis ,  qui  erat  Heradii  nepos,  imperantis  anno, 
indictione  octaya;  qui  bis  auditis  furore  percitus»  sanctum  Martinum 
et  Maximum  Cpolim  adductos  tormentisque  excruciatos  exilio  manda- 


dicl  constat  6  fä^ag  eett.  Hlne  «irotf- 
tAuv  legi,  cjecto  II^pov,  conaen- 
tieiktn»aa  Anaat.  H.  Miac:  md  «epul- 
trumvertiei»  apottolorum^uhl 
Bil  de  Petro.  Oraeei  aevi  poaterioria 
ex  auia  Noatro  addidemnt  Il/rpov,  U- 
cet  Tbeophaneo  tempore  Byxantina 
eccieala  a  Romana  nondam  arnlaa 
Aiit.  •*  xcftaXoLßin  A.  M.;  xoraXafA- 
ßdvOAV  TUlg. 

13)  z^  f&Aeevc  add.  ex  A.  e.  f.  M. 
Anaat. :  et  dhino  ealiee  potfuiato  (ex- 
poet*  IL  Htac.^  ex  vhnfieo  »anguine 
•trmmenio  (in  atramenium H. Hiac.^ 
tHlimfU.  —  arik^aig  M. 

IS)    o<xff{ot   M.  —   r^v    add.  ex  A. 


1%)  In  margine  M.  habet  Koivarctv«* 
rivou. 

16)  rdv  nufifSov  om.  M. 

20)  pv'  (150)  M.  com  Tolg.;  eentum 
et  deeem  (p(')  Anaat.,  qnod  proximum 
▼ero  eaae  Tideo,  coli.  Actia  hv^oa  conciUl 
anno  6%9  aeti,  ab!  105  vel  paalo  plurea 
epiacopi  ennmerantor,  coli.  Manal, 
Coli,  concil.  T.  X,  p.  663.  1 187. 

21)  KOptfv  rc  xal  lego  com  Anaat. 
(ei  Cyrum  et)  ^  KOpov  xal  Tulg. 

23)  r^  di  ^w.  Tulg.  —  Ti}(  add.  ex  A. 

23)  roO  ante  fff»  om.  M.  —  ^/7ovo; 
▼ulg.  ab  e77^^>  ®®U.  p.  582,  21  (röv 
«Ot%  f)f70V«). 

2%)  3uftoO  A.  H.;  >vpi$  Talg.  — 
^leararov  a  Cedr. ;  a<]ftov  M»  cum  Tulg. 
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Twv  la/reptcüv  i/rcdxÖTrou^  iuiitapriaaro.    Meru  ii  n^v  i^opiav  Macp- 

^€0Ö,  (sxj'^oiov  iepav  xcci  a^jvdg  duvaäpoiaag,  ri^v  tcöv  Movo^fiXr/rwv 
g  aipc^cv  d7Z£Kiiprj^e^  ra^  dOo  ^cXi^jee^  xa2  ivBpydoig  rpavdiaag. 

OÖTCü  J^  T^^  ^xxXvjdag  rörc  ^ttö  re  raiv  PoectcX^cüv  xa2  rwv 
8\jaaeß(üv  Upiuiv  T«j5aTT0/x^y/g ,  «v^aTT?  o  ip-nynKdg  'AfxaXi^x,  tOtttwv 
)i/xä^  TÖv  X«öv  TOö  Xpt^roö.  Kai  yivcrae  npfar-q  xai  foßspa  ;rrc3- 
cj(^  TOÖ  'Pa)fxa?xoö  arpaTOö,  >5  xar«  tö  Fccßri^ä  Xiyta  xai  'hp- 
lO/xoy^Äv  xat  Aa^e/xav  a^piaTOXü<y«a '  fie^*  i5v  af  IlaXacarev&v  xai 
Ka«7ap^cov  xcci  'Ispo9oX6|ULc«)v  aXcoa^e^*  efra  ö  Aiyuntiog  oXe^po^, 
xae  xa&£Cv^^  )}  rcüv  iieaoyiltav  xoci  vv^acov,  xai  Tcdarjg  'Pcü/xavcoe^ 
a^;(/jiaXc«>(7ta,  xai  >J  iy  4>otv«xp  nravreXi^^  roö  'Po>/xa(xoO  arparoO 
re  xae  jröXou  dn'atXeea,  xai  ;rdvreüv  rc3v  XptffreavMoiv  Xoceüiv  xai 
lÖTÖ/rcüv  ipiiiJitaaig '  vjrig  oüx  inaOaaro  ^  «XP*^  ^^  ^  ^^^  ^xxXy?^««^ 
deojxry;^  ^v  SexeXca  xaxcu^  dvippi^ri  iv  ßakctvtit^  T^g  ^dfviog. 

TovTüj  T^)  ^re«  dnrcptw  Mcoa/xi^,  ö  rciDv  Sapaxijvcüv  xae  'Apd- 


1)  i^opitf.  napin.  (exilio  tradidii) 
vulg.;  ^v  e^Ojsia  A.  Anast.  (exilio  re/e- 
gavit)\  iv  i^opiaig  M. 

1)  ^y  Xe/aauvi  xal  rot;  KXifi.ot9(.  De 
hoc  loco  vide  Epimetrum  III. 

2)  fur^  ^e  .  .  'PeofA.  om.  Anast  H. 
Mise. 

5)  ra;  $uo  ^,  zpcoKaaai  Yulg.  M.  Anast 
(duas  voluntates  ei  Operationen  expla- 
nana) ;  rag  ^k  duo  . .  irpivtaatv  valg. 

6)  ds  r^;  A.  BI. ;  ds  xai  xij^  Tulg. 

7)  <p)}f&ud;  vulg.  Cedr.  Anaat.  H. 
Mise,  (desolatorius) ;  ipigfuxcürocro;  A. 
e.  f,  BI.  Est  ^pigfAixd;  deaerii  incola, 
ut  recte  interpre«  Latinus. 

8)  Upfarrj  xal  foßipa  9rr£>ff((  lego 
cum  Anaat:  prima  ruina  terribilis. 
Cedr.  vrpolir];  srruffi;.  Vulg.  irpcürip  ^opql. 
M.  irpwrv}  ^opa. 

9)  Vaßri^di  ut  p.  517,  1.671,  17. 
vulg.?  raßOa  A.  e.  f. 5  Taßu&a  M.; 
xocra  roO  (l.  rö)  Faßi^av  Cedr.  ut 
vulg.;  Gabaian  Anaat;  Gabatham  H. 
Bliac.;  Toßa^oL  G.  Phrantza  3,  11.— 


'IfpfLou^AV  vulg.;  flermueAam Anaat. ; 
'EpfJLOvxav  M. ;  Hermueham  H.  Mise. ; 
'lepfArOux^fA  Cedr. ;  'Upfi.ou3av  a. ;  'Ep* 
fAOuX'^ocv  A. ,  quocum  aaüs  ipse  Theo- 
phanea  conspirat  p.  518,  13  ('lepfAO- 
X^oO  irorafJLoO) ,  ubi  varr.  lectt.  — 
Ibid.  xal  ri^v  .  .  ac^fiaro^uffiov  vulg., 
quod  sensu  carere  patet  Longe  aliter 
Anast:  illa  »eilieety  quae  seeHndum 
Gabaian  ei  Hermuehan  ae  DaÜienti" 
iarum  (Demiiharum  H.  Misc.^  efu- 
sione  (ad  effutionem  H.  Mlsc.^  e«^ 
effeeia,  Ubi  Datheman  scrlbere  debebat 
Anast;  quid  enira  hoc  contextu  geni- 
tivus  DaiMemUarum?  Et  bene  vero, 
quod  vocem  dc^cfffiio;  non  agnoscit 
Mooacensis  xal  n^v  AaJ^efff&ov.  Jam 
Cedr.:  xal  ii  de^corf&o;  a(fiiaxrexxtiffta* 
Ubi  nominativua  quidem  landari  debe- 
bit,  neque  vero  xal  ii  &^iff}i.og ,  quasi 
antecedentea  caedes  non  ipsae  quoque 
fuisaent  dtJ^efffioi.  Quid  multa?  Habe^ 
mus  primae  (Arabicae)  Christianorum 
ciadls  tria  loca:  G.,  Jena.,  D.  Seeunda 
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Tit  ad  Chersonem  et  Climata ,  et  multos  insuper  oecidentalium  epi- 
scoporum  paniyit.  Martino  in  exilium  pulso,  Agatho  Romanus  papa 
eligitur,  qui  et  ipse,  fenrore  in  deum  motus,  sacra  synodo  convocata 
et  duabus  yoluntatibus  et  operationibus  assertis»  Monotheletarum  hae- 
resim  condemaat. 

Ecclesia  sub  id  teropas  ab  imperatoribos  et  impiis  sacerdotibus 
hiine  in  modum  turbata,  deserti  incola  Amalec,  plebis  Christianae 
flagellam,  emersit,  et  eyenit  prima  terribilisque  Romani  exereitus 
clades,  ad  Gabitbam  dico  et  lermucham  et  Datbeman  sanguinis  effu- 
810 ;  quam  Palaestinarum»  Caesariensium  et  Hierosolymorum  expugna- 
tiones  sequutae  sunt;  tum  Aegyptiaeum  exeidium  statimque  mediter- 
ranearum  regionum  insuiarumque  et  uniyersae  Romaniae  captiyitas, 
atque  in  Phoenieia  integra  exereitus  elassisque  Romanae  strages ,  et 
omnium  Cbristianorum  populorum  et  loeorum  deyastatio:  quorum 
finis  nuUus  fuit,  donec  ecclesiae  persecutor  in  Dapbnes  balneo  in 
Sicilia  male  oceisus  fuit. 

Hoc  anno  Moamed  Saracenorum  et  Arabum  prineeps  et  pseu- 


straf M  fuit  PftlaestinensiB ; 
iertia  AegypUaca,  cekt.  —  «{fucroxuffia 
T«]f.;  oufioxvff.  A.  M.;  aifMercxxvff. 
Ccdr.  De  qiiibui  ▼▼.  adi  H.  Stoph.  ed. 
Hu.  T.  I,  p.  9?:,  »83,  aai.  Adde 
Tkeephanem  p.  636,  17.  ibique  nott. 

10)  xal  ante  Kac9.  om.  M. 

11)  'IcpoaoXuftcav  Tvlg.  H.  Mise; 
Bier9S0ijfmmrum  Anaat.;  'icpoaroXufii- 
r&v  Gedr.  —  aktaaig  M. 

12)  i}  add.  ex  A.  M.  —  (Uffo^cfcdv 
Tulff.  Cedr.  Anaat.  H.  Mise,  {medüer* 
raMeorum)\  fuao^fcoiv  iroTotfiwv  a. 
Qaem  ac.  Ubrarium  irAfCdv  Toluiaae 
pato,  tritd  TT.  iröXc;  et  irarofAO^  con- 
fusioae,  coU.  Tbeaaaionica  p.  %86. 

la)  i  add.  ex  A.  M.  Gedr.;  aed  et 
{aXka  xol)  Aaaat.,  quod  Tide  ne  re- 
peai  debeat  Ideou|ae  ibidem  habet  pa- 
iraim  (7f76vuia).  —  nocretkvif  Tulf. 
Aoaat.  U.  Miac.  (ommmoda)^  om.  A. 
M.  Cedr. 

1%)  Xauv  Tiilf.;  Anaat.  praeUum 
(I.  pUhiumf  coU.  U.  Miac). 


15)  ipriiiLtaaig  A.  Anaat  H.  Mise,  (de^ 
Mtrueiio)^  ipiiyL^aitg  M.  cum  Tiüg. 
Cedr. 

16)  xflucw^  Tulg.  Anaat. ;  xoxddv  (1.  x«- 
xäi;)  Cedr.  —  ^v  . .  Aaf  viq;  om.  A.  a. 
f.  M.  Anaat.  H.  Mise. 

17)  £apaxi9vd>v  Talg.  Sylb.  Sarazen. 
p.  5%.  Pleniua  Anaat.:  Maometh  Sarm" 
eenorum,  </m  et(l)  Arabum  prin- 
eep».  Immo  erat  Sarazenorum  et  Ara- 
bum prineeps,  coli,  eodem  p.  503,  5.: 
Moamed,  Arahum  9eu  (et)  Saru^ 
eenorum  prineepe*  Unde  Nostram 
pleniorem  fecl.  Conatantinua  Porphy- 
rogen.  De  adm.c.  17,  p.  102,  ed. Bonn.: 
oOx  fy  di  ovroff  «pX'JV^ff  ^^v  *Apa- 
ßcüv,  atkX^  lovkiviyLOLV  äir^px^  6  ip- 
X^l^^  ^öv  lapoocijvwv  6  dk  MaadX- 
yMg  h  ra€«4  ffrpari3*yoO  ^xP^f^* 
n(<v.  Ergo  Arabum  proprio  apx-  ^rat 
Moamedes,  aimul  Tero  etiam  Saraceno- 
rum; quamquam  hi  proprium  dep^^^dv 
habebant,  sed  minorem  dlgnitate,  quam 
apXiryd?  Arabum.    Arabum  autem  prin- 
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aüroö  ' Aßoußdx«p  <r\jyysy^  «vroö  •  [xal  i^X^ev  ^  a^ky  t^j  xP^^ 
>5  axo^  «Orot)],  xai  navrsg  ifoßii^rsdcaß.  Oi  9i  irenrXavnfxivce 
*EßpaXot  bf  dpx'^  r^^  ;rapou9ia^  aOroO  Mpudov  aördv  sivai  röv 
5  nap^  aOrolg  npoaSoxfaiisvov  Xpc^röv,  cog  xae  rtva;  rcuv  irpov;(6vraiv 
aijTfäv  irpoacX&av  aiko»,  xaj  di£atjJ^ai  r^v  cnkcO  ^pijaxccav,  xoi 
a]pc:v«c  ngv  roö  ^söirrcu  McüOaia»^.  'Haon^  Si  rq»  dpt^p.^  dixa  of 
TOiiTO  n€7tQtio7t6Tsg ,  xai  ainf  oürqi  iiiiyov  ä^i  T^g  ^Jfayftg  at;roö. 
Se(apviaayT£g   ii    at/röv   i^^icvra   cbrö   xa/xi^Xov    iyvfaaav^   orc  oOx 

lO^fffCV  OK}rö^,  dfv  ivöjuteaov,  xat  i^iropGuv,  rc  npä^ai*  xai  dftXvat 
ajjToij  riiv  äpriaxsiav  itikifävTeg  oi  rdXovs^  iiidaxovrat  ör/töv 
«^ifjiera  xa3'  i^fiicjv  Xpearcocvcäiv,  xaj  deiäyov  oOv  at^r^i. —  'Avayxalov 
Ji  ^7o0|uiac  dn^Yrjaaa^ae  ntpi  r^g  roOrorj  ye^säg.  Oörog  [uäg  yevt- 
xctfrdng^  jpvXi?^  xar^7cro  i^  lajuta^A,  ucoO  'Aßpoed/Ji.   N(C«po^  ydp 

15  ö  roO  'lafxaioX  dnröyovo^  ^arigp  ;rdvrci)v  aürcuv  dva^opcOerac.  O^ro^ 
yevva  ueoO^  ^6o,  Mo6v}apov  xa^  'PoejScav.    Mo6v^apog  ycvvqc  KoO« 


cipei  consUnter  andiebant  apy^ij^oi, 
coli.  Theophaoe  paf.  \H\,  503,  504i, 
506,  51%,  517,  525,  530,  551,  552, 
573,  589,  611,  616,  618,  6%%,  6«0, 
658,  662,  60%,  699,  700,  700,  71%, 
7%6,  7%8,  7%0,  751.  Cetomm  Syl- 
burgii  Sarazeaica  alio  ordine  de  Moam- 
mede  p.  5%:  xai  6  ra>y  loipoanritSiv 
OLpX^n^i  xai  i^tvioTzpofyfpvi^  Mouxou- 
(ACT,  ix  {Aia;  fvk^i  7rvue«üranj;  'Ifffue- 
iqX.  Ubi  T.  Sylb.  p.  12%.  Cum  Saraa. 
facit  etiam  G.  Hamartoliis. 

1)  Po8i  ^rpo^.  add.  tlg  ni^v  a.  avroO, 
dace  AnaHtasio:  promoio  Abubaeki^ro 
(Ebubeter  H.  Misc^  ad  prinei- 
paium  »uum.  ~  'Aj3ovj3ax«p  valg. 
Cedr. ;  Abubaehtarum  Anaat. ;  Bov/3tfx'p 
b.;  Bovßixep  f.  M. 

2)  avrov  valg.  Cedr.  Anast.  H.  Mise. ; 
*Aßovß6ixüLp  bene  6.  Pbrantsa  3,  11; 
d^vr'  a^oG  e.  Gonst.  Porpbyr.  I.  c.  — 
Post  aOroO  Nostro  reddidi  xai  . .  a()ToO, 
coli.  Anastasio  et  H.  Mise. :  ipsoqu^  tem- 
pore penii  audiHo  eju$t  et  omnes  er- 
timuerunt,  Jam  altima  (xai  irdivre; 
i^J)  babent,  quo  commode  referantor. 


%)  r^  Tulg.;  om.  M.  Cedr. 

5)  riva;  M.  Tolg. ;  riva;  A.  6.  Cedr. 

5)  irpovx^vrcdv  witw  wig.  M. 
Conat.  Porpbyr.  1.  c.  Cedr.;  srpofff- 
X^vroAv  o^r^  AnaBt.  H.  SUsc.  {ita  ut 
^uidmm,  ^m  intendebmnt  ei,  oeee- 
derent  ad  ipewun.) 

7)  i^aai  H.  cum  Tulg.,  ut  paulo 
post,  coli.  Bttttm.  avsf.  Or.  Gramm. 
T.  I,  p.  5%3;  a^fivai  e.  Cedr.  (a^fivai 
Tf  nt^v).  —  ^ftfxTOu  Tvlg.  Conat.  Porpb.  \ 
3ceüirrou  Cedr.  De  acriptione  vocis  adi 
H.  Stepb.  ed.  Has.  T.  IV,  p.  305.  — 
Mbiv9io»(  A.  M.  Antat.  H.  Mise.  Cedr. ; 
Moöffi^  Tulg. 

8)  ^XP^  Tulg.;  (A^(  Cedr.  —  0^07. 
M.  vulg.;  707^  Combef.  Sed  7071^ 
(cometHo)  Tidetar  ef s«  tox  nibill,  ^A- 
fn^^i  ▼oro  dabiam,  quanqvam  simile 
3av^  (mors)  occorrit  apudG.  Pbrantsam 
p.  13,  2.  109,  15  cett.  QaidT  quod 
Tel  postea  eam  non  reüquemnt,  quum  e 
eamelo  edere  eiun  Tldiasent.  Anaataaias 
tarnen  Combefiaianam  cofljjectiiram  fir- 
mat:  porro  enm  aepieerent  eum  cum 
eomedentem  de  eameio.  Nee  roTora 
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dopropheta ,  Abubacharo  cognato  suo  ad  principatum  suum  promoto, 
mortuus  est;  yenitque  eo  tempore  huius  rei  fama,  unde  omnes  exti- 
muerunt.  Hebraei  in  errorem  indueti  sub  adyentuin  eius  exspectatum 
ab  ipsis  eom  esse  Christum  arbitrabantur,  adeo  ut  nonnulli  inter  eos, 
spectatissimi  Moysis  dei  inspectoris  legibus  relictis,  ad  eum  se  con- 
fereates  religionem  eius  aceeptarent.  Erant  numero  deeero ,  qui  fa- 
cinus  hoc  perpetrarunt,  qui  ad  caedis  eius  diem  ipsi  adhaeserunt.  Cum 
rero  eameli  carnem  edere  eum  Tidissent,  quem  arbitrabantur »  eum 
noD  esse  intellexerunt»  quid  autem  agerent,  dubii  haerebant:  at  su- 
perstitionem  eius  miselli  deserere  veriti  nefanda  in  nos  Christianos 
moliri  edocent,  et  societatem  cum  eo  tenuere. — Verum  neeesse  vide- 
tur  de  eius  origine  narrare.  Is  ex  praeelarissima  tribu  originem  du- 
xit,  Ismaßle  nimirum,  filio  Abraham.  Nizarus  enim,  Isma^lis  pronepos, 
pater  omnium  praedicatur.   Hie  filios  duos  suscepit,  Mundarum  et 


isfopfn  Maunmedes,  sed  Teneno  lente 
exstinctos  est. 

10)  ctur6g  Tvlg.  Cedr.j  om.  A.  M. 
GoBst.  Porphjr.  AnMt.  H.  Mise. 

10)  i^ir^pow  Talg. ;  ^iijir^pouv  A.  — 
«pd^oi  M. ;  irpa^at  yulg.  —  d^il^aat  M. 
T«%.  Qi  mipra. 

11)  ^tdaffxovrat  Tulg.  Antat  H.  MUc. 
(doeeni  eum  contra  hob).  Est  di- 
d«^«  medivm  pro  acUto,  coU.  H.  Stepb. 
«d.HM.  T.  II,  p.  1%1%.  God.  A.  MM" 
«XMv,  unde  Bona.  2dida7xov,  eoU.  Const. 
Porphyr.  Et  Mdamov  M.  quoque  habet. 

18)  iSfAoiv  Tvlf . ;  ruv  Const.  Porphyr. 
I.  e. 

13)  ^lyrpiffcno^at  Tulg.  Leo  Gramm. 
Anast.  H.  Mise  (enarrandum) ;  1 2frf  iv  «r. 
Cedr. ;  om.  A./l ;  M.  f  {miv  poft  «ytv.  add. 

1%)  N(Capo(  Tulg.  Anaat.  H.  Mise.  O. 
Hainari.  O.  Phrantza  3,  10;  ZYjvapd; 
Conat.  Porphyr.  L  c;  Ni^^opo;  M.  — 
irach)p  •  •  dvoE70|».  Cedr.  :  . .  srapd  irdv- 
rw0  avratv  dva7opfverat,  uhi  lege  tta- 
ri^p  pro  irflepd.  Anaat:  Pater  eorum 
9mmum  duciiur  (1.  dicitwr  cum  H. 
MUe.).  Conat.  Porphyr.  1.  c. :  Zvjveepdg 
7atp  6  roO  'l9|Aai^X drr^^ovo^  ir an)  p  ov- 
r&y  dya70p(vcrai  irdvrciiy.  G.  Phrautaa: 


N.  701p  6  roD  Kifjddp  dfr^70vo(.  Syl- 
burgil  Sarazenica  p.  6%:  •  .  d}rtf70vo{, 
irocn^p  aur&v  dcv0t7op<vera(  irdcvrcav. 

15)  oJrQ(  oi^y  SyU>.  Saraz. —  Mouv- 
dopov  M.  vulg.  Conat.  Porphyr. ;  Muda- 
rum  Anaat.  G.  Hamart. ;  Movdopov  Cedr. ; 
Muvdapov  Saraz. ;  M^ß^opov  G.  Phrantza; 
Muhdar  H.  Mise.  —  'PoejSiocv  lego  cam 
Anaat.  (RhahiaH)  Cedr.  i'Faßiw)  G. 
Hamart.,  G.  Phrantza;  'Paßeiov  Conat. 
Porphyr.;   'ApajSiov  M.  yalg. ,  Saraz. 

16)  Mou^otpo;  M.,  vnlg.»  Conat.  Por- 
phyr.;  reU.  Moudapo;  (Anast.  üfiida- 
rum);  Muhdar  H.  Mise;  Muvdapo; 
Saraz.;  MßdapQ^  Phrantza.  —  KoO- 
pa9oy  M.  Tulg.  Anaat.;  Kouffapov  G. 
Hamart«,  Conat.  Porphyr.,  Cedr.,  G. 
Phrantza;  Kouffdcpoy  Saraz.  —  'Iffoy 
M.  Tulg. :  CAataififi  Anaat.  Conat.  Por- 
phyr. (KdiJoy);  Ziasum  H.  Miac. ; 
Kdirov  G.  Hamart.,  Cedr.,  Saraz.,  G. 
Phrantza.  —  0i3f&ip.i9y  M.,  volg.,  Sa- 
raz., G.  Hamart;  T^eominem  Anaat., 
H.  Miac;  BufAifA^jy  Const  Porphyrog. ; 
8(p.iyi3V  G.  Phrantza.  —  'Affadoy  M., 
Tulg. ,  Anaat,  G.  Hamart.,  Saraz.,  G. 
Phrantza ;  Aeydum  H.  Miac. ;  'Affffocddy 
Cedr.;  'Atfoydoy  Conat  Porphyrog. 
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OvTOt  TtdvTeg  wxo'jv  tt^v  Maoeavirtv  Iprukoy  ^  xal  iv  «litTp  ixrovo^ 
Tf  öyouv ,  iv  oxTiVa  g  xaTGuoOvreg,  Ehl  $i  xai  ivSöref^ot  arjr&v, 
fXTQ  ovrc^  Tfj^  f^Xr,g  aürcüv,  ö^iXd  roö  'lexrdv,  oi  Xeyö/xevoe  'Afxa- 
Svcroec,  toöt'  ifjuv  'O/XTjprrat.  'E;rpa7(xaT€uovTO  J^  r«vcg  aürcov  iv 
rat^  xafxfjAoc^  «tyrcSv.  'A;r6poy  ?i  xai  opfavoO  ovrog  toö  npoeipiO" 
[khoM  Mdi^iiiS,  ioo^ev  aOr^  ecVcX^elv  irpö^  tcv«  yin/aixa  TrXouaeav, 
TjyytVYi  aijToO  oxj'JaVf  ovö/xarc  Xaotya,  pieff3^ci)röv  i;ri  tw  xa/xr/XeOetv 
xai  KpccyixareOs^^cci  h  AiyOrrztü  xai  IlaXat^TTtVTp.   Kar'  oXiyov  Si  nap" 

iO  ^r^fJiafjdyiSVGg  Onetaf^XJ^e  rp  yvvacxj  X^P^  oöo^,  xai  Skaßev  aOr^v 
yuvalxa,  xac  i^x^  ^^^  xa/JLTjXou^  at/tYj^  xai  rr^v  ÜKocp^iv,  *Ep)(6iisvog 
di  iv  HaXaeaTtv^  a\fvave(jrpifeTo  *lov$aioig  t£  xai  XpiariavoTg* 
iärtpäTO  Si  Trap'  aüroüv  reva  ypocfixd.  Kai  lay(B  ii  rö  ndJ^g  Tiig 
i7tihi'>lfiag  •  xai  voYi^a^a  i5  toüto'j  yjvii,  af6Spa  iXvxrccTO,  6b^  cOyeviig 

15cuJa  xac  r^)  rcccurc;)  <7vvaj?^ecja,  oO  fxövcv  dn6p(^  ovri,  dXkd  xai 


1)  xai  dDlXov;  dc*y.  rulg. ;  xai  de>.>>ou; 
6fAGt)yup.ou;  (1.  aveovvfAou;,  ut  G.  Hamart. 
et  Saraz.)  Conat.  Porphyrog.  Loco  xai 
oikXovg  G.  Phrantza:  6  9k  KoOpavo; 
rdv  'Aßfdou^äv,  Q  de  'A]3«ÄouXaff  rdv 
^«üdoffpo^T^v  xai  avrt'xpiffTov  Mcod- 
fAe3. 

2)  ovToi  itivTtg  cett.  vulg.;  of 
TTfjv  .  •  epnjf&ov  xXijpcüffafOvoi  .  .  xaroi- 
xouvreff  Saraz.  —  Madiavinv  Const. 
Porphyr. ,  Leo  Gramm. ;  Aladtavingv  M. 
Tulg.  Anast.  H.  Mise.  (Madianiien  he- 
remum)  G.  Hamart.;  MavÄiavinv  A.; 
Ma^iaviriv  Saraz.;  Mav^iovingv  vulg.; 
n^v  MadiafA  xai  tt^v  ljp>jfAOV  Cedr. 

3)  xai  add.  ex  A.  M.  Anast.  H.  Mise. 
Cedr.  Saraz.  —  0(  hd.  Cedr. ,  ubi  dele 
o{.  —  auTCüv  vulg.;  rouruv  Saraz.  — 
yLin  Jvre^  celt.  vulg.;  oux  ix  r^ff  y. 
auTwv  Saraz. ;  ex  r^i  yjX^j  aOrwv  M. 

*)  'lexrav  vulg.,  G.  Hamart.,  Sa- 
raz., M.,  Gedr.;  aW  ex  rov  Saraz.; 
'lexrav  Const.  Porphyr.;  Leiiatn  Anast.; 
Geiham  H.  Mise.  —  'AfiLayrrat  M., 
vulg.,  Cedr.,  Const.  Porphyr.;  Amtna- 
niiue  Anast.,  Saraz.;    Amonilae   Hist. 


Mise.  —  'OfAi^pdrai  Const.  Porphyr.; 
'OfAiapirai  Saraz.  Ordine  inverso  Const. 
Porphyr.,  G.  Hamart.,  Saraz. :  of  \v^6' 
|Uvoi  *0fi.i3p<rrat,  rovre'^nv  'Afiovirai. 

5)  iirpa7fiarf0ovro  .  .  aT)räv  om. 
Saraz. 

6)  airrfpou  W  5vto5  toO  jrpoXex- 
3/vro;  M.,  Saraz.;  icpofivijf&ovfvJd'^yTo; 
G.  Hamart. 

7)  ftaeX^iiv  vulg.,  Cedr.  (eJa^XJ^f), 
Leo  Gramm. ;  ciffievai  A.  M. ;  riarik^t 
np6g  riva  cett.  Saraz. 

8)  orvT^ev^  avr^  (ff.  ourow  M.) 
ouffoy  A.  Anast.  (cognalam),  Leo 
Gramm.;  9U7<yevida  Cedr.,  Saraz.,  de 
qua  voce  v.  H.  Steph.  ed.  Has.  T.  7. 
p.  935;  ffUT^evef  a^z<p  owff^  ▼ulg., 
quod  nasci  poterat  e  Const.  Porphyr. 
1.  c. :  iLia^o9o^9t(räai  7üvatxi . .  au7- 
7ever  auToG.  G.  Phrantza:  iyiOfv'ktfi 
atSroö  (1.  auToO).  —  Xadi^a  vulg.; 
Xadt7a  A.;  Xadi7a  M.;  Xadcx«  «f 
Xakiüoif;  Xaddi7^  Saraz.;  Chadigan 
Anast.;  Eadigan  (I.  Cadigan)  H.  Mise; 
Xadi7äv  Leo  Gramm.;  Xa^ix^  ^* 
Phrantza.  —  ftiaJ^wröv  vulg.;  {iiff^iov 


Chronofraphia. 


14S 


Rabiam.  E  Mundaro  Curasus,  Isus,  Themimes  et  Asadus  aliique  in- 
eogoiti  processerunt.  Isti  omnes  Madianitarum  deserti  incolae  extite- 
nint,  et  in  tentoriis  habitantes  per  eam  regionem  armenta  paseebant. 
Sunt  autem  iis  etiam  interiores,  ab  eorum  tribu  alieni,  lectan  nimi- 
nim  posteri»  dicti  Ämanitae»  id  est  Homeritae.  Quidam  ex  eis  cum 
camelis  suis  mercataram  exercebant.  Cum  yero  memoratus  Moamed 
egenus  et  orphanus  esset »  visum  ei  ad  mulierem  quaudam  diyitem, 
gentilem  suam»  cognomento  Chadigam,  se  conferre»  ut  operam  suam 
HU  locaret  ad  camelos  pascendos  mereaturaroque  in  Aegypto  et  Pa- 
laestina  exercendam.  Paulatim  yero  iiberiore  eius  utens  eonsuetudine, 
ut  erat  yidua,  se  in  gratiam  eius  insinnans  uxorem  duxit,  eiusque 
camelos  et  facultates  adeptus  est  Profectus  autem  in  Paiaestinam 
cum  Ittdaeis  et  Christianis  yersabatur»  et  quaedam  ab  Alis  scripta 
Tenatus  est  Cum  yero  morbo  comitiali  laboraret,  et  uxor  eius  hoc 
cognoyisset,  grayem  dolorem  concepit,  quod  nobilis  ipsa  tali  yiro»  non 
solum  pauperi,  sed  etiam  epileptico,  iuncta  esset   Is  eam  huiusmodi 


A.,  ^  M.,  Leo  Gramm.;  ikiV^tartOcou 
Saram.;  awißri  fftiorJ^coTCUffac  7uvaixl 
tckovcfief.  xal  avffe^iii  «uroif,  xa^ou- 
(uv^  Ai*yay  O.  Hamart.  —  De  voce 
fi(ff3(o;  adi  H.  Steph.  ed.  Ha«.  J.  V. 
p.  1087.  —  ^irl  r^  Cedr.,  Leo  Gramm. ; 
^irt  z6  M.  Tulg. ;  irpö;  rö  Const.  Por- 
phyr., G.  Hamart. 

9)  Poet  Kpa^^ctT,  Saraz.  et  G.  Ha- 
martolua  addont:  (ura  rd)v  ofjio^uXcdV 
flrjroO.  —  ^v  Alf.  om.  Saraz. 

0)  xecra  f&ixp6v  Saraz.  —  ira/i/Si}- 
9ieiL9xyLiVQg  ^Kiiarik^t  A.  M.  Cedr., 
Leo  Gramm.,  Const.  Porphyr,  {na^^via, 
xad  v;rf>3uv);  }ra|3fSi70'(Ot9afAivou  f2- 
ofikBe  vulg.;  irapp.  xal  izpoaek^ütv  r^ 
Twaul  .  .  XafAßavci  oiMjv  ili  7uvarxa 
Saraz.;  ir.  xal  önttaeX^dv  G.  Hamart. 

10)  xhp^   ouffa  M. 

11)  VR'ap^iv  iräffav  Saraz.  —  c^^- 
|Afvo(  .  .  IlaXaiffrivip  vulg.;  xal  ^;ri- 
Xci»pidi(cav  ^v  n.  Saraz.,  O.  Hamart.  — 
smcntarpiftvo  M.  A.  Anaat.  H.  Mise. 
(eonver»mhüiur)f  Cedr.,  Leo  Gramm., 
Saraz.,  Conat.    Porphyr,   (^pvovaffrpc- 

Sitsb.  d.  phn.-biat.  Cl.  IX.  Bd«  L  HA. 


f  tfftcvo;  ex  Meursii  coi^jectora) ;  o^va- 
vrrp^ffero  vulg. 

12)  ri  om.  M.  Cedr.;  ffvvocvfffTp. 
xal  Xp.  Leo  Gramm.,  ubi  legendum 
'loud.  xal  Xp.  —  i^paro  .  .  auruv 
Tulg.;  i^pct  i^  aureov  Cedr. 

13)  nva  7pa^ixo^  vulg. ;  Xd^ou;  xal 
7pa^(xa;  Xvvttg  nva;  Const.  Porphy- 

rog. ;  \6*iovq  xvfOLg  xal  7pa^(xa;  p-h^tii 
Saraz.;  ^^701;;  x.  7p.  nva;  (Si^ff.  G. 
Hamart.  —  l^x«  ^^  ffo^of  inik.  vulg.; 
xal  icr/e  t6  nrdi3o;  ri;;  iniX,  A.  M.; 
i(fXi  W  x6  T.  jr.  T.  i,  Leo  Gramm. 
Saraz.;  intl  ^k  daip.ov(a)v  ^v,  Maioae 
di  xal  inikvi^iocv  Cedr. ;  porro  habehai 
cett.  Anast. ;  ff^e  6i  xal  r.  n.  r.  l. 
G.  Hamart  —  x.  v,  >5  roöroy  7.  vulg. 
Anast.  (quo  comperto  hujua  cot^ux)f 
xal  rouro  voi^ffaja  >S  7UV)^  Leo  Gramm. ; 
•i  oZv  7vy^  a^oü  dia  roOro  iXuireiro 
ff^d^pa  Saraz.  G.  Hamart. 

1%)  d>(  irepi^oyi^;  xal  jrXovtfia  Saraz. 
G.  Hamart. 

15)  xal  roioOr^  avdpl  Saraz.  G.  Ha- 
mart. —  ^vn  om.  Saraz.  G.  Hamart. 
10 
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inikrinvot^.    Tponofnai   ii   aikdg  ätpoaituaai  at/r^v,  ourci>  Xi7Ci>v, 
drt  önraaloiv  nvä  dy/iXov  Xeyofxivou  FaßptiiX  ätfapQ' 

At}n%  ^i  (Xprjaa   jxovoex^^    rcva,    ded   xoexo;rearcav    i^öpearcv   ^xciac 

5  o^xoOvT« ,    ftkov  ajjrrig ,    dvi^77CcXev  aür^  nrdvra  xa2  rö  ivojxa  roO 

dyyiXou.    KdxiXvog    ^^Xeov    irXnpoyojs^aae    oürfjv    e&rev    aür^,    on 

«Xi^^ceav    filpisxfiv.     Kai   ydp    ovrog  ö  dyycXo^   ^xjrifi.- 

TÖv  XÖ70V  roO  ^suiaßßa^  ^epylov  Gvö/xare»  xaxo^ö^ou»    ^jreareujcv 

10at;rq>,  xai  6cf}pu{i6  xal  oXkaig  yuvai^iv  dpLOfükoii  aOrn^p  npo firnv 

aUröv  dvai,    Kai  oOroi)^  ^x  yuvoeexwv  ^X&cv  ö  Xö7og  xal  elg  avipag* 


1)  rpoirovrai  rulg.  Senaui  et  leetio 
loci  quodAiB  mihi  dubio  non  carei.  Apad 
Nostmm  legitor  rpoiroufiai  et  rpojrsuo- 
(iA(.  Et  haec  quidem  forma  alibi  non 
occorrere  videtur,  nlsi  apud  Nostnxm, 
81  quidem  leetio  h^fua  saoa  füerit.  Ergo 
pag.539,  17:  Ixpontaaaxo  wkovg  iani^ 
mo9  eorum  eonvertii) ;  ubi  A.  a  manu 
correctoris  irpoireuffaro.  Pag.  601,  21: 
iXka  xal  fAaXXov  rpoirev9a>(u5a  xal 
9uvTa$ol)f&c3a  aiiroi^  (iergivertan" 
dum  dolotjue  agendum  e9i  et  »tipu- 
landum  cum  iU).  Ergo  unum  yocis 
rpoKtvoyuxi  exemplum  inTenimus,  non 
aliud;  unde  1.  cit.  legerim  rpoirwau- 
(Xf3a.  Jam  medium  rpoiroOfAai  (formam 
actiTam  nondom  deprebendi)  modo  sim- 
pliciter  ponitur  (p.  %29,  13:  «e  in  fu- 
gam  eonjieienä)]  modo  jungitur  cum 
accusatiTO  objecti  vel  cum  infinitiTO 
consilii.  Pag.  601,  21.  rponovyLou  eet 
iergiver»or,  varüg  versuiiarutn  ariihuM 
uior^  quod  idem  valet  de  rpofroOp.ai 
sequ.  Infinitive»  ut  nostro  loco.  Idem 
Tero  rpofroup.ai  cum  accusativo  junctum 
modo  eet  in  fugam  eonjicio  (Nicepb. 
Cp.  de  rebus  post  Mauricium  gestis 
p.  %4,  21.  ed.  Bonn.),  modo  cmmimi 
aliet{fuM  ßeeto.  Ergo  tenendum  nostro 
toco  rpoirourat  sensu  medial!,  cum 
Constantinus  Porpb.  utatur  accusativo: 


^  xal  rpoirwo^ofuvo;  (<l*^*  cinmer%n)^ 
f  affxam ,  ort .  .  iiriffreuJ^.  Sarax.  et 
G.  Hamart.:    i^v  rpoircdffdcf&cvo^  {^pav- 

XfV. 

2)  foßtpäv  ^firao'iav  a*/*i{k9v  5cgi>- 
p&f  Tüißpiiik  6v6yL9Ti,  Sarax.  O.  Hamart. 

3)  auroC  ri^v  3eci»piav  Sarax.  O. 
Hamart. 

%)  ct^rii  vulg.  Anast.  (ipBa  vero),  ut 
paulo  post;  aunj  A.  M.  Cedr.  Leo 
Granun.  —  f^ova^^v  rulg.  Leo  Gramm. 
CedrT;  |jioi^ov  riva  A.  Anast.  (adtd- 
ierum  quendam,  »uum  amieum}  H. 
Mise,  (i/uendam,  monaehum  alterum, 
ubi  l.  adulierum) ;  Const.  Porpbjr.  fio- 
var^aO.  Sed  erat  iste  bomo  rere  cle- 
ricus,  sc.  abbas.  —  dia  xaxojriffTiatv 
M.  Leo  Gramm.  Cedr.  (^la  xoxor'I- 
ffriov  2^^piOTOv  ixeiffc  (vra,  ^rXov  av- 
r^g)  Anast.  H.  Mise,  (propter  infi' 
deliiatem,  ibidem  exulem  habUantem 
amieum  euum)  ;  ^  di  n;  ^evdaßß&^t 
MyxtTi  Zip7iog,  dl  OL  xaxoiriffrioy  1% 
T^g  KffdXieoc  e^öpiffro^  xal  fCkog  a>v 
t4»  Mciiaf&cd  G.  Pbrantxa;  xaxofriffTiacv 
(sine  dia)  rulg.  —  Post  olx.  ex  M. 
Anast.  Cedreno  et  Leone  Gramm,  add. 
f  iXov  auT^;.  De  isto  monacbo  pleniora 
Leo  Gramm. :  dia  xaxoiriffrCav  l^opia- 
rov  ixtXai  l^vra,  npoafikij  ocdr^g  .  . 
8i  ^  yiov^i  Twv   KaXXiarpaTOü,  Ät' 
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yerbis  delinire  conatur :  angeli  cognomento  Gabrielis  yisio 
mihi  manifestatur,  coins  aspectum  ferre  non  yalens 
mentis  deliquium  patior  et  eoncido.  Illa  cum  monachum 
quendam  haberet,  ob  prayos  in  fidem  sensus  relegatum  et  istic  mo- 
rantem»  amicum  suum,  cuneta  Uli  atque  angeli  nomen  denuneiat.  Is 
enm  roaiieri  rem  plane  persuadere  y eilet,  dixit  ei:yerumenunci- 
ayit:  hie  enim  angelas  ad  omnes  p-rophetas  mittitur. 
Ipsaque  caeteris  prior  pseudabbatis ,  Sergii  nomine,  heterodoxi  yerba 
aceipiens  ei  fidem  adhibuit,  atque  inter  alias  quoque  feminas  contri- 


arpcffiv  ixjBXigJ^d;  xal  i^opia^tlg  t^? 
iroXcbi;.  CoD8t.  Porphyrog.  I.  c. :  aufi.- 
^udofAaprvpouvTo;  eciktp  'ApscocvoO  ri- 

x^pd'ciov.  Monacbi  higuA  CpoliUni  (v. 
Cftlüstrati  moBMterium)  nomen  novimufl 
ex  codd.  b.  e.  f.  M.,  qai  post  iptvd,,  coU. 
G.  Phruitza,  haec  habent:  dvdf&ori 
Zcp^iov  . .  xaxtf^o|ov  (1.  2cp7iou  .  .  x«- 
xo^d^ou),  qaod  Tbeopbani  reddi  de- 
bebat.  Sarazenica  paulo  aliter :  Imo- 
TfO^  di,  awejrtfiapTvpoOvro;  oeOr^i 
fLOvoxoO  nvo;  *ApccavoO  f^eudeovvf&ou, 
did  ri^v  xoocojrtffnoev  oOroO  e^opc- 
üBircog  a^rd  KoivoravrtvounrdXecü;  Ix 
x^g  yiovijg  toö  KaWiarpirov  fier'  a{- 
vx^Vi  Jffl  T^^  ßctcikticcg  'HpaxXf lou. 

xal  rot;  Xotn'd;  «ywatxa;,  ovroi  Xtf^cov, 
Sri  ^irrocff^av  rivä  aY7Aov  'Xe^ofiivov 
raßptx2>>  i^X^ev  3fci>pb>v,  xal  fii^  ^^pcov 
ri^  3(ay  xocraffiirrei.  Ouro;  7ap  6 
dc77i>o;  §2;  nrivraf  roi»;  irpo^i^raff 
Änroffi-AXcrau  Aönj  oiJv  i{  ^wv^  xal 
a£  >.oinral  roi;  'k6fotg  roO  Tpcu^aßßdc 
i7ei0'5(rffai  itpo^ijTvpß  oOrdv  crvai  cxiq- 
pu^ocv  iravTax^ö,  jrpoyi7T>jv  a;k6v  0- 
TzdpX'^vt,  Kai  ixpdenj^ev  >{  aipcffi; 
aur»j.  *Aird  di  t^f  A{3ptj3ov  jrpo- 
^>J&ev  6  Id^o;  T^;  nXdivrig  ra^nj;  xal 
(2;  dcvdpa  ^t^lapxov,  rouvof&a  Bou- 
ßdpxocv.  'H  oriv  «yuyi^  J^avoOffa  roOrov 
diit^o^oy  xal  xXnjpovtff&ov  xorAi^rcv. 
O.  Hamart.:     'Efrt9rtu5i9  d^  au(JL<}^(V- 


dofAaprupoOvTo;  a^Jr^i  'Apeiavoö  nvo; 
fiovo^oO  ^fv^uvufiou  Äi'  a^^poxrfp- 
dsien,  TOÖ  xal  riXiiw;  inarhoecrcog 
aOr^v.  Kai  otJrwff  >5  7^^^  fcXavK}- 
5eraa  xal  ^Xai;  fjvai^l  (fu^mr^/^ovaa 
6yLOif{f\9ig  auT^{  Ix^pu^r  irpo^^^nsv 
aOröv  £rvai.  npo^>3«  di  xal  rd  ^'«ö- 
doff  Tijg  dsjrcfcnj?  xal  li;  dtv^pa  f  uXapxovt 
rouvofia  Boußaxap  x.  t.  X.  Kai  xa- 
xivxty  i{  JTOVKjpa  jrXav>3  xal  i{  afpiaif 
avToö  ra  fiip*j  t^;  'E3pißou.  Cum 
Tbeopbane  fere  consentit  6.  Pbrantza: 
'H  dk  ivvii  Imartvce  rqi  ^tv9aßß^ 
nXeto'it  fl  TÄ  Ävdp£  . .  'EXe7ev  ovv  rat; 
7uvai5tv  aOn^,  ßrt  6  avi^p  izpofyjvrig 
larh.  Kai  irapa  r&v  7vvaixS>v  tlg 
xobg  Ävdpa?  avrwv  xrip\rxpe\g  x.  r.  X. 

8)  avnj  M.  A.;  aOn^  vul|f.  Anaat. 
(ip*a  vero),—Poii  ixrip,  add.  roOro  ex 
Anast.  (et  praedieavH  id),  ut  Trpofi?- 
riQV . .  crvai  Sit  Ivh^evig  pronominia  rou- 
ro.   Mox  ex  Cedr.  ante  oXXat;  add.  xal. 

11)  xal  ouro;  xal  Tulg.;  ovreo;  xal 
A.  a;  xal  ouro;  M.;  et  ialiter  XnhsU; 
xal  ourca;  ex  7uvaix&y  >SX5cv  tlg  dEv- 
dpa?  Cedr. 

11)  ^J^cv  tlg  A.  M.;  ^k^ev  xal  tlg 
Tulg.  Quid  rero  ad  Tiros  Tenit?  Anast 
H.  Mise. :  et  taliter  ex  feminU  fama 
venit  (jterv.  U.  Mise.)  ad  viros*  Hinc 
apud  Nostnim  lego :  x.  OLfroi);  \x  7vy. 
:iX5ry  6  Xtf70(  xal  c2;  dcv^pa;.  Libe- 
rins  Const.  Porpbyrog. :  xal  oureo;  ^ 
*f[\jrrfi  ntic^ttaa  .  .  xigpu^affa  .  .  vrpo- 
10» 
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npSyrov  ^iv  eig  ' Aßo^ßd^cipov ,  6v  tlolI  iidio^ov  xarAore.  Kai 
ixpdrnasv  17  alpemg  aOroö  r«  jüiipn  t^^  Al^pißoi»,  rö  ik  itj^o^rov 
itä  nokiiiQV  KpdiYiy  l^kv  xpitnrüig  irri  Sina,  xal  Std  TroXijuiou  djxoicd^ 
iUcCf  xal  favspfäg  hvia,  'E$iia^€v  ii  Toug  iauroO  ^irnxöou^,  ort 
S  6  dnoxTsivtav  i^J^pdv  ^  (md  i)(^poij  aTroxreevöjxevo^  e^^  napaisicov 
ihip^erai,  Töv  ii  napdSttaov  aapxixi^g  ßpcbastag  xai  iröaeco^  xocl 
lil^toig  ywcctx&v  (ksyev,  noraiiäv  zi  oXvo^  xolI  /xAcro^  xal  ydAoxro^ 
xoLi  yvvatx&v  9  or)  rcov  napoif^tav ,  dXX'  deXXcuv '  xai  n^v  /x(^ev 
froiü;^övcov  efvac ,  xai  itapxi^  riiv  li Jovtjv  •  xai  äXka  rcva  dcacuda^ 

10  xai  i^taplag  ix£(JTd.  Sufxjra^eiv  ^i  aXX^Xoe^  xai  ßoio^eXv  d^exou/xivce^. 

'Ev  at3rq)  Si  rt^  irtt^  ivSixutjJVt  tBTdprg,  /xifjvi  Noe/jLJSpfcj)  iß- 

Jöjuiip,  iyevvhJ^  *llpaxXd(^  iv  rip   'AvaroXip  AaßiS,  6  rjldg  atiroO.  Tf 

i'   aÜTTp  liiiipcL  xai  'HpdxXeiog  iri-z^ri ,  ulog  'Hpaxkeiou  toö  ixixpoO, 

roG  xa2  Kcüvaravrtvou,  ufoO  'HpaxXeiou  roO  iieyakov,  xai  ißanrlaJ^ 

Igiv    BXay^ipvatg    67rö    Sspytou    9rarpeap;(ou    ri^    s'    ivdtxrtdivi,   iiiovl 
No€fJißpt&)  rpcTTp. 

*Apdßo)v  dp^Toyou  ^Aßovßdjf^ap^  'lepoaoXufxoDV  i^rtoxÖTrou  Mo- 


iig  ifv^pa  .  .  Boußax^P* 

1)  ;rpb>rov  particulam  desiderat,  quam 
habet  Anaat.  H.  Mise:  primo  dun- 
iaxat  ad  Ahuhacharum»  Hinc  legi 
irpeordv  fuv.  —  *Aßovßax'Oipov  hie  et 
pag.  511,6,  Anaat.  Leo  Gramm. ;  'A^ou- 
ß^LXOip  A.  Cedr.;  Abube»er  H.  Mise; 
Bovßdx^  CoDSt.  Porpbyrog. ;  Bouj3<xcp 
M.  Minus  bene  Cedr.:  xal  nrpurov 
^Aßovßaxo^  didt^oxov  xarE7.cfrf ,  quod 
ex  Theophane  male  excerptum  sie  eo- 
dem  duce  restitues:  xai  irp&rov  fi( 
'Aßouß.,  5v  xal  cett. 

2)  auroO  rulg.  Anaat.  Hiat.  Mise. 
Consi.  Porphyr. ;  avni}  Leo  Gramm. 

2)  Ai^pißov  vulg.  Const  Porpby- 
rog. Cedr.  Leo  Gramm. ;  partes  Eihribi 
Anaat.;  partetn  Heremi  U.  Mise;  cv 
'E^pißai^  NoBter  pag.  530,  %;  'Ev- 
äpißov  A.;  *EJ^pij3ov  M.  G.  Phranza. 
Significatur  Jairib  (Medina.)  V.  quo- 
que   Nicephorum   Cp.   L  c.  p*  25-  ed. 


Bonn.  —  d.  fr.  rd  cij^^^^'^  ^*  ^^°^  vulg. 
Anaat.  H.  Mise,  (posiremo) ;  d.  ir.  toO 
cffx^^<>v  Cedr.  Jam  xd  i^X'  ^^^^  ^^'* 
incommodo  poaitum  Tidemus,  ac  deest 
dk.  Quidni  rd  (Ük  /(T^arov  dia  noki- 
fi.ou?  Sic  plane  Const,  Porphyr.  1.  c. 
Neque  aliter  AnaaU  H.  Mise.  (poBtremo 
per  bellum).  HincNostrumemendayi. — 
xpcüiQV  \ih  Tulg.;  na  m  primo  quidem 
AnasU  H.  Mise,  (xal  7ap  irp.  ftiv)  ; 
quod  Tide  ne  eligendum  sit. 

%)  Post  ^ocvepä»;  cod.  a  addit:  rd 
xoOpa  (Coranes)  rou  Maxouf&^r.  Quod 
reliqui  non  agnoscunt. 

%)  d^  add.  ex  A.  M.  Anaat.  H.  Miac. 
Leo  Gramm.,  qui  pro  idid.  habet  ivo- 

5)  airoxWvov  M. 

5)  ujrd  Leo  Gramm.  Const.  Porpbyrog.; 
airöM.  Tulg. — ax'oxrev vdf&cvog  M. — Ante 
ti;  Const.  Porpbyrog.  addit  oxolt/rca^. 

7)  Post  7d(>>axro(  Const.  Porphyr, 
addit  xara^|Sciv,  bene  ad  sensum.  Anaat« 
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bules  enin  prophetam  esse  disseminarit:  et  hoc  pacto  a  feminis  in  viros 
qnoqae  res  propagata  est,  ante  alios  ad  Abubacharum ,  quem  etiam 
soccessorem  reliquit.  Obtinuitque  eins  haeresis  in  partibns  Äethribi, 
postremo  yero  bello;  et  prinrnm  quidem  oeculte  annos  decem,  tum 
armonun  ti  annos  pariter  deeem,  palam  yero  noyem.  Subditos  edocuit, 
qui  interfecerit  inimicum,  Tel  ab  inimico  interfectus  fuerit,  in  para- 
disum  introire.  Paradisum  yero  corporalts  cibi  potusque  et  feminarum 
commixtionisessedixit:  fluTium  itemyini,mellis  et  lactis  feminarumque» 
non  praesentium,  sed  aliarum;  commixtionem  diuturnam  esse  et  per- 
manentem Toluptatem;  aliaque  id  genus  luxus  et  dementiae  plena.  Prae- 
terea  inTicem  misericordia  moyeri  et  iniuriam  passis  opem  fern  jussit. 

Eodem  anno ,  indietlone  quarta ,  mensis  Noyembris  die  septimo, 
Heraelio  in  Oriente  degenti  Dayid  filius  natus  est.  Eodem  yero  die 
Heraclius,  Heraclii  iunioris  Constantini  dicti  filius,  magni  Heraclii 
nepos ,  natus ,  et  a  patriarcha  Sergio  mensis  Noyembris  die  tertio, 
quinta  indictione,  baptizatus  Aiit  in  Blaehernis. 

Arabum  ducis  Abubachar  et  Hierosolymorum  episeopi  Modesti 
annus  primus. 


H.  Mise.  om.  vt  No0ter,  apud  ijatm 
rabinteUigi  poterit 

7)  Poflt  7UV.  sensu  lato  repete  iro- 
rofidv  (eopiam),  —  irapouff&v  cod.  a. 
Anaat.  H.  Mise,  (feminarum  non  prce- 
henüumt  9ed  alimrum);  jraptfvrcdv  M. 
cum  Tvlg.  Const.  Porpbyrogp.  —  ükXov  M. 

9)  f(7far5ai  add.  Anastasius  H.  Mise. 
(fmiurmm) ;  ervoti  add.  ex  A.  M. ,  quocam 
cooaeiiUt  Leo  Gramm. :  xal  r^;  fii^f oi; 

vi^v.  Const.  Porphjrrof.  1.  c:  xal  rqv 
fu^tv  iroluxP^v^ov  c^ttffxcv  xal  diapx^ 
x^  i{doir^.  Quem  cum  TUlg.  omisisse 
rides  Terbum  infinMivi. 

9)  affcoreca;  M. — fura9v|iira3cry  M. 

10)  i^ixou|Aiyot(  tu];.  ;  paHenH 
Aiiast.  H.  Mise. 

11)  Mtxu&vt . .  ißd,  om.  Anast.  H.  M. 

12)  Aaßldrulg.  Anast.  H.  Mise.;  om. 
A.  e.  f.  M. 

13)  T^dk  aurf  lege  cum  Anut  H.  M. 
(e0dem  que};  di  om.  rulg.  cum  M. 


1  %)  vioO  .  .  (u«ydc\ou  om.  Anast.  cum 
H.  Mise.  Sed  pro  roO  xal  Koivar.  habet : 
gut  et  Conti,  appellatus  eai  (npoV" 
a7opcvofjL^vou  yel  IniktfoyJ'iov')» 

15)  iv  BXox*  et  r^  .  .  rpirp  om. 
Anast.  H.  Mise. 

17)  'Apaj3&)y  . .  fro?  a'.  Codex  Mon. : 
'Apdejduv  apx^7d(  'Aßovßixtp  Ä>j  7. 
'fepooroXuf&eov  ijrcffxoiro;  Aofiti^ro;  (sie) 
friQ  J3.  Haee  paulo  aliter  habet  Anast. : 
Anno  imperii  Heraelii  Z8  ModesiuM 
HieroBolymitanuB  habetur  antiste»,  et 
Ahubaeharus  dux  Arabum,  gut  tribug 
prineipatus  est  annis.  I.  e.  afAigpcuo'avro; 
rn?  rpia,  quod  vide  ne  Tbeophaai  red- 
dendum  sit.  Neqae  aliter  Const.  Por- 
phyrog.  1.  c:  'AjSouß^ap  afiigpe'jara; 
frri  rpta.  Sc.  nnmero  rotundo,  pro  an- 
nis  2Vst  coli.  Theophane  pag.  5  t  6,  16. 
Cedr.  ed.  Bonn.  T.  I.  p.  7%5.  Vulgata 
tarnen  apud  Tbeophanem  ita  teneri  po- 
terit, ut  Sit  iUud  a'  etiam  Abubacharo 
aasignandum,  coli.  pag.  516,  1%« 
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Tb6rw  TW  iret  iTtaviar-n^av  TLipaat  xar'  dXkiiXuyv,  xa{  inoXi" 
fivitjocv  iccrJToOg.  'Ev  aür4>  Si  r$  xacpcü  ö  jSaacXcu^  rcuv  'Iv^olv 
nifinsi  avyx^P^^^^  ^4^  'HpaxXeeo)  stt^  rf  rcSv  Ij£p9d3v  vfxp  iiapya'^ 
plrag  xal  XL9w^  rijuifoif^  (xavo6^.  ^Hv  ^^  irporeXeuti^aa;  6  Mua- 
6  |x£$,  4^  -^v  arijaag  riaaapag  diiripaiovg  rou  nok€ii.eiv  roijg  i^  ' Apa- 
ßojy  yivovg  XptTctavoOg  *  xa2  liX^ov  xarivavre  Mov;(^ci>v  xöjfAp 
Xsyofxivip,  iv  fi  Oniipx'sv  SiöStopog  6  ßtxdptog,  J^£kovTig  inipfil^at 
xard  rcov  *Apdßcuv  rp  y;fA^|9q(  rv}^  e^^coXodvjfa^  ceürcSv«  Mo^uv 
^^  roOro  ö  ßtKdpiog  napd  rtvog   KopaaevoO,   Kouraß&   Xc70jui^ou» 

iO  (JWfdytt  Jtdyrag  ToOg  arpaTicüra^  rwv  yuXaxcav  r^^  ipr^ixorj,  tat 
dxpejScoadfuvo^  irapd  roO  Hapaxvjvov  n^v  lijx^pav  xa2  r^v  a>pccv» 
iv  ^  (fuXXov  imppinrtiv  a^oXg^  a^jz^g  imp^i^ag  oc^ToXg  iv  r$ 
;(cupfe})  i7rtX£7ojuiiv&)  Mo^oO^  dnoxrelvti  rpsXg  diiinpociovg  xal  rd  nrXii- 
äog  roO   XaoO.     'Efi^X^ev    Si   elg   diir^päg  6  XdXiSog^   6v   Xiyouae 

ISnov  |ULdexa«p«v  roö  ^coö.  "^H^av  ^^  revej  t(öv  »rX^^dov  'Apdßtfiv 
Xaiißdvovrtg  napd  xtav  ßavcXioJv  ßäyag  iuxpdg  np6g  r6  fvXd^ai 
ra  aröfAca  rv;^  ipi^juiou.  *Ev  aürej!»  ^i  r$  xaip(^  ^^iv  ug  cüvoC^^og 
^(^övae  rdg  foyag  rcov  ^rparceurojv  *  xal  ^X^övrc^  o(  ''Apaßtg  xocrd 
TÖ  i^^og   Xaßfilv    n^v   ^öyav  «lircüv,  ö  fiOvoö^og  dneSita^sv    arjroOg^ 

20Xi7e(>v,  OTC  ö  Je^nröriQ^  fAÖycg  roTg  (iTparcwracg  ^cdoj^cv 
/Söya^y  nrödci)  fjLCtov  roTg  xuai  toOtoc^;  6Xtß^T£g  oSv  o( 
"Apaßsg  dnrilX^ov  Jtpdg  roijg  öpiOfüXoitg  •  xal  aijrol  u}$iiyri<Jav  aOrovg 


3)  ffVjfxaptxia  tuI^.;  auTX^^xfi« 
A.  M.  Cum  aeriptione  r*  ffu^x^^'^^« 
cfir.  2fftvixi«.  Vox  ipsa  tarnen  arjfxoL' 
pixt«  aatia  dab{a  videtar,  coli.  H.  Steph. 
ed.  Hag.  T.  VII.  p.  907.  Cedr.  ed. 
Bonn.  T.  I.  p.  760.  ffVTXotpi«  (ubi  lege 
ffUTX^pixitt)'  X)t  aliia  formia  r.  The- 
saurum  clt.  Nostrum  9U7xap^xi«  habet 
etlam  aehol.  Ariatoph.  Plat.  76%. 

3)  l«i  A.  M.;  ^v  Tulg.  Anaat.  H. 
Miac.  (in  Persarum  vietoria). 

%)  Mouocfiid  ▼ulf.;  IfAomeM  Anaat. 
H.  Miac.  Mcüocfifd  acribo  ut  pag.  603,  5. 
et  alibi.  —  eefti^paiou^  Tulg. ;  amireoa 
Anaat.;  ^mtVeoa  H.  Miac;  ^Ay^vipioug 
fi  'OiLTfipiovi  a;  ajjii9pada;  Cedr. 


6)  roOro  iroXcfAfcv  M. 

6)  Mo^x^cov  valg.;  Moux<oi>v  M.; 
MucheoM  Anaat.  H.  Miac  Unde  Mou» 
X^«(  xcüfAi?;  Xff^ofA^;  praeatare  ri- 
detur. 

7)  ßtxapio;  acribo,  ut  pauIo  poat, 
coli.  Fabroto  ad  Anaat.,  ubi  de  Ticarii 
dignitateagitur;  Bixapio;  vulg.;  j3ixotv 
M.  (qui  tarnen  mox  habet  ßcxocpco;) 
Bigarius  Anaat;  Begarius  H.  Miac 
Theoph.  Pag.  658,  10.:  Qt6dtapoi  vUg 
roO  BixapCou,  ubi  itidem  lego  /Sixopiou. 

0)  KopafftvoO  yulg.,  coli.  KopavffiO' 
va>y  pag.  543,  13.  Et  nomen  Koupaaov 
aupra  habuimna  p.  512,  %.  Similiter 
A.  M.  (Koupaoiou,  Kourat^a  Xc^ofUvou 
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Hoe  anno  Persae  inricem  insurgentes  hello  sese  petiyerunt.  Sab 
idem  tempas  munera  gratolatoria  Heraclio  ob  partam  de  Persis  yicto- 
riam  Indonim  rex  misit,  uniones  ac  lapidis  pretiosi  copiam.  lam  ante 
Moamed  fato  extinctas  fiierat»  qui  debellandis  ex  Arabum  genere 
Christianis  ameraeos  quatuor  instituit.  Uli  yicnm,  cui  Mueheorum 
nomen»  in  quo  erat  Theodorus  yicariust  aeceduntt  qua  die  profanes 
snos  ritus  exequerentor,  in  Arahes  impressionem  faeturi.  Vicarius  ea 
de  re  per  Corasinam  quendam  cognomento  Cutabam  certior  factus» 
cunetis  militihus  deserti  eustodibus  collectis,  ac  de  die  et  hora,  qua 
irrumpere  ipsis  meditahantur,  diligentius  a  Saraeeno  edoetus,  ipse 
ad  pagum  Mothus  dictum  ex  ameraeis  tres  et  maiorem  partem  exer- 
citos  delet.  Unus  ameraeus  Chaledus  nomine »  quem  dei  gladium  to- 
cabant,  erasit.  Cum  rero  Arabum  iuxta  positorum  nonnulli  defendendis 
eremi  faneibus  exigua  stipendia  ah  imperatoribus  referre  solerent, 
Tenit  eadem  tempestate  eunuehos  quidam  stipendia  militihus  eroga- 
toms ,  utque  Arabes  pro  more  Stipendium  suum  aceepturi  venerunt» 
eos  abegit»  dominus,  inquiens»  militihus  stipendia  yix  sol- 
Tit,  quanto  minus  canibus  hisce?  Arahes  contristati  ad 
contribules  se  recepere,    eosque  ipsi  ad  agrum  Gazae  adduxe- 


xfld  fMf^iou  aOroO  7iyofAiyov);  nbl 
Kovr«^«  M.  —  AAMt.  H.  Uisc.  om.  netpd 
rcvof  . .  Xf^Of&^ov.  —  Mos  istad,  quod 
A  Midit  (xai  fiop^^ou  .  .  7ey.) ,  quem 
MAtiim  lulieat,  dificile  inteUecta  tI- 
detiir.  Fuitne  Ule  Saraoenus  Cutaba 
Theodor!  msseclm  (ofMcpn^n^p),  coU.  H. 
Steph.  od.  Ha«.  T.  V.  p.  19%%  t  An  ama- 
aino?     Adde    HeajrchU   flofaam  ifi)jp* 

10)  f  uXflUCwy  lege  cumABaii.  H.MUc. 
(wUmeM  €ormmf  ^ui  htremum  o^ 
BtrvabmnOi  f vXoxwv  mlf . ;  ireepa- 
^vXaxcdv  A.  M.  De  jrap«f  •  adi  H. 
Stoph.  ed.  Haa.  T.  VI.  p.  %36. 

la)  IjuXXcv  .  .«aOr^;  M.  -«  2v  x«- 
pt9  II« 

13)  Inl  Xf^ofAiv^  Tulg.  —  Mo5ot/( 
M.  com  Tolf.;  Mmtiku»  Anaat«;  (iö5oc 
B.  Mfae. 


1%)  I^^XdffV  TOlg.;  «rtb* j#  Anact.  H. 
Bliac.  (e$ffiXi99cv).  Qood  Tide  ne  Theo* 
phani  reddendam  ait,  cai  hoc  Torbam 
satia  tritam  ease  conatat.  —  XaXcdof 
M.  cum  Tulff.  Anaat.;  ChmUguM  H. 
Miac.  Idem  XaUd  dicitur  pag.  S%0, 
16. 

16)  t^v  fMcx*  A.M.;  riy»  om.  Tolg.— 
irXi}9ioy  A.;  frXt}ff{a)V  M.  cum  Tulf. 

18)  dMvoti  A.f  diduv  Tolg.;  dt- 
dbiv  M. 

19)  xaridiu^ev  M. 

21)  K69tfi  fuiov  lego  cum  Anaat.  H. 
Mlac.  (quanto  minus);  ir.  fiaXXov 
M.  cum  Tulf. 

ai)  ^Xißivxii  oü^y  yulg.;  videntes 
auiem  Arubet  A o  e  Anaat  H.  BflBe. 
I.  e.  Idivtig  dk  rouro  oi  "Apaßig,  qnod 
(ac.  di)  fere  praeatai.  Corte  oJv 
moleatum  Tidetur. 


1S2 


TheopbAnis 


633 
p.  Chr. 


ifcl  riiv  x^pofv  Fd^tj^,  aröjuieov  oC^ov  Tt5^  ip^jxov  xard  rd  Sevaov 

Spo^,  irXovafov  <jf6ipa. 

To6rq)  t^»  free  <^ffe|x^ev  'Aßoußajjapog  arpanj7oi>^  riaaapa^ 
Bot  xal  öiriyYiäivrsg 9  <bg  npoifyiv^  Ond  rc3y  'Apdßcüv  ^X^ov  xai 
IXaßoy  n^v  "Hpov  xal  näaav  ;(ei»pav  FdCv??«  Möyeg  di  nore  ÜJä^v 
dnd  Kaiaapeiag  UakaKirbvig  Üpfiog  aijv  arparidiraig  6\lyoig,  xai 
oujuißaXebv  TcikeyLOv  xvdvsTat  nptXiTog  aitv  rot^  crpartdiTatg  rpeaxo« 
aiotg  o&ae.  Kai  noXkoitg  a^j^iaXurov^  Xaßövr«^  xa2  Xdjpupa  nroXXd 
lOt^ff^^rpc^av  fjierd  XafXTrpd^  vfxif}^. 

A0r4>  ^^  r4>  XP^^^  aeiayLÖg  iftvtro  xaxä  n^v  naXaeoT(v)}y.  Kai 

ifdvrj  atiiuXov  h  r^  oripavt^  xard  pis^pißpcav»  ö  X«76pievog  ^oxfrv?^, 

irpofJLv^vOeov    n^v    rojv   'Apdßtav    imxpdrYimv  '  ^fucve  di  ^^2  -f^kipaq 

rpidxovra,  iiareivtav  dnd  luariiißplag  iuyg  depxrou.  ''Hv  di  ^ifoetiitg, 

634    lg  'UpoaoXO{i(av   imax6nou   £cuj?pov(ou»  * AXt^avipsiag   imaxönou 

P-Chr.       Kupou  fror  «'• 

To6ru  r4>  Irce  'Aßoußdx^po^  reXeur^,  diiiopiOcrag  ^Oo  fn?  xa2 

^jULCtfü-  xai  ffapaXafxßdv«  n^v  dpjjiiv  Oöpiapoc,  Sg  [«r^pi^ag  arparedv 

xard  ri?^  'Apaßlagl^  napiXaße  B6<JTpav  n^v  nröXcv  jxcrd  xai  dXXa>v 

207r6X£cuv.     'An:6Jr?|«.^<yav  8i  l^^XP^  '^^^  Taßriäd.    üoi^roig  avpißoLkfav 


1)  0Z90L  M«;  ouffi}^  Yulg*  Oaza 
tarnen  non  est  vr^f&ioy  r^(  2piQfi.ou,  sed 
Gasae  regio,  quae  paulo  ante  aimpU- 
clter  dicebatar  rÄ  artffica  r^  ipi^fjiou. 
Lego  ou9flcv,  monente  etiam  accusatiTO 
OT^ftiov,  coli.  Cedreno :  .  .  iirl  n^v  ^u- 
pocv  Fof^vj;,  ffr^fiiov  oJaav  r^^  2pi^ 
fAou  xotra  z6  Xcvacov  Spo^,  irXouatocv 
fff^dpa.  —  Ibidem  frXouvc«;  (loeu- 
pietis)  Anast. ;  loeuple»  H.  Miac. ;  irXot;- 
ffia  M.,  ubi  a  natum  ridefur  ex  cor- 
rectura. 

3)  Ilefiff&v  . .  ta'  om.  a  Anaat.  H. 
MIac. 

%)  fircft^cv  A.  M. ;  »rifA^'aC  vnlg. 
Anaat.  H.  Mise:  eum  misisset  A, 
ftraetores  ffuaiuor,  qui  äueti  fknerani, 
ut  praeiuH,  ah  Arahibus  ^  venemmt 
atque  eepertmi  Ran  et  totam  regionem 
Gazae.  —  ^Aßoußdxo^po^  vulg.  Anaat. ; 


Bnhuhezer  H.  Mise;  6  Bovßhip  M.; 
*Aßwßdxoip  0.  Phrantsa.  —  arpon?- 
*lobf  rivaapai,  oc  x«l  6^175/vre^, 
d»ff  irpo^^nTV,  T^ird  t«v  'Apdt^wv  yPl5ov 
A.  M.  Anast.  H.  Mise;  rtfaveepac  ^^- 
7i95rfvT«f ,  Äff  itpoifyiv,  *JX5ov  vulg. 

6)  "Hpocv  M.  enm  vulg. ;  Ami  Anast. 
H.  Mise. ;  "Hpov  Cedr. ;  tt^v  frtfXiv  Tot- 
(oev  Const.  Porphyrog.  —  9r<$f&tov  ttöavig 
ryji  lpyip.ov  xar&  r6  Iivarov  6pog  Tutg. ; 
omisi  cum  A.  M.  a.  f.  Anast.  H.  Mise, 
ttt  male  repetita  ex  antecedentibus. 

6)  eX5eüv  jrorc  M. 

7)  ffuv  crpartttiTati  6Xi*foii  A.  M.{ 
(fbv  9rpanMTa>v  dXiYeov  rulg. 

8)  ffiiv  rot;  axpotryarai^  rpcocxo9(oi; 
0U91  A.  M. ;  a\ßv  r&v  arpoeriedröliv  rpia- 
xoff{eüV  ifvrctfv  rulg. 

10)  jurÄ  Xaftfrp«;  V1X17C  Tulg.  Anast. 
H.  Mise,  (eum  vietoria  $plendida}; 
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rttnt»  qai  ad  deserti  fauces  contra  Sinaeum  mootem  situs  opibus 
abondat 

Persarom  rex  Hormisdas  annis  undeeim. 

Hoc  anno  Abubachanis  duces  quatDor»  ut  praefatus  sum»  misit, 
qiii  ab  Arabibos  deducti  Heram  et  uniTersam  Gazae  regionem  cepere; 
qnibufl  cum  Sergius  tandem  aliquando  Caesarea  Palaestinae  cum 
paucis  ndlitibus  obyiam  procurrisset»  certamine  inito»  ipse  primus 
cum  caeteris  militibus»  qui  trecenti  erant »  caesus  est.  Atque  magna 
praeda  parta  multisque  captiyis  abactis»  insigni  yictoria  potiti  domum 
Uli  reyersi  sunt. 

Eodem  anno  terrae  motus  in  Palaestina  contigit,  signumque  in 
caelo  meridiem  yersus  apparuit,  docitem  yocant,  quod  Arabum  impe- 
riom  portendebat.  Durayit  yero  dies  triginta ,  a  meridie  ad  septen- 
trionem  porrectum.   Habebat  gladii  formam. 

Hierosolymorum  episcopi  Sopbronii ,  Alexandriae  Cyri  episcopi 
annus  primus. 

Hoc  anno  Abubaeharus  duobus  annis  et  dimidio  ameratu  occu- 
pato  extinctus  est;  tum  principatum  Umarus  obtinet,  qui  misso  ad- 
yersus  Arabiam  exercitu  Bostram  urbem  aliasque  ciyitates  cepit.  Ad 
Gabetha  yero  penetrarunt.   Tbeodorus  imperatoris   Heraclii   frater 


fur«  iroXX^  vimi^  A.  f.  Theoph.  pag. 
516,  1%:  XafkKpSi^  vixi^ffoevre;. 

12)  furoc  di  röv  5avoerov  roO  5n9* 
Xarov  Motfx^^f^  Ifchrj  xara  f&ctfiQfA- 
ßptov  hoTfip ,  6  XcY^fAfVO?  doxirrj^  .  . 
xai  ffuivcv  .  .  irpdc  ifpxrov  ^tfondSii 
8Ans.  O*  lUmart. 

13)  doxCn}^  Tiilg. ;  tfoeete«  Anaat.  H. 
Miic. ;  9oxijr»K  H.  Mise. 

13)  ini  om.  A.  M.  Gedr.;  diehw 
irighäu  Anait.  H.  Miic.  —  ^ird  fM9i9fA- 
ppiocv  M. 

15)  'le^aoXuftwv  .  .  a'  vulg.;  aimo 
imptrüHeraelii  2A  Alexandrinu$  Cyru9 
ei  mlmuM  Sophroniun  HierosotymUa- 
nus  habeiUur  amtUHieB  Anut.  H.  Mise. 

17)  Bovßtfxep  M.  Theophuiem  0. 
PhrmntM  fere  ezacribit  3,  11:  'AfAt}- 
pcvircef  9k  ouro(  (Abubakur)  fn?  d6o 
^ftttf'u  «Xtwr^,  xa2  ävt'  ocOroO  xpotre« 
Oi^f&ctpo;  .  .  cfr«   irapaXccfijSavrc    ri^v 


Btfffrpoey  xa2  Sk\a^  froXXoec  «r^Xei^,  xa2 
lif^a^f  xa2  fAixpt  roO  raßoc^a. 

18)  xai  i9fAi9u  om.  M.  —  0{»fMtpoc 
▼ulg.  Cedr.;  OiffAap  CoiMt.  Porphyrog.; 
Hamaru»  Anaat. ;  Baumar  H.  Mise; 
"A^prii  M. 

18)  Post  S^  Nostro  addidi  irtffifa; 
TTporifl^v  xoerd  r^;  'Apoßia;,  x«2  dace 
Anaai.  H.  Mise:  ^t  de%tinai  esetr^ 
eiium  adver$u»  Arabiam,  eapUque 
cett.  —  jr«paX«fij9ayci  Tulg.  Anast.  H. 
Mise. ;  xpart?  Cedr. ;  trap Ao{/3c  A.  M.  — 
Btfffrpov  Tulg. ;  Bostra  Anast.  H.  Mise.— 
fjirra  xo(2  JfXXotiv  K^itav  rulg.;  «n« 
oHifi  atÜB  eiviiatibut  Anast.  H.  Mise. 

20)  dlire^fAifjffay  ralg.  Anast.  H.  Mise. 
(profeeH  »unt  auiem)\  airc^fiv^O'ey 
A.  M.  —  ToLßvi^SL  mig.  Anast.  ('C?«- 
6efAa^;  TafAiJ^a  M.;  Taßi^a  Cedr. 
QtNoster  pag.  510,  16;  GabaiaU.m§e, 
O.  Phrantsa. 


154 


Theophanfg 


Otö^ojpo^  6  roO   ßaatkitag  'Hpaxktlov   iiiXfd^  i^TTiiSri,   xai   npdg 
TÖv    ßa^tkia    iv    *Eixiaig    ip^srai.     '0    Si   ßaatkei^g    itpoxnpiZ^Tat 
htpov  aTparriyäv  dvöfxarc  Badevvjv»  xai  %e63(apov  aaxcXXdepeov  juiera 
IkifdiXrig   Juvdfuwff  *Pwfji«cxfJ$  irijuiirte  xätä  *Apdß<av.    Rapayevö" 
ß|üLfvo$  J^  e^j  n^v  'Ejuif<yav  auvavrd   nXii^og  SapajtTjvoiv,    xa2  d;ro* 
xrdva^  atjroitg  xal  töv  djuiyjpewovra  aOrtSv,  roO^  Xoe^roO^  dnrfAa^ce 
^cü;  AafkCL9xoOf  x^xfi^e  napä  rdv  Bap^av^veov  norafidv  napafoa" 
9are6c(.     'HpdxXfco^  ^^  ri^v  Zupcav  xaraX<irei)v  eä^  direX^rf^a^,  oipccg 
xal   rä   rijuiea   ^6Xa   dnd  'kpou^aXif^fx,    ^?r2   n^v   Kei>v9r«vrevo6}roXev 
10  diz-gii.    BadevYjv    ^^    d;rö  Ace/xaaxoC  tig  "Eiieaav    arpifti   xai  9cö- 
itapov  aaxeXkdpiov  iy^ovra  crpardv  )(^Lktdiag  fx'*  xal  Si^xoikjiv  roijg 
'Apaßag  dnd  'Efxi^g  itag  Aafxa^ou. 
Ilspawv  ßadtktitg  'OpfilaSag  (vn  ta'. 
1135  'Apaßwv  öcpx>370ö  OüjULdpou  Iro^  «'. 

p.  Cbr.  15  Tourcü    r^    free   inivrpdrsuaav    oi  ^apaxtivol  juierd    irX^^ov^ 

'Apaßcüv  ^;r2  rd^  jui^pTj  AafxavxoO,    nXf^^o^  2vre^  a;rs(pov.    BadvTj^ 
Si  (i,aäd}v  npdg  röv    ßaatXexöv    aaxiildptov   dnoariXkUf  Iva  xara- 


8)   'Efi/ap  BT. ;  *Edi9^  Tulg. 

8)  Baocvifv  M.  cum  mlg.  Anut.  H. 
Mise.  (Bakanem);  Boocvt^v  Cedr.  at 
paulo  post.  '  Inter  xai  et  Oewdwpov 
ezcidiMe  yidetur  rourov  xal,  Moz  tunen 
Terbum  singularis  Dttmeri  occurrit 

8)  |AfTÄ  fo^aXijC  dvv.  mlg.;  |Afra 
*Po»fMtixS);  d.  A.  M.  Anast.  H.  Mise. 
(eum  mriute  Rommica)  Cedr.  Uinc 
ego  legi  fUTÄ  fo^.  duv.  'Pcüfc  Gerte 
•implez  'Pufi.  Mtia  Unguebat.  Ezerci- 
toBque  magnuB  fiüt»  seil.  XL  mllUom, 
eoll.  aeqq-  —  et  adverana  ArmhüB 
Anaat«,  übt  ei  ferri  neqait. 

6)  "Efuattv  Tnlg.  Cedr.  Anaat.  (Eme' 
$an)i  'Edtcaoof  A.  M.  H.  Mise.  V. 
aeqq. 

6)  xai  poat  aOr&v  delevi,  quod  etiam 
M.  babet,  natam  e  falaa  interpanctione 
poat  ai)rd>v.  Neqne  etlam  Anaat.  babet 
com  H.  Miac. :  eumque  vemssei  Emesan 
(Hemesrnm  H.  Mfsc.^,  oeeurrii  mulH' 
tuäo  Smraeemorum,  ^bu9  oeetata  una 
cum  eo,  qui  prineipabafnr  m  eta,  re- 


UquoB  abiffii  ueque  Dmma$eum,  et  ilüe 
Juxia  Bmrdaneeium  fluvium  iaiehraM 
favet  (faveni  H.  Miac.^ 

7)  &XP^  A.  M.  —  xdxfrac  . .  'Ap.  asrd 
'E.  ifai  Aaf&aoxou  om.  M.  —  irapi 
röv  Bapd.  (BapdaviVtov  Cedr.)  iror. 
Tülg.  Anaat.  H.  Miac;  irapQt>y  x«-> 
XoOfftv  oi  2ap«(xi9voc  Bapadiv  f,  quod 
legendam  erit  irapa  röv  jrorc^tfv,  Sv  x. 
o{  2.  B.  —  Stepbano  Bja.  eat  Bapdivi}( 
(ai  leetio  sana)  idem  eum  HuyIo  Xpu« 
9oPp6a,  Hodie  Bmrrmdjß  rel  Bmradm.  Mox 
in  A  lacona  apparet  unioa  fere  lineae. 

8)  irapaf  flit^fOti  Tnig.;  irapaf  oaaiuei 
Buadet  Bonn.  Vemm  simplez  f  eavf  vei 
non  invenitur.  Lego  xopaf  oavortvei 
cum  Cedr.  Ipaeque  Tbeopbanea  aimples 
f  oaaarcuo*  babet  paf .  297,  16.  716,  8, 
et  f  offffarov  pag.  861,  18.  481,  %.  %89t 
8.  58%,  5.  603,  16;  fotf^orixu;  Toro 
pag.  567,  11.  668,  16.  Anaataaioa  H. 
Miac.:  laiebrag  favet.  An  bi  irapa- 
f  CA  X  c  tj  c  i  babaemnt ,  a  f  «aXcö;,  eaoea, 
ubi   latebrae?     Jam  ex  noatro  looo  ai 
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pugna  cum  iis  eoDserta  yictns  est,  et  ad  imperatorem  Emesam  yenit. 
Imperator  ducem  alium  Baanem  nomine  praefecit,  et  Theodorum 
saeellarium  cum  magno  Romanonim  exercitu  adyersus  Arabes  instruit. 
k  Emesam  profectus  obyium  Saracenorum  agmen  habuit;  quibus 
cum  amera  deletis,  reliquos  Damascum  usque  fugat»  ibique  ad  Barda- 
nesiam  amnem  castra  figit.  Heraclius  quasi  rebus  desperatis»  Syria 
relicta  et  lignis  yenerandis  Hierosolyma  asportatis  Cpolim  reeessit. 
Baanem  Damaseo  Emesam  reyerti  iubet;  item  Theodorum  sacella-* 
rium,  qui  quadraginta  millium  militum  aciem  ducebat.  Isti  Emesa 
Arabas  usque  Damascum  persequuntur. 

Persarum  rex  Hormisdas  annis  undecim. 

Arabum  ducis  Umari  annus  primus. 

Hoc  anno  Saraceni  copiarum  immensarum  exercitu  collecto  cum 
Arabom  multitudine  irruptionem  inDamasei  agrum  fecere.  Eo  cognito 
Baanes  saeellarium  imperialem,  ut  cum  copiis  suis  in  auxilium  suum 


•libi  Cedrennm  emenda  aic  gcribentem : 

viffov  irorocfAov   irapa^o^aarfiiic.     Ubl 
post    Sopouc.    repone    xal   ajroxrcCv«; 

10)  Boavigv  Cedr.  at  supra. 

10)  'Efuaov  at  supra  lege  com  mlg. 
Anaat.  H.  Miac.  Cedr.;  'Edfffaov  A.  — 
ffTpifii  A.  a  f,  Cedr.,  coU.  itnoarpifta 
(redire  fmeio)  pag.  SOS,  12.  Anaat. 
com  H.  Bliac:  Bmkanis  auiem  a  Dm^ 
maseo  Bemesiam  (Hemetam  H.  Misc.^ 
reäii  (redüi  H.  Miac.^  icjta  cum  Tkeo^ 
doro  Maeellmrio,  cum  kaberet  axer- 
eitus  quadrmginia  mtUm ;  ei  uue^un^ 
tur  ArahtM  ah  BemeMm  (Uesma  H. 
Miac.^  U4que  Damastum*  Ergo  ia 
quoqne  axpifu  agnoscit,  quanquaan  ei 
eat  neuCram,  aode  aceuaatiToa  Theo- 
phaneoa  in  nominaUToa  natarit. 

11)  roii(  add.  ex  A.  Cedr.  —  'Efi^- 
919?  Anaat.  H.  Miae.  Cedr.,  qui  ad  rer« 
biuB  at  alibi  cum  Noatro  eonspirat. 

19)  ncptfwv ,  .  inj  la'  oon.  a  Anaat. 
H.  Miac.  (mnno  vero  imperii  2S  Sora- 
eemi  ctU.) 


15)  eittarpdxivffcn  lego  cum  Cedr.; 
iarpoer.  M.  cam  rnlg.  V.  Noa  ad  pag. 
525, 15.  --  rjjv  'Apaj3{flcy  vulg.  Anast.  H. 
Mise. :  male.  Damascaa  eat  Sjriae,  non 
Arabiae.  Unde  £up(«v  forsan  eligea  pro 
'ApapCov.  Neque  Saraceni  omnino 
Arabiam  bello  tarn  petierunt,  sed  Syriam, 
coli.  pag.  520,  20,  ubi  Syria  memoratar 
a  Sarasenia  rastata.  Bene  tarnen  Ce- 
drenas:  T<a  xt'  frei  ImefTpaxeOovoi'f 
oi  SapaxiQVoi  fura  «Xij^ovi  'Apaße^v. 
Valgatam  sequitar  Anaat.  cam  H.  Mise,  t 
Saraceni  aeiem  direxeruni  in  Arahiam 
eonira  parU§  Damoaet  (eonira  Dw 
ma$eum  H.  Misc.^,  eum  estent  multi* 
iudinis  infiniiae.  Sylburgii  Saracenica 
p.  72 :  'Ev  4*  XP^v^  kmavpotriucecnt^ 
ovroi  (Arabea),  ol  traXai  (aIv  Xt^dfuvoi 
"ApojSc;,  vOv  dk  ZopocxiQVoC,  xac  rqv 
'Apa/3{«y  exXiir^yrt;,  fk^ov  Inl  r« 
yjpri  T^c  Aaf&a^xou,  «rX^do?  jirtipov. 
"Ofrcp  fia5tfvre(  Bavv}?  nal  BaffiXcVxoc 
o{  ffrpanryoc  r^?  'AvoroXiSc  xal  aOro2 
i^copfUfffocv.  Erra  «vfurXox^  7«vofi/« 
VKj?  iJTTCovTai  Xtav  ol  Xpt^iecyo2  cett. 
Sic  fere  etiam  O.  Hamart.  —  Pro 
Baoevi?;  H.  Bo«viq(. 
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Xdß-^  iv  rd^ei  iierä  rov  lauroö  orpaToO  tlg  ßoijäsiav  aüroö,  StA 
TÖ  nhi^og  gfi/ac  rwv  'Apaßcov.  KaTiXaßev  Si  6  aaiuXkdptog  npdg 
Badvinv  '  xai  dndpocvrsg  dnd  'EfxIdTfj^  ouvavTOjai  rotj  "Apa^e,  xa^ 
<jv|x]3oXyj^  y€VO(i.ivrig  rf  npuing  •ifiipcf^,  fircg  ^v  rpirr)  rrig  ißJofjid- 
8Jo^,  X7'  roö  'louXfou  fAy}v6^,  iirrc3vTat  o(  mpi  rdv  (TaxfXXipeov. 
Srajcajovre^  (^  o(  roO  Badtvou^,  Badtvvjv  »rpo^^eepfCovrac  ßaaikia 
xal  'HpdxXecov  iflrsxi^pv^av.  Töts  oi  ntpi  röv  aaxeXXapcov  O;r£;(co- 
py^aocv,  xoti  oi  Sapaxtjvoi  eöpövr«^  a&cav  aujxßd^XXou^e  nröXcfJiov. 
*Aviiiov  it  7rve6aavTOff  xara   'Peojuiafcüv  vörou,  jui>i  drjvinäivTeg  dcv- 

lOTCTrpodwnr^jac  ^X'^P^''^  ^'*  '^^^  xovcopröv  i^TTwvTac.  Kai  iauroO^ 
ßdyXovng  tig  rag  artvöiovg  roO  'Upfiox^oO  tcoraiiorj  ixtX  c^nrcl»- 
XovTO  apdriv,  *H(toof  ii  diiforiptav  arpaTyjycDv  x<^<^^<?  TtfSfjapd" 
xovra.  Tore  of  Dapaxifjvoi  Xociinp^g  vixYifjavrtg  inl  r^v  Aafiaaxdv 
lp;(ovrae,  xoei  ra6n9V  ffapaXa|Jij3d^vou(7e  xai  ro:^  X^P^^  ^^^  4>oevcxi7^9 

IKxai  o^xf^ovrae  ix£l,  xai  arpareOoiKji  xar'  A/yuTTTOu.  Köpo^  [J^  d 
* Aks^avSpeiocg  fjLO^cüV  ri^v  roOreov  Aeujev»  ianoOia^ev^  xoci  (poßov" 
/xsvog  ri^v  roOreov  TrXsovsItav,  nrdxra  noev^aa^  ^ffe^^^veiro,  ort  nra- 
pl^^E«  «ÜTotg  xar'  ^TO^  i5  AtyuffTog  ^(ccxö^ca  fjiÄca  ivivapioiv^  rdv 
Ji  XP^^^^  «rifiL^ee   Je«    t«^   6pi<j^d<jag   aijToXg   ivo^dg '    wv    «Ic- 

20a^^T&)v  n^v  Aiyvnrov  Jea  rpicSv  ircSv  iXsuäipav  etne  viig  i^oplag 
ias(j^ai\.  Kar>27op£tTO  Si  6  KOpog  ini  toö  ßaatkitag,  (hg  t6  xpw^^ov  r^g^ 
AiyOnrov  rolg  SapaxujvoT^  Jo6^  '  xai  dnoartikag  julct'  dp7f}g  toö- 
Tov    furs^r^fA^aro ,  Mavoui^X   Ji   rcva  'ApfJiiveov  rqi   7iv£e   ixn:i/x;ree 


1)  ^  ^^X'^  ^^'  ^'  ^'  Anast.  H.  Mise. 
—  JauroC  add.  ex  A.  M.  Anaat.  H.Miac. 

2)  Tuv  'Apoißtav  lego  cum  Anaat.  H. 
Miac.  (cum  plurima  essei  Arahnm 
eopia) ;  roO;  "Apaßag  M.  cum  vulg. 

3)  'EiUarii  M.  Anast.  H.  Miac.  (ah 
Hemega);   'Ed/9917^  vulg. 

6)  'louXiou  Tulg. ;  meitat«  L o  <  die  vi- 
eesima  iertia  Anaat. ;  mensU  Augu%ii 
d,  V,  i.  H.  Miac.  Nomen  mensls  Laut 
eat  Macedonicum,  coli.  H.  Steph.  ed. 
Haae  a.  r.  ibiqae  Idelero. 

6)  di  add.  ex  A.  M.  Anaat.  H.  Miac. 

6)  Bohane  .  .  Bahanum  Anaat.  H. 
Miac. 

8)  ct^povre;  ^deiacv  Talg.;  mditu 
reperio  Anaat.  H.  Miac. 


0)  vdrou  poat  'Pci>fi.  habet  Tulg.; 
Myiou  7«p  Pt«(ou  v^rou  irv.  Cedr.  Sa- 
ras.  G.  Hamart. ;  venio  noio . .  tpirante 
Anaat.  H.  Miac.  Ego  vtfrou  poat  irv. 
poni  maliffl,  imo  poat  lü. 

9)  itifTiKpoütair^aat  rulg.  Anaat  H. 
Miac.  (in  faeie  oeeurrere)\  clvro)- 
fr^9«t  (eevroir^ffai  M.)  A.  a.  f,  Saraa. 
G.  Hamart. 

10)  xoU  ix^P'  ^'  —  ^'*  ^^'*  »föXdv 
xov.  Saraz.  G.  Hamart.  —  )}TTä)yr«i  mlg. ; 
separatUur  (1.  Bupermnfnr)  Anaat.; 
dcivai;  rp/irovrai  Sarax.  G.  Hamart. 

11)  Tzev6dovg  Tulg.,  qnod  alibi  non 
occarrere  yidetur  ^H.  Steph.  ed.  Haa. 
T.  VH.  p.  706  A.);  arivoiMrou;  Cedr. 
(H.  Steph.  1.  c.  p.  713  aq.);  in  arias 
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accelerett  per  litteras  monett  cum  sit  Arabum  exercitus  numerosus. 
Yenit  sacellarius  ad  Baanem;  et  profecti  Emesa  Arabibus  oecurront» 
praelioque  commisso  primo  die,  qui  fuit  hebdomadis  tertius,  lulii 
mensis  tertius  ac  yieesimus,  sacellarii  aeies  profligata  est.  Baanis 
milites  rebelies  facti»  Baane  in  imperatorem  subvecto  Heraclium 
respuunt.  Tum  sacellarii  eopiae  castris  discessere,  qua  occasione 
oblata  Saraceni  praelium  conserunt.  Flaute  autem  in  Romanorum 
faciem  rento  noto  motoque  pulvere  hanc  bostibus  dare  non  yalent 
et  succumbunt.  Tum  yero  se  in  lermocbfhae  fiuminis  angustias 
praecipitantes  illic  omnes  periere.  Erant  utriusque  ducis  eopiae  qua«- 
draginta  millia.  Saraceni  insigni  yictoria  potiti  Damaseum  aggressi 
capiunt ,  nee  non  Phoeniciae  proyincias »  in  quibus  sedes  sibi  con- 
stituunt»  et  in  Aegyptum  expeditionem  moliuntur.  Cyrus  Alexandriae 
episcopus  9  cum  borum  impetum  cognovisset»  operam  dedit  pactisque 
firmatis  poliicetur,  timens  eorum  ayaritiam»  ducenta  millia  denario- 
mm  per  singulos  annos  Aegyptum  illis  collaturam  aurumque  pro  con- 
cessis  inducils  missuram ;  quibus  solutis  per  tres  annos  Aegyptum 
liberam  fore  a  deyastatione  statuit.  Cyrus  autem  apud  imperatorem 
accusatur,  quod  Aegypti  aurum  Saracenis  dedisset.  Die  ira  incensus 
eum  accersit»  et  Manuelem  quendam  Armenium  genere  augustalem 


vioM  Anast.;  wi  mretam  vtam  H.Miac.^ 
'Itpf&ox^ou  vulg.;  'Epfiovx^ä  A.  f.; 
*Ep(AOx^a  (8ic)M.;  'EpfiovdÄ  af  *lcp- 
ftox^a  Cedr.;  HiermucMhi  Anut.; 
Hermuetam  H.  Mise.  Vide  noB  ad 
pag.  511.  16. 

13)  XocfAirpäi;  yuei9ffoeyrc^  A.  (vixXM.), 
coU.  pag.  516,  8. ;  tplendide  triumpkan- 
iet  Aoaat.  IL  Uiac;  xtv^ffoevre^,  Xofi- 

2apaxi7Vol  xora  xparo;  x«l  Xafurpä»;» 
ini  v^  Aoftaaxdv  kXädrvt^  xal  dopua- 
Xfotoif  aMiiß  \oiß6yTti,  ^aauru;  xal  ra; 
Xc&po^  iraa«;  r^  Ooiyixi7(,  oixiCovrai 
iv  ocurai^  o(  ^vde7Ci^  xal  ßißrikoi  rot; 
id'h'^oig  roO  5eoO  xpif&oacv  Saraz.,  qni- 
bttacam  O.  Hamartolua  fere  conaeDtit. 

1 5)  Al^KTOv  vulg.  Cedr. ;  Ai7V]rrov 
A.  f.  M.  —  xomryoperrflci  di  6  K.  seqq. 
M.  eum  Tolg.  —  Magnam  hi^iiB  loci  la- 
cttnam  ex  AnaaUaio  ezplari ,  delens  6 ' 


et  xarn^.  dk  ante  ^2  roO  ßaa.  ponens. 
Ilie  igitur  cum  H.  Miic. :  Cpru9  autem, 
AlejcandrinuM  episcopus,  eum  horum 
impetum  eognovisset,  operam  dedit,  et 
paotiM  firmoHs  poUieetuTf  timens  ava- 
ritiam  eorum  f  dueemia  milia  dena- 
riorum  per  singuios  annos  coilaturam 
ilUs  Aegyptum  f  sed  et  diffinitarum 
eis  indutiarum  fore  aurum  missurum 
0*  missuram);  quibus  oraestitis  per 
tres  annos  Aegyptum  Uheram  ab  ex» 
terminio  statuit.  Aeeusatur  interea 
cetU  De  lacana  etiam  Bequentia  ri^v 
irporipav  ffUf&feüviccv  (pag.  510,  13) 
eraditoa  monere  poterant. 

22)  dou;  A.  a,  /*.  M. ;  ^tadMvTO^  m\g», 
quod  imperatorem  spectare  poterit  Mihi 
ifihi  praeferendum  yidetur.  Lacanam 
alio  loco  qaaerendam  etse  modo  oitendi. 

23)  (AfT^  öp7^(  M.  com  vulg.  Anast. 
U.  Miac;  om.  A. 
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ptg  nocpeyivoyTO  roO  Xaßtlv  rd  xpualov.  '0  ii  Mavoui^X  dKpdxrovg 
arjToifg  i^tXaOvti  Xiyuiv,  ort  oi}x  elixl  iyti}  KOpog  6  aonXogt 
tva  riXti  öjulcv  it  apAa^ta'  aXX  i7eü  /vottAo^  s^/xL  To6ro)v 
Kf^  dneXJdövrtav  9  s^J^iuyg  dK^i^ovrat  oi  ^apaxiovol  xar'  AiyOnrov* 
xai  ffuvd^avrcg  xxrä  Mavoui^X  flröXf/xov  a^rsXaOvouac  roOrov.  Ai}rö^ 
ii  fiter'  dXfyeov  rcvcSv  ef^  ^AXs^dvipttav  SiCLddj^irai,  T6r£  of  Sap««- 
xrivoi  n^v  Alyunrrov  ^j^opoXÖYT^ffov.  'AxoO^a^  8i  'UpdxXsiog  xd 
npax<^ivTOt  dnoariXksi    KOpov  npdg  rd  mXdou    aCroitg  dva)(^u}p9ioat 

10  r^^  A/yO/rrou  ra>  Trpöjreo  aroc^^i^/xarc  *  xai  drtekäCiiv  6  KOpog  slg 
Tfiv  nape(i,ßokriv  reuv  Zapaxvjvcjv  (tnspaneXoytXro ,  d)g  dvalriog  &v 
TYig  napaßd^Btag^  xai  si  ßoOXotvro  rr^v  tcporipav  avfJL^eovtav  dpxoig 
ßtßaioioau  ToOroig  Si  oe  ^apaxrivoi  o6x  imla^^aVt  }.iyovTsg  r^) 
inicxäntfi'  iuvig  roOrov  rdv  naikikeyi^yi  orOXov  xaTanisXy; 

15*0  Ji  efirev-   oi}x  ivJ^x«''«'-    ^f  ii  «örov  oOJ^  ij/üirv    ivJi- 

)f€rac  dya)^ci>/97}aac  r^g  A^yöittou  /re. 

636  To6tcj>  t4>  ^t«  in:«aTpöeTeva£V  OOfiapog  xard  JlaXaeffrfvv?^»  xai 

p.  Chr.      napaxaMaag  r^y  dylav  iröXcv  iterrj  y^pövGv  napiXaßsv  aM^y  Xöyw. 

Scüjppövcog   J^  ö  'Iepo<7oX6fAo>y    dp^cepeOg    XÖ70V    fXaßcv    nrpög    n^ 

20fl:aaT7^  IlaXacjrcvYjg  daydeXceav.  E^^eX^ebv  $ä  0{;|xapo^  tig  r^y 
dyiay  jröXcv  rpc^^tvoc^  ix  xafunXtay  ivSvfiaaty  iiikfie^fkivog  i^^uTrw- 
liivoig^  Onöxpiaiy  n  aaravtxiiv  ivdeexvOfxevo^  töv  vaöv  «{iqtyjjcv  tc3v 
'loudafeov    iSilv  ^    8y    cpxodö/xiQae    SoXofJicjv,    irpojxuviQnQpcGv    aürdv 


1)  Tov  Bf.  cum  Tulg.;  om.  A.  Siirnifi- 
catur  puto  annus,  nontempus,  coli» 
AnatUiio:  cum  atäem  annus  «A'm- 
pleiuB  esset  —  iropfy^ovro  XajSetv  Bf. 

2)  6  add.  ex  A.  M. 

%)  rAi7  A.  M.  Anait.  H.  Miac.  (iri- 
huta) ;  rAo(  Talg. 

%)  irapoaxö^  M.  —  ^70»  IvoirXo;  A. 
Bf.  Ana«!,  (ego  armmtus) ;  fioirXo;  ifui 
Tolg.;  ^70!)  om.  U.  Mise. 

6)  ii^itag  cum  oirXi^.  jungo,  coil. 
Aaast.  H.  Bf iac.  (eonfestim  armaniur) ; 
cum  iiKtk^,  junflt  Tulg. 

6)  xoer^  A.  M.;  furd^  rulg.  Anas!.:  et 
Manuele  (ManmsUH.  VLisc.)  helle  ilMo. 
latad  fOT«  e  j«qtt.  \ixxk  natum  videtar, 
quanquam  non  omuino  reJicieDdum. 


7)  fUT*  ^X(7edv  rcvdiv  A.  Bi.  Anast. 
H.  Mise.  Cetcm  paueis  ifuihusdam)  j 
fur'  A(70U(  Ttvok;  vulg. 

8)  rbv  Ar7Vfrrov  post  ^fop.  addidi 
ex  Anast  H.  Mise,  t  hm«  Saraeeni  A  e- 
gypium  suh  tributo  reddidermnt  (red- 
didere  H.  Misc.^. 

•)  t6l  Kpax^irca  M.  cam  rnXg.  Anast. 
II.M.  (qunegest»  sunt)  ,*  rdc  irpoorox^^* 
r«  A. — rd  add.  ex  A.  M. ;  om.  Talg.  Anast. : 
ad  persuadendum.  H.  Mise.  om.  ad* 

12)  r^;  om.  M. 

13)  ßißca&ffai  est  aor.  fatari,  eolU 
Anast.  H.  Mise,  (priorem  eoncordiam 
juramentis  affirmaturum). 

13)  roOrotc  di  togo;  rp6g  rovrot; 
vulg.  BL 
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delegarit  Eyoluto  anni  spatio  Saracenorum  exactores  colligendo 
auro  adfuere;  quos  Manuel  re  infecta  a  se  abegit»  non  sum,  in- 
quiens,  ego  Cyrus  ille  inermis,  qui  tributum  yobis  pen- 
dam;  immo  adsum  armis  instructus.  Ulis  reyersis  Saraceni  in 
Aegyptum  confestim  armantur,  et  praelio  cum  Manuele  canserto  eum 
fugant;  ipse  cum  paucis  comitibus  Älexandriam  evadit.  Jam  Saraceni 
tributum  Aegypto  imposuerunt  Heraclius  accepto  rerum  gestarum 
nuncio  Cyrum  mittit,  ut  relicta  Aegypto  prioribus  conditionibus  stent, 
Saracenis  persuadeat.  Cyrus  ad  Saracenorum  castra  profectus  inson- 
tem  se  infractionis  esse  deprecatur ,  addens ,  num  prius  pactum  sa*- 
cramentis  firmare  yelint.  His  Saraceni  non  obsecuti.  Potes,  episcopo 
dicunt»  ingentem  hanc  columnam  deyorare?  Non  licet, 
respondit.  Uli  yero:  Nee  nobis  jam  licet  Aegypto  excedere. 
Hoc  anno  Umarus  in  Palaestinam  expeditionem  suscepit,  et  ob- 
sidione  per  annos  duos  ad  sanctam  ciyitatem  continuata  tandem  fide 
data  eam  in  potestatem  accepit.  Sophronius  autem  Hierosolymorum 
antistes  fidem  ab  eo  pro  totius  Palaestinae  incolumitate  acceperat. 
Umarus  sanctam  ciyitatem  intrat  cilicinis  camelorum  yestibus  sordidis 
indutus  et  hypocrisim  diabolicam  ostentans,  templum  a  Salomone 
constructumt  in  blasphemiae  suae  Oratorium  illud  conyersurus»  sibi 


16)  oi9i  cfirov  rnlg.;  Ifyj^on  9k  »Reg. 
Peyr.  etc.»"  teste  Combefiso,  item  H. 

17)  Tbeophanea  fere  repetit  0. 
Pbrantza  3, 1 1 :  'Eirctra  ffrparcuei  xara 
r^c  n«Xaeffrivi3;  xal  Xaf&Pavci  rigv  &- 
7iay  irtfXiv  fACToc  avyißa9t<ag, 

18)  napaxu^aoii  M. 

19)  2.  -lap  M. 

20)  irpd^  r^v  ira9t}(  UaX.  aa^ocXfiav 
lege  cum  Anast.  H.  Mise,  (verhum 
meeepit  ad  ioHu$  Palaestinae  se  cur  i- 
iaiem);  «raffvs;  IlaX.  aa^aX^ffroerov 
M.  com  vulg. ,  nee  meUu«  Conit.  Por- 
phyrog.:  X^^ov  Aa^c  irap'  aurou  uiri|> 
Twv  ^xxXi99tuv  r^ff  Kaatii  (l.  ir.  t.) 
naX«tffr^yi9;  ^V^aXiararov. 

21)  rpu^i^oi;  M.  —  ix  xafAiQXedV  rulg. 
AnaaU  H.  Mise;  ix  xflC|Ai^Xou  Cedr. 

at)  ippwcM,  com  Tiilg.  Gedr.;  |Si- 
pvK,  A. 


23)  cdcfv  vulg. ;  om.  A.  M.  Cedr.  Anast. 
H.  MUc.  Coii8t.  Porphyrog.  Jam  Cedr. : 
TÖv  vaov  i^vjvei  (voluit)  roiy  'lovdaieov, 
£v  c^xoddfii^ffe   2oXofAäjv,  «rpoaxwi^riQ- 

Anaat. :  iemplum  requisivit  Judae^ 
orum  (Jud.  om.  H»  Mise),  quod  eon- 
Bifuxerai  SatomoHf  ad  fadendum  aei- 
Ueei  ad  hlatphemiae  §uae  adoraio- 
rium  foraiorium  H.  Mise.^.  Haie 
igltur  i^TfiT.  pr{mitiTO  aenau  aamendum 
Tidetur.  Planeque  aic  Const.  Porphyr.: 
ouro;  röv  vadv  Ü^yyn/jfft  roiv  'loudaicav, 
Sv  . .  2.»  Kp6i  TÖ  iroi^ffai  auröv  x.  t.  X. 
Mihi  haec  satii  quidem  probabiUa  ti- 
dentur,  qoanquam  non  est,  quod  iittv 
damnetur.  Et  aimplex  jroifjaai  ut  aUbi 
apud  Noatrum  idem  erit .  quod  srpd;  r6 
noi^vai,  quod  sc.  reUqoi  interpretando 
interpoiuerunt. 


160  Tbeophanla 

noiiiaai  rtig  aOrou  ßXaafrifilag.  ToOrov  ii  i9d>v  Seo^pövco;  ifti. 
toöt6  idrtv  in"  dX-fi^tlag  rd  ß^^Xuyjxa  t^^  ipviiiuaeoig, 
rd  pri^iv  Siä  Aavei^X  roO  npofriTOif^  lard)^  iv  rönt^ 
ecyfo)*  ffoXXotg  rc  ddxpuac  rö  XpearcavcSv  yOXov  dnuiiOpBvo  r^g 
SsOdtßtlag  6  fcp6iiOL^og,  'Ovrog  ii  aOrcG  iv  roXg  ^xeivc,  napsxd" 
Xecrev    aüröv   j    narpidpy(rig    Si^aväat    nap'    aOrou    tfcvdövcov    oOv 

o&v  £rrce9e  fopiaai,  Stag  ou  ^ffX6^(7av  rd  fjuidrca  aüroO  *  xai  ndXiv 

dyiarpvffB    rd   roO   £oi>^|9ov(ou »   xa2    i<p6piQi  rd  T^ect.     'Ev  To6ro(C 

10dn:£ßeoj  d  Soj^pövco^,  d  Xöycf)    xa2    npd^st   riiv    'hj309oX6/xcav  xaroe- 

xoff/xi^aa^   ixxXvjjfav,    xaj   xard   riig  'HpaxXe^ou    xal  rcDv  oOv  arjTt^ 

/xovo^sXvjrojv  xaxo^o^fa^  d7cuv(9d|X£vo^  iepyloif  xal  ÜO^fSou. 

T^    aOrö)    frsi   dnoXOti    Oijixapog   rdv  'ladov   c^^  n^v  Dvpfav» 

xa2  O^r^ra^kv  n&aav  n^v  Supcav  Sa^axu^voli^. 

«87    15  ToOrcji  rqi  free  ^X^£V   'I&idvvn}^,  6  inixkriv  Kariug^  6  inlrponog 

p.  Chr.       'OffpoifjvfJ?,  Trpöff  "laJov  eig  XaXxida,  xai  i<jroe;(T9(7e  Joövai  ai}ref>  xar* 

ivcaurdv  d^xoe  ii}jptdSag  vo/xe^pidrcüv  roO  /xi^  ntpddon  rdv  Eü^pdrigv 

fjLi!?r£  c^pvjvexcS^,  (üLr^re  fl:oXe/JLexc3^ ,  itt^g  ou  ri^v  iroaönjra  roö  j^puafou 

d7ro$f^cu(7ev.    *En:i  roOroc^  ^  Iwdvvnjff  £^C  'E$£9aav  dvidTps^ev,  xal 

20röv  ivtaOaiov  föpov    dvOaag  npdg  'ladov  ixTzipjrei.      HpdxXseo^    8i 

roOro  dxoO^ag  (tnairiov  ixptvev  rdv  *lot>dvviQV  <»}g  dv£u  ri?^  ßaaeXexi}^ 

€^$i%9£Ci)^  roOro  ttenotrixöra,    Kai  roOrov  /xeraflr£|x^d/x£vo^  i^opi^  xa- 

rixpcvfiv  •  dvr'  atjroO  Si  ixniixnst  üroXf/xaröv  rtva  arparifjXdrijv. 

^^^  To6rci)   r4>   frfie  napiXaßov  ol  'Apaßeg  n^v  'Ayrcö^ficav.    Kai 

p.  C  r.  2g  ijfiii^J^  Mautag  {tnd  Oü/xdpou    arpar-nydg  xal  dfir^päg  ndarig  rrig 

{jn6  roT^  ^apaxfivolg  x,^pag  dnö  AlyOnroit  itag  roö  Eüypdrou. 

[Ilfipjcüv  ßaaeXfOg  'Opii.i(jSag  ino  c«']. 

«3^  KeüvaravrcvouiröXfietfg  imax6nov  IlOp^orj  irog  a\ 

p.  Chr. 


1)  roOrov   ^k  M. 

2)  ^jt'  aX>j5«iatf  roöreJ  ^^rt  M. 

4)  Xpcffriocvdv  vol^.  Anast.  H.  Miac. 
(ChrisUanam  pUbem);  Xpiarcovojv 
A. ;  vSiv  Xpiffriocvuv  M.;  roug  Xpioria- 
voü;  Cedr. 

5)  eeuToO  tqI^.;  HtcmariM  Anast.; 
Haumar  H.  Mise. 

8)  i<ag  Qv  A.  M.;  Itag  vulj.  — 
^irXi^5uaav  M.;  Aniffrpe^e  rot  toü  2w- 
^poviou  lego  cum  Cedr.:  xal  nkv^h" 


reov  rdiv  «Orou  d^nr^^pi^c  (abjecit,  de- 
posuit)  Toc  rou  Su^ /»ovtou.  Vulg.  cum  M. : 
inivTpi^sv  adra  ro»  Zw^povt^:  retf- 
diditque  ea  Sophronio,  Verum  dlffo- 
^vpifta  non  est  r^tftfo  (airodidcofAi).  Mos 
nrdXiv  fere  abundat,  Datum  forte  e  frXu- 

10)  6  ante  £.  om.  M. 

11)  r^(  om.  M. 

13)  ''ladov  A  a  /*;  Hiaäum  Anast.; 
Hyaidum  H.  Mise;   'laffddv  Tulg.  ubi- 
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ostendi  postulayit.  Hunc  cnm  Sophronius  yidisset,  haec  estvere, 
inqait,  abominatio  desolationis  a  propheta  Daniele 
praenunciata»  stans  in  loco  sancto;  multaque  lacrimarum 
copia  pietatis  propugnator  Christianam  gentem  deflebat.  lUe  cum  ibi 
moraretur,  preeibus  apud  eum  agebat  patriarcha,  ut  acceptam  a  se 
sindonem  cum  veste  indueret.  Quam  cum  induere  detrectasset ,  epi- 
scopus  rix  exorayitt  ut  ista  gestaret,  donec  indumentalayarentur:  et 
propriis  resumptis  Sopbronii  yestes  abjecit.  Inter  haec  Sophronius 
obiit,  yerbis  et  gestis  Hierosolymorum  ecclesiam  amplificans ,  et 
contra  Heraclii  et  asseclarum  monotheletarum  ejus,  Sergii  Pjrrhique, 
errorem  decertans. 

Eodem  anno  Umarus»  lado  misso,  totamSyriamSaracenis  subjecit. 

Hoc  anno  loannes»  cognomento  Cateas,  Osrhoänae  proyinciae 
procurator,  Chaicidem  ad  ladum  profectus  singulis  annis  numorum 
centum  millia  ei  se  pensurum  pactus  est,  si  modo,  quamdiu  auri 
summam  exsolyeret,  ille  nee  pacis,  nee  belli  gratia  Euphratem  trau- 
ceret.  His  ita  stipulatis  Joannes  Edessam  regreditur ,  et  annuum  tri- 
botum  delatum  ad  ladum  transmittit.  Quo  comperto  loannem  crimini 
obnoxium  Heraciius  iudicayit,  quod  id  inscio  imperatore  fecisset.  Ad 
86  itaque  reyocatum  exilio  damnat,  ejusque  loco  Ptolemaeum  quendam 
militiae  raagistrum  mittit. 

Hoc  anno  Arabes  Antiochiam  expugnarunt.  Mayias  yero  ab 
Umaro  dux  et  ameras  uniyersae  Saracenorum  ditionis  ab  Aegypto 
usque  ad  Euphratem  missus  est. 

Cpoleos  episcopi  Pyrrhi  annus  primus. 


qae;  "lad.  M.  Gedr.,  Saqne  plas  semel 
(T.  f.  p.  7%6,  761).  —  d^  2up(ecy  M.  — 

15)  Koer^oc^  vulg.  Anaat. ;  Kaxaiag  M. ; 
Chaikeat  H.  M. ;  6  Katrl^&g  Gedr.  p.  75 1 . 

16)  'Oapo-hy^s  M.  —  "ladov  Tulg.; 
Biad,  Anaat. ;  Zia^dov  M.  —  XaXx(da 
lege  com  reg.,  M.,  item  com  Peyr.  (mo- 
nente  Ooaro  et  Combef.)  Anaat.  H.  Miac. 
Gedr.;  XaXxi^d^«  Tulg.  Arabea  Tero 
JaztaGpoUn,  vbi  Cbaicedon,  tum  nondam 
agelMDt,  aed  In  terria  Enphralenaibiia, 
cett.  Et  Gbalcideniea  iterum  occurrunt 
p.  658,  6.      Erantque    bi  Emesae  rl- 

Sitsb.  d.  pbil.-biat.  Gl.  IX.  Bd.  1.  Hfl. 


cini.  —  itrxaixiO^t  vnlg.  M.;  et  spo- 
ponäeruni  .  .  pergolvant  Anast. ;  apo~ 
pondii  .  .  persolvant  H.  Miac. 

18)  iiy^Ti  froXffiiXä)^  om.  a  f  VL,\  la- 
cunam  habet  A. 

aO)  "lacj^ov  M. 

21)  rf|(  add.  ex  M.  A.;  dfvsu  tl^vttai 
ocuTOu  Gedr. 

29)  Articalum  ante  2.  add.  A.  M.  -" 
6n6  roü^  Sapoxi^vou^  Gedr. ;  6k6  tgi>v  la- 
poaeYp)d>y  M.  eum  vulg. ;  6nd  voii  Sapa- 
XYjvot;  lego,  quod  magis  uaui  respondet. 

27)  Uncinis  inclusi  TiepaSiv  .  .  la'. 
Omiait  etiam  Anaat.     V.  pag.  519,  19. 
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To6ra)   rcp   free   inipaaev  "la^og  auv  nÖLO^  np  atpctriq,  ai}roO 

c^voifavTcg  fllaßov  XÖ70V  (jOv  np  X^P^  ''^^  ^^  arpaTifjXdrip  xai  ro^g 

(7UV  aür^)  'Pc<)|xa£oe^.    Yiod  dnip^ovrai   inl  KoivaravTiav ,   xa2  iro- 

K  X(0j3xi^9avre^    at^ri^v  afpoOjev  aiir-hv  rtoXifK^ ,   xa2  rpeaxoacoug  'Pcü- 

lialo^g  dviiXtaaav,    Kai   ijuX^ev  ficnrijA^ov  £lg  rd  ^dpag  xai  roLbxTiV 

Xa|x]3avou<7e    n-oXl/xcf)»    xat    nroXXoOg   ty    at}rfj    dfl:c(»Xcoav  *    xcti  o^rta 

näaav  ri^v  MeaQnrora/xcav  napiXaßsv  "locSog, 

6%0  To6r^    r^   free    iTtiarpdreiiaav   oi  I^apaxrivol    xard  Uepaliogt 

P^^'lOxai  orjydKTOuat   nröXe/xov  fxeT*    «tirwv,    xai   vexvjaavre^  xätä  xpäro^ 

ircevT«^  Toijg  Uipaccg  (fKira^av.    'OpikiaSag  $i  6  tcSv  UtpaCiv  ßa- 

ffeXeug    <fuyi   )(^priodixevog    inl    roO^   iv^oripou^  Uipaagt   dfug  rd 

ßaJcXeea    i)(ii}pu.     Ol  8i  iapOLxtivoi   '^)(ß.c(Xuirtrjaav  vag  roO  'Op- 

lil^Sou    äifyaTipag    /xerd    7td9^g    ri^g    ßaoiXix^g    dnroaxeu^^,    xa2 

18  ^X*^^^^  ^P^^  0{;|xapov.    AOr^   ^^   r^    XP^^V   ^xiXeuaev  OO/xapog 

dva7p«y>5vae  nä^av  ti^v  t^;r'  aOr^»  o&oujtxivvjv  •  iyiviro  8i  >5  dva- 

ypoLfii  dv^p^ntav  xac  xtyjvcSv  xae  jpurcSv. 

To6r(^    rc}>   free   reXeur^c  'HpdxXeeo?  6  ßaaikivg  [uiovl  Haprlt^, 

p.Chr.       ^vJexricSve    eJ',  OStpidaag^  ßa<jtXtO<jag   fnj  X',  pi^va;  e',     Ba^eXeOee 

20  J^   f^T*    aüröv   Ko)varavrtvo^   ö   uW^  aOroö   fx^va^  xiaaoipag,  xal 

(papiiocKiv^elg  (^nd  Mapnvng   riig  aüroö  /xvjrpuedg  xai  Huji/Jou  «:«- 

rpidp'/Q\j  reXeurdc.    Kai  ßaacXeOee  d  'HpaxXeeovd^  ö  Maprfvvj^  ufd^ 

ffüv  rip  fxiQrpl  Mapdvip. 


6%1 


1)  imffrpAvtvffsv  'lado;  (Iaidu§ 
Anast ;  Byadut  H.  Hisc.^  fräffcev  ^pa- 
ridcv  (arparciav  M.  A.)  töv  EOf  panjv 
M.  ralg. ;  iranBmeavit  !•  cum  omni 
militia  %uu  Euphraiem  Anast.  H.  Mise. 
Hinc  Nosirum  refiDzi.  Istis  enim  pactia 
retitum  erat  ir  c  p  d  9  a  i  röv  Ev^pdnjv. 

3)  avot^ovre;  M.  vul^.  Anast.  Capt" 
rienies),  ac.  ra(  n\t\ag,  coli.  pag.  556, 
11.  585,  16.  V.  Lamb.  Boa.  de  ellipa. 
Gr.  pag.  197.  ed.  Sohaef. 

%)  ^irl  Keovffraevriav  A.  M.;  itpdg 
ri^v  K.  vulg.;  Keovffrdvrctan»  Cedr. 
Anaat.  H.  Miac:  at  Uli  Constantiam 
mbeunt,  i.  e.  o{  d/,  quod  fere  praeatat. 

\)  iroXiopxijffayrc;  Tulg.;  depopu- 
lantes  (ffopj^^ovri;)  Anaat.  H.  Miac. 


lidem  duplex  aurV^  non  agnoacunt,  aed 
unum.  —  «ipouo'cy  valg.  M.$  aee^tiiiU 
Anast.  H.  Miac. 

6)  dnr^XJ^ov  Anaat.  H.  Miac.  (ei  illine 
ahiere)i  "^käw  vulg.;  dv>}X3oy  A. 
Vide  antecedena  dir^pxovrai. 

6)  rd  add.  ex  M.  —   Aap«;   ▼qI^m 

Aapd;    ut  alib!    M.;     DaluB    Anaat.; 

Darat  H.  Miac.     Scripai  Adp«;,  coli. 

pag.  231,  1%.  %53,  10.  —  iropaXfltfiß.  M. 

8)  JahidiM  Anast. 

11)  <Sir/ra$ey  M. 

13)  üq  rd  ßaaeXat«  ixv^pti  tuIi^.  ; 
ilq  rd  PocffiXeia  om.  M.  —  xocr^aßcv 
poat  Uipacti  A.  a.  /*.  M.  habent.  Hör« 
miadaa  fuga  elapaua  interiorem  Peraidem 
petiiaae  dicitur.     Unde  vero  aofugerst? 
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Hoc  anno  ladus  traiecto  Eupbrate  cum  exercitu  uniyerso  Edessam 
capit.  Edesseni  accepta  securitatis  fide  cum  agris  suis  militiaeque  ma- 
gistro  et  qui  cum  eo  erant  Romanis,  portas  aperiunt.  Mox  Constantiam 
abeunt,  et  posita  ad  eam  obsidione,  eaque  armonim  yi  subacta,  tre- 
centos  Romanos  tnicidant.  Inde  Daras  profecti  urbem  bello  capiunt,  et 
multos  in  ea  delent;  atque  ita  Mesopotamiam  univcrsam  ladus  subegit. 

Hoc  anno  Saraceni  expeditionem  in  Persiam  movent,  manibusque 
cum  iis  collatis  superiores  potenter  evadunt,  et  Persas  universos 
sibi  subiiciunt.  Hormistlas  yero  Persarum  rex  fuga  salutem  quaerens 
ad  interiores  Persas  relicta  regia  secedit.  Saraceni  captiyas  Hor- 
misdae  fiiias  et  regium  omnem  apparatum  ceperunt,  atque  ad  Uroarum 
abductae  sunt.  Eodem  anno  Umarus  omnem  ditionem  subditam  de- 
scribi  iussit.  Descriptio  autem  homines^  iumenta  et  plantas  recensuit. 

Hoc  anno,  mense  Martio,  indictione  decima  quarta  Heraclius 
Imperator  post  imperii  annos  triginta ,  menses  decem ,  hydrope  obiit. 
Constantinus  eins  filius  menses  quatuor  post  eum  regnat,  et  Martinae 
noyercae  Pyrrhique  patriarchae  opera  yeneno  interiit,  et  Heracleonas, 
Martinae  iilius,  cum  matre  Martina  potestatem  obtinet. 


Kx  regia,  inqnain,  qvae  non  foit  inius, 
Lego  a^ilg  pro  ff{(,  coU.  Anastaaio  et 
U.  Mise:  ad  interiores  Persas  fuga 
Impsus  (L  elapsus)  dimisii  (et  dim, 
H.  Miic.^  regatia. 

18)  räi  Xoapwou  (?)  d\j*f,  M.  — 
fur«  KooTOi  r^c  jSainXixtc  airo^xeuxl; 
T«lg.  Anaat  H.  Mise,  (tum  omni  regio 
apparmiu) ;  aiyux  rj  ßaffcXtx^  airoffxcuf 
A.;  ttfia  T^(  ßaffikixiji  diiroax.  M. 

1 6)  Ovfiapov  vulg. ;  Humarum  Anaat. ; 
Baumar  at  alibi  H.  Mise. 
16)  6ir'  at>rdv  volg.  M. 

19)  i^dcptd^a;  A.  a  M.  Cedr.;  tSd/xde- 
aag  Tulg.,  quod  praeatare  videtar.  — 
xol  fi.^«(  (apatio  racao  pro  i')  M. 

20)  ik  pest  poiaCk»  om«  M. 

ai)  xal  fap(&.  dird  M.  r.  dl.  f&iQrpvtSc 

vememoque  propimatus  m  Martina ,  mo- 
9€rea  »ua,  et  Pyrrho  patriareha,  mo^ 
ritur  AnaaL;  TcXcurji  ^l  K.,  fap|Aa- 
xiv3ti(  i^d  Mopr.   x%g  aikoO    fujrp. 


X.  n.  jr«Tp.  Cedr.;  fiijrputa;'  xai  IIu^- 
|So;  irarpiapxvj;  rulg. 

22)  'HpaxXccüva;  TuIg.  ut  pag.  508, 
12.  'HpoxXcüva;  Anast.  H.  Miac.  Cedr. 
ubiqae;  *HpocxXojya;  M.  —  6  u{d(  Map- 
TViTii  M.  —  Nostmm  locam  (PaaiXcuf  i 
ik  . .  Maprtvp)  longe  aliter,  et  Titioae 
quidem,  aie  rcddit  Theophania  codex 
bibliotbeeae  eardinalia  Joieuai  (PoUtU 
adNicepborum  notae  p.  120.  ed. Bonn.): 
f«rÄ  di  'HpdcxXscov  ^ßaa£Xeuat  Kcüv- 
oravrrvo;  h  vUi  otkoO,  6  Xf7^(Mvo( 
'HpoDcXecüva;,  fiovodeX^Tn);  x«l  aOrdg, 
Iro;  tv.  Kai  fapfAdx^  Oird  rojv  o^- 
xetcüv  av^p/5i9.  Poat  Petarium  nemo 
boc  codice  uaaa  eat,  quamquam  ez  eo 
Tbeopbanea  nlai  emendari,  tarnen  loca- 
pletari  poterat,  coU.  fragmento  aatia 
amplo  Nicepbori  Cpollftanl,  qnod  ei- 
dem  codici  Tbeopbaneo  ineat  ad  annum 
Cbr.  769,  coU.  PeUv.  1.  c.  p.  132--136. 
Omiait  nuperriinua  editor,  talium  ut 
aUonim  minima  cnrioaaa. 
11» 
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Appeidii  eiplieatioiin. 

Epimetrnm  prünuin. 
De  prima  Heraclii  imperatoris  expeditione  Persica. 

Ad  locum  Theophanifl  p.  466,  16,  ed.  Bonn.:  'Andpag  ii  riig 

nopsiccv  notifiadiksvog. 

De  Pylis »  angustiis  Ciliciae  celeberrimis,  unde  Heraclius  exierit, 
Quereius  cogitat  ad  Georgium  Pisidam  (p.  lOO  ed.* Bonn.),  Petaviom 
eitans  ad  Nicephorum  Cpolitanum  de  rebus,  cett.  (p.  110 — 112,  ed. 
cit.);  Gibbonns  bist.  cap.  48  (p.  1642  ex  Interpret.  Sporscbilii 
tbeotisca,  ed.  mai.):  neuter  recte.  Theophanes  Pylas  nnde  memoraf, 
bene,  loeum  sc.  Byzantinis  suis  non  tantum  safis  notum,  sed  etiam 
maxime  Ticinum;  ita  enim  de  alils  Pylis  multo  remotioribus  nemo 
scriptor  bene  sanus  loqui  poterat,  cum  sint  in  Asia  quoque  praeter 
Europam  Pylae  aliae  band  paueae,  Ciliciae,  inquam  (eaeque  plures), 
Caspiae  cett. ,  peculiariter  a  scriptoribus  significatae,  coli.  Stephano 
Byzantino  s.  t.  Quid  roulta?  Andiamus  Georgium  Pisidam,  Heraclii 
imperatoris  in  bac  ipsa  primaque  expeditione  Persica  comitem,  deinde 
laudatorem.  Eo  teste  (exped.  Pers.  1,  1S7  sqq.)  imperator  Cpoli 
post  festum  paschale  solyens  Asiae  oppositae  Promontorium,  ^Hpaiav, 
sc.  äxpaVf  aliis  Heraeum,  inira  Chaicedonem  e  meridie  situm 
(Hammer^  Constantinopolis  cett.  T.  2 ,  p.  249),  praeterrectus,  oram 
Bithyniae  petiit,  tempestatem  in  eo  itinere  passus.  Mox  mane  proximo, 
Tel  eadem  nocte,  litus  Asia ti cum  assecutus  est,  et  quidem  oppidum 
Pylas ,  coli.  G.  Pisida  1.  c.  2 ,  9  sqq. :  'Ew^  $u\^6}y  rftv  6idv  tcüv 
^fujuidrcov  Aüral^  iniarng  ralg  xaXou/x^vacg  UOXaig^  'EX.5e»)v 
dnpooiÖKVirog  )}|xe/9o$p6/xog«  Ubi  noto,  apud  hos  aliosque 
scriptores  vocem  Xeyöiievog^  xaXoufAcvo^  cett.  tritam  esse  in  tocis 
significandis  minus  claris.  Quae  quis  de  Cilicia  intelliget,  minim 
quantum  longinqua?  Neque  ipse  Quereius,  licet  falsus  in  reliquis,  ita, 
ni  fallor.  sentire  yidetur,  quanquam  sententiam  suam  non  claris  yerbis 
exponens.  Fuere  revera  Pylae  nostrae  oppidum  Bithyniae,  Uteri  Pro- 
pontidis  Asiatico  impositum,  et  quidem  ad  sinum  ejusdem  maris 
Astacenum  s.  Nicomediensem  e  meridie,  non  angustiae  quaedam  clau- 
suraeque  remotae,  coli.  Const.  Porphyrogenito  de  thematibus  1,4 
(Opp.  ed.  Bonn.  T.  3,  p.  25):  xod  rä  /x^  xderca  xa2  napä  Sakao^av 
dnd  ToO  'AaraxTjvov  x6Xnorj   dp'xdiliva  xal  reSv   xaXoufxivcüv 
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ütiXcüv  xal  itog  rov  [xtdoyalorj  rcO  tlvalov  'OXOfjinrou  •  •  xac  aOrijg 
Uporjotdciog,  Nostras  vero  Pylas  Theophanes  iterum  laudat  ad 
annum  Chr.  709,  de  Saracenis  agens  Bithyniam  vastantibus  Cpolinque 
petentibus  p.  610,  ed.  cit. :  *And  IluXeSv  .  .  fco?  'Ntxalag  xal  Ncxo- 
yLtiisiag.  Idem  ad  annom  789,  p.  731 :  'Enipaaev  (Graecorum  im- 
perator)  slgBüXag,  ubi  atteadendum  ad  yerbum  nepdv,  quod  cum 
cognatis  trajectionem  aquatilem  significat,  non  terrestrem.  Huc  vero 
Cpolitani  cives  trajiciebant  thermarum  maximopere  duarum  gratia, 
quae  ibi  erant  nobilissimae,  UO^ia  9,  inquam,  quae  illustrayi  in  Sym- 
bolis  critt.  ad  geographiam  Byzantinam,  commentat.  I,  nr.  68,  coli. 
Constant.  Porphyrogenito  de  administ.  cap.  51  (ed.  cit.  T.  3, 
p.  333  sq.) ;  pauIo  remotius  versus  meridiem  Baatkaiä  apud  Prusam 
(Brussam)  civitatem,  Olympo  subjectam  (ibid.).  Est  autem  hoc  iter 
maritimum,  plane  meridionale,  vel  hodie  tritum  et  vulgare,  ubi  Cpo- 
litani Bmsam  cum  thermis  suis  et  Olympo  petunt;  non  iter  terrestre 
a  Scutario  (Chrysopoli),  Byzantii  suburbio  Asiatico,  ex  quo  magnae 
ambages  circa  sinum  Nicomediensem  (sinum  Ismid)  tolerandae. 
Addo  sequentia,  ventilationi  nostrae  largiorem  clarioremque  lucem 
affnsura.  A  nostris  Pylis,  Bithyniae  occidentalis  maritimaeque  oppido, 
non  Ciliciae  aliqua  clausura,  initium  habuit  via  publica  et  militaris,  in 
Isauriam  cum  Cilicia  Syriaque  ducens ,  teste  Chronico  Paschali  ad 
annum  Chr.  478.  (Ed.  Bonn.  T.  I,  p.  600,  601):  ToCtrt^  rt^  iru 
inavijiXJit  Z^vcdv  6  ßaaiXiijg  |xer'  6x^ov  nroXXoO  ex  ri^g  'laavplag,» 
*0  8i  ßaatk$Cfg  Zi^vcov  iura  riig  aüroO  ßoriJ^tiag  Sia  rfig  6$oO 
rf|(  *l(javplag  i^opii-haag  inipaaev  (ex  Asia  in  Europam 
trajecit)  dnd  rc3v  xaXou/x^vcdv  IIuXöt>v,xa2  daiiX^sy  ivKn6Xuilg 
rd  naXdrw  (sie)  iuto,  rcSv  ^^(cov.  Deinde  inter  Tarsum  Ciliciae  urbem 
Cpolinque  erant  in  montibus  quibusdam  stationes  igniferae,  duranti- 
bus  Saracenorum  bellis,  secc.  7 — 9,  eo  consilio  institutae,  ut  in  urbe 
r^ia  ocyus  audiretur,  quandoeunque  bestes  Uli  Tarso  egressi  occi- 
dentem  petebant.  Quarum  stationum  penultima  erat  in  Hucilo  monte 
Bithyniae,  Pylis  nostris  imminente ,  qua  de  re  videndus  uberius  agens 
Const  Porphyrogenitus  in  Appendice  ad  librum  I  de  Cerimoniis  (ed. 
cit  T.  I,  p.  492»  ibique  Beisk.).  Accedit,  quod  nostrae  Pylae  öpfX)?- 
rnpcov,  i.  e.  arx  quasi  erant  et  locus  munitus,  unde  legiones  Byzantinae 


^)  AnUquiiM  aeTum  huiu«  loci  siDfuUri  numero  utebatar,  coU.  Stephano  Bjz.  ed. 
HeiDek«   T.  I,  p.  538:  "Ean  xai  üu^iov  irX>3^tov  toö  'AorooiipJoO  x^jrov. 
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Isauriam  Ciliciamque  petentes  exibant;  quare  larga  earum  mentio  apud 
eundem  Constantinum  Poq>hyrog.  1.  c.  p.  474,  475,  492,  493,  ubi 
copiose  agitur  de  apparatibus  bellicis  adversus  Saracenos  instituendis. 
lisdemque  Constantini  locis  plus  semel  occurrit  locus,  nomine  MaXd« 
ycva,  rdc,  quem  exposui  in  iisdem  Symbolis  criticis  commentat.  II, 
nr.  61.  Horum  autem  Halaginorum  erat  momentum  baud  lere  in  re 
Byzantinorum  aulica  et  militari,  maximopere  propter  bella  Graeco- 
Saracenica.  Eteniro  ille  locus  babuit  magna  stabula  in  usum  impera- 
torum  atque  exercituum,  item  greges,  ut  puto,  equarum,  sive  res, 
quas  dicunt,  equarias  (seminaria  equaria),  coli.  Const.  Porpbyrog« 
1.  c.  p.  476 ,  486 ,  487  •  ibique  Reisk.  Jam  igitur  Pylas  novimus 
Theophaneas,  quodque  potius  fere  esse  putem,  causam  etiam  conjicere 
licet ,  qua  motus  Heraclius  imperator  ante  suum  contra  Persas  exitum 
bunc  apprime  Bithyniae  locum  adierit.  Teste  6.  Pisida  (Heradiadis 
acroasi  2,  103  sq.)  imperator,  regni  anno  XI  exeunte  biemeque  appe- 
tente,  Cpoli  relicta  rus  secessit,  ut  studiis  literisque  militaribus 
strenue  yacaret,  simul  vero  bominum  malevolorum  et  curiosonim 
sedulitatem  atque  importunitatem  declinaret;  legiones  autem  alio 
teste  (Tbeopb.  boc  loco)  paulo  ante  ex  Europa  in  Asiam  (Bitbyniam) 
transmiserat.  Haec  facta  puto  statim  post  pacem  cum  Ayaribus  factam 
(Tbeopb.  ibid.).  Oppositum  Asiae  litus  cum  Cbalcedone  num  Persae 
etiam  tum  tenuerint  (eam  urbem  paucis  ante  annis  ceperant),  in  in- 
certo  reliquerim;  referente  tarnen  Nicepboro  Cpolitano  (de  rebus 
cett.  p.  13,  ed.  Bonn.)  anno  quodam  antecedenti  Persarum  dux  SaUus 
cum  copiis  suis  legatisque  Heraclii  Cbalcedone  relicta  in  Persidem 
abierat,  noyusque  Persarum  exercitus  tum  maxime,  cum  Heraclius 
bellum  Persicum  pararet,  accedere  dicebatur  (Nicepb.  p.  17):  unde, 
qui  rebus  imperii  pene  conclamatis  opem  aliquam  ferre  conabatur, 
animi  admodum  strenui  proyidique  adminiculo  satis  indigebat.  Impe- 
ratorem  autem  Graecum  biemem  istam  in  Bitbynia  (non  alibi)  trans- 
egisse  statuo  cum  Quercio  ad  G.  Pisidam  I.  c.  p.  1S9.  Festum  certe 
pascbale  anni  insequentis  (4.  April.)  Heraclius  prope  Nicomediam 
egit  (Cbronicon  Pascbale  p.  713  sq.),  licet  idem  Cbronicon  quoad 
annum  a  Tbeopbane  discedere  yideo.  A  Nicomedia  in  regiam  puto 
r^ressus  Pytbia  statim,  ut  yidimus,  petiit,  de  cujus  itineris  consilio 
quid  equidem  senüam,  breyiter  jam  exponendum  yidetur;  mox  de  yia 
in  Persidem  electa  agendum,  in  qua  ipsa  definienda  yiros  doctos  satis 
falsos  intelligo. 
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Pf  las  Heradius  adiit,  ut  legiones  suas  inspiceret;  deinde, 
quem  fere  cardiitem  rei  esse  auguror,  ut  Chosroi  Persarum  regi 
opiiiionem  iiyiceret»  Teile  se  in  Isauriam  Ciliciamque  proßcisci» 
hinc  in  Mesopotamiam;  quo  facto  Persa  exercitus  suos  eodem  diri- 
gere  et  a  Colchide  Iberiaque  cum  Albania,  quo  Heraelius  tum  revera 
tendebat»  revocare  debebat.  Quid?  quod  primo  statim  belli  anno  Sar* 
barus  Persa  Armenia  omissa  Ciliciam  petiit,  ut  Heraclium  e  terris 
Ponticis  et  Caspiis  abstraheret  (Theoph.  p.  469).  Syriam  autem 
(Leucosyriam  puto)  imperator  Graeeus  annis  belli  insequentibus,  cum 
in  ipsa  Perside.  ageret,  fieto  itinere  tentavit  (Theoph.  p.  481),  ut 
Persas  Cpolin  denuo  obsidentes  hinc  remoreret»  copiis  terrestribus 
Talentes»  dassi  carentes.  Hac  ipsa  Tero  Graeci  Talebant,  marium 
adbuc  tum»  ante  bella  Saracenica,  indubie  domini,  illiusque  ope  diebus 
non  adeo  multis»  quatuor  Tel  quinque»  Trapezuntem  cum  Lazica  (Col- 
chide}  perTeniri  posse  constat,  coli.  Gibbono  1.  c.  cap.  48  (p.  1642» 
ed.  Sporschil.) ;  ibique  terrarum»  unde  brcTior  in  Iberiam  Armeniam- 
que  transitus,  item  in  Armenia  boreali  et  orientali»  mox  juxta  mare 
Caspium  meridionale»  i.  e.  in  Albania  et  Atropatene  cum  Assyria 
boreali»  non  in  Mesopotamia  bellum  gestum  est»  quod  posterius  de 
Cyro  juniore  noTimus»  qui  Pylas  Cilicias  penetrans  Babylonem  peliit» 
nt  taceam  de  Alexandro  Magno,  all.  Toto  igitur  coelo  errare  Tiden- 
tur,  qui  Heraclium  Ciliciam  naTibus  ullo  tempore  petiisse  dicunt»  iter» 
sie  Tolunt»  terrestre  Persis  impedientibus »  quos  tamen  annis  ultimis 
Bithyniam  reliquisse  supra  monstraTimus.  Pylas  autem  Cilicias» 
inius  sitas,  navibua  nemo  mortalium  adit»  ut  hinc  in  Armeniam 
«uperiorem  cum  Colchide  et  Iberia  Albaniaque  perreniat.  Heradius 
Tero  Pylas  (Bithyniae)  navibua  adiit,  nXot  n^v  nopslav  Trcevjaafjievo^»  ut 
Theophanes  narrat»  cum  easdem  Pylas  Tia  satis  longa  terrestri»  a 
Chrysopoli  (Scutario)  profectus»  per  Nicomediam  adire  debuisset; 
eum  enim  sensum  scriptoris  nostri  antitbeticum  esse  Tideo.  —  His 
profligatis  adeamus  scriptores  Graecos»  nostram  plane  sententiam 
finnantes»  non  opinationes  scriptorum  scribarumTe  recentiorum.  Ergo 
Nicephorus»  Theophani  coacTUs»  de  rebus  post  Mauricium  gestis 
p.  17»  ed.  Bonn.:  *0  di  'HpdxXcco^ . .  dndpag  8ia  roO  Erj^tlvov 
intipäro  ita  Aa^txi^g  slg  riv  Utpmxiiv  ihßaXslv.  Cedrenus, 
Theophanis  qnidem  ut  plurimum  epitomator,  passim  tamen  eo  uberior, 
T.  I»  ed.  Bonn.  p.  719:  Karu  ücpacov  iarpurttjdt  iura  /rXofeov 
9tä  roO  Eü^c^vou  n6vroit^    Antiquior  bis  testibus  Auetor  narra* 
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tionis  de  Avaris  Persisque  CpoÜQ  absente  Heraclio  obsidentibus 
(Gretser  ad  Codinum  de  ofBciis  p.  322,  ed.  Bonn.):  '0  roivwf  ßaat" 
Tiiijg  'HpdxXetog  iv  dnoplq,  xaraardj  difjfxoaccov  XPW^'^^^»  ^*  ^^P^ 
rcüv  ixxAv3(T(cÄ>v  eig  xipfxa  (israaxevcLddiuvog  hm  dnoSöaei  fxef^ovc 
xal  rsXtüiripq^  (reXeeor^pa?)  ^  8id  roO  EO^slvov  yard  jrXofoJv 
Tolg  Ttig  UtpfJidog  [kiptaiv  elgßaXthv  dfavl^et  aOri^v.  Addo  6.  Ha- 
martolum  ms. :  .  .  l^copjUD^as  xard  Uepaoiv  Iv  ivvdyist  ßapelq,  S  t  d 
roOEv^e^vou  Trövrou.  Eam  seriptorum  narrationem  fide  ecelesiae 
orthodoxae  muaitam  quare  alii  ad  posteriorem  aliquem  Persici  belli 
annum  dctrudere  conontur,  ipsi  viderint.  Heraelius  Imperator,  quo- 
tiescunque  in  Persidem  iret ,  non  alia  plane  via  usus  est,  quam  mari- 
tima per  Pontum  Euxinum,  ubi  praeter  elassem  ad  manum  erant 
auxilia  Lazorum,  Iberorum,  Abasgorum,  Alanorum,  Chasarorum  ail.» 
quibus  Fere  solis  nixus  mirifiea  sua  bella  sexennia  administrarit;  ne- 
que  alia  omnino  via  aliisque  subsidiis  usos  puto  anteriores  seculi  VI 
imperii  Byzantini  duces,  qui  cum  iisdem  regibus  Persarum  Sassanidis 
belligerarunt,  coli.  Theophylacto  Simocatta  3,  6  (p.  12S  sq.  ed. 
Bonn.) ,  quo  teste  Graecorum  dux  Romanus  imperante  Mauricio  per 
Colchidem  Albaniam  petiit;  ut  taceam  de  aliis.  Cilicia  certe  et  Syria, 
a  Persis  pridem  occupata  et  vastata,  Graecis  nil  tum  auxilii  ministrare 
poterat,  ut  taceam  de  aliis  proyinciis  Asiae  minoris,  Graecis  adhuctum 
utcunque  parentibus. 

Epimetrum  secandam. 

De  Persarmenia. 

Ad  locum  Theopbanis  p.  479,  10,  ed.  Bonn.:  'O  8i  ßaaiksCtg 
$iaßdg  rd  iiipri  JUpaapiieviag  Kapirpgysy. 

Persarmeniam  sie  dictam,  a  doctis  omnino  neglectam,  quantum 
fieri  poterit,  ego  illustrabo.  Erat,  cum  nomen  ejus  compositum  inde 
fluxisse  putarem ,  quod  in  confinio  quodam  Armeniae  Persiaeque  in- 
colae  mixti  invicem  habitabant,  connubia  et  commercia  communia 
habentes;  quam  regionem  diligentius  designat  Procopius  de  aedi- 
Gciis  3,  3  (Opp.  ed.  Bonn.  T.  3,  p.  2S1).  His  tarnen  non  opus  esse 
Video.  Est  Persarmeniae  nomen  mere  geographicum  et  politicum« 
Erat  ea  Armeniae  pars,  et  potior  quidem,  sc.  Orientalis,  i.  e.  Armenia, 
quam  dicunt,  major,  quae  pridem  Persis  parebat,  cum  antea  fuisset 
Romanorum.  Disertis  hoc  verbis  testatur  seculi  sexti  et  septimi 
scriptor,  Mauricii  imp.  laudator  coaevus,  Evagrius  bist,  eccles.  5,7: 
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•  ..o{  rfi^  ndXat  fiiv  iksydXrig  'Apfkevlag,  Odrspov  Si  Utpaap" 

ii  roO  fjirra  FopStavdv  xaTanpoi6vT0g  aüt^v  rdli  ianthp'g  if^  fiiv  xXvj- 
3tt9a  /xcxpcb  *Apii€vioi  npdg  'Pcofiiafcdv  ^xpcer^^v;,  i}  d^  Xo(7rf?  näaa 
Kpdg  üep^cüv.  Eam  Henander  Eyagrio  pauIo  anterior  in  Excerptis 
(Dexippus  cett.  ed.  Bonn.  p.  318, 12.)  riiv  Ilspaoiv  'Ap/xevlav 
dieit,  coli,  eodem  p.  314»  22  (r^^  xara  cföcg  'Apfxsvfa^» 
i.  e.  Armeniae  Persis  parentis).  Ipso  vero  Persarmeniae  nomine 
apiid  hunc  scriptorem  Procopiumque  paulo  priorem  nil  frequentius. 
Ergo  Menander  p.  313,  17:  Tdv  iv  Uspdocpiisviq:  (7wev€X<d^rcüv. 
P.  315, 4  :  Uspaapiisvlovg  . .  üepercüv  dnoxt^pijaavrag,  Addo  sequen-* 
tiaejasdem  tesümonia,  Persarmeniam  Iberiamque  jungentia, 
unde  ntramque  confinem  faisse  patet.  Pag.  321,  8:  'Anro;(eii>p^<7ae 
(Graecos)  Uspaapyusvtag  r<  xal  "Iß-nplag.  Pag.  322,  10  sq.:  'Enrel 
6  Kaiaap  (Jastinus)  UspaapiisvioLg  xa2  i-h  xal  'Ißinpla^  aOr^g  .  .  cf^c 
irapa;(cop^9ae  Il^pa«^  .  .  roO^  ysvtdpx'^^  HepGapixsvitav  .  .  Ilepaap- 
|UL€vea>y  re  xal  'Ißi^peuv.  Pag.  323 ,  1  sqq.:  Tor?  Tlep<JöLpfjLS)fiotg  xdd 
TOüg  \LexaLX^p^^oLav)f  'Ißiiptav  ,  •  rrj?  lltptTapiievlocg  n  xal  ^Ißrjplag. 
Pag.  324,  14:  lltpcapixsvlag  xal  "Ißriplag.  Pag.  325,  i:  Ileperap- 
fLsvlccv  r€  xal  'Ißinplav.  Pag.  327,  4:  Uipcapiieviag  xal  ^Ißvipiag. 
Pag.  393 ,  6 :  T$  toi  apa  n^v  d^ocnropfav  dcavOaa?  (Chosroes  Persa) 
iiä  ToO  XfYOjtxivou  ^hpptdTCiv  xXCjxaro?  xAt  roO  Mape/rrexoO  d^l:xtro 
h  Hepaapiievla,  Unde  simul  cognoscitur  nomen  gentile  amasiae 
Andronici  Comneni  (Nicetas  Acominatus  in  Andronico  2,  11 ,  p.  452, 
15,  ed.  Bonn.),  quae  apad  hunc  scriptorem  Maraptica  (sie)  dicitar. 
Idem  Menander  p.  394, 14  sq.:  'Ekdaavrog  h  Uepaapiieviq:  Xoapöotj.. 
Upoßatvovri  ii  Xoapöig  ivd  rä  npdatti  oe  ^v  r$  xXffAan  MaxpaßavitSiv 
xal  Tapavvöv  (Tapdvrwv?)  rixtara  iyisvöv.  Pag.  408,  5:  Tvjg  Ilepey- 
apiievitav  xal  'Ißi^pcov  npocxtap-hatüig,  Pag.  409,  23:  Tyj?  Uepoap" 
luvlag  .  .  xal  "Ißripiag.  Pag.  410,  17:  Tiftv  dnoaraalav  TYjg  Uepriap^ 
[isviag,  Pag.  419,  2:  UeptrapiievLav  rt  xal  * ApZaviivriv.  Sitam  et 
ambitum  Persarmeniae  designat  Procop.  de  b.  Goth.  4,  2  (Opp.  ed. 
Bonn.  T.  2,  p.  466  sq.):  .  .  ig  Aa^orjg  xal  ^aylSag  .  .  ToOrtav  H 
r(3v  )(ju>pitay  iv  Se^td  opvi  re  Acav  dnöroiia  dnoxpipiarat^  xal  X^P^ 
ipviixog  inl  nXiiarov  Stisxsi.  Kai  eetiri}?  ünspSev  oi  nepfjapiiivioi 
xaXoOfuvoc  i^xrivrat  xal  'Apjui^veoe,  o?  'Poo/jiafcov  xarijxQoi  thtv^  l^^XP^ 
ig  roi/(  'Ißripiag  opovg  Siiixovrsg  ,  •  6ni^^€v  Si  aürcov  (montiwn 
terrae    Moschorom  s.  Moschorum   Iberiae)   np6g   dv{a;(ovra   ^Xtov 


170  Epimetram  aecondam. 

*lßripia  iarit  l^^XP^  <^^  UgptrapyLtylovg  iiiixovaa.  Idem  de  bello  Persieo 
1,  10  (T.  1,  p.  47):  Td  Kilcxcov  opog  6  Taüpog  diuißei  /xh^  rä 
npdra  Ka7snaS6xag  re  xal  ^Apiuviovg  xal  rcov  nepaapfuvccov  (adde 
x€ikovixiv(t>Vf  coli,  sqq.)  r^v  yviv,  irt  (livroi  'AXßavoOg  rt  xal  "Ißv^p«^. 
Idem  ibid.  1 ,  15  (p.  78) :  'Tnepßdyri  ii  ra  aürcuv  (sc.  TCaveuv)  Spia 
fipoiy^  iarl  ßa^eXd  re  xal  Xiav  xpriyivtairig,  ii.iXP^  h  rä  KarjxAota  öpri 
diYixoxfda  .  . .  Kai  [lixpi  fxiv  ig  rpeeSv  -fuLtptav  6i6v  fxaXt^ra  'Pci)juLa(ocg 
i5  fapay^  aCn?  (tnorekiig  T^jy^dvei  oxiaa  •  rö  8i  iv^ivie  oi  Uspaapiie" 
v{ot)v  opoi  ixÜx^vraiy  ov  $ii  xal  rö  roO  )^vaou  /x^raXXöv  iSarcv  x.  r.  A. 
Idem  ibid.  1.  17  (p.  84):  "Ex  «  ydp  Vwv  iv  TaOpoig  (TaOpa^l) 
*Apiuvitav  xal  x^P^^  'ExeXtToviig  (1.  'AxtXt<rijviog)  7rora/xd$  EOf pdmg 
Iv  ^e^cq^  /Sicov  y^v  rc  ffoXXi^v  frcpc^dXXcrae  xal  frorafxaiv  ol  ccXXcüv  re 
ävafieyvujuiiveoy  xal  ar^rov  'Aptrlvorj^  ig  Sii  ix  rcSv  Uspaapiisvltav 
xo^ovixivoiv  noXOg  fiperat.  Persarmeaios  idem  ibid.  memorat  1,  IK 
(p.  77),  2,  24  (p.  260),  2,  2S  (p.  267),  Adde  eundem  de  iisdem 
1,  12  (p.  S9),  1,  IK  (p.  74).  Neque  omittendus  idem  scriptor 
grayissimus  de  aedificüs  3,  3  (T.  3,  p.  2S0):  ToO^  ii  ix  Uepcctp" 
ix€viag  inl  ^ofaviiviov  nopiuofiivovg ,  etre  i^  aiku»v  rc3v  UepaiKCiv 
6p  wv ,  elrc  8id  toö  Ki^api^fav  fpo^jplorj  focfv ,  dfxi^x^va  icrtv  Sri  ixii 
iid  roOrcov  $ii  rä)V  (uo  tfrevoonrcüv  ivraO^^a  yiviaJ^ai  *  xaXoO^e  dl 
aÜTcSv  oi  imx^pioi  'IXXupCacv  (sie)  fxlv  rdv  fecpov ,  rdv  *l  aAXov 
Sapx^?-  Id.  ibid.  cap.  6  (p.  2S9) :  'Pcüjuiacciiy  rc  'fdp  xaX  Utpfjap^ 
fjievccov  rd  opta  xal  T^avcuv  at}ra)V  rfie  d^pfcc/xcva  ivJ^ivis  dcacrxc- 
ddvv'jvrae.  His  addo,  si  Persarmeniae  situm  quaeres,  scriptorem 
Armenium,  Mosen  (sie  volunt)  Chorenensem,  qui  in  Geograpbia  sua 
de  situ  ejus  et  partibus  baec  habet  (St.  Martin  M^m.  sur  i^Armenie 
T.  2,  p.  362):  „La  Persarmenie  est  a  Torient  de  6or4ialk^h,  et 
Yoisine  de  l^Aderbadagan  (Atropatene  e  meridie  maris  Caspii)/^ 
Sequuntur  nomina  novem  ejus  regionum.  Persarmeniam  ipsi  Persidi 
hodiernae  cum  boc  geographo  St.  Martinus  assignat  (1.  c.  T.  1, 
p.  178  sq.),  situmque  ejus  quaerendum  esse  ait  juxta  lacum  Urmia, 
me  addubitante;  idem  vero  Francogallus  Tbeophaneum  de  Persar- 
menia  locum  de  ea  Armeniae  parte  intelligit,  ubi  Cyrus  et  Araxes 
flumina  miscentur  (Lebeau,  T.  11,  p.  106,  nota  1),  quae  tamen  est 
Albania  veterum,  non  Atropatene.  Tbeophylactus  Simocatta,  quod 
mireris,  Persarmeniae  nomen  non  babet;  est  autem  diligentissimus 
Persicorum  quoque  bellorum  scriptor ,  quae  post  Justinianum  gesta 
sunt.  De  scriptoribus  aevi  sequioris  haec  snbjungo.  Cedrenus  aliorum 
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epitomator  hocloco  ut  alibi  Nostrum  exscribit  (Ed.  Bonn.T.  1,  p.  724» 
10),Persariiieniam  non  omittens,  E  seculo  XIII  legendi  Nicetas  Acomi- 
natas  in  Jo.  Comneno  (Opp.  ed.  Bonn.  p.  28,  27,  ubi  urbs  Castamo 
memoratur),  Epbraemiufi  (Nicetam  exscribens)  in  Caesaribus  yy.  3865 
—3867  ed.  Bonn. 

Epimetram  tertiam. 

De  Clinatibns  Chersonesi  Tanrieae. 

Ad  locum  Tbeopbanis  p.  KIO,  6:  'EvXtpacüve  xa\  rol^  KX{;xa<7cy. 

'Ev  XsptjtayixoXg  xXejuiaaev  Yulg.;  apud  Chersonam  et  alai 
climata  Anast.  H.  Mise. ;  iv  XspaQvi  simpliciter  epitomator  Cedre- 
nus.  Yulgata  suspeeta  Yidetur  cum  ob  formam  insolitam  XepdtavtxoXg^ 
qnam  nee  Cedr.  agnoscit,  tum  ob  Anastasium  cum  H.  Mise.»  quos  hoc 
qaoque  loco  pleniore  Theophane  usos  Yideo.  Erat  igitur »  cum  lege-> 
rem:  iv  roXg  XepatavirtxoXg  xX.,  coli.  Const.  Porphyr,  de  adm. 
cap.  53  (Opp.  ed.  Bonn.  T.  3,  p.  269,  270);  Yel  potius:  iv  Xcp- 
advt  xai  rot^  XoiKoXg  xXcfxaacv,  suadente  praeter  Anastasium 
alio  Theophanis  loco  plane  parili  p.  578,  5,  ed.  Bonn.:  (fn6  r<  Xep- 
aeüvcrc5v  xai  Bo^foptavCiv  (1.  Boan.)  xalrcSv  Xo(;rc3v  xXcfid^rcov, 
quod  etiam  Anastasius  agnoscit.  Quocum  conferatur  Const.  Porph. 
I.  c.  cap.  37  (p.  166):  Up6g  re  OO^cav  xal  Xa^oLploiv  xal  'Akavlav 
xal  rhv  Xepadva  Kai  rä  Xoenra  xXcfxara«  Aliud  tarnen  suadere 
Tidetar  codex  Theophanis  Monacensis:  h  Xipatti  (sie,  sequente 
macula  et  rasura)  roXg  xX-hiiaatv  (sie,  per  itacismum,  pro  xXfju..,  coli. 
Theophane  p.  468,  17,  ubi  xki^iia  pro  xXcf&a  codd.  a.  /l;  quibus  ad«- 
dendus  Anonymi  Hasiani  locus  pauIo  post  citandus).  Librarius ,  imo 
emendator  quidam  codicis  Monacensis,  cuius  Yestigia  aliquammulta 
Yidi,  genuinam  lectionem,  cimi  räderet,  non  intellexisse  yidetur, 
qnam  hanc  revera  fuisse  statuerim:  hf  Xep<ju)[yi  xaf]  roXg  xX((JL0a(v, 
inuno  IQtjtxaacv,  coli.  seqq.  Idemque  in  suis  habuit  Anastasius  cum 
H.  Mise,  alia  addens  interpretandi  causa,  non  adyersante  genio 
linguae  Graecae;  quanquam  hoc  ipsum  in  altero  Theophanis  loco, 
eonsentiente  Anastasio,  reyera  exprimitur.  Verum  Anastasii  s.  inter- 
pretamento  s.  additamento  non  opus  esse  Yideo,  coli.  Const.  Porph. 
1.  c.  cap.  1  (p.  68) :  "Ort  ytiTvid^n  t6  rocoOrov  fc&voj  rcov  IlarCcva- 
xcrcSv  r^  ^Uptt  ri?^  Xepacovo^,  xcci  ti  fA^  (fikiuiq  lypMm  npög  loiiäg, 
duvavrai  xarä  r^^  Xtptstävog  i^ipx^a^at  xal  aoupatOstv  xal  Xrit^eaJ^ai 
aririiV  re  rrjv  Xep^ciDva    xoci    raXeyöjxev«  xXi^jüiara  (1.  KXf- 
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fxara).  Id.  1.  c.  cap.  11 ,  p.  80:  "Ort  toö  i^oixjtoupdropog  'Akaviag 
juiera  rcov  Xa^dpojv  (quorum  potior  pars  etiamtum  juxta  mare  Caspium 
boreale  sedebat)  fjii^  sipriveOovrog  .  .  ^äv  ol  Xd^apoi  o^  ßoiXtavTOLt 
riiv  npdg  ßaatXia  ftXiav.  .rrjpciv,  SOvarai  /xeyaXco^  «»JroO^  xaxovv .. 
iv  rtp  SUp)(i(jSai  (sc.  eeüroO^)  Ttpög  re  rd  SdpxeX  (Bielawjezam  ad 
medium  Tanaim,  graece  'Aanpov  ^OdKtnoy^  xai  tA  xXiiiara 
(l.  KAe/xarce)  xa^  ri^v  Xspadiva.  Kai  si  notriairat  ano^tii^v  6  •  • 
i^ovaioxpdrtap  toO  xeoXOeev  aOrov^,  jULcydXvj^  .  •  dprivng  ixeriyoijatv  ^ 
rc  Xspadiv  xac  rd  xXc/iara  (1.  mc/xara).  4>oßo6;x€vot  ydp  of 
Xd{apoe  riav  rcöv  'AXavcov  ^nrt^eatv,  xac  /xi)  e6pt(7xovre^  ad^eeav  fxerd 
yoffjarou  imriJ^e^J^ai  r$  XepacSve  xa2  rot^  xXcjmaaev  (I.m^fx.).. 
c^pif7V€6ccv  iva7xaadi^aovra(.  Idem  in  argumento  capitis  11  (1.  c. 
p.  177):  .  •  xae  Xcpacjvo^  öfxoO  xa(  Bo(7;röpou,  ^  of^  ra  xdearpa 
reSv  xXc/Acercüv  (1.  KX.)  e^ffcv,  i.  e.  castra  pagive,  Climata 
dicta.  Eandem  plane  Crimeae  (Chersonesi  Cimmeriae  s.  Tauricae) 
meridionalis  partem  significat  Anonymus  Hasii  ad  Leonem  Diaconum 
p.  S02,  ed.  Bonn.»  coli,  ibi  Bandurii  Imperio  Orientali  I,  113.  B.: 
•  •  xal  r6rc  «px^^  ^f^^^  Trpcorou  ;rdXiv  oiiutjai  rd  KXr^fxara  (1.  KXc- 
juLara)  $eavoY79a/x/vou. — Jam  quid  ista  Crimeae  KXtfxara  vere  signifi- 
eabunt?  Fuere  puto  peculiaris  regio  cum  uppidis  pagisve  inter  Cher- 
sonem  (ubi  fere  hodierna  Russorum  Sebastopolis)  et  Bosporum  Cim- 
merium  cum  civitate  Bosporo  sitis »  Cbersonique  qualicunque  ratione 
subjectis.  Erit  autem  KXc/xara  nostrum  ^die  Orte/^  quorum  Castro- 
rum  s.  xa)/jio;r6Xeoi)v  nomina  singula  nondum  inveni.  —  De  xXt/xaro^ 
autem  yaria  vi  apud  bos  scriptores  haec  addiderim.  Proprie  est  xXcfjia 
(ubi  minusculainitiali  scribitur)  terra,  regio,  modo  maior,  modo  minor; 
mox  etiam  castrum  s.  castellum,pagus,  cett.  Petrus  Patricius  (Dexippus 
cett.  ed.  Bonn.  p.  13S,  9):  Tö  'AvaroXcxöv  xX(>a.  Theoph.  p.  468, 17 
Tö  Kövreov  xX(/xa  (terrae  prorinciaeque  Ponticae).  Id.  p.  S31, 14 
'Ev  rotg  xXIfxaaev  'AvaroX'Q?.  Eodemque  traxerim  Eundem  p.  437,  18 
EeV  rd  rr^q  Xtpcäivog  xXe/xara  (in  agrum  Cbersonis),  ni  ibidem  quoque 
scribendum  videbitur  KXtjuiara  (Climata).  Castello  rero  pagove  vocem 
xXe/xa  sensu  angustiore  respondere,  praeter  Nostrum  docet  Menander 
1.  c.  p.  393,  8.  394,  19,  ed.  cit,  ubi  nomina  istorum  castrorum 
Armeniorum  memorantur.  Postremo  xXcjtxardpxv?^  et  X^P^PX'^^  Syno- 
nyma fuisse  yidentur,  coli.  Const.  Manasse  y.  4367:  Xcüpdpx^?»  xXc- 
[lardpxoL^'  Vide  eundem  yy.  3494,  4219.  Adde  Hasianam  H.  Stepbani 
ed.  T.  4,  p.  1650  sq. 
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Über  Stab  und  Ruthe  im  Mittelalter. 
Yoa  dem  c.  M.,  Hm.  <ie«rs  Kkffert. 

Veranlassung  zu  nftherem  Eingehen  auf  Stab  und  Ruthe  gaben 
zunfichst  die  jflngst  erschienenen  Schriften:  t.  Karajan  ^Über  zwei 
Gedichte  Walther's  Yon  der  Vogelweide,"  und  W,  Grimm  »Über 
Freidank.  Nachtrag/' 

Untersuchungen  Ober  die  Wirksamkeit  beider  Objecte  als  Straf- 
werkzeuge peinlichen  Rechtsverfahrens,  sind  hier»  als  unserem  Ziele 
abseits  liegend,  umgangen  worden.  Es  suchen  sich  folgende  Blätter 
einzig  in  ihrem  ersten  Theile  als  ein  kleiner  Beitrag  zur  Archfiologie 
des  Mittelalters,  in  ihrem  andern  als  gleicher  zur  Geschichte  der 
Erziehung  einzuführen. 

Wir  Heutigen,  Freunde  unbeengter  leichtf&giger  Körperbewe- 
gung, haben  unsere  Gewandung  und  das  zu  ihr  Zählende  alles  dessen 
entkleidet,  was  sie  als  schwerft lüg  erscheinen  lassen  könnte.  Den  Jetzt- 
lebenden und  in  Sonderheit  dem  grossstädtischen  Theile  derselben  tritt 
der  Stab  nur  mehr  noch  in  Gestalt  einer  schlanken  sehmucken  Gerte, 
etwa  in  der  Linken  des  einen  oder  andern  Zierlings  unter  die  Augen. 
In  mittelalterlicher  Zeit  hingegen  begaben  sich  Fussgänger  nie  ohne 
Begleitung  eines  stänmiig-kräftigen  Stockes  nach  Auswärts. 

Man  ging  mit  dem  Stock  zur  Kirche,  und  legte  ihn  nur  wäh- 
rend der  Lesung  des  Evangeliums  aus  den  Händen  <),  oder  stellte 


')  Sed  fit  bacali  omni  um  deponimtitr  de  manibiui,  et  in  ipM  hora  neque  Corona^ 
neqae  aliad  operimentum  auper  capita  eomm  habetur.  Ordo  Roman,  ap. 
Hittorp.  d.  divin«  offic.  1,  p.  3,  cL  1. 

Jndaei  namque  arundinem  in  deEztra  Jeeu  dabant  —  et  aalutabant  eum.  — 
Not  rero  Atfientei  cooaensum  eomm,  deponamus  b  a  c  u  1  u  m ,  quem  ilU  erexe- 
ront  ob  ■«perbiam.  Amalar.  (e.  8$5)  figlog«  e,  1%.  ap.  üablL  Blua.  Ital.  3, 
63S.  cnf.  ibid.  p.  %6. 

Quicumque  etiam  de  multitndine  Yulgi  de  adportatia  b  a  c  u  1  i  •  in  manua 
■ua«  aeceperunt,   ut  inter   aaera  mysteria  ae    auper  eoa  inelinarent,  ut 
ftclUuB  Snem  myateril  ezpectarent,  repentina  invaaione  febria  quaaaati  aunt. 
Oerbardi  (e.  98S)  de  aifnia.  8.  Oadalrie.  ap.  P.  M.  Germ.  6,  %ao,  cl.  1, 
1.  ZZ.  ent  ibd.  p.  410,  d.  2,  l.  52.  p.  «20,  cl.  1,  L  %1. 
Inde  ainietroraum  Domini  aacra  rerba  leguntur 
Pleba  bacttloa  ponit,  atat,  retegitque  capnt. 
Hfldebert.  (f  11S6)  op.  1187,  r.  40.  edit.  Beäugend,  rergl.  Anmerk.  13. 
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ihn,  gleichfalls  nach  Anforderung  liturgischer  Vorschriften,  wäh- 
rend der  Ablegung  seines  Sondenbekenntnisses  zur  Seite  *). 

Fuss reisende  kennzeichnen  sich  in  Schrift*)  und  Bild^} 
meist  durch  einen  Stock,  den  sie  in  der  Rechten  führen.  Als  der 
heil.  Macariussich  in  der  Eindde  erging,  fand  er  einen  Todtenschädel, 
den  er  mit  seinem  Stock  umkehrte*).  Der  heil.  Hermann  (f  p.l230), 
seinen  Tod  vorahnend,  zeichnete,  als  er  in  dem  Kloster  (HoTcn?) 
zu  Fuss  anlangte,  mit  seinem  Stabe  den  Umkreis  eines  Grabes,  und 
rief  aus :  „Hier  begebet  mich^^  (Vit.  B.  Hermanni  Joseph.  A.  SS. 
Aprl.  T.  1.  711.  d). 

Der  h.  Gonsalrus  wurde,  als  er  nach  yierzehnjfthriger  Abwesen- 
heit unerkannt  wieder  sein  Haus  betrat,  von  den  Hunden  angefallen 
die  er  mit  seinem  Stabe  abzuwehren  suchte,  und  wurde  letztlich  noch 
von  seinem  Vetter  mit  demselben  Stock  unbarmherzig  geschlagen  *). 

In  der  Hand  frommer  Mftnner  wandelt  sich  der  Reisestock  nicht 
selten  zum  Wunderstab,  auf  dessen  Niederstoss  zur  Erde  dem  sonst 
wasserlosen  Sandboden  alsobald  labende  Quellen  entsprudeln.  Da 
solche  Legenden  einen  Beitrag  zur  Geschichte  der  WQnschel- 
ruthe  zu  bieten  verm&gen,  und  man  in  neuester  Zeit  das  Auf- 
findungsyermögen  unterirdischer  Quellen  aus  odisch- magnetischem 


*)  Com  autem  aecesserit  ad  Sacerdotem  pocniteni;  si  laicus  eat,  d i m i s ■  o 
baculo  —  Buppliciter  ae  inclinet  ante  aacerdotem.  Ordo.  Rom.  ap.  Hittorp. 
1,  25  d.  1.  cnC  Ord.  ap.  Märten.  De  ant.  eecl.  ritlb.  1,  782,  b.  edt  Antw. 

')  a.  Anm.  5—8. 

*)  D'Agincoart  Hiat  5,  PI.  52,  PI.  80.  WlHemin.  Mon.  iiiAd.  1.  PI.  90.  Benocxo 
GonoU  ineeod.  d.  Sodom.  in  Camp.  Santo  d.  Piaa  edt.  Laaainio. 

Cod.  palat.  Vindob.  AN.  38.  A.  7  (SXV)  p.  1241»  etc.  6.  Josepb  mit 
weiaaem  Barte  (a.  Anmerk.  22)  und  baGkenf5rmlgen  Retaeatab.  Hompbrey  II- 
Um.  Book.  PI.  20. 

*)  Abbaa  Maeariua  dum  ambularet  In  deaerto,  caput  cvinadam  bominis  aridnm 
invenit  in  terra.  Qu<m1  poatqnam  bacnlo  aoo  conrertit,  Tooem  riaem  eat 
emittere.    Roaweyd.  Vit.  patr.  p.  526,  Nr.  172.  Antw.  1628. 

*)  Ctnea  vero  renatici,  petitionem,  quam  aanctua  peregrinaa  exponebat  —  la- 
tratibna  interaupemnt  -^  atque  Cbriati  egennm  baculo  aaepe  aaepioa  inter- 
poaito  ab  ilUa  ae  defendere  pro  Tiribua  procnrantem  retroeedere,  et  a  foriboa 
diacedere  cogebant.  Tunc  enim  iracimdua  a  menaa  esiliena,  atqve  recU  pro- 
perana  ad  oatium  domua,  aanctnm  aTonenlttm  auum  eodem  baculo,  quo  Ule- 
met  erat  aubnixua  acriter  perouaait.  Vit.  8.  OonaalTi  (t  c  1250)  A.  S.  8.  Jan. 
T.  1,  «%%,  Nr.  20.  cnf.  Anmerk.  58. 
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Rapport  KU  erklftren  versucht,  so  dürften  manchem  Forscher  die 
in  anfolgender  Anmerkmig  aufgeführten  Belege  nicht  ganz  unwill- 
kommen sein  ''). 

Andere   solcher  Stähe   geben   Zeugniss  Ton  der  unbefleckten 
Wandelsreinigkeit  ihrer  Besitzer.    Als  das  Volk  dem  anlangenden 


*)  At  iUe  prostratus  in  orationem,  —  et  erigenfl  se  defixlt  vir gam  in  terra  quam 
mann  gerebat,  eamqne  cum  bia  aut  tertio  in  gyram  vertisset,  ad  ae 
laetna  extraxit ,  moxque  unda  aquae  aeeuta  est  tarn  valida  etc.  Gregor  Tur. 
et  594)  HUtr.  cl.  52%,  d.  edt.  Ruinart. 

Oratione  Igitur  eompleta»  surgunt  utrique,  atque  baculo,  quem  vir  Dei 
mmnu  gestabat ,  silicem  percussit ;  egreaaaque  mox  lympha  perennia  manat ; 
ibique  parare  iuaait  eisternam  plumbeam.  Hanc  ergo  repletam  aqua  foraa  eruc- 
tantem  iugiter  ridl.     Vit.  S.  Amati  (f  c.  625).  A.  S.  S.  SepU>.  T.  %.  103,  f. 

Finita  oratione,  dam  baculum  aroUit,  quem  bumi  defixerat,  fona  aquae 
protinua  erupit,  qui  adbuc  bodie  persiaüt  Vit.  S.  Amulfi  (i  640).  A.  S.  S. 
Jul.  4.  444,  c.  GDf.  Fortunat  Venant.  (i  S.  VII  int.)  op.  2,  71.  edt  Rom.  1706» 
Baculum  a  quo  suatentabatur ,  in  terram  defixit,  cumque  paululum  perfo- 
diaaet  —  mox  ex  eadem  fovea  aquarum  emanavit  babundantia.  Vit.  8.  Corbiniani 
(t  c.  7S0).  A.  8.  8.  Septt).   T.  3,  291,  b. 

Poat  orationem  autem  auam  in  terram  fixiaae  baculum  atque  mos 
erupiaae  fontem,  qui  uaque  in  praeaena  ibi  perdurat.  Miracul.  8.  Rlcbarii 
(Attct.  8.  IX)  A.  8.  6.  Aprl.  T.  3 ,  448,  c.  cnf.  Vit.  8.  Hadelini.  (Auct.  c. 
8.  X.)  A.  8.  8.  Febr.  T.  1,  375,  e.  ^ 

Mos  füaa  cum  lacrymia  oratione  tota  fiducia  conreraua  ad  Dominum, 
baeulo  quem  tenebat,  terram  percuaait.  8ecutae  aunt  aquae  continuo 
aalubrea  et  lucidae  etc.  Vit  8.  GuaU>erti  (f  1070).  A.  8.  8.  Mai  T.  2, 
704,  a. 

IlUco  itineria  baculum  ibidem  affixit.  Nee  mora,  puriasimua  fona 
▼eint  feto  Tenla  exailiit  Gocel.  (c.  1097)  Vit  8.  Auguat  Ibd.  Mai.  T.  6,  302,  a. 

Tane  conToraiia  ad  Donninum,  de  fönte  miaericordiae  auae  aquaa  aibl 
perfundere  oraTit,  et  Tirgam  quem  manu  geatabat,  aolo  fixit.  Mira  rea, 
mos  fona  ab  imo  terrae  ebuUiena  proaiUvit  etc.  Vit  8.  Roding.  (Auct  c. 
8.  XI.)    A.  8.  8.  8eptb.  T.  5,  514,  f. 

fanpreaao  itaque  teHuri  Crucia  Dominfcte  aignaeulo,  baculum,  quem 
ad  Miatentationem  aui  itineria  auatnlerat,  arido  montia  affhcit  anperciUo: 
ad  cniua  extractum  fona  liquoria  perapicui  affluenter  ebulliena«  convallea 
eoepil  irrigare.  Stepban.  (c.  8.  Xli.  ext.)  Vit  8.  Guilielm.  A.  8.  8.  Aprl. 
T.  3,  236,  b.  In  eraatinum  coram  multia  aatantibua  ad  quemdam  locum  aptum 
aecedena,  terram  cuapide  baculi  Domini  Jeau  (v.  ibd.  545  d.)  prece  pra«- 
Biaaa,  pereuaait,  et  in  nomine  Domine  de  illa  fönte m  optimum,  produxit. 
Joeelin  (e.  1189)  Vit  8.  Patricü  A.  8.  8.  Mart.  2,  555.  c.  cnf.  Vit  8.  Lan- 
doUni  A.  8.  8.  Jun.  T.  2,  1066,  c.  cnf.  De  8.  Dio  A.  8.  8.  JoL  4,  682,  o.  e. 
cnf.  Anmerk.  16. 
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Germanus  entgegen  kommt  und  ihn  um  einen  auferbaulichen  Vortrag 
bittet,  stellt  er  den  Haselstoek  den  er  in  Hftnden  hat  zur  Seite,  und  als 
der  b.  Mann  den  Stab  nach  beendeter  Rede  wieder  an  sich  nehmen 
will,  sieht  man  zu  aller  Überraschung,  dass  er  bereits  Zweige  und 
Blfttter  zu  treiben  begonnen  hatte.  Dieser  Haselstock  ist  nun  (S.  XI.) 
zur  grossen  Staude  gediehen,  geniesst  allgemeines  Ansehen,  und 
keiner  wagt  in  dessen  Umkreis  sich  UngebQhrliches  zu  Schuld  kom- 
men zu  lassen.  Der  Ort  wird  noch  jetzt  zum  Stab  des  h.  Germanus 
genannt.  —  Nach  ihrem  Hinscheiden  ihnen  aufs  Grab  gepflanzt,  be- 
ginnen solche  Stäbe  wieder  zu  grünen,  blühen  und  Früchte  zu 
tragen  •). 

Diese  Beispiele  belegen ,  dass  nicht  nur  Personen  der  Laien-, 
sondern  auch  der  geistlichen  Welt  sowohl  des  Morgen-  *)  als 
Abendlandes  sich  auf  Reisen  der  Gehstäbe  bedienten. 

Die  Redeweise:  „nach  dem  Stabe  greifen,^^  wird  sich  also  in 
den  meisten  Fällen  als  gleichbedeutend  mit:  »sich  auf  den  Weg 
machen  «•),"  „sich  in  Bewegung  setzen"  erweisen.  Es  dürften  daher 
die  Zeilen  des  wanderlustigen  Walther^s  t.  d.  Vogelweide : 


*)  Per  pagum  Tuliensem  Her  earpenB  —  eolurnam,  qaim  forte  rnanii  festabat, 
▼irgam  bumi  defixiU  Ezplicata  praedicatione  —  ramusculos  iam  frondesque 
produxerat.  Haec  in  eius  testimonium  aaneUtatia  in  cor^lum  roboris  immenBi 
convaluit,  atque  uaque  bodie  ingenti  ab  omnibus  cautela  venerator,  iie  aut 
ramum  quis  ez  ea  decerpere,  aut  indencens  quidpiam  sab  lUa,  aut  circa  iUam, 
andeat  perpetrare.  Is  locus  nunc  quoque  vulgariter,  adcambutam  8« 
Germani,  dicitur.  6.  Herlci  (S.  XI)  Vit.  8.  Oermani  A.  8.  8.  Jul.  7,  357,  f. 
Oleicbes  von  einem  Bucbenatabe  —  Eccleaia  secuf  arborem  eat  eiua 
insignis  nomine;  locusque  idem«  Ad  fagum8.  Germani,  populär iter 
nuncupatur.  ibd.  268,  a. 

Cum  ergo  vir  De!  eziiaset  de  corpore,  aeeundum  praeceptom  eiva  sanctl 
patres  plantaTorunt  baculum  eius  super  sepulcrum  ipsius,  et  fronduit, 
accedenteque  tempore  protuUt  fructum.  Rosweyd.  ViU  patr.  p.  500, 
cL  2.  cnf.  Heriger  (f  1007)  Gest.  episcop.  Leod.  ap.  P.  Bf.  Germ.  0,  178, 
1.  3%.     cnf.  Anmerk.  51. 

An  solcbe  8agen  knfipfen  sieb  zuweilen  Ortsnamen,  cnf.  Vit.  8.  Ke- 
nelml.  Auct.  (c.  8.  XII— XIV)  A.  8.  8.  Jui.  T.  %,  dOO,  d.  cnf.  Anmerk.  16,  88. 

*)  Sumpto  itaque  baculo  et  pera,  ut  illic  cuncUs   vi  am  ingredientibns  mo- 

nacbia  moris  est,    ad  ciritatem  nos  suam  —   itineris  duz  ipse  perduxit. 

Cassian  (f  p.  %32)  Collat.  11,  c.  3,  307.  edt  Lips.  1733.  cnf.  ibd.  p.  11. 

^®)  Quo  audito,  senez  B.  Macarius  exurgens  arrepto  baculo  in  designatam  per- 

renit  ciritatem.     Rosweyd.    Vit.  patr.    p.  615,   nr.  07.     Quo  audito,    senez 
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ae.  33.  ^at  mi4  an  Hnu  fiaht  gan  a.  s.  t 
mn  Theil  im  Sinne  Hrn.  W.  Grimmas  (p.  2)  mit:  «Lasst  mich,  den 
beinahe  Vergessenen,  zum  Stabe  greifen  ^<)>  '^^^  ^^  ^^^^  auf  den 
Weg  machen  und  durch  ehrenhafte  Töchtigkeit  um  Gunst  und  Aner- 
kennung -werben^^  **)  zu  paraphrasiren  sein. 


(B.  Antonin«)  surgen«  niAiie,  arrepto  baculo  In  cialUtem  Alexandriam  festi- 
DOS  venit.  ibd.  p.  519,  nr.  130. 

Verwiesene  riumten  barfuss,  enigürtet  und  einen  Stab  tragend  das  Land. 
Jakob  Grimm  Recbt  AK.  »,  784. 
^<)  iii  $H  titt  Ml»  an.  ]MU  gü  ir  an. 

a.  Benecke  Mittelbd.  Wörterb.  ▼.  Gange  p.  467,  cL  1, 1.  18  f.  f. 
'*)  git  vor  bd  berte  man  Mt  jungen^ 

bie  bä  pfUgen  fredien  jtntgen 
nn  i|l  e3  ir  oerbcktit. 
Walt.  T.  d.  Vogelw.  a.  a4,  r.  9. 

ba3  t4  vnn  vmttxfw^it  ju^ent 
itf  flierbtkeit  nnbt  6f  tvgent 
fo  rcf^tt  f<Utn  gcfibet  ^an. 
TriaUn.  et  111,  t.  21. 

bin  mUt<  mai^tg  ni^t  alU  gend^: 
bem  gtt  fi  bUine  ntib  bufem  grdi 
eim  itglti^n  nadp  pner  o<rb<k<{t. 
Tbom.  T.  ZirAir.  W&lscb.  Gast.  a.  370,  v.  13505.  cnf.  8.  310,  t.  11892. 

^nn0ut  mit  mtxttc^tii 
Uxfi  verborgen  ^ei3eUU. 
Vridank.  a.  42,  r.  23  u.  a.  77,  v.  1 1  edt.  W.  Grimm,  cnf.  ebd.  a.  77,  ▼.  1 1. 
nnfere  »erbekeit  »ir  bron  betragen 
ob  »ir  an  trinmen  »aneten 
riterltd^  prtg  mtc  kraneten. 
Ufar.  ▼.  Tbftrbeim,  Triat.  a.  516,  ▼.  20. 

nnb  ^ort  ou^  bie  mtfen  fagen, 
baj  niemen  moi  h\  ftnen  tagen 
ermerben  m91)te  toerbekeit, 
man  ber  }t  bteneß  maer  bereit 
gttoten  »tben  fnnber  oanc. 
Ulricb  ▼.  Licbtenst.    Vrouw.  dienst,  s.  3,  r.  7. 

fmer  toerbecltd^e  molbe  leben^ 
ber  folbe  m  fBr  eigen  geben 
einer  reinen  »ramen  gnot    (ebd.  9,  ▼.  7.) 
cnf.  Konrad  t.  Haalau  ▼.  356.  Haupt  Zeitsch.  f.  D.  Altert.  8,  561. 
Sttzb.  d.  pbil.-blst.  Cl.  IX.  Bd.  I.  Hft.  12 
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Allein  fttr  die  Ansicht  Hrn.  v.  K  ar  a  j  a  n's  (p.  B),  der  mit  Wacker- 
nagel  in  jenem  Stabe  die  Körperstütze  des  Greises  sieht»  streitet  zum 
Theil»  wenn  auch  nicht  unbedingt  das  Wort,  so  doch  die  antithetische 
Fassung  dieser  Zeilen : 

66.  33.  f$t  m^  an  ein»  ftafce  $kn 
mdr  »erben  vmbt  »tr^ekni 
mit  iii»er3aKtUr  tanthtxiy 

fo  Mn  id^  rtod^f  fote  niiti  Id^  f\,  tftx  wttitn  ein 
Senuffc  in  «iner  m()e  l^a, 

„Stab"  und  „kind"  setzen  sich  hier  gleich  «nider"  und  ^W 
augenscheinlich  einander  entgegen.  Wir  dürften  daher  nicht  allzu- 
weit vom  Wege  der  Wahrheit  abirren,  wenn  wir  uns  zur  Annahme 
yerstehen,  dass  der  Dichter  an  dieser  Stelle  in  «stab"  sich  Reise-  und 
Altersstab  yereint  gedacht  habe. 

Wir  bemerkten  früher  (Anmerk.  8 — 9),  dass  auch  geistliche 
Personen  sich  auf  Reisen  der  Stäbe  bedienten.  Aber  kränklichen  und 
schwächlichen  Mönchen  war  es  gestattet»  sich  auch  während  des  Kir- 
chendienstes auf  Stöcke  zu  stützen.  Äbte  strenger  Obserranz,  welche 
darauf  hielten,  dass  man  nach  altem  christlichen  Brauch  stützelos 
aufrecht  stehend  sein  Gebet  verrichte,  traten  dem  Gebrauch  der 
Stehstäbe  yerbietend  entgegen.  In  der  Beschwerdeschrift,  mit  wel- 
cher die  Mönche  des  Klosters  Fulda  klagend  gegei^piren  Abt  Ratgar 
auftreten  (im  J.  811)  wird  diesem  auch  vorgeworfen,  dass  sein  rück- 
sichtsloser Rigorosismus  so  weit  gehe,  dass  er  selbst  alten  und 
schwächlichen  Brüdern  sich  der  Stütze  des  Stabes  zu  bedienen  nicht 
zulassen  wolle  ^*).  Alten  und  reconvalescirenden  Mönchen  war  daher 


»onne  fc  u  $tc}üx  oirftikeit 
an  mtn  menfd^en  »tri  geUtt 
Hag.  T.  Trinü».  Renner  v.  870,  8.  17.    cnf.   ▼.  2694,  r.  3950,  ▼.  %962, 
T.  15178,   T.  15695,  t.  1638^,  y.  16423,    v.  16795,  r.  17580,  ▼.  18934, 
T.  19354,  ▼.  19769,  ▼.  22782. 

Vlertekett  aebeint  demnach  in  der  überwiegenden  Zahl  der  F&lle  seinea 
Vorkommen«  mehr  zur  Beseichnung  ethiacher  ala  religidaer  Tikchtigkeit  ge- 
wählt worden  zu  aein. 
^')  Quod  infirmomm  maior  cora  ait  et  miaeratio,  aennm  ridelicet  et  debiUam  — 
nee  ineptiia  aliqnihua  vezentor,  tta  ut  nee  baeulum  eia  pro  anatentatione 
ferro  Uceat  —  Qaia  coecua  et  claadna  non  poaaant  aine  anatentatione 
bacnli  bene  incedere.  Übel.  aupU  monach.  Puld.  ap.  Brow.  antiq.  Fold. 
p.  212.  SchannaU  hiator.  Fuld.  P.  2,  p.  84. 
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der  Crebraneh  des  Stabes  gestattet.  Letzteren,  denen  zugleich  der 
Genuss  der  Fleischspeisen  erlaubt  war,  wurde  sogar  bei  den  Clunia- 
eensem  das  Einhergehen  am  Stock,  dem  Herkommen  gemäss,  yorge- 
sehrieben  **). 

Der  h.  Bernhard  besehnldigt  manche  Klosterbrüder,  dass  sie, 
um  die  Gestattung  der  leckeren  Fleischkost  zu  erlangen,  Krankheiten 
Torgeben.  Es  ist  sehr  nöthig,  ruft  er  aus,  dass  man  die  kranken  Brflder 
durch  Stäbe  kennzeichne,  damit  man  die,  deren  krankhafter  Kdrper- 
zustand  sich  weder  durch  Magerheit  noch  Blässe  verräth,  wenigstens 
durch  ihre  in  Händen  habenden  Stöcke  zu  erkennen  vermöge  i*). 


dem«  DOster  In  Ecelesia,  qaando  ad  opus  divinum  adalttit,  nisl  tnfirmi- 
tate  eogente,  baculo«  in  Ecctosia  manlbiia  non  toneant.  Regul,  8.  Chro- 
defanf.  (e.  767)  c.  7.  ap.  Uolaten.  eod.  regoi.  2,  p.  90,  cl.  2.  rerbd.  An- 
merk.  1 .  Studeant  summopere  Canonici,  praedictaa  horaa  vigilantissinui  cura 
custodire  — .  Mos  enim  ut  auditum  faerit  Signum,  festinato  omnes  ad  Eccle- 
aiam  eonyeniant.  —  Nee  cum  b  a  e  n  1  i  s  in  choro,  exceptis  d  e  b  i  1  i  b  u  8 ,  sed 
reljfiofissime  Ulis  atandum  et  paaUendum  est.  Condl.  Aqoiagranena. 
an.  816,  can.  131.  ap.  Hartabeim  Concil.  Germ.  1,  507,  cl.  1. 

Von  einem  alten  MOncbe  era&blt  der  Chronist : 

nQuem  iam  senio  currum  artusque  baculo  sustentantem  vidimus,  nee 
tamen  a  proposito  sancto  vel  psalmodia  continua  cessantem.**  Cbron.  S.  An- 
dreae  (e.  1133)  ap.  P.  M.  Germ.  9,  533,  l.  8. 

BlldUefae  DarsteUnng  auf  KrAcken  geatfiuter  Mönche  (8.  X— XI)  Pfslolesi 
Vatican.  3,  p.  »65,  Tar.  76,  dasselbe  bei  D*  Aginconrt  Vol.  5,  PI.  S,  a.Bottar{ 
Rom.  8otter.  V,  3,  vor  d.  Titelblatt.  Pletro  Laarati  gli  anacoreti,  in  Campo. 
Sant.  d.  Pisa  edt.  Lassinio. 

Der  Altvater  Zebina  Terrichtete  Tag  und  Nacht  stehend  sein  Gebet,  und 
erst  in  hohen  Jahren  stütate  er  sich  während  seiner  Andacht  auf  einen  Stab. 
^Eistt^if  dk  Hyif  dirpnn^  ^roaiv  rd  7^p«{  aXujru(  fipnit  oOx  ti«,  Ijptifffiia 
ro6ro  njv  /3«xri7p<«v  npoaiftpi^  xai  rour^  irpoffxXivtffave^  v(av<(  rdv  Ae9- 
K6vvrt ,  xoi  yiüx^^'  B.  Theodoret.  (f  ant.  an.  %57)  Hist.  religiös,  op.  8, 
1258.  edt.  Noessel. 
**)  In  nocte  quocumqne  ineedit,  portal  ante  se  laternam,  portatque  baeulum 
si  carnem  comediU  Bernard.  (c  1109)  Ord.  Cluaiac.  ap.  Hergott.  Vet. 
discipl.  monast.  p.  208.  cnf.  8.  Udabric.  consueU  ap.  D* Acher.  8piciL  4,  180. 
edU  11^  Ex  quo  carnem  comedere  incipiet,  qnocnnque  perget,  caput  opertus 
caputio,  et  baculo  se  sustentans  ineedere  debeU  8.  Lanflranc.  (t  1080) 
Constit.  ap.  Holsten.  Cod.  regul.  2,  280,  cl.  2.  edU  Brok. 
* ')  Ad  diseemendum  deinde  inter  sanos  et  male  habentes,  baculos  in  manlbns 
portare  iobentur  aegrotantes,  plane  necessarios:  ut  quam  pallor  in  vultu, 
maciesque  non  indicat,  baculas  sustenUns  mentiatur  inraletudinem.  8. 
Bernard.  (t  1153)  op.  1,  5%2,  d.  Paris  1719. 

12  ♦ 
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MatroDen  bedienten  sich  gleichfalls  der  Sttbe.  Constanzia,  6e- 
malinn  König  Robertos  ron  Frankreich,  stiess  mit  dem  Stabe,  den  sie 
in  Händen  hatte ,  ihrem  frOhern  nun  ketzerischer  Lehren  überwie- 
senen Beichtvater  Stephan  eigenhändig  ein  Auge  aus  ^*). 

Alles  dieses  wäre  ein  Grund  mehr  mit  Hrn.  y.  Karajan,  in 
Wälthers  Stab  den  des  Bejahrten  zu  erblicken.  Allein  keinesweges 
liesse  sich  daraus  ein  Anzeichen  der  Gebrechlichkeit  unseres  Sängers 
folgern.  Dem  steht  ausser  den  von  Hrn.  W.  Grimm  vorgebrachten 
Gründen  auch  der  entgegen ,  das  jene  Zeit  Altersschwache  nicht  auf 
Stäbe,  sondern  auf  Krücken  stellt  >''). 

Cr  itnU  über  piu  kru^tn^ 
mit  piun  gramen  Udun^^). 

$n  m$M  ftlt  «n^  olfü  fmai^ 
puM  er  »U  4<unir  ein  »ort  ^fiftüd^ 
M<r  fei  kru^en  iatnt  er  b0  ^*). 

pb  fad)  er  fi%tn  b& 
einen  mrniy  ber  »ob  ^rä 
ftn  ^at  ton  alter  fnc»b  — 
ein  krfiike  mta  fin  fUure 
Irer  H  fd)  in  bem  ^tmvttt. 

Hartm.  v.  d.  Aue.  Erec.  v.  274.  ff.  edt.  Haupt. 


'*)  Qui  enm  r^lcArentar,  reg^Ina  Stephani  0ui  olim  confoisoria  enm  bacnlo, 
quem  maiiii  gestabat,  ocalam  ernit.  ConeiL  AareUan.  an  1023.  ap.  Manai 
ConeU.  19,  380,  a.  cnf.  Bouqnet,  RacaeU  10,  639,  d. 

Nam  proUnns  egressa,  quem  sacris  manibus  gestabat,  baculam  lolo  in- 
fizit,  itatioiqna  ezinde  fontam  pellucidum  abullire  dedit.  Vit.  S.  Mennae 
Virgin.  (Aact.  c.  8.  X— XIIY)  A.  8.  8.  Octb.  T.  3,  159,  b. 

lofizit  inaaraitque  et  aneilla  Cbriiti  (8.  Kinga)  stipitem  tiUae ,  que  pro 
bacnlo  tnoc  ntebatur  terrae,  aedi  dirinae  contiguae;  qaem  cam  die  altera 
anclUa  Cbriiti  ad  ee  deferri  mandasaet,  iaveiitiia  est  sab  nocte  transacta  pnllu- 
lasse,  et  frondes  riridee  ex  ae,  in  evideoi  sanctitatii  Yirginitatiiqne  s.  D. 
Cnnegandis  testimoninm,  prodoxiase.  Vit.  8.  Kingae  (f  1393)  A.  8.  8.  Jnl. 
T.  5,  71%,  f.  cnf.  Anmerk.  8,  88. 

^^)  Labme  bftngten  ihre  Kr&cken  am  Grabe  dea  Helligen,  an  dem  ihnen  Oeneeung 
warde,  anm  Wahr-  und  Denkseichen  auf.  P.  M.  Germ.  6,  346,  cl.  1,  1.  33 ; 
419,  cl.  3,  1.  53;  430,  cl.  1, 1.  5,  1.  41;  9,  197,  1.  23,  801.  l.  15. 

Über  die  Wunderkrafk  einer  aolchen  einem  Weibe  rom  b.  Bertrand  ge- 
gebenen Krttcke  i.  Vit.  8.  Bertrandi  (i  1135)  A.  8.  8.  Octob.  T.  7,  P.  3. 
1181  e.  seq.     cnf.  Hug.  t.  Trimburg  Renner,  r.  1052S,  b.  133. 

^*)  Ruold.  Liet  s.  44,  t.  13.  edt.  W.  Grimm. 

1*)  8triker  Roland,  8cbiiter  Thee  3.  p.  31,  cl.  3.  edt.  8chera. 
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|Kit  eiiiem  htttit  httütj 

fumd  Uxhi  Hn  riUr  ba 
fii>er  eine  krüAeti  fllnntt*®). 

^tibut  ||rtf<  itnb  »tfc 
btr  btf(i|0f  oon  €aintfe 
vhet  fine  kr uAen  Umiret  f!(i|. 

Tristan,  p.  38S.  I.  S4.  edt.  Hassmann. 

Wie  Schrift-  so  führen  auch  Kunstmaler  jener  Epoche  Hoch- 
betagte auf  Kröcken  gelehnt  dem  Beschauer  vor.  KrQcke  nebst  breit- 
ehrwGrdigem  Bart  *<)  sind  es  YorzOglich ,  durch  welche  die  abend- 
ländische Kunst  jener  Zeit,  der  es  noch  nicht  völlig  gegeben  war 
den  Schwerpunct  der  Erscheinung  in  die  GesichtszCIge  legen  zu 
können,  ihre  Gestalten  als  Greise  kennzeichnet.  Als  mustergebend 
erscheint  der  in  den  Darstellungen  der  Geburt  Christi  vor  der  Krippe 
sitzende  h.  Joseph.  Denn,  wenn  die  Kunst  der  neuern  Zeit  den 
Näfarvater  Christi  in  der  Vollkraft  männlicher  Jahre  zur  Anschauung 
bringt,  so  stellten  ihn  die  Bildner  des  Mittelalters  als  hochbetagten 
altersschwachen  Greis  dar.  Die  Linke  auf  den  KrUckenstock,  das 
Haupt  auf  die  Rechte  gestützt,  erscheint  er  in  dem  im  Jahre  1181 
gefertigten  im  Chorherren-Stift  Klosterneuburg  befindlichen  Niello 
Antipendium.  In  fthnlicher  Situation  in  einer  französischen  Bilder- 
handschrift des  XIV.  Jahrhunderts  (D^Agincourt,  Pnt.  pl.  70.  Som- 
merard Alb.  Ser.  2.  PI.  33.  Ser.  S.  PI.  18.)  u.  s.  f. 

Die  bildende  Kunst  des  Mittelalters  folgt  in  ihrer  Darstellung 
des  h.  Joseph  der  dichtenden  ihrer  Zeit,  die  ihn  im  Anschluss  an 
die  Apocryphen  **}  als  hochbetagten  Greiss  feiern. 


**)  Wolfr.  ▼.  Eacheob.  Parcir.  str.  513,  S7.  p.  2%5. 
")  Dist  BUncAndrina   ^Par  eesto  mele  destre 

E  par  la  b  a  r  b  e  ki  al  p  i  s  me  Tentelet.** 
Chane,  d.  Roland  p.  3,  etr.  %,   ▼.  1.  edt.  Michel,  cnf.  p.  72,  str.  137,   ▼.  8. 
p.  20,  etr.  37,  v.  3. 

Li  amiraill  ad  ea  barbe  fore  miee 
Altreei  blanche  cum  flur  en  espine. 
ib.  p.  136,  Str.  257,  r.  1. 

Verbd.  Benek.  Mhd.  WOrtb.  ▼.  hart  u.  Anmerk.  18—20. 
**)  Dass  Joseph  bereits  in  hoben  Jahren  stand,  als  er  den  Ebebund  mit  der  heiL 
Junffraa  geschlossen,  war  eine  »Ite  Tradition,  welche  di«  Apocryphen  rer- 
breiten  btifen. 
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His  ita  finitis  sonuit  yoi  pontifiealis 

Mandans  in  mediam  Joseph  procedere turbam 

Hie  erat  abieetus,  forma  nullaque  deconis. 

Nee  sibi  complaeuit  soeiis  interfore  tantis, 

Sed  mage  postremo  gaudet  remanere  locello  — 

Ipse  sed  aetatis  non  immemor  ulterioris 

Protestans  proceres  se  progenuisse  nepofes  ect.  **). 

$xn  oußtn  mattn  im  itvtht 

wn  Uxbtß  und  Üb  niitrp  fmatxt*^), 

Ego  miser  et  abiectus  nimis  non  sum  dignus 

Tarn  sanete  virginitatis  violare  pignus 

Ego  atque  protectus  sum  etate  iam  senili  *&). 

Cr  fpra^  ^^  tynrreit  ü\i$tU\fAf 
biit  ttbt  bitsd^t  miif  muntitriid) 
to}  tr  mir  fo  altem  maime 
»elt  aiit  iun^tB  4itrt  an  fpoime 
i^  ^an  mxd)  mah  abneian 
Mt  »il  14  immer  »efen  an  ••).  — 
l$at  allere  wi0  du  ein  fne'''). 

Joseph  —  Benedieite!  I  cannot  under  stände 

What  our  pnee  of  prests  doth  m^en, 

That  every  man  schuld  come  et  brynge  with  hy^a  whande 

Abyl  to  be  maryed  that  is:  Not  l!  —  So  — !  Mote  I  then? 


Erat  autem  inter  caeteros  Joseph  homo  de  domo  et  familia  David  gran- 

daevus.  Evang^l.  d.  natirlt.   S.  Mariae  c.  8.  Thilo  Cod.  apocr.  N.  T.  1,  359. 

Qaoniam  b  e  n  ex  erat.  Hist.  d.  nat.  Mar.  ibd.  p.  301  >  Senex  lum  et  filioi  baheo. 

ibd.  p.  362.  FabriciuB    Cod.  apocr.  N.  T.   1,   p.  31,  not.  g.  aammelt  SteUen 

aus  Kircheovätern  etc.  rerbd.  Baron.  Aparat.  $.  50—68.  Aringhi  Rom.  subter, 

2,  516.     Pulflinger  IrrthQmer  d.  Mahl.    Ul,   154,    Adelang  Cora.  Thttr.   67. 

Gereon  Josephina  p.  3. 
*S)  HrotauiUiae  (cir.  980)  Histor.  natiTit.  p.  85  Beq. 
*^)  Wernher  Maria.  Hofknann.     Fundgrub.  2,  186,  v.  27. 

ber  grife  mit  bem  barie.    ebend.  p.  185,  v.  17,  u.  ebend.  p.  168,  ▼.  30, 

p.  172,  ▼.  10. 
*^)  Vit.  B.  V.  Mariae  Cod.  ClaUBtroneob.  (S.  XV)  nr.  1077,  p.  24,  b. 
*«)  Philipp,   Leben  Marien».     Cod.  pal.  Vindb.   2709,   p.   10,  u.   ebend.  p.  21. 

vergl.  Docen  Mlscel.  2,  77.  cnf.  Cod.  pal.  Vindob.  nr.  2768,  p.  810,  a. 
<^)  Paasional.  p.  34,  t.  52.  edt.  Hahn  S.  XII  ex. 

<I4  ^^  '^n^  alten  ttp 

D.  chinth.  u.  h.  J.  C.  p.  68,  t.  82,  a.  107,  v.  81.  Nat  Bibit.  20. 
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I  haye  be^  maydon  eyyr,  and  eyyr  mor^  yele  ben; 

I  chaungyd  not  yet»  of  all  my  --^  long  lyff 

Et  now  fo  be  maryed»  s^n  man  wold  wene 

It  is  a  sfraunge  thynge  an  —  old  man  to  take  a  yonge  wyff 's). 

Und  noch  zur  Zeit  Heinrich  YII.  Yon  England  (U8S— 1509) 
wurde  St.  Joseph  in  geistlichen  Schauspielen  als  ein  hoehbetagter 
gebrechlicher  Greis»  der  kaum  gehen  noch  stehen  könne,  den  Zu* 
schauern  Yorgefilhrt. 

Age  and  febylnesse  doth  me  enbrace 
That  I  may  nother  well  goo  ne  stond. 
(J.  Payne  Collier  fiye  myst.  The  mariage  of  the  virgine,  p.  8.) 

Je  nach  dem  Zwecke  modificirt  sich  auch  die  Form  des  Stabes. 
Am  obern  Ende  mit  einem  Querholz  Tersehen,  erscheint  er,  wie  oben 
besprochen,  als  Stütze  des  gebrechlichen  Leibes,  als  Krflcken- 
stock.  Yerlftngert  bis  zu  einer  unter  die  Arme  reichenden  Höhe 
dient  er  Lasttrftgern  als  Geh  st  ab,  wie  ihn  im  Niello  Antipendium 
zu  Klosterneuburg  die  Trftger  der  canaanitischen  Weintraube  flihren. 
Boten  als  Fussreisende  tragen  Stftbe.  Um  diese  unter  dem  be- 
sondern  Schutz  des  Völkerrechts  stehenden  Abgesandten  schon  durch 
ihre  äussere  Erscheinung  kenntlich  zu  machen,  sind  zuweilen  ihre 
Stäbe  am  obern  Ende  mit  einem  kugelförmigen  Rund  yersehen  **). 


*^)  Hone  Anc»  myater.  (S.  XIV)  p.  31.  f.  mein  ViU  B.  Petri  Acotanti  p.  37.  An 
Ohibertrs  (f  1455)  bronsenen  Pforten  des  Baptfsteriums  San-Giovanni  In 
Florens  erscbeint  fleicbfalU  nocb  6t.  Joseph  als  Mann  in  hohen  Jahren. 

**)  Respunt  dox  Neimes:  ^Jo  iral  par  rostre  dun; 

i(iTereK-ni*en  ore  le  ^ant  e  le  hast  an.** 
Cbans.  d.  Roland,  p.  10,  str.  17,  r.  3.  cnf.  p.  11,  str.  19,  r.  6, 

De  sa  main  destre  Tad  asols  e  seiltet, 
Pols  H  liyerat  lebastnnele  bref. 
ibd.  p.  1%,  Str.  25,  v.  10;  p.  10%,  str.  190,  r.  8;  p.  105,  str.  192,  t.  %. 

l)et  n  an  Iren  tftvibtn 
ben  fiap  bt$w(^t  er  »enben 
n^  her  $w[^im  fite. 
WHnt  ▼.  Orarenb.  Wigaiois  s.  %1,  t.  %.  edt.  Pfeiffer. 
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Führt  die  Reise  Andacbt  geweihetem  Ziele  kq,  so  gestaltet 
sich  der  Reisestoek  zum  Pilgersiabe.  Schriftmaler  der  ersten 
zehn  christlichen  Jahrhunderte  bieten  keine  Daten,  die  zur  Annahme 
berechtigen  könnten ,  dass  bereits  in  jener  Zeit  der  Stab  Wallfah- 
render sich  in  seiner  Form  von  dem  gewöhnlichen  Stock  der  Rei- 
senden unterschieden  habe.  Erst  als  sich  hie  und  da  die  Sitte  ein- 
führte, beim  Antritt  der  Pilgerfahrt  Reisestock  und  Tasche  ror  dem 
Altar  zu  empfangen  **),  erst  dann  als  sich  unter  dem  Einflüsse  der 
KreuzzOge  das  Herkommen  festsetzte,  jene  beiden  Reiseutensilien 
durch  die  Hand  des  Priesters,  dem  sieh  dadurch  eine  neue  wenn 
auch  geringe  Quelle  zeitlichen  Gewinnes  erschloss  s^) ,  segensYolle 
Weihe  ertheilen  zu  lassen  ><) ,  erst  mit  dem  eilften  Jahrhundert 
scheint  der  Pilgerstab  eine  von  dem  gewöhnlichen  Reisestock  sich 
unterscheidende  Form  angenommen  zu  haben. 


f itd)  trsoc  et  in  Un  ^tnlbtn  ftn 
einen  (tap  aon  lyetfenbeine. 
ebd.   8.  287,    ▼.  37.    cnf.    Gregor  Tur.   Histor.    cl.  357,  d.    edi.  Ruinart. 
cnf.  Waita  Deut.  Verfa«B.  Oescbt.  a,  234.  Roth  Gescht.  d.  Benefic.  p.  126- 

Auch  der  Stab  des  Richters  erscheint  weiss,  d.  h.  mit  abgeschftlter 
Rinde.   Jacob  Grimm  Recht  Altert.  2,  761,  rcrb.  jedoch  ebd.  1,  134. 

Über  weisse  Stäbe  der  Abgesandten  Haltaus  Glos.  t.  Stab.  2,   cl.  1712. 
cnf.  Hagen  Minn.  Sing.  2,  100,  nr.  12. 

Ein  Bote  mit  Knopfgehstab  nach   einer  Bilderhandschrift  des  XIV.  Jahr- 
hundeils  bei  Strutt  Regal  and  ecci.  antiq.  p.  37,  PI.  26. 
'®)  Vom  h.  Anselm  der  nach  Rom  sieht. 

Quod  ubi  excellenter  peregit,  astante  Monachorum,  Clericornm,  ac  nume- 
rosa  populorum  multitudine  per  am  et  baculum  peregrinantium  more 
coram  altari  suscepit.  Eadmer  Vit.  S.  Anselm.  (f  1109)  op.  append.  p.  19,  cl.  1. 
b.  edt.  Paris  1721. 

Hie  in  lecto  positus  excessu  mentis  vidit  archiepiscopum  in  australi  ec- 
clesiae  ianua  —  stantem,  eundemque  quasi  Romam  cum  baculo  suimet  per- 
gere  cupientem.     Thietmar.  (f  1018)  Chron.  ap.  P.  M.  Germ.  5,  762,  i.  35. 
^*)  cnf.  Du  Gange  Gloss.  v.  burdo.  2,  810,  cl.  2,  nr.  5.  cnf.  ibd.  v.  bactrope- 

ratae  528,  cl.  3. 
'*)  Presbyter  dicitur  senior  —  Horum  officium  est  missas  celebrare  —  yel  nuptias 
Tel  arma,  velperas,  vel  baeulos  benedicere.     Honor.  Augustud.  gemm. 
anim.  L.  1,  c.  181,  ap.  Bibl.  Patr.  max.  Lugd.  20,  1070,  e 

Ordo.  Ad  benedicendum  baculum  et  peram  peregrinorum  —  Quique 
beatis  apostolis  praecepisti,  ut  cuncti  ad  praedicandum  Verbum  Dei  virgas 
taotum   sumerent ,    te   suppliciter   deprecamor   ut  digneris  —  sustentationls 
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Waltharius  Hess  sieh  einen  an  der  obern  Spitze  mit  Ringen 
rersehei^  Stock  fertigen.  An  jeden  Ring  Hess  er  6l5ckchen  bftngen, 
lOg  Pilgergewand  an  und  wanderte  in  diesem  Aufzug,  um  die 
Zucht  der  Klöster  zu  pröfen,  durch  die  Welt.  Sobald  er  in  eine 
Klosterkirche  trat ,  sttess  er  seinen  Schellenstab  zu  Boden ,  kehrte 
sich  dann  keiner  der  im  Chor  rersammelten  Mönche  neugierig  um, 
so  hielt  er  sie  für  wohldisciplinirt  **).  Der  Pilgerstab  Peters  Ton 
Amiens  wird  ron  einem  Dichter  des  XIII.  Jahrhunderts  als  ,,fors  et 
quarrt"  bezeichnet  *^).  Der  Pilgerstab  erscheint  gleich  dem  Boten- 
stab mit  kugelförmigem  Ende,  bald  als  blos  bis  zur  Hand,  bald  als  ein 
bis  zu  Manneshöhe  sich  erhebender  Stock  >^).  Letzterer  scheint  vor- 
zugsweise den  nach  Jerusalem  Pilgernden  zugekommen  zusein, 
die  sich  auch  noch  durch  andere  Abzeichen  ron  den  nach  Rom,  Com- 
postella  n.  s*  f.  Fahrenden  zu  unterscheiden  suchten.  Von  Frankreich, 
das  sich  am  lebhaftesten  an  der  bewaffneten  Pilgerfahrt  der  KreuzzQge 
betheiligte,  ron  französischen  Bussfahrem  zum  heil.  Grabe  dürfte 
die  Ausbildung  der  Pilgergewandung  wie  des  Stabes  am  thfitigsten 
gefördert  worden  sein.  Ihre  Sprache  räumt  dem  Pilgerstab  zu  seiner 
Bezeichnung  das  Wort  baurdon  ein  »•) ;  in  unserer  wird  ^«k  nur 


baenlos  henedicere,  quatenus portantes  eos  in  peregrinationis  Signum 

et  saornm  corporam  sastentatione  etc.  Märten,  d.  ant,  eccles.  ritib. 

Z,  Shif  e.  cnf.  Anmerfc.  37. 
")  Continno  baculum  queritan«  per  pnlcram  in  cuius  summltate  plurimls 

configi    precepit  anulis,    qui   per  singulis    ipaorum  anorum  (1.  anuloram) 

•ingnUs  tlntinnabulis  appendi  fecit;    sumensque  habitam   peregrinis  etc. 

Cbron.  Neyallcens.  (c.  10%8)  ap.  P.  M.  Germ.  9,  p.  86, 1.  7. 
'^)  U  moDta  lur  uo  aane,  priat  escberpe  et  bor  den. 

La  Cbana.  D'Antiocbe.  1,  p.  1%,  v.  3. 

Et  Pieres  li  Hermites,  li  pelerins  sen^s, 
Son  b o r d o D  en  sa  main,  qnl  tu  forsetquarris 
ibd.  a,  221,  V.  15. 

*^)  Abbildung  bei  Strutt  Tbe  rega!  and  eccles.  antiq.  p.  89,  Tbl.  XLIV,  und  im 
Cod.  pal.  Vindobon.  AN.  88.  A.  7.  p.  100  b.  p.  80»-  (S.  XV.)  Auch  bei 
Simon  Memml  Miracol.  d.  S.  Raniere  in  Campo  Sant.  d.  Pisa.  edt.  Lasinio. 

'*)  Bl  as  burduns  esbuAl«, 

Hob.  Waee  1.  rom.  d.  Rou.  1,  p.  %05,  t.  8176.  Le  Dac  toat  nu  piex  k  tout 
son  b  o  a  r  d  o  n  aloit  apris.  Cbron.  d.  1.  Normand.  ap.  BouqueU  Reeaeil  1 1 , 
327,  a.  cnf.  Du  Cang.  gloss.  ▼.  burdo.  1,  810,  cl.  1.  nr.  5.  Ibd.  t.  bour- 
don.  7,  p.  70»  cl.  2. 
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dadurch  als  Pilgerstab  kenDtlich,  dass  er  bei  auagesproehenem 
Zwecke  der  Fahrt  als  einer  frommen,  stets  in  Gesellsthaft  der 
Tasche  erscheint,  oder  ausdrQcklicher  als  mMafUA  bezeichnet 
wird  "). 

Stab  und  Tasche,  ursprQnglich  Attribute  der  cynischen  Phi- 
losophen *«),  wurden  beide  zugleich  eingeweihet  (Anmk.  30 — 32), 
und  selbst  in  französischen  Epen,  trotz  des  genugsam  bezeichnenden 
bourdont  tritt  dieser  nur  in  seltenern  F&llen  ohne  Begleitung  der 
Tasche  (escharpe)  auf  >*),  gleichwie  bildliche  Darstellungen  ihre 
Pilger  stets  mit  beiden  Trachtstflcken  vorßihren.  Es  wird  uns  daher 
nicht  leicht  fallen,  in  Walthers  )l«l»  (66,  33)  den  des  Pilgers  zu 
erkennen. 

Die  lederne  Tasche  (cnf.  Wrint  y.  Grayenberg  Wigaloia 
p.  117,  y.  8),  in  Abbildungen  stets  rehbraun  gefärbt,  yertrat  die  Stelle 
des  Reiseschreines.  Sie  war  das  Compendium  des  umfangreichem 
Sackes ,  den  Reisende  der  untern  St&nde  auf  dem  Rücken  zu  tragen 
pflegten.  Ad  instar  mendici  per  am  ad  dorsum  ferens  yeste  deformi. 


*^)  btt  fall  3U  fenU  fücoht  «arm 

mit  Iriiur  fi^trpcn  irair  mit  btme  fiane. 
Wernher  ▼.  Nledorrhein  p.  33,  12.  edt  W.  Grimm. 

|4l  ^>^^  ^i^l  ^^^  ^^  hiif^ttxn 
fd  oon  bem  ionbe:  \ft^  muofL  ftn 
bur4l  (^eln  i4i  tftf4ien  unbe  ßap 
fd  nam  (ein  prieset  mir  Jtto  gap) 
aU  td)  }t  mbmt  moiU  tiarn. 
Ulr.  V.  Lichtenst.  rrottw.  dienst,  p.  160,  v.  11.  i.  Anmerk.  38—50. 
**)  MaiiUl  %,  53.  AnioB.  Bpig.  53.  cnf.  S.  Hi«ron.  Commel.  in  Math.  op.  7,58,  d. 

edt.  ValUrB. 
'*)  De  larrecin  ot  ang  bordon 

Qu'el  re^nt  de  Barat  por  don 
De  triste  pens^e  ronssi: 
Escharpe  et  plaine  de  soussi. 
Le  roman  de  la  rose,  t,  p.  385,  v.  12981.  edt.  p.  M.  M^oo,  Paria  1814.  cnf. 
Anmk.  36. 

Gott  übergibt  seinem  Fleisch  gewordenen  Worte  Stab  und  Tasche«  Ab- 
hild.  nach  einer  (k'anxSsischen  Handschrift  d.  XIV.  Jahrb.  bei  Didron  loonogr. 
chr^tien.  p.  309.  Christas  kehrt  ron  aelner  Pilgerfahrt  wieder  xn  Gott  an- 
rilck.  ebd.  307.  cnf.  ebd.  p.  466.  cnf.  Jacob,  a.  Vorag.  (f  1898)  8erm. 
in  qnadrag.  184,  ci.  I.  Aug.  Vind.  1760. 
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illü  perrexit  partibus.  Fredegar  cl.  657»  b.  cnf.  KK8,  b.  edt  Ruinart. 
Sie  war  des  Pilgers  Speisekammer,  Kleiderkiste»  und  gehörte  er  dem 
geistliclien  Stande  an,  auch  dessen  Bibliothek  *9).  Als  Trink- 
gefäss  diente  rielen  die  Kürbisflasche  ^9>  ^^^  ^^^  Haken,  den  wir 
am  obem  Ende  des  Pilgerstabes  bei  Strutt  (The  regal  and  eeclesiast. 
antiqa.  p.  89,  Tbl.  XLIV)  bemerken»  war  zur  Anhängung  des  Trink- 
gcräthes  bestimmt 

Mit  diesem  und  dem  breitkrämpigen  Hut  und  dem  in  bildliehen 
DarsteUoDgen  meist  grauArbigen  Oberge^wand  **),  gleichsam  dem 


^  Der  h.  Symeon  führte  folgende  Gegenst&nde  mit  sieb,  als  er  sich  in  die  Ein- 
samkeit begab.  Panem,  quem  secum  portabat,  lassns  firequenter  r^iciebat« 
Deliciae,  quas  secnm  detulerat,  erant  Psalterinm,  sanctum  Evangelium, 
Taa  ad  potandom,  panis,  semina  cauliiim;  praeter  panca  yestimenta 
nihil  aUnd  possidebat.  Vit.  S.  Symeon.  Reclus  (t  1035)  A.  S.  S.  Jon.  T.  1, 
p.  90,  f. 
*^)  Die  Apostel,  die  Ton  einander  Abschied  nehmen,  um  in  aller  Well  das  Wort 
des  Herrn  zu  verkQnden,  haben  jeder  eine  Pilgertasche  auf  den  Rücken  ge- 
BchnaUt,  in  der  Rechten  einen  bis  zur  Brost  reichenden  mit  Knöpfen  an 
der  Spitze  rersehenen  Stab,  nnd  einer  von  ihnen  setzt  eine  Kürbisflasche 
an  den  Mund.  Bildliche  Darstellung  im  Cod.  palt.  Vindb.  (S.  XV)  AN.  38. 
A.  7.  p.  80,  a.  cnf.  ibd.  p.  98. 
^*)  Trove  s^eschavine  veloe. 

Le  rom.  d.  Tristan.  2,  p.  30,  I.  II.  cnf.  Do  Gang.  Oloss.  v.  Sclavinia 
6,  118,  cl.  2. 

Primo  dicitor  (Christos)  peregrinos  qoantom  ad  habitom,  qoem  assum- 
pslt;  Ipse  enim  haboit  sclaTinam,  haboit  sarcellam,  pileum  et  b  a- 
colum  —  Ultima  facta  est  sclavina  ista  tota  nigra  —  Peregrini  enim 
in  sarcella  solent  portare  argentom  —  Solent  peregrini  portare  pileom 
contra  aestom  ventom  et  ploviam  —  Peregrini  enim  utontor  b  a  c  u  I  o  ad 
Bustentationem ,  ad  floriorom  transradationem ,  et  malarom  bestiarom  per- 
enssionem,  Jacob,  a  Voragin.  (j  1208)  Serm.  Qoadrag.  p.  18%.  edt.  Aug. 
Vindel.  1760. 

Peregrinus  qoatuor  secum  portat.  Primo  sclavinam.  Secondo  s  c a r- 
B  eil  am.  Tertio  pileum.  Qoarto  bacolom.  Gabr.  Barleia  (f  1%80) 
Sermon  1,  p.  252.  edt.  Venet.  1571. 

In  der  im  Jahre  1 600  ron  dem  Gurfcer  Canonieos  P.  Waldner  geschrie- 
benen Legende  der  h.  Hemma  (clr.  1045)  wird  der  Anzug  der  nach  Rom 
Pilgernden  wie  folgt  beschrieben.  Er  nennt  den  Pilgerstab  als  Zierstab  mit 
elasslst^em  Ausdruck  ^Sciplo.'*  Seposita  procul  omni  pompa  nobilitatis,  vili« 
que  penula,  peraetseipione  contentos,  yolgarii  peregrini  ftormam 
assumit.     Vit.  S.  Hemmae     A.  S.  S.  Jan.  T.  6f  508,  f. 
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Busskleide  *>)  des  oft  barfuss  einher  schreitenden  Walters  ^^)  hatte 
sich  die  Ausstattung  des  n  ach  einem  Andachtsorte  Pilgernden  Yollen- 
det.  Pilgernde  in  solchem  Aufzug  darzustellen  hatte  solch  allgemeine 
Verbreitung  gefunden,  dass  der  Maler  der  Handschrift  des  Cod.  palt. 
Vindob.  (A.  N.  38.  A  7,  p.80,  a.  S.XV.)»  trotz  des  Verbotes  Christi 
„Ja  faurbau^  Tm  ei  yaiht  ni  nemeina  Yn  vig  niba  hrugga  aina  ni 
matib  alg.  (Ulfilas.  Marc.  6.  r.  8»  edt.  Gabelenz  et  Loebe  1.  p.  48) 
ni  Taiht  nimai]^  Yn  rig.  nih  yaluns  nih  matibalg^^  (ibd.  Luc.  9.  t.  3. 
p.  121.  crf.  c.  10.  T.  4.  p.  128),  selbst  fie  zur  Verkündigung  des 
Eyangeliums  nach  allen  Weltgegenden  ausziehenden  Apostel  mit 
Stab  und  Tasche  u.  s.  f.  darstellte,  und  dass  in  Holzschnitten  des 
XV.  Jahrhunderts  der  Apostel  St.  Jakob  d.  ftlt.  in  Pilgergewand  und 


^')  Inrentis  rero  duobua  peregrinis,  exuii  sunt  optimis  ac  militaribuB 
indumentifl,  illorumque  induti  resarcitis  (ut  ita  dicam)  tapinis  (rarcivd;) 
n  u  d  1 8  pedibua  pervenerunt  etc.  De  8.  Theobald.  (\  1 066)  A.  8.  8.  Jun. 
T.  5,  593,  e. 

pü  foU  mit  Stößer  ormcluit 
in  einem  (^emebe  (^tertn 
6fin  fliir  in  oi»  ein  ptlgerin. 
Rudi.  V.  Ems  Barlaam  cl.  18,  v.  8.  edt.  Pfeiffer. 
^^)  Papst  Leo  IX.  zog  in  Pilgergewand  barfuss  nacb  Rom.     8ampto  peregrino 
babitu   Romanum    arripult   iter.      Vit.   8.  Leon,    (f  106%)   A.  8.8.  Aprl. 
T.  a,  657,  d.  658,  b. 

Der  h.  Aybert  pilgerte  mit  zwei  Genossen  im  Ciliclum  nnd  barfuss  nacb 
Rom.  Pedibus  nudis  penitus  incedentes,  clücio  restiti.  Vit.  8.  Aybert. 
(c.  lUO)     A.  8.  S.  Apr.  T.  1,  675,  d. 

Romae  quoque  limlna  Apostolorum  adiit  et  Jerosolymam  pergere  pro- 
fectus  est,  et  caiceamentis  ad  Jordanis  lavacrum  positis,  nudis  ezinde 
pedibus  usque  ad  diem  suae  permansit  resolutionis.  Vit.  8.  Goderici 
(t  1170)  A.  8.  8.  Mai  T.  5,  p.  71,  a.  8olcbe  Beispiele  grosser  barfuss 
aurfickgelegter  Bussfabrten  können  cablreich  aufgefObrt  werden. 

Der  b.  Dominicus  reiste  barfuss,  kam  er  durcb  einen  Ort,  so  zog  er  seine 
8cbube  an ,  sonst  trug  er  diese  und  die  andere  obere  Gewandung  auf  den 
8cbuUern.  Portabat  autero  calceos  super  scapulas,  et  cappam,  aliaaque  yestes 
snas,  et  nolebat  in  üs  portandis  ab  aüquo  subleyari.  Vit  8.  Dominici 
(t  1221)  A.  8.  8.  Aug.  T.  i,  59%,  f.  cnf.  ibd.  637,  f. 

9<U  brüte  i|l  bio  tu  Mi^  biemfieHge|l  birri^  ^  imber  die  kredttnre, 
b^  ifi  60te  lobix^tt  ban  bio  ^^  0ienge|l  9on  eim  enbe  ber  »erlt  bis  an 
biO  anber  ut(b  ob  bie  fuo3|lapfen  00!  bluoteii  (liien^ii.  Bischof 
Albert  8pr.  u.  Pred.  edt.  Pfeiffer  KeiUch,  f.  D,  Altert.  8,  217.  cnf.  An- 
merk.  35* 
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sogar  mit  Musefaelhut,  gleichsam  als  in  seinen  Attributen,  vorgefahrt 
wird  (Nachbildung  s.  The  archeological  Journal  1.  p.  Kl).  An  einem 
Sehrein  (XIV.  Jahrh.)  in  gleichem  Anzüge,  doch  ohne  Muscheln 
S.Abbild,  bei  Sommerard  Alb.  1.  PI.  31.  Selbst  yornehme  Bussfahrer 
legten  ihre  stolze  Standesgewandung  ab,  und  höUten  sich  in  das 
demüthige  Kleid  der  Armuth ,  um  so  in  Bettleranzug  an  geweiheter 
Stätte  Ton  der  Milde  und  Barmherzigkeit  Gottes  flas  Almosen  der 
Schuldyergebung  zu  erflehen,  zu  erweinen  ^^). 

Die  nach  Jerusalem  Bussfahrenden  zeichnete  noch  überdies 
Yom  XI — XIV.  Jahrhundert  das  an  die  Gewandung  geheftete  Kreuz 
aus,  welches  Abzeichen  späterhin,  als  die  bewaflheten  Züge  nach 
dem  h.  Grabe  ihr  Ende  gefunden  hatten,  allmälig  ausser  Übung  kam. 
Daf&r  sehen  wir  an  den  vom  Besuch  des  heil.  Grabes  Rückkeh- 
renden Hut**)  und  Tasche  mit  Seemuscheln  geziert,  auch 
schritten  sie  zum  Zeichen  glücklich  zurückgelegter  Jerusalemfahrt 
mit  Palmen  in  Händen  einher *9. 


^)  Deliinc  AMumpto  plebeio  habitu,    inter  eos,    qui   Hierosolimam  caasa 

orationlB  pergebant  etc.    Lambert  (c.  1077)  Annal.  ad.  an.  1071.  ap.  P.  M. 

Oerm.  7,  181, 1.  82.  cnf.  Anmerk.  43. 
^)  Solent  peregrini  qoaedani  «ig na  in  acIaTina  portare  ad  oslendendum  qaod 

peregrinationem  soam  compleverunt,    etut  homines  cito  moreantor  ad 

beDeficiendum  eis,  et  ut  secariuB  per  viam  incedant  contra  timorem  boatium. 

Jacob  a.  Voragin.    (\  1398)     Serm.  quadragesm.  p.  185,    cl.  2.  edt.  Aug. 

Vind.  1760. 

Riebard  Beanchamp  (1381)  auf  der  Rftckfabrt  Tom  b.  Lande,  eracbeint  mit  \ 

kvrsem  PUgeratab,  Reisetascbe  nnd  rundem   breitfcrimpigen  Hut.   b.  Strutt 

Horda  angele.  2,  Tbl.  81. 

Im  Cod.  palt.  Vindob.  AN.  38.  A«  7.  (8.  XV)  p.  100*»  aind  Hut  und  Tasche 

des  Pilgers  mit  Meermnscbeln  geaiert,  ebenso  in  der  Abbildung  bei  Strutt 

Tbe  regal  and  eccles.  ant.     PI.  %%. 
*^)  Nonnnlll  etiam  palmati  de  Hierosolima  redeuntes.     EIckebard.    (i  c.  1130) 

Ghron.  ad.  an.  110%.  ap.  P.  M.  Oerm.  8,  225, 1.  %0.    Cmcis  se  signo  ad  tot 

cmciatuB  insigniunt,  et  de  multis  pancissimi  idemque  palmati  quasi,  Tictores 

mortis  redeunt.     ibd.  266,  I.  51.  cnf.  ibd.  0,  501,  I.  13. 

Vidit  enim  —  adversarinm  coram  eo  stantem  instar  aliculns  Jerosolimi- 

tani,  palma  pera  et  baculo  insignitnm.     Heribert.  (cL  1178)     De  miracl. 

p.  225.  ap.  Cbiflet  8.  Bernhard,  genus.    cnf.  JoInWlle  edt.   Du  Cange  Par. 

1668,  p.  23,  u.  ibd.  P.  2,  p.  235  seq. 

S^it^tfonuM  mit  ftatnen  9«^  ettiDemi  tiu^  mit  |>alm  bi  bcn  pge  beiai4ieiit 
bei  Um  motu  Jftx  gereifte  »tri  plittitnbe  olj^  M  palmc,  snb  aU  M  palmi 
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Als  die  ausf&hrlichfite  BeschreibangderPilgergewandung  dOrften 
wohl  folgende  Verse  sn  gelten  haben. 

}mtnt  aiU  »aüoere 
Me  »aren  ^oUhütxt 
gcta^a  mibe  ^ijlrci^ 
gebtrtei  mibe  {jeM^'^*)) 
aU  Hit  »Iren  goten  kmt 
itnb  »aUaere  btike  ftnt. 
bU  feiben  »oUenbeti  moti 
bte  imo%tn  jtnbe  l^aeten  an 
ün kappen  unbe  fol(^  »dt; 
bin  »nllaeren  rel^U  fklt| 
nnb  ib<n  an  ir  »aete 
mermuf4ieien  ^tuMit**) 


Hrnenet  ab  »irt  fif^einen  tr  ^ebei^ttttuie  ||U  90n  t^  b(0  He  «on  Jern- 
falcm  kontent  bi  ita$tni  palnten  in  ben  l^enben  }m  jaui^n  bco  f^  bem 
i^ni^e  rttterf(i|afl  ganben  l^abent  ber  erberleid)  empl^angen  xfL  mit  palnten 
3tt  Jerufalem.  Cod.  palt.  Vindob.  nr.  2765,  p.  11,  b.  et  1.  cnf.  Cod  pal. 
Vindob.  nr.  3045,  p.  15,  a.  cl.  2. 

Hinc   est,  quod   qui   de  HieroaolymU  veniuDt  palmam  in  manibua 
ferunt,  in  Bignam  quod  illi  regt  militarant,  qai  Hierosolimis  cum  palmis  bo- 
norifice  recepta»  est.    Durand.  Rational.  L.  1,  c.  3,  p.  27.  edt  Lugd.  1592. 
im  Ruother  nimmt  die  sich  auf  religiöse  Fahrt  begebende  Prinzessinn 
einen  Palmenzweig  auf  die  Schulter 

einen  |lab  fie  nant 

9nbe  fioflf  in  ein  f»ar3t3  ||e»ete. 

^|e  fie  fli^  ae»tUt  ^ette. 

einen  palnten  f!e  ober  ir  od^flen  nom. 

König  Ruother  p.  195,  t.  2318.     Bibliothek  Nat.  Liter.  3. 

Daher  das  Französische  paumer  (Du  Cang  gloss.  7,  256)  und  daa  Eng- 
lische palmer  zur  Bezeichnung  eines  (v.  Jerusalem  zurfickkehrenden)  Pilgers. 

*)  Olim  poenitentes,  et  capii,  ac  peregriol  asoaliter  intonai  erant»  longa s- 
que  barbas  gestabaut;  indicioque  tali  poenitentiam ,  aeu  eaptlonam,  rel 
peregrinationem  spectantibva  practendebant,  Order.  Vital  (i  1190)  Hist. 
Ecol.  3,  325.  edt.  Prerost.  enf.  Job.  Sareaberiens.  (f  1 182)  op.  3,  p.  5  seq. 
edt.  Giles. 

**)  9ii  ntnf4iein  nnb  oni^  r|)<n||elein 

bebedient  mannen  bilgerein 
9er  bnr4i  llanffi^at)  lU  ^  k0mmen 
|Bere  banne  bnri^  ^  f^^  frnmen. 
Hug.  T.  Trimburg  (c.  1300)     Renner  ▼.  13606,  p.  156. 
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«n^  txtmtttr  ^ti^tn  ^n«üc, 
ir  ietaif^em»  ber  tnt0( 
einen  XDaiitftap  an  ftner  l^ant 
tr  I)  fiele  mibe  ir  bein^enont 
\iQ}  ftumi  mol  ndf^  hr  reifte. 
Me  feigen  ^pitB  knel^U 
Me  irit00en  an  ir  fi^enKeien 
iin(^0fenj  ^ie  0b  ir  enkeUn 
tD0i  einer  ^enbe  eriounlreni 
ndl^e  an  ir  bein  {ebnnlren. 
9it}t  nn]irenkele»drenbl0i*) 
9iir  ben  triü  nnlir  »ihr  ben  ^. 
oni^  tr3C0gen#  ikber  ir  rniKebein 
bor  an  ir  riuioee  leben  fi^ein 
({eifUi^e  fjsribt  balmen. 

Gottf.  T.  Strassb.  Trist,  cl.  67,  y.  23,  cl  68»  t.  22.  edt.  Massmann 
enf.  ebd.  cl.  98, 1.  5. 

Theils  um  desto  wirksamer  des  Schutzes  des  Gastrechtes  und 
der  Gaben  der  Gastfreundlichkeit  theilhaft  zu  werden*^),  theils  um 
die  Zurückgebliebenen  zu  Ähnlicher  Fahrt  zu  bewegen  (Anmerk.  46), 
Tielleicht  auch  Eitelkeit,  die  hinter  manchem  Wallfahrer  mit  ein- 
herschlich  ^*),  mochte  diese  veranlasst  haben,  die  Tendenz  ihrer 
Fahrt  schon  durch  äussere  Abzeichen  möglichst  augenfällig  zu 
machen,  und  manches  adelige  Geschlecht,  wie  z.  B.  die  von  Horitsch, 
Ton  Dam,  ron  Eyb,  die  yon  Neudeck  zu  Rastenburg,  Schaumburg, 
Hettemich  etc.  suchten  durch  das  Hinzuf&gen  einer  oder  mehrerer 
Seemuscheln  in  ihr  Wappenschild  wahrscheinlich  die  heil.  Grabes- 
fahrt eines  ihrer  Ahnen  zu  verewigen  *<»). 


*)  Vid.  Morinl  d.  poenilenl.  p.  Sil,  cl.  %  Mq.  cnf.  Anmerk.  %%. 

^)  Caiaa  at  absllnentiam  et  h  ab !  tum  dili^entius  hospes  adTertit,  enim  rere  Dei 

Ikmoliim  ratus,  deerevit  etc.  Vit  S.  Goilielmi  (f  1142)  A.  S.  S.  Jun.  T.  5, 

116,  b. 
^*)  lete  procnldubio  llber  a  t an  1  täte,  ob  quam  multi  proficUcuntur,  ut  aolum- 

modo  mir  ablief  babeantur  etc.     Glaber  Rodulf.    (c.  10%5)  Higt.  L.  4.  ap. 

Booquet.  RectteU  10,  p.  51,  b. 
*^)  Spener   Inaignium  tbeoria  P.  1,  276.    cnf.  Tyroff  Wappenbucb   der  Ssterr. 

Monarchie  1,  Tbl.  30   etc. 

bo4  f^l  mair  bar  tn  mi}t  ^ün: 
t}  bttt(^U  midi  n^i  tDtfl  (dihi, 
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Ausser  dem  dass  der  Stab  die  zeitweilige  Situation  des  mit  ihm 
versehenen  Indiriduums  erkennen  Iflsst,  modificirt  sich  auch  dessen 
Gestalt  nach  der  gesellschaftlichen  Stellung  des  Trftgers.  Der  lange 
Stab  mit  knorrigem  Ende  (Cod.  palt.  Vindob.  A.  N.  38.  A.  7, 
p.  18'),  das  wahrscheinlich  als  Grundform  der  sich  vielfach  ver- 
schnörkelndenKnorrenverzieruDg  mittelalterlicher  Baukunst  zu  Grunde 
liegt,  der  lange  Knorrenstab  kennzeichnet  den  Thierhirten,  so  wie 
der  seiner  Gestalt  entnommene  vielfach  ausgeblätterte  Krummstab 
den  priesterlichen  Hüter  christlicher  Heerde  (Cod.  palt.  Vidob. 
A.  N.  38.  A.  7.  p.  188^). 

Honoratioren  fähren  häufig  einen  oben  rechtwinkelig  gebogenen 
Hakenstock,  während  Bauern  und  andere  Personen  der  untern 
Gesellschaftsschichten  meist  auf  St5cken  mit  einem  kolbenförmig 
sich  umbiegenden  obern  Ende  einher  wandeln.  Der  Gehstab  hilft 
also  gewissermassen  mit,  die  Standesabzeichen  der  GeseDsehafts- 
classen  bilden,  der  Gehstock  kennzeichnet  die  sociale  Stellung  seines 
Trägers.  Und  wenn  wir  in  der  Darstellung  der  Gefangennehmung 
Christi  im  Niello-Antipendium  zu  Klosterneuburg  aus  dem  Hinter- 
gründe eine  Hand  mit  einem  solchen  zum  Dreinschlagen  gehobenen 
Kolbenstock  sich  herandrängen  sehen,  so  wollte  der  Künstler 
durch  diesen  Kolbenstock  veranschaulichen ,  dass  wie  Personen  der 
höhern  so  auch  die  der  niedern  Stände  Christum  mit  Hohn  und 
Schmach  zu  überhäufen  sich  beeiferten. 

Auf  einer  noch  tiefern  Stufe  als  der  Kolbenstock  steht  der 
Eselsstachel  ^9'  ^^'*  Reitstock,  wie  ihn  uns  das  Klosterneuburger 


fioer  bie  merfinben  vitren  foibt^ 

oh  tt  bar  ttinbe  mdUn  loolbe 

itf  ftn  neooefen  bin  nuroimber 

ttttb  bie  9tf4|e  ^at  befimbtr. 
Tbom.  T.  ZircUr.  Wftlscbe  Out  p.  284,  v.  10451. 

DmB   Grabmal   de«   Markgrafen   Ludwig  des  V.   von  TbQringen,   der  im 
KreuKxug  1227  im  Kampfe  gegen  die  Saraeenen  blieb,  stellt  ibn  mit  einer 
Meermnscbel  auf  der  Brust  dar.     Meuken  S.  R.  Germ.  2,  827,  not.  K. 
*^)  cnf.  Du  Cang  Gloss.  v.  burdo.  2,  810,  cl.  2,  nr.  5. 

btr  ben  fac  801t  ber  müit  treit, 

»olt  man  in  fü  bltutpcn, 

in  mi^U  lio(^ett  riitaun. 
Wolfr.  V.  EbCbeob.  Parciv.  str.  294,  v.  18,  p.  145. 
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Antipendium  in  der  Darstellung  der  Flucht  Moses  zeigt.  Es  ist  dies 
der  primitiTB  Prügel,  ein  seiner  Seitenäste  entledigter  Baum-  oder 
Strauehzweig. 

Hit  solchen  Knotenstdcken  wie  mit  dem  kolbenförmigen 
Knüttel  ^*)  wurde  wahrscheinlich  der  grösste  Theii  der  Missyerständ- 
nisse  und  Differenzen,  die  sich  im  Privatleben  der  untern  Stände,  in 
Schenken,  bei  Gelagen  oder  bei  öffentlichen  Parteiungen  ergaben, 
blutigen  Kopfes  zur  Ausgleichung   gebracht  *>).  Indem  man  den 


Smtx  obtt  mi4  »H  ttf^t  moiieti 
]fftx  pert  mir  ben  ruAt  mxifithtn. 
HQg.  ▼.  Trimb.  Renner  v.  6018,  ■.  72. 

cnf.  Benecke  Mlttelhd.  Wörterb.  t.  gart.  p.  %82,  cl.  Z  L  33,  ff.  Bildlicbe 
Darstellung  eines  solchen  EselsprQgel  In  dem  von  A.  E.  Camesina  ver- 
öffenUichten  Prachtwerke:  ^Das  Antipendium  zu  Klosterneuburg"  Tbl.  19. 
Erl&atert  t.  J.  A  r  n  e  t  h. 

Der  Stab  mit  dem  der  h.  Fortunatus  ackernd  die  Ochsen  anzutreiben 
pflef^e,  wuchs,  als  er  nach  dessen  Tode  angepflanzt  wurde,  zu  einem  mäch- 
tigen Baume  heran,  der,  in  Reminiscenz  des  heidnischen  Baumcultus,  in  der 
ganzen  Umgegend  eine  derartige  Verehrung  genoss,  dass  man  seine  HolzabflUe 
als  Schutzmittel  gegen  zauberische  Künste  in  den  Häusern  aufbewahrte. 
Culus  et  virga  —  plantata  fuit  —  quae  In  tanta  magnitudine  subito  radicata 
excroTlt,  ut  pro  amore  einsdem  sanctissimi  Patris  ab  omnibus  eins  magnitudo 
palchritudinis  devotissime  veneretur.  Quare  usque  hodie  locus  ipse  ad  Ar- 
borem  —  Sanctam  ab  incotis  nuncupatur;  cuius  et  particulas  arborls,  pro- 
diictas  ad  munltionem  et  defensionem  artis  daemoniacae,  Christianus 
populus  certallm  in  domibus,  devotissime  conservare  non  negligunt.  Audelai 
(c.  700)  Vit.  S.  Fortunat.  A.  S.  S.  Jun.  1,  p.  76,  a.  cnf.  Anmerk.  8,  16. 
*')  |K<  befm<  ui)  ixd^Ux  wtixuo^f 

\ftnm  ber  miilt^  mit  c^nuttln  fliioge. 
Pfaffenleben.  Haupt  Altd.  Blitt.  1,  221,  v.  179. 
*')  Si  quis  bominem  llbrum  subito  surgente  rixa  pereusserit,  et  livorem 
aut  vulnus  fecerit,  pro  uoa  ferita  componat  ei  soUdos  III ;  pro  duas  sol.  VI ; 
si  tres  fecerit  IX,  si  quatuor  XII,  si  vero  amplius  duraverint  ferltae, 
non  numerantur,  sed  sit  contentus.  Bdict.  Rotharis  T.  1,  c.  %3  sequ. 
cnf.  c.  78.  ap.  Walter  Corp.  Jur.  Germ.  1,  691,  p.  694.  cnf.  Lex  Rlpuar. 
T.  I.  ibd.  p.  166. 

Facta  seditione,  fustibus  tam  Pontifices  quam  ministros  adfecerunt,  et 
intra  basilicam  fuderunt  sanguinem  levitarum.  Gregor.  Tur.  (f  59%)  HIstr. 
cl.  507,  e.  edU  Ruinart. 

Heinrich  IV.  wurde,  als  er,  wie  er  wähnte,  unerkannt  sich  in  die  Kammer 
seiner  Oemahlinn  eindrängen  wollte,    von  ihr  und  ihren  Zofen  mit  Schämein 
und  Stöcken  wacker  durchgeprflgelt. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  IX.  Bd.  I.  Hft.  13 
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rauflustigen    fahrenden  Schülern   des  XIII.  Jahrhunderts  jede  Art 
eiserner  Waffe  untersagte  (Z.  B.  Pez.  S.  S.  R.  Austr.  2.  £26.  b)» 


Quem  refina  agnoscens  —  suis  Tirginibas  conyocatis  eum  scamnis  et  ba- 
cuUs,  quae  arma  ad  boc  coUegerat,  in  tantum  verberavit,  at  eum  semi- 
animein  relinqueret.  Bruno  (c.  1080)  De  bell.  Saxon.  ap.  P.  M.  Oerm.  7, 
331,  1.  %0. 

Quem  pars  aggrediens  inimica,  fustibus  crudeliter  caesum  et  quasi 
semiviTum  reliquit.  Arnulfi  (c.  1077)  Gest.  arcbiep.  MedioL  ap.  P.  M. 
Germ.  10,  p.  23,  1.  10.  cnf.  ibd.  p.  26,  1.  24. 

Et  quod  cum  bumilitate  et  paiientia  bonisque  amonitionibui  dobebas  do- 
cere,  boc  cum  lanceis,  fustibus,  utasseritis,  laicis  super  sacerdotes  cor- 
rentibus  administrasti.  Landulfi  (c.  1110)  Hist.  Mediolan.  ap.  P.  M.  Germ. 
10,  p.  81,  1.  35.  cnf.  Cosmas  Prägens,  ap.  Pelzei  S.  R.  Bobem.  1,  12. 

PU  nvü^i  fntttt  ^iUnj  bu  reil^ten  s&r  bu  hone 
unb  ^uobtn  von  Un  mtytn  monegen  f^amti  Unc. 
ber  jlurgunbtn  gint^U  »oürtn  niJ^t  »ertragoi. 
bd  »ort  »Ott  fnotrtn  ft fielen  bütUn  ^atU  vxi  gtflagtn. 
Nibelung.  v.  1868. 

Tborismund  erscblug  einen  der  ihn  nberfalienden  MOrder  mit  einem 
SchSmel.  CJna  tarnen  manu,  quam  Uberam  habebat,  scabellum  tenens, 
sanguinis  sui  existlt  ultor,  aliquantes  insidiantes  sibi  extinguens.  Jordan,  d. 
reb.  Get.  c.  %3.  ap.  Murat.  S.  R.  Ital.  1,  213,  b. 

Cppe  yukit  ^tiftn  ^txhxtA^V  ab  ber  f^ant^ 
tuB  !)alf  im  pK  brtf4ielftap, 
biu  0<f4)>t0f  mit  fliur  riittt  etc. 

Nitbart  Hag.  Min.  Sing.  3,  110,  cl.*l,  nr.  7.  cnf.  ebd.  3,  180,  cl.  1,  nr.  4. 
Er  klagt  häufig  darQber,  dass  Bauern  Schwerdter  fahren ,  PrQgeleien  also  au 
seinen  Zeiten  häufig  die  Gestalt  von  Gefechten  annahmen,  s.  ebd.  4,  436  ff. 

Über  Schläge  mit  Faust,  flacher  Hand  oder  Stock  cnf.  Wilda  Gesch.  d. 
deutsch.  Strafr.  I,  773. 

BildUche  DarsteUnng  einer  Prflgeiei  in  Benoazo  Gozaoli  Abr.  e  Loth  in 
Camp.  Sant.  d.  Pisa.  edt.  Lassinio. 

Auch  waren  Wächter,  Pförtner  und  andere  Diener  zur  Abweh- 
rung ZudringUcher  mit  Stdcken  rersehen,  und  machten  nicht  selten  Ge- 
brauch Ton  dem  ihnen  eingeräumten  Rechte. 

Der  KirchenbAter ,  der  einen  langen  Stock  fQhrte ,  schlug  damit  einen 
Mann,  der  ihm  eine  Nachricht  brachte,  die  er  f&r  unglaublich  hielt.  Qui 
eundem  per  omnia  fuisse  mentitum  affirmans,  magno  percussit  baculo. 
Thietmar.  (f  1016)  Chron.  ap.  P.  M.  Germ.  5,  750,  1.  3f . 

Als  Robert  Herzog  der  Normandie,  der  auf  seiner  Pilgerftihrt  nach  Jeru- 
salem in  einer  Burg  gastliche  Aujbabme  fand,  mit  dem  Morgengrauen  cur 
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sahen  sie  sich  natürlicher  Weise  bei  streitlicher  Veranlassung  auf 
Stöcke  angewiesen.  Da  der  Knüttel  bei  dergleichen  Händeln  eine 
Hauptrolle  spielte,  so  schöpfte  sich  die  Rechtssprache  des  Mittel- 
alters aus  baculus  das  thitige  Zeitwort  baculare  zur  Bezeichnung 
instruroental-schlaghafter  Realiniurien  (s.  Du  Gange  gloss.  t.  bacu- 
lare 1,  529.  cl.  1.) 

faeuiatt  mit  fUM^tn  flod^n. 
Vocab.  Cod.  Claustroneob.  Nr.  278,  p.  296.  a.  cl.  2). 

Verfolgen  wir  das  derbe  Geschlecht  der  Knotenstöcke  bis 
in  seine  zartesten  Ausläufer,  so  gelangen  wir  zur  Ruthe,  die  wir 
eine  eben  so  bedeutende  Stellung  in  den  mittelalterlichen  häuslichen 
Kreisen,  wie  den  Prügel  im  öffentlichen  Leben  jener  Zeit  einnehmen 
sehen. 


WeiterreUe  aafbrach,  scbla^  der  Wichter  der  noch  gerne  gesehUflen  hitte, 
mit  seinem  Stock  nach  dem  Herzog. 

Li  paatonier,  kl  rolt  dormir, 
Ala  li  pilerins  bastant. 
Od  aao  bastun  tenelt  en  sa  main; 
Li  Dus,  ki  Tint  tut  li  derrain, 
F^ri  al  dos  de  grant  air. 
Robert  Wace  Le  rom.  d.  Roa.  1,  p.  %05,  r.  81S%.  edt.  Pluqoet. 

mit  fktAtn  »nt  mit  fithtn  iox 
»nlr  »olien  ^en  xDoUatrt 
bereiten  fibeler  matre. 
Gottf.  T.  Strassb.  Tristan  cl.  391,  v.  5.  edt.  Massmann. 

fid^  l^iurp  ha  l^«rit  grfe  gebrtiu 
hd  |l  iduroeiut  giengtn  für. 
btt  kamitutnt  hi  ber  tfir 
mitiktn  t}  mit  ftoriu»  fl<0<ii 
Wrlnt  ▼.  Grareob.  Wigal.  p.  2%2,  t.  25.  edt.  Pfeiffer. 

9ar  giengen  ^arktr  gina^^tn  brt 
itnb  ^xiytn  in  balbe  u}  fc^oben 
fi  (Ui0gen  üf  in  mit  ir  \iahtn. 

Ulr.  V.  TQrheim  (c.  1386)  TrisUn  p.  553,  I.  33.  edt  Haann.  onf.  560, 1.  13; 
561.  1.  0.  33.  cnf.  Anmerk.  6. 

13  • 
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Den  Ausspruch  Salomo^s  «Wer  die  Ruthe  spart,  hasst  seinen 
Sohn,  der  ihn  liebt,  der  zOchtigt  ihn*^  ^),  diese  Maxime  häuslicher 
Erziehung  erklärten  die  Lehrer  der  Kirche  als  die  ihre.  Sie  em- 
pfehlen christlichen  Eltern  gegen  ungehorsame  unachtsame  Kinder 
die  Anwendung  körperlicher  Strafen. 

„Rufe  deinen  Sohn,  erschrecke  ihn,  dräue  ihm  mit  Schlägen, 
wenn  er  dies  Gebot  nicht  hält"  **).  Eltern,  die  sich  hierin  lässig 
zeigen,  erfahren  ihre  Rüge.  „Heli,  der  Vater  ungerathener  Söhne,  hätte 
seiner  Ermahnung  Drohungen  hinzufügen ,  sie  Ton  seinem  Angesicht 
entfernen,  sie  mit  Schlägen  züchtigen  sollen  <^*)".  Ja  selbst  die  Ton 


'*)  9U  9titt  l^abettt  tr  kint  tr^oßotj 

^or  aiu  fl  hitt  flnt  betrogen: 
fl  bxtd^tni  biike  SialomöntB  litt, 
§tx  fpnd^tiy  fiDtr  tftn  iefmen  fpar^ 
b<u  to  Un  fttii  verfumt  gar. 
Walt.  ▼.  d.  Vogelw.  p.  23,  r.  29.  enf.  Proverb.  13,  t.  2%. 
'^^)  S.  CbrysMtom.  Homil.  adv.  Ant.  op.  T.  2,  198. 

Qui  puero  parcit,  leve  cor  ping^uedlne  farcit 
Qui  flaipra  continuat,  pingue  cor  extenuat. 
Marbod.  (f  1123)  op.  cl.   1623.  edt.  Beaug. 

S.  Petrus  Caelefltious  (Papat  129%)  ateUlaU  Norm  ^De  amore  Filiorom** 
die  Verse  Proverb.  13,  v.  2%  u.  Ecdes.  80,  v.  1  auf.  De  Vit.  hom.  ap.  Bibl. 
Patr.  Max.  Lugd.  25,  799,  a. 

moiht  nx^i  mm  kint  leben 

n&d)  minem  wilitnj  aU  er  fol^ 

id)  fifiege  in  unU  ruogte  in  moi 
Thom.  ▼.  Zirclar.  W&lsch.  Gast.  v.  12660.  s.  34%.  edt.  Rfickert. 

Man  soll  mit  Kiodern  nicht  zu  freundlich  sein,  ihre  Feindschaft  die  man 
durch  die  Ruthe  sieh  anzieht  wird  Kindern  heilsamer  sein,  als  die  Freund- 
schaft, die  man  sich  durch  zu  grosse  Nachsicht  erwirbt. 

9in  ^ntfi^afl  ifl  gar  tnrni^ 

H  von  ein  ebel  kint  vertobet 

unb  gar  on  ben  Iren  (Krbet. 

ein  omtf^afi  im  H  ht^ytt  woere 

ba  im  her  befem  ticgent  baere. 
Konrad  ▼.  Haslau.  (c.  S.  XIII  etc.)     Der  Jüngling.  Haupt  Zeitschrift  f.  deut. 
Altert  8,  582,  r.  1106. 
^*)  S.  Chrysost.  adv.  opp.  rit  monast.  op.   1,  70,  d. 

Weil  sie  ihre  Kinder  nicht  schlagen,  sie  nicht  mit  harten  Worten  be- 
strafen   so  mflssen  sie  oft  sehen,  dass  sie  in  schweren  Verbrechen  ergriffen 

▼or  Gericht  gezogen  und  vom  Heuker  enthauptet  werden,  ibd.  p.  3,  319,  a. 
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Eltern  während  des  Lebens  ihrer  Kinder  yersäumte  Zöchtigung 
musste  an  diesen  nach  ihrem  Tode  nachgeholt  werden. 

Einer  Mutter,  der  bereits  vor  ungefthr  drei  bis  Tier  Jahren  ein 
Knabe  gestorben  war,  raflte  der  Tod  nun  auch  den  zweiten  hin. 
Um  ihn  neben  seinem  Bruder  beerdigen  zu  können,  Hess  sie  das 
Grab  öffnen,  und  zum  Schrecken  aller  fand  man  die  Leiche  des 
Kindes  noch  yöllig  unyerwest.  Die  Mutter  warf  sich  nun  dem  sei. 
Abte  Wirnton  zu  Füssen,  und  flehte  ihn  um  Auskunft  über  diese 
ungewöhnliche  Erscheinung.  Auf  yielfaches  Befragen  der  Mutter  yon 
Seite  des  sei.  Ahtes  ob  das  Kind  keine  Sünde  begangen  habe, 
entsinnt  sich  die  Mutter  einzig  darauf,  dass  dieser  sonst  so  gutge- 
artete Knabe  einst  während  des  Spiels  sie  mit  dem  Holze  das  er  in 
Händen  hielt,  an  den  Kopf  getroffen,  in  Folge  dessen  ihr  die  Stirn- 
hant  geblutet  habe.  Wurde  der  Knabe  deshalb  bestraft?  fragte  der 
Abt  Als  die  Mutter  es  yerneinte,  befahl  er  ihr  ein  Ruthenbündel  zu 
nehmen  und  den  todten  Knaben  zu  züchtigen.  Der  Abt  erging  sich 
im  Gehet,  die  Mutter  eifrig  in  Ruthenhieben,  bis  der  Leichnam  in 
Staub  zerfiel  ^^). 

Solchermassen  gestaltete  sich  die  häusliche  Disciplin  zu  einer 
flberans  strengen,  „l^owohl  die  Gesetze  der  Natur,  als  die  bürgerlichen 
gebieten  einem  Sohne  alles  geduldig  zu  ertragen ,  und  achten  ihn 
keiner  Verzeihung  würdig,  wenn  er  ungehorsam  ist ,  und  nicht  alles 


Jd)  waen  tt  feiten  ift  erfi^ediet 
mit  flegen  üUx  mit  »ürten  — 
|ler  jS^te  b  e  f  e  m  i^  oerp^gen 
man  fül  Me  fdinlt  üf  VaiUn  legen. 

Konr.  ▼.  HasUu  p.  553,  y.  67.     Haupt  Zeitschrift  f.  d.  Altert.  Bd.  8. 

|lie  inngen  lernen  gern  bi  ^en  alten^ 

^<U  man  fit  ßtlt  g0ji}er  uiuul)t  »alten, 

mann  in  }iü3  ieito  niemant  oert, 

unli  f!e  mit  fleg€n  ntemant  pert. 
Hog.  T.Trimburg  (c.  1300)  Renner  v.1% 780,  p.  168.  cnf.  ▼.  16810  ff.  ▼.  16858. 
^^)  Vade,  ait,  adbuc,  et  lamptls  virgis  in  nomine  Domine  corrige  fiUum  tuum 
▼  erberibus;  quia,  ut  lentio,  hoc,  quod  dixisti,  est  sibi  obstaculum. 
Sanctoa  orayit,  mater  licet  inTita,  filio  verbera  maltlpiieavlt,  post 
rerbera  corpus  in  cinerea  aolutum  Matri  Terrae  aociatun  dlsparuit.  Oerhobo. 
(t  1U7)  Vila  abb.  Formbac.  ap.  Pes  Tbes.  aseedt.  T.  1,  F.  8,  406,  e. 
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mit  Geduld  von  seinem  Vater  erträgt,  er  mag  ihn  sehlagen»  er  mag 
ihn  von  seinem  Tische*  aus  seinem  Hause  stossen  *^). 


^^)  S.  Chrysoat.,  adv.  Jud.  op.  1,  683,  c.  cnf.  ibd.  1,  257,  e. 

Sie  enim  nos  fidelibaa  tenere  diflciplinam ;  Bicut  boni  patres  carnalibos 
fiUlB  tolent,  qoos  et  pro  calpis  rerberibus  feriunt.  S.  Gregor.  M.  Epist. 
L.  11,  6%,  op.  2.  1168,  a.  edt.  Ifaur. 

MaUerea  rero  dilueolo  poemm  non  iavenieatea,  irae  oommotae,  capilUs  euin 
inde  abBtraxeront.  Mater  autem  rerberatum  fillum  ad  lectali  Bpondam 
alligavit,  nee  eibum  Uli  dedit.  Vit  S.  Theodor,  Siceotae  (f  613)  A. 
S.  S.  Aprl.  T.  3,  p.  35  a.  cnf.  Vit  S.  Rictrud.  (Auet  an.  907)  A.  S.  S.  Mai, 
T.  3,  87  d. 

ftttnic  man  bto  kint  gef lagen  l^dt 

man  fol  <3  trtnten  nt^  je  tofit. 
Tbomaa  ▼.  Zlrelar.  p.  306,  t.  18%79. 

Bit  lod^ent,  fs  fit  mtlfttnnt) 

unlr  |Unt  «U  ftlten^  aUf  i^  |bmt, 

mit  90r^ten  oirr  mintis  l^erren  |htl| 

tmb  mit  engten  in  ttt  f4^ul. 
Hug.  T.  Trimbarg  (c.  1300)  Renner  t.  1%78%,  s.  168. 

9t!f  granipet  mir^  bio  ivng<  kinb 

f0  trat3  nnb  por;  krigifi^  fiidj 

Ui  mort  imb  merk^  fit^t  mtb  yüvn 

an  in  f0  gar  rat  fhct  9eriirren. 
ebd.  T.  1%790.  enf.  ▼.  16%59. 

€r  |Ut4  i)in  m\)tt  ba  t$  iiCf 
mit  ftner  l^ant  gab  er  im  einen  befmen  flftc, 
er  fprad):  n6  madie  kint,  t$  mirt  }t  fpete 
Der  Singerkriec  p.  67.  edt.  EttmftU.    enf.  p.  68,  r.  16. 

9ag  kint  er  bt  fim  reiben  valmen  l^dre  ncim 
er  g&b  em  einen  baggenfl&g  am  ore. 
ebd.  p.  68,  t.  15. 

mi^  hb^tni  fo  vüfU  bie  eibe, 
^irnie  nnt  triitme,  beibe: 
beg  9itr|^te  ic^  (i^  aig  ba3  kint  bie  tuütt 
Heinr.  ▼.  Veldeg.  Hag.  Miun.  Sing.  1,  p.  38,  Nr.   10. 

O  me,  fo  9or^te  id),  biu  eg  |l  oerfmal^te^ 
fo  ^ti  i(^  forge^  alg  ein  kint  je  ber  rnote. 
Hiltbolt  ▼.  SwanegOu.  Hag.  Minne.  Sing.  1,  382,  nr.  8, 

UOtnn  idft  OHO  der  Sahnten  fam,  mtifitf  i^  der  0Snfe  I^Mftt.  2t)ie 
i^  tinft  der  <9$iife  ^Bte  und  fte  fel^r  umliefen,  fpeilt  id^  den  (BSnfen 
aam  dao  Iltatil  auf;  da  bütbtn  fie  fHae  flehen,  waren  affo  ftald  er« 
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Nftchst  derRuthe  kam  auch  die  Geissel  zur  Anwendung  b*)»  auch 
Terschmfthete  man  nicht  für  correctionelle  Zwecke  Yon  der  Gerte 
Gebrauch  zu  machen  *^). 

Mit  derselben  Strenge  mit  der  man  gegen  die  eigenen  Kinder 
yerfuhr,  mit  der  gleichen  ging  man  gegen  das  gesammte  Hausgesinde 
Yor'O»  Knechte  wurden  mit  Gerte  oder  Ruthenbesen  zurechtge- 
wiesen •>)  und  selbst  Mägden  Hess  man  seine  Streiche  empfinden  '*). 


durfl'tt  wtiäft»  tlt  ftan  üfutter  ^twafft  wat^  nnt  ^a'b  mir  f fiten 

§Uttn  Säfiliin^^     Haiu  r.  Schweinicben  1,  p.  26.  edt.  BQschlng.    eof. 
Anmerk.  63. 
^')  Si  oDam  cappaiHy  aat  unam  cellam  tiuini  —  cogitaa  dimittere  filio  tuo,  et 
ne   perdat  Ulud,  emdig  eum,  et  flagelli«  eum  ad  diiciplinam  eorrigis. 
S.  Aufusthi.  (t  %80)     Enarat.  in  psalia.  op.  ft,  613,  b.  cnT.  ibd.  9%6,  b. 
*®)  Kitfit0^tr  im  fi»  merte 

biu  ^ivnt  tbi  fiDonkei  ncrte 
btjt  arutn  kinben  brid^et  vti. 
Wolfir.  ▼.  Eacbenb.  Parziv.  atr.  1 7%,  7,  p.  90.  cnf.  Anmerk.  63. 
mentan  ka»  mit  ßttitn 
kiitba  }»\^i  ht^ttimi 
ben  man  iertn  britt^m  moc^ 
b<m  i^  ein  moti  aU  <in  flac. 
Walt.  T.  d.  Vogelweid.  p.  87,  r.  1.  cnf.  Anmerk.  100. 
**)  cnf.  Da  Cange  (lois.  t.  flageUatio  u.  Wilda  Strafrecbt  d.  Oerman.  1,  66%. 
*')  Camque   «er Tum,   at  exerceret   operam   commoneret,    elevataqae  rirga 
Ictibtts   rerberaret,   iUe  eztracto  baltbei   gladio  dominum  sauciare  non  me- 
tuit.     Greg^or  Tur.  (f  504)  Histr.  cl.  371,  c.  edt.  Rainart. 
9<U  twtxßtim  mit  <intm  flage 
er  9aftt  uhtt}  ^ombti  fl»0c. 
Ulrich  T.  Türbeim  (c.  1336)  Tristan,  p.  535,  1.  5.  edt.  Masim. 

pb  mort  im  ttft  tin  befemflac. 
Seifr.  Helblinf.   edt  ▼.  Karajan,  Zeitacbrft.  f.  deut  Altert.  %.  p.  87,  ▼.  118. 
cnf.  ebd.  ▼.  ISO,  ▼.  U3,  ▼.  176. 

9o  ^it}  ber  ^txrt  ftn  anber  i^efinbe 

mit  imein  fteben  fie  oii  fioinbe 

fitA^tn  bi>  in  ben  ^nmmen  tut. 
Hug.  T.  Trimb.  (c.  1300)  Renner,  v.  8136,  p.  97. 

§aht  3nlrt  an  bime  gefinbe, 

an  oibe  nnt  ait  kinbe^ 

nnt  fla4  Hn  kint  mit  eime  rtfe. 
Spiegel  d.  Tagend,  in  Haapt  Alld.  Blatt.    1,  04,  ▼.  U5. 
**)  £ine  Fraa  will  ibre  Migde  die  des  Samstag  Morgens  vom  Hause  gingen  am 
ibr  Gebet  am  Grabe  der  beiL  Opportuna  su  verrichten  mit  der  Oelssel  schlagen. 
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Aber  ihre  glänzendste  Wirksamkeit  entwickelte  die  Ruthe  in  der 
Hand  klösterlicher  Magister.  Das  dreissigste  Capitel  der  Ordensregel 
des  h.  Benedict  befiehlt  die  Knaben  mit  Schlägen  zurechtzu- 
weisen •*). 

^tn  9fl>UI4ia  üiitx  oin  vttfkttdidi^ni  fol  tr  aigmmaß  l^aben^  orit  Htmah 
du  oft  Me  kin^er  elftt  Me  iitnger  fein  am  elitr,  0toMe  minder  m&^tn  vnfttn 
mit  %xßf  Me  ptia  tn  nermoinfauimg  rnfig  fein,  folid^  »enn  ße  mltci  tsen  füllen 


Erat  quaedam  matrona  nomine  AltrudU,  cuius  ancillae  cum  audissent  a 
maltia  rirtutes  quaa  Dominus  per  beatam  Opportunam  operabatur,  quodam  die 
sabbato  hora  diel  nona  transacta  ad  Oratorium  eius  pervenemnt  —  Domina 
Uiarum  perquirens  taliter  fertur  dfzisae:   Quia  vacant  otio  anciHae  meae,  ideo 
▼adunt  perquirere  ossa  mortuae  nescio  cuiusdam  femtnae.   Cum  eaa  redire 
in  domum  suam  fecisflet,  etverberare  voliusset  —  dolor  Tiacerum  Altrudem 
ita  invasit,  ut  fl  agell  um  de  manu  eius  ceciderit.    Adelhelmi  (c.  S.  IX  etc.) 
Mlracl.  S.  Opportun,  ap.  Mabillon  Act.  S.  Saecl.  3,  P.  2,  235. 
Jif)n  m9l)te  |i  mit  befemen  0b  getfeln  bar  yvo  bringen 
ba3  fi  hl  bir  laege.  — 
Gudrun,  str.  1017.  Haupt  Zeltschft  f.  deut.  Altertbum  5,  506. 

|ld  l^iefi  ib  mimten  borne  bred^en  unb  be fernen  binben. 
Gudrun,  p.  132,  str.   1282,  3.  edt.  Vollmer,  cnf.   128%,  v.  2. 

C  ba3  id^  ertDtnbe,  fa  gcmuet  t}  binen  rücke  fere 
„§a}  mxi  i4  »iberraten"  fprad|)  bin  maget  \)h: 
b(U  ir  mi4  mit  befemen  ge^afet  nimmer  mer. 

ebd.   1279,  2.    cnf.   1267,   %;   1270,   3. 
*^)  Pueri   —  aut  ieiuniis  nimiis  affliganfur,  aut  acribus  verberibus  coer- 
ceantur.     Reg^l.  8.  Benedict,  (f  5%3)  c.  30.  cnf.  Marien.  CommenL  in  re- 
gul.  S.  Bened.  p.  308. 

Eocouuelihaz  altar  —  farnufst  eil&aniv  scal  habeen  mea  inti  pidio  —  sin 
keneizzit  sarfeem  filloom  siin  keduungan.  Keros  Bened! ctiner-Regel  (S.  VIII) 
Hattemer  Denkm.  d.  Mittelal.  1.  79. 

Omnes  autem  pueri,  qui  non  timent  confundi  pro  peccato  —  et  correpti 
verbo  non  emendaverint ,  verberentur,  quamdiu  disciplinam  accipiant,  et 
timorem.  Regul.  S.  Pacbom.  c.  97.  ap.  Holsten.  eod.  regul.  2,  51.  edt. 
Brock. 

Minorenne  werden  wegen  Vergebungen  nicht  excommunicirt,  sondern  ge- 
schlagen. 

Pro  qualitate  negligentiae  congruis  emendandi  sunt  plagis:  ut  quos 
aetatis  infirmitas  a  culpa  non  revocat,  flagelii  dlsciplina  compescat.  S. 
Isidor.  Hispal.  regul.  c.  17.  ap.  Holst  cod.  regul.  1,   105,  c1.  2. 

Infantes  suum  habeant  Decanum  —  Quod  si  in  aliquo,  quae  diximus, 
deprehensi  fuerint,  conttnuo  ab  ipso  suo  Decano  virga  emendentur.  Regul. 
eoromun.    8.  Fructuos.  c,  6.  ap.  Holaten.  cod.  regul.  1,  211,  cl.  2. 
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ißfti^tfAitmtxhtnf  mit gr^lftm oafUn ober  toimmn »trlitn  mit  i)atitn  fdiiegew 
ko  fU  0el|<Ut  mttbtn, 

(Auslegung  d.  Regel  d.  h.  Bened.  Cod.  palat  Vindob.  (S.  XY.) 
nr.  2968.  p.  83.  a  seq,) 

Das  in  Achen  i.  J.  816  abgehaltene  Concil  schärft  den  Bischöfen 
ein  die  geistlicher  Erziehung  anvertrauten  Knaben  sorgfältig  zu 
fiberwachen,  und  ihr  Augenmerk  darauf  zu  richten,  dass  zu  Auf- 
sehern dieser  Knaben  nur  Männer  yon  erprobtem  Lebenswandel 
bestellet  werden ,  die  jedes  Vergehen  auf  das  Strengste  ahnden  *^). 

Der  grösste  Theil  dieser  Strafen  wurde  minder  mit  der  blossen 
Hand  als  mittelst  der  Ruthe  ToUzogen.  Die  Verhaltungsregeln  der 
t^luniacenser  verbieten  dem  Sanglehrer  wie  jedem  andern  die  disso- 
nirenden  Knaben  mit  der  Hand  zu  zöchtigen,  untersagen  Maulschellen 
und  jede  directe  Berührung  des  blossen  Leibes  der  straißlligen 
Knaben.  Nur  dem  Magister  war  es  gestattet  brevi  manu  die  Fehlen- 
den bei  den  Haaren  zu  zausen  **).  Man  musste  daher,  wollte  man 


*^)  Solerter  Rectores  ficclesiarum  vigilare  oportet,  ut  poeri  et  adolesceotes, 
qui  iji  congregatione  sibi  commisaa  niitriuntur  vel  erudiuntur,  ita  iagibua 
Ecclesiasticia  discipUnis  constrlngantur ,  ut  eoniin  laBciva  aetaa  —  nullam 
posBit  reperire  locum,  quo  in  peccati  facinus  proruat.  Quapropter  in  huius- 
cemodi  —  erudiendis  Ulis  —  constituendus  est  vitae  probabilis  f rater, 
qui  —  eosque  ita  arctissime  constringat  etc.  ConciL  Aquisgran.  an.  816. 
can.  135.  ap.  Hartzb.  concL  Germ.  1,  510,  cl.  1.  cnf.  Mabil.  Analect.  p.  321, 
cl.  2.  edt.  2**- 

**)  Summopere  tamen  obserrat  Um  i  p  s  e  quam  a  I  i  i  quando  eos  verborat,  non 
solum  ne  Ungant  ^arnem  eornm  cum  manu,  sed  etiam  ne  vestis  eins 
eoram  adhaoreat  yesUbus :  nunqnam  cum  p  a  1  m  a  eornm  percutiuntur  m  a^ 
zillae:  sed,  si  opus  fuerit,  Magister  solus,  qui  eos  docit,  potest  eorum 
capiilos  ezcutere,  alius  nunquam.  Udalric.  consuet.  Cluniac  (c.  S.  XI  m.) 
ap.  D*  Acber.  Spicileg.  4,  186.  edt.  1°»* 

Bildlicbe  Darstellung  an  den  Glasfenstern  der  Kircbe  von  Oreat  Malvem 
(S.  XV).     Tbe  Arcbeological  Journal  Vol.  2,  p.  59. 

Darstellung  einer  Kinderscbule ,  Scbfller  und  Magister  als  Affen  cari- 
kirt,  aus  dem  Mnscr.  der  Pariser  National -Bibliotbek  Nr.  6760,  bei  Van- 
blanc  La  France  au  temps  d.  crolsad.  3,  4t. 

BUdiicbe  DarsteUung  des  vor  dem  Scbüler  mit  Rutbe  bewaffnet  sitzenden 
Magister  aus  dem  Sachsenspiegel  (S.  XIV)  bei  Halt  und  Babo  Denkmale. 
Taf.  1,  nr.  1,  und  Salomo  auf  den  Thron  statt  des  Scepters  mit  der  Ruthe 
In  den  H&nden,  vor  ihm  ein  nackter  Knabe  (xu  Parab.  1,  v.  1)  im  Cod. 
palt.  Vindob.  Nr.  1172  (S.  XIV). 
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jede  unmittelbare  körperliche  Berührung  meiden,  den  Kindern  die 
Schläge  durch  ein  Instrument  vermitteln.  Als  das  diesem  Zwecke  ent- 
sprechendste Strafwerkzeug  erkannte  das  Mittelalter  mehrere  zu  einem 
Besen  vereinigte  Ruthen.  Der  Birkenwald  wurde  der  geheiligte  Hain 
der  Paedagogen  jener  Zeit,  seinen  Stämmen  *^)  entnahmen  sie  die 
^dringlichsten  Argumente  f&r  die  Wahrheit  ihrer  Lehren»  die 
mächtigsten  Waflen  für  Aufrechthaltung  ihrer  schulmeisterlichen 
Oberhoheit.  Mit  dem  Besen  in  der  Hand  stand  oder  sass  der  Meister 
stets  schlagfertig  seinen  Zöglingen  vor  Augen.  Der  erwachende 
Morgen  praesentirte  ihnen  den  Magister  mit  dem  Besen  in  der  Hand, 
mit  dem  Ruthenbündel  weckte  er  sie  zum  Morgendieo^t,  mit  ihm 
folgte  er  ihnen  bis  zum  Lager  der  Nachtruhe.  Mane  cum  se  levant» 

—  cum  aurora  apparente  —  Post  Completorum  faciunt  orationes  — 
Stat  ante  eos  cum  virga  principalis  Magister  eorum  usque  dum 
omnes  sint  eollocati  et  ipsas  facies  bene  cooperti.  Item  quando  se 
levant,  si  tardius  se  levant,  continuo  est  virga  super  eos. 
Post  matutinas  laudes  eo  tempore  quo  rursus  omnes  sunt  dormituri 

—  tunc  tenente  Magister  virgam  in  dextra  manu,  et  candelam 
in  laeva,  exspoliantur,  et  cito  collocantur.  (S.  Udalric.  c.  1118. 
Consuetud.  ap  D^ Acher.  Spicil.  4.  182.  edt.  1**  cnf.  Märten,  d.  ant. 

eccl.  ritb.  4.  671.  a.  •») 

Zucht-  und  Lehrmeister  in  einer  Person,  schwangen  die  Magbter 
zwar  unablässig  ihre  magisterlichen  Fasces  fiber  den  Häuptern  der 
Scholaren,  doch  bei  keinem  Lehrgegenstande  machten  sie  häufiger 
Anwendung  von  diesem  Strafwerkzeuge  als  bei  dem  Unterricht  in  der 
(lateinischen)  Sprachlehre.  Die  Mutter  d.  Y .  Guibert  fragte  täglich 
ihren  aus  der  Schule  kehrenden  Sohn  ob  er  Schläge  bekommen  habe  ? 
Als  er  eines  Tages  Strafe  erhalten  zu  haben  leugnete,  zieht  sie  ihn  aus. 


'^)  «b  brht0et  hitd^t  nad^  bin  ^afel 

mit  fUßtn  ittmer  H  }nß 
IMU  ^  tUllid^en  im, 
Seifried  Helbliog  edt  r.  Karajan.  Zeitschrift  f.  deut.  Alterth.  4,  ZZS,  v.  ZOZ. 
*')  Pueri  —  quos    ad  horam    competentem  Magister  cum  rii'ga  excitat  etc. 
Ordin.  Corbeiens.  ap.  Märten,  d.  ant.  eccl.  ritib.  4,  p.  7,  b.  edt.  Antw. 

Puerl  flagellantur  consuetud inaliter  —  cum  collocant  se  in  lectulis, 
semper  Magister  stat  cum  virga  cum  eis.  Bernard.  Cluniae.  (c.  1109) 
Consuetud.  ap.  Hergott.  Vet.  discipUn.  p.  Z0^,  cnf.  S,  Udalrici  Consuetüdin. 
ap.  D'Acher.   ipictleg.  %,  178. 
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und  findet  auf  seinem  ROeken  die  bläulichen  Flecken  der  Striemen 
die  die  Gerte  des  Lehrmeisters  zurückgelassen  hatte  **)  (s.  Anm.  86). 
Der  cheyaliereske  Geist  des  Zeitalters  influenzirte  auch  die 
Paedagogen,  sie  hielten  sich  flir  die  auserlesenen  Kämpen  der 
Dame  Grammatik  (s.  Anmerk.  72),  und  rächten  mit  desto  rückhalt- 
loserer Überschwänglichkeit  die  Ton  unachtsamen  Parvisten  belei- 
digte Sprache,  als  sie  hei  dem  Reichthum  der  Urwälder,  den 
damals  unser  Weltheil  barg,  nie  in  Verlegenheit  um  Herbeischaf- 
fung des  nöthigen  Besenmaterials  gerathen  konnten.  Im  Schweisse 
ihres  Angesichtes  drillte  der  zornmflthige  Lehrer  ''^)  den  Kindern 


'*)  Qoae  eom  an  eo  rapalaMem  die,  ut  erat  soUta  rogitare  coepieset  —  ipse 
▼eUem  nollem  releeta  interula  —  1  Ire  nie«  attendit  u  In«  las  doraicuU  ex 
▼  Iniinam  tUlsione  cutem  ubique  prominulam.  V.  Guibert  (t  112%)  De 
Tit.  op.  %61,  cL  a,  e  «eq.  cnf.  Anmerk.  7S,  74,  86. 

"**)  Denn  gleichwie  die  kleinen  Kinder,  welche  in  der  Erlernung  der  Wiseen- 
■ehalten  trige  »Ind,  nach  den  Streichen,  die  sie  ron  ihren  Lehrern  oder 
Pädagogen  empfangen,  aufinerksamer  gemacht  werden,  und  den  Unterricht 
fassen  ete.     8.  BasU,  in  Princp.  Fror.  op.  3,  101,  e. 

So  gehet  es  auch  den  kleinen  Kindern,  die  Lehrmeister  drluen  Ihnen 
und  schlagen  sie,  und  schicken  sie,  wenn  sie  weinen,  su  den  MQttern.  8. 
Chrysost.  ad  popL  Antloch.  op.  2,  73,  c. 

Ut  quidam  diligentissimus  paedagogus  a  districtionis  et  dlsciplinae  linea 
nunquam  nos  deriare  concedens ,  si  paululum  quid  securitas  nostra  mensuram 
eongruae  severitatis  excesserit,  flagellis  incentivorum  stimulat  confestim 
et  increpat  etc.  Cassian.  (f  %%%)  ColUt.  op.  376,  edt.  Lips.  1733.  cnf.  ibd.. 
Institutiones,  p.  66. 

Carminum  interpres  meritique  vatum, 
Cum  leves  artem  pneros  docere 
Diceris,  yel  te  iuyenes  magistrum 
Audiant  Tcrbis  veluti  dlsertum, 
Cur  in  horrendam  furiam  recedis 
Et  manu  et  tele  raperls  cruentus? 
Luxoril  Epigram.  ap.  Burman.  Anthol.  1,  137.  edt.  H.  Mejer. 

Torquendi  iuTe!;es  dulcl  carendo  lyaeo, 
At  pueri  pigri  saeva  flagella  ferent. 
Carmin.  rar.  aev.  Karolin.  ap.  Maio  Classic,  auct.  5»  425. 

Litteras  Toro,  ad  quas  alii  discendas  et  Torberibus  coguntur,  ipsa 
ultroneo  studio  appeUit,  infatigabunda  meditatione  addidicit.  Agii  Vit.  8. 
Hathumodae  (f  874)  ap.  P.  M.  Germ.  6,  167,  1.  38.   cnf.  Anmerk.  71. 
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die  Regeln  der  grammatischen  Grossmeister  Priscian  und  Donatus 


Jn  f4)ulen  befem  ^urd)  kttenpkli4  tioin^nt  — 
fotti  ane  9orl)te  t^  in  ^er  iugfnt 
2ra3  bfleütt  in  alter  eflt  ane  titgent^ 
»eilent  maren  ^di^uUx  plei4 
"bo  man  fU  lerte  urCb  fittid). 
Reoner  r.  1736%,  p*  196.    cnf.  v.   17430. 

tfi  mw,  ali0  id)  l^abe  gefrort 
ein  fauler  in  einer  pkat  — 
fnaj  )^er  meißer  in  gelreib 
mit  fc^arfen  »orten  unl>  flegen  — 
üf  (inen  hlb^tn  rucke 
Mdie  nn^  bidie  er  in  fluc. 
Pfeiffer  Marien  Legend,  p.   153,  v.  %. 

Audit«  a  magistrls  facile  capiebat  et  retinebat  memoria.  Nee  eins  at- 
tentionem,  aicat  plernmqae  solet,  tfmor  Terberum  eztorquebat,  sed 
amor  acientiae.     Marbod.  (f  1128)  Vit.  S.  Licinli  op.  d.  1410.  edt.  Beaug. 

Serie  vero  triumpbat  animus,  quod  rudea  articnloi  taos  aliqoando  ipse 
mana  mea  ad  scribendum  direxerim,  qaodque  male  tomatoa  apicea,  cetera- 
qae  id  genas  quae  tenera  peccat  aetas,  super  dorsnm  tuum  c  oder  im. 
OoKecbini  Scbolastlci  Bpist.  ad  Valcberfnm  —  suam  olim*  discipulnm  ap. 
Mabil.  Analecl.  p.  438,  cl.   1.  edt  3^*- 

ba«  kinb  mit  »ürijten  lernen  fül  — 
foeld)  kinb  »el)fet  $ne  80rl|t 
b(u  !l^t  verloren  ber  lere  port. 
Tbom.  ▼.  Zirkl.  w&lscb.  Gast  p.  17,  ▼.  591.  edt.  RQckert. 

Hinc  pueros  ad  discendam  quotidie  yidemua  invitos,  angi  verberibus 
et  increpationibus  qai  postea  doctrinae  fnictum  agnoscentes  spontanei  se 
quasi  excrebrant  stndendo  parisius.  Vinc.  BelloT.  (1286)  De  erud.  filier. 
Regal,  mibi  p.  12  a,  cl.   1. 

Rinen  solchen  zornmütbigen  Magister  scbildert  S.  Hieronymas. 

Et  revera  nihil  est  foedius  praeceptore  furios o,  qui  quum  debeat 
esse  mansaetus  —  ilie  e  diverso  torvo  vultu,  trementibus  labüs,  rugata 
fronte,  effrenatis  conviciis,  facie  inter  pailorem  roboremque  variata,  cla- 
more  perstrepat:  et  errantes  non  tam  ad  bonum  retrahat,  quam  ad  malum 
sua  saevitia  praecipitet.  S.  Hieron.  Comm.  Epist.  ad  Tit.  op.  7,  699,  c. 
edt.  Vallars. 

Ein  in  der  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  lebender  oberbessiscber 
Dorfscbollehrer  pflegte  seine  Schüler ,  um  sie  in  Zucht  und  Ordnung  zu  ei^ 
halten,  auf  eine  Ruthe  schwören  zu  lassen,  Sie  mussten  die  Finger  an 
die  Rutbe  legen  und  dabei  die  Reime  sprecben : 
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ein  ^9 »    so    das8   Grammatik  und  Schläge  den   Schulknaben  als 


C  bu  riebe  fkvttff' 
Sy^ad^'  bn  miä)  gut, 
^aäf'  bu  midi  fromm, 
3>a$  idf  nidfi  )um  genfer  fomm. 
Die  Gemeinde  beschuldige  ihn  desahalb  and  am  noch  einiger  Dinge  der  Zaa- 
berei;    alte  Leute  aber  bexeagten  ihm»   daas  in  ihrer  Jugend  ein  solcheB 
schwören  aufdieRuthe  etwaa  ganz  GewShulichea  gewesen  sei.     Zeit- 
schrift d.  Verein,  f.  hesaische  Gesch.  5.  808. 
''^)  Dem    lateinischen    Sprachunterricht    der    mittelalterlichen    Schulen    lagen 
vorxugsweise  die  LehrhQcher  jener  beiden  Grammatiker  zu  Grunde. 

Nihil  mihi  Plato,  nihil  Cicero,  nihil  Homerus,  nihil  Vlrgilius,  nihil  Do- 
naius,  nihil  Pompeius,  nihil  Servius,  nihil  Sergius,  nihil  Priscianus 
contalit.  Ambr.  Autpert  (f  778).  In  Apocalyp.  L.  8.  ap.  Bibl.  Patr,  Max. 
Lpgd.  13.  586.  h.  nee  Priscianisticae  latitudinis  —  fundamentum  loca- 
rerim.  Sigefrid.  Abb.  Tegernsee.  (f  1068)  Epist.)  Pez  Thes.  Anecdt.  6.  P.  i. 
241.  c.  (Ähnliche  Proteste  s.  mein  ForUeben  Virgil's  im  Mittelalter  p.  31— 32.) 

Moneo  etiam  ut  cum  Do  na  tum  construxeris,  nihil  mandes  ineptae  leri- 
UUa.  Fulb.  Carnot.  (f  1020.)  Op.  p.  76  b.  edt.  1608. 

Beddituri  mihi  estis  corde  prius  Do  na  tum,  decllnationes ,  coi\jugatio- 
nes,  yoces,  serviolum,  pedes  et  omnes  grammaticae  regulas,  quibus  tos 
instruxi  toto  isto  anno,  humili  vobiscum  sedens  in  subsellio.  Herbert,  d. 
Loaingae  (f  1119).  Epist.  p.  1%. 

Artis  analogiam  a  Prisciani  constitutionibus  cottidie  fingendo  et  visi- 
tando  et  coeteria  Doctoribus  addiscas.  Wernher  v.  Tegernsee  (S.  XII.)  Pez. 
Thes.  Anecdt.  6.  P.  1.  cl.  265.    cof.  Gregor.  M.  op.  1.  cl.  6.  d. 

Primitianda  erat  aetas  tenera  in  regulis  artis  Grammaticae,  in  analo- 
fiis,  in  barbarismis,  in  soloecismis,  in  tropis  et  schematibus:  in  quorum 
omoium  doctrina  Donatus  ,  Serrius,  Priscianus,  Isidorus,  Reda,  Cas- 
alodorus  plurimam  diligentiam  impenderunt.  Petr.  Blesensis  (f  c.  1200). 
Epist.  101.  op.  p.  158.  cL   1. 

Legant  etiam  in  Scholis  ordinarie  duos  Priscianos  Tel  alterum  ad  mi- 
nus. SUtut  der  Pariser  Universit&t  (1215).  Beul.  Bist.  Univ.  Paria.  3.  p.  82. 

|Hc  be^n  hie  wxx  an  ^tammatica  ^fin 
hio  iDiu(  |l0nätu4  «nb  |lrtfcj&tt: 
Sixiftntd^vi»  man  von  »l^tt  fol 
snber  bit  btfttn  3eUn  mei, 
Thomas,  v.  Zirclarla  d.  wftlsch.  Gast.   p.  243,   ▼.  8037. 

Donat  et  Parse,  Priciens; 
Cil  hon  eheralier  autoristre 
Et  eil  hon  escuier  menistre 
S*esmurent  tuit  avoec  Granmaire  etc. 
Ratebeuf  (c.  1270)  Oeuvres  2.  %18.  edt.  Jubinal. 
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identische  Begriffe  gelten  mussten.    Und  wenn  die  bildende  Kunst 


Arifltote  fiert  Precien,  -^ 
Mes  Priciens  ot  II  neveo«  etc. 
ibd.  p.  %20. 

Priscian  und  Donmt  fehlten  wohl  in  keiner  Büchergammlung  des 
Mittelalters  und  manche  bewahrte  diese  Oraminatiker  in  nenn  bis  sehn- 
facber  £xemplarensaU. 

Alculn  rühmt  den  Beichthum  des  Bucbenrorrathes  zu  York. 
Artls  Grammaticae  vel  quid  scripsere  Magistri. 
Quid  Probus  atque  Focas,  Donatus  Prisclanus  que. 
AIciun.    (t  804.)    De  pont.  Eborac.   op.  (2.    256.  ▼.   1554.   edt.  Frohen. 
Do  Datum   minorem  —  Donatnm    maiorem  —  Verxelchniss   der    BQcher 
AthelsUn^s  eines  Angelsachsen  (S.  IX.  int.)  ap.  Wright.  Biogr.  lit  Brit.  1. 
38.  Librorum  etiam  non  parram  copiam  sub  eodem  abbate  (Grimaldo.  854) 
Hartmotus  composuit ;  qnorum  nomina  haec  —  Gesta  Alexandri  in  rolumen 
1.  —  Grammaticam  Prisciani    in  volumen  1.  Ratpert.  Cas.  S.  Galli  ap. 
P.  M.  Germ.  2.  70.    1.  7.  1.  36.     Grammatica    integra  Prisciani   gram- 
matici.  2.  Liber  Prisciani  grammatici  de  nomine  et  de  pronomine  et  verbo 
et  de  participiis.  3.  Fit  D  onat  i  grammatici  de  barbarismo,  et  de  ceteris  vitiis. 

4.  Eiusdem  de  iittera  et  syllaba,  de  pedibus,  de  tonis,  de  posituris  in  uno  codice 
—  0.  Grammatica  integra  Prisciani  grammatici.  10.  Item  ipse  liber  in 
alio  codice.  11.  Item  in  tertio.  —  18  Minores  partes  Donati  grammatici  — 

24.  Item  ars   Prisciani  de  nomine  et  pronomine  et  rerbo  in  uno  codice. 

25.  Item  minores  et  maiores  partes  Donati.  26.  Et  Prisciani  minores 
partes.  BQcberrerzeichniBS  des  Klosters  Lorsch  (S.  IX)  ap.  Mai.  Spicileg. 

5.  100.  Remigii  super  Donatnm  minoren.  Catal.  Monast  Resbacensls  ibd. 
202.  23.  Ars  Priscia n  i  quater.  24.  P  risciani  constructiones  ter  etc. 
Breviar.  Codic.  Corbeiensis  (Germaniae)  ibd.  211.  De  libris  Prisciani. 
De  litera,  de  syliaba,  et  de  octo  partibus  lib.  XVI.  et  constructione  üb.  V. 
in  cod.  I.  Item  Prisciani  de  litera  (und  noch  dreimal).  Item  Donati, 
Isidori  de  oclo  partibus  (und  noch  dreimal).  Brevis  Uhr.  qui  sunt  in 
Coenob.  Sendeleozes-Auua  (S.  IX.)  ap.  Neugart  Episcopat.  Constant.  537. 
seq.  Libri  Prisciani  de  octo  partibus  XVI.  Item  eiusdem  de  construc- 
tione partium  orationum  libri  II.  Item  Prisclanus  minor.  Item  partes  Do- 
nati (und  noch  sieben  mal)  BQcherverzeichniss  ron  St.  Gallen  (S.  IX.) 
Weidmann  Gescht.  d.  StifU-Bibliothek  von  St.  Gallen,  p.  304. 

Libros  Donati  tres;  et  in  uno  ex  his  habentur  Sinonima  Ciceronis  — 
Libros  Prisciani  minorls  II.  —  Libros  Prisciani  II. —  Priscianus 
minor  —  Librum  Prisciani  migorem —  Priscianus  minor.  —  Liber 
D  o  n  a  t  i  de  maioribus  et  minoribus  partibus  etc.  Index,  cod.  Bobiensis 
coenob.  (c.  S.  X.)  ap.  Muraler.  Antiq.  3.  820.  d.  e.  821.  a.  e.  822.  a.  D  ona- 
tum  minorem  et  maiorem.  Verzeichniss  der  Bücher  des  Landbischofes  Madal- 
win ▼.  Passau  (an.  003)    Mon.    Boic.    28.   P.  2.  201.   —  Tres   Donati 
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die  Sprachlehre  personificirte»   führte  sie  diese  erste  der  sieben 


minores  —  UnnsDonatiifl  maior  —  Precianellns  minor.  Bücherreneich- 
nias  an«  dem  Anfange  de«  XI.  Jahrh.  Biblioth.  d.  l'icoL  d.  Chart.  2.  125. 
Ein  BücberTerxeichniaa  de«  X.  —  XI.  Jahrliunderta  führt  5  mal  Donatui  und 
2  mal  Priscian  auf.  Matter.  Lett.  rares,  p.  2 — 5.  Maiorem  librum  Pris- 
clani  petimoB  nobis,  ut  serreatis  aliquantulum  temporis  praestari.  Brief 
des  Abts  Wigo  ▼.  Feochtwangen  (e.  983)  von  Abt  Oozbert  r.  Tegemsee. 
Pez  Thes.  Anecdot.  6.  P.  1.  cl.  115.  c.  Geschenk  des  Abtes  Sigfirid  an 
das  Kloster  d.  h.  Johannes  z.  Bergen.  —  Boetium  de  sancta  trinitate  — 
Maiorem  Do  na  tum  cum  minore.  Pen  Archiv.  9.  %39.  Peel  (Theo- 
baldus  Abbas  an.  1019)  autem  scribere  —  Dona  tum  unum  —  Storia 
Anglorum  etc.  GattuU  Hist.  Cassin.  1.  80.  cl.  2.  Fulbert  (i  1029), 
sendet  dem  Enbischof  Bonibert  auf  dessen  Verlangen  ein  Exemplar  von 
Priscians  Grammatik.  Significavlt  autem  nobis  filius  noster  tuusque,  —  HÜ- 
duinus  —  unum  de  nostris  Priscianis  te  Teile,  quem  et  per  eundem 
libenter  mittimus.  Fulb.  Carnot.  (f  1029)  Op.  p.  19  a  edt  1608.  Vom 
Bischöfe  Nithard  wird  gerfihmt:  „de  Donati  vel  Prisclani  regulis  scola- 
res  adolescentulos  non  dedignabatur  interrogare.'*  Anselm.  (t  c.  1056)  Gest. 
Episcop.  Leodiens.  ap.  P.  M.  Genn.  9.  220.  1.  35.  cum  Auiano  et  P  r  i  s- 
ciano  de  nomine  et  uerbo.  Vol.  I.  —  Priscianns  malor  cum  libris  de 
constructione  Vol.  I,  (und  noch  achtmal)  —  Donatum  Vol.  I  (und  noch 
zweimal)  CaUlog  der  Bibliothek  des  Klosters  St.  Petr.  zu  Toul  (c.  108%.) 
Anzeig.  Neuer  1807.  cl.  73.  Unter  den  BQchern,  die  Regenfried  dem  Kloster 
Tegemsee  darbrachte,  befanden  sich  ^Duas  mappas  mundi,  librum  super 
Donatum.**  Gfinther  Gescbt.  d.  Uter.  Ansialt,  in  Baiern.  1.  190.  Dona- 
tus  minor  cum  decUn.  et  coi^ug.  et  pedibus  —  Donalus  minor  cum  bis 
Omnibus  et  co^Jug.  Item  —  minor  Donatus.  Item  —  alter  minor  et 
major  cum  decl.  co^Jug.  et  barbarismo  et  pedibus  et  genere  decUnatio- 
num.  Item  —  alius  major  cum  pedibus,  barbarismo  et  Priscianello 
etc.  (noch  neun  mal).  Catalog.  der  Abt.  Ancbin  (S.  XI-- XII)  ap.  ReilTen- 
berg  Annuaire  18%%.  p.  89  seq.  Donatus  und  Priscian  im  BOcherverzeich- 
nisse  der  Bibliothek  in  Durham  (S.  XII).  Surtee  Hist.  of  Durham  I.  p.  1. 
Somner  Merryweatber  Biblm.  in  t.  m.  age.  p.  69.  Donatus  —  Priscian. 
Bficherrerzeichniss  der  Klosterbibliothek  in  Whitby.  (c.  S.  XII.  m.)  Charl- 
ton's  Histor.  of'Whitby  p.  113.  Somner  Merryweatber  Biblm.  Int.  m.  age. 
p.  128.  Etiam  in  libris  describendis  operam  Desiderius  dare  permaximam 
studiut.  Codices  —  haec  sunt—  Virgilium  —  Donatum.  Petr.  Diacon. 
(c.  11%0)  Cbron.  Cassin.  ap.  P.  M.  Germ.  9.  7%6,  1.  33.  p.  7%7.  L  12. 
Hi  sunt  libri  quos  Ruotgerus  in  librario  invenit  snb  abb.  Wolframo  (S.  XII) 
Donati  I  —  Prisciani  IUI.  (Kloster  Michelsberg.)  Schannat  Vindem.  I. 
p.  50.  seq.  Priscianus  maior  et  minor.  Donati  111.  Donatus  maior 
et  minor  cum  commento  Hemigii  I.  V.  Catalog  v.  IVessobrun  (S.  XII)  Se- 
rapeum.   18%!.  p.  252.   cnf.  ibd.  p.  253.  p.  258.  Priscianus  maior  — 
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freien  Künste  in  der  Gestalt  einer  die  Geissei  schwingenden  weib- 
lichen Person  dem  Beschauer  vor  ''•). 


Prlscianos  minor  3  Yolum  —  Prisclanom  de  XII  verflibas.    Bücher- 
▼erseiehDiss    des    Klosters  Hamersleven    (S.    XII.)    Isis    182%.   p.  26.    uod 
Serap.  18%5.    p.  38.   Priscianas    maior  —  Pr iseianns  de  Constme* 
tionibus.  —  BQcherverzeichniss  des  Klosters  Priefling.   (c.  S.  XII  ?)  Monam. 
Boic.  13.  p.   139.   Gleichfalls  in  Glastonbury  (an.  12%8)    Joh.  of  Glastonb. 
edt.   1720.  p.  %51.  Merryw.  1%1.  cnf.  ibd.  p.  163.  Priscianas  magnus. 
Item  pars  Prisciani  in  alio  libro  —  Donatus.  Catalog.    cod.    monast. 
Benedictoburani    (c.    1250)    ap.    Pez.  Thes.   Anecdot.   T.  3.  P.  3.    622    u. 
Archiv  Oberbayr.  8.  350.  Item  Priscianas   migor.    Item    summa  Gram- 
matice.  Item  donatas  major  —  Item  duo  donati  yiles.  Item  panrus  dona- 
tas.  Item  minor   Priscianas    —  Prisclanum    minorem.    Verzcicbniss 
der  Bücher  des  Bischofs  Otto  v.  Passau  (an.  1259.)    Mon.  Boic.  28.  P.  2. 
486 — 487.  Priscianas  minor—   Prlscianus   maior —  Petrus  Heliae 
super  minorem  Prisclanum  —  Priscianas  minor    etc.  —   maior   Do- 
natus.   In   St.    Emmeram   zu   Regensburg.    (S.  X  et   S.   XIV)    Serapeum 
1841.  p.  260,  264.  Major  donatus.  Prlscianus  constructionum.  Bficher- 
▼erzeichniss    des    Chorh.    Stift.    Klosterneuburg.    H.  Zeibig    im  Archiv  d. 
k.  Akad.  d.  Wissenscb.   1850.  2.  B.  283.  Item  Prlscianus  msjor.   Item 
Priscianus  major,  (an.  1330).   ibd.  p.  297.  Libellus  Donati  de  voce, 
et  literis  syllabus,  pedibus,  accentibus ,  et  posituris  ~  Donatus  de  Bar- 
harismo  —  Donatus  minor.  Tractatus  cjusdem  de  voce,  et  iitera,  et  tonis, 
et  accentibus ,    et    posituris.    Donatus  major.   —   Institutio    Prisciani 
Grammatici.    Catalog    der   Klosterbibliothek   von    Peterburgh.    (c.  S.  XIV.) 
Aus  Gunton's  Histor.  of  the  Church  of  Petrb.  p.  173—224.  Serapeum  1851. 
Anh.  p.  171.  seq.  Priscianus  magnus,  in  uno  volumine.  Priscianus 
de  construetionibus  in  uno  volumine.  Catol.  of  the  libr.  of  the  monast.    of 
Rievaux    (S.  XIV.)    ap.  Wright  and  HaUiwell    Reliq.    anfiq.    2.   186.    Petit 
Donast    avec    Chatonnet,   a  deux    fermoers  d^argent  aux  armes  de  mon- 
seigr.  le  daulphin.  Invent.  d.  Livres  d.  R.   Charl.  V.  (1373).  Barrois  Bibl. 
Protypogr.  p.  80  nr.  400.    Preciaiius   minor  ibd.  p.  8t,    n.  424.    Item 
Priscianus    carens  principio    et  fine.  Inventar    der  Olmfitzer   Domkirche 
V.  J.   1435.    NotizbL  z.  Archiv  d.  k.  Akad.   d.  Wissenscb.    1852.    p.  170. 
Priscianus  maior  in  cartis  membranaciis  —    Priscianus  minor  —  In- 
vent. libror.  (m.  1460)  ap.  Zacharia  Bibl.   Pisfoiens.   p.  38. 
^3)  Gngelhardt  Herrad  v.  Landsp.  Taf.  8. 

Theodulph  beschreibt  ein  Gemilde,  auf  welchem  die  Grammatik  mit  einem 
Schwerdt  in  der  Rechten  und  einer  Geissel  in  der  Linken  dargestellt  war. 

Huius   laeva  tenet   flagrum,  seu  dextera  machaeram 
Pigros  hoc  ut  agat,  radat  ut  haec  vitia. 
Theodulph.  Episc.  (i  c.  821)  carm.  ap.  Sirmond.  op.  2,  814,  v.  71.  edt.  Venet. 
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Nftchst  dem  grammatischen  Unterrieht  ergoss  sich  das  FQllhorn 
magisterlicher  Correction  am  reichlichsten  bei  der  Unterweisung  im 
Gesa  ng.  Noch  gegen  Ende  des  IX.  Jahrhunderts  zeigte  man  in  Rom 
die  Geissel,  welche  Papst  Gregor  der  Grosse  bei  dem  Unterricht  der 
Sängerknaben  eigenhändig  handhabte  ^*).  Die  Geissei  war  der  Tak- 
tirstab  der  Musikdirigenten  des  Mittelalters,  und  in  den  Harmonien 
himmelanwogender  Chorale  mag  sich  nicht  selten  der  Aufschrei 
haargeraafter  Sftngerknaben  als  unaufgelöste  Dissonanz  mit  nach 
Oben  geschwungen  haben  (s.  Anmerk.  66). 


Die  Zucht  der  Jagend,   dari^stellt  unter   dem  BUde   einer  mit  einem 
Besen  bewaibieten  Rechten. 

|r  901»  lul^i,  »b  oU  ein  fvan; 

hd  fiii  \^Ht  ßtm&Ui  an 

ein  b  efem  in  tinn  }tfwtn  fjant. 

mit  her  ^onhtimtnm  fi  genant, 

hoj  finu  mir,  lieher  gote^  bot*. 

»rinnt,  i4»  fage  hii:  bt  ^ 

13  i^  hin  3n|^t  her  tnmhen  jngent 

nnh  her  mar  fetale  aller  tngent. 
Seitried  HeUiling  edt  r.  Kar^Jan.  ZeiUchrilt  f.  deut.  Altert  %,  p.  138,  ▼.  333. 
cnf.  p.  160,  T.  1153.  Terhd.  Anmerk.  56 — 6%. 
''')  Sub  Lateranenais  Patriarchii  domibus  fabricavit,  ubi  uaque  hodie  lectu«  eina, 
in  quo  recuhana  modulabator,  et  flageUum  ipains,  quo  paeria  minabatur, 
▼eneratione  congrua  com  anthentico  Anthiphonario  reaervatur.  Johan.  Diacon. 
(c  872)  Vit.  S.  Gregor.  Mag.  op.  %,  p.  %7,  c. 

Quantis  verberibua,  qaibua  doloriboa  muaicarum  discentes  imbn- 
antur.  S.  Golomban.  (f  615)  Inatmct.  ap.  Bib.  Pat.  max.  Lugd.  12,  p.  12,  f. 
Den  Backenatreichen  der  heil.  Adelheid  achrieb  man  die  Kraft  zu ,  den 
von  ihnen  getroffenen  eine  klare  Singstimme  zu  verleihen.  Si  qua  enim  aoro- 
rum  — eantanti  choro  aonorae  vocia  non  congruebat  harmonia,  correpta  vel 
alapia  percuaoa  a  pia  Matre,  per  omne  tempna  aequentia  vitae ,  delectabüi 
▼ocia  donaU  eat  clariUte.  Vit.  S.  Adelh.  (fc  1004)  A.  S.  S.  Febr.  T.  1,  7l0b. 
Hieher  möge  auch  folgende  Erzählung  von  dem  Bischöfe  der  einen  Sin- 
gerknaben mit  der  Oeisael  achlagen  lieas ,  und  der  darüber  die  Stimme  rerlor, 
gezogen  werden.  Igitur  qoidam  clericus,  Mintuciua  nomine,  annorum  circiter 
decem,  propter  suaTissimae  Tocia  tintinnabulum ,  et  dulcedinia  Organum  de 
fauce  prolatom  —  jnaus  eat  ab  Archldiacono  teneritate  melUflua  decanUre. 
Quo  facto  praecipit  ipsum  puenim  Epiacopua  flagellari  ab  hoc,  quia 
alterum  iuaaerat  ipae  cantare  —  Moz  enim  at  clamor  Tapulantla  in  aurem 
sonuit,  Tox  eius  ab  ore  disceaalt  Fortunat.  Vit.  S.  MarceUi.  op.  2,  1%6. 
edt.  Rom.  1756. 
Sitzb.  d.  pbiL-hist.  C1.  IX.  Bd.  I.  Hft.  U 
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Neben  den  durch  instrumentale  Mittel  Tollzogenen  Körper- 
strafen, war  man  auch  mit  deren  Ertheilung  in  direct  handlicher 
Weise  nicht  sparsam.  Zu  dem  bereits  früher  gedachten  Zerren 
des  Haupthaares  (s.  Anmerkung  66)  gesellten  sich  Backenstreiche 
und  zwar  der  sausendsten  Art  7^).  Diese  Schulmeister  die  ihren 
Zöglingen  als  Tugendmuster  yorleuchten  sollten»  diese  zornsQch- 
tigen  Magister,  schlugen  nicht  selten  also  wuthblind  auf  den  Schüler 
los ,  dass  solche  Züchtigungen  nicht  blos  körpercntstellende  Leibes- 
Verletzungen,  sondern  sogar  den  Tod  des  Lehrlings  zur  Folge 
hatten.  Um  dieser  grausamen  Willkür  der  Schulmeister  und  Lehr- 
herm  Schranke  zu  setzen,  sah  sich  die  Legislation  jener  Zeit  veran- 
lasst, die  Qualitftt  und  Quantität  dieser  Strafertheilungen  durch 
gesetzliche  Bestimmungen  zu  regeln.  Kein  Lehrer  durfte  nach  der 
Wormser  Schulordnung  vom  Jahre  1260  einen  Schüler  aufnehmen, 
der  wegen  der  Strenge  der  Zucht  seinen  frühern  Lehrmeister  ver- 
lassen hatte.  Jedoch  wird  jeder  Magister  ermahnt  im  Züchtigen  Mass 
zu  halten,  sollte  er  sich  jedoch  soweit  vergessen,  dass  seine  Schläge 
dem  Schüler  entstellende  Wunden  oder  Beinbrüche  zurücklassen,  so 
steht  es  dem  Schüler  frei,  ohne  diesem  Lehrer  das  Schulgeld  ent- 
richten zu  müssen,  sich  in  die  Schule  eines  andern  Meisters  zu 
begeben  ^^).  Der  Schwabenspiegel  setzt  fest,  dass  jener,  der  sein 


^*)  Ad  quem  sonitam  quidam  es  pneris  retrorsum  atpicieiiB,  ut  videret  quid 
hoe  esset,  protinus  magister  scole  in  eum  prosilleiu ,  alapa  pereussit 
paeram  alttBpnuni.  Chron.  NeT«lic.  (c.  1048)  ap.  P.  M.  Germ.  0,  p.  86, 
1.  10. 

Puer  plus  ~  dizit  saneto  Deelano:  O  sanete  Pater,  satls  mare  de 
Buo  loco  expulisti  •-  sanetiis  Declanus  —  dedit  ei  modice  alapham  super 
nasum  suam ,  dicenes:  Non  ego  ezpali,  sed  Dens  mevs.  Vit.  8.  De- 
elani  episcop.      (Auet.  c.  8.  XH  T)     A.  8.  8.  Jul.  5,  600,  b. 

Quadam  atatem  die  cum  somno  grayatas  dormiendo  tempns  lectionis 
negtexisset,  cum  a  somno  Sorgens  se  calcearet,  sensit,  et  audiylt  caput 
suam  ex  utraque  parte,  et  anres  rerberari  crebris  ictibus,  velati 
quaterno  aliquo  scripturaram  largo,  et  lato  ricissim  ad  ntrarnque  anrem, 
Stent  forte  fieri  solet  scbolari  alieni  a  magistro  indignante,  eo  quod 
tempus  lectionis  negtexisset.  B.  Ricbalmi  (8.  XIII  ext)  De  insid.  daemon. 
ap.  Pex  Thes.  anecdot.  T.  1,  P.  t,  «65,  d.  cnf.  Anmk.  85,  86. 
'*)  Providere  tamen  debent  magistri  nt  modam  in  correctionibvs  non  excedant, 
sed  vt  correctionls  qnantiUs  calpae  respondeat  qualltati:  si  vero  modam 
correctioois   excesserlt  magister  per  laesiones  dtfformes,   qoales  sunt  Tal- 
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Lehrkind  mit  Hand  oder  Besen  schlägt»  ohne  es  jedoch  blutrünstig 
zumachen,  von  aller  Veranwortung  frei  sei.  Er  kann  gleichfiiUs 
nicht  gebüsst  werden»  wenn  diese  Schläge  nur  eine  blutige  Nase  zur 
Folge  haben.  Wird  das  Lehrkind  jedoch  an  andern  Körpertheilen» 
jedoch  nicht  mit  der  Ruthe  blutrünstig  geschlagen,  so  muss  der 
Meister  es  büssen.  Schlägt  er  das  Kind  todt  so  wird  über  ihn 
gerichtet  Dies  Gesetz  beschränkt  ferner  die  Zahl  der  Streiche» 
die  ein  Lehrherr  ertheilen  darf»  auf  die  runde  Summe  eines  Du- 
zends  '•). 

Geissei,  Besen,  Gerte»  Bakel  u.  s.  f.  ''''')  bildeten  das  Arsenal  des 
mittelalterlichen  Paedagogen,  und  wo  trotz  aller  dieser  Waffen  seine 
Anstrengungen  sich  fruchtlos  erwiesen»  dort  übernahm  der  Teufel  in 
eigener  Person  das  Geschäft  der  Zurechtweisung.  In  einer  Schule 


nera,  rel  oasiam  conf  r  ae  turae,  acolarU  pro  emenda  libertatem 
habebit  recedendi  ab  ipso,  non  aoluto  etiam  pretio  ad  quod  pro  dimidio 
anno  fuerit  obligatos.  Ordioat.  rectorib.  cholariam  Worm.  praescript.  (an. 
1200)  ap.  ScbannaL  epiaeop.  Wormat«  T.  2,  129,  nr.  7. 

^*)  3U^  tin  man  fta  Urktitt  mit  xuoitn  »Ux  mit  Ut  ^üni  ant  Msut- 
xvmftny  ^a  tuot  er  loü^er  niemait  cv.  im^e  mo^tt  ex}  hiuoixlSmfic  H  }t  ttx 
nafev;  txn  hnt}ei  abn  tiil^t.  mo^tt  trj  ober  Muotritnflir  one  mit  xuoitn^ 
\tt  mtt03  erj  hüt}tn,  »ntt  fle^t  erj  je  t0be,  mon  rid)tet  iiber  in  ob  l)ie 
9or  |}efpr0il)eii  i^.  VtemaR  fol  finem  lerkinbe  mer  flege  tnon  baime 
3 »eise,  ttnbe  ine  ijesaerbe.  Scbwabenspiegel.  e.  158,  p.  15«.  edt. 
Waekernagel. 

31eit  ttner  en  mm  en  kint .  0ber  r0ft  ^e  it.0ber  fleit  l^e  it  mit 
befmen  b0r  ftne  miffi^ct  .  ^e  bi\fi  i$  one  »anbei  bur  ^e  ti  ferneren 
nppe  ben  ^i^en .  bat  l^e  it  b0r  onbern  nid^t  en  (Uge  menne  b0r  |hie  mif- 
fidiat.  Sacbsenspiegel.  L.  2,  e.  06,  p.  106.  edt.  Sacboxe.  tnt.  Hugonis 
(c.  UOa)  Cbron.  ap.  P.  M.  Germ.  10,  «88,  1.  80. 

QueBcanqae  diseipnlum  in  patrocinio  aat  in  aerritio  eonatitntnm,  si 
a  magiairo,  patrono  yel  domino  incompetenti  etc.  indiaereta  diacipUna  per- 
cnasam  fortasae  mori  de  flagello  contingat,  cum  nibil  Ule  qui  doeet  aat 
eorripit,  in  bnnc  invidiae  ant  maUtiae  babuerit;  qui  caecldlt,  bomicidio 
nee  infamari  poterit,  nee  aflligi.  Leg.  Wiaigotb.  L.  6,  T.  5,  e.  6,  ap. 
Waltber  Corp.  J.  Germ.  1,  552. 

^^)  Ideo  Lex  severitatem  gladii  babet  tamqnam  paedagogua  baeulnm.  S. 
Ambroa.  (f  308)  epiaC  74,  op.  2,  1081,  d.  adt.  Mawin.  cnf.  ibd.  1,  1425,  b. 
Eo  tempore  floralt  in  arte  Grammatica  Felix,  patrana  Flayiani  prae- 
ceptoria  mei,  quem  in  tantam  Bex  dilexit,  uleibacaluin  argento  aaroqae 
decoratam,  inter  reUqaa  auae  iargttatia  manera  condonaret.  Paul  Wamef. 
Geat.  Langob  L.  5,  e.  6.  ap.  Maral.  S.  B.  Itol.  1,  493.  cl.  2,  b. 

14* 
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befanden  sieh  zwei  Kuchtlose  SehQler,  die  zurecht  zu  bringen  dem 
Meister  nicht  gelingen  wollte.  Als  er  unter  diesen  vergeblichen  Be- 
mühungen gestorben  war,  erschien  drei  oder  vier  Tage  nach  dessen 
Tode  der  Teufel  yor  der  in  der  Schule  versammelten  Jugend  in  der 
Gestalt  des  verstorbenen  Magisters  mit  einer  eisernen  Ruthe  in  der 
Hand,  und  bedeutete  jenen  beiden  Ungehorsamen  drohend ,  dass  sie 
in  Bälde  zu  sterben  haben  würden.  Nach  einigen  Tagen  verschieden 
die  beiden  Schüler  ^»).  Wir  werden  in  dieser  Erzählung  unsern 
Knecht  Ruppre cht  zu  erkennen  vermögen,  wie  er  noch  heutigen 
Tages  in  manchen  Orten  in  der  Maske  des  Teufels  leibt,  lebt  und 
schreckt. 

Solcher  Weise  verbreiteten  die  Magister  Scheu  und  Schrecken 
um  sich.  Mit  dem  dürren  Besen  in  der  Hand  begleiteten  sie  ihre 
Schüler  durch  das  Paradies  der  Jugend,  und  unter  Ruthenhieben 
klommen  diese  den  von  Kinderthränen  ''*)  reichlich  bethaueten 
Steilpfad  der  Grammatik,  Dialektik  u.  s.  f.  empor.  Heiligen,  frommen 
Männern,  denen  Mit-  und  Nachwelt  Lorbern  flocht,  denen  band  die 
Zeit  ihrer  Kindheit  nur  Ruthenbündel  und  Geissein.  Als  Christus 
zur  Schule  ging,  und  einst  von  dem  Lehrer  geschlagen  worden  war» 
verdorrte  diesem  alsofort  die  Hand ,  mit  der  er  die  Streiche  gef&hrt 
hatte  ^<^).  Der  h.  Augustinus  (empfand  die  strafende  Rechte  des  Schul- 


^^)  ConUgit  ergo  magistrum  mori,  et  iertio  die  aat  qaarto  in  media  schola,  in 
effigie  magUtri,  diabolum  cum  rirga  ferrea  coram  omnibus  apparcre. 
Nee  mora  cum  traci  vultu  io  dictos  adoleaceote«  exurgens,  et  cum  virga 
mortem  UUs  intentana  repente  diaparuit  etc.  Thom.  Cantiprat.  (t  e.  1263) 
Bon.  univera.  p.  176.    cnf.  Vit,  S.  Anaaeri  A.  8,  S.  Jul.  4,  106,  d,  e. 

Eine  Ähnliche  Stelle  wo  der  Teufel  mit  Ruthe  oder  Gerte  bewaffnet  er- 
acheint,  bei  Petrua  Diaconua.  Diabolum  in  yia  atantem  repperit,  atatura  pro- 
cerum,    digitoa   ac  ungulaa  habentem   valde  longiaaimoa,    virgamque  in 
manu  tenentem.   P.  D.  (c.  lUO)  Chron.  Caain.  ap.  P.  M.  Oerm.  0,  733, 1.  %8. 
''*)  Cum  quanto  gemitu  eruperit  in  lacrimaa,  quaa  haut  aecua  ac  puer  aep- 
tuennia  aub  magiatri  ferula   edere  videbatur.     Anaelm.  (c.  1056)  GeaU 
Epia.  Leod.  ap.  P.  M.  Germ.  9,  2Z0,  1.   18. 
®®)  Evangel.  infant.  Senrat.  c.  «0.  ap.  Thilo  Cod.  apocr.  N.  T.  1,  125. 
€Hii  ftit  fil^oliittifbr  was 
ber  ^xt}  3fu^i«i 
3tt  nt&tttti!^  in  her  |Ut 

btr  3*  M'N^t^^"  ^^  — 
39  im  er  fprai^  — 
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meisters  •  und  der  heilige  Bischof  Ton  Hippo  hob  oft  als  Kind  seine 
kleinen  Hände  zum  grossen  Gott  empor,  inbrünstig  flehend,  dass  er 
ihn  gnädigst  vor  den  Streichen  des  Schulmeisters  bewahren 
möge  ^9-  Gleiches  Gesuch  trugen  Schulkinder  der  Mutter  Christi 
Yor  und  baten  angstbeklommen  Yor  ihrem  Bilde  um  gleichen 
Schutz s*).   Der  h.  Adalbert  blieb  you  der  magisterlichen  Geissei 


]»a3  ^it  ^ßd^  »Ut  vtxitthtn  Ion 

il^in  ^  )i0rcc^te  kiiit  ^ 

i4  »il  pn  9nben»tn^en  niil) 

9idit  in  Mi  fc^oUn  vuxtn 

9r(bt  0uc^  Biioiltn  ttxttn 

mit  fdierfen  btftmrtfen  — 

^er  toeil^felrebe  »ort  fo  oü 

910  ^n  mtifitt  mm  ein  xi$ 

snire  in  9nmvioU$  mbi 

im  firun  tuckt  mal  bur4i|civ4l. 
Paasional.  edt.  Hahn  p.  55,  t.  1  aeq.  ▼.  76.  cnf.  ebd.  p.  52 ,  ▼.  4.  cof.  Die 
chinUieit  Jesu.  Htbn  Ged.  XII.  u.  XIII.  Jabrb.  Nat.  Bibl.  20.  p.  101,  v.  72. 
*')  Inde  in  aebolam  dataa  smn  ut  diacerem  litteraa,  in  quibua  qaid  uti- 
litatia  esaet  ignorabam,  et  tarnen  ai  aegnia  in  diacendo  eaaem  vapn- 
labam  —  Rogabam  te  (Deum)  parrua,  non  parvo  affectu  ne  in  acbola 
▼  apularem.     S.  August,  (f  430).  Coofes.  op.  1,  74,  e,  f. 

M  tnä^t  »aeinnnbe  bat 

monic  Umbt}  4ltnbtlein. 

tnfer  fr0ioen  bio  fi  tpd^it  fein. 

ben  toga  inbet  fd^nU  p^it^tn, 

unt  t}  berste  nor  ben  f legen. 
Das  JAdel  ap.  Habn  Ged.  d.  XII.  n.  Xin.  Jabrb.  Nat  Bibt  20,  120,  t.  67. 
enl  ebd.  ISO,  t.  14. 

gefeUe,  p  ifi  aifd  gnt: 

»üt  bv  gelottben  an  |le  legen 

ba3  p  bid)  beioart  oor  flegen 

rnib  oui^  nat  bdfeni  fp0tte. 
Pfelifer  Marienlegenden  p.  242,  v.  00. 

Maria  war  dorcb  Gottea  Gnade  acbon  von  Kindbeit  an  so  sittsam,  dass  sie 
nie  Scblige  empfing. 

»ant  ft  l^et  ba3  ^eil. 

unt  von  g0t  bie  flnne. 

b(0  fl  tr  nteifUrinne. 

«mbe  ir  otonl^t  nie  geflud). 
Diy  cbintb  Jesu  ap.  Habn   Oed.  d.  XII.  u.  XIU.  Jabrb.    Nation.    Bibl.  20, 
p.  68,  ▼•47. 
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nicht  Terschont  «*);  S.  Konrad  wurde  oft  von  der  Ruthe  heim- 
gesucht^). AlsOdoIrich,  damals  noch  in  den  Jünglingsjahren,  der 
nur  lässig  den  Studien  oblag,  einen  Brief  yorzulesen  hatte,  vollzog  er 
dieses  in  so  fehlerhafter  Weise,  dass  ihm  der  Archichorus  vor  aller 
Augen  einen  Backenstreich  versetzte.  Der  beschämte  JQngling  entfloh 
und  war  von  nun  an  so  eifrig  für  seine  wissenschaftliche  Ausbildung 
besorgt,  dass  er  späterhin  zum  Abt  von  Virgeois  gewählt  wurde. 
(S.  XL)  ")  Der  h.  Abt  Guibert,  ein  edler  Normand,  wurde  wie 
er  in  seiner  Selbstbiographie  erzählt,  als  Knabe  in  der  lateinischen 
Grammatik  von  einem  Capellan  unterrichtet,  der  zwar  nur  ein  ober- 
flächlicher Kenner  dieser  Sprache,  aber  ein  desto  gründlicherer  Ohr- 
feiger war  *•).  Der  zwölfjährige  Eli dor  flüchtete  sich  wegen  der 


Die  Kinder  mussteo  «ich  vor  dem  Marienbilde  in  der  Kirche   verneigen, 
die  dieses  unterliessen,  schlug  der  Schulmeister. 

|{  tnmufUn  üM  ni^tn  ^ 

ha  einoiui  kein  oihtrkrigeit) 

am  mtn  in  rdifit  »01  inrfiuc 

fiDtr  hio  nistn  H  tutttu 

wft  her  gr^^n  »raunen. 
Pfeiffer  Marienlegenden  p.  241,  ▼.  50. 

Solche  und  Unliebe  Legenden  halfen  mit,  schon  ft'ühseitig  in  du  kind- 
liche Herz  der  Verehrung  der  scbvtsrelcben  Mutter  Gottes  tiefe  Wur- 
zeln schlagen  zu  lassen. 
^*)  Hoc  autem  asserunt  mirabile  in  eo ,  si  forte  magister  amoyeret  pedem ,  ut 
est  proprium  ragis  puerorum  animis,  allquando  prodeunte  ludo  totum  con- 
sumpserat  diem.  Cumque  de  lecta  lectlone  nee  rerbum  saperet,  et  bene 
iratus  magister  flagellare  inchoasset  ,,Dimitte  me"  inquit  et  legam;  et 
dimissus  ut  rem  notam  optime  legit  Brun.  Vit.  S.  Adalbert.  Martyr. 
(t  007)  ap.  P.  M.  Germ.  6,  607,  I.  10. 
*^)  Itaque  datur  a  genitoribus  sanctae  liiterarum  doctrinae;  prima  aetas 
iUa,  quo  plus  crepitantibus  sub  ferulis  flebat,  eo  amplius  de  die  in 
diem  ibat  de  yirtute  in  virtutem.  Vit.  S.  Conradi  (f  1066)  A.  S.  S.  Jun. 
T.  1,  128,  c. 
^^)  Odolricus  luvenis  dum  esset,  leritati  operam  dans,  lectioni  minime  studebat 
unde  aceidit  ut  epistolam  ad  Maiorem  missam  dum  legeret,  tarn  tnrpiter  falleret, 
ut  etiam  conventus  erubesceret.  Quapropter  Archichorus  nimis  commotns 
illico  alapam  in  conspectu  populi  ei  dedit.  Gaufired.  Prior.  Vosienisens. 
(c.  1184)  Chron.  ap.  Labbe  Bibl.  manuscript.  2,  283.  cnf.  Anmerk.  7%. 
**)  Dictandi  enim,  ac  yersificandi  ad  integrum  scientiae  expers  erat.  Interea  saeva 
fere  quotidie  alaparum  ac  Torborum  grandine  lapidabar,  dum  ipse  me  co- 
geret  discere,  quae  docere  nequlyerat.  S.  Guibert.  Novig.  (f  1124)  op.  460,  c. 
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häufigen  Zflchtigungen  die  er  yon  seinem  Lehrer  erhielt ,  und  barg 
sich  in  eine  Hdhhing  am  Ufer  des  Flusses  s^).  Als  die  zwölQährige 
h.  Euphemia  auf  Befehl  ihrer  Mutter  mit  Besen  geschlagen  wurde, 
sprang  aus  dem  Bündel  eine  dürre  Ruthe  ab»  fiel  zu  Boden,  schlug 
dort  Wurzeln  und  belaubte  sich  ^s). 

Wenn  der  unbewaflheten  Hand  gestattet  war,  Strafertheilungen 
auf  Wange,  Haupt  u.  s.  w.  zur  Ausführung  zu  bringen,  so  sahen  sich 
Ruthe,  Besen  und  Geissei  auf  die  minder  edlen  Leibestheile  beschränkt. 
Ihr  normaler  Wirkungskreis  war  das  Gebiet  des  Rückens  «*),  Straf- 
ertheilungen auf  unterhalb  dessen  liegende  Partien  fand  ich  nicht 
gedacht,  und  die  Darstellungen  mittelalterlicher  Kunst  zeigen  als 
Schauplatz  der  Strafruthe  gleichfalls  nur  den  Rücken  *<>).  Ratherius 
(f  974)  wusste  seiner  Grammatik  keinen  empfehlenderen  Titel  als 
den  yjSpara  dorsunC*  Torzusetzen,  damit  ein  Lehrbuch  bezeichnend, 
dessen  fleissiges  Studium  den  Rücken  des  Schülers  vor  Streichen 
zu  bewahren  vermdge  *<). 

Nacktheit  yerstiess  anfänglich  gegen  klösterliche Decenz.  Es 
mussten  sich  die  strafiUligen  Knaben  des  Oberkleides  entledigen, 
und  bedeckt  vom  Untergewande  worden  ihnen  die  Hiebe  ertheilt. 


^^)  Cmm  enim  pneriUt  innocentiae  dtaodecimum  iam  «feret  annum :  qnoniam 
at  ait  Salomon,  Radix  Uterarani  amara  est,  quanquam  fk'netua  alt  dulcla :  pner 
Uteri«  addietaa ,  ut  dlscipUnam  aubterftigerei,  et  rerbera  crebra  prae» 
ceptoris,  ia  concaya  fluyii  eDiiudam  ripa  ae  fügitlTUt  occaltaTit  ete.  Ge- 
rald. Cambrens.  (f  c.  IZOO)  Itiner.  ap.  Cambd.  Anglie.  8.  8.  p.  8%«,  l.  20. 
cnf.  8.  Chryaostom.  ad  8taf3rr.  op.  1,  170,  e. 

*^)  Feront  aUud  quoque  tunc  conti^sse,  a  flageUo,  dum  illa  corriperetur,  ex- 
cuasam  virgalam  terrae  inbaeBiaae ,  et  abaque  ullo  aucci  Ineremento  pro- 
Unua  fronduiaae.  Vit.  8.  Eaaebiae  (Auct.  e.  8.  Vni— IX)  A.  8.  8.  Mart.  T.  Z, 
454,  b.     cnf.  Anmerk.  6,  8,  16. 

'*)  ^liiberjf  toirt  mtn  btüreit  btt  rftike  mit  |U({tn  »ol  ber&tei. 

Gadmn.  p.  131,  atr.  1260,  t.  4.  edt  Vollmer,  cnf.  Anmerk.  80,  86. 

Rutbenatrelcbe  wurden  dem  8trifling  anf  den  RQcken  ertheilt  Lex  8aUc. 
Ut.  43.  Tid.  Du  Gange  gloaa.  t.  doraam  3,  030,  el.  2.  Auch  dem  Gealnde 
Marculf.  forml.  26.  ibd.  871,  cl.  3. 

••)  a.  Anmerk.  66. 

*^)  LIbriun  de  arte  grammatica  conacripait,  quem  Ubmm  gentilioio  loquendl 
mere  8para  doraum  Tocarit,  pro  eo  quod  qui  acbolia  aaaueaceret  pueruloa, 
doraum  a  flagria  aerrare  poaaet.  Folcuin.  (e.  000)  Do  geat.  abb. 
Leobiena.  ap.  P.  M.  Oerm.  6,  p.  64,  1.  10. 
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m/h  sola  camisia  caeduntur  vel  a  Priore^  vel  a  praefaio  eorum 
Magistrat  virgis  vimineis  lenibus,  et  teretüms  ad  hoc  pro^ 
visis^^  **).  Es  war  in  St.  Gallen  Herkommen»  dass  die  Klosterknaben 
die  Gäste  beim  Eintritt  haschten,  und  sie  so  lange  umringten,  bis  sie 
sich  mit  irgend  etwas  gelöst  hatten.  Gleiches  wiederfuhr  dem  Bischöfe 
Salamo  yonConstanz,  den  die  Knaben  ergriffen  und  ihn  auf  den  Sitz 
des  Magisters  nöthigten.  Worauf  Salamo  ihnen  zurief:  »wenn  ich 
den  Sitz  des  Magisters  einnehme,  so  will  ich  auch  dessen  Gerecht- 
samen theilhaft  werden,  zieht  euch  alle  ausl^^  *>). 

Als  aber  mit  dem  eilften  Jahrhundert  die  Selbstgeisselung  Auf- 
nahme und  weitere  Verbreitung  fand,  scheint  man  auch  in  Klöstern 
auf  blossen  Rücken  die  Hiebe  verabfolgt  zu  haben,  (cnf.  Du  Cange 
gloss.  V.  disciplina  *^).  Bildliche  Darstellungen  des  XIV.  und 
XV.  Jahrhunderts  stellen  sogar  die  Knaben  ganz  nackt  Yor  den 
strafenden  Magister  hin  (s.  Anmk.  66).  In  der  häuslichen  Zucht 
war  diese  Weise  wahrscheinlich  nie  ganz  ausser  Übung  gekommen 
(s.  Anmk.  102). 

Als  die  Altersgrenze,  an  der  die  Machtvollkommenheit  des 
Besens  u.  s.  f.  über  den  Zögling  zu  erlöschen  habe,  bezeichnet  man 
das  flinfzehnte  oder  als  äusserstes  Ende  das  sechszehnte  Lebensjahr. 

Jn  Mefmt  Captttl  foltit  »iffett  Hku  ^ft  ^(iltg  naUr  pti  ben  d^iain  ohtx 
)iei  ^(11  kinbtren  maint  ha}  aittr  baj  H  toert  pin  3»  ^v  jam^  ^tr  pet  Un 
tnngtn  Mt  no4l  pt&  ^tmad^^tn  ßnt  matnt  er  \ftf}  •iier  \fti}  ba  toert  p\0  }u  a^i 
vnh  iiDainciigk  jarn.  mann  bit  foit  nii^t  gdittilien  boj  er  maxn  bie  ^at 
d^iain  Ktiär  f9U  vaft  ke|li0en  mit  grüfftn  vaftin  «nb  er  l^ot  «tdi  pUitxd^  gefaxt 
liie  3100  peinin  ober  bie  fc^ieg  mmsm  m  etlichen  l)Ufl  ba3  vafbtn  po^^  an  etli4|eii 
bte  fd|le0  po}.  Ctiii^er  ift  aU  gor  pi$  bio  er  m  mit  wfUn  onb  mü  fd^legen 
i^amm  pe|fert  *^). 


**)  Udalric.  (c.  S.  XI  m.)  Consuetad.  Cluniac.  tp.  D'Acher.  apicil.  %,  176.  s.  An- 

merk.  66. 
*')  Et  ille  „sie  in  magistri**  inquid  „solia  aedeo,  iure  eius  uti  habeo,  omnea 

exuimini*'  Ekkehard.  IV.  caa.  S.  OaU.  ap.  P.  M.  Germ.  2,  91,  1.  13. 
*^)  9<U  onber  ifty  toer  ein  ^erte3  toort  gebulbiclii^  oertreit  burd^  bie  liebe  nn- 

feren  f^erreit)  b(u  if^  Boit  Ubltdier  ban  b(U  er  3erfltte0e  itf  |!nem  rüiken 

aU  oU  befeme  aÜB  üf  eim  ^anitn  aiker  ^enal^fen  mac.    Biacbof  Albert 

Spr.  u.  Pred.  edt.  Pfeiffer  ZeiUch.  f.  d.  Altert.  8,  217. 
*^)  Gloaaa  zum   30.  Capitel  der  Regel  des  h.  Benedicts.     Cod.  palat.  Vindob. 

(S.  XV)  Nr.  «968,  p.  83,  b. 
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Zwei  Knabeo,  der  ältere  fünfzehn^,  der  jüngere  zwölfjährig,  die 
siof  Befehl  des  Abtes  einem  ferne  wohnenden  Mönche  Brod  zu  bringen 
hatten,  fanden  auf  ihrem  Wege  eine  giftige  Natter.  Unerschrocken 
griff  der  jüngere  Knabe  das  Gewürm  auf  und  kehrte  mit  seinem  be- 
drohlichen Gefangenen  wie  im  Triumph  ins  Kloster  zurück.  Wegen 
ihrer  kecken  Überhebung  strafte  der  Abt  beide  Knaben  mit  Ruthen- 
streichen ••). 

Und  selbst  an  Erwachsenen  wurde  Verletzung  klösterlicher 
Disciplin  oft  mit  Gerte  etc.  geahnt. 

Der  h.  Benedict  schlug  einen  Mönch,  den  der  Teufel  öfter 
zum  Herumschwärmen  veranlasste,  mit  der  Ruthe.  Von  dieser  Zeit 
wich  von  dem  Gestraften  die  Versuchung  •'). 


InfantaloB  yero,  usque  quindecim  annorum,  non  excommunlcari» 
sed  praecipImuB  vapulare  pro  culpls.  Post  quindecim  rero  anno, 
jam  non  yapnlare ,  sed  exeommunicari  condecet»  Regal.  Magistri  c  1  % .  ap. 
Hülsten,  cod.  regni.  1,  248,  el.  1. 

Poenitentiae  itaque,  qnae  sunt  pueris  iniungendae  usque  ad  annum 
quintum  decimum,  yelad  summum  XVI  etc.  Constit.  Calmaldul.  (S. XI) 
ap.  Holsten.  Cod.  regul.  2,  230,  cl.  2.  cnf.  Schwab.  Landrecht  c.  151,  p.  1%8. 
edt«  V^ackernagel.  t.  Senkenberg.  Corp.  jur.  Genn.  T.  2,  P.  1,  p.  233,  nr.  0. 
edt.  Frankf.  1766. 
**)  Panem  abbas  per  dnos  pueros  miserat,  quorum  maior  babebat  aetatis 
annos  quindecim,  minor  duodecennis  erat.  —  Sed  cum  infantium 
fidem  atque  virtutem  ceteri  praedicarent,  abbas  iUe  altiori  consilio,  ne  in- 
firma  aetas  insolesceret,  virgis  utrumque  compescuit,  multum  obiur- 
gatos,  cur  ipsi  quod  per  eos  Dominus  operatus  fiierat,  prodidissent  Sul- 
picii  Seyer.  (t  410)  Dialog,  op.   I,  p.  74,  l.  13  seq.  edt.  Veron. 

Einem  Mönche,  der  sich  mit  dem  Gedanken  trug,  wieder  in  die  Welt 
xurückzukehren ,  erschien  der  h.  Bernhard  des  Nachts  im  Traume  und  schlug 
den  cur  Flucht  Entschlossenen  dermassen,  dass  man  ihn  in  das  Kranken- 
zimmer tragen  musste.  Et  bis  dictis  coepit  eum  crebris  ictibus  tundere 
baculo  quem  tenebat,  et  ait — Surge  nunc  et  fuge  si  poteris  etc.  Heribert 
(c.  1178)  De  miracul.  ap.  Chiflet.  S.  Bernhard,  genus.  228.  Ähnliches  h&ufig. 
*^)  Die  igitur  alia  ezpleta  oratione  vir  Dei  oratorium  egressus,  stantem  foris 
monachum  reperit,  quem  pro  caecitate  cordis  sui  virga  percussit  8. 
Gregor.  M.  (f  604)  Dialog.  L.  2,  op.  2.  221,  c. 

Knb  an  htm  arCttm  tag,  ba  Me  pruber  ir  ßti^ti  na  gefprad^m,  $U  her 
l^tUiii  man  au$  her  i^ird^etC)  «nb  «anb  btn  mfinU^  ^tx  votj  onb  nam  bete 
9iib  fUttg  in  mit  tiner  gerten,  omb  btt  f^ulb.  Cod.  palat.  Vindob. 
nr.  2672,  (S.  XV)  p.  18%  cl.  2.  cnf.  Cod.  paUt.  Vindob.  nr.  2068,  p.  236*. 
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Als  ein  MOnch  sich  Vertraulichkeiten  gegen  ein  Weib  erlaubte, 
ergriff  Tuotilo  die  Geissei,  welcher  er  sich  zu  Pferde  reitend 
bediente,  und  peitschte  den  Klosterbruder  entrüstet  durch  *®). 

Als  der  h.  Nilus  sah,  dass  der  s.  Stephan,  der  sich  in  seine 
Unterweisung  begeben  hatte,  trotz  der  milden  Ermahnungen  während 
dreier  Jahre  nur  geringe  Fortschritte  machte,  sag^e  der  h.  Nilus  zu 
sich,  wenn  ich  meinen  Bruder,  Sohn  oder  Neffen  zur  Unterweisung 
bei  mir  hätte,  würde  ich  ihn  nicht  schon  strenge  gestraft  haben? 
Wohlan  ich  will  Yon  diesen  Mittein  Gebrauch  machen.  Er  fuhr  Ton 
nun  an  den  s.  Stephan  hart  an,  schlug  ihn  häufig  mit  der  Hand, 
und  gab  ihm  beim  Unterricht  im  Gebet  und  Psalmen  nicht  selten 
Maulschellen.  (Vit.  S.  Nili  Abb.  (+  1005)  A.  S.  S.  Sptb.  T.  7. 
301.  b.) 

Wir  werden  daher  Walther's  v.  d.  Vogelweide 

101.  %&.  H  bi|l  bem  htfmtn  ab<  ßti} 

nicht  mit  Hrn.  ?.  Karajan  (p.   13)  auf  einen   der  Söhne  Herzog 
Leopolds  zu  beziehen  vermögen. 

Selbst  der  älteste  derselben,  Heinrich,  hatte  zur  Zeit  der 
Abfassung  dieses  Gedichts  unseres  Walther's  höchstens  das  eilfte 
Lebensjahr  erreicht  (v.  Karajan.  a.  a.  0.  p.  21),  konnte  also  keines- 
wegs dem  Besen,  dessen  Macht  über  den  Zögling,  wie  wir  eben 
nachwiesen,  erst  mit  dem  f&nfzehnten,  bei  den  höhern  Ständen  zu- 
weilen mit  dem  vierzehnten  Lebensjahre  erlosch  **),  schon  ent- 
wachsen sein.    Klösterliche  Ktnderdisciplin  war  in  jenen  Jahrhun- 


*^)  Quo  Ule  impigre  hausto  yaaeqoe  reddito,  mtmmam  foemiDae  titiUat  assen- 
tientlB.  Hospea  yero  yiso  facfnore  exfUt  —  comii  apprebensum  in  terram 
deiecit,  flagelloque  quo  ad  equum  asiiB  est  adhac  manu  bablto,  acriter 
bominem  cecldit  Ekkebard.  IV  caa.  S.  OaU.  ap.  P.  M.  Germ.  2,  07,  I.  41. 
Eine  Legende  von  einer  Gerte,  die  dem  b.  Abt  Anaueraa  zur  Bestrafung 
eines  nngeborsamen  Möncbes  durcb  blmmlische  Vermittelung  von  Oben  ge- 
reicbt  wurde,  die  sieb  später  in  eine  Wacbskerae  verwandelte,  s.  Vit.  S. 
Ansueri  (Auetor  S.  XIV— XV  ?)  A.  8.  S.  Jul.  %,  106,  d. 
'*)  Tristan  wird,  als  er  das  vierzebnte  Jabr  erreicbt  batte,  der  Hut  seines 
Erxiebers  entnommen. 

Vs  ftn  vittyt^tntt  j&r  9fir  ktm, 
ber  marfd^ak  in  l^in  ^etai  bd  «sm  etc. 
Oottf.  ▼.  SU*a8sb.  (c.  1210)  Trist,  d.  S5,  v.  1.  edt.  Massmann,  verbd.  ebd. 
el.  53,  I.  17;  cl.  93,  1.  33;    et  0%,  1.  30. 
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derten  geistiger  Alleinherrschaft  des  Clerus  massgebend  f&r  die 
Knabenerziehung  aller  Stftnde,  und  Purpurgeborne  standen  in  den 
Knabenjahren  eben  so  unter  der  Zucht  der  Ruthe  wie  andere 
Kinder.  Vincent  von  Beauyais  (f  cir.  1264)  zählt  in  seiner 
Schrift :  „ De  eruditione  filiorum  Regaliumj'*'^ Tadei,  Drohungen, 
Ruthe,  Gerten  und  dergleichen  als  Correctionsmittel  auf  i*<^). 

Auch  Walt  her  Ton  d.  Vogelweide  zeigt  sich  der  Anwendung 
des  Besens  und  der  Gerte  nicht  abgeneigt  (s.  Anmk.  54  und  60)  und 
selbst  erwachsene  JQnglinge,  yornehme  Jünger  ritterlicher  Kunst, 
die  sich  in  Turnieren  schlecht  hielten,  erfuhren  noch  die  Ahndung 
des  Stockes  (s.  Du  Gange,  gloss.  y.baculare  1.  829.  d.  1  cnf.  Sainte- 
Palaye  Memoir.  s.  la  cheval.  1.  76.  edt.  Par.  1826). 

Wir  werden  daher  die  Annahme  einer  prinzlichen  Erziehungs- 
bestallung Walther^s  am  Babenbergischen  Hofe  aufgeben,  oder 
zu  ihrer  Aufrechthaltung  zur  Voraussetzung  unsere  Zuflucht  nehmen 
müssen,  dass  es  bereits  dem  ei If jährigen  Heinrich  geglückt  war, 
frühzeitiger  als  sonst  herkömmlich  sich  dem  Regiment  der  Ruthe  zu 
entziehen. 

Doch  erst  das  ftinfzehnte  Jahrhundert  versuchte  es  ernstlich, 
das  Ansehen  des  magisterlichen  Besens  zu  erschüttern.  Schon  in 
der  Zeit,  wo  noch  die  strafende  Hand  der  Gerechtigkeit  im  Grossen 
gleichwie  die  der  Magister  unbeschränkt  im  Kleinen  stäubte,  schon 
früher  Hessen  sich  vereinzelt,  jedoch  erfolglos,  tadelnde  Stimmen 
gegen  das  Cbermass  derartiger  Correctionen  vernehmen.  Rathe- 
rius,  der  Verfasser  der  früher  genannten  Grammatik  Spara  dorsum 
mahnt  mit  der  Strenge  Milde  zu  verbinden.  Magister  es?  Memento 
te  disciplinam  cum  dilectione  discipulis  debere,  exemplo  illius,  qui 


^^)  iMtmineDta  eoertionis  saut,  Increpationes ,  comminationes ,  rirgae,  fe- 
rn lae  et  huiiumodi.  c.  26.  edt.  Amerbach  Baail,  1481,  mihi  p.  22,  a.  cnf. 
c.  26  et  27. 

IDie  ttnn  derPrSjtptor  (ett  Ittitgen  ^errn  (^rr^og iirtedrid^ 
?tt  Cit%n\%)  und  ttn0  9anf  flreiidf  ^el^alten,  miemo^f  id|^  «Oeieit 
etnett  »ort^eil  vor  Dem  Ittfigen  ^tttn  ttnD  Um  Cogatt  ^el^att,  iPft( 
mir  Die  StavL  Iltittter  mit-^efler  ?tt  Seiten  9ef4^icrt,  fattft  id)  mt4^ 
I»eim  PrS^eptor  alie— Bin  alfo  Die  Seit,  »eil  er  PrSjeptor  mar, 
ü^er  2  mal  ntd^t  9eflrf4^eit  tpcr^eit,  mer4^e  t«^  (odf^  «o^(  oerMent 
^e^aM,  niiD  Cr  ee  e^rentj^albeii  ntdl^t  nm%ti^tn  ^at  mSgett.    Hans 

T.  Schwetnlchen  1,  p.  28.  edt.  Baschtng. 
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desuper  magister  est  omnium,  qui  quo«  diligit  flagellat  et  corripit  — 
et  sie  insequendo  tarn  yerbis  quam  yerberibus  eorum  errata  cor- 
rigere»  ut  personas  diliquentiam  debeaa  et  tu  diligendo  nutrire  etc. 
(Rather  [f  974]  Praeloqu.  op.  el.  37,  f.  seq.)  Als  ein  Abt  dem 
heil.  Anselm  klagte,  dass  die  Kinder  in  seinem  Kloster,  trotz  dass 
sie  Tag  und  Nacht  geschlagen  werden,  nur  ärger  würden,  ant- 
wortete ihm  der  heilige  Mann,  sie  werden  zu  dem,  wozu  ihr  sie  macht. 
Wann  man  ein  Bäumchen  eng  umzwängt,  so  yerkrflppelt  es.  Diese 
Kinder  sind  in  den  Garten  der  Kirche  gepflanzt,  damit  sie  gedeihlich 
emporwachsen,  aber  ein  stetes  Drohen  und  Schlagen  erbittert  sie  nur 
und  sie  verkrüppeln  zu  lieblosen  lastergeneigten  Mönchen.  Ihr  sollt 
sie  wie  der  Künstler,  der  aus  Goldblech  ein  Bild  fertigt,  nicht  einzig 
durch  Schlagen,  sondern  auch  durch  sanftes  Dehnen  und  Glätten  zur 
Vollkommenheit  heranbilden  ^*9*^^  Berthold  hält  ein  einzelnes  Rflthlein 
völlig  ausreichend  fiir  Zwecke  häuslicher  Correction. 

Mann  ßt  Me  3\ij  ab  t}  <l)t  bofe  moxi  fprid^t  fo  (iit  ir  ein  kieivei^ 
ritteiin  ntmtn  M  u^^  ^$}  siU  yi  ob  lu^  fität  in  Ikem  bielen  tihtt  in  btr 
»ant;  nnb  aU  t}  ein  unOnd^t  ober  ein  bofen  »ort  fprii^et^  fo  fnlit  ir  im  ein 
fmi^^elein  Iriin  m  hio}t  ^fit.  |r  |ult  t}  ober  an  blo3  ^enbt  nii^t  fia^tn 
mit  ber  l^ont;  mann  ir  motztet  e)  mol  3Ü  Hnem  torn  mai^en.  9Ucr  ein  Kleinen 
rifelin,  io}  oorl^tet  ty  nnb  »tri  mol  $^$fn'*  ^®'). 

Veggio  sprach  in  seiner  Schrift  „De  educatione  liberorum^^ 
der  Milde  das  Wort  und  empfahl  die  körperlichen  Erziehungsstrafen 
auf  das  unumgänglich  nöthigste  Mass  zu  beschränken  <^*).  Endlich 


*^')  Cam  qaidtm  Abbat  —  inter  aUa  de  pueria  in  claastra  nutritU  verba  con« 
aereret,  adjecit  —  die  ac  nocte  non  cesaamas  eoa  yerberantea,  et  aemper 
fiunt  aibi  ipai  deterlorea.  Ad  qaae  —  Anaelmua  —  et  cam  adulti  aont  qualea 
aant?  Hebeies  inquit,  et  beatialea  —  At  iUe  —  Certe  boc  fiacitia  de  paeria 
Teatria ;  planiati  auni  per  oblatlonem  in  borto  Eccleaiae  ut  creacant  et  fhicü- 
fieent  Deo.  Voa  autem  in  iantam  ierroribaa,  minia  etrerberibaa  andique 
illoa  coariatia ,  nt  nnlla  aibi  penitua  Üceat  übertäte  potiri  etc.  Eadmer.  Vit. 
S.  Anaelmi  (f  1100)  op.  appd.  p.  4,  cl.  1,  c.  edi.  Paria  1721. 

^*')  Beiibold.  Predift.  p.  216.  edi.  Kling. 

^^*)  Manauetiorem  cerie  in  pneria  opertet  manum  eaae.  Neqne  boc  dlximua, 
qoo  laxandaa  eis  babenaa  ad  cnncta  ipaoram  yota  exiatimemoa  —  aed  quod 
moderatio  miiiorque  diaeiplina  meUua  ac  fticilioa  eoa  a  Titiia  retribat, 
ad  rirtatiaque  amorem  invitel  eie.  Vegii  Mapbei  (t  1458)  De  educat.  Über, 
ap.  BibL  P.  M.  Lngd.  26,  64«,*  c. 

|e   »iffen    btf   man  kinber  nit  }t  flren^  in  ber  (bsf  i^siten  f0ly 
Vslerinjs  fib.  II.  fi^reibt  non  einem  ber  (^9e0  |Btnaiia  iinri|nftie  ber  iro^b 
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erklärte  Erasmus  von  Rotterdam  der  ZOchtigungsweise  mancher 
Klöster  offen  den  Krieg  <•«). 

So  war  der  Geist  der  peinlichen  Rechtspflege,  wie  der  der  &- 
siehung  in  späteren  Jahrhunderten  ein  milderer  geworden.  Aus  Klö- 
stern und  Schulen  allmählich  yerdrängt  fristet  die  Ruthe  nur  mehr 
in  den  untern  Gesellschaftsschichten  ihr  Dasein.  Noch  fehlt  sie 
heutigen  Tages  in  keiner  wohleingerichteten  Bauernstuhe.  '  Dort 
unter  dem  Grossspiegel  hat  der  braune  Unhold  seinen  Sitz  aufge- 
schlagen,  und  drohet  unter  borstigen  Brauen  unyerwandten  Blickes 
herab  auf  die  lieben  ungezogenen  Kleinen  unter  ihm. 


fein  fjcn  otif^  ftinem  ^aM  bammb  i^  tx  ^aimUti^  gdt  atif  ^tnomtn  ^ti 
9i(t  m\i  ixQj^rt^fmi  gun$  ber  fira  (^in  nntt  tt^tnkzi  m  feUtr.  Cod. 
ClaoBtroDeob.  nr.  278.  Ein  Regiment  der  jangen  Kindern  (an.  t%78) 
p.  314  ■  (bereits  1%74  in  Druclt  erschienen). 
^^)  Sapersunt  Monssteria,  praesertim  ea  quae  recipiunt  aetatem  teneram,  quod 
nazime  fliclant  Benedietini  —  At  nunc  in  qnibusdam  mera  tyrannis  est, 
assidue  vapnlant,  non  ob  yitia,  neqne  enim  accipiunt  Yirtalis  prae- 
cepta,  sed  yelat  ex  more,  ad  libidinem  Priorum,  quasi  baec  ipsa  sit  magna 
religio,  inclementer  eaedi.  Erasm.  Ecciesiast.  L.  II,  op.  5,  000,  f.  edt. 
Lttgd.  BaUT.  1703. 
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SITZUNG  VOM  23.  JUNI  1852. 


Das  c.  M.,  Hr.  Wolny,  Subprior  des  Klosters  Raigem,  sendet 
der  Classe  ein  neues  Verzeichniss  Ton  Urkunden  zur  Geschichte  ron 
B5hmen,  Mähren,  Ungern  u.  s.  w.  mit  dem  Erbieten,  die  von  der 
historischen  Commission  gewünschten  ganz  in  Abschrift  mitzutheilen. 
Zugleich  zeigt  er  an,  dass  Mangel  an  Zeit  ihn  hindere,  den  yon  ihm 
fiir  die  akademischen  Schriften  längst  zugesagten  Aufsatz  über  «die 
heidnischen  Alterthümer  und  Grabstätten  in  Hähren,^^  selbst  auszu- 
arbeiten ;  dass  aber  dies  zu  thun  Hr.  Prof.  D  u  d  i  k  nun  übernommen 
habe,  dem  er  daher  die  von  ihm  gesanmielten  Materialien  und  Vor- 
arbeiten zu  Gebote  stelle. 


Auf  Ansuchen  der  k.  baier.  Akademiker,  der  Hrn.  Prof.  Tafel 
und  Thomas,  besciiliesst  die  Classe,  diesen  beiden  Herreh,  die  für 
die  Fontes  der  histor.  Commission  die  Bearbeitung  eines  Theils 
der  yenetianischen  Urkunden  übernommen  haben,  ein  dringendes 
Empfehlungsschreiben  an  die  k.  k.  Statthalterei  von  Venedig  mitzu- 
geben, um  ihnen  die  Benützung  der  dortigen  wissenschaftlichen  An- 
stalten möglichst  zu  erleichtern. 


Parallelen  zwischen  politischen  und  materiellen  Bauten. 
Von  dem  w.  M.  Hrn.  Spriiger. 
Das  Bauen  und  Gestalten  ist  eine  Sache,  Ton  der  die  Menschen 
nimmer  lassen  können.  Nicht  das  blosse  Bedürfniss  treibt  sie  dazu, 
einyiel  weitergehender  Drang  führt  sie  rastlos  zur  Umbildung  der  Dinge 
und  Verhältnisse,  unter  welchen  sie  aus  Wahl  oder  Nothwendigkeit 
leben.  Schon  das  Kind  stellt  in  seinen  Spielwerken  allerlei  Anlagen 
her  und  ergötzt  sich  an  dem  Anblick  seiner  wohlfeilen  Schöpfung ; 
aber  kaum  hat  der  kleine  Architekt  die  Arbeit  seiner  Lust  yollendet 
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und  beschaut,  so  zerstört  er  auch  gewöhnlich  wieder  die  mobile 
Anlage  und  fibt  die  Lust  zu  bauen  Ton  Neuem  aus. 

Mit  Zunahme  der  Kraft  und  der  Mittel  wächst  auch  das  Ver- 
langen und  Bemfihen  des  Menschen,  die  Naturgaben  immer  besser  f&r 
seine  Zwecke  zu  formen  und  zu  yerwenden.  Dieser  Trieb,  weit  ent- 
fernt auf  Unbeständigkeit  und  Wankelmuth  zu  deuten,  ist  vielmehr 
ein  erfreuliches  Zeugniss  Ton  dem  unschätzbaren  Geschenk,  das  die 
Gottheit  dem  Menschen  mit  auf  die  Welt  gab,  damit  er  seinen  äusse- 
ren und  inneren  Zustand  der  VerTollkommnung  immer  näher  bringen 
könne.  Auf  diesem  Wege  yerliess  er  seine  StrohhOtte,  die  ihn  kaum 
gegen  Witterung  und  wilde  Thiere  schfltzen  konnte,  und  bezog  ein 
geräumiges,  gut  eingerichtetes  Haus ;  beseitigte  den  hölzernen  Teller 
und  setzte  kostbares  Geschirr  an  dessen  Stelle.  Was  die  Altvorderen 
ohne  Plan  und  Ordnung,  ohne  Rücksicht  auf  Bequemlichkeit  und 
GeAUigkeit  gebaut,  das  tragen  ihre  Nachkommen  allmählich  ab,  und 
schönere  Wohnplätze  gehen  aus  ihrer  Hand  hervor.  Wo  einst  Tau- 
sende von  Händen  nöthig  waren,  um  die  Bekleidungszeuge  zu  pro- 
duciren,  da  arbeitet  jetzt  eine  einzige  Werkstätten  und  versieht 
ganze  Bezirke  mit  schönen  und  wohlfeilen  Waaren.  Und  welche 
Wunder  in  dieser  Beziehung  die  neuere  Zeit  herzustellen  verstand, 
beweiset  der  in  der  Luft  gespannte  Drath,  durch  den  man  in  weite 
Femen  spricht,  beweiset  die  treue  Zeichnung,  die  man  mit  Hilfe  des 
Lichtes  an  einer  Platte  macht,  und  beweiset  die  bewältigende  Hand- 
habung der  Dampfkraft,  die  sich  der  Mensch  auf  meisterhafte  Art , 
dienstbar  zu  machen  wusste. 

Aber  nicht  bloss  auf  dem  physischen ,  auch  auf  dem  politischen 
Gebiete  ist  das  Bauen  ein  bleibendes  Geschäft  geworden.  Seit  dem 
Beginn  der  Staaten  zeigt  die  Geschichte  ein  ewiges  Umstalten  der 
politischen  Zustände,  ein  unaufhöriiches  Fortbilden  des  bQr ger- 
lichen Vereines,  von  dessen  weiten  Kreisen  alle  Güter  des 
menschlichen  Lebens  umschlossen  sind.  Obgleich  derselbe  eine 
zweifellose,  allgemein  anerkannte  Forderung  der  Vernunft  ist,  und 
auch  dessen  Grundlagen  durch  die  Bedürfnisse  der  menschlichen 
Natur  im  Wesentlichen  schon  gezeichnet  sind,  so  ist  doch  die  Ent- 
wickelung  desselben  nach  Zeit  und  Ort  sehr  ungleich  ausgefallen. 
Wie  das  Rechtsgebiet  gehörig  abgegrenzt,  wie  das  Mass  der  Pflichten 
und  die  Leistungen  der  Staatsangehörigen  am  richtigsten  bestimmt, 
und  wie  die  oberste  Macht  im  Staate  gestellt  und  ausgestattet  werden 
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solle,  um  stark  genug  zu  sein,  die  gemeinschaftlichen  Zwecke  mit 
Kraft  und  Erfolg  zu  fördern,  ohne  die  Thätigkeit  der  Staatsangehö- 
rigen mehr  als  nöthig  ist,  zu  beengen ;  diese  und  mehrere  andere 
hochwichtige  Angelegenheiten  waren  es,  die  in  dem  grossen  Haus- 
halte, den  wir  den  staatlichen  nennen,  eine  fortdauernde  Aufgabe 
bildeten ,  mit  deren  Lösung  jedes  Zeitalter  nach  Mass  der  yorhan- 
denen  Zustände  und  Ansichten  beschäftigt  war.  Daher  die  unabsehbare 
Reihe  von  Änderungen  politischer  Art,  die  sich  als  Reformen  ange- 
kündigt  haben,  um  früher  oder  später  neuen  Reformen  wieder  Platz 
zu  machen.  Ist  der  Staat  ein  politisches  Gebäude,  so  sind 
solche  Änderungen  seiner  Einrichtungen  und  Institute  als  neue  Bau- 
führungen in  demselben  anzusehen. 

So  wie  es  von  grossem  Interesse  ist,  die  allmählichen  Fortschritte, 
welche  die  materielle  Baukunst  zu  verschiedenen  Zeiten 
gemacht  hat,  zu  überblicken,  eben  so  anziehend  ist  es,  in  der  Cultur- 
geschichte  zu  lesen ,  wie  der  Mensch  aus  dem  Nomaden  ein  Ackers- 
mann geworden,  wie  er  dadurch  fttr  seine  Thätigkeit  einen  festen 
Schauplatz  gegründet  und  eine  stabile  Corporation  gestiftet  hat,  in 
welcher  das  Gemeinwesen  geregeltere  Formen  annehmen,  die 
Begriffe  von  Eigenthum  festere  Wurzel  schlagen  und  zu  einer  besse- 
ren Entfaltung  yorhandener  Anlagen  und  Kräfte  die  nöthigen  Bedin- 
gungen hergestellt  werden  konnten.  So  ward  die  Verbesserung  der 
materiellen  Lage  zugleich  ein  Hauptmittel  für  die  Befestigung  und 
Ausbildung  der  politischen  Bande,  so  wie  auch  diese  wieder 
ihre  wohlthätige  Rückwirkung  auf  den  physischen  Zustand  des  Volkes 
äussern  mussten.  Auch  in  der  weiteren  Entwickelung  gingen  diese 
beiden  Hauptzwecke  des  geselligen  Lebens,  die  äussere  Cultur 
und  die  politischen  Einrichtungen  mehr  oder  weniger  Hand 
in  Hand,  doch  stellten  sich  bei  den  letzteren  nicht  selten  Schwierig- 
keiten ein,  die  nur  ein  tiefer  Blick  in  die  menschliche  Natur  und  in 
das  yielgliederige  Gefbge  der  bürgerlichen  Gesellschaft  zum  Wohle 
des  Ganzen  überwinden  konnte.  Es  rührt  dies  natürlich  yon  der 
Eigenthümlichkeit  des  Stoffes  her,  mit  dem  es  der  Politiker  zu 
thun  hat.  Während  der  materielle  Baumeister  eine  f&gsame  Masse 
yor  sich  hat,  die  er  nach  Gefallen  formt  und  wendet,  befasst  sich 
der  Staatsmann  mit  Interessen  der  mannigfaltigsten  Art,  die  sich  in 
diyergirenden  Richtungen  bewegen  und  eine  bleibende  Ausgleichung 
und  Vereinigung  ungemein  erschweren.  Darin  liegt  die  Erklärung 
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der  Erscheinung,  dass  in  der  Organisirung  der  Staaten  schon  so  riele 
Versuche  gemacht  worden  sind.  Versuche  in  welchen  nicht  selten 
Tausende  der  Staatsangehörigen  geblutet  und  Hillionen  yon  Werthen 
ihren  Untergang  gefunden  haben. 

Neben  dieser  Verschiedenheit  im  Objecte  und  in  den  Zwecken 
gibt  es  indessen  auch  mehrere  Seiten,  in  welchen  die  beiden  Arten 
Ton  Bauführungen  mit  einander  fibereinkommen  und  in  der  Regel  ein 
gleiches  Schicksal  haben.  Es  würde  kaum  des  Beifalls  sich  erfreuen, 
wollte  ich  diese  Ähnlichkeiten  hier  einzeln  und  in  gesuchter  Weise 
auseinander  legen;  nur  die  nachfolgenden  drei  erlaube  ich  mir  und 
swar  insbesondere  aus  dem  Grunde  zur  Sprache  zu  bringen,  weil  sie 
in  den  Ereignissen  jüngstyergangener  Jahre  in  unserem  Vaterlande 
selbst  ihre  Bestätigung  wieder  erhalten  haben.  Es  kommen,  meine 
ich,  die  politischen  Bauten  mit  den  materieUen  unter  anderem  auch 
darin  flberein :  1.  Dass  sie  ihren  eigenthOmlichen  Charakter 
yon  den  besonderen  Umständen  und  Verhältnissen 
erlangen,  unter  welchen  ihre  Errichtung  vor  sich 
geht.  In  den  kolossalen  Bauwerken  der  alten  Völker  von  Asien  und 
Afrika  einerseits,  und  in  den  bewunderten,  durch  schöne  Formen, 
edle  Einfalt  und  Erhabenheit  ausgezeichneten  Bauten  der  kunstlie- 
benden Griechen  andererseits,  findet  man  die  Bildungsstufe,  den 
Geschmack,  die  Religion  und  die  Nationalität  dieser  Völker  eben  so 
deutlich  ausgeprägt,  als  sich  derlei  Verhältnisse  und  Einflüsse  auch 
an  den  Verfassungsformen  der  Staaten  des  Orients  gegenüber  jenen 
von  Deutschland  erkennen  lassen.  2.  Dass  auch  die  politischen 
Bauführungen  grösserer  Art  in  der  Regel  mit  bedeu- 
tenden Auslagen  verbunden  sind,  und  3.  dass  bei  den- 
selben auf  eine  grössere  Festigkeit  und  längere  Dauer 
zu  rechnen  ist,  wenn  sie  in  Zeiten  der  Ruhe  und  all- 
mählich, als  es  der  Fall  ist,  wenn  sie  unter  gestörten  Verhältnissen 
in  Hast  und  Überstürzung  zu  Stande  gebracht  werden. 

I. 
Das  Mittelalter  gefiel  sich  darin,  und  war  zum  Theile  dazu 
genöthigt,  den  Thron  und  die  Verfassung  des  Staates  auf  Institu- 
tionen zu  gründen,  in  welchen  Vasallenschaft  und  Grundunterthänig- 
keit  das  besondere  Band  fUr  die  Theile  des  Ganzen  und  die  Basis 
der  staatlichen  Verhältnisse  abgeben  sollten. 

Silzb.  tl.  phil.-hist.  CI.  IX.  Bd.  f.  Hfl.  15 
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Viele  Ländereien  wurden  als  Lehen  gegeben  oder  genommen» 
und  uniEählbare  Grundholden  durch  Überlassung  des  Nutzungseigen- 
thums  an  das  Interesse  der  Grundherrschaft  geknüpft;  dort  ein  be- 
waffneter Arm  und  wechselseitiger  Schutz»  hier  eine  unabsehbare 
Menge  Ton  Frohnen  und  Urbariaigiebigkeiten  gewonnen.  In  jedem 
dieser.  Rechtsyerhftltnisse  war  ein  gewisses  Mass  von  Herrschaft  und 
Abhängigkeit»  von  Gerechtsamen  und  Verbindlichkeiten»  und  alle 
wurden  Ton  dem  grossen  Ringe  umschlossen»  der  sie  durch  einen 
gemeinschaftlichen  Herrscher  zu  einem  Staate  yerband. 

In  diesem  Organismus  der  Staaten  des  Hittelalters»  welchen  die 
Wissenschaft  den  altgermanischen  Baustyl  nennen  kdnnte» 
spiegelt  sich  der  damalige  Zeitgeist  auf  eine  unyerkennbare  Weise 
ab.  Die  grosse  Vorliebe  für  kriegerische  Thaten»  die  selbst  in 
Friedenszeiten  nach  Fehden  suchte»  und  später  der  traurige  Zustand 
Ton  Unsicherheit  und  Willkür,  mussten  ein  Verhältniss  b^nstigen, 
das  dem  Kriegslustigen  einen  Anführer  und  dem  Bedrohten  einen 
Schutzherrn  gab,  und  beide  zur  gegenseitigen  Treue  verpflichtete. 
So  bildete  dasLehenwesea  ein  wichtiges  und  weit  yerbreitetes 
System  Ton  Anschliessungen  und  Bündnissen  im  Inneren  des  Staates 
selbst»  wodurch  die  im  Volke  zerstreuten  Kräfte  in  zahbreichen 
Hittelpuncten  vereint  und  dadurch  dem  Staatsoberhaupte  zugäng- 
licher und  in  Verwendung  für  gemeinschaftliche  Zwecke  TcrfÜgbarer 
gemacht  wurden»  als  es  sonst  bei  dem  damals  Torwiegenden  Hange 
zur  Ungebundenheit  kaum  möglich  gewesen  wäre.  Und  hierin  bestand 
eben  die  relatiTC  (nicht  immer  anerkannte)  Güte  der  auf  das  alte 
Lehenswesen  gegründeten  Verfassungen  der  Staaten. 

Als  aber  in  der  Folge  durch  Einsprüche  und  gesonderte  Ten- 
denzen der  Mächtigen  die  feudale  Einrichtung  der  Staaten  um  ihre 
Reinheit  kam »  ward  auch  die  Kraft  ihrer  Wirksamkeit  geschwächt» 
und  eine  andere  Gestaltung  der  Dinge  war  die  nothwendige  Folge 
der  geänderten  Richtungen  der  Kräfte  und  der  neuen  Ansichten  im 
Gebiete  des  öffentlichen  Lebens.  Aus  gewissen  Classen  Ton  Staats- 
bürgern, die  durch  selbstständigen  grösseren  Grundbesitz»  durch 
höhere  Bildung  oder  durch  den  Bestitz  Tieler  Geldmitttel  eine  Tor- 
züglichere  Geltung  im  bürgerlichen  Wesen  erlangt  hatten»  bildeten 
sich  politische  Stände  heran»  die  sich  auch  bald  bei  der  Berathung 
und  Leitung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  mehr  oder  weniger 
betheiligten.  So  entstanden  die  Landständischen  Verfassungen» 
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in  weichen  der  ursprüngliche  Charakter  der  Regierungsform  nun 
auch  eine  religiöse  und  nationalökonomische  Färbung 
erhielt,  da  auf  jenem  Wege  nun  auch  die  Einsicht  und  Bildung  der 
höheren  Geistlichkeit  und  der  durch  Industrie  und  Handel  gewonnene 
Reichthuro  der  Städte  in  die  Verhandlungen  Ober  das  Gemeinwohl 
mit  als  fungirende  Faetoren  waren  aufgenommen  worden. 

Wie  jedoch  dieser  in  Europa  ziemlich  allgemein  gewordene 
Typus  Ton  Landesrerfassui^en  unter  ungleichen  Umständen  und 
Einflössen  auch  ungleich  ausgebildet  und  so  in  den  einzelnen  Staaten 
Terschiedentlich  modificirt  worden  sei,  haben  wir  auch  an  unserem 
Vaterlandie  gesehen.  Im  Westen  der  Monarchie  ging  dieser  politische 
Aufbau,  wenn  auch  im  einzelnen  unter  manchen  Schattirungen,  doch 
in,  der  Hauptsache  auf  gleiche  Art  wie  in  dem  deutschen  Nachbar- 
lande vor  sich»  während  der  südöstliche  Theil  in  Hinsicht  seiner 
organischen  Einrichtungen  zu  einem  Gegensätze  des  ersteren  ge- 
worden ist,  so  dass  man  in  dem  Verkehr  zwischen  den  beiden 
Gebietstheilen  ein  künstliches  Ausgleichungsmittel  herzustellen  und 
zu  unterhalten  t&r  nöthig  fand.  Doch  waren  die  in  diesen  zwei  Haupt* 
bestandtheilen  des  Reiches  eingefQhrfen  Regierungsformen  beider- 
seits von  einem  langen  Bestände,  und  namentlich  blieb  dem  König- 
reiche Ungern  die  goldene  Bulle,  die  ihm  König  Andreas  II.  schon  im 
Jahre  1222  gab,  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  in  ihren  wesentlichen 
Bestimmungen  bis  auf  wenige  Puncte  aufrecht  erhalten.  Es  waren 
daselbst  die  überaus  begünstigten  Stände  der  stets  wachsame  Trägw 
des  alten  Gebäudes,  wenn  auch  dieses  Festhalten  an  der  ursprüng- 
lichen Einrichtung  ohne  gehörige  Rücksicht  auf  die  Fortschritte  der  Zeit 
mit  manchem  Nachtheile  für  den  Nationalwohlstand  rerbunden  war. 

Es  zeigt  sich  somit  schon  an  diesen  Ländern  eines  und  des- 
selben Reiches  zur  Genüge,  wie  sehr  in  dem  grossen  politischen 
Entwickelungsprocesse  eines  Staates  die  einheimischen  Unterlagen, 
die  Denk-  und  Handlungsweise  der  Nationen,  der  Grad  der  Bildung 
und  andere  Umstände  des  Landes  auf  die  Gestaltung  seiner  Ver- 
fassung massgebend  und  entscheidend  zu  sein  pflegen.  Nur  unge- 
wöhnliche Ereignisse  und  Veranlassungen,  sie  mögen  von  aussen 
kommen  oder  aus  der  inneren  Lage  heryorgehen,  fuhren  oft  schnell 
und  mit  Umgehung  der  bestehenden  Vorbildungen  eine  Totalyerän- 
derung  der  politischen  Form  herbei,  wie  dies  gleichfalls  in  unserem 
Kaiserreiche  der  Fall  war. 

16  • 
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Im  Jabre  1848  unterschied  man  in  Österreich  rQcksichtlich  der 
Landesrerfassungen  drei  rerscbiedene  Gruppen  Ton  Prorinzen,  des 
Militärgrenzlandes  nicht  zu  gedenken,  das  schon  früher  zu  einer 
Wiege  zahlreicher  Krieger  und  Grenzwftchter  bestimmt  und  darnach 
eingerichtet  war.  Ungeachtet  ihrer  speciellen  Sympathien  lebten 
diese  Provinzen  lange  Zeit  hindurch  und  inmitten  mancher  Vorgänge 
im  Auslande  mit  und  neben  einander  friedlich  fort.  Die  Staatseinheit 
ward  gestützt  und  gehalten  in  der  Person  des  Monarchen  und  durch 
eine  sorgfältig  gehandhabte  Organisation  des  Ganzen.  Bei  der 
grossen  Ausdehnung  und  der  reichen  Ausstattung  des  Staatskörpers, 
woraus  unberechenbare  Vortheile  theils  mittelbar,  theils  unmittelbar 
auf  die  einzelnen  Bestandtheile  fiberströmen  mussten ,  und  bei  dem 
Dasein  rielfach  geschlungener  Familien-  und  Freundscbaftsyerhftlt- 
nisse  unter  den  Staatsangehörigen,  war  es  leicht  begreiflich,  wie 
daselbst,  trotz  der  yielen  National-  und  Provinzialinteressen  doch  zu 
allen  Zeiten  eine  starke  intensive  Macht  zu  Hause  war. 

Aber  im  Jahre  1848  änderte  sich  der  friedliche  und  feste  Stand 
der  Dinge,  Auf  dem  so  lange  ruhig  gewesenen  Wasserspiegel  des 
Gesammtlebens  der  österreichischen  Völker  erhoben  sich  gefahr^ 
drohendc  Bewegungen ,  anfänglich  vereinzelt,  bald  aber  in  immer 
zunehmender  Verbindung  und  Heftigkeit,  und  in  kurzer  Zeit  reichten 
zahllose  Elemente  feindseliger  Art  von  allen  Seiten  her  einander  die 
Hände,  viele  in  dem  Streben  einig,  die  Macht  des  Kaiserstaates  zu 
brechen  und  getrennte  Existenzen  zu  begründen. 

Doch  der  Erfolg  war  ein  anderer.  Österreich  ging  aus  diesem 
schweren  Kampfe  mit  ungeschmälertem  Besitzstande  und  mit  erwei- 
terten Aussichten  in  die  Zukunft  glücklich  hervor,  ja  es  fiel  auch  die 
Scheidewand,  welche  den  Verkehr  zwischen  den  ungrischen  und 
den  übrigen  Provinzen  gelähmt  hatte,  für  immer  weg,  und  der  ökono- 
mische Dualismus  hat  aufgehört. 

Nun  aber  die  Ordnung  und  Ruhe  wieder  hergestellt  war,  musste 
nothwendig  das  Staatsgebäude  auf  andere,  den  geänderten  Ver- 
hältnissen entsprechende  Grundlagen  gestellt,  mussten  neue,  über 
das  Geschick  der  österreichischen  Völker  wesentlich  entscheidende 
Bauten  vorgenonmien  werden.  Die  Aufgabe  ist  gross  und  wird  da- 
durch nicht  wenig  erschwert,  dass  das  grösste  und  fruchtbarste 
Kronland  der  Monarchie  bei  der  Aufnahme  in  den  neuen  Organismus 
manche  seiner  althergebrachten  Singularitäten  aufgeben  muss.  Wie 
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inzwischen  rührig  and  rastlos  die  Staatsrerwaltung  bisher  in  Lösung 
dieser  Aufgabe  gewesen ,  zeigt  unter  anderem  ihre  ausserordentliche 
Thätigkeit  in  der  legislatiren  Sphäre.  In  der  ganzen  bereits  durch- 
lebten Vorzeit  war  in  Österreich  kein  Jahr  an  Erzeugnissen  der 
Gesetzgebung  so  fruchtbar,  als  das  Jahr  18S0.  Abgesehen  Ton  den 
in  den  einzelnen  Kronländern  durch  den  Druck  bekannt  gemachten 
Landesgesetzen  und  Regierungsblättern,  nimmt  das  allgemeine  Reichs- 
gesetz- und  Regierungsblatt  jenes  Jahres  allein  einen  zehn-  bis 
zwölfmal  stärkeren  Umfang  ein,  als  irgend  eine  der  sonst  publicirten 
Jahressammlungen  der  politischen  Gesetze  und  Verordnungen  für  die 
deutschen,  böhmischen  und  galizischen  Provinzen  erreichte.  Selbst  das 
an  Vorschriften  und  Instructionen  so  reichhaltige  Jahr  1788,  in  wel- 
chen Kaiser  Joseph  IL  sdne  grossen  Reformen  ins  Leben  i&hrte,  hat 
hierin  das  Jahr  18S0  nicht  zur  Hälfte  erreicht,  selbst  wenn  man  die 
damals  erlassene  allgemeine  Criminalgerichts-Ordnung,  das  Stempel- 
patent und  die  Zollordnung  dieses  Kaisers  mit  in  die  Rechnung  nimmt. 

n. 

Was  die  finanzielle  Seite  eines  politischen  Um- 
baues anbelangt,  so  ist  diese  ein  unzertrennlicher  Begleiter  aller 
solcher  Katastrophen,  welche  den  Bau  herbeifiihren,  und  muss  als 
solcher  mit  in  den  Kauf  genommen  werden.  So  oft  ein  Staat  — durch 
Zeit  oder  Ereignisse  gedrängt  —  auf  neue  Bahnen  einzulenken  be- 
mfissigt  war,  so  oft  stellte  sich  auch  die  Nothwendigkeit  ein,  die 
Leistungen  der  Steuerpflichtigen  in  einem  ungewöhnlichen  Masse  in 
Anspruch  zu  nehmen.  Wenn  jedoch  ein  geschickter  Baumeister  durch 
Beseitigung  vorhandener  Missstände  und  Unbequemlichkeiten  ein 
Haus  wohnlicher  macht,  so  zählt  er  die  zu  einer  solchen  Novation 
verwendeten  Kosten  mit  gutem  Grunde  zu  den  nützlichen  Auslagen, 
und  erwartet  mit  Zuversicht  in  den  erhöhten  Vortheilen,  welche  die 
verbesserte  Wohnung  gewährt,  eine  hinlängliche  Vergütung  der- 
selben. Eine  solche  Aussicht  steht  nun  auch  dem  verständigen  poli- 
tischen Bauherrn  offen.  Überall  hat  eine  wesentliche  Vervollkomm- 
nung der  bürgerlichen  Zustände  regelmässig  auch  die  Kräfte 
der  Beisteuernden  vermehrt  und  das  Einkommen  der  Staatscasse 
wachsen  gemacht. 

Auch  fQr  diese  Behauptung  lassen  sich  hinlängliche  Belege  aus 
der  Finanzgeschichte  unseres  Vaterlandes  liefern. 
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Als  im  Jahre  1S48  die  Stände  vom  Lande  ob  und  unter  der 
Ekms,  Ton  Steiermark,  Kärnten,  Krain  nnd  den  böhmisehen  Landen 
in  einer  allgemeinen  Versammlung  eu  Prag»  die  landesfllrstliche 
Steuer  auf  die  einzelnen  Provinzen  vertheilten,  betrug  diese  in  den 
eben  genannten  altösterreichischen  Provinzen  zusammen  971,000  Pfd. 
oder  Gulden.  Aber  schon  zu  Ende  desselben  Jahrhunderts  konnte  in 
eben  diesen  Ländern,  theils  durch  Erhöhung  der  rectificirten  Grund- 
steuer theils  mit  Hülfe  einiger  Nebensteuem  das  Vierfache  jener 
Summe  fllr  den  Staatsschatz  aufgebracht  werden.  Wie  erstaunt  man 
aber,  wenn  man  aus  den  finanziellen  Ausweisen  sieht,  dass  vor  dem 
verhftngnissvoUen  Jahre  1848  in  den  deutschen  Provinzen,  in  Böhmen, 
Mfthren ,  Schlesien  \ind  Galizien  nur  an  Grund-  und  GebSudesteu^ 
allein  nicht  weniger  als  18.793,600  fl.  als  laufende  Schuldigkeit  ein- 
gezahlt wurden.  Fdgt  man  noch  die  anderen  in  diesen  Provinzen 
eingef&hrten  directen  und  indirecten  Abgaben,  Taxen  und  Gebühren 
hinzu,  so  waren  es  60  Millionen  Gulden,  welche  dieselben  Lftnder 
an  die  Staatscasse  contribuirten. 

Wäre  in  diesen  Gebietstheilen  der  GQtervorrath  mittlerweile 
nicht  gewachsen,  die  Regierung  hfttte  niemals  daselbst  einen  so 
reichhaltigen  Fonds  gefunden ,  aus  dem  sie  ohne  Gefährdung  seiner 
Nachhaltigkeit  so  bedeutende  Summen  andauernd  hfttte  schöpfen 
können.  Diese  Gfltervermehrung  war  aber  ohne  Zweifel  zu  keinem 
geringen  Theile  die  Frucht  der  vorgeschrittenen  Verbesserungen  der 
socialen  Zustände.  Mit  jeder  Ausgabe  fOr  gemeinschaftliche  nfltzliche 
Zwecke,  mit  jedem  Erkauf  wohlthfttiger  Einrichtungen  und  Anstalten 
im  Gebiete  der  Justizpflege,  des  Unterrichts,  des  Gewerbswesens 
und  der  übrigen  Zweige  der  öffentlichen  FOrsorge  wurde  mittelbar 
ein  neuer  Grund  zur  reichlicheren  Gewinnung  materieller  Güter  gelegt. 
Nur  unter  einem  solchen  Zusammenwirken  der  Staatsverwaltung  und 
der  Einzelnen  wurde  es  möglich,  für  die  immer  steigenden  Anforde- 
rungen an  die  politische  Leitung  auch  die  erforderlichen  Deckungs- 
mittel zu  erhalten.  Noch  unter  Kaiser  Ferdinand  II.  reichten  in 
gewöhnlichen  Zeiten  12  Millionen  Gulden  hin ,  die  gesammte  Ver- 
waltungs-Maschine im  geregelten  Gange  zu  erhalten,  und  Kaiser 
Karl  VI.  konnte  auf  keine  grössere  Staatseinnahme  als  auf  45  Mil- 
lionen Gulden  rechnen.  Ein  Jahrhundert  später ,  und  eine  dreimal 
grössere  Summe,  144  Millionen  Gulden,  floss  in  die  öffentlichen 
Gassen  ein  (1839). 
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Wenn  nun  solche  snceeasire  und  partiale  Nachbesserungen  oder 
Erweiterungen  des  politischen  Gebäudes  eine  so  merkliche  Steige- 
rung der  Finanzkraft  des  Staates  zur  Folge  hatten,  um  wie  viel  mehr 
Iftsst  sich  auf  eine  solche  bei  dem  umfassenden  Umbau  der  politi- 
schen Verhältnisse  in  der  Neuzeit  rechnen!  Der  alleinige  Abstoss 
der  abgedrungenen  Zwischenzoll-Linie  in  dem  Verkehr  zwischen 
Ungern  und  den  übrigen  Ländern  des  Kaiserstaates  muss  gleich 
einem  befruchtendai  Regen  wohlthätig  auf  die  rerschiedenen  Güter- 
produetionen  einwirken.  Mehr  aber  als  dieses  dürfte  fär  die  Progres- 
sion der  dffentlichen  Einnahmen  zunächst  noch  die  Noration  anzu- 
schlagen sein,  dass  ein  gleiches  Steuersystem  auch  auf  die  Länder 
im  Söden  und  im  Osten  der  Monarchie,  die  früher  yermöge  ihrer 
besonderen  Prärogative  nur  in  einem  beschränkten  Masse  in  die 
Besteuerung  gezogen  werden  konnten,  ausgedehnt  werden  kann.  Doch 
der  inhaltreichste  Act  in  diesem  Umbau  der  Landesverfassungen  liegt . 
in  der  Entlastung  des  Grundbesitzers  von  Urbarial-Schuldigkeiten 
und  Befreiung  desselben  von  dem  grundherrlichen  Unterthansbande. 
Durch  diesen  ist  nicht  nur  der  zahlreichste,  sondern  auch  der  kräf- 
tigste und  fleissigste  Stand  der  bürgerlichen  Gesellschaft  einer  glück- 
licheren Lage  zugeführt,  die  f&r  das  Ganze,  und  namentlich  auch  für 
die  Finanzen  des  Staates  reichliche  Zinsen  tragen  wird.  Sie  versetzte 
den  Landinann  auf  einen  lastenfreien  Boden,  erhöhte  sein  Selbstgefühl, 
und  gab  ihm  mehr  Zufriedenheit  mit  seinem  Zustande.  Und  da  diese 
Massregel  in  dem  ganzen  weiten  Kaiserreiche,  wo  nur  immer  eine 
Gelegenheit  zu  deren  Anwendung  vorhanden  ist,  zur  Ausführung 
kommt,  so  kann  man  kaum  den  Umfang  und  die  Fülle  des  Segens 
ermessen,  der  damit  ft&r  den  Lebensgenuss  der  Einzelnen  und  für  den 
Nationalreichthum  des  Ganzen  gewonnen  wird.  Indem  Österreich 
diese  Veränderung  in  sein  Staatsgebäude  aufnahm,  legte  es  ein  Fun- 
dament, das  schon  für  sieh  allein  ein  neues  Zeitalter  in  der  Ent- 
wickelungsgeschichte  seiner  staatswirthschaftlichen  Verhältnisse  her- 
beiführen musste. 

UI. 

Die  Thatsache  endlich,  dass  politische  Bauten  so  wie  die  mate- 
riellen um  so  gediegener  und  dauerhafter  werden,  je  umsich- 
tiger der  Plan  zu  denselben  entworfen,  und  je  behutsamer  und  ver- 
ständiger bei  dessen  Ausführung  zu  Werke  gegangen  wird,  diese 
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Thatsache  hat  sich  schon  zu  wiederholten  Malen  bewShrt.  Wer  im 
Drange  der  Umstände,  mit  Übereilung  und  ohne  gehörige  Wahl  der 
geeigneten  Mittel  baut,  der  sieht  sich  bald  in  der  Nothwendigkeit» 
Nachbesserungen  vorzunehmen  oder  gar  ganze  Partien  des  Gebauten 
wieder  abzutragen,  man  mag  dies  auf  die  physische  oder  auf  die 
moralische  Ordnung  beziehen,  denn  beiden  steht  hierin  ein  gleiches 
Geschick  bevor. 

Jeder  bürgerliche  Verein  in  der  Wirklichkeit  bewegt  sich  in 
seinem  Entwickelungsgange  von  ursprünglich  einlachen  Einrichtungen 
zu  einem  immer  künstlicheren  Organismus  fort.  Dem  Einen  wird  das 
Glück  zu  Theil,  dass  ein  solcher  Entwickelungsgang  unter  der  Leitung 
der  in  ihm  waltenden  Intelligenz  allmählich  und  stufenweise  vor  sich 
geht;  den  Anderen  versetzen  aber  zuweilen  ausserordentliche  Vor- 
ftlle  plötzlich  in  ganz  neue  politische  Formen.  Wo  ein  solcher  rascher 
Übergang  in  andere  organische  Einrichtungen  stattfindet,  da  pflegt 
auch  ein  baldiger  Umbau  des  im  Zustande  der  Wirren  aufgeflkhrten 
Werkes  nicht  auszubleiben.  Denn  häufig  reisst  die  leidenschaftliche 
Aufregung  rücksichtslos  das  Vorhandene  nieder  und  setzt  Institute 
und  Normen  an  die  Stelle,  die  bei  näherer  Prüfung  als  ÜbergriiTe 
erkannt,  und  auf  das  natürliche  Mass  zurückgeführt  werden.  Wo  ein 
solcher  Zeitpunct  der  Prüfimg  und  Umänderungen  eintritt,  da  wird 
das  Geschick  des  Staates  von  neuem  gewogen,  und  in  der  Regel  auf 
eine  längere  Zeit  hinaus  bestimmt  und  gegründet. 


€ber  eine  Stelle  des  TacituSf  Annal.  /.  c.  59. 
Von  Hrn.  Pref.  Themas. 
Dr.  G.  Thomas  sprach  über  eine  Stelle  aus  dem  ersten  Buche 
der  A  n  n  a  1  e  n  des  T  a  c  i  t  u  s ,  welche,  wie  auch  er  glaubt,  handschrift- 
lich verdorben  ist.  Dieselbe  gehört  jenem  Theile  der  Erzählung  an, 
wo  Tacitus  von  dem  Verrathe  des  Segestes  nach  dem  erneuten 
Kriege  der  Cherusker  unter  Armin  ins  handelt,  damals  als  Germa- 
nicus  (IS — 16  J.  n.  Chr.)  den  Oberbefehl  am  Rheine  ftihrte.  Er  ent- 
wickelte aus  dem  ganzen  Zusammenhange  das  Ungenügende  der  bis- 
her gemachten  Verbesserungen  und  suchte  dann  einen  neuen  eigenen 
Vorschlag  durch  die  Gesetze  der  Kritik,  wie  durch  den  Sinn  der 
Stelle  zu  rechtfertigen. 
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Die  Stelle  selbst  ist  AnnaL  I»  c.  69 ;  die  handschriftliche  Lesart 
lautet:  coleret  Segestes yictam  ripam»  redderetfiliosacerdotiurnhomi- 
num  Germanos  nonquam  satis  excusaturos  quod  inter  Albim  et  Rhe- 
num»  Tirgas  et  seenres  et  togam  Tiderint.  Daf&r  liest  derselbe :  redderet 
filio  sacerdotium  domini:  at  Germanos  etc.  Die  Begründung  des  ge- 
machten Vorschlages  wird  derselbe  in  einem  ^Beitrage  zur  Erklftrung 
des  Tacitus^Mn  der  Österreich.  Gymnas.  Zeitschrift  niederlegen. 


Über  die  Justizreformen  unter  K.  Leopold  IL  und  ihren 
Einfluss  auf  den  gesellschaftlichen  Zustand. 

Von  dem  e.  M.,  Hrn.  Oberlandesgerichtsrath  Beidtel. 

Als  Leopold  II.  (20.  Febr.  1 790)  zur  Regierung  der  österrei- 
chischen Staaten  gelangt  war,  dehnte  sich  seine  Th&tigkeit,  und  zwar 
mit  Vorliebe»  auf  die  Justizreformen  in  der  ganzen  Monarchie  aus. 
Es  geschah  einiges  in  der  Lombardie,  einiges  in  Belgien;  in  Ungern 
und  seinen  Nebenlftndem  musste  schon  zu  Folge  der  bereits  Ton  Jo- 
seph II.  (28.  Jänner  1 790)  zugesicherten,  und  nach  seinem  Tode  auch 
ausgef&hrten  Wiederherstellung  der  ungrischen  Verfassung  auch  die 
Josephinische  Justizgesetzgebung  verschwinden ;  die  Hauptländer  ftlr 
die  Leopoidinischen  Justizreformen  waren  also  die  böhmisch-österrei- 
chischen Proriozen  nebst  Galizien  und  der  Bukowina. 

In  diesen  Ländern  hatte  sich  das  Bedürfniss  bedeutender  Justiz- 
reformen theils  der  Regierung,  theils  dem  Volke  fühlbar  gemacht 
und  einige  Einrichtungen  der  Josephinischen  Periode  waren  so  be- 
schaiTen,  dass  die  Abhülfe  sogar  dringend  erschien. 

Vor  allem  machte  sich  das  BedOrfhiss  der  Abhälfe  im  Criminal- 
rechte  geltend.  Joseph  hatte,  den  Fall  des  Standrechtes  ausgenommen, 
die  Todesstrafe  abgestellt,  aber  das  Volk  fand  die  verschiedenen 
Kerkerstrafen,  welche  an  die  Stelle  der  Todesstrafen  getreten  waren, 
noch  viel  härter.  In  der  That  braucht  man  nur  die  §§.  20 — 30  des 
Josephinischen  Criminalgesetzbuches  vom  Jahre  1787  zu  lesen,  so 
findet  man,  dass  die  Anschmiedung  und  die  schwere  Kerkerstrafe 
furchtbare  Strafen  waren,  was  aber  allerdings  vorzugsweise  jenen 
Rechtsgelehrten ,  welche  das  Gesetz  entworfen  hatten ,  zur  Last  fiel. 
Leopold  stellte  mit  den  Gesetzen  vom  7.  Mai  1790  und  10.  Novem- 
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ber  1791  mehrere  der  aostOssigfiten  Strafbestimmungen  und  unter 
anderm  die  Ansehmiedung  ab. 

Im  Ciyilrechte  waren  es  Torsfiglich  manche  Bestinunungen  des 
bürgerlichen  Gesetzbuches  rom  1.  Noyember  1786  und  des  Gesetzes 
Qber  die  gesetzliche  Erbfolge  vom  11.  Mai  1786»  welche  im  Publicum 
missfallen  oder  auch  Oberhaupt  die  Missbilligung  sachrerstAndiger 
Mftnner  erfiihren  hatten. 

Darunter  gehörten  verschiedene  staatsrechtliche  Grundsfttze» 
weichein  dem  Eingange  des  bürgerlichen  Gesetzbuches  vorkamen,  die 
dort  aufgesetUten  Grundsfttze  über  die  Gesetzauslegung  und  die  rich- 
terlichen Befugnisse  in  Ansehung  derselben,  so  wie  £e  Regeln  in  An- 
sehung der  rückwirkenden  Kraft  der  Gesetze. 

Nicht  minder  nahm  man  Anstände  gegen  das  in  dem  bürgerlichen 
Gesetzbuche  vom  1 .  November  1 786  aufgestellte  Eherecht  wahr.  Dieses 
hatte  fibereinstimmend  mit  dem  sogenannten  Ehepatente  vom  16.  Jän- 
ner 1783  zwar  die  kirchliche  Trauung  und  die  Führung  der  öffent- 
lichen Bücher  über  die  geschehenen  Trauungen  durch  die  Pfarrer  bei- 
behalten, aber  übrigens  die  Ehe  meistens  aus  dem  Gesichtspuncte 
eines  bürgerlichen  Vertrages  regulirt  was  den  Geistlichen  der  älteren 
Schule  sehr  missfiel,  da  die  trennenden  Ehehindernisse  des  bürger- 
lichen Gesetzbuches  nicht  immer  mit  jenen  des  canonischen  Rechtes 
übereinstimmten  und  gleichwohl  selbst  die  kirchliche  Gültigkeit  der 
Ehe  nach  dem  bürgerlichen  Gesetzbuche  und  durch  weltliche  Richter 
beurtheilt  werden  musste.«  Jene,  welche  dieses  Verhältniss  nicht 
hoch  anschlugen,  fanden  wieder ,  dass  die  Ungültigkeitserklärung  der 
Ehe  und  bei  den  Protestanten  auch  die  Ehetrennung  durch  die  Vor- 
schriften über  das  gerichtliche  dabei  zu  beobachtende  Verfahren  und 
die  Jurisdictionsnormen  viel  zu  leicht  gemacht  sei.  Es  gab  endlich 
auch  Menschen,  welche  von  dem  Grundsatze,  die  Ehe  sei  bloss  ein  Ver- 
trag und  daher  nothwendig  in  Beziehung  auf  ihre  bürgerliche  Gültig- 
keit der  Gesetzgebung  des  Staates  unterworfen,  daflir  hielten,  dass 
man  die  Ehe  auch  auf  eine  gewisse  Zeit,  auf  Probe,  oder  unter  auflö- 
senden Bedingungen  so  wie  ohne  kirchliche  Trauung  gestatten  müsse. 

Grossen  Anständen  schien  vielen  Menschen  auch  das  zu  unter- 
liegen, was  in  dem  bürgerlichen  Gesetzbuche  über  das  Heirathsgut,  die 
Rechte  der  Weiber  in  Rücksicht  ihres  Vermögens,  die  Vormundschaften 
und  an  einzelnen  Bestimmungen  über  die  Verlassenschaftsabhandlung 
vorkam. 


über  die  Jastfsrefbrmen  unter  K.  Leopold  II.  ete.  235 

Selbst  ober  die  innere  GescbAftsi&hning  der  Justisbebörden  be- 
standen Anordnungen»  welche  man  aufgehoben  zu  sehen  wünschte. 
Darunter  gehörten  die  unter  Joseph  IL  mit  dem  Hofdecrete  rom 
7.  Norember  1785  nfther  regulirten,  aber,  wie  in  dem  Eingange  dieses 
Gesetzes  ausdrQcklich  gesagt  wird,  bereits  seit  einigen  Jahren  einge- 
Ahrten  Gonduitiisten  der  Justizbeamten,  welche  nach  dem  Wortlaute 
dieses  Gesetzes  bestimmt  waren ,  die  Beförderungen  darnach  einzu- 
richten. Nicht  minder  klagte  man  darüber ,  dass  für  yerschiedene, 
das  Justizfaeh  betreffende  Gesch&fte  und  namentlich  die  Amterver- 
leibangen  nur  Prftsidialantrftge  eingeführt  worden  waren,  welche  die 
Parteilichkeit  begünstigten  oder  wenigstens  manchmal  besorgen  liesen. 
Endlich  klagte  man  darüber,  dass  die  Magistrate  angewiesen  worden, 
mehrere  ihrer  Ämter  an  ausgediente  Milit&rpersonen  zu  verleihen, 
was  nicht  nur  den  natürlichen  Aspiranten  f&r  diese  PIfttze  Aussichten 
entzog,  sondern  oft  auch  in  die  CivilTerwaltung  minder  erfahrene  und 
an  den  nulitürischen  Ton  g^ewohnte  Mftnner  brachte. 

Oberhaupt  war  die  unter  Joseph  entstandene  Communaleinrichtung 
in  ihren  nothwendigen  Folgen  sowohl  denjenigen  unangenehm,  welche 
durch  die  Beschaffenheit  der  Magistrate,  der  Justiz-  und  Wirthschafts- 
ftmter  den  Einfluss  des  Volkes  auf  die  Justizpflege  zu  sehr  besehrftnkt 
glaubten,  als  auch  denjenigen,  welche  die  Handhabung  einer  wissen- 
schaftlichen Justizpfiege  nur  dann  für  möglich  hielten,  wenn  das 
Rechtsprechen  bloss  den  eigentiichen  Juristen  übergeben  werde.  Yor- 
Mufig  aber  wünschten  viele  Freunde  der  Ordnung  die  Abschaffung  der 
periodischen  Wahlen  der  Ortsrorsteber ,  und  einige  Vertretung  der 
Zunftinteressen  bei  jenen  Ämtern,  wo  sie  einst  bestanden  hatte. 

Diese  und  riefe  andere  Klagen  Hessen  den  Kaiser  leicht  erkennen, 
dass  es  Puncto  gebe,  inBücksicht  deren  schnelle  Abhülfe  wönschens- 
werih  scheine  und  andere,  welche  nur  in  Betrachtung  gezogen  wer- 
den könnten,  wenn  man  auch  viele  Grundlagen  der  Justizgesetzgebung 
Andern  wolle,  was  dann  jahrelange  Arbeiten  fordern  werde.  Da  man 
aber  auch  wahrgenommen  hatte,  dass  sogar  in  Beziehung  auf  Texti- 
rung  und  Eintheilung  mehrere  der  grösseren  Josephinischen  Justizge- 
setze  riel  zu  wünschen  übrig  Hessen,  zeigte  sich  der  Kaiser  Leopold 
schon  im  Jahre  1790  geneigt,  seiner  Zeit  neue  verbesserie  Ausgaben 
der  Gerichtsordnung,  der  Strafgesetze  und  der  Wechselordnung 
erseheinen  und  das  bürgerliche  Gesetzbush  auf  eine  Art  bearbeiten 
zu  lassen,  dass  man  den  ersten  Theil  des  Josephinischen  Cirilgesetz- 
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buches,  die  Gesetze  aber  die  Intestaterbfolge,  die  Fideicominisse 
und  die  Hypotheken,  in  yerdnderten  Formen  als  Theile  des  kOnftigeo 
allgemeinen  bürgerlichen  Gesetzbuches  könne  erscheinen  lassen. 
Die  Hauptperson  für  alle  diese  Pläne  wurde  der  Staatsrath  Freiherr 
Ton  Martini. 

Während  nun  ron  weitem  jene  GesetzbQcher  vorbereitet  wurden, 
welche  im  Jahre  1796  in  der  Provinz  Wes^alizien  eingeführt  wur- 
den, erliess  der  Kaiser,  zunächst  auf  die  Bedürfnisse  des  Augen- 
blickes bedacht,  f&r  die  inneren  Verhältnisse  der  Justizbehörden  meh- 
rere wichtige  Decrete.  Ein  Hofdecret  vom  13.  August  1790  sagte: 
„Es  hat  künftig  von  der  Abgebung  der  jährlichen  Conduitlisten  gänz- 
lich abzukommen. ^^  Ein  anderes  Hofdecret  vom  6.  August  1790  ver- 
ordnete: nAuch  über  die  Besetzung  der  erledigten  Rathsstellen  soll 
gremialiter  berathschlagt  und  das  Gutachten  von  der  gesammten  Stelle 
und  nicht  bloss  von  dem  Präsidenten  erstattet  werden.  „Ein  Handbillet 
vom  1.  Jänner  1792  sagte  ferner:  „es  muss  sowohl  bei  den  Hof-  als 
Länderstellen  nichts  verfligt  werden,  was  nicht  vorher  im  Rathe  selbst 
vorgetragen  und  behandelt  worden  ist.  Es  hat  also  von  nun  an  die 
Erstattung  der  Präsidialvorträge  oder  Noten,  ohne  dass  die  Gegen- 
stände im  Rathe  selbst  durch  den  betreffenden  Referenten  vorgetragen 
worden,  gänzlich  aufzuhören,  den  einzigen  Fall  ausgenommen,  wo  ich 
über  den  einen  oder  den  andern  Gegenstand  nur  die  Meinung  des 
Chefs  allein  hören  will  und  dies  ausdrücklich  anordne,  oder  wo  ein 
Fall  eintritt,  der  wegen  der  Wichtigkeit  der  Sache  die  geheimste 
Verhandlung,  einen  Casseabgang  oder  eine  GefUlsdefraudation 
betrifft."'  Eben  so  verordnete  dieses  Gesetz  „dass  alle  Resolutionen 
oder  Handbillets,  wenn  nicht  ausdrücklich  gesagt  wird,  dass  sie 
lediglich  dem  Chef  zum  Nachverhalte  dienen,  sogleich  in  das  Resolu- 
tionsbuch mit  Anführung  des  Tages,  an  dem  es  geschehen  ist,  einge- 
tragen werden  müssen.'^  In  Ansehung  der  Anstellungen  von  Militär- 
personen bei  den  Magistraten  aber  verordnete  das  Gesetz  vom 
12.  Juli  1790:  „Von  nun  an  soll  es  von  der  Schuldigkeit,  zu  den  erledig- 
ten Rathsstellen  und  andern  Bedienstungen  der  Magistrate  Militär- 
personen wählen  zu  müssen,  abkommen,  jedoch  sollen  verdienstliche 
Militärindividuen,  wenn  sie  die  gehörigen  Fähigkeiten  besitzen,  und 
sich,  wo  Prüfungszeugnisse  erforderlich  sind,  mit  denselben  ausweisen 
können,  von  den  Bedienstungen  nicht  ausgeschlossen,  sondern  auf 
sie  bei  vorkommendem  Falle  billige  Rücksicht  zu  nehmen  sein/'  Diese 
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Bestimmongen  reichten  hin ,  allen  Billigkeitsrfieksichten  eine  ange- 
messene Beachtung  zu  sichern. 

Die  Schwierigkeiten,  das  Gesetz  yom  11.  Mai  1786  bei  der 
Erbfolge  in  Bauerngüter  geltend  zu  machen,  hatte  den  Kaiser 
bestimmt,  durch  das  Patent  vom  29.  Octobcr  1790  die  Erbfolge  und 
die  Vormundschaften  bei  Bauerngütern  neu  zu  reguliren.  Das  neue 
Gesetz  hebt  auch  deutlich  die  Ober  diese  Gegenstftnde  erlassenen 
Gesetze  yom  3.  AprU  1787,  8.  Not.  1787,  16.  Mai,  22.  Sept.  und 
30.  Oct.  1788,  Tom  25.  Jänner  1789  und  vom  17.  Febr.  1790 
auf,  und  näherte  sich  in  vielen  aber  bei  weitem  nicht  in  allen 
Puneten  der  froheren  Verfassung.  Diese  Veränderung  war  jedoch 
auch  von  der  Seite  nothwendig  geworden,  weil  1790  wieder  das 
bereits  im  Jahre  1789  durch  das  Patent  vom  20.  Oct.  aufgehobene 
Feudalverhältniss  hergestellt  worden  war. 

Tief  in  alle  Landesverhältnisse  griff  auch  das  Patent  vom 
22.  Febr.  1791  ein,  welches  in  Rficksicht  der  Anwendung  der  Ge- 
setze auf  die  Rechte  aus  vorhergegangenen  Fällen,  die  richterlichen 
Urtheile  nach  dem  Gesetze ,  die  Verhandlungen  Ober  die  Gfiltigkeit 
der  Trennung  der  Ehe,  die  Rechte  der  unehelichen  Kinder,  die  Vor- 
mundschaften ,  die  Anlegung  des  Pupillarvermögens,  die  Rechnungs- 
legung der  Väter  und  Vormünder  und  das  gerichtliche  Einschreiten 
gegen  Verschwender,  grösstentheils  billige  Grundsätze,  welche  dann 
meistens  wörtlich  in  unser  jetziges  bürgerliches  Gesetzbuch  über- 
gingen, aufgestellt  hat. 

Zufolge  dieser  Veränderung  war  wieder  der  richterlichen  Beur- 
theilung  bei  der  Auslegung  der  Gesetze  der  durch  Jahrhunderte 
bestandene  Spielraum  gegeben,  die  Ehe  wurde  nicht  sowohl  aus  dem 
Gesichtspuncte  eines  gewöhnlichen  Vertrages ,  als  aus  dem  eines  f&r 
den  Slaat  wichtigen  Institutes  beurtheilt,  die  Rechte  der  unehelichen 
Kinder  erfuhren  Einschränkungen,  das  Vormundschaftswesen  wurde 
vereinfacht  und  die  Sicherheit  des  Pupillarvermögens  gewann. 

Fast  um  dieselbe  Zeit  schränkte  man  die  periodischen  f&r  ver- 
schiedene Ortsobrigkeiten  gesetzlich  eingeführten  Wahlen  ein  und 
in  Vorderösterreich ,  dessen  zerstreute  Bestandtheile  manche  beson- 
dere Rücksichten  forderten,  erhielten  auch  die  Zunftinteressen  eine 
der  ehemaligen  nahe  kommende  Vertretung  bei  der  Ortsobrigkeit. 

Durch  diese  und  einige  andere  minder  wichtige  Gesetze  hatte 
Leopold  IL  den  dringendsten  Bedürfnissen  abgeholfen,  alhnählich 
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gingen  aber,  wie  schon  der  Eingang  des  Patentes  Tom  %%,  Febr. 
1791  zeigt»  die  Plane  auf  eine  grosse  auch  die  Grundlagen 
der  Gesetzgebung  umfassende  Justizreform.  In  der 
That  mussten  die  Gegner  der  Ideen  der  Josephinischen  Periode  bald 
bemerken,  wie  sehr  die  Justizgesetzgebui^  den  sämmtliehen 
Josephinisehen  Einrichtungen  zur  Stütze  diene  und  jene  Einrieh* 
tungen  waren  es,  nach  deren  Beseitigung  eine  grosse  Partei  strebte. 
In  den  Augen  dieser  Partei  war  die  Justizgesetzgebung  so  gut  eines 
der  Mittel  zur  Erreichung  ihrer  Zwecke,  als  sie  es  unter  Maria- 
Theresia  und  Joseph  in  den  Augen  der  AufUärungspartei  ge- 
wesen war.  In  der  That  ist  auch  in  allen  Staaten,  in  welchen 
man  mit  Recht  oder  Unrecht  über  viele  Bestimmungen  neuerer  Ge- 
setze klagte,  stets  der  Gedanke,  man  brauche  grössere  Reformen 
in  der  Gesetzgebung,  zum  Vorschein  gekommen. 

Um  aber  die  Gedanken,  welche  1790  in  Ansehung  der  Gesetz- 
gebungsrerision  bei  Einzelnen  und  besonders  einigen  landständi- 
schen Corporationen  auftauchten,  zu  begreifen,  ist  es  Tor  allem  noth- 
wendig  zu  bemerken,  dass  die  Theresianische  und  Josephinische 
Justizgesetzgebung  ohne  irgend  eine  Berathung  mit  Landständen 
oder  anderen  Proyinzialdeputirten  und  bloss  aus  den  Berathschla- 
gungen  einer  kleinen  Anzahl  von  Staatsbeamten  hervorgegangen  war. 
Dadurch  war  die  Theorie  die  fast  ausschliessliche  Grundlage 
der  Gesetzgebung  geworden,  und  zwar,  da  die  Aufklärungsgrund- 
sätze während  des  Zeitraumes  von  1763  bis  1790  sowohl  in  der 
Literatur  als  in  dem  Geschäftsleben  des  österreichischen  Staates 
Yorgeherrscht  hatten,  die  Theorie  der  Aufklärungspartei,  welche 
sich  mit  den  Interessen  der  Landstände  nicht  wohl  vertrug.  Diese 
Theorie  zu  beseitigen ,  war  nun  das  Streben  des  ständischen  unter 
Leopold  II.  zu  einiger  Bedeutung  gekommenen  Einflusses  und  er 
konnte  um  so  leichter  sich  geltend  machen,  da  fortdauernd  auch 
andere  Interessen  sich  durch  die  Justizgesetzgebung  und  besonders 
durch  das  bürgerliche  Gesetzbuch  bedroht  glaubten. 

Von  diesem  Gesetzbuche  war  zwar  unter  Joseph  II.  nur  der  erste 
Theil  erschienen,  welcher  das  sogenannte  Personenrecht  begriff, 
allein,  weil  man  unter  diesem  Monarchen  das  ganze  Gesetzbuch 
nicht  so  geschwind  fertig  machen  konnte  als  man  wünschte,  hatte 
man  aus  den  Materien  des  Sachenrechtes  gewisse  praktisch  sehr 
wichtige  Gegenstände  ausgeschieden  und  über  sie  einzelne  im  Jahre 
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1791  noch  nicht  aufgehobene  Gesetze,  welche  bei  der  Venrolistftndi- 
gung  des  bürgerlichen  Gesetzbuches  in  dasselbe  aufgenommen  wer- 
den sollten  p  erlassen.  Dahin  gehdrte  das  Gesetz  Ober  die  gesetz- 
liche Erbfolge  und  viele  Gesetze  Aber  die  H]rpotheken  und  Fidei- 
commisse.  Selbst  in  den  durch  das  Gesetz  vom  22.  Febr.  1791  nur 
theilweise  aufgehobenen  ersten  Theil  des  Josephinischen  Gesetz- 
buches, welcher  nebst  einer  Art  von  Einleitung  nur  das  Personenrecht 
umfassen  sollte,  fanden  sich  manche  in  das  Sachenrecht  gehörige 
Bestimmungen  Ober  die  Nutzniessung  und  Verwaltung  des  weiblichen 
Vermögens ,  die  Gfitergemeinschaft  der  Eheleute  und  die  Heiraths- 
gQter,  welche  von  den  filteren  Gesetzen  sehr  verschieden  und  wirk- 
lieh bedeutenden  Einwürfen  ausgesetzt  waren. 

Gegen  diese  im  Jahre  1791  noch  in  Wii^amkeit  gebliebenen 
Anordnungen  wurden  nun  von  mehreren  Seiten  Klagen  erhoben.  So 
behauptete  man,  dass  aus  den  Bestimmungen  des  Josephinischen 
Gesetzbuches  eine  Unsicherheit  des  Rechts  und  insbesondere  der 
Privilegien ,  auf  denen  doch  ein  grosser  Theil  der  Staats-  und  Ge- 
meindeverfassungen beruhe,  hervorgehe,  dass  die  Bestimmungen 
über  die  väterliche  Gewalt  die  Familienbande  schwächten,  dass  das 
Vormundschaftswesen  auch  jetzt  schwerftUig  und  auf  eine  für  ein 
kleines  Vermögen  ganz  unpassende  Art  geordnet  sei,  dass  besonders 
durch  die  Bestimmungen  über  das  weibliche  Vermögen  der  Zwist  in 
den  Familien  vorbereitet  werde,  dass  die  Gesetze  über  die  Hypotheken 
alles  Grundeigenthum  in  missliche  Verhältnisse  versetzen  und  dass 
die  Gesetze  über  die  Fideicommisse  nicht  nur  die  Gerichtsstellen  mit 
Geschäften  überhäufen  sondern  auch  zur  Auflösung  der  Fideicom- 
misse hinflihren  müssten. 

Wie  man  sieht,  waren  es  also  nicht  sowohl  die  einzelnen  juridi- 
schen Bestimmungen,  als  vielmehr  die  politischen  Grundsätze 
des  Gesetzbuches,  über  welche  geklagt  wurde;  allein  es  war  eine 
Erscheinung,  welche  man  nicht  nur  in  den  österreichischen  Staaten, 
sondern  auch  in  vielen  andern  Ländern  Europa^s  um  das  Jahr  1790 
wahrnehmen  konnte,  dass  die  Hauptideen  über  die  Justizgesetz- 
gebung selbst  bei  den  Männern  vom  Fache  sehr  verschieden  aufge- 
stellt wurden  und  oft  noch  wenig  berichtigt  waren. 

So  hatte  man  in  ganz  Europa  seit  1753  die  Nothwendigkeit 
kurzer  Gesetze  gepriesen  und  desswegen  gehofil.  Alles,  was  für 
eine  bessere  Justizpflege  an  Gesetzen  nothwendig  sei«  in  einem  Ge- 
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setzbuche  yoq  geringem  Umfange  zusammenfassen  und  dem  Gesetz- 
buche dann»  ohne  dass  neue  Gesetze  nothwendig  wären»  eme  Dauer 
auf  mehrere  Menschenalter  hinaus  sichern  zu  können.  Diese  Illusion 
war  verschwunden,  schon  Joseph ^s  Justizgesetzgebung  f&Ute  mehrere 
kleine  Foliobfinde.  Auch  an  die  Unwandelbarkeit  des  Gesetzbuchs 
hatte  der  Glaube  abgenommen»  daz.  B.in  demGesetzhuche  Joseph^s  IL 
von  1786  schon  durch  das  Gesetz  vom  23*  Febr.  1790  viele  weit- 
greifende Abänderungen  geschehen  waren,  und  um  die  nämliche 
Zeit  schon  an  die  Nothwendigkeit,  ein  ganz  neues  Gesetzbuch 
an  die  Stelle  des  Josephinischen  zu  setzen,  geglaubt  wurde. 

Eben  so  hatte  man  es  bei  den  Josephinischen  Justizreformen 
verkannt,  dass  ein  Civilgesetzbuch  nur  zum  Theil  auf  juridischen 
Grundsätzen  beruhe,  wenn  auch  die  Form  seiner  Bestinunungen  keine 
Unterschiede  zwischen  den  verschiedenen  Arten  der  vorkommenden 
Bestimmungen  ersichtlich  mache. 

Alle  jene  Bestimmungen,  welche  aus  dem  Rechtsgesetze  mit 
Sicherheit  abgeleitet  werden  können,  sind  nämlich  streng  juridisch 
und  daher  fast  in  allen  Gesetzgebungen  gleich,  wie  z.  B.  die  Bestim- 
mungen über  den  Leihvertrag,  den  Verwahrungsvertrag ,  die  Servi- 
tuten, die  Wirkungen  des  Pfandrechts;  dagegen  gibt  es  andere, 
welche  zur  Ergänzung  der  Bestimmungen  über  Rechtsverhältnisse 
gehören ,  wie  z.  B.  die  Bestimmungen  über  die  Testamente  und  die 
Verjährung,  und  endlich  gibt  es  eine  dritte  Art  gesetzlicher  Bestim- 
mungen, welche,  ohne  durch  eine  Art  von  Nothwendigkeit  angezeigt 
zu  sein,  von  den  Tendenzen  des  Gesetzgebers  abhängen,  und  also 
ihrer  Natur  nach  politischer  Natur  sind.  In  Ansehung  der  ersten 
Gattung  dieser  Bestimmungen  Hess  sich  bei  den  Josephinischen  Ge- 
setzen fast  nichts,  bei  der  andern  wenig  erinnern,  in  Ansehung  der 
dritten  Gattung  aber  war  es  evident,  dass  die  Regierung  die  Absicht 
hatte,  durch  die  Justizgesetzgebung  gewisse,  durch  den  Geist  des 
Jahrhunderts  empfohlene  Zwecke  zu  befördern.  So  wollte  sie  z.  B. 
durch  die  Gesetze  über  die  Hypotheken  die  Entstehung  von  Capi- 
talien  zum  Vortheile  der  Industrie,  in  Ansehung  der  Grundbesitzer 
wünschte  sie  eine  gesteigerte  geistige  Thätigkeit,  um  ihren  Besitz- 
ungen einen  erhöhten  Reinertrag  abzugewinnen,  bei  den  Gesetzen 
über  das  Familien  verbal  tniss  und  die  Ehepacte  wollte  man  eine 
freiere  Stellung  des  Weibeg,  bei  dem  Gesetze  über  die  Intestaterb- 
folge war  es  auf  eine  Zersplitterung  des  Vermögens  zu  Gunsten 
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vieler  Theilnehmer  abgesehen  und  bei  den  Gesetzen  Ober  die  Fidei* 
eommisse  war  offenbar  der  Zweck  die  Untergrabung  dieses  Institutes. 

Ein  fest  ähnliches  Bewandtniss  hatte  es  in  Ansehung  der  Straf- 
gesetze gehabt.  So  ist  man  in  der  ganzen  Welt  darüber  einig,  dass 
Diebstahl,  Raub  und  Brandlegung  streng,  also  der  Regel  nach  crimi- 
nell, zu  bestrafen  sind,  aber  in  Ansehung  anderer  dort  oder  da  als 
Verbrechen  bezeichneten  Handlungen,  z.  B.  der  Abtreibung  der  Lei- 
besfrucht oder  des  Zweikampfes,  ist  es  nicht  derselbe  Fall,  und -eben 
so  sind  die  Regeln  des  Untersuchungsprocesses  nicht  überall  dieselben. 
In  allen  diesen  Beziehungen  hatte  jene  Partei,  welche  unter  Leo- 
pold II.  zu  Einfluss  gelangte,  yiel  gegen  die  Josephinischen  Straf- 
gesetze zu  erinnern,  man  fand  den  durch  das  positiye  Gesetz  gezoge- 
nen Kreis  der  Verbrechen  und  der  politischen  Übertretungen  etwas 
allzu  aasgedehnt,  die  Strafen  theilweise  zu  hart  und  das  Verfahren 
nicht  durchaus  zu  billigen.  Ganz  natürlich  wollte  man  also  fort- 
dauernd auch  neue  Strafgesetze. 

Ahnliche  Gründe  sprachen  f&r  die  Revision  der  Gerichtsordnung, 
an  der  man  am  meisten  ausstellte,  dass  sie  f&r  alle  Arten  von  Streitig- 
keiten gleich  sei  und  allzusehr  die  Fristen  begünstige.  Einwürfe 
hatte  man  auch  gegen  die  Jurisdictionsnormen,  gegen  die  Instruction 
f&r  die  Justizstellen  u.  s.  w.  Es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  diejenigen, 
welche  die  unter  Joseph  II.  enstandene  Justizgesetzgebung  reformirt 
wissen  wollten,  eine  bessere  zu  Stande  gebracht  und  nicht  vielleicht 
in  andern  Beziehungen  Blossen  gegeben  hätten,  so  viel  ist  aber  gewiss, 
dass  der  Kaiser  Leopold  im  Jahre  1791  bereits  an  eine  weitgehende 
Justizreform  dachte,  bei  welcher  zwar  Staatsbeamte  die  Entwürfe 
machen,  jedoch  über  die  E  n  t  w  ü  r  f  e  erst  die  Stimmen  von  Landständen 
und  anderen  Deputirten  gehört  werden  sollten. 

In  einem  den  böhmischen  Ständen  intimirten  Hofdeerete  vom 
7.  September  1791  hiess  es:  y,um  bei  der  Gesetzgebung  eine  sichere 
Leitung  zu  haben,  werden.  Seine  Majestät  von  Gegenstand  zu  Gegen- 
stand die  Grundsätze  bestinmien,  durch  deren  Einförmigkeit  die  öffent- 
liche Verwaltung  Einheit  und  die  sämmtlichen  Provinzen  der  Mon- 
archie diejenige  Verbindung  erhalten ,  deren  Vortheil  nicht  verkannt 
werden  kann,  auch  sollen  bei  allen  wichtigen  Veränderungen  die 
Stände  über  die  wirkliche  Anwendung  der  Grundsätze  gehört  werden,^^ 
und  in  einem  Rescripte  an  die  nieder-österreichischen  Stände  vom 
30.  September  1791   wurde  verordnet,    „wenn  es  sich  um  allge- 

Silxb.  d.  phil.-hiM.  Cl.  IX.  Bd.  I.  Hfl.  Itt 
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meine  Gesetze  handelt »  die  Stände  allemal  um  ihre  allflüllige  Erin^ 
nerung  zu  yernehmen/^ 

Offenbar  ist  es»  dass,  wenn  dieser  Entschluss  des  Kaisers»  die 
Justizyerfassung  mit  den  Beirath  von  Landständen  zu 
reformiren,  zur  Ausftthrung  gekommen  wfire»  die  österreichische 
JustiigesetzgebungwesentlichyerschiedeneGrundlagenyon 
jenen»  welche  sieh  yor  und  nach  1790  in  ihr  aussprachen»  erhalten 
hätte»  doch  ist  es  in  mancher  Beziehung  zweifelhaft»  ob  dies  auch  flir 
den  Staat  ein  Yortheil  gewesen  wäre. 

So  yiel  war  augenscheinlich,  dass  im  Februar  1792  die  Theorie 
über  die  Frage»  welche  politische  Tendenzen  man  in  den  5ster« 
reichischen  Staaten  bei  der  Justizgesetzgebung  yerfolgen  müsse» 
noch  gar  nicht  abgeschlossen  war.  So  lange  aber  diese  Frage  nicht 
entschieden  war»  baute  man»  wenn  auch  in  Hinsicht  auf  Sprache,  Ord- 
nung und  einzelne  Bestimmungen»  das  Höchste  geleistet  wurde»  den- 
noch ohne  dauerhafte  Grundlagen.  Es  war  aber»  da  diese  Verhält- 
nisse durch  mehrere  Decennien  in  Europa  fortdauerten»  auch  eben 
dadurch  entschieden»  was  in  Preussen  Sayigny»  nach  den  Ereig- 
nissen yon  1816  behauptete»  dass  unsere  Zeit  keinen  Beruf  zur 
Gesetzgebung  habe. 

In  der  That  wurden  nach  Leopold's  H.  am  1.  März  1792  erfolgten 
Tode  die  Ideen  einer  grossen »  zum  Theil  auf  neue  Grundsätze 
zu  gründenden  Justizreforro  aufgegeben.  Man  wollte 
nichts  als  Verbesserungen  im  Kleinen»  yorzüglicb  in  Hinsicht  auf  Texti- 
rung,  Ordnung»  Einbeziehung  späterer  Gesetze  in  die  Hauptgesetze 
und  bessere  Bestimmungen  Ober  einzelne  Puncte»  auch  wurde  in  allen 
diesen  Beziehungen  wirklich  (1792 — 1848)  sehr  yiel  geleistet. 

Demzufolge  äusserte  auch  die  unter  Kaiser  Joseph  II.  entstandene  . 
Justizreform  fortdauernd  ihre  VSrirkungen  in  dem  österreichischen 
Staate  nach  einem  grossen  Massstabe.  Das  Volk  gewöhnte  sich 
nach  und  nach  an  das  allen  Geschwistern  gleiche  Erbrecht,  an  die 
yielen  zu  Folge  der  Hypothekargesetze  entstehenden  Besitzyerände- 
rungen»  an  die  Beurtheilung  des  Rechts  nach  der  blossen  Anleitung 
der  positiyen  Gesetze»  an  das  Rechtsprechen  durch  die  Juristen»  an 
die  Gleichförmigkeit  des  Rechts»  an  das  im  Jahre  1783  entstandene 
Eherecht»  an  die  Abstellung  der  ehemaligen  Processformen.  Es  wurde 
dadurch  fttr  die  Einheit  des  Staates  manches  gewonnen  und  das  Feld 
zu  angemessenen  Verbesserungen  blieb  noch  inuner  offen. 
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Was  indessen  unter  diesen  Umständen  kommen  musste,  war  un- 
ter dem  seit  1790  herangewachsenen  Gesehlechte  eine  gänzliche  Un- 
kenntniss  der  durch  Jahrhunderte  hestandenen  Justizverfassung.  Als 
'sie  aufgehört  hatte,  praktische  Wichtigkeit  zu  haben,  kamen  die  oft 
nicht  einmal  niedergeschriebenen  Gewohnheitsrechte  in  Vergessen- 
heit, die  Fragmente  des  geschriebenen  Rechtes,  in  so  weit  sie  nicht 
bei  einzelnen  Materien  des  bürgerlichen  Gesetzbuches  noch  Anwendung 
hatten,  kamen  in  Vergessenheit  oder  wurden  unverständlich,  und  schon 
um  das  Jahr  1798  waren  die  Beamten  äusserst  selten,  welche  noch 
in  ihrer  Gegend  nach  dem  alten  Rechte  ihr  Amt  hätten  fiihren  können. 
Um  1810  fand  man  keine  Menschen  mehr,  welche  noch  zusammen- 
hängende Begriffe  von  dem  alten  Rechte  und  den  alten  Gemeinderer- 
fassungen  hatten ,  später  fand  man  nur  noch  fragmentarische  Kennt- 
nisse bei  Einzelnen  und  selbst  das,  was  die  Registraturen  an  Acten 
ans  der  früheren  Zeit  enthielten,  wurde  der  jüngeren  Generation  schon 
fremd. 

In  den  Gemeinden  nahm  auch  das  Interesse  an  den  Gemeinde- 
angelegenheiten ab ,  so  dass  jene ,  die  nicht  in  die  Gemeindeausschüsse 
kamen,  sich  fast  gar  nicht  darum  bekümmerten.  Beitragen  mochte, 
dass  die  grösseren  Städte  in  der  Verwendung  ihrer  Einkünfte  durch 
die  Gesetze  sehr  eingeschränkt  wurden ,  und  in  den  kleineren  Ge- 
meinden nebst  ähnlichen  Einschränkungen  auch  bestimmte  Verbote 
bestanden,  die  Gemeindeeinkünfte  so  wie  ehemals  zur  Steuerzahlung 
zu  verwenden.  Nur  darin  zeigte  sich  noch  Einiges  von  der  alten 
Gemeindeverfassung,  dass  die  Städte  bis  zu  den  in  den  Jahren 
1806  und  1808  erfolgten  Einschränkungen  alle  Magistratspersonen 
wählten,  und  auf  dem  Lande  dort  und  da  die  Gemeindevorsteher- 
stellen an  einen  gewissen  Besitz  gebunden  waren. 

Diese  Verhältnisse  wurden  in  den  neueren  Zeiten  von  denjenigen, 
welche  die  alten  Volksrechte  überall  als  das  Heilmittel  gegen  die 
schädlichen  Einflüsse  des  Zeitgeistes  betrachteten ,  viel  zu  wenig  ge- 
würdigt;  bei  ihrer  gehörigen  Würdigung  aber  sieht  man,  worauf  grosse 
Justizreformen,  wenn  man  sie  heut  zu  Tage  wollte,  sich  beschränken 
müssten. 
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SITZUNG  VOM  30.  JUNI  1852. 


Der  Präsident  der  Classe  t.  Karajan  legte  die  ron  ihm  eben 
ToUendete  Ausgabe  des  Verbrüderungsbuches  von  St.  Peter  zu  Salz- 
burg, aus  dem  achten  bis  dreizehnten  Jahrhunderte»  druckfertig  Tor. 

Er  sprach  bei  dieser  Gelegenheit  in  einem  längeren  Vortrage 
Ober  VerbrQderungsböcher  im  Allgemeinen,  ihre  Entstehung  und 
ihren  Unterschied  von  Nekrologien  und  Annales  necrologici,  und 
bezeichnete  das  von  ihm  erläuterte  Denkmal  als  ein  Verbrüderungs- 
buch ,  während  es  bisher  allenthalben  als  ein  Todtenbueh  bezeichnet 
worden  war. 

Indem  er  ferner  die  Wichtigkeit  dieses  Denkmals  in  geschicht- 
licher wie  sprachlicher  Hinsicht  heryorhob,  und  die  Einrichtung  der 
Ausgabe  auseinandersetzte,  empfahl  er  dieselbe  der  Classe  zu  recht 
baldiger  Drucklegung. 


:^Pr,^IIiailIl .  Die  Belagerung  u  d  Entsatz  der  Stadt  Biegenz  i.  J  1408 . 
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SITZUNG  VOM  14.  JULI  1852. 


Bericht  des  Präsidenten  der  Classey  Herrn  r.  Karajan, 

als  Referenten  der  Cancilien-'Commissian  über  die  Druck" 

legung  der  Veröffentlichungen  derselben. 

Ich  habe  heute  als  Referent  der  Commission  zur  Herausgabe 
der  Conciliar- Acten  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  folgende  erfreuliche  . 
Anzeige  zur  Kenntniss  der  Classe  zu  bringen. 

Die  Arbeiten  der  Commission  sind  im  Sinne  der  Beschlüsse  dersel- 
ben vom  26.  und  27.  Februar  1850  so  weit  vorgeschritten,  dass  der 
Druck  des  ersten  Bandes  der  Scriptoren-Sammlung  sogleich  beginnen 
kann.  Es  liegen  nämlich  bereits  zwei  wichtige  Quellen  zur  Geschichte 
des  Basler  Concils,  des  Johannes  Stoicic  de  Ragusio:  Initium  et 
prosectitio  concilii  Baaileenaia,  so  wie  desselben  ,,De  reducHone 
Bohemorum  ad  ecciestae  unitaiemj*'*  von  Hrn.  Palacky  bear- 
beitet druokfertig  vor.  Sie  f&Ikn  in  Handschrift  140  Foliobogen. 

Auch  das  nächste  Stack  dieses  ersten  Bandes  der  Scriptoren  ist 
bereits  so  viel  wie  druckfertig ,  und  wird  lange  bevor  der  Abdruck 
obiger  140  Bogen  vollendet  sein  kann  in  unseren  Händen  sein.  Näm- 
lich des  Petrus  de  Saaz,  eines  Taboriten,  Schrift  j^De  concilio 
BaaUeenaiJ* 

An  diese  Stocke  können  sich  dann  ohne  Unterbrechung  anreihen 
die  Schriften  Jean  Charlier's  und  Jean  de  Tours  Ober  ihre 
Gesandtschaften  im  Auftrage  des  Basler  Concils,  so  wie  die  Auf- 
zeichnungen des  Abgeordneten  der  Wiener  Hochschule  zum  Basler 
Concile  Thomas  Ebendorfers  v.  Haselbach.  Die  letzteren  drei 
Werke  sind  nach  der  neuesten  eriiallenea  Aoflseige  lUiseres  verehrten 

17  • 
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Mitgliedes  Herrn  Birk  in  seiner  Bearbeitung  bereits  so  weit 
Torgeschritten ,  dass  sie  zuverlässlich  im  kommenden  Jänner  druck- 
fertig in  den  Händen  der  Commission  sein  werden ,  jedenfalls  früh 
genug  um  den  begonnenen  Druck  durchaus  nicht  aufzuhalten. 

Die  oben  aufgezählten  Schriften  werden  im  Drucke  in  dem  Ton 
der  Commission  angenommenen  Formate,  Hochquart,  einen  starken 
Band  von  etwa  90  bis  100  Bogen  fällen. 

Ich  richte  daher  im  Auftrage  der  Conmiission  an  die  Classe 
die  Bitte:  sie  wolle  sich  durch  die  Gesammt- Akademie  bei  dem 
Herrn  Finanzminister  bevorwortend  dahin  verwenden,  dass  die 
k.  k.  Staatsdruckerei  ermächtigt  werde ,  die  Drucklegung  der  Yer- 
OfTentlichungen  der  Concilien-Commission,  gleich  jenen  der  übrigen 
VerdfTentlichungen  der  Akademie  selbst,  unentgeltlich  zu  über- 
nehmen. 

Die  Bewilligung  hiezu  dürfte  um  so  leichter  zu  erlangen  sein, 
als  die  Veröffentlichungen  dieser  Commission  im  Jahre  SO  bis  60 
Bogen  Hochquart  roraussichtlich  kaum  übersteigen  werden. 

Der  Secretär  wird  von  der  Classe  beauftragt ,  demgemäss  die 
nothigen  Vorkehrungen  zu  treffen ,  um  den  Druck  dieser  Sammlung 
sobald  als  möglich  beginnen  zu  können. 


Bericht  des  Präsidenten  der  Classe^  Herrn  r.  Karajan  9 
als  Referenten  der  historischen  Commission  über  eine 
Eingebe  des  Vereins  für  siebenbürgische  Landeskunde  zu 
Hermannstadt  ddo.  4.  Februar  1852  in  Beziehung  auf 
die  Ausarbeitung  und  Herausgabe  eines  siebenbürgischen 
Urkundenbuches. 

In  meiner  Eigenschaft  als  Referent  der  historischen  Commission 
habe  ich  mich  eines  dieser  Commission  von  der  Classe  in  der  Sitzung 
vom  16.  Juni  I.  J.  ertheilten  Auftrages  zu  entledigen. 

Derselbe  betrifft  eine  Eingabe  des  Vereins  f&r  siebenbürgische 
Landeskunde  zu  Hermannstadt. 

Dieser  Verein  nämlich,  den  selbst  die  traurigen  Ereignisse, 
welche  Siebenbürgen  in  den  letzten  Jahren  betroffen    haben,  in 
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seinem  lobenswerthen  Streben  nicht  zu  lähmen  yermoehten,  hat 
sich  mit  der  höchst  erfreulichen  Anzeige  an  die  Classe  gewandt» 
dass  das  von  ihm  im  Jahre  1845  in  Angriff  genommene  Urkunden- 
buch  Siebenborgens  durch  die  Wirren  des  Jahres  1848  und  1849 
nur  gehemmt»  nicht  zerstört  worden»  ja  dass  der  Verein  seitdem 
Torigen  Jahre  mit  erneuerter  Lust  und  Kraft  an  die  yöllige  Zustande- 
bringung  desselben  gegangen  sei.  Es  umfasse  bereits  2700  theils 
aus  Originalien »  theils  aus  yerlässlichen  Copien  zusammengetragene 
vollständige  Urkunden  und  480  Urkunden-Auszüge.  Die  letzte  Ausar- 
beitung sei  nunmehr  dem  Rector  des  Gymnasiums  zu  Schftssburg» 
Daniel  Teutsch»  übertragen»  und  durch  diesen  bereits  bis  zum 
Jahre  1275  rollendet. 

Der  Verein  wendet  sich  nun  mit  der  Bitte  an  die  Akademie»  be- 
ziehungsweise an  unsere  Classe,  den  eingeschlagenen  Weg  der 
Bearbeitung  ron  der  historischen  Commission  prüfen  zu  lassen»  zu 
welchem  Behufe  eine  Probe  überreicht  wurde»  und  darnach  „gerade 
flir  die  beschlossene  Herausgabe  eines  siebenbürgischen  Urkunden- 
buches^'  ihn»  wie  im  Jahre  1850  durch  Geldaushilfen  unterstützen 
zu  wollen. 

Die  historische  Commission  hat  nun  die  eingesandten  Proben 
geprüft»  und  glaubt  darnach  der  Classe  so  yiel  mit  aller  Beruhi- 
gimg yersichern  zu  können»  dass  das  ganze  Unternehmen  sowohl 
durch  die  Wahl  des  Herrn  Rectors  D.  Teutsch  als  Bearbeiters 
wie  durch  den  eingeschlagenen  Weg  der  Bearbeitung  den  besten 
Erfolg  yerspreche»  und  jedenfalls  der  kräftigsten  Unterstützung 
von  unserer  Seite  würdig  sei. 

Sie  ist  ferner  in  der  angenehmen  Lage »  der  Classe  ein  Mittel 
vorschlagen  zu  können»  welches  sowohl  den  Wünschen  des  Ver- 
eines YoUkommen  entsprechen  muss ,  als  auch  unseren  Geldkräften 
kein  ungebürliches  Opfer  auferlegt. 

Sie  beantragt  nämlich  das  siebenbürgische  Urkundenbuch  seiner 
Zeit  in  die  ron  der  historischen  Commission  herausgegebenen  y^Fon- 
tes  rerum  Austriacarum  aufzunehmen.  Dadurch  entfallen  f&r  die 
Classe  die  nicht  unbedeutenden  Druckkosten»  während  sich  unter 
Einem  die  Reihe  der  j^Fontes'^^  durch  Inangriffnahme  einer  neuen 
Gruppe  der  „Fontes  rerum  Ungaricarum ,  Croaticarum ,  Slavo^ 
nicarum  et  TransylvanicarunC*  auf  erwünschte  Weise  auch  auf 
bisher  in  ihnen  nicht  vertretene  Kronländer  der  Gesammt-Monarchie 
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ausdehnt,  somit  abermals  eine  der  Verheissungen  des  Programms 
der  Commission  rom  Jahre  1847  in  Ausführung  gebracht  wird. 

Sollte  die  Classe  den  Antrag  der  Commission ,  wie  diese  hofft, 
zum  Beschlüsse  erheben,  so  würde  sie  an  den  Secretftr  einige 
schriftliche  Bemerkungen  Ober  die  eingesandte  Probe  des  Urkunden- 
buches  leiten,  welche  derselbe  dem  ftmtliehen  Schreiben  an  den 
Verein  beischliessen  könnte. 

Dieser  Antrag  wurde  von  der  Classe  zum  Beschluss  erhoben. 


Gelesen  s 


Hababurgische  Ecccurse. 
Vom  Hrn.  Regierungsrath  Chmel. 

IV. 

Ich  habe  in  dem  früheren  (dritten)  Excurse  begonnen,  die  Ver- 
hältnisse des  Hauses  Habsburg  seit  Friedrichs  des  Dritten  Kai- 
ser-Krönung (19.  März  1482)  in  Rom  zu  beleuchten ,  und  zwar 
zunächst  das  Verhältniss  gegen  die  Kirche,  und  insbesondere  ge- 
gen den  Papst  und  die  r  ömische  Curie. 

Ich  habe  die  urkundlichen  Beweise  von  dem  kirchlichen  und 
demüthig  ergebenen  Sinne  König  nunmehr  Kaiser  Friedrichs  an- 
einandergereiht und  auseinandergesetzt,  welche  Gnaden  und  Pri- 
vilegien diesem  frommen  Sohne  der  heilige  Vater  bewilligt  habe. 

Ich  will  in  der  Erörterung  dieser  Verhältnisse  fortfahren, 
da  die  bisherigen  Geschichtschreiber  ohne  Ausnahme  wenigstens 
über  diesen  Zeitraum  (bis  zum  Tode  K.  Maximilian^s  I.)  theils 
Unrichtiges  Torbringen,  theils  durch  Stillschweigen  und 
Ignoriren  Veranlassung  geben,  dass  man  die  spätere  Zeit  (seit 
1819)  ganz  falsch  beurtheilt. 

Es  muss  zunächst  auseinandergesetzt  werden,  welche  Haltung 
der  Papst  und  die  römische  Curie  gegenüber  den  Gegnern  und 
Feinden  K.Friedrichs  beobachtete,  wenigstens  nach  einer  Seite  hin. 

Während  K.  Friedrich  III.  in  Italien  weilte,  um  durch  Erlangung 
der  Kaiserwürde  seiner  Oberzeugung  gemäss  an  Kraft  und  Ansehen 
zu  erstarken,   hatte  sich  in  den  Erblanden  seines  Mündels,   des 
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xwölQfthrigen  Knaben  Ladislaus  P.^  insbesondere  in  zwei  derselben. 
Osterreich  und  Ungern,  eine  sehr  lebhafte  Opposition  gebildet» 
welche  durch  Rührigkeit  und  Energie  ersetzte »  was  ihr  an  Bedeu- 
tung durch  Zahl  abgehen  mochte. 

Da  ich  die  Geschichte  des  Regiments  des  Hauses  Habsburg  im 
Erzberzogthume  Österreich  zur  Zeit  Ladislaus  P.  (1440 — 1457) 
zum  Gegenstand  meiner  nächsten  Abhandlung  gemacht ,  so  berühre 
ich  hier  nur  die  Beziehung  auf  Rom  und  die  römische  Curie. 

Ich  habe  bereits  im  zweiten  Bande  meiner  Geschichte  K.  Fried- 
richs, S.  701 — 703,  angeführt,  dass  auf  der  Hinreise  nach  Rom  zu 
Siena  ein  Agent  der  österreichischen  Unzufriedenen ,  der  Wiener 
Canonicus  Thomas  Angelpek  9»  welcher  in  Priratangelegen- 


^)  Dieser  Thomas  Angelpek  war  in  den  Jahren  1%42  bis  1450  Pfarrer  zu 
St.  Leonhard  im  Forst  und  VieM  sich  die  Verbesserung  der  Einkünfte  seiner 
Pfründe,  wie  es  scheint,  sehr  angelegen  sein.  Ich  schli esse  dies  aus  mehreren 
Kaufbriefen,  deren  Originale  im  Klosterraths- Archive  lagen  und  nun  im 
k.  k.  Haas-,  Hof-  und  Staatsarchire  aufbewahrt  werden.  —  So  verkaufen  am 
7.  October  i%%2  (Sonntag  vor  St.  Kolmanstag)  Friedrich  Toyssel  und  Anna 
seine  Hausfrau  dem  Thomas  Angelpekch ,  Pfarrer  der  St.  Martioskirche  zu 
St.  Leonhard  im  Forst,  ihre  Wiese,  genannt  die  Sulzpekchin,  wovon  man  dem- 
selben Pfarrer  Jährlich  zu  rechtem  Burgrecht  15  Pfennige  und  überdies  zu 
einem  Jahrtag  (Sonntag  nach  Georgi)  jährlich  3  Schillinge  Pfennige  dient. 
(Orig.  Perg.  2  Siegel.)  —  Am  %.  November  (Sonntag  vor  Martini)  desselben 
Jahres  (1442)  verkauft  derselbe  Pfarrer  (Tb.  Angelpekch)  dem  Jörg  „daczn 
Kumern^^  und  seiner  Hausfrau  Margareth  diese  Wiese.  —  Der  vorige  Besitzer 
(Toyssel)  hatte  nämlich  versäumt,  das  Geld  für  den  Jahrtag  (welcher  von 
der  Witwe  des  Conrad  Guph  auf  der  Sweintz,  Euphemia  gestiftet  worden)  zu 
entrichten  (und  der  kluge  Pfarrer  wusste  diesen  saumseligen  Besitzer  zu  ent- 
fernen.) —  (Orig.  Perg.  2  Siegel.)  —Am  24.  April  1460  verkaufen  Heinrich 
am  Herrantsperg  und  seine  Hausfrau  Kunigund  dem  Thom.  A.  Pfarrer  zu 
St.  Leonhard  im  Forst  zwei  Theile  Zehent  auf  verschiedenen  Gütern  in  der 
Manger  Pfarre,  von  denen  sie  demselben  Pfarrer  jährlich  Vg  Muth  Korn  und 
Vs  Muth  Haber  dienten,  („am  ersten  auf  allen  grünten  und  velden  des  hoffs 
genant  der  Mayrhoff  ze  Leupaltsdorf  gelegen  den  inbat  und  besitzt  Mert 
Aichner ;  it.  auf  allen  grünten  und  velden  des  hoCb  ze  Lewpoltsdarff  den  inhat 
und  besitzt  Kristan  Bya ;  it.  auf  allen  grünten  und  velden  ains  lehens  ze  Lewp- 
poltstarff  das  inhat  und  besitzt  Augustin  daselbs  zu  L.  geaesMU  ^  it.  auf  allen 
grantten  und  velden  ains  lehens  ze  Leupoltstarff  das  inhat  und  besitzt  Hanns 
Spitzer;  it.  auf  czwain  purkchrecht  äkchern  nebeneinander  am  Lenczperig 
gelegen  den  ain  hat  inn  Thoman  des  Schuester  sun  ze  Pusemdarff  den  andern 
hat  inn  Pangrecz  weilent  Hannsen  ze  Swainarn  sun ;  it.  auf  zwain  purkch- 
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heiten  nach  Rom  zu  reisen  vorgab»  zu  König  Friedrich  gekommen 
sei,  der  ihm  Empfehlungsschreiben  an  die  römische  Curie  geben 
sollte,  indess  er  wie  sich  zeigte  den  Auftrag  hatte,  die  letztere  ge- 
gen den  König  zu  stimmen. 

Meister  Thomas  wollte  die  Umgebung  des  jungen  L  a  d  i  s  I  a  u  s, 
in  der  er  ohne  Zweifel  zahlreiche  Verbindungen  hatte,  fiir  einen  Plan 
gewinnen,  dessen  Ausführung  spftter  versucht  aber  ebenfalls  vereitelt 
wurde. 

Aus  den  ihm  abgenommenen  Schreiben  ersah  der  König,  dass 
man  den  Papst  aufforderte,  ihn  zur  Auslieferung  seines  Mündels 
nicht  bloss  zu  bereden,  sondern  dieselbe  ihm  förmlich  aufzutra- 
gen, (yylpsa  Sanctitaa  veatra  persuadere  ac  injungere 
velif\)  i) 


recht  ftkchern  am  mulgericht  i^elegeo  den  ain  hat  inn  Haans  Trnnkchl  se 
Pasemdarff  den  andern  hat  inn  Mertt  am  Wasen ;  it.  auf  fflnif  purkchrecbt 
Ikchern  gelegen  aflif  Lewpoltsdarffer  aw  derselbin  ekcher  hat  «wen  inn  Hanns 
Haberleytter  auf  der  Stetten  ain  der  Paul  am  Kuennperig  ain  Mert  Czinczen- 
darffer  und  ain  Thoman  der  Mayrin  sun  ze  Menkch").  —  Zeugen:  die  edlen 
Hanns  Paltram,  Pfleger  zu Weiglspach  und  Wolfgang  Swanyelder. 
(Orig.  Perg.  3  Siegel,  1  fehlt).  —  Am  27.  April  (Montag  nach  St.  Jörgen- 
tag) 14i50  yerkauft  Erasmus  Volkrat  dem  Meister  Thomas  Angelpek,  Pfarrer 
zu  St.  Leonhard  im  Forst  3  Theile  Zehent  zu  Rueberstorf,  in  der  Ruprechts- 
hofner  Pfarre ,  auf  Gründen  und  Feldern ,  die  Tormals  zu  5  Hofst&tten  gehört 
haben  und  nun  zu  8  GQtern ,  die  man  Lehen  nennt ,  gehören ;  der  Zehent  ist 
ein  Lehen  yon  dem  Edlen  Herrn  Albrecht  yon  Wildungsmaur.  —  Die  Ur- 
kunde ist  bekr&ftigt  durch  die  Siegel  der  Edlen  Peter  „Gawbitz**  im  „Dwe- 
richpach**  und  Hanns  Paltram  Pfleger  zu  „Weigselpach.^*  (Orig.  Perg.  3  Siegel.) 
—  Der  Pfarrer  hatte  diesen  Zehent  zur  Stiftung  eines  dritten  Cooperators 
(„gesellen*')  in  seiner  Pfarre  erkauft,  und  der  Lehensherr,  Herr  Albrecht 
Yon  Wildungsmaur,  machte  ihn  durch  Urkunde  vom  34.  Mai  1460  (H.  Pfingst- 
Ug)  zu  freiem  Eigen.  (Orig.  Perg.  1  Siegel,  fehlt).  WahrseheinUch 
behielt  Meister  Thomas  seine  PfirAnde  St  Leonhard  auch  nachdem  er  Canoni- 
cus  zu  Wien  geworden.  — 
*)  Ich  glaube,  dass  die  von  Pray  (Annales  regum  Hungariae  HI,  S.  93—07) 
aus  der  Melker  Handschrift  Nr.  13  mitgetheilte  Instruction,  welche  Ton 
ihm  nach  dem  zwischen  den  österreichischen  und  ungrischen  Ständen 
am  5.  M&rz  1453  abgeschlossenen  Bfindnisse  eingereiht  wird,  um  einige 
Monate  frflher  anzusetzen  ist,  wie  auch  anderes  am  unpassenden  Orte 
steht.  Die  österreichischen  Unzufriedenen  schickten  bereits  in  der  zweiten 
H&lfte  des  Monats  Jftnner  1453  den  Thomas  Angelpek  zur  Curie,  ihm 
wurde    diese    Instruction    mitgegeben;     er    sollte    insbesondere    mit   dem 
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Da  er  sich  denken  konnte ,  dass  seine  Gegner  auf  anderen  We- 
gen diese  Angelegenheit  ror  die  römische  Curie  bringen  würden ,  so 


Cardinal  S.  Ani^eU  rerkebren ,  der  von  der  Zeit  seiner  Legation  In  Österreich 
(als  Johannes  Caryajal  bekannt)  der  Osterreichischen  Verh&Itnisse  am  meisten 
knndlg  war.  —  Ehe  noch  Thomas  Angelpek ,  der  langsamer  reisen  und  In  der 
Nfthe  des  Jangen  Ladislaus  bleiben  sollte,  zur  rfimischen  Curie  kommen 
konnte ,  masste  Llcenclat  Johann  Cnaber  von  Albersdorf  vorauseilen  und  den 
Cardinal  Ober  diese  Verh&ltnfsse  vorläufig  unterrichten,  wie  aus  dem  eben- 
falls von  Pray  (III,  97,)  mitgetheilten  Beglaubigungsschreiben  erhellt.  —  Es 
heisst  darin:  „Deliberamus  omnem  casum,  quantum  nos  concernlt,  vestrae 
y,reverendis8imae  paternitatl  aperlre,  quem  integerrimum  serenissimi  Ladislai 
^amicum  fore  non  ambigimns ,  tum  propter  victorloslsslml  Sigismundl  impera- 
„toris  avi,  tum  propter  illustrisslmi  Albertl  Romanorum  regis  divae  memorlae 
„patris  snorum  erga  sacram  sedem  Apostolicam  et  ejus  praesidentem  merita, 
„tum  etiam  maxime  propterea,  quod  iUum  ipsum  tunc  puerum  optimae  indolis, 
y^üunc  jnvenem  ad  dlscretionls  annos  bene  perventum  (?)  ulnis  vestris  ample- 
^xati  estis,  ut  deinceps  sanctissimnm  dominum  nostrum  de  singuUs  causae 
^ipsius  circnmstantiis  non  solum  clarius  informare ,  verum  etiam  ne  In  prae- 
yjudleium  Status  sul  ob  importunitatemregiaeMajestatls,  quae  ipsum  detinet(?), 
^aUquid  attentetur,  rationabiliter  defendere  possitis.  Suscipite  igltur  quae- 
y,8nmus  reverendissime  pater  onus  huiusmodi  in  vos,  quod  vobis  ob  fidel  puri- 
^tatem ,  quam  in  reverendissimam  vestram  paternitatem  gerimus ,  pro  defen- 
^sione  serenissimi  Ladislai,  naturaUs  domini  nostri  a  nobis  defertur.  Cum  vos 
„praemissis  et  allis  respectibus  praecipuum  patronum  sfbi  elegimus ,  pulcher  - 
„rima  spe  fretl,  ut  nobls,  suppUcibus  vestris,  lUud  abnuere  non  debeatis.  Quod 
^demum  ille  Serenissimus  haeres,  herus  noster,  qui  modo  per  regiam  Maje- 
^statem  detlnetur,  llbertatl  datus,  erga  Sanctam  Sedem  Apostolicam,  sanctis- 
„slmum  dominum  nostrum  paternls  inhaerens  vestigiis  sataget  fideliter  recog- 
„noscere,  nos  erga  paternitatem  vestram  reverendissimam  deservire  non  omit- 
^temus.'*  4 

Die  n&r  Thomas  Angelpek  bestimmte  Instruction,  welche  ziemlich  umf&ng- 
lich  ist,  enthftlt  neben  viel  Bekanntem  mehrere  berücksichtigenswerthe  Puncto, 
obwohl  nur  zum  Theile  begründet.  Gleich  im  Anfinge  wird  behauptet,  dass 
bei  der  Berathung  der  österreichischen  Stlnde  nach  K.  Albrecht's  Tode  in 
Erw&gung  gezogen  wurde,  wie  die  Verhältnisse  des  Hauses  (Habsburg-Öster- 
retch)  Im  Innern  der  Familie  beischaffen  seien.  —  ^ponderata  consuetudine 
„domus  Austriae  in  adeundis  haereditatibus ,  et  tuendis  viduls,  filils,  filiabus, 
^et  posthumis  defünctorum  et  nonnuUIs  aUis  litteris  et  compactis  Inter  paren- 
^tes  serenissimi  domini  regis  AlberU  ex  una,  et  illustrisslmi  modo  Romanorum 
^regis ,  flratris ,  et  nepotls  suorum  praedictorum  parte  ez  altera ,  invenerunt 
^dtvlsionem  haereditatls  iotius  domus  Austriae,  et  praesertim,  quomodo  duca- 
,)tus  Austriae  a  sIngulis  aUli  eorum  ducatibus,  Stiriae  vldeUcet,  et  reliquis 
„divisus  et  segregatus  esset*'  (s.  Liehnowsky  Bd.  V,  S.  %8— 62,  vgl.  Regesten 
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brachte  er  sie  in  seinea  Unterredungea  mit  dem  Papste  selbst  zur 
Sprache. 


Nr.  604—007,  wo  diese  unselii^en  Theilungen  sehr  freimQthif  besprochen 
werden ,  allerdings  wussien  dann  die  armen  Linder  selbst  nicht,  woran  sie 
sich  halten  sollten  I)  ^specifice ,  et  distincte  per  patentissimos  limites  inrene- 
„mnty  etiam  terminationem  omnium  exceptionum  majorem,  quam  progenItores 
,)Sereniseimi  domlni  nostri  regis  Friderici  commisernnt  in  effectn  continentem, 
^quod  nnnquam  petere  rellent  ducatum  Austriae,  Interim, 
^quo  haeres  mascolinus  de  iinea  Serenissimi  regis  Alberti 
„superesset,  respexerant.**  —  Unter  den  Bedingungen  (heisst  es  weiter), 
unter  welchen  die  österreichischen  Stände  Friedrich  zum  Vormund  und  Admi- 
nistrator annahmen,  ist  die  letzte ,  dass  sie  von  ihrer  Verpflichtung  gegen  ihn 
flrei  sein  sollen,  wenn  er  nicht  die  vorher  angef&hrten  Bedingungen  erfüllen 
wArde,  darunter  war:  „Dem  quod  Serenissimus  dominus  rex,  gubemator  prae- 
„dictus ,  gubernare  et  regere  deberet  juxta  consilium  baronum,  nobilium,  et 
^communitatum  ducatus  Austriae,  qui  sibi  per  congregatos  de  quatuor  par- 
„Uhus  Austriae  praedictis  nominarentur/'  —  Das  war  freilich  eine  vieldeutige 
sehr  verfingUche  Klausel  1  —  Es  heisst  desshalb  auch  in  der  Instruction 
weiter:  „et  sie  matre**  (nicht  „mater**  wie  es  bei  Praj  heisst)  defüncta  regina 
„videbatur  forsitan  sereoissimo  regi  Friderico,  quod  melius  puerum  et  duca- 
„tum  Austriae  gubernare  et  tueri  volet  suo  sensu ,  quam  iuzta  compact*  prae- 
„dicta,  et  nee  infkntem  ali  et  regi  permisit  juxta  testamentum  regium  pater- 
num  (?  in  Pressburg,  womit  die  Österreicher  schwerlich  zufrieden  gewesen 
wären) ,  „nee  gubernavit  ducatum  juxta  compact«,  quia  corregentes  sibi  iuxta 
„mentem  compactorum  nominatos  et  deputatos  parvi  pendit,  et  sua  voluntate 
„singula  fecit,  castra,  telonia,  gabellas  et  redditus  inpignoravit,  aliqua  ad 
„vitas  suorum  servitorum  et  aliorum  coucessit,  multas  et  insolitas  (?)  novi- 
„tates  et  exactiones  fecit,  et  non  solum  subditis  ducatus,  verum  etiam  aliis 
„Praelatis,  Priocipibus  et  Nobilibus,  qui  eorum  vindemia  in  Austria  haben t, 
„novas  exactiones  et  inanditas  imposuit,  nee  debita  per  serenissimum  regem 
„Albertum  relicta  juxta  teslameotum  exsolvit,  propter  quae  omnia  et  singula 
„ducatus  ille  multas  et  innumerabiies  depraedationes ,  fncendia,  homicidia, 
„incarcerationes ,  exactiones  et  mutilationes  huiusmodi  sustinuit  et  mille 
„mala."  —  (Wir  werden  in  unserer  Abhandlung  über  diese  Vorwürfe  mehr 
oder  weniger  aufklärende  und  theilweise  berichtigende  Daten  anführen.)  Ein 
Hsuptvorwurf  in  dieser  Instruction  ist:  „in  suis  scriptis  appellavit 
„ducatum  Austriae  suum,  et  omnes  subditos  illius  tarn  nobi- 
„les,  quam  alios,  appellat  subditos  suos,  ac  si  nuUus  haeres 
„superstes  esset,  prout  haec,  et  alia  ex  scriptis  regio  aigiUo  signatis  et  muni- 
„tis  clarius  poterit  comprobari.** 

Es  wird  non  der  weitere  Verlauf  der  Bewegung  erzählt  und  am  Ende 
gesagt:  „Item  praemissis  expositis  suppUcabit  (Angelpek)  Domino  Cardinali, 
„quod  illa  accnratius  quo  poterit,  fideliter  adducat  ad  aarer sommi  Pontificis, 
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Wirklich  hatten  die   ungrischen  und  österreichischen  Land- 
stände ,  welche  am  S.  März  1482  sich  mit  den  Grafen  Ton  Cilli  zur 


„et  apod  Sanctitatem  svam  intercedai  quod  SanctiUs  sua  apud  reglam  Mi^e- 
„statem  interpellet,  eundem  informando,  ut  Ladislaam  permittat  liberum, 
„adire  patemam  baereditatem,  rationibus  et  moÜTis  legitimis  praemissis,  pon- 
„deratie  et  ioapectia ,  ne  propter  impetum ,  quem  Hungari ,  ^Bohemi ,  MoraW, 
,iAu8traIe8,  Comitea  Ciliae,  et  alii  amicl  Ladislai  pro  eiue  ereptione  procul 
„dubio  facient,  iunumerabiUa  mala  provenire  contlngat.** 

Sebr  bemerkenswertb  sind  die  GrQnde,  welcbe  der  Abgeordnete  der 
rSmiscben  Curie  entwickeln  soll,  um  sie  zur  vermittelnden  Verwendung  in 
dieser  Angelegenbeit  sa  bewegen.  „Ibi  poterunt  adduei  omnia  et  singula  com- 
„moda,  quae  provenlrent  ex  eo,  si  serenissimus  Ladislaus  per  regem  sponte 
y^ibertali  daretur,  et  praeeertim  de  conversione  regni  Bobemiae»  quia  per 
„Communionem  ritae  nostrae  faeiUns  posseot  ab  errore  converti,  et  hanc 
„CouTersionem ,  seu  communionem  parturiret  libertas  Ladislai,  baec  et  alia» 
„quae  diserto  referenti  occurrerent** 

„In  erentu  vero ,  quod  serenissimus  Dominus  rex  Pridericus  advertere 
„Don  Teilet ,  quod  tunc  Sanctitas  sua  moveatur  ad  eins  importunHatem ,  quod 
„manum  quomodolibet  ad  banc  causam  in  eadem  aliquid  mandando  apponat 
„(Pray  bat  opponat),  quia  Ulud  forsitan  non  recipietur  atlenta  muUltudine, 
„quorum  interest,  qui  omnem  animum  firmayerunt  ad  eruendum  Ladislaum, 
„quod  demum  cederet  in  dedecus  Apostolicae  auctoritatis,  et  exinde 
„Sanctitas  sua  se  regnis,  ducatibus,  et  amicis  Ladislai  redderet  suspectum^ 
„quod  tarnen  nefas  esset  dicere  in  summum  pontificem.'* 

Diese  Worte  gingen  in  ErflUlung,  die  Excommunicationsbolle,  welcbe 
wir  bald  besprecben  werden,  blieb  in  österreicb  obne  aUe  Wirkung,  sie 
wurde  yerbSbut,  vom  Papste  wurde  an  ein  allgemeines  Concilium  appellirt. 
Der  pipstlicbe  Legat  Aeneas  Sylrius  £and  es  für  nöthig,  nacb  der  Befreiung 
Ladislaus  P.  das  Ver(kbren  der  römischen  Curie  in  einer  kr&ftlgen  Rede  su 
Wien  bei  der  Versammlung  im  November  H52  su  yertheidigen,  die  wir  eben- 
UÜB  nftber  erörtern  werden. 

Sebr  merkwOrdig  ist  der  drobende  Scbluss.  „Item  daret  (Sanctitas  sua) 
„occasionem  regnis,  ducatibus,  et  amicis  Ladislai  praedicti»  quod  se  Jungerent 
„Francigenis,  et  aliis,  qnibus  adbuc  in  pectere  residet,  yelle 
„babere  concUium  generale ,  et  facerent  unam  eongregationem,  quae  summum 
„errorem  In  Ecclesia  universaU  inducere  posset.  Item  quod  Sanctitas  sua 
„patiatur  illam  causam  st  rex  juHdice  contendere  yelit  (!) 
„agitari  coram  prlncipibns  electoribus,  ad  quorum  forum(?) 
„baec  causa  direetissime  spectat.** 

«Item  reliqua,  quae  ridebuntur  condueere  pro  salubri  expeditione 
„eausae  principalis»  suppleat  Providentia,  et  discretio  consiUariorum  et 
„referoDtis.**  — >  Es  war  mitbin  die  Gesandtscbaft  nicbt  bloss  ein  Einzelner 
sondern  Hebrere  (T). 
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Erledigang  ihres  jungen  Erbherrn  verbunden  hatten,  am  7.  Mftrz 
gemeinschaftlieh  ein  Schreiben  an  Papst  Nicolaus  V.  abgefasst,  in 
welchem  sie  denselben  fiir  ihre  Sache  gtinstig  zu  stimmen  suchen. 

Dasselbe  ist  freilich  nur  allgemein  gehalten ,  da  jedoch  der 
Copie  eine  Instruction  beiliegt  und  zwar  eine  doppelte ,  indem  dem 
vom  tl.  März  1482  datirten  Geleitsbriefe  für  die  ungrischen  Ge- 
sandten ebenfalls  ein  Memoriale  beigegeben  wurde ,  (beide  Stücke 
in  meinen  Materialien  zur  österreichischen  Geschichte  etc.  Band  I. 
S.  376—378.  Nr.  CLXXXIX  und  CXC.)  so  lässt  sich  über  die  zur 
Sprache  gekommenen  Puncte  eine  Ansicht  gewinnen,  welche  wir 
wenigstens  theilweise  rechtfertigen  können,  sollten  auch  mehrere 
derselben  noch  dunkel  bleiben.  —  Bei  der  Lückenhaftigkeit  und 
beklagenswerthen  Zerstreutheit  unserer  yaterlftndischen  Geschichts- 
quellen ist  die  grössere  oder  geringere  Klarheit  der  Verhältnisse 
und  ihrer  Entwickelung  rein  vom  Zufalle  abhängig,  vielleicht  liegt 
imvaticanischen  Archive  eine  Darstellung,  welche  die  stän- 
dischen Abgeordneten  vorlegten,  doch  wer  wird  sie  an's  Licht 
bringen  ? 

Im  ersteren  Schreiben  vom  7.  März  klagen  die  unzufriedenen 
zu  Wien  versammelten  österreichischen  und  ungrischen  ständischen 
Mitglieder ,  dass  durch  die  Abwesenheit  ihres  Erbherrn  seine  Lande 
M schier  verdorben  seien,^^  alle  Bemühungen  (zur  Herstellung  des 
Friedens  und  der  öffentlichen  Sicherheit)  seien  bis  auf  diese  Zeit 
wenig  nütze  gewesen;  um  nun  dieser  Noth  ein  Ende  zu  machen,  und 
die  Ränke  der  Übelgesinnten  zu  beseitigen ,  haben  sie  als  das  kräf- 
tigste Mittel  die  persönliche  Gegenwart  ihres  Herrn  und  Königs 
erkannt,  der  allein  allem  Hader,  jeder  Zwietracht  ein  Ende  machen 
würde  (?).  Sie  hätten  ihn  zwar  vom  römischen  Könige,  der  ihn  inne 
habe,  oft  und  dringend  verlangt,  derselbe  habe  ihn  aber  nicht  nur 
bisher  immer  versagt,  sondern  er  habe  ihn  ihnen  entführt  auf  weitem 
Wege  in  solche  Lande,  die  wegen  ünzuträglichkeit  der  Luft  (?)  und 


Wir  werdeo  sehen,  dasa  aUerdings  diese  Vormundschafts  -  Angelegenheit 
„einen  sehr  leidigen  Ausgang  nahm  und  dadurch  das  Ansehen  des  deutschen 
Reichsoberhauptes  gewaltig  erschüttert  wurde,  am  meisten  bei  den  „princi- 
pibus  electoribus." 

Jedenfalls  lernen  wir  aus  dieser  Instruction  die  Ansicht  einer  nur  xu 
bedeutenden  Partei  kennen. 
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Beschwerlichkeit  der  Reise  sein  junges  Leben  gefährden.  Er  habe 
ihnen  also  nicht  allein  ihren  König,  sondern  mit  ihm  auch  ihren 
Frieden  und  ihre  Ehre  (?)  genommen  und  gefesselt.  Desshalb  hätten 
sie  in  Wien  als  dem  gemeinschaftlichen  Mittelpuncte  ^  aus  diesen 
Landen  (?)  sich  versammelt  und  mit  dem  durchleuchtigsten  Fürsten 
(sie)  Herrn  Ulrich  Grafen  von  Cilli»  und  mit  den  Herren  aus 
Mflhren  und  etlichen  Herren  aus  Böhmen  sich  einhellig  dahin  ver- 
einigt, die  Abwesenheit  ihres  Herrn  nicht  Iftnger  mehr  zu  dulden  2), 
sondern  durchaus  ihn  zu  erringen  *). 

Damit  man  uns  aber  in  dieser  Angelegenheit,  die  uns  bisher 
schon  so  viel  Mühe  rerursachte ,  nicht  der  Obereilung  beschuldige» 
haben  wir ,  ehe  wir  zu  den  Waffen  greifen  ^),  nach  allen  bisherigen 
Versuchen  noch  einmal  und  zwar  zum  letzten  Male  eine  angesehene 
(Mnamhafflen^^)  Botschaft  abgesendet  an  den  römischen  König,  ihn 
aufzufordern  >),  den  benannten  unsern  Herrn  herauszugeben  mit- 
sammt  der  heiligen  (ungrischen)  Krone  und  den  Schlössern  und 
Gütern  des  Reiches  Ungern  und  des  Herzogthums  Österreich ,  was 
alles  er  aus  heimlichen  und  unredlichen  Ursachen  ohne  alle  Veran- 
lassung und  gegen  seine  eigene  Verschreibung  (^  ?)  inne  behält  *). 
Da  nun  Eure  Heiligkeit  in  dieser  unserer  Angelegenheit  uns  gnädig- 
lich  beistehen  soll  und  mag  (?) ,  soll  und  wolle  dieselbe  den  benann- 
ten König  dahin  stimmen  ''),  sich  unserm  gerechten  und  noth- 
wendigen  Begehren  willig  zu  ßgen.  Sollte  er  es  aber  nicht  thun, 
so  klagen  und  bezeugen  wir  vor  Eurer  Heiligkeit ,  dass  dies  eine 


^)  ^Hie-xeWienn  als  an  ainer  gemaia  und  mittern  Stat;*'  durch  diesen 
Ausdruck  wird  sclion  angedeutet,  dass  die  Bestimmung  von  Pressbarg  zum 
Aufenthalte  des  Jungen  Erbherm  (nadi  dem  Testamente  K.  Albrecht's)  wenig- 
stens Ton  Seit«  der  Hährer  and  Böhmen  schwerUeh  beifllUg  wäre  auf- 
genommen worden.  Wir  werden  sehen ,  dass  selbst  im  vorliegenden,  so  eben 
zu  besprechenden  ActenstOcke  der  Keim  der  Zwietracht  liege,  der  eich  auch 
spftter  lebendig  genug  entwickelte ; 
*)  also    das  wir    nicht  mugen    noch   welln    des   benanten    unsers    herrn 

abwesen  fbrpas  leiden.** 
')  ^dann  sicher  nach  allem  unnaerm  Termugen  yermain  wir  in  ze  habs.** 
^}  „ee  das  wir  uns  mit  hamasch  üben  welln'* 
^)  ^denselben  herrn  dem  Romischn  Kunig  darzu  ze  haltn** 
')  ^das  er  aUee   mit   ainer  bedakchten   und   unredleichn    notdurft   und 

,,ursach  an  aUe  schuld  und  wider  sein  aigen  Tersehreibn  innhallt.'*  — 
^)  „darzD  regirn  und  echikchn**  -- 
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grosse  yerderbliche  Ungerechtigkeit  gegen  uns  und  unser  Land  sei, 
und  uns  nöthige,  diesen  unsern  Erbherrn  mit  der  Krone  und  den 
Schlössern  auf  jegliche  Weise  aus  frerelnden  HSnden  zu  erledi- 
gen; sollte  dabei  Krieg,  Blutrergiessen  und  Todtschlag  erfolgen, 
so  entschuldigt  uns  die  dringende  Nothwendigkeit  vor  Gott 
und  Eurer  Heiligkeit,  und  un  sere  Schuld  und  Sflnde  ist  es  nicht, 
uns  treibt  nicht  Rache  (?)  oder  unnützer  frevelicher  Übermuth,  son- 
dern in  allem  was  wir  tfaun  waltet  das  Gefühl  flir  Recht  und  Gerech- 
tigkeit. —  Das  alles  und  noch  mehr  wird  Eurer  Heiligkeit  ausein- 
andersetzen unsere  ansehnliche  Gesandtschaft,  wir  bitten,  sie  zu 
h5ren  und  zu  erhören. 

Besiegelt  mit  dem  gemeinschaftlichen  (?)  Insiegel  des  Reiches 
Ungern  und  des  Herzogthums  Österreich. 

Gegeben  zu  Wien  in  unserer  Versammlung  am  7.  März  des' 
Jahres  1452. 

Der  Instruction  zu  Folge  sollten  diese  Abgeordneten  dem  Papste 
auseinandersetzen,  erstens,  wie  König  Ladislaus  mit  der  unge- 
rischen  Krone  in  des  römischen  Königs  Hände  gekommen  sei  durch 
Königinn  Elisabeth,  ohne  Rath,  Wissen  und  Willen  der 
Landschaft. 

Dass  d es s halb  viel  Zwietracht  und  Krieg  entstanden  sei. 

Dass  der  (römische)  König  oft  ermahnt  worden  sei,  durch  die 
Edlen  und  angesehensten  Herren  ans  Ungern,  auch  durch  angesehene 
Botschaft  aufgefordert  wurde,  König  Ladislaus  und  die  Krone 
herauszugeben ,  um  so  viel  Übel  ein  Ende  zu  machen. 

Der  römische  König  hat  aber  uns  nicht  nur  allein  das  Verlangte 
nicht  gegeben,  sondern  unser  Königreich  angegriffen,  und  Schlös- 
ser und  andere  Güter  darin  besetzt;  er  wollte  lieber  das  Königreich 
in  Zwietrachtsehen,  als  diesem  traurigen  Zustande  ein  Ende  ma- 
chen (?).  Sollte  der  König  des  Hauses  (Habsburg-Osterreich)  Ge- 
wohnheit Torschützen  ,  soll  die  Gesandtschaft  auf  seinen  den 
Österreichern  gegebenen  Revers  („verpintung^^)  hindeuten  (?). 

Wäre  es  auch  im  Herzogthume  Österreich  Gewohnheit,  so 
ist  es  doch  nicht  so  in  Ungern. 

Die  Gesandten  sollen  insbesondere  den  Papst  aufmerksam  ma- 
chen auf  die  vielen  und  grossen  Ungerechtigkeiten  von  Seite  des 
römischen  Königs  während  der  Spaltung  und  des  Kampfes  gegen  die 
Türken  (?).  (1440—1448.) 
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Dass  desshalb  auch  die  Herren  von  Ungern  genöthigt  gewesen, 
mit  den  Türken  Frieden  zu  machen ,  mit  denen  sie  stets  Krieg  zu 
f&hren  gewohnt  waren,  um  des  christlichen  Glaubens  willen,  wie 
um  ihrer  Existenz. 

Die  Gesandten  sollen  rügen  die  Hinwegftihrung  des  jungen 
Ladislaus  in  fremde  Lande  zum  Verderben  seiner  Jugend. 

Sie  sollen  Erwähnung  machen  der  böhmischen  Beschwerden  (?) 
und  so  mancher  anderer  Puncte  in  seinen  Verschreibungen  (?). 

Aus  diesen  und  fielen  andern  Gründen  haben  sich  die  Herren 
aus  Ungern  mit  denen  aus  Österreich  ins  Einverständniss  gesetzt,  um 
über  die  Befreiung  des  Königs  und  den  Ort  seines  Aufenthaltes  sich 
zu  rerständigen. 

In  der  lateinischen  Instruction  sind  noch  einige  andere 
Artikel  hinzugefügt.  Die  Abgeordneten  sollen  insbesondere  die 
Übel  herrorheben,  welche  aus  der  Weigerung  des  römischen 
Königs  erfolgen  dürften,  Verwüstung  und  Mord,  grosses  Blutver- 
giessenl 

Sie  sollen  einen  Termin  bestimmen,  bis  zu  welchen  auf  die 
EntSchliessung  des  Königs  gewartet  würde. 

Was  in  dem  Falle  zu  thun  sei,  wenn  der  König 
sich  anheischig  machen  würde,  nach  seiner  Rück- 
kehr auf  der  nächsten  Landtags  -  Versammlung  die 
Übergabe  oder  eine  Ausgleichung  (?)yor-  und  anzu- 
nehmen? 

Sollte  er  zur  erstem  vermocht  werden  können,  sollen  die  Ab- 
geordneten sich  erkundigen,  bis  wann  und  wo  diese  Obergabe 
Tollzogen  werden  soll. 

Es  soll  der  Zeitponct  und  die  Grenze  bestimmt  werden ,  über 
welche  hinaus  die  Abgeordneten  sich  zu  nichts  verstehen  dürften. 

Was  auf  den  Vorwurf  hinsichtlich  der  Interims-Verträge  zu 
antworten  sei! 

Ich  erlaube  mir,  über  beide  Actenstücke  (vom  7.  und  11.  Mdrz 
1452)»  deren  Inhalt  ich  so  eben  auseinandergesetzt,  einige  kritische 
Bemerkungen  zumachen. 

Erstens  beklage  ich,  was  ich  übrigens  schon  so  unzShlige 
Male  gethan,  die  Armuth  unserer  Quellen,  welche  wirklich  nur 
tropfenweise  uns  zufliessen.  —  So  fehlen  dann  auch  die  Ver- 
handlungen dieses  se  wichtigen  Landtage«»  und  wir  müssen  uns 
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mit  einem  einzigen  ActenstQcke  begnügen  über  die  Resultate  dieser 
Verhandlungen  *). 

Zu  gleicher  Zeit  waren  Verhandlungen  in  Wien  und  in  Pressburg. 
In  letzterer  Stadt  war  der  Guberuator  H  u  n  y  a  d  anwesend ,  der 
schwerlich  mit  dem  Gang  der  Dinge  in  Wien  ganz  einverstanden 


*)  In  eioem  yerftchoUenen  Codex  Ms.  des  Antiquars  Kappitsch  !n  Wien  (J^^*^  ^^ 
England?)  findet  sich  die  lateinische  (wahrschetnUch  ttr8prttngUche)Aa8fertif  ang 
des  Schreibens  an  den  Papst.  Es  heisst  dann  weiter:  „Item  in  simili  forma 
„Domino  Romanorum  Regi  mutatis  motandis  cum  clausula  suhscripta  .  Sere- 
„nissime  Princeps  .  •  .  utque  .  .  in  eum  habere  tntendimus  .  .  Cum  igitur 
„Serenitas  Vestra  pacis  et  justicie  amatrix  et  sit  et  esse  debeat,  precamur 
„Tolit  eadem  dominum  nostrum  predictum  et  com  eo  pacem  nostram  cum 
„Corona  Regni  Hungarie  ac  castra  eiusdem  et  dncatas  Austrie  nobls  ut  debet 
„restituere  satisfaciendo  in  hoc  iusticie  et  honori  suo.  Nam  si  aliud  fecerit 
„quod  non  speramus  cogemur  aliis  viis  omnibus  oportunis  Dominum  nostrum 
„predictum  ac  coronam  et  castra  predicta  eximere  a  manlbus  violenter  prout 
„hec  et  alfa  plura  tales  .  .  .  Ambasiatores  et  nuncii  nostri  Serenitati  V.  refe- 
„rent,  quibus  Serenitas  V.  plenissime  credere  poteat ....  Datum  Wlennae**  • . . 
Item  in  facto  premisso  Ambasiatores  sunt  isti,  Dominus  Augustinus  Bpi- 
scopus  Jaurieusis,  Magnificus  Ladislaus  Thwtys  de  Bathmonostra,  Magister 
Albertus  decretorum  doctor. 

Es  folgt:  Copia  literarum  Prelatorum  Comitum  Baronum,  Regni  Hun- 
garie ad  regnum  Croacie  et  ceteros  comitatus  ipsius  regni  Hungarie  direc- 
tarnm  ut  sequitur  inde.  —  Darin  die  SteUe:  „Quodsi  sie  vota  nostra 
„consequi  poterimns  (durch  Gesandtschaft)  bene  quidem,  alioqoin  conclusom 
„habemus  etiam  aliis  modis  et  si  necesse  fuerit  armis  ipsum  dominum  nostrum 
„ac  coronam  et  metas  predictas  a  manibus  dictt  Regia  Romanorum  eripere 
„omni  modo.  Quapropter  UniTorsitatem  vestram  et  Fraternitatem  requirimus, 
„quatenus  in  casu  quo  dictus  noster  dominus  pace  quesltus  nobis  abnegabitur 
„et  si  pretacti  Ambasiatores  nostri  non  cum  reiacione  optata  reverterentur  ex 
„hunc  statim  nobiscum  et  com  dictis  comitibns  Cilte  Bohemls  ac  Morauis  Iter 
„facientibus  ad  seruicia  dicti  domini  nostri  Regia  parati  esse  velitis  et  agere 
„ea  quae  libertatem  domini  nostri  predicti  et  ius  et  utiütatem  et  pacem  omnium 
„nostrum  concernunt  ac  honorem  prout  ad  hec  ex  debito  fidelitatis  unus- 
„quisque  vestrum  obligatur,  secus  non  facturl.  Requirimus  nicbilominus  tos, 
ut  ad  quemcunque  comitatura  supratacte  tutelle  existentem  presentes  litere 
„penrenerint  ibique  copia  earundem  retenta  ipsas  in  specle  ad  altum  robis 
„vicinum  comitatum  et  deinde  ad  alios  singulos  curetis.  Presentes  autem 
„Sigillis  Comitatuum  nostrorum  videiicet  Hungarie  et  ducatus  Austriae  feci- 
„mus  consignari.  Datum  Wyenne  predicta  feria  3  'f  proxima  post  dominicam 
„Reminiscere  mfserationum  .  .  Anno  domini  Millesimo  (quadringentesimo) 
„qoinquageslmo  secundo.**  —  Fol.  6  et  0.  —  Wie  traurig  ist  es,  wenn  so 
wichtige  Actenstacl&e  nur  suflUig  and  stAckweise  aar  Keontniss  kommen. 
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sein  mochte»  wenn  er  auch  an  der  Spitze  des  am  S.  März  za  Wien 
geschlossenen  Bündnisses  stand. 

Wir  sehen»  dass  er  in  Pressburg  am  11.  März  14S2  den  ung- 
rischen  Abgeordneten  einen  Geleitsbrief  ausstellte ,  dem  das  Memo- 
riale  beiliegt ,  das  in  einigen  Puncten  von  der  Instruction  abweicht, 
welche  dem  gemeinschaftlichen  Schreiben  der  ungrischen  und  öster- 
reichischen Stände  an  den  Papst  beigefiigt  ist. 

Ohne  Zweifel  machten  bei  der  ganzen  leidigen  Sache  die  yer- 
schiedensten  Interessen  sich  geltend. 

Als  Eizinger^s  Agitation  in  Österreich  immer  mehr  Boden 
gewann  und  die  allgemeine  Aufregung  reissend  um  sich  griff,  fingen 
die  Ungern  an  besorgt  zu  werden,  man  könnte  ihnen  zuvorkommen 
und  ihren  jungen  Erbkönig  zunächst  in  Osterreich  sesshaft  machen, 
sie  schlössen  sich  mithin  schon  aus  Eifersucht  den  österreichi- 
schen Umtrieben  an. 

Der  kluge  Hunyad  hatte  als  Gubernator  des  Königreichs  am 
wenigsten  Ursache,  die  alsbaldige  Erledigung  des  minderjährigen 
Königs  aus  den  Händen  seines  Vormundes  besonders  lebhaft  zu  be- 
treiben, da  ja  seine  Stellung  die  gtlnstigste  war. 

Er  hatte  vor  nicht  langer  Zeit  mit  K.  Friedrich  einen  Ver- 
gleich abgeschlossen  (am  22.  October  1450;  siehe  m.  Geschichte 
K.  Friedrich's  IV.  Bd.  II,  S,  604),  in  welchem  er  urkundlich  rer- 
sprach:  „den  römischen  König  in  der  Vormundschaft  über  Ladis- 
«laus  weder  zu  beirren  noch  beirren  zu  lassen  (so  wie  in  der  Be- 
„wahrung  der  Krone),  bis  Ladislaus  das  gesetzmässige  Alter,  das 
„ist  achtzehn  Jahre  complet,  erreicht  haben  würde.^' 

Das  war  also  ein  noch  längerer  Termin  als  sonst  fiblich,  da 
das  sechzehnte  Jahr  häufig  als  das  der  Mündigkeit  bei  den  österrei- 
chischen Fürsten  galt  Ja  es  war  in  diesem  Vergleiche  sogar  aus- 
gedrückt, dass  er  gültig  sein  sollte  selbst  in  dem  Falle,  wenn 
der  König  oder  Hunyad  zu  irgend  einer  andern  Übereinkunft  oder 
Verschreibung  gegen  die  ungrischen  Stände  gedrängt  werden  soll- 
ten. —  Man  kann  also  fiiglich  annehmen ,  dass  wenigstens  von  sei- 
ner Seite  die  Klage  beim  Papste  über  den  Vormund  nicht  so  ernstlich 
gemeint  war,  er  war  aber  durchaus  nicht  gesonnen ,  den  Österrei- 
chern, und  insbesondere  den  ehrgeizigen  Verwandten  des  jungen 
Königs,  den  Grafen  von  Cilli,  die  Person  desselben  zu  überlassen, 
um  ihn  zu  ihren  Zwecken  auszubeuten. 

Sltsb.  d.  pbiL-bUt.  CL  IX.  Bd.  II.  Hit  18 
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Aus  dem  beigefligteii  Memoriale  fUr  die  ungrisehen  Abge- 
ordneten geht  hervor,  dass  Hunyad  den  Unterhandlungen  mit  dem 
römischen  Könige  durchaus  nicht  abgeneigt  war»  während  in  der 
gemeinschaftlichen  Instruction  der  Ungern  und  Österreicher 
an  Unterhandlungen  nicht  gedacht  wird,  sondern  nur  an  Klagen  vor 
dem  Papste. 

Bekanntlich  betheiligten  sich  die  bedeutendsten  und  einfluss- 
reichsten böhmischen  Grossen,  Podiebrad  an  der  Spitze,  bei 
dieser  Unternehmung  gegen  den  Vormund  gar  nicht ,  aus  mehreren 
Gründen,  worunter  die  Klugheit  wohl  das  Hauptmotiv  sein  mochte. 

In  Osterreich  war  also  die  Agitation  am  erfolgreichsten.  — 
Die  Österreicher  waren  fQr  ihren  Erbherrn  am  meisten  eingenommen, 
man  hatte  gewusst,  ihre  Besorgnisse  zu  erregen  für  sein  Leben  und 
seine  Gesundheit;  in  Österreich  war  gerade  damals  auch  die  Stim- 
mung gegen  den  Vormund  am  gereiztesten.  Mochten,  wie  wir  später 
sehen  werden,  auch  den  meisten  Antheil  an  dem  Unwillen  die  einfluss- 
reichsten Rftthe  König  Fr iedric h^s,  Ungnad  und  Zebinger  haben, 
so  war  ohne  Zweifel  auch  die  Person  des  Königs  selbst  ja  auch  der 
Papst  gerade  in  dieser  Zeit  den  Österreichern  unliebsam  geworden, 
folglich  den  Agitatoren  ihre  Mühe  wesentlich  erleichtert. 

Aeneas  Sylvius  lässt  zwar  in  seiner  Geschichte  König  Fried- 
rich^s  bei  Gelegenheit,  wo  er  die  Unterredung  seines  Herrn  mit  dem 
Papste  über  die  Lage  der  Dinge  in  Österreich  anf&hrt  (s.  meine 
Geschichte  König  Friedrich's,  II.  Bd.,  S.  719  —  722,  Note)  den 
Papst  über  die  Österreicher  bitter  genug  sagen:  „Seimus  insuper 
„  Australes  illos  seditiosos,  novarum  rerum  cupidos,  malignoanimo, 
„rapinis  assuetos,  non  pupilli  causa,  sed  avaritia  motos,  ut 
„quam  licenter  rapere  possent,  tuumiugum  excussisse.  Neque 
„nos  fug^t,  offensionem  tuam  esse  nostram.  Quis  enim  imperio  est 
„iniurius,  et  Ecclesiam  non  offendit?  Digna  petis,  dum  censuras  no- 
„stras  comitari  tuos  enses  cupis.  Geremus  tuae  voluntati  morem, 
„monebimus  Australes,  intra  dies  quadraginta  Ducatus  administra- 
„tionem  ut  tibi  restituant,  in  statumque  pristinum  te  reponant:  nisi 
„fecerint,  excommunicationis  eos  gladio  feriemus.  Sed  quid  haec,  si 
„tu  silueris  ,  neque  ferro  perfidam  gentem  compescueris ?  Nescis 
„tuae  gentis  perfidiam.  Quo  pacto  nostras  iussiones  timebunt, 
„qui  fidem  iuratam  fallunt?  Nil  timet  coelum  perdere,  qui  coelum 
„esse  non  credit.  Baptisati  Australes,  dum  fuerunt  infan- 
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wtes:  yiri  facti,  etChristum  negaat,  et  aquam  sese 
ndolent  amisisse.  Nos  tarnen  uteinur  officio  nostro.  Tu  caye,  ne 
Mdam  spiritualia  quaeris  arma,  materialia  negligas,  et  Australes  rideas 
„in  alio  magis  yelle,  quam  in  hoc  seculo  sui  sceleris  poenas  dare/^ 

Diese  Worte  des  Papstes,  oder  yielmehr  des  Geschichtschrei- 
bers Aeneas  Sylyins,  der  der  ganzen  Unterredung  erst  Gestalt  und 
Färbung  gab,  mögen  wohl  auf  die  Urheber  der  Agitation  passen, 
sind  aber  in  ihrer  Aligemeinheit  gewiss  nicht  gerecht.  —  Die 
Agitation  würde  schwerlich  solchen  Fortgang,  solchen  Erfolg  gehabt 
haben,  wenn  nicht  positiye  Gründe  zur  Unzufriedenheit  auch  bei  dem 
besonnenen  Theile  des  österreichischen  Volkes,  namentlich  bei  dem 
Klerus,  d^sieh  ziemlich  allgemein  dabei  betheiligte,  obgewaltet  hätten. 

Ein  Hauptgrund  ist  ohne  Zweifel  das  Verfahren  des  Königs  und 
Papstes  in  der  Angelegenheit  der  Besetzung  des  Bisthums  Passau 
gewesen.  —  Der  Papst  hatte  bekanntlich  durch  sehr  bedeutende  ja 
unerhörte  Concessionen  den  unentschlossenen  König  Friedrich  yon 
der  bisher  beobachteten  Neutralität  abgezogen  und  filr  sich  gewon- 
nen. Die  Besetzung  der  Bisthümer  namentlich  in  den  habsburgi- 
sehen  Erblanden  in  die  Hand  zu  bekommen  war  dem  klugen  König 
ganz  besonders  wünschenswertb ,  durch  Bulle  yom  4.  Februar  1446 
(s.  Materialien  I.  S.  19S,  Nr.  LXXUI.)  hatte  Papst  Eugen  IV.  dem 
König  lebenslänglich  die  auffallende  Concession  ertheilt ,  die  sechs 
Bisthünier  Trient,  Brixen ,  Gurk,  Triest,  Chur  und  Piben  im  Erledi- 
gungsfalle  zu  besetzen,  obgleich  späterhin  diese  uncanonische  Ein- 
räumung modificirt  wurde.  — 

Das  hochwichtige  Bisthum  Pas  sau,  dessen  Vorstand  Diöcesan 
des  Herzogthums  Österreich  war,  lag  dem  König  ganz  besonders 
im  Sinn.  —  Noch  bei  Lebzeiten  des  Bisehofs  Leonhard  hatte 
Papst  Nicolaus  ohne  Zweifel  auf  Betreiben  König  Friedrich's  die 
künftige  Besetzung  des  bischöflichen  Sitzes  yon  Passau  dem  päpst- 
lichen Stuhle  yorbehalten  und  dadurch  die  Wahlfreiheit  des 
Capitels  zu  suspendiren  gesucht  0- 


*)  D.  d.  Rom,  ^ap.  S.  Petrom**  17.  Man  1%51  (B.  Leonhard  starb  erst  am 
S%.  Juni  desselben  Jahres).  —  Gedr.  in:  Monumenta  boiea  Bd.  XXXI  b, 
p.  %16,  Ifr.  CLXXIX,  —  wo  die  Bulle  aber  fibehlich  in  das  Jahr  1%50  einge- 
reiht Ist.  -^  Es  heissi  darin :  ^Felicem  igitur  eeelesle  Pataviensis  cui  firater 
„Boster  Leonardas  ipsius  ecdesie  Episcopoa  preest  cum  per  eins  coMom  aut 

18» 
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Diesen  päpstlichen  Vorbehalt  schickte  König  Friedrich  gleich 
nach  dem  Tode  Bischof  Leonhard's  an  das  Domcapitel  zu  Passaa, 
um  es  Yon  einer  ihm  missliebigen  Wahl  abzuschrecken;  hin- 
gegen empfahl  er  ihm  nachdrücklich  den  Propst  zu  Allerheiligen  in 
Wien»  den  jungen  (erst  zwanzigjährigen)  Grafen  Alb  recht  Ton 
Schaunberg,  welchen  er  als  kaum  yierzehnjährigen  Knaben  im 
Jahre  1444  zum  Propste  ernannt  und  den  das  willfährige  Basler 
Concilium  um  sich  die  Gunst  des  damals  noch  neutralen  Königs  zu' 
zuwenden  bestätigt  hatte  9* 


^decessum  yel  alias  quovis  modo  vacayerit  provisionem  ut  in  spirituaUbus  ac 
„temporaUbus  pro  (ficiat  oninib)as  exoptantes  affectibus  provisioDem  pre- 
„dictam  de  fratrum  nostrorum  consilio  et  apostoUce  potestatis  plenitudine 
„ordinatione  et  dispositione  nee  non  .  .  .  (sedi)  apostoUce  speciaUter  hac 
^Tice  reservamus,  districtius  inhibentes  dilecUs  fiüis  Preposito  et  Capitulo 
^dicte  ecclesie  ne  occurrente  vacatlone  predicta,  ad  electionem  seu  postala- 
„tiooem  füturi  Eplscopi  procedere  quoqaomodo  presumant,  ac  decernentes 
^irritum  et  inanesi  secus  super  hiis  per  quoscanqne  quayis  aactoritate 
„scienter  yel  icpnoranter  contigerit  attemptari.**  — 
*)  Der  Herr  Reicbsblstoriograph  Jodok  Stülz  in  St.  Florian  hat  aus  dem  fArst- 
Uch-stahrenb ergischen  Familienarchiye  zu  Eferding  sehr  interessant«)  Regesten 
cur  Geschichte  des  so  bedeutenden  Geschlechtes  der  Schaunberge  mitge- 
theilt;  im  „Anhang*'  Ist  eine  Urkunde  yoUsUndig  abgedruckt,  welche  auf  K. 
Friedrich's  Verbindung  mit  diesem  angesehenen  und  reichen  Hause  und  insbeson- 
dere auf  diesen  Versuch,  dem  jungen  Albrecht  zum  Passauer  Bisthumezuyerhel- 
fen,  hinl&ngUches  Licht  wirft  (S.  Notizenblatt  1852,  Nr.  1,  S.  12).  K.  Friedrich 
erkl&rt  (am  27.  Juli  1^51),  dass,  nachdem  laut  einer  Notel  Graf  Johann  yon 
Schaunberg  und  seine  Gemahlin  Anna,  geborne  yon  Pettau  und  ihre  Söhne 
Bernhard,  Ulrich»  Sigmund  und  Wolfgang  mit  ihren  Herrschaften,  Schlftssem  und 
Leuten  sich  mit  ihmyerbündet  haben  und  diese  ihre Schl(ysser  seinen  Reis i- 
genoffenstehen  soUen,  sie  desshalb  an  ihrem  Besitze  und  ihrer  HerrUchkeit 
durchaus  keine  Einbusse  erfahren  dürfen.  Da  weiter  ausbedungen  war ,  dass 
dieselben  yon  Schaunberg  (die  obigen)  und  dazu  Albrecht  (der  Propst)  dem 
König  einen  Schuldbrief  yon  32000  ungrischen  Goldgulden  ausstellen  sollen, 
so  bewiUigt  Er  ihnen,  dass  wenn  y  o  r  Ausgang  der  zwei  Jahre,  welche  in  dem 
Schuldbriefe  als  Termin  der  Bezahlung  bestimmt  sind,  Propst  Albrecht  sterben 
sollte,  sie  (die  Schaunberg e)  der  Geldschuld  wie  des  Bündnisses  quitt  und 
ledig  sein  sollen.  —  Diese  wichtige  Urkunde  ist  ein  neuer  Beweis,  dass  yor 
Ausbeutung  der  Archive,  insbesondere  jener  der  wichtigsten  und  einfluss^ 
reichsten  AdelsfamUien,  dleGeschichte  nur  höchst  mangelhaft  und  unprag- 
matisch bearbeitet  werden  könne,  und  doch  glauben  kurzsichtige  Halbkenner, 
des  Stoffes  sei  genug,  ja  sa  yiel,  es  handle  sich  jetzt  nur  um  die  Form, 
dieergreifende  Darstellung.  ~  Ja  Nebelbilder,  aber  keine  Geschichte ! 
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Doch  das  Passauer  Domcapitel»  insbesondere  der  kräftigen 
Unterstützung  yon  Seite  der  baierischen  Fürsten  gewiss ,  beachtete 
weder  die  Empfehlung  des  Propstes  Albrecht  durch  König  Fried- 
rich noch  die  päpstliche  Vorbehalts-Bulle,  sondern  übte  sein  Wahl- 
recht ohne  Scheu  und  wählte  den  bisherigen  Freisinger  Domprobst 
Ulrich  Nusdorffer  (auch  Passauer  Canonicus)  zum  Bischof»  der 
natürlich  weder  vom  Papste  noch  Yom  Könige  bestätigt  wurde. 

Dieser  erwählte»  jedoch  so  lange  Zeit  nicht  bestätigte  Passauer 
Bisthums-Verweser  fand  nicht  bloss  im  Passauer  Gebiete  sondern 
auch  in  Baiern,  Österreich,  Salzburg  die  lebhafteste  Theilnahme, 
seine  Angelegenheit  wurde  in  die  Yorroundschafts-Sache  innigst  ver- 
flochten, und  nichts  schadete  dem  König  Friedrich  in  den  Augen 
selbst  der  Besonnenen  und  Wohldenkenden  so  sehr,  als  diese  Miss- 
achtung canonischer  Gesetze  und  religiöser  Bedürfnisse  ^). 


^)  AUerdiDgB  ist  die  Beaetxung  der  Bisthümer,  welehe  nicht  bo  riel  kirchliehe 
Ämter,  als  rielmehr  Reichefftrstenthümer  nnd  weltliche  Herr- 
■  chaften  waren,  nicht  so  eigentlich  eine  geistliche  Angelegenheit,  aber 
bei  der  Vermisehang  dieser  Sphären  ist  die  traurige  Folge  stets  gewesen, 
dass  ans  Nebenrücksichten  hiufig  genug  die  Hauptsache  TernachlEssigt 
wurde.— Nicht  die  Wirksamkeit  des  Bischofs,  folglich  die BeflihiguDg  dazu 
war  das  Ausschlaggebende,  sondern  die  Einkfinfte,  die  Besitzungen, 
die  weltliche  Macht  wurden  berücksichtigt  und  nach  Umst&nden  in 
Anschlag  gebracht. 

Ulrich  Nttsdorfer  behauptete  sich  bei  seiner  bischöflichen  Würde  und 
erhielt,  wenn  auch  erst  nach  drei  Jahren  (1  %64)  die  kaiserliche,  etwas  früher 
die  pftpstliche  Bestfttigung;  welche  Mühe  es  ihn  aber  kostete  und  wie  überhaupt 
in  dieser  Angelegenheit  Tcrfahren  wurde ,  Iftsst  sich  aus  einem  Schreiben  des 
Aeneaa  Sylvius,  rom  13.  September  1%53  aus  Gratz  an  seinen  Freund  den 
Sachwalter  (und  pftpstlichen  SecretAr)  Petrus  de  Noxeto  in  Rom  abnehmen. 
Aeneas ,  Bischof  von  Siena  aber  damals  als  päpstlicher  Legat  in  den  öster- 
reichischen und  benachbarten  Landen  wirksam  und  meist  in  der  Umgebung 
des  Kaisers,  schreibt  mit  einer  merkwürdigen  OlTenheit  über  diese  Sache, 
bei  der  er  aus  Klugkeit,  da  Rom  den  jungen  Ladislaus,  Ulrichs  dankbaren 
Gönner,  berücksichtigen  musste,  den  Vermittler  machte.  Nachdem  er  erzählt, 
wie  er  dem  Kaiser  die  Schriften  des  Erwählten  yon  Passau  vorgetragen  habe, 
fährt  er  fort:  ^Sed  multum  animus  ejus  (K.  Friedrichs)  turbatus  erat,  duo 
^potitsime  considerans:  nnum,  quod  Electus  contra  voluntatem  suam  in  civi- 
„tate  imperiaUs  feudi  obtineret  episeopatum.  Alterum  quod  tarn  manifeste  et 
^publice  per  oratores  Electl  diifamatus  esset.  Quibus  cum  mederi  yerbis 
„studerem ,  responsumque  tandem  deposcerem ,  ait  se  velle  reliquos  consilia- 
^rios  habere  atque  cum  bis  plenius  deUberare,  jussitque  ut  cum  iUis  venirem 
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Es  zeigte  sich  diese  Missstimmung  in  dem  Klerus  auf  allen 
Seiten,  bei  dem  Regular-Klerus  nicht  weniger  als  bei  den  Sficularen, 


„ad  se.  Res  est  dilata  per  aliquot  dies  ut  est  modus  euriae  nostrae,  quae 
„nihil  absolTit  sine  mora.  Cum  reventum  esset  ad  consiliom ,  Magister  Ulricus 
„Sonnenberger  et  ego  soll  füimus,  qui  partes  Electi  JuTimus,  conatique  magno- 
„pere  sumus  Caesaris  mentem  ad  iUom  inclfnare.    Sed  neque  Caesar  flecti 
potiiit ,  neque  rellqui  consiliarli  elus  propositi  erant,  ut  Electo  mos  gereretur. 
„Sic  res  impedita,    eo  tarnen  deduetom  negotium  est,  ut  placeat  Caesari, 
„Ecclesiae  Pataviensi  provideri   de   quacunque  persona  excepto  Electo 
„(Propst  Albrecht  war  also  aufgegeben ,  wahrscheinlich  wegen  der  diffama- 
„tiones)  quemadmodum  ex  literis  imperialibus  pleno  percipies.  Neque  plus  hac 
„vice  obtinere  potui.  Facit  sibt  hoc  incommodum  Electus  Ipse,  qui  nimis  tIsub 
„est  Caesarem  parri   facere.    Misit  enim  huc  ex  suis  unum  seeretissimum 
„Marescallum  nomine  cnriae  suae  per  eumque  non  deeem  millia,  utmenUti 
„sunt    oratores  sai    Romae,    sed    duo    millia    tantum   florenorum 
„obtulit,  si  Caesar  sibi  iigurias  remittens  pro  eo  Papae  scriberet.  Visum 
„fuit  Caesari  grare,  tantam  Iniuriam  pro  tarn  parva  peeunia 
„reroittere.  lUe  autem  dixit,  se  ad  suum  dominum  iturum »  rereraurumque 
„post  dies  aliquot  cum  maiori  potestate,   sperareque  bene  posse  negotium 
„terminari.  Sic  ille  abiit,  neque  unquam  reversus  est.  Scripsimus  Magister 
„Ulricus  et  ego  ipsi  Electo   sperabamusque  negotium  pro   minor!  summa 
„posse  componi,  quam  sex  millium  florenorum  (es  blieb  bei  6000  fl.). 
„Neque  pntabamus  rem  illicitam,  quod  ille  pecuniam  daretpro  offensa  domino 
„suo  facta,  si  gratiam  mereri  Teilet.  Est  enim  modus  omnium  gentium,  ut 
„damna  pecuniis  resarciant.  Ille  autem  Electus,  qui  pluries  mihi  scripserat 
„et  Magistro  Ulrico  ut  causam  suam  a^juvaremus,  neque  nuneium  ad  Caesarem 
„remisit  neque  ad  nos  reseripsit  Nescimus  quae  causa  cum  retinult,   nisi 
„quia  putabamus  habolase  eum  scripta  de  curia  (romana),  per  quae  eer- 
„tificatus  Sit  etiam  invito  Caesare  Papam  sibi  prorisurum. 
„Sic  bonus   vir  sibi  ipsi  turbas  facit,   et   nunc  procuratores  sui  Caesarem 
„publice  diffamant,  quod  quam  moleste  Sublimitas  Imperatoria  tulerit  nequeo 
„exprimere.  Utcunque  sit,  Caesar  ad  id  deuenit  ut  plaeeat  ei,  Ecclesiae  Pata- 
„viensi  de  quayis  persona  provideri,   dummode  Electus  excludatur;  per  banc 
„viam  poterit  dominus  noster  (Papa)  Eccleslam  Ulam  pacificare.  Neque  enim 
„difficile  erit  alium  reperire  qui  suam  Eccleaiam  Electo  tradat  et  accipiat 
„Pataviensem ,  vel  Frisingensis  vel  Brixinensis  vel  Eysteteasis ,  vel  Augu- 
„stensis  vel  alius  quis  requiratur.  Mihi  tarnen  hoc  medium  videtur  magis  quod 
„subjiciam ,  videlioet  quod  dominus  noster  sanctissimus  onus  hoc  ceneordandi 
„Electum  cum  Caesare  in  se  susciperet  et  faceret,  quod  Electus  ratum  se 
„habere  promltteret,  quicquid  per  Suam  SanotiUtem  determlnaretur  dandum 
„Caesari  pro  satisfactione  iiguriarum.  Putarem  enim  hoc  Imperatorem  non 
„recusaturum  et  sie  ille  Eccleaiam  obtineret;  alioquin  noa  inteUigo  quod  Papa 
„possit  sine  indignatione  Caesaris  hunc  Electum  promovere  et  possent  in 
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wiewohl  diese  vennög  ihrer  Stellung  gegen  den  Di5cesan  und  sein 
Capitel  natörlich  noch  mehr  Ursache  hatten ,  seine  Sache  zu  der 


luUa  mala.  Nee  expediret  inter  Papam  et 
^Imperatorem,  qui  modo  se  aamme  amant,  naBci  rubiginem 
^propter  hanc  Bcclesiam  . . .  Der  kluge  Aeneaa  kannte  den  Stand  der 
Dinge  in  Deatachland,  eine  sehr  zahlreiche  und  bedeutende  Partei,  weiche 
dirch  den  diplomatiaehen  Aoagang  dee  Baaler  Conciliunui  eine  Zeitlang 
beseitigt  war,  arbeitete  wieder  an  der  einige  Jahre  firfther  rereitelten  Reform ; 
der  gut  unterrichtete  Legat  icannte  die  Gefahr  fOr  den  römischen  Stuhl,  wenn 
sich  der  Kaiaer  dieser  Partei  anschliesaen  wolite ,  zu  gut.  —  Er  schreibt  in 
demselben  Briefe  über  die  nftmliche  Angelegenheit  weiter:  «»Post  haee  iam 
«scripta  eaptata  hora  magis  felici  aUocutus  sum  itemm  Caesarem  saper  flicto 
iiPraeCati  Eiecti  dixique  ipai,  me  timere  ne  tandem  Papa  cogeretur  Electo 
«proTidere,  quia  non  facile  reperiretur  qui  promoyendus  esset  ad  Ecclesiam 
„quam  alias  poasideret,  durumque  esset  Romano  Pontifici  insignem  Ecclesiam 
«diutius  Tacantem  dimittere  et  multorum  Principom  pro  Blecto  rogantium 
„apemere  preees.  Quod  si  llle  promoveretur  inTita  aua  Maiestate,  nimis  sibi 
«dedecorosum  «sset^  ex  alia  parte  coosiderare  me  ^febam  grave  esset  Suae 
i^Serenitati  conaentire,  quod  suus  inimieus  non  reconciUatoa  et  qui  nuUam 
iisuper  damnis  et  iiduriis  satisfactionem  Impendisset,  ad  Eeclesiam  insignem 
nsui  feudi  promoveretur.  Ob  quam  rem  retuli  me  reperiase  unum  medium, 
„per  qaod  et  aancUssimo  domino  nostro  Papae  et  Suae  Haiestati  mos  gere- 
„returf  id  autem  hoinsmodi  proposai  Saaetissimo,  quod  Sua  Haiestas  remit- 
„teret  ad  dominum  nostrum  aanctiasimum  planum  arbitrium  componendi  secum  . 
«ipaum  Blectam  et  indueendi  eum  ad  satisfactionem  pro  damnia  et  contnmacia 
«competentem  et  quicquid  dominus  noster  in  hoc  Cscto  ordinaret  Maiestaa 
«Imperatoria  ratum  haberet,  proviso  qaod  simiUter  Electus  ipsi  domini  nostri 
„arbitrio  acquiescerei.  Coalirmabam  enim  sperare  me  Sanotiasimum  dominum 
i^nostrum  inducturum  iUum  fileetum  ad  convenientem  recompenaam,  et  tunc 
,iille  sine  controTorsia  posset  promoTori.  Ad  haec  dixit  Caesar  se  de  domino 
«Boatro  dementissimo  pleno  eonfidere,  ioasit  tamen  in  GonsUio  rem  proponi, 
«quo  iSieto  omnes  Consiliarii  hoe  mediam  eommendanint,  et  ita  commissam 
«mihi  fuit,  ut  Beatitadini  domini  noatri  seriberem.  Sic  ergo  dominus  noster 
«dlgnetur  hoc  negotium  in  se  aasumere  et  inducere  Electum  ad  humllltatem  et 
«satisfactionem,  qaoniam  Caesar  de  aao  arbitrio  contentua  remanebit,  alioquin 
«▼ero  Staate  illo  contumace,  nunquam  conaentiret  eum  promoTori,  qoemad- 
«modum  plenioa  et  apertiua  auper  hoe  de  mandato  Caesareo  apostolico  cul- 
«mini  aeribo.  Non  fuit  Tiaam  certia  de  causis  quod  Imperator  hoe  scriberet, 
«sed  TODiet  intra  paoeoa  dies  ad  Cariam  rontanam  super  uno  alio  satis  magno 
«negotio  dominus  Joannes  praelktaa  (Hinderbach)  et  ipso  de  hoe  plenam 
«haboMt  pottstatem.  Tamen  ex  nunc  Caesar  eontentum  aese  dicit  in  eo 
«fatarom  esse ,  quod  Sanetitas  domini  noatri  inter  ipsum  et  Electum  duxerit 
«ordinaadum,  ita  tamen  qaod  iUe  de  damnis  et  ii^ariis  illatis  aliquam  faciat 
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ihrigen  zu  machen.  Insbesondere  scheint  ein  Mitglied  des  österrei- 
chischen Klerus  durch  die  herrschende  Stimmung  gegen  Köni|^ 
Friedrich  zu  Schritten  verleitet  worden  zu  sein,  welche  allerdings 
eben  so  pflichtwidrig  in  seiner  Stellung  als  unklug  waren  und  die  ihm 
durch  längere  Zeit  seine  Freiheit  kosteten.  Es  war  dieses  der  Lehrer 
und  Erzieher  des  jungen  Königs  LadislausP.  Meister  (magister) 
Caspar  Wendel»  welcher  mit  den  österreichischen  Unzufriedenen 
im  innigsten  Einyerständniss  war  und  die  Befreiung  seines  jungen 
Zöglings  Ton  der  lästigen  Vormundschaft  auf  jegliche  Weise  förderte  *), 


^emendam  tantia  exceaalbaa  convenientem.  Habea  quid  in  re  PaUyleiiai  per 
^me  factam  ait,  nod  potui  plua»  aed  per  hunc  modam  exiatimo  negotium  Ipaum 
^bene  conanmmari  posae.'*  ...  S.  Epiatolae  Aeneae  Sylvii  (ed.  Koberg.) 
Nr.  CXLVIII.  —  Die  voUatAndige  Auagleichung  dieaer  Differenz  erfolgte  erat 
im  niebaten  Jabre.  Am  1.  October  145%  belcennt  aicb  Ulricb  Nuadorffer» 
Erwiblter  dea  Biatbuma  Paaaau,  ala  Scbuldner  von  6000  fl.  an  K.  Fried- 
rieb, welcbe  er  in  drei  Terminen  bia  Weibnacbten  1457  (d.  i.  25.  Deeember 
1456)  bezablen  wiU.  S.  Regeaten  K.  Friedricb'a  II.  Bd.  Nr.  8259.  —  Die 
Verleihung  der  Regalien  und  Leben  und  die  Beatfttigung  der  PriTilegien 
aeinea  Hocbatiftea  erhielt  Biacbof  Ulrich  Ton  Paaaau  am  2.  Auguat  1455 
(8.  Regeaten  II.  Bd.  Nr.  3390  und  3400).  Papat  Nicolaua  V.  beaUtigte 
nach  der  Auaaöbnung  mit  dem  Kaiaer  denaelben  ala  Biacbof  von  Paaaau 
(am  4.  November  1454.  a.  Monumente  boica  Bd.  XXXI,  2.  S.  436—488)  und 
apricbt  ihn  und  seine  Mitbrüder,  die  Canoniker  von  Paaaau,  welcbe  den 
Gegnern  K.  Friedricb'a  anhingen,  von  der  Ober  aie  damala  (1452)  verhängten 
Excommunlcation  loa,  —  ^conaideratia  grandium  virtutum  meritia»  quibua 
^peraonam  dicti  Udalrici  apud  noa  fide  digno  teatimonio  multipliclter  commen- 
„dari  pereepimua,**  aagt  der  Papat.  —  Ohne  Zweifel  batte  der  kluge  Aeneaa 
Sylviua  su  dieaer  Auaaftbnung  das  Meiate  beigetragen ,  bitten  wir  nur  eine 
voUat&ndige  und  richtige  Auagabe  aeiner  Briefe;  wer  dieae  liefert  bat 
unendliebea  Verdienat,  denn  nicht  bald  wird  eine  reichere  Quelle  fliesaen  zum 
Veratfindniaa  der  Geacbichte  dieaer  Zeit. 
^)  Leider  wiaaen  wir  blutwenig  von  der  PeraOnlicbkeit  dea  Erziebera 
aowobl  ala  von  aeiner  Wirkaamkeit.  Wir  wollen  daa  Wenige  hier  xnsammen- 
atellen ,  waa  una  über  ihn  biaher  aufEuilnden  möglich  war.  Aeneaa  Sylviua  in 
aeiner  Geacbichte  K.  Friedricb'a  apricbt  von  diesem  Caapar  in  aeiner  Weiae, 
er  aagt:  „Hie  Caapar,  ex  plebe  natua,  tenul  domo  et  obacurla  parentibua,  cum 
^ae  litteria  dedisaet  creviaaetque  apud  Viennam  inter  artiataa,  tandem  in 
ncancell&riam  auatralem  receptua  in  gratiam  Caeaaria  venit  eoque  profectua 
^eat,  ut  imbuendua  litteria  Ladialaua  ei  potiaaimum  crederetur.  Auetua  autem 
^et  honoribua  et  opibua,  licet  ad  menaam  regiam  quoUdie  aederet  et  inter 
^Principea  veraaretur,  non  tarnen  contentua  maiora  quaerit,  exiatimana,  ai 
„Rex  Ladialaua  ad  Regna  aua  dimitteretur»  eine  uUo  negotio  Epiacopum  ae 
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Ehe  wir  von  den  Versuchen  der  österreichischen  und  ungri- 
schen  Abgesandten  nach  Rom ,  den  Papst  für  ihre  Unternehmung  zu 
gewinnen  und  ihren  jungen  Erbherrn  zu  entfahren,  das  Wenige  was 
wir  daron  wissen  mittheiien,  müssen  wir  die  päpstlichen  Bullen  nfther 
betrachten,  weiche  der  Kaiser  noch  vor  ihrer  Ankunft  gegen  seine 
Widersacher  erlangt  hatte. 

Da  er  wusste,  dass  insbesondere  der  Klerus  lebhaft  Partei 
gegen  Ihn  nahm,  so  dachte  Er  daran ,  wenigstens  die  heftigsten  Mit- 
glieder desselben  unschädlich  zu  machen. —  Papst  Nicolaus  V. 
gestattete  in  zwei  Bullen,  beide  vom  22.  März  14S2,  dem  Kaiser, 
der  ihm  vorgestellt  hatte,  dass  mehrere  geistliche  Personen  selbst 
vom  Priesterstande  gegen  seine  Majestät  sich  aufgelehnt  und  solchen 
angeschlossen  haben,  welche  gegen  Ihn  conspirirten  und  rebellirten, 
auch  durch  verschiedene  Verleumdungen  Ihn  zu  beschimpfen  sich 
nicht  scheuten,  und   von  diesem  Verfahren  ohne  Zwang  schwer- 


^ftitiinim.  Maxime  igttur  anzius  erat ,  uti  Ladf slaus  Caesaris  manum  qnam- 
^primnm  exireC  —  Caspar  Wendel  wurde  nach  dem  Tode  dea  Öster- 
reichischen Kanzlera  Johann  Meirea  (f  H50  s.  Kirchl.  Topographie  XV,  %8) 
Pfarrer  zu  Gars,  als  solcher  wird  er  erwähnt  in  einer  zu  seinen  Gunsten 
ausgestellten  Urkunde  vom  7.  Mai  1451.  Thomas  Gerolt  nimlich,  Rector 
der  ewigen  Messe  am  St.  Katharinen  -  Altar  in  der  St  Stephanskirche  zu 
Wien  (^cuius  ins  presentandl  ad  nobüem  Sigismundum  Staimpekh  dinoscitur 
pertinere**)  bestellt  den  PiSirrer  au  Probsdorf,  Michael  Klingenstein 
Bacealaureus  (^in  decretis**)  als  seinen  Procurator,  um  in  seinem  Namen 
seine  Pfründe  zu  resigniren  zu  Gunsten  eines  Andern.  Der  Patron  soll  prae- 
sentiren  ^Tenerabilem  artiom  liberalium  magtstrum  D.  Casparum  Vendl, 
Plebanum  in  Gars  et  nullum  alium**  —  „Acta  sunt  hec  Wienne  PataTiensis 
„dIÖeesis  in  domo  aeiali  retro  Colleginm  Juristarum,  sollta  habitatione 
„D.  Michaelis  procuratoris  antedicti/*  —  Die  Zeugen  des  Notariatslnstru- 
mentes  (Orig.  auf  Perg.  im  Haus-  und  Staatsarchive)  sind:  „honorabiles  et 
„discreti  riri  Wolfgangus  Vierllng,  Plebanus  in  Manswerd  d.  d.  presbiter  et 
„Sigismnndus  Kfippler  de  Erding  laicus  literatus  Frisingensis  dioecesis.**  — 
Dieser  Caspar  Wendel  heisst  zuweilen  auch  Caspar  von  Krotendorf  (?)  wahr- 
sehelnlich  seinem  Geburtsorte,  so  wie  Thomas  von  Haselbach  eigentlich 
Ebendorfer  hiess.  Wfire  die  Geschichte  der  wichtigen  Pfarre  Gars. 
welche  so  hftofig  als  Dotation  der  österreichischen  herzoglichen  Kanzleiherren 
dienen  muSite,  in  der  kirchlichen  Topographie  bereits  bearbeitet,  so  würden 
wir  vielleicht  Aber  den  Antritt  der  Pfk-Ünde  durch  Meister  Caspar,  der  ohne 
Zweifel  einen  Viearios  hielt,  näheren  Aubchluss  erhalten  haben.  Über  sein 
Schicksal  folgen  weiter  unten  einige  Andeutungen« 
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lieh  ablassen  würden ,  diesen  in  Anwendung  zu  bringen»  wenn  von 
Seite  der  Diöcesan-Bisehöfe  keine  Abhilfe  zu  erwarten  oder  möglich 
wftre.  —  Er  und  seine  Diener  sollten  in  diesem  Falle  der  sonst  ge- 
wöhnlichen Excommunication»  welche  bei  allen  Gewaltthfltigkeiten 
gegen  Kleriker  ipso  facto  verschuldet  wird»  nicht  unterliegen,  wenn 
sie  diese  Personen  gefangen  oder  ihre  GQter  in  Beschlag  nehmen 
würden  („si  easdem  personas,  et  ipsorum  bona  per  te  Tel  de  man- 
,,dato  tuo  pro  earum  debita  correctione  facienda  capi  et  detineri,  et  in 
„eas  manus  yiolentas  injici  contigerit^^).  Doch  wird  zur  Bedingung 
gemacht,  dass  es  ihnen  nicht  ans  Leben  gehe  („dummodo  tarnen  ipsae 
„ex  hoc  non  occidantur, aut  alias  yitaro perdant,  vel  enorm  iter  muti- 
„lentur^^).  Auch  wird  die  Hoffnung  ausgesprochen ,  dass  ron  dieser 
Erlaubniss  ein  massiger  Gebrauch  gemacht  werde  —  (,,ut  hiis,  que 
tibi  concedenda  decrererimus,  sub  eo  tutele  moderamine  proyide  uti 
conaberis,  ne  ex  hiis  nobis  et  tibi  quicquam  imputetur  in  culpam^^).-In 
der  ersten  Bulle  ist  die  Bewilligung  auf  den  Zeitraum  der  nächsten  vier 
Jahre  beschränkt,  so  lange  nämlich  die  gesetzliche  Vormundschaft  über 
den  jungen  Ladislaus  dauern  sollte  9>  di^  zweite  Bulle  hat  diese 
Beschränkung  nicht. — Vierzehn  Tage  später  wurde  (am  4.  April  14K2) 
die  Bulle  gegen  die  österreichischen  Aufständigen  erlassen, 
welche  sie  mit  dem  strengsten  Kirchenbanne  bedroht,  wenn  sie  nicht 
binnen  einer  angegebenen  Zeit  zum  Gehorsam  zurückkehren  würden. 

Wir  müssen  ihren  Inhalt  genauer  erörtern  und  über  einige 
Umstände  und  Verhältnisse  einiges  bemerken. 

Papst  Nicolaus  V.  betrachtet  die  Österreicher  als  Unter- 
thanen,  welche  der  königlichen  Majestät  den  Eid  der  Treue 
geleistet  haben  und  nun  brechen,  wodurch  nicht  bloss  dieser 
Majestät,  sondern  auch  der  päpstlichen  Würde  Schmach  angethan 
wird,  und  die  apostolische  Vorsehung  („apoatolica  provideniiaj 
j^que  precipua  iuatitie  conaervatrix  est  et  pacis  alumnd*') 
muss  dies  aufs  Strengste  rügen.  — 


')  Dm  bmleht  aicli  »uf  di«  öttarreichiBchen  (und  uDpriaeben)  laeriker.  Man 
sieht,  daaa  di«  frtkher  erwilmte  Übereiakvnft  mit  dem  Hunyad,  Term6s 
welcher  die  Vormnndachaft  noch  aecba  Jahre  dauern  8eUte(bis  snm  voUendeten 
achtzehnten  Jahre)  vom  Kaiser  stiUaehweifend  modifieirt  wurde.  —  S.  Mate- 
riaUen  z.  öster.  Gesch.  II»  S.  %,  Nr.  U.  Beyefteo  II,  Nr.  $806. 
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Obgleich  nun,  wie  ihm  glaubwürdig  berichtet  wird  („sicut  ad 
andientiam  nostram  fama  referente  publica  et  rei  experientia  edocente 
deTenit'')»  Ton  alter  Zeit  her  unter  den  Forsten  des  österreichischen 
Hauses  die  lobliche  und  unerschütterliche  Gewohnheit  herrscht 
(«ioconeusse  etiam  a  tanto  tempore  quod  de  contrario  memoria  homi- 
num  non  existit**),  dass»  wenn  einer  aus  den  österreichischen  Her- 
zogen stirbt  mit  Hinterlassung  eines  unmfindigen  Erben,  der  Älteste 
des  Hauses  die  Herrschaft  über  den  Unmündigen  und  über  seine 
Lande  zu  führen  habe  und  Ton  rechtswegen  Vormund  sei  mit  yoU- 
kommner  Administration  und  Regierung  seiner  Länder  und  Herr- 
schaften^), und  folglich  nach  König  Albrecht's  Tode  König  Friedrich 
als  Ältester  des  Hauses  das  Regiment  über  die  hinterlassenen  Lande 
und  die  Vormundschaft  über  Ladislaus  den  Unmündigen  übernahm 
und  bisher  löblich  Ahrte,  auch  bereit  ist,  nach  Ablauf  der  Zeit  der 
Unmündigkeit  alles  zu  übergeben  (^paratus  predictis  annis  expletis 
„terras  dominium  regimen  administrationem  et  gubernationem  predicta 
ndimittere  dispositioni  libere  eiusdem  Ladislai  regis  et  consiliariorum 
suorum  prout  utilitati  eiusdem  regis  amplius  expediret^^),  zudem  kein 
Anderer  als  der  Kaiser  bis  zur  Mündigkeit  die  Vormundschaft  und 
R^erung  zu  führen  hat,  der  allseitig  als  Vormund  anerkannt  ist, 
und  dem  als  solchem  gehuldiget  wurde,  so  haben  nichts  desto  weniger 
doch  Ulrich  Eyzinger,  Johann  Wilhelm  und  Heinrich 
Yon  Lichtenstein,  Friedrich  yon  Hohemberg,  Nicolaus 
Drugsez,  Wolfgang  Richendorfer,  Georg  yon  Kun- 
ring,  Georg  yon  Ekhartsau,  Cadold  yon  Wfthing,  Con- 
rad  Sweinwart,  Sigmund  Frizesdorfer  mit  ihren  Theil- 


*)  Di«  Oesehfchte  K.  Friedrich'«  Mlbst  widerspricht  dieser  BehaupluDg.  —  Nach 
dem  Tode  Herzog  Friedrich*«  IV.  mit  der  leeren  TMche  (f  24.  Jani  1439) 
hAtte  Kfinig  Albrecht  II.  «1«  Ältester  de«  Umises  die  Vormundschaft  Qber 
dessen  unmündigen  Sohn  Herzog  Sigmund  und  die  vollkommene  Regierung 
ftber  Tirol  ffihren  sollen,  doch  Friedrich  (damals  noch  Herzog)  eilte  nach 
Tirol  und  bewarb  «ich  um  die  Vormundschaft;  er  erhielt  sie  unter  sehr 
be«chrinkenden  Bedingungen.  —  Bekanntlich  bewarb  sich  auch  Herzog 
Albrecht,  Friedrich'«  Bruder,  darum,  so  wie  spfiter  um  die  Vormundschaft  &ber 
Ladislaus,  folglich  war  die  Sache  nicht  so  ganz  klar;  leider  existirte  kein 
Gesetz  und  die  verschiedenen  Linien  des  Hauses  waren  oft  nicht  ganz  einig, 
daher  die  Länder  selbst  auch  nicht.  —  Das  zu  berackslchtigen  fordert  die 
Bimgkeit. 
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nehmern  („eomplieibus**)  ohne  Scheu  und  Rücksicht  auf  ihre  Stel- 
lung und  ihren  Ruf  ihr  Vorhaben  immer  weiter  rerfolgt,  und  immer 
grösseren  Anhang  geworben,  und  als  jOngst  der  Kaiser,  damals  noch 
K5nig,  seinen  Vorsatz  zum  apostolischen  Stuhle  zum  Empfang  der 
Salbung  und  kaiserlichen  Krönung  zu  reisen  (zur  Ehre  der  heiligen 
römischen  Kirche  und  zur  Zierde  des  heiligen  römischen  Reiches) 
ausfikhrend  filr  die  treue  Regierung  des  Herzogthums  und  der  Herr- 
schaften sorgen  wollte,  haben  sie  Terschiedene  Zusammenkünfte  mit 
ihren  Anhängern  gehalten  und  darin  die' Äbte  yon  Melk,  Krems- 
mfinster,  Göttweig,  Zwetl,  Heiligenkreuz»  Seiten- 
stetten,  Lilienfeld  und  zu  den  Schotten  in  Wien,  dann 
die  Pröpste  ron  Klosterneuburg,  Herzogenburg,  St  Pol- 
ten, St.  Dorothea  zu  Wien  und  ron  Tiernstain,  wie  auch 
den  Grafen  Johann  yon  Schaunberg,  den  Wolfgang  und 
Reinprecht  yon  Walsee,  Pankraz  Plankensteiner  und 
noch  einige  andere  geistliche  und  weltliche  Personen  nebst  den 
Stfldten  Wien,  Korneu-  und  Klosterneuburg,  Krems, 
Stein,  Linz,  Ybbs,  Gmunden,  Wels,  Egenburg,  Laa 
und  einigen  andern  an  sich  gezogen  und  zur  Rebellion  gegen  besagte 
Majestät  aufgehetzt,  auf  schändliche  Weise  nach  der  Regierung  und 
der  Vormundschaft  gestrebt  und  bösliche  Versuche  gemacht,  dieselbe 
zu  hemmen ;  sie  wollten  den  Vorsatz  des  Königs  yereiteln  und  haben 
ihn  mit  schmachyollen  Nachreden  und  falschen  Briefen  herunter- 
gesetzt und  unter  diesem  Verwände  sich  des  Regiments  der  Vor- 
mundschaft und  Administration  angemasst,  haben  die  Abgaben  und 
Einkünfte  eingenommen ,  Verwalter  und  Beamte  ab-  und  eingesetzt 
und  sich  in  Handlungen  eingelassen,  welche  nur  den  österreichischen 
Herzogen  zustehen  und  mit  immer  grösserer  Frechheit  yersucVt,  sich 
ganz  und  gar  dem  Gehorsam  und  der  Verpflichtung,  die  sie  bindet, 
zu  entziehen.  Und  da  diese  freyelhaften  Versuche  sowohl  für  den 
apostolischen  Stuhl,  in  Rücksicht  aufweichen  der  Kaiser  in  seinem 
Vorsatze  durchaus  nicht  zu  stören  war,  als  für  die  königliche  Majestät 
gleich  beleidigend  waren,  so  fordern  Wir,  deren  Pflicht  es  ist,  dem 
Unrecht  zu  wehren  und  das  Recht  zu  schützen,  und  die  Wir  über 
den  Thatbestand  hinlänglich  unterrichtet  sind,  durch  gegenwärtiges 
öffentliches  Edict,  das  an  öffentlichen  Orten  anzuschlagen  ist^  wo  es 
zur  Kenntniss  des  besagten  Ulrich  (Eizinger)  und  seiner  Genossen 
kommen  muss»  und  als  persönlich  bekannt  gemacht  zu  betrachten  ist, 
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dieselben  hiemit  auf  and  ermahnen  sie,  innerhalb  vierzig  Tagen  nach 
Poblication  desselben  das  angemasste  Regiment  niederzulegen  und 
den  Widerstand  aufzugeben,  die  von  ihnen  eingesetzten  Beamten  zu 
beseitigen  und  die  vom  Kaiser  bestellten  in  der  Ausübung  ihrer  Func- 
tionen zu  unterstützen,  über  die  gemachten  Einnahmen  vollständige 
Rechnung  zu  legen  und  Ersatz^  zu  leisten,  auch  für  die  Uns  und 
dem  Kaiser  zugefügten  Unbilden  sich  einer  entspre- 
chenden Busse  zu  unterwerfen.  Wer  aber  aus  diesen  Theil- 
nehmern  diesem  Aufrufe  nicht  gehorcht  in  der  festgesetzten  Zeit,  ist 
von  selbst  nach  Ablauf  derselben  in  Excommunication  verfallen,  von 
der  er  nur  durch  den  römischen  Papst  und  nur  nach  -geleisteter 
schuldiger  Unterwerfung  und  Genugthuung,  mit  Ausnahme  der  Todes- 
gefahr, erlediget  werden  kann.  Wer  aber  nach  dreissig  Tagen  nach 
der  verhängten  Excommunication  mit  verhärtetem  Sinne  noch  im 
Widerstände  verharrt,  soll  zur  Verschärfung  auch  alles  mensch* 
liehen  Verkehres  entbehren,  den  jeder  ihm  versagen  soll  bei 
Strafe  derselben  Excommunication.  Die  geistlichen  Personen  sind 
sämmtlicher  geistlicher  Beneficien  jeglicher  Gattung,  die  weltlichen 
aller  Lehen  von  Seite  der  Kirchen  verlustig  und  fernerhin  zu  ihrem 
Empfange  untauglich  und  mit  der  Makel  des  Verbrechens  der  belei- 
digten Majestät  befleckt,  von  der  sie  nur  der  Papst  reinigen  kann. 
Sollten  solche  Personen  nach  Ablauf  der  bestimmten  Zeit  (70  Tage) 
noch  durch  20  Tage  in  ihrem  Widerstände  mit  Geringschätzung  der 
verhängten  Strafe  verharren,  so  unterliegen  die  Orte  ihres  Aufent- 
haltes dem  strengsten  kirchlichen  Interdicte.  —  Die  Erzbischöfe, 
Bischöfe,  Äbte  und  geistlichen  Vorsteher  und  die  Pfarrer  und  Rec- 
toren  der  Kirchen  sollen  fiir  die  Verkündung  und  Handhabung  dieser 
geistlichen  Censuren  sorgen,  und  wer  von  ihnen  um  dieses  ersucht 
wird  und  nicht  Folge  leistet,  soll  nach  6  Tagen,  wenn  er  die  bischöf- 
liche Würde  bekleidet,  suspendirt,  die  andern  excommunicirt  sein, 
und  auch  die  Bischöfe  letzteres ,  falls  sie  noch  weitere  sechs  Tage 
widerstreben.  —  Kein  päpstliches  Indult  schützt  in  dieser  Angelegen- 
heit vor  der  Strafe  ^). 


*)  AJigedrackt  in  m.  Mat«riaUen  Bd.  II,  S.  %— 6»  Nr.  IV,  früher  schon  bei  Pray, 
Annal.  regg.  Hungariae  etc.  III,  105,  der  sie  aus  dem  bekannten  MeUcer  Cod. 
Ms.  Nr.  13,  FoL  213  miUbeilte;  mein  Abdruck  ist  aus  dem  im  k.  k,  Haus-  und 
Staatsarchire  aufbewahrten  Originale. 
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Am  6.  April  1452  ermahnte  der  Papst  den  Erzbisehof  ron  Salz- 
burg, den  österreichischen  Empörern  keinen  Vorschub  zu  leisten, 
bei  Strafe  der  Excommunication ,  insbesondere  keine  Präsentationen 
zu  geistlichen  Beneficien»  yon  ihnen  ausgehend  zuzulassen,  indem 
solche  Besetzungen  jedenfalls  ungültig  sein  würden^).  Durch  diese 
Bullen  hatte  Papst  Nicolaus  Y.  sich  f  Q  r  K.  Friedrich  erklftrt,  und 
seine  Gegner  f&r  Rebellen. 

Aber  warum  wird  die  Drohung  der  Excommunication  bloss  gegen 
die  Österreicher  feierlich  ausgesprochen?  Allerdings  hatten  sich 
diese  das  Meiste  zu  Sehulden  kommen  lassen,  ihr  Verfahren  war 
ohne  Zweifel  Aufruhr  und  Gewaltthätigkeit;  ron  einer  Rücksicht  und 
Ehrfurcht  vor  der  Majestät  des  deutschen  Reichsoberhanptes  keine 
Spur,  sie  sahen  in  Friedrich  nur  den  österreichischen  Herzog  einer 
zweiten  Linie,  den  zuflüligen  Vormund  ihres  rechten  Erbherm,  der 


')  ^Nicolaus  epiflcopus  iieruus  seruoruin  dei  Venerabili  firatri  —  Archi- 
^epiflcopo  Salzburgensi  Salutero  et  apostoUcam  benedictionem.  Qaia  con- 
^stat  nobis  iniustam  et  infquain  ease  nouitatem ,  quam  nonnullt  Barones  et 
^Iiieole  Ducatua  Anatrie  superioribiui  diebua  adveraua  Carfaaimum  in  Chriato 
^fiUam  nostrum  Fredericum  Romanorum  tunc  Regem  Ulaatrem,  nunc  Impera- 
^torem  aemper  Auguatum  attemptare  preaumpaeruni,  intromittentea  ae  de 
^regimine  et  administratiooe  dicti  Diicatus,  cuiua  gubernatio  iure  tutele  ad 
^dictum  Imperatorem  pertinebat  et  pertinet,  (k'aternitati  tue  per  apoatolica 
^acripta,  et  aub  excommunieationfs  pena  mandamua,  ne  prefatia  Baronibus 
^et  fncoHa  auxilium  aiiquod  conaUium  aut  fkuorem  prebeaa  in  eorum  rebel« 
^Uone  contra  eundem  Imperatorem  poraiatentibua.  Quod  ai  nomine  ipaorum 
^allqua  preaentatio  de  quibuauia  beneticiia  uacantibua  ad  coUationem  Ducia 
^AuBtrie  pertineotibua  ad  tuam  fraternitatem  deferri  contingeret,  jubemua 
„ne  quouis  modo  illam  admittaa ,  sed  omnino  rejiciaa  atque  repellas,  decer- 
„nentea  nichilominua  irritum  et  inane  si  aeeua  auper  boe,  aut  tua  fratemitaa, 
^ant  aUua  tao  nomine  preaampaerit  attemptare.  Datum  Rome  apud  Sanctum 
„petrnm  Anno  Incarnationia  dominice  MiUeaimo  quadringenteaimo  quinqua- 
^geaimo  aecundo.  Octauo  fdua  Aprilis  Pontificatua  noatri  anno  Sexto/* 

Pe.  de  Noxeto-  de  Curia. 
Ja.  de  Viterbio. 
Orig.  Perg.  Bleierne  Bulle.  Oeb.  Hauaarchiy. 
Drei  Tage  Tor  Auafertigung  dieaea  pftpatUeben  Schreibena,  am  3.  April 
1452,  war  Erzbiacbof  Friedrich  (Truehaesa  von  Bmerberg)  geatorben,  aein 
Nacbfolger   Sigmund   (von  Volkerstorf)  wurde  erat  ein  Monat  nach  dem 
Tode  aeinea  Vorg&ngera  erwfiblt  und  Tom  Papate  Nicolaua  V.  beatfttlgt   Er 
benahm  aich  in  dieaem  Vormundachaftaatreite  niemlich  klog  und  machte,  wie 
wir  apiter  aehen  werden,  den  Vermittler. 
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sich  verpflichtet  hatte»  nach  dem  Rathe  der  Stände  das  Land  zu 
administriren,  und  dem  sie  weiter  keinen  Gehorsam  schuldig  zu  sein 
glaubten,  da  er  nicht  nach  dem  Rathe  eines  Ausschusses  regierte» 
seitdem  die  früheren  Ausschussmänner  ihre  Steilen  niedergelegt  hatten. 

Von  den  Ungern»  Mährem  und  Böhmen»  welche  sich  der  Bewe- 
gung angeschlossen  oder  anschliessen  wQrden»  macht  die  Bulle  keine 
Erwähnung.  Allerdings  konnte  man  am  4.  April  yon  dem  am  5.  März 
zu  Wien  abgeschlossenen  Bündnisse  der  ungrischen  und  öster- 
reichischen Stände  noch  keine  gewisse  Nachricht  haben  und  K.  Fried- 
rich selbst  glaubte»  yon  Seite  der  Ungern  nichts  befiirchten  zu  dürfen 
aber  dass  insbesondere  die  Ungern  mit  der  Abwesenheit  ihres  Königs 
ausserhalb  des  Reiches  höchst  unzufrieden  waren,  wusste  man  in 
Rom  Zuverlässig»  eyentuell  war  also  eine  ernste  Drohung  gewiss 
erwünscht»  ja  nöthig.  — 

Es  geht  jedoch  aus  dem  päpstlichen  Schreiben  an  den  ungri- 
schen Gnbernator  Hunyad  yom  22.  April  1482  (abgedr.  b.  Pray 
Ann.  III»  111)  zu  welcher  Zeit  man  in  Rom  gewiss  schon  yon  den 
letzten  Schritten  der  ungrischen  Stände  und  ihrer  Verbindung  mit 
den  österreichischen  unterrichtet  war»  klar  heryor»  dass  die  römische 
Curie  gegen  Ungern»  insbesondere  aber  gegen  den  mächtigen  Guber- 
nator  ein  milderes  Verfahren  zu  beobachten  gewillt  war.  Papst  Nico- 
laus V.  schickt  ihm  nämlich  eine  Copie  des  Drohbriefes  an  die  Öster- 
reicher» deren  Verfahren  er  ihm  missbilligend  auseinandersetzt  und 
warnt  ihn»  sich  mit  ihnen  einzulassen.  „Quod  idcirco  tibi  insi- 
nUuare  decrevimus»  ne  verbis  illorum  circumventus »  in  periculum 
»pincidas»  si  forsitan»  aut  fayorem»  aut  assistentiam»  aut  foedus  a  te 
»»exquirent.^*  — 

Man  sieht»  dass  die  römische  Curie  aus  Politik  ihr  Verfahren 
nach  Umständen  modificirte.  —  Gegen  den  einflussreichen»  im  Kriege 
gegen  die  Türken  glucklichen  Hunyad  tritt  sie  ganz  leise  auf»  igno- 
rirt  die  Thatsachen  und  begnügt  sich  mit  einer  wenig  furchtbaren 
Warnung»  vielleicht  weil  sie  glaubte»  es  sei  ihm  mit  dem  Bunde 
mit  den  Österreichern  kein  Ernst»  gewiss  aber»  weil  sie  den  Mann 
jedenfalls  f&r  bedeutend  hielt  und  die  •  nächste  Zukunft  vor  Augen 
hatte. 

Gegen  die  österreichischen  und  wahrscheinlich  auch  gegen  die 
ungrischen  Stände  war  sie  gesonnen»  schon  um  desPrincips  willen» 
das  ihr  eben  auch  in  der  Kirchenverfassung  (Concilien  und  ihre 
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Auctoritflt)  widerlich  war»  mit  aller  Energie  und  Sehftrfe  zu  ver- 
fahren, indess  sie  mächtige  und  kräftige  Persönlichkeiten»  sobald  sie 
durch  ihre  Stellung  imponirten»  mit  grosser  Rücksicht  zu  behandeln 
verstand. 

Kaiser  Friedrich  IV.  hat  diese  Erfahrung  im  Laufe  seiner  lan- 
gen Regierung  zur  Genäge  gemacht,  insbesondere  gegenüber  dem 
Sohne  dieses  Hunyad,  dem  gewaltigen  Matthias  Corvinus.  — 

Zudem  war  das  deutsche  Reichsoberhaupt  stets  in 
einer  Stellung  und  Lage  zu  erhalten,  die  ihm  jede  Mdglichkeit  rauben 
sollte,  politischen  Einfluss  in  Italien  zu  üben. 

Auch  hatte  der  unmündige  Ladislaus  P.  in  der  Reihe  der 
römischen  Cardinäle  selbst  mehrere  ihm  sehr  wohlwollende  Freunde, 
welche  den  Absichten  der  Gegner  K.  Friedrich*s  nicht  abgeneigt, 
ihren  Plänen  nicht  fremd  waren. 

So  jung  der  Knabe  war,  spielte  er  in  Rom  gewissermassen  eine 
Rolle,  wie  wir  aus  verschiedenen  Berichten  bei  Aeneas  Sylvius  und 
andern  ersehen  können'). 


^)  Ich  habe  im  zweiten  Bande  meiner  Materialien  S.  6»  Nr.  V,  ein  SchreUien  aua 
Rom  vom  4.  April  U53  mitgetheilt ,  das  von  Einem  aua  des  Jungen  Prinzen 
Umgebung  (Beichtvater?)  herrührt  und  an  seine  Bekannten  in  Österreich  und 
Ungern  gerichtet  ist.  —  Indem  er  von  dem  Aufenthalte  des  Kaisers  in  Neapel 
spricht  (es  stellt  sich  heraus,  dass  derselbe  vor  dem  %.  April  bereits  abgereist 
war,obschon  in  den  Regesten  Urkunden  Friedrich*s  angeführt  werden  aus  Rom 
vom  %.,  6.,  8.  April ,  die  ohne  Zweifel  aus  seiner  Kanzlei  ausgestellt  wurden 
in  seiner  Abwesenheit,  mithin  gewähren  derlei  Urkunden  keinen  sichern 
Anhaltspunct  für  den  Aufenthalt,  wie  ohnehin  bekannt  ist;  nur  eigeohfindige 
Briefe  sind  verl&ssliche  Zeugnisse)  bezweifelt  er ,  ob  der  Kaiser  nach  Rom 
surOckkehren  werde  ^de  redditu  ex  causis  satis  dubito.**  (Was  waren  das  für 
Causae?  Hoffte  etwa  der  Anhinger  des  Jungen  Ladislaus,  dass  zwischen  K» 
Friedrich  und  dem  Papste  eine  Spannung  herrschen  werde?)  —  Sein  Herr, 
König  Ladislaus,  blieb  in  Rom,  so  wie  alle  deutschen  Prälaten.  Am  14.  MArz, 
vor  der  kaiserlichen  Krönung  führte  er  nach  dem  Auftrage  des  Königs 
(Friedrich)  seinen  Jungen  Herrn  zum  Papste,  der  ihn  freundUch  empfing  und 
bei  sich  sitzen  Hess;  gegenwärtig  waren  bei  diesem  Besuche  er  (Schreiber), 
der  Informator  (Meister  Caspar),  Wolfgang  Saurer  und  der  Fladnitzer.  — 
Dem  Papste  gefiel  die  Unterhaltung  mit  dem  Knaben,  der  allerlei  sprach  (^Qui 
^gratlssime  receptus  beatitudini  sue  consedendo . . .  interclusos  orans 
„cum  bona  gratitudine  parauit,  placuit  domino  nostro  pape  conver- 
„satio  iUius  principis  et  de  multis  interrogatus  füit  de  qnibus  scribere 
„transeo**.)  —  Nach  Empfang  des  Segens  liess  ihn  der  Papst  herumführen 
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So  überraschte  er  bei  einem  feierlichen  Besuche  des  Kaisers 
bei  dem  Papste  nach  der  Krönung  die  sehr  glänzende  und  zahlreiche 
Versammlung  mit  einer  Rede,  von  der  der  Kaiser  keine  Ahnung  hatte, 
und  die,  wohl  nicht  ohne  Absicht,  ungemeine  Anhänglichkeit  an  den 
römischen  Stuhl  yerrietb*). 


und  ihm  die  Merkwürdigkeiten  de«  PMaBtefl  and  die  G&rten  zeigen.  —  Nach 
der  Rftekkehr  in  seine  Wohnung  erhielt  er  die  Besuche  mehrerer  Cardinfile. 
Nach  einigen  Wochen  (am  1.  April)  f&hrte  er  (Schreiber  des  Briefes)  den 
Jungen  Herrn  wieder  sum  Papste,  den  er  durch  seinen  Mund  um  mehrere 
Gnaden  ersuchen  lies«,  xuerst  um  Ahl&sse  für  sich  und  seine  Schwester 
Elisabeth,  dann  f&r  die  St  Stephanskirche  (in  Wien?)  und  xwar  am  Sonntage 
der  Reliquien-AussteUang  zu  erwerben  (am  ersten  Sonntage  nach  Ostern), 
dann  um  Reliquien  des  heil.  Stephan,  um  besondere  AbUsse  für  die  St.  Georgs- 
und  für  die  Frauen-Capeile  in  der  Burg  zu  Wien  (?).  Er  (Schreiber)  fertigte 
über  alle  diese  Bitten  eigene  Briefe  aus,  die  er  dem  Papste  übergab.  Eben  so 
bat  der  junge  König  um  Ablfisse  für  die  Kathedral-  und  CoUegiatkirchen  (?) 
seiner  Reiche,  Ungern,  Böhmen,  Mfthren  und  Schlesien,  die  ihm  alle  freund- 
lichst gewfihrt  wurden.  —  Der  junge  Herr  erfreut  sich  guter  Gesundheit,  er 
hat  ihn  in  die  Hauptkirchen  der  Stadt  geführt,  welche  er  aus  Andacht,  und 
auch  in  die  alten  Pauste  die  er  aus  Wissbegier  besuchen  wollte.  So  oft  er  Ton 
seiner  Wohnung  in  die  Stadt  hinabgeht,  hat  er  eine  zahlreiche  Begleitung  und 
anstindiges  Gefolge.**  Aeneas  SylTius  erzählt  uns ,  dass  der  Junge  Herr  bei 
Gelegenheit  eines  Besuches,  wo  ihn  der  Papst  schneller  abfertigte,  indem 
noch  mehrere  Cardin&le  auf  Audienz ,  wie  er  sagte,  warteten,  ganz  unum- 
wunden bemerkt  habe:  „Die  Cardinfile,  heiligster  Vater,  hast  Du 
immer  bei  Dir,  mich  aber  wirst  Du  nicht  immer  haben.**  —  Diese 
Worte  sollen  dem  Papste  und  den  Römern  sehr  gefallen  haben !  Das  ganze 
Benehmen  zeigt,  dass  er  sich  schon  als  selbststfindigen  Herrscher  fühlte ! 

')  Sie  wurde  wohl  von  seinem  Hofmeister,  Meister  Caspar,  mit  kluger  Berechnung 
aufgesetzt,  von  dem  talentvollen  Knaben  aber  mit  vielem  Erfolge  vorgetragen. 
Bzovius  in  seinen  Annalen  und  aus  ihm  Pray  (III,  S.  100)  theilen/  sie  mit. 
Wir  heben  ein  paar  Stellen  heraus.  „Tu  inquam  dignissime  militantis  eccleaiae 
„es  Caput,  quae  non  sine  ratione  ad  triumphantis  exemplar  dtcitur  ordlnata. 
„Nam  ut  in  illa  unus  Deus  creator  omnium  sceptrum  tenet,  ita  et  in  hac  tibi 
„uni  tantum  Dei  vicario  totius  orbis  Imperium  delegatum  esse  constat.  Ut  enim 
„sancta  fatetur  ecclesia,  constituit  dominus  pontificem  super  gentes  et  regna, 
„ut  evellat,  dissipet,  et  plantet.  Quamquam  non  ignorem  complures  hoc  in 
„dubium  revocare  disserentes,  solam  rerum  spiritualium  cur  am 
„summo  pontifici  datum  esse,  terrestre  autem  Imperium 
„romano  datum  imperatori  affirmantes.  Quid  enim  aliud  credendum 
„est,  Christum  significare  voluisse,  dum  ad  se  Petrum  solum  supra  mare 
„vocat,  dum  ei  supremam  ligandi,  atque  solvendi  facultatem  concessit,  dum 
„sibi  charissimi  gregis  curam  demandavit?  unum  certe  in  terris  prin- 

Sitzb.  d.  phil.-hifit.  Cl.  IX.  Bd.  II.  Hft.  19 
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Wirklich  fand  die  Angelegenheit  des  jungen  Königs,  seine  Erle- 
digung aus  der  Vormundschaft  Friedrich^s,  grosse  Theilnahme  bei 
einem  Theile  der  römischen  Curie»  so  dass  während  des  Kaisers 
Abwesenheit  ron  Rom ,  indem  er  nach  Neapel  zu  König  Alfons ,  dem 
Oheim  seiner  Gemahlinn  Leonore»  gereist  war  und  die  erste  Hälfte  des 
Aprils  dort  zubrachte,  sogar  Versuche  gemacht  wurden,  den  zurfick- 


„cipem  consiitiiere  voluit,  qui  summi  Dei  rice,  ac  pote- 
„st&te  inter  hominu«  fungeretur.  A  quo  una  ver»  sapientia, 
^vera  fidea,  ad  reliquvm  humanvm  genaa  perveniroU**  Solche 
Äuaserangen    ron   Seite   eines  Jangen    Königs    mossten   freilieh    Beifall 

finden. Und  x    ^Quo  fit  beatissime  pater»  ut  mihi  quidem  laetissimam 

^omnium  hodiernam  diem  iUnxisse  sentiam,  in  qua  diTinitos  datum  est,  et 
^tantum,  et  tarn  praesens  nuraen  intueri,  colere,  et  saltem  integra  mente,  ac 
„▼era  fide  Tenerari.  Cum  enim  Sanctitatem  inter  hos  felicissimos,  ac  coele- 
^stibus  persimiles  astantium  ordines,  in  hao  sublimi  sede  apostoUca  collo- 
f,catam  suspicio,  nihil  aliud  profecto,  quam  supernam  illam  in 
^terris  majestatem  t i de o r  admi rar i.**  Er  sagte,  seine  Vorfahren  auf 
dem  Throne  seien  auch  stets  besondere  Verehrer  des  päpstlichen  Stuhles 
gewesen.  —  Er  preist  den  gütigen  Schöpfer,  der  ihn  auf  solch  hohe  Stufe 
gestellt.  —  ^Poteram  ergo  unus  ex  plebe,  aut  unus  ex  rure  nascl ;  sed 
^inscrutablle  Dei  Judicium  me  collocat  in  subUmi  solicV  — Um  so  demfithiger 
und  dankbarer,  religiöser  mfisse  er  sein.  —  ^Cavebo  igitur,  ne  mihi  reli- 
^gionem  putem  subjectam,  quamvis  magni  principis  nomine  gaudeam. 
^Non  dominus,  sed  filius  eeclesiae,  sacerdotis  imperio  in 
^his,  quae  Dei  sunt,  subjectus  som.  Theodosios  caesar,  qnamvis 
^potentissimus  esset,  et  Romanum  gubernaret  Imperium,  Ambrosio  tarnen 
,,Mediolanensis  eeclesiae  praesulatum  tenenti  collum  subjecit,  impera- 
„tamque  poenitentiam  humiliter  peregit.  I^onsuntinus  autem 
„maximam  reverentiam  sacerdotio  praebuit,  nee  Judicium  super  episcopis  in 
„concilio  Nicaeno  ferro  yoluit,  assererans,  Deos  ab  hominibus  non 
y^esse  Judicandos.  Eorundem  christianorum  principum  Testigiis  inhae- 
^rendo  saeerdotinm  summa  rererentia  prosequi  non  postponam,  ad  quod 
^natura,  et  ipse  Dominus  omnipotens  gressus  mens  ab  ineunte  aetate  direxerat, 
y^ad  quod  omnes  conatus,  omnia  desideria,  omnes  cogitationes  animi  mei  semper 
,,prospexerunt.  Ego  tandem  me  ipsum,  dominia  et  regna,  quae  mihi  hae- 
„reditario  jure  debentur,  toae  clementiae,  tuae  fidei,  tuaeque  pro- 
„tection  i  commendo,  pro  cuius  tuae  Sanctitatis  feUcissimo  statu  nilül  un- 
„quam  arduum ,  nullum  periculi,  nuUum  laboris,  et  difficultatis  genus  recu- 
^sabo.**  —  Man  sieht,  dass  der  Hofmeister  ihm  eine  sehr  kirchliche  Oem&ths- 
stimmung  beigebracht,  welche  bei  ihm  auch  keineswegs  Verstellung  war, 
wie  sieh  besonders  in  Böhmen  herausstellte ,  wo  sein  kirchlicher  Eifer  grosse 
Missstimmung  weckte  und  ihm  das  Leben  kostete. 
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gebliebenen  Ladidaos  zu  entßibren  und  in  seine  Erblande  zu  schaf- 
fen^), bei  denen  sich  mehrere  Cardinäle  betheiligten. 

Obgleich  nun  Kaiser  Friedrich  in  seiner  ganzen  Haltung  gewiss 
nicht  an  die  frQheren  römisch-deutschen  Kaiser  erinnerte,  welche 
den  Pfipsten  bisweilen  Furcht  einfldssten,  so  war  doch  die  Idee 
des  Kaiserthums  und  die  Erinnerung  an  die  frühere  Macht  einzelner 
Kaiser  in  Rom  jedenfalls  zur  Vorsicht  auffordernd,  und  wir  finden  so 
manche  Andeutung,  dass  man  an  die  Unschädlichkeit  dieses  Herr- 
schers selbst  dort  nicht  recht  glauben  konnte  *). 


')  Leider  wiesen  wir  derfiber  nur  des,  wea  Aeneat  SylTius,  der  sich  des 

Heaptrerdienet  der  Vereitlang  dieses  FlachtTersaelies  soschrieb,  mitxa- 

tkeilen  fttr  s«t  Ikad.    Er  sagt  in  seiner  Oesehiebte  (bei  Keller  II,  p.  306) : 

^DaiD  ergo  Caesar  apud  NeapoUm  laetitiae  eperam  praebet,  Ladislaos  Rex  de 

jpfaga  tentatas  eures  adbibet   Quaeritque  tempus  quo  castodes  fiülat.  Id  eui- 

„piam  SacerdoU  relatum  est,  qui  Dominico  CardinaU  Flrmano,  Justo  et  gr^vi 

nPatri,  sununo  poenltentiario ,  ultro  rem  aperit.    Is  ea  nocte,    qua  facinus 

^patrari  debuit,  Pentificem  adüt,    atque  de  fuga  Regis  eum  edeeet  Pontifex 

^Aeneam  ad  se  nocte  intempesta  Tocat,  scelns,  quod  paratur,  enarratt  monet 

)iOperaai  det,  ne  quid  detrimenti  ex  eo  facto  Caesar  patiatur:    rectene  cum 

«Rege  agatur ,  inspiciat :  fidine  sint  custodes ,  interrogat :  aegre  se  passurum, 

„ait,  Imperatori  id  dedecoris,  idque  damni  afferri.  Aeneas  nil  moratus  Regiam 

«domum  adiit,  TOcaUsque  custodibus  periculum  exponit,   fidem,  quam  Cae« 

,sari  debent,  requirit:  Isti  stupentes,  facinus  detestantur,  noctem  insomnem 

«duennt,  dreunntque  undique,  rimant  domum,  eoqne  modo  ealrata  res  est 

nNem  proditores,  ubi  detectnm  scelui  eogaoTorunt,  ab  incoepto  destitere. 

«Bam   ob   causam,   cum  nonnulli   ex  Cardinalibus  sub  specie 

«Tenationis     educere     Regem    Tellent,     sibique    Toluptates 

«praebere,  mandato  Pontlficis  sunt  prohibiti,  cui  etiamCar- 

„dinalium  f&des  in  tali  negoiio  saepcctn  fu&t.**  Hüten  wir  docb 

DenkwftrdigkeiteB  Heister  Cespar*sl  ^ 

*)  So  ersiUt  uns  Aeneas  SylWus  in  seiner  Oesehiebte,  dass  Binige  es  sonderbar 

fknden,  dase  der  Kaiser  im  Palaste  des  Papstes  selbst  wohnte.   «NonnuUL*' 

sagt  er ,  «quorum  anlmus  semper  in  p^jorn  deSectitur,  id  ÜMtum  ijebant, 

„ne  ÜMiiltee  Remaais  esset,  intempeet«  nocte  Gaeoarem  aeeedere,  atque  eum 

«in  Tindicatlonem  urMs  incendere.  ^iobis  id  minime  exploratum  est:  qua m- 

«Tis  Pontifieem  nen  enruisse  timore,  certum  babeamus.   Illud 

^utem  seimus ,  saepe  NIeolaum  ad  Caesarem  in  cubiculum  Tenisse,  eum  iam 

„plurimum  noctis  praeteriisset  s  saepe  quoque  Caesarem  ad  eum  ItIsso,  atque 

«remotis  arbitris  eoe  inter  sese  plurima  locutos  Aiisse:  saepe  cum  paucis 

^emaasisse,  quoUens  de  rebus  graTioribus  fuit  agendum«   Caesar  apud  se 

„Aeneam  Bpiscopum  Senensem,  Jobannem  Ungenadium,  duos  Uiricos  Sunnen- 


284  Jo«6ph  Chmel. 

Dieser  aber  war  weit  entfernt  yon  jedem  Gedanken  .an  Herrschaft 
in  Rom,  obgleich  er  allerdings  wünschte,  nicht  ganz  jeglichen  Ein- 
flusses in  Italien  beraubt  zu  sein  und  wahrscheinlich  in  dieser 
Beziehung  allerlei  Verbindungen  anknüpfen  wollte,  die  jedoch  wenig 
Erfolg  hatten,  wie  anderwärts  gezeigt  werden  soll;  hier  haben  wir 
nur  die  Verhältnisse  gegen  die  römische  Curie  zu  berücksichtigen. 

Er  besprach  wohl  yieles  qnd  oft  mit  dem  Papste,  aber  wir 
wissen  den  Inhalt  dieser  Gespräche  nicht»  und  von  praktischen  Fol- 
gen und  Ergebnissen  ist  nichts  zu  berichten. 

Das  Bemerkenswertheste  nach  der  Rückkehr  yon  Neapel  (seine 
Gemahlinn  kehrte  nicht  nach  Rom  zurück,  sondern  fuhr  nach  längerem 
Aufenthalte  zu  Neapel  yon  Manfredonia  aus  auf  dem  Meere  nach 
Venedig)  was  Friedrich  während  des  dreitägigen  Aufenthaltes  zu 
Rom  unternahm,  ist  die  Rede,  welche  er  im  öffentlichen  Consistorium 
yor  dem  Papste  und  den  Cardinälen  halten  Hess  durch  Aeneas 
Sylyius,  über  die  Nothwendigkeit,  dem  so  gefährdeten  Christenthume 
im  Orient  thätigen  Beistand  zu  leisten.  Es  sei  ftir  Konstantinopel 
und  die  übrigen  christlichen  Städte  das  Ärgste  zu  ftirchten.  Aeneas 
entlockte,  wie  er  selbst  erzählt,  Thränen  durch  seinen  beredten  Vor- 
trag, er  f&hrte  namentlich  an,  mit  welcher  Andacht  Friedrich  selbst 
(im  Jahre  1436)  das  heilige  Grab  in  Jerusalem  besucht  habe,  er 
fordert  zu  einem  Kreuzzuge  auf.  Die  Rede  ist  darum  merkwürdig, 
weil  darin  dessen  Erwähnung  geschieht,  was  der  Kaiser  hätte 
besprechen  und  fordern  können,  was  ein  Anderer  yielleicht  gethan 
haben  würde  —  Friedrich  aber  begnüge  sich,  zu  einem  Kreuzzuge 
aufzufordern,  der  schwierig  ist,  aber  um  sp  ruhmyoller^). 


„berger  et  Ridrer,  ex  onmibufl  electoB  babuit  Papa  Tel  soias  mansit,  vel 
„Petrum  de  Noxeto  secretarium  ad  se  accersivit."  (p.  295.) 
^)  Am  Ende  dieser  Rede  sagt  Aeneas  Sylvias :  „Caesar  cam  esset  bac  vice  apad 
„tuam  beatitndinem ,  noluit  banc  rem  intactam  relinqnere,  quae  sibi  adbuc  in 
„minoribas  constitato  (als  Herzog)  atque  ab  ineunte  adolescentia  semper 
„cordi  cnraeque  fuit.  Alius  fortasse  vel  generale  eoncillum,  vel 
„reformationis  decreta  petivisset.*'  (Das  bitte  K.  Frledricb  aucb 
tbun  sollen,  seine  damalige  Lage  aber,  gegenüber  seinen  Feinden,  ja  auch 
seinen  Freunden  (BlntsTorwandten)  war  nicbt  geeignet,  seinen  Worten 
G e  w i c b t  zu  geben ;  wie  unterwürfig  war  die  Rede  des  jungen  Ladislaus 
(dessen  Worte  die  Arbeit  eines  Gegners I):  „Sed  quod  malus  baberi 
„concilinm  potest,  quam  tuae  sanetitatis  tuiqnesancti 
„senattts    praesentia:    firustra   concilium  petit,    qui  Romani  Pontificis 
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Der  Papst  antwortete  freundlich,  es  ward  viel  hin  und  wieder  ge- 
sprochen» so  dass  darüber  die  Nacht  hereinbrach.  Am  folgenden  Tage 
nahm  der  Kaiser  feierlich  Abschied  vom  Papste,  der  ihm  seinen 
Segen  gab — und  ihn  entliess. 

Das  gesammte  Cardinals-Collegium  gab  ihm  das  Geleit  bis 
2um  ersten  Meilenstein  ausser  der  Stadt,  zwei  Cardinäle,  der  Car- 
dinal Ton  Bologna ,  Bruder  des  Papstes ,  und  der  Cardinal  S.  Angeli 
begleiteten  ihn  bis  nach  Aquapendente  und  yon  da  bis  zum  Gebiete 
von  Siena. 

Das  war  also  der  Ausgang  einer  persönlichen  Zusammenkunft 
der  zwei  Häupter  der  Christenheit,  bei  welcher  das  weltliche  jeden- 
falls sehr  yiel  Ergebenheit  und  das  geistliche  yorsichtige 
Willfährigkeit  in  untergeordneten  Dingen  um  so  lieber  bewies, 
weil  sich  dadurch  nur  um  so  mehr  herausstellte ,  dass  der  Thron 
Yom  Altare  gestützt  werden  wollte,  also  weit  entfernt  sei  yon. 
Forderungen,  deren  Abweisung  oder  Gewährung  den  Inhalt  jahr- 
hundertelanger Bestrebungen  und  wechselseitiger  Riyalität  bilden. 

Im  folgenden  Jahre  bereits  bewies  der  Fall  yon  Konstantinopel, 
der  siegreiche  Fortschritt  des  christlichen  Erbfeindes  und  das  er- 
folglose Bejammern  und  yergebliche  Bemühen,  die  Christen 
zum  siegreichen  Widerstände  zu  begeistern ,  dass  diese  Verbindung 
zwischen  Kaiser  und  Papst  mehr  politisch  als  religids  be- 
gründet gewesen. 

Die  Geschichte  Kaiser  Friedrich^s  nach  seiner  Romfahrt  und 
Kaiser-Krönung  liefert  den  traurigen  Beweis,  dass  die  Kraft  der 
heiligen  Weihe  in  den  Augen  und  Gemüthern  der  christlichen  Natio- 
nen, yorab  der  deutschen,  wenig  wirksam  geworden  —  es  war 


^maodaU  non  recipit.  Ubi  taa  aanctitas  est,  ibi  Concilium,  Ibi 
„Reges,  ibi  mores,  ibi  decreta  salubrisque  reformatio. 
„Caesari  aasceptis.  imperial ibus  infalis,  tuaque  sacra  manu  coronato,  nibii 
„boe  tempore  visam  est  antiquius ,  quam  de  Passagio  tecum  agere.  Quod  si 
„fortasse  prima  fronte  videtur  arduum,  nihil  est  tam  difficile,  quod  quae- 
„rendo  non  fiat  facile.  Asperis  in  rebus,  et  vir  noscitur,  et  gloria  quaeritur. 
„Quae  magno  animo  fortiter  excellenterque  geruntur,  nisi  quodammodo  ple- 
„niori  bucca  laudare.  solemus  ?  Dlfficiles  aditus  vlrtus  appetit.  Clari  et  illu- 
„stres  sunt  tltnli  tui,  gloriosissime  praesul ;  qui  unionem  feceris,  Jubilaeum 
„indttlseris,  Caesarem  coronaveris.  Passagii  tamen  titulus  et  dignior  et 
„diutumior  omnibus  erit.'*  —  (p.  318,  der  Hlst.  Frid.  b.  KolUrll.) 
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leider  seit  dem  unbefriedigenden  Ausgange  des  Basler  Conciliums 
die  allein  heilsame  Selbstreform  der  Kirche  beseitigt  worden; 
so  wich  dann  Jener  Zauber»  der  in  frfiheren  Zeiten»  wenn  auch  nur 
Zeiten  weise,  die  Namen  Kaiser  und  Papst  umstrahlte  und  zum 
Segen  der  Menschheit  ward  9* 

Kaiser  Friedrich  zog  yon  Rom  weg  Aber  Siena  nach  Florenz. 
Hier  erwartete  ihn  die  Gesandtschaft  der  yerbQndeten  ungrischen 
und  österreichischen  Stände»  deren  Haupt  Bischof  Augustin  von  Raab 
war»  um  ihm  das  Ultimatum  derselben  vorzulegen  und  Aber  die  Aus- 


*)  Bin  wenig  gflnatiges  Urtheil  fUlte,  nach  dem  Zeugnisse  des  Bosauer  Benedic- 
tiner  MOnches  Paal  Lang  (in  setner  Zeizer-Cbronik  bei  Pistorius»  ed. 
Strure  I,  1348),  der  Erzbiscbof  tob  Florenz,  Antoninn«,  der  bei  der  Krfinung 
Priedrlcb's  III.  xogegen  war,  Ober  denselben;  docb  ist  aucb  Langes  Bemerkong 
als  eine  Zeitstimme  zu  berücksicbtigen ,  obscbon  auch  er  in  den  so  bftufigen 
Fehler  verfllllt,  einen  Herrseber  für  seine  ganze  Zeit  Terantwortlich  zu 
machen.  —  Er  sagt  zum  Jahre  1452:  „Anno  D.  1452  Fridericus  Caesar, 
^eius  nominis  tertius ,  Romae  per  Nicolaum  pontificem  summum  una  cum  bqa 
„contborali  Leonora  regis  PortugaUae  sire  Lusitaniae  filia  (quam  eodem  anno 
^duxerat)  diademate  eoronator.  Quem  quidem  nostri  plurimum 
„rariis  de  naturae  dotibus  commendant  historici.  Sed  Anto- 
„ninus,  archipraesul  Florentinorum,  qui  dictae  coronationi  interfuit,  aliter  de 
„eo  et  sentit  et  scribit  in  haec  verba:  „Nihil/*  inquiens,  „imperialls 
„„majestatis  visum  est  in  eo,  nee  libertas,  nee  liberalltas, 
„„nee  sapientia;  cum  quasi  semper  per  alinm  loquebatur, 
„„sed  multa  cupiditas,  eum  munera  honeste  quaereret,  et 
„„libenter  acciperet.  Demum  roTorsus  est  in  domam  suam 
„„cum  modiea  opinione  vlrtutis  suae/*  Haec  ille  praesul,  doctrina 
„et  cooTersatione  insignissimus,  quem  mentitum  fulsse,  non  facile  crediderim. 
„Quem  quidem  eltavi  adrersus  nostrates,  qui  bunc  Caesarem  Friderieum, 
„adhuc  in  bnmanis  degentem,  supra  modum  beatificaverunt  et  TOluti  omnigena 
„Tirtute  suffultum  ad  astra  usque  encomüs  (ne  dicam  adulatoriis  suis  naentis) 
„tnlerunt.  Fuit  (inquiunt)  vir  bonus  et  pacificus.  Et  id  ego  prorsua 
„et  noTi  et  affirmo.  Ad  quid  autem  haec  sua  pax  Christianis  in  ultimis  Romani 
„imperli  finibus ,  immo  et  viaeeribus,  ab  immanissimis  Turcis  expugnatis  et 
„innumeris  pene  in  diram  captivitatem  abductis  profuit?  Sibi  quidem  et 
„Alamannls  biaec  sua  tranquiUitas  ntcunqne  prolüit,  infinitis  autem  aliis  (ut 
„fatus  sum)  ineffablliter  perniciosa  et  turbulentissima  extitit,  cum  et  Con- 
„stantinopolis  et  tota  Graecia  aub  eins  imperio  deperdita  fuerit.  Habuit 
„quidem  eam  ob  rem  plures  conyoeationes  sive  diaetas  regni  et  principum, 
„nullam  autem  unquam  expeditionem  bellicam  in  Thurcos  prodoxit."  — 
Hoffentlich  wird  man  späterhin  den  Kaiser  Friedrich  biUiger  beurtbeilen, 
•wenn  seine  Zeit  noch  mehr  beleuchtet  sein  wird. 
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liefening  des  jungen  Königs  zu  unterhandeln.  Die  Herren  hatten 
auf  der  Herreise  Oberall ,  wo  sie  durchpassirten ,  über  den  Kaiser 
geschmäht,  als  halte  er  gegen  Recht  und  Billigkeit  ihren  Herrn 
(Ladislaus)  zurück,  die  italienischen  Fürsten  und  Städte  schrieben 
dem  Kaiser  aber  diese  Äusserungen,  er  war  mithin  von  ihrer  Gesin- 
nung unterrichtet  Da  Er,  obwohl  ohne  Grund ,  die  Florentiner  im 
Verdacht  hatte,  als  seien  sie  dem  jungen  König  zu  sehr  geneigt, 
wollte  er  die  Gesandtschaft  in  Florenz  gar  nicht  anhören,  sondern 
bestimmte  ihrFerrara,  wohin  Er  den  nächsten  Tag  abreisen  wolle, 
zum  Ort  der  Audienz.  Die  Gesandten  wollten  aber  diesen  Umweg, 
da  Rom  ihre  Bestimmung  war,  nicht  machen,  sondern  schickten  ihm 
ganz  kurzweg  die  Briefe  ihrer  Committeiiten,  welche  (nach  Aeneas) 
kurz  und  derb  genug  waren  9*  Sie  machten  jedoch  einen  ernsten 
Versuch  hier  in  Florenz,  mit  Hilfe  des  Hofmeisters,  Meister  Caspar 
Wendel,  den  jungen  Erbherm  den  Händen  seines  Vormunds  zu  ent- 
ziehen. Meister  Caspar  hatte  nämlich  schon  mit  dem  Bischöfe  yon 
Erlau,  Paulus,  in  Gratz  vor  der  Abreise  nach  Italien  Verbindungen 
angeknüpft,  welche  die  Flucht  des  Königs  bezweckten,  deren  Ver- 
such aber  damals  missglückte  *). 


^)  Dario  boU  gestanden  haben :  „Neque  feremus  ampllua  taam  insolentiam. 
^Omnium  nostrum  una  sententia  eat.  Dominum  nostrum  tuia  e  manibua  ven- 
^4teare.  Si  dederis  eam  bona  Tolantate,  graUaa  tibi  habebimas,  carabimus- 
^qae  inter  taam  o^jeatatem  ooatramque  Regem  stabilem  amicitiam  aetemom- 
^qae  foedus  esse'*  —  —  widrigenfaUs  Krieg  und  er  die  Schuld.  —  Das 
Übrige  mQndlich  —  durch  die  Gesandten.  Wahrscheinlich  waren  die  Schreiben 
nicht  so  lakonisch  und  grob.  —  Der  Kaiser  hielt  eine  Antwort  nicht  fQr 
nöthig.  ~  (Uist.  Friderici  b.  KoUar  II,  323.) 

')  Aeneas  Sylrfus  in  Hist.  Friderici  p.  32t.  »Apud  Graeclum  ergo  SUriae  cum 
^Paulo  Episeopo  Agriensi^  de  quo  sapra  meminimus,  immemor  beneficiorum 
^quae  de  Caesaria  benignitate  susceperat  (Caspar) ,  fidemque  suam  fallens, 
f,et  jusjurandum  eflTringens,  convenerat:  sl  petente  Italiam  Caesare  Rex  in 
„Stiria  dimitteretur ,  ad  eius  fügam  navare  operas.  Nam  Regia  animum 
^hand  alienum  ab  ea  re  norat,  et  se  facile  inventnrum  eius  negotii 
^comites  sperabat.  Paulus  autem,  poatquam  iocum  et  iempus  edoctus  esset, 
^mittere  equitea  aliquot  annatos  promiserat ,  qui  latentes  in  silyis  ad  dictam 
f,diem  horamqae  renientes  Regem  susciperent  At  cum  hoc  non  successisset, 
^Arequentea  inter  Paulum  et  Casparem  litterae  misaae  sunt,  quibus  de 
^modis  aliis  abdaeendi  Regia  inTicem  agitabant.  Paulus  quo- 
^qoe,  de  Toluntate  Caaparis,  Jaurinensem  Episcopum  instruierst  eique  literas 
^dederat,  propter  qua«  &ciUus  Caapar  eius  suasibus  captua  est.** 
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Anfangs  wollte  man  den  jungen  König  zur  Nachtszeit  durch  den 
Garten  mittelst  angelegter  Leiter  aus  dem  Schlafzimmer  enti&hren, 
da  aber  Meister  Caspar  bemerklich  machte,  dass  nicht  er,  sondern 
zwei  edle  Herren  die  Aufsicht  über  den  Knaben  hfttten,  die  auch  in 
seinem  Zimmer  schliefen  und  Yor  der  Nachtruhe  stets  alles  sorg- 
fältig verschlössen,  so  wurde  ein  anderer  Ausw^  von  den  Gesandten 
ausgedacht.  Sie  wollen  nämlich  den  Magistrat  von  Florenz  auffor- 
dern, dem  König  beizustehen,  der  von  Seite  der  Florentiner  freies 
Geleit  habe,  und  ihm  yom  Kaiser  keine  Gewalt  zuf&gen  zu  lassen; 
sie  haben  einen  Florentiner  Bürger  gewonnen,  der  den  Senat  der 
Stadt  ersuchen  werde,  dem  jungen  Herrn  beizustehen,  wenn  man 
ihn  zur  Abreise  etwa  zwingen  wollte.  Der  aber  soll  nur  guten  Mu- 
thes  sein.  Wenn  der  Kaiser  am  andern  Tage  abreisen  würde,  soll 
er  (Ladislaus)  ihn  bis  zu  dem  Thore  der  Stadt  begleiten  dort  Lebe- 
wohl sagen  und  angeben,  dass  er  noch  einige  Tage  in  Florenz  zu 
bleiben  gedenke,  würde  ihn  der  Kaiser  zur  Mitreise  zwingen  wollen, 
soll  der  Knabe  über  Gewalt  schreien  und  die  Hilfe  der  Stadt  anrufen, 
es  würden  Bewaffnete  in  Bereitschaft  stehen ,  welche  Zwang  rerhin- 
dern  würden  und  den  König  frei  machen  sollen.  —  Dazu  verstand 
sich  Meister  Caspar  und  nahm  es  auf  sich,  den  Knaben  dafür  zu  ge- 
winnen, was  ihm  auch  leicht  glückte  (^nam  puer  libertatis  cupidus, 
quantum  perieuli  auderet,  per  aetatem  intelligere  non  poterat^^). 
Nicht  so  ging  es  aber  bei  dem  Magistrate  von  Florenz,  der  sich  in 
den  geßihrlichen  Handel  nicht  einlassen  wollte;  es  unterblieb  also 
die  Entführung.  —  Die  Gesandten  baten  nun  den  Hofmeister,  er  möge 
den  jungen  Herrn  doch  wenigstens  zu  einem  Schreiben  an  den  Papst 
bewegen,  zu  dem  sie  nun  ziehen  wollten. 

Das  geschah  auch,  aber  erst  zu  Bologna,  wohin  Ladislaus  mit 
seinem  Vormund  zunächst  ziehen  musste.  Nach  Aeneas  Sylvius  soll 
das  Schreiben,  welches  Meister  Caspar  durch  einen  eigenen  Boten 
nach  Rom  absendete,  ziemlich  drohend  gewesen  sein  *). 


^)  In  bunc  fere  (?)  modum  dicUtae  sant  litterao:  ^Ladislaus  Ungariae  et 
^Bobemiae  Rex  NIcolao  Papae  V  sa Intern.'*  (So  hat  Ladislaus  gewiss  nicht 
geschrieben ,  Aeneas  Sylvias  ist  in  derlei  Dingen  Pofit  mehr  als  Historiker.) 
„ Veniunt  ad  te  Legati  ex  Provinciis  nostris,  viri  boni  et  nobis  fideles :  ex  bis 
^accipies ,  quae  sit  subditorum  nostrorum  pro  nostra  liberatione  rel  cura  vel 
^volantas:    eos  benigne  exauditos  remittas ,   obnixe  rogamus.   Deinde  quia 
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Meister  Caspar  Wendel  aber ,  bei  der  ganzen  Angelegenheit 
jedenfalls  wider  die  gelobte  Treue  handelnd,  wollte  seine  eigene 
Person  bei  einem  leicht  möglichen  Qblen  Ausgange  sicher  stellen  und 
die  Nfthe  des  Kaisers  meiden. 

Unter  dem  Vorwande,  die  Seereise  nicht  vertragen  zu  können, 
bat  er  am  Erlaubniss  den  Landweg  nach  Treriso  einschlagen  zu 
dflrfen,  wo  er  die  Reisegesellschaft  erwarten  wolle;  es  ward  ihm  ge- 
stattet. Statt  aber  die  Richtung  nach  Treriso  einzuschlagen^  zog  er 
mit  Sack  und  Pack  nach  Verona  und  Trient  zu;  auf  dem  Wege  be- 
gegnete ihm  aber  ein  Eilbote,  der  aus  Mantua  kam  und  dem  Kaiser 
die  Flucht  Meister  Caspars  meldete.  Der  Kaiser  liess  ihn  verfolgen 
und  er  ward  wirklich  eingeholt,  ausgeplQndert  und  zu  Venedig  tiber- 
liefert; da  er  seine  Verbrechen  gestand  („omnia  sine  tormentis  con- 
fessus'^),  wurde  er  dem  als  pftpstlichen  Legaten  fungirenden  Aeneas 
Sylvius  zur  Verurtheilung  fibergeben.  —  Er  bfisste  mit  mehr- 
jähriger Haft «). 


„eognoTimas  relatu  ymrio ,  titim  ptoUtom  adTersoB  nostroa  Avstrlae  subditos 
^Bententiam  ezeommaDicatioiüs  falminasae,  quia  noa  e  manibtta  Frlderici 
„Caaaaria  eripere  atudent,  petimna,  boiuamodi  proeeaana  reToeare  dod  piyeat 
^«pii  nobia  damno  attnt:  quod  niai  feceria,  dabia  nobia  cauaam  ad 
,,maJorea  Judicea  (?)  prorocandi.  Namque  cum  acriptum  ait ,  pupUlo 
^to  eris  adUutor,  non  Caeaari;  non  eat  cur  eoa  inaeeteria,  aut  anatbemate 
^feriaa,  qvi  de aalute et  commodo  noatro  aoUiciU  aunt.  V ale.**  Der  Hoflmeiater, 
weleber  die  oben  angeführte  Rede  dea  Ladialaoa  tof  dem  Papate  componirte. 
und  den  jetxt  citirten  Brief  dictirt  haben  aoli,  war  nicht  ao  unklug ;  daa  hiease 
Ja  die  eigene  Sache  von  vorne  herein  verderben. 
^)  Aeneaa  aagt:  9)nobiB  tandem  judicandua  traditna  eat:  et  uaque  In  hanc  diem 
^(1465?)  in  earcere  cuatoditar."  —  Sein  Schickaal  ist  dunkel.  —  Sein 
Zagiing ,  KAnig  Ladialaua ,  wird  wohl  nach  aeiner  Beflreinng  von  der  Vor- 
Bundaehaft  aieh  ffir  ihn  verwendet  haben,  aber  wie  ea  acheint  mit  wenig 
Erfolg.  —  Auifallend  iat,  daaa  Ladialaua  aeine  Pfarre  Oara  ao  bald  einem 
Andern  gab.  ~  Nach  Lichnowaky  (VIII,  Regeaten,  Nachtrige  1810  A,  Hof- 
kammer-Archiv) übergab  K.  Ladialaua  bereita  am  16.  Juli  1453  in  Br&nn 
die  Pfarrkirche  su  Oara  ala  Patron  und  Lehenaherr  aeinem  Kanzler 
Stephan  Sioth  ^da  maiater  Caapar  Wendl  pharrer  xu  Gora  an  (?)  ectwe- 
^lang  mit  beknmmemuaa  aeina  leiba  umbfangen  geweaen,  und  noch,  und  nicht 
^gewiaae  seit  aeiner  erledigang  ist.*'  —  Daaa  er  cur  Zeit  dea  Todea  aeinea 
ehemaligen  ZögUnga  (alao  Ende  1457)  noch  gefangen  geaeaaen  und  zwar 
in  einem  ganz  unbekannten  Orte ,  geht  aua  dem  von  mir  aua  einer  Münchner 
Handaehrift  (Cod.  Iat.  mon.  Nr.  4016,  Fol.  45)  mitgetheilten  Klageachreiben 
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In  Rom  bemOhte  sich  die  ungrisch-dsterreiehische  Gesandtschaft, 
Bischof  Augustin  von  Raab  an  der  Spitze ,  den  Papst  und  das  Cardi- 
nal -  CoUegium  gegen  Kaiser  Friedrich  einzunehmen  und  für  die 
Wünsche  und  Schritte  der  ungrischen  und  dsterreichischen  Stände 
günstig  zu  stimmen;  des  Bischofs  Rede  war  jedenfalls  unterwürfig 
und  seiner  doppelten  Stellung  entsprechender  als  die  (angeblichen) 
Briefe  des  Eizinger  und  des  jungen  Königs.  —  Der  Papst  fand  es 
jedoch  angemessener,  den  früheren  Beschlüssen  treu  zu  bleiben  und 
seinem  Schützling,  Kaiser  Friedrich,  den  geistlichen  Beistand,  den 
er  ihm  hatte  angedeihen  lassen,  nicht  zu  entziehen  <)• 


des  erxbischöflich  sAlzburgtschen  Ksnxlers  Bernhard  von  Krayburg^  henror, 
der  unter  anderm  in  die  Worte  ausbricht:  „O  Caspar  Venndl  infor- 
„mator  Regius.  Ubi  cubas,  quo  te  qneso  fortuna  dejecit,  quo 
^te  sepe.liuit?  O  pilis  canis  barbatus  ubi  speras,  ecce  spes 
^tua  lapsa  est,  obsequia  et  tua  fides  ruine  date  sunt.  Quis 
^tibi  nunc  miserebitur,  quis  tui  recordabitur;  quando  tuis 
„renuncciabis  compedibns,  quando  Über  abibis  a  rincuüs, 
^uberem  hew  habes  materiam  lamentandi.*'  —  Vielleicht  taucht 
über  sein  ferneres  Schicksal  sp&ter  eine  Urkunde  auf,  Tielleicht  ist  er  im 
Kerker  gestorben. 
^)  Pray  in  seinen  Annalen  (III ,  103-— 105)  theilt  den  bischöflichen  Vortrag  aus 
der  ofterwfthnten  Melker  Handschrift  (Nr.  13,  Fol.  338)  mit.  —  Wir  heben 
folgende  SteUen  heraus:  (Der  Bischof  beruft  sich  Torzugsireise  auf  das 
Testament  K.  Albrechts )  ^Olim  namque  gloriosae  memoriae  Albertus  Roma- 
„norum,  Hungariaeque  res,  viam  ingressums  unirersae  camis ,  testamento 
^solenni  ordinato,  ususque  facultate,  et  Jure  ri  concordatorum  inter  quondam 
^suum,  et  dicti  Romanorum  regis  stos,  et  patrem  suum,  patremque  et 
npatruos  regis,  sibi  competente,  inter  cetera  decrevit,  quod  si  Elisabet  uxor 
„sua,  quam  decedens  gravidam  relinquebat,  fiUum  masculum  pareret,  illius, 
^et  terrarum  et  dominiorum  suorum  eura  ad  eandem,  et 
^seniorem  ducem  pro  tunc  Ausiriae,  et  alios  (0)  per  regna, 
„et  principatus  suos  deputandos,  cura,  et  gubernatio  perti- 
„neret,  adjiciens  eundem  postumum  suum  in  Posonio,  tan- 
^quam  Uungaris,  Bohemis,  Australibus,  et  Moravis  plu- 
^rimum  accessu  commodoso  educandum.  Praefhla  autem  Blisabeth 
„regina  limites  facultatis  suae  ezcedens,  filium  Ladislaum,  postea 
„in  regno  Hungariae  natum,  unctum,  et  coronalum,  adhuc  infantulum  una 
„cum  Sacra  Corona  Hungariae  ad  manus,  et  terrae  patrimo- 
„niales  illustrissimi  principis  Friderici,  contra  Tolunta- 
„tem,  ei  absque  eonsilio  regnorum,  et  principatuum  suorum, 
„contra  praefati  testamenti  dispositionem  tradidit,  dicta 
„regna  et  principatus  plurimis  diseordils,  et  guerris  inroluendo.**  —  „Quibns 
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Vergeblich  bemühten  sieh  die  Gesandten»  einflussreiche  Cardi- 
nftle  f&r  sich  zu  gewinnen,  und  als  sie  hörten,  dass  der  heilige  Vater 


^Omnibus  bmUs,  et  fummiB  angnstiis»  absentiam,  aut  carentiam  cariasimae 
nprolis,  Ladislai  regia,  ac  ducls  sui,  dicti  patres,  et  proceres  causam,  et 
fffcmentaiii  dare  opinati ,  saepe,  et  repetitis  yicibus,  summis  iostantiis,  jam 
„naociis,  et  solemnibas  ambaasiatis,  Jam  armata  manu,  plurimo  sumtu  dictum 
^illastrissimnm  regem  suum  Ladislaum,  eorum,  ut  dlxi,  in  regno  coneeptum, 
nnalam,  nnctatt,  et  eoronatum,  •  manibua  gloriosisatmi  prineipia  Frideriei 
«tum  Romaaorum  regls  eripere  conati  sunt.  Quod  etlam  mijorea  Bohemiae, 
^Auatriae,  ac  Morariae  pluribua,  iteratisque  vicibua  multa  eum  instantia 
^quaesirerunt,  qoae  res  haetenna,  nescitur  quo  motivo  aut  colore, 
„suvm  minime  sortita  est  effectum.  Quin  imo  Serenitaa  aua  (Imperator)  in 
^magnam  tariiationem ,  et  delrimentum  dicti  regni  Uungariae,  multoa  regalea 
i,a]inuoa  cenaua,  et  redditua,  et  plura  ipsius  fortalitia  occnpaWt,  et  adbuc 
„sine  omni  Jure  tenet  oceupata ,  et  nonnulla  ipsorum  plnrimom  magnifica  et 
„redditnoaa,  quantum  in  se  eat  quibuadam  suis  aatrapia  aUenavIt,  vendidit  et 
„denaTit.*'  Jetst  aber  iat  aua  bisheriger  Uneinigkeit  Bintraebt  entatanden 
dureh  Gottes  Brbarmong.  (Die  Urkunde  des  Bandes  wird  Torgetragen.)  — 
Und  man  bat  aua  Raekaicbten  neeh  geärgert,  feindlich  au  verfahren.  ^Nec 
«opiaetur  Banctitaa  tun,  praelatoa,  barones,  nobiles,  et  communitatea  doeatus 
^Austriae  ab  ea  obedientia,  quam  hactenus  gloriosissimo  principi,  Friderico, 
„▼eluti  adminiatratori  ducatua  illiua  praestiterunt,  cum  famae  suae  Jactura, 
„aut  nota  quoquomodo  receaaisae,  cum  hoc  eis  virtute  eompacta- 
„torum,  secum  ante  administrationia  auae  ingressum  inito- 
„rnm,  licuiase  elariasime  ostendatur.  Qnibua  compactatis  aaepe 
^dictua  prioeepa  glorioalaaimua  Fridericua  omnia  negotia  ducatua  ezpedire,  et 
^gubemare  omnea,  etiam  ofUcialea,  et  rectorea,  communi  conaiUo  eorum,  quos 
fiincolae  patriae  in  hoc  sibi  ailUunxerant  instituere,  nilqoe  de  bonis,  denodiis 
„aut  munimentia  patriae  diatrahere,  ant  alienare,  fidei  et  aigiUorum  robora- 
„tione  promiaerit.  Qnibua  pactis  postea  qualitercunque  non  aerTUtia,  facul- 
^tate'sibi  com  potente  nai,  ducem  suum  Ladislaum,  In  unicum,  et  natu- 
ralem auum  ampHoa  recognoacere  decreverunt,  illiua  nomine  omnIa  incumben« 
„tla  diaponentea.  Clementiaaime  igltur  pater  1  aaepe  memorati  magnatea,  et  pro- 
,icerea,  ad  tuam  Sanctitatem,  haneque  sacratiaaimam  apostolicam  sedeati,  aqud 
„quam  yelnti  potentlsaimum  asylum,  oppressis  et  graratis 
^emper  conaolationem  et  reloTamen  reperire  eat,  summa  ape 
i,reeurrere  decrevemnt;  confidentea  Sanctitatem  tuam  in  haec  ipaa  tempora 
ndivlDitaa  reaerratam,  per  quam  prava  ponantur  in  recta,  et  aapera  in  viaa 
plaoaa,  constituaaque  eoe  in  placidam  quietem  tna  praeelara  benignitate,  d  e- 
„Totiaaimo  precnm  Interrontu  humiliter  implorant,  rogant,  et 
„ezhortantur,  ut  Saactitaa  tua  iUuatriaaimum  principem  Fridericum 
^docere,  informare,  et  persuadere  dignetur,  ut  clariaaimam  prolem  iUam 
nLadislaum  Hungariae  regem,  dominum  auum  unicum,  naturalem,  gratio« 
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dem  Kaiser  bereits  eine  nachdrflckliche  Warnung  an  die  Österreicher 
(s.  oben  die  Balle  rom  4.  April  14S2)  ausgefertiget  habe,  beklagten 
sie  sieh  aufs  Bitterste  Qber  diese  Massregel.  Pray  theilt  (wahr- 
scheinlich aus  dem  Melker  Codex,  denn  das  Citat  fehlt  leider 
durch  einen  Druckfehler)  die  Zuschrift  der  Gesandten  an  das  Car- 
dinal-Collegium  mit  9* 


„slMimum  nna  cam  Corona,  et  alUs,  qnae  pneffttomm  regnl,  et  dncatos 
^deUnet  occupata,  e  manibo«  sait  dimittere,  aat  reUzare,  et  ad  eomm  maaaa 
^nomine  regnai  et  ducatus  aai  restituere,  et  reponere  non  protrahat,  in 
„altamque  mentem  reponaa,  quanta  commoditaa ,  qaanta  atiUtaa,  quantna 
^deniqne  pubUcos  flrnctas  populo  tno  chriitlano  ex  boe  insorgere»  et  boc 
^ano  medio  omne  malnm  subortae  diaaenalonis  sedari,  plenaqne  paeis,  et  con- 
^cordiae  popuH  reqoies  in  terris  praedictis  oriri,  firmiter  speretur.  Jam  enim 
Castus  procerom,  et  popnli  dolor,  dudum  intus  contentus,  eiferbuit,  g^ladina 
„micat,  laneea  vibrat,  arcas  eztenditur,  et  acerrima  bella  comitantes  clades, 
„multonim,  et  plarimam  bumani  san^inis  sitiunt  effuaionem«  Et  hoc  tu 
„Sanctissime,  qni  cnstoa  es  ^egis  dominlco  san^aine  redemti,  aolas  inter- 
„cipere  safficis,  et  teneris;  qnae  omnia,  quia  maltum  benignitatis  accedunt, 
„eis  tua  beni^itas  mundo  darebit,  et  clara  merces  tantae  Tirtotis  in  Inunortale 
„testimoninm,  te  a  corpore  exutttin,  provehet  ad  (loriam.**  — 
^)  Wir  beben  Folgendes  daraus  herror:  ^minime  credere  debetis  qnod  semper 
^major  natu  inter  duces  Austriae  tutelam  gesserit  minoris,  cum  clarissime 
^constet,  qnod  praenominatus  rex  Albertus  duci  Frlderico  senior,  duce 
„Austriae  mortuo  senior  dax  erat,  tarnen  tutelam  illustris  principis  ducis 
„Sigismundi  ducis  Austriae  ejus  filU  minime  gesserit,  sed  ipse  dominus  impe- 
„rator  ut  dux  Austriae  se  de  eins  tutela  introduxit"  •  .  .  (Der  Text  Ist 
lAckenhaft,)  Sie  berufen  sich  auf  ihre  Verdienste  um  das  Cbristenthum  im 
Kampfe  gegen  die  TQrl(en.  —  Sie  Terlangen  unparteiische  Untersuchung: 
,,Si  ergo  higusmodi  censurae  et  sententiae  e  medio  non  toUerentnr,  qnalem  se 
„ostenderet  pater  erga  fiiios,  qui  eo  suadente  et  mandante  non  parcentes 
(Pray  hat  parentes)  corporibus,  neque  rebus,  sed  sponte  et  derote  ea  tra- 
yjdiderunt.  Quam  demeiitiam  et  antidotum,  quamque  daret  audaclam  et  fidu- 
„ciam,  si  simiUa  sanctae  Matri  ecdesiae,  catholicaeque  fidei,  quod  Dens 
„aTcrtat,  futurls  incumberent,  nobis  et  posteris  nostris?  nonne  potius 
y^averteret  animos  nostros,  et  quaüa  in,  et  extra  terram  incommoda 
„fidei  orthodoxae  ecclesiae  sanctae,  nobis  et  Ticinis  sequerentur,  devoCioque 
„laicorum  hiyus  patriae,  qnae  magna  dignoscitur,  deposceret,  et  contra  cultum 
„divinum,  et  ipsius  ecdesias  animom  dersret,  calamus  nequit  comprehendere, 
„sed  plus  animus  dicere  poterit  eridenter.  Idcirco  ad  vestras  rcTerendissimas 
„Patcrnitates,  sacrumque  coetum  restrum  sincere  confugimus, animos 
„nostros  derote  reclinantesdeTOtissimaqueprecum  instantia,  quanto  humilins  pos- 
„sumus,  etdebemus.deprecantes:  quatenus,  operam  dare  velint  et  dig- 
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*Aeneas  Sylyius  theilt  in  seiner  Geschichte  Kaiser  Friedrich^s 
mit,  was  der  Papst  den  Gesandten  geantwortet  und  was  sich  bei 
dieser  Gelegenheit  einer  aus  ihnen  zu  bemerken  erlaubt  habe : 

„Die  Antwort  des  Papstes  war  kurz  und  gelassen.  Die  Waise 
bedQrfe  eines  Vormunds ,  der  in  der  Person  des  Kaisers  am  besten 
gefunden  sei.  Die  Österreicher,  welche  sich  der  Verwaltung  dieses 
Arotes  entgegen  stellen ,  seien  wegen  dieser  Ungerechtigkeit  zu  er- 
mahnen» davon  abzulassen.  Würde  der  Kaiser  sich  zu  unpassenden 
Schritten  yerleiten  lassen,  wolle  Er  (Papst)  seine  Herrlichkeit  eben- 
falls an  seine  Pflicht  mahnen,  dem  MQndel  und  seinen  Unterthanen 
nicht  zu  nahejsu  treten:  würde  Er  aber  nicht  dieser  Mahnung  Gehör 
geben,  werde  der  apostolische  Stuhl  thun  was  seines  Amtes.  —  Die 
gegen  die  Österreicher  erlassene  Bulle  verlange  nichts,  was  ungerecht 
sei,  den  Gehorsamen  schade  sie  nicht,  den  Hartnäckigen  allein 
werde  sie  gefiUirlich;  da  sie  auf  dem  Rechte  fusse,  sei  sie  nicht  zu 
widerrufen." 

Als  einer  aus  der  Gesandtschaft  („qui  sibi  magis  sciolus  ride- 
batur")  bemerkte,  die  ganze  Angelegenheit  gehdre  in  das  weltliche 
Gebiet  und  nicht  vor  das  päpstliche  Forum,  es  wäre  also  klüger 
gethan,  die  Strafbulle  zu  widerrufen,  so  wies  ihn  der  Papst  kräftig 
zu  Recht  9. 


^nentar  apud  eundem  dominum  nosirum  aanctissimum  effiea- 
^e6m,  at  saa  Sanctitaa  censuras  et  poenas  e  medio  toUal,  Dobisque  et  nobia 
^adbaerentibua  desaper  in  appellatione  imo  verius  supplicatione 
^contentis  aadientiam  di^etar  praestare  gratiosam.  Tune  enim  clare  audire 
^poterit  saa  Sanetitas  nostram  innocentiam,  selumque,  et  amorem  delitoB, 
^quo  domino  nestro  praedieto  naturali,  jnate  et  condigne  fuimua  et  sumus 
^obUgati."  —  Man  aiebt,  daas  in  dieser  ersten  Appellation  (der  Gesandten) 
keine  Berufung  an  einConciUum,  sondern  bloss  „a  papa  male  informato  ad  me- 
Uqs  informandum"  entbalteii  gewesen,  Biscbof  Augustin  ron  Raab  war  %n 
klug,  das  Concil  ins  Spiel  zu  bringen  I  — 
*)  ^At  eausa  baee**,  inquit  (unus  ex  oratoribas),  ^beatissime  pater,  minime  ex  bis 
^est,  quae  tue  judicio  subsunt:  de  temporali  dominio,  de  regnis  agitur. 
^Cur  non  impune  tibi  Australes  non  pareant?  Spiritualia  tuae 
^cnrao snbjacont t  te m p o r a U a secoli  Principibus  competunt.  Si  rerocares 
^Processus,  eonsultins  agas**.  Commotus  talibus  verbis,  ^audacter,'* 
^ait  (Papa),  „magis  quam  docte  loqueris:  falsa  forsitan  existimans, 
„9,qaae  de  Salvatore  scribunt  evangelia,  cum  Petro  pot^estatem  ligandi  et  sol- 
„„rendi  non  baec  aut  illa,  sedqnaecunque  concessit:  quod  Petro  permissum 
^„est,  et  Successoribus  traditum  credit  Ecclesia.  Quo  igitur  pacto  banc  causam 
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AU  die  bsterreichiflchea  Aufständigen  Ton  der  pftpstliehen 
Mahnung  und  der  Erfolglosigkeit  ihrer  Gesandtschaft  hdrten,  appel- 
lirten  sie  —  und  zwar  nicht  bloss  an  „den  besser  zu  unterrich- 
tenden Papst*' sondern  auch  an  ein  „künftiges  hoffentlich  bald 
zusammentretendes  Concilium  und  an  die  ganze  katholische 
Kirche-" 

Pray  theilt  aus  dem  ofterwähnten  Melker  Codex  ms.  diese 
Appellationsschrift  mit  (Annales  III»  S.  112 — 114»  —  aus  dem  Cod. 
Ms.  Mellic.»  Nr.  27  et  13»  Fol.  47). 

Bemerkenswerth  ist»  dass  diese  Appellation  nur  von  dem  Grafen 
Ulrich  Ton  Cilli  und  den  österreichischen  Landesrerw.esem»  Ulrich 
Eizinger  an  der  Spitze»  abgefasst  ist  und  sich  kein  Unger  daran 
betheiligte. 

Man  sieht»  dass  die  Schonung  Ungerns  in  der  Abmahnungsbulle 
und  die  Aufforderung  an  Hunyad  sich  mit  den  Österreichern  nickt 
zu  yerbinden»  ihre  Früchte  getragen. 

Man  hatte  es  also  nur  mit  einer  Partei  zu  thun  und  diese 
brauchte  nicht  so  rücksichtsToU  behandelt  zu  werden»  als  eine  zahl- 
reiche Verbindung  mächtiger  Grossen  und  einflussreicher  Personen« 
Die  österreichischen  Stände»  das  ist  die  Bewegungspartei 
unter  ihnen»  war  der  römischen  Curie  wenig  furchtbar. 

Welche  Ansicht  man  in  Rom  von  der  ganzen  Angelegenheit  und 
ihrer  Ywanlassung  wie  ihrer  Entwickelung  hatte»  geht  aus  jener 


„  ^  Apostolico  negiB  ezamini  coDTenire,  cai  omniasabaunt?  Inraper  cum 
^„RegBum  Ung^ariae  nulluia  8iip«rioram  intar  tacalares  Principe«  acciplat, 
^,,ImperatoreM  vero  certum  tit,  omni  tamporaU  potestata  m^oram  tBs^\  con- 
^„tendenUbua  bia  inTicam,  quis  alioa»  quam  anrnmua  pontifax,  Jadaz  aritt  dicai 
„^forsitan,  ut  plariqae,  gladioa:  iniqaus  aziitimator  aa,  qaicaacam 
^^belli  f ortunam  Judicio  sanctaa  aadia  antapoaas.  Verom  quid 
„„est,  quod  nunc  officii  nostri  dicia,  Imparatoram  monara,  vt  morem  Hnnfarla 
„„at  Australibna  gerat?  Causam  ad  noatr  um  axamen  nanc  partinare 
„„na gas,  nvncconcadia?  Sana  ut  mantia  noatraa  aantantiam  tanaaa,  iUad 
„„propalam  dicimna:  Autobadient  Auatralaa  Juaaionibua  noatria, 
„„aut  extra  Cbriatianorum  numarum  hababuntnr.*'**  — 

Dia  aracbreckten  Gaaandtan  Tcrliaaaan  acbneU  Rom»  bialtan  aiah  arat  in 
Hanog  Sigmund'a  Gebiet  (Tirol!)  fOr  aieber.  —  Nach  ihrer  RAckkehr  klagten 
aia  über  den  Papit  und  besondera  auch  ttber  den  Cardinal  6.  Angeli  („quem, 
„cum  pnlaaaant  amicum,  hoatam  InYanlasanC*)  —  Sie  rialhan  som  Wldaratand 
gegen  die  Bulle  1 
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Rede  lieryor»  welche  Aeneas  Sylvius  als  pfipstlicher  Legat  bei  jenem 
Coi^frease  hielt,  der  nach  der  gewaltsamen  Befreiung  des  jungen 
Königs  zu  Wien  im  Norember  1452  zur  Ausgleichung  so  vieler 
streitigen  Puncte  zwischen  Vormund  und  Mündel  gehalten  wurde; 
siehemQhte  sieh,  das  Benehmen  des  päpstlichen  Stuhles  zu  recht- 
fertigen, der  natOrlich  bei  dem  für  den  Kaiser  unglQcklich  aus- 
gefallenen Ausgange  der  Vormundschafts-Angelegenheit  Ton  der 
siegenden  Partei  yielfach  geschmftht  und  des  Verrathes  beschuldiget 
wurde. 

Da  aus  der  Darstellung  des  beredten  Mannes  jedenfalls  henror- 
geht,  dass  diese  Sache  yon  allen  Seiten  aufs  lebhafteste  besprochen 
und  erörtert  wurde,  und  auch  das  Urtheil  Ober  Recht  und  Un- 
recht, welche,  wie  so  hftufig,  auf  keiner  Seite  ausschliessend 
obwalteten,  wesentlich  erleichtert  wird,  so  habe  ich  eine  umstftnd- 
Uehe  Analyse  und  häufige  AnfBhrung  der  gebrauchten  Worte  i8r 
nöthig  erachtet;  ich  will  ja  durch  meine  Excurse  erreichen,  dass  die 
Freunde  yaterlftndischer  Geschichtsforschung  einen  tieferen  Einblick 
in  das  Getriebe  der  Parteien  und  die  Gestaltung  unserer  Verhftlt- 
aisse  gewinnen  ^). 

Aeneas  Sylvius  (tthrt  eine  förmliche  Untersuchung  über  das 
Recht  der  Handelnden  und  rechtfertigt  den  Papst,  der  sich  f&r  den 
erklftrte,  der  ihm  Recht  zu  haben  schien. 

Vorher  wirft  er  einen  Blick  auf  die  Personen,  es  sind  Rath«- 
geber,  oder  Thftter  dabei  zu  berücksichtigen  und  auch  der,  um 
den  es  sich  handelte.  Also  zuerst  von  den  Rathgebern  (Aufhetzern 
zur  Auflehnung  gegen  den  Kaiser).  „Hos  ego  qui  fuerint  nescio 
„nominare;  sed  ajunt  eos  literatos  esse  ac  Doctores  appellant 
„(Thomas  von  Haseibach  wohl  darunter).  Mira  res,  si  Doctores  dicendi 
„sunt  qui  dedocent.  .  .  .  minime  quidem  Magistri  nomen  mere- 
;,tur  qui  discipulum  fallit.  Ille  doctor,  ille  magister  est  nominandus, 
„cui  sermo  convenit  evangelicus ;  „Magister,  scimus  quia  yeraj.  es. 


*)  Die  Rede  atebt  bei  Mansl  I,  184— 3tS.  Maasl  benutzte  dwu  die  Aaaffabe 
TOD  Muratori,  YergUcb  eber  dabei  die  Handscbrift  in  Lucca.  —  Der  geistvoUe 
Aeneas  llaat  ea  nicbt  an  Ausfllilen  auf  die  Wiener  Univeraitit  fehlen,  man 
kann  daraas  entnelimen,  dass  in  dieser  ganzen  Vormundschafts-Angelegenbeit 
die  stets  rege  reUgiSse  Opposition  gegen  den  mit  dem  Kaiser  enge  Yerbun- 
denen  Papst  sieb  erkllrt  habe. 


29Q  Joseph  Chmel. 

M9>et  riam  Dei  ib  veritate  doces,  et  non  est  tibi  cura  de  aliquo«  non 
MMenim  respicis  personam  hominum/^  At  nonnulli»  qnaniTis 
»sint  animalia  spurca  atque  probrosa»  nomen  tarnen  usur- 
„pantsanctissimum^  etaut  TbeologidieiTgluntaut  Jureeonsulti. 
«Quibus  titulis  simpliciores  decipiunt,  mala  et  impia  eorum  facta  lau- 
«dantes,  quae  yituperare  debuerant.  His  bominibus»  quan- 
„tumeumque  doctis,  non  potest  aliud  dicere  Summus  Pontifex 
„niai  quod  minatur  Ezechiel :  nVae,  dicens,  qni  consuunt  pulvillos 
„„8ub  omni  eubito  manus,  et  faciunt  eervicalia  sub  eapite  unirersae 
«i,aetatis/^  Sunt  enim  assentatores  et  animarum  deceptores,  qui 
9»peccata  perpetrantibusadulantur.  Yellet  Apostolica  Sedes  bos  magi- 
^stros,  quae  didieerunt  in  scholis,  pura  et  aperta  fronte  docere  .  .  . 
„Nee  plura  modo  de  con8ultoribus^\  DerTbäter»  d.  b.  jener, 
welebe  die  Waffen  gegen  den  Kaiser  ergriffen  und  ibn  gewaltsam 
von  der  Yormundsebaft  verdrängt  baben,  sind  gar  viele.  Docb  bier 
nur  von  Jenen»  welebe  in  dem  päpstlicben  Mabnscbreiben  genannt 
sind.  „Nam  Princeps  illustris,  et  alto  sanguine  natus,  magnoque 
»vir  i n ge n i 0 ,  Comes  C i  1  i a e ,  quamvis  duetor  campi  primas  belli 
„partes  gesserit,  non  tamen  eomminatorias ,  sed  bortatorias  ex 
„Romano  Pontifiee  literas  aceepit,  ne  se  misceret  austrialibus  ausis. 
„Qua  ratione  non  paruerit,  non  est  meum  nunc  discutere.  Ndla  nobis 
„cum  eo  lis  est,  neque  sua  Magnificentia,  sicut  opinor,  Apo- 
„stolicae  Sedi  quicquam  imputat»  nisi  fortasse  juvare  bos  velit,  qui- 
„buscum  foedus  babet/^ —  (Der  päpstlicbe  Legat  zeigt  bier  sebr 
wenig  Mutb,  aber  desto  mebr  Klugheit.  —  Der  Graf  von  Cilli  war 
im  gegenwärtigen  Augenblicke  der  Gewaltbaber,  sein  Stern  war 
der  glänzendste,  ihm  lag  wenig  daran,  ob  der  Legat  den  Wiener  Pro- 
fessoren und  Doctoren,  ja  selbst  dem  früheren  „obristen  Hauptmann^^ 
Ulrich  Eizinger  und  seinen  Genossen,  die  ihm  bereits  lästig  waren, 
und  welche  in  Hintergrund  treten  mussten,  den  Text  lese,  wenn  e  r 
nur  aus  dem  Spiele  bliebe!)  —  „Sic  de  caeteris  dicimus,  qui  ferentes 
„arma  contra  Caesarem  non  habent  in  monitorio  nomen.*^  —  (Warum 
auch  diese  ausnehmen? — Das  Unrecht  wird  dadurch  nicht  gemindert, 
dass  recht  Viele  daran  Theil  nehmen  1)  „Nominati  vero,  quibus 
„querela  videtur  (competere),  quidam  clerici  sunt,  quidam  laiei; 
„et  clericorum  quidem  alii  religiös!,  alii  ut  vulgi  sermo  est 
saeculares.  Fuerunt  et  actores  novitatum  clerici,  et  quamvis  in 
„castris  non  militarunt,  subditos  tamen  suos  ire  jusserunt.   Negarunt 
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„obedientiam  Caesari,  coneiones  tumultuarias  adiyerunt,  administra- 
„tioni  se  noyae  reipublicae  miscueruut,  nee  mandatum  Caesaris,  nee 
nSnoimi  pontificis  jussionem  timuenini  Quid  ego  de  his  mentibus  a 
„Deo  rebellibus,  durissimisque  cervicibus  dicam?  Quae 
„dam  sedis  Apostolicae  majestatem  impugnaot,  laqueos  sibi  neciunt, 
^et  foyeam  in  quam  ruant  suis  manibus  fodiunt.  Et 
nquid  agitis/^  „inquit  Symmachus  ad  clericos  Romanae  dignitatis 
»impugnatores :  de  hac  mihi  per  Prophetam  dictum  vide- 
»tur:  Si  haee  faumilietur,  ad  cuius  confugietis  auxi- 
„liuro?  Et  ubi  requiretis  gloriam  restram?^^  (Allerdings 
haben  die  Kirchen  und  Kldster  und  ihre  Nutzniesser,  die  Kleriker 
diese  Erfahrung  gemacht,  sie  geriethen  unter  die  absolute  Herr- 
schaft des  Staates.)  Aeneas  Sylvius  tadelt  nun  insbesondere  die 
Klostergeistlichen,  welche  sich  der  Bewegung  anschlössen.  „Verum 
„non  simplices  clerici,  sedreligiosi  quoque  adrersus  Romanum 
„Praesulem  engere  cornua ,  et  seditiosos  gerere  magistratus  minime 
^»ronnidayerunt.  At  qui  religiosi  ?  nempe  et  Bemarditae»  quos  sylyas, 
,,aut  desertas  eremi  yalles  incolere  yetus  institutio  praecipit;  et 
nChartusienses ,  qui  ut  diyinae  contemplationi  securius  incumbant, 
»neque  praedicare  yerbum  Dei,  neque  confessiones  audire,  neque 
„ministrare  populis  Sacramenta  consueyerunt.  Nam  et  Abbatem 
»Mellicensem,  quem  nos  altero  anno  benediximus,  et  Priorem 
^»Murbacensem»  ac  Praepositum  Noyiburgi  inter  duo- 
„decim  yiros  fuisse  constat,  penes  quos  belli  et  pacis  apud  Austriales 
„libertas  erat,  0  religiosi  qui  mundo  mortui,  et  yideri  et  esseyultis, 
„quibus  Silentium  Pythagoricum  imperatur,  qui  conyentus  hominum 
»yeluti  pestes  eyitare  jubemini,  quibus  extra  septa  prodire  sacrilegium 
„est,  qui  dum  celebratis  diyina,  nunc  iacrymamini,  nunc  suspiratis? 
„quo  timor  ille  Dei  recessit?  Quid  yos  nunc  ingredi  palatium,  inter- 
„esse  rumoribus,  sedere  pro  tribunali,  tributum  exigere,  yectigalia 
„tollere,  conyocare  militias,  exercitus  comparare  summo  Pontifice 
„prohibente  coSgit?  En  animam  et  mentem  cum  qua  Dii  nocte 
„loquuntur  (?).  Haec  si  nunquam  Sedes  Apostolica  prohibuisset, 
„tarnen  quia  contra  Caesarem  injuste  agebantur,  nee  yestrae  religioni 
„conyeniebant,  yitare  ac  fugere  oportebat.  Qnanto  magis  postquam 
„Christi  Yicarius  interdixerat?  Sed  timuistis,  ne  temporalia  yestra 
„perirent.   At  justum,  et  tenacem  propositi  yirum,  non  ciyium  ardor 

Sitsb.  d.  pbil.-hlflt.  Cl.  IX.  Bd.  II.  Hft.  »0 
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„prava  jubentiam»  non  vultus  instantis  tyranni  mente  quatit  solida. 
„Sed  neque  pauperies,  neque  raors,  neque  vincula  terrent  responsare 
„cupidinibus,  contemnere  homines  ....  Quid  religiös!  faciant,  quo- 
„rum  professionem  Stoica  disciplina  constat  esse  perfectiorem  ?  Yeros 
^religiosos  non  aurum,  non  sedes,  non  amiei,  non  proximi,  non  ullae 
„res  saeeulares,  non  ritae  duleedo,  non  mortis  metus  ex  sancto  pro- 
„posito  possunt  aut  reeto  divellere  tramite;  quoniam  opes,  genus, 
y,spem,  sedem,  gratiam,  dignitatem  non  heic  in  terris,  sed  in  coelis 
„inyenire  festinat.  Ae  tantum  de  clericis  dixisse  voluimus.^' — Es  ist 
allerdings  viel  Wahres  in  den  Vorwürfen  des  beredten  Legaten»  hätte 
er  nur  mit  dem  nftmliehen  Nachdruck,  mit  derselben  Wahrheitsliebe 
die  noch  yiel  Schuldigeren  angegriffen  und  gestraft!  —  „Ad  laicos 
npropero*\  heisst  es  weiter,  »,inter  quos  etinsignes  comites,  et 
„generosi  barones,  et  magni  nobiles,  et  potentes  communi- 
„tates  adnumerantur  *  (das  war  es  eben ,  was  den  weltklugen  Mann 
Kur  Vorsicht  mahnte).  —  „Hos  ego  et  vires  sine  feile  (?) 
„arbitror,  boni  et  aequi  amantes(!),  sed  deceptos  consilio 
„peritorum ,  qui  conatus  eoruro  justos  et  apostoiicam  jussionem  ini- 
„quam  dieebant.  Nesciverunt  (?)  armati  milites  jura,  nee  quanta  sit 
„Imperatoris  Majestas  norant  (?),  nee  Romani  Pontificis  quanta  sit 
„auctoritas.  Crediderunt  qnod  docti  suaserunt,  quod  clerici  praedi- 
„carunt.  Quis  populns,  errante  elero,  non  errat?  — Et  salyantur 
„cum  pastoribus  greges  et  pereunt.*' — Der  päpstliche 
Legat  ist  in  diesem  Falle  gegen  den  österreichischen  Klerus 
viel  zu  strenge.  In  Österreich  war  damals,  wie  Mher  und  später» 
der  Einfluss  des  Klerus  durchaus  nicht  so  herrschend  und  mass- 
gebend; der  österreichische  Adel  gab  den  Ton  an  und  der  Klerus 
schloss  sich  ihm  nolens  volens  an,  das  beweisen  Tausende  von  That- 
Sachen.  —  Die  Verhältnisse  sind  nicht  wie  in  Spanien,  Tirol  oder 
Belgien  I  —  Aeneas  Sylvius  ist  gegen  diese  Grossen  und  Com- 
munen  sehr  schonend  und  milde  und  hofft,  sie  werden  dem  aposto- 
lischen Stuhle  Gehör  geben! 

Drittens  ist  zu  berQcksichtigen  die  Person,  um  die  es  sich  han- 
delt, Ladislaus  P.  Der  Legat  bemfiht  sich  zu  beweisen ,  wie  sehr 
von  jeher  der  römische  Stuhl  sich  gegen  ihn  freundlich  gezeigt  habe. 
„Accedunt  et  patris  Alberti  merita»  qui  malleus  fuit  haereticorum, 
„et  avi  Sigismundi  beneficia,  qui  divisam  Ecclesiaro  apud  Con- 
„stantiam  reddidit  unioni.^^  Auch  seine  eigene  gute  Gesinnung  md 
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seine  Verdienste  um  Ladislaus  hebt  er  henror.  nSemper  eins  sublimi- 
ntatit  suae  gloriae,  suis  fortunis  studui.  Saepe  in  Hungariam  pro  eo, 
«saepe  in  Bohemiam,  saepe  ad  Romanain  euriaro  iiteras  dedi.  Prae- 
„eeptoribtts  suis  libellum  scripsi,  ac  praeeeptiones  tradidi»  quibus 
„iastitui  formarique  pueritia  reges  deberet ,  Quintiliani  ae  Plutarcbi 
«.doctrinam  sequutus,  Praetereo  in  conventu  Bohemorum  et  apud 
„Benestian  (?  Boiesehau)»  üi  Roma,  in  Neapoii ,  in  Norimberga,  in 
MColonia,  in  Yenetiis»  pluribusque  aliis  locis  quanta  sum  retroaetis 
ntemporibus  pro  sua  dignitate  ioquutus.  Itaque  non  est  cur  me  hodie 
„quispiam  contra  suum  bonum  loqui  praesumat^^ 

Dann  beweist  er  dreierlei  und  mahnt  an  zwei  Dinge.  „In  primo 
i^monstrabimas  rem,  de  qua  moniti  sunt  Austriales,  ad  Papae  Judicium 
«pertinuisse.  In  secundo  probabimus  nee  juste  processisse  adrersus 
„Imperatorem  Austriales,  neque  Ladisiai  Regis  utiliter  gessisse  nego- 
„tium.  In  tertio  docebimus  monitionem  Äpostolicam  et  legibus  conso- 
«nasse  et  canonibus ,  explosis  et  confutatis  ex  adrerso  quaecumque 
«dicuntur.  Post  haec  de  appellationibus  interpositis,  deque  pertinaci 
«resisteiitia  facta  nonnihil  dicemus.  Loco  postremo  quae  sit  in  rebus 
„bis  sanctissimi  Domini  nostri  mens,  quodque  propositum,  explicabi- 
^mus ;  atque  bis  membris  quinque  tota  nostra  claudetur  oratio/^ 

i)  „Res  temporalis  erat,  inquiunt adyersarii,  super  qua  moni- 
„terium  missum  est,  de  tutela  pupiiii  Principis  agebatur,  de  gubema- 
„tione  ducatus  Austriae,  de  promissionibus  et  obligationibus  inter 
»kdcos  agitatis.  Romani  Pontificis  est  praedicare  yerbum  Dei ,  cierum 
„instroere ,  Sacramenta  conficere,  ecciesiastica  beneficia  conferre, 
„spirituales  causas  agitare,  tueri  fidem ,  extirpare  haereses,  mores 
„plantare  bonos.  Si  quid  ulterius  quaerit,  secularibus 
„judicibus,  Ducibus,  Regibus,  Imperatoribus  est 
„injurius.^^  Die  beiden  Gewalten  sind  geschieden.  „Nihil  Romanam 
„Sedem  magis  decet,  quam  suum  cuique  jus  illaesum  servare ;  si 
„Cypriano,  si  Gelasio,  si  Nicoiao  volumus,  ant  Gregorio  fidem  prae- 
„bere.  Spiritualia  curet  Pontifex,  temporalia  Princi- 
„pibus  saeculi  permittat." —  Nun  folgt  eine  sehr  beredte 
Vertheidigung  der  päpstlichen  Autorität  aus  der  Geschichte ,  wie  sie 
Ober  K5nige  und  Kaiser  verfltgten  und  selbe  excommunicirteo,  das 
Recht  handhabten.  —  Wer  hätte  Schiedsrichter  sein  sollen  zwischen 
den  Österreichern  und  dem  Kaiser?  Nur  der  Papst  „qui  communis  est 
„omnium  Pater,  Ecdesiae  caput,  magister  fidei,  dux  veritatis,  Christi 
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»vicarius»  Sacerdos  in  aeternum  secundum  ordinem  Melchisedech, 
„constitutus  a  Deo  judex  vivorum  et  mortuorum.^^  —  Das  Gegentheil 
ist  eine  satanische  Lehre! 

2)  Der  Papst,  sagen  die  Gegner,  kann  nichts  Ungerechtes 
befehlen.  —  Es  ist  nichts  Ungerechtes  befohlen  worden.  —  Erzäh- 
lung des  Thatbestandes.  —  Durch  eilf  Jahre  Gehorsam,  vor  der  Reise 
nach  Rom  Umtriebe  des  Eizinger,  dem  der  kleinere  Theil  der 
Stände  zufällt.  Austreibung  der  yom  König  bestellten  Verweser.  — 
Eizinger  General-Capitän  u.  s.  w.  Man  sagt,  die  Österreicher  hätten 
so  verfahren  dürfen.  Berufung  auf  K.  Albrechf  s  Testament,  auf  die 
Pacta.  Das  Testament  wurde  nie  producirt,  (ist  falsch).  Man  ging 
davon  ohnehin  ab.  Die  Ungern  wählten  einen  andern  König.  — 
„Bohemi  cum  audissent  huius  Alberti  yoluntatis  mentionem  fieri, 
Mdeliramentum  magis,  quam  testamentum  esse  dixerunt, 
„in  quo  Moravos  sibi  aequatos  audi^ant,  quos  subditorum  numero 
„habent.^'  Das  Testament  war  gegen  die  österreichischen  Gewohn- 
heiten und  hätte  Albrecht  als  römischer  König  dieselben  abändern 
dQrfen,  so  durfte  der  römische  König  Friedrich  das  Testament  eben- 
falls abändern.  Hinsichtlich  des  Vertrages  ist  zu  bemerken,  dass, 
falls  derselbe  auch  aufgehoben  wurde,  die  Verhältnisse  doch 
blieben.  Friedrich  blieb  Vormund,  König,  Herzog.  „Resta- 
„bant  enim  et  aliae  obligationes,  quibus  retineri  usque  ad  pubertatem 
„pupilli  austriale  regimen  poterat.  Erat  jus  civile,  quod  pupil- 
„lorum  tutelam  proximioribus  mandat.  Erat  jus  patriae  con- 
„suetudinis,  quod pupillum Principem  s e n i o r i  domus  committit. 
„Erat  jussacrilmperii,  cuius  adyocatus  postea  Fredericus  fiierat, 
„cuius  vigore  gubernare  Austriam,  Ladislaum  regere 
„nuUi  magis  quam  sibi  licebat.^'  Zudem  hatte  Friedrich  den  Vertrag 
mit  der  ganzen  Provinz  geschlossen,  also  hätte  nicht  bloss  theil- 
weise  reclamirt  werden  sollen.  „Aperiamus  tandem  quaenam  sint 
«ea  pacta,  quibusve  modis  inita ,  quae  superbos  adversarios  reddunt. 
nDicani  brevissime.  Principatus  Austriae  cum  regimen  Imperator 
»accepit,  vires  duodecim  assumere  promisit  ex  primoribus  Austriae 
„quorum  consilio  Ducatum  regeret.  Nisi  hoc  impleret,  irritas  esse 
„promissiones  Austrialium,  quibus  obedientiam  praestitissent;  neque 
„data  illos  fide,  aut  juramentis  teneri.  Elegit  illos  Caesar  duodecim 
„vires  quigubernatores  dicti  sunt.  At  hi,  cum  aliqnandiu  guber- 
„nassent,  postea  tamen  suopte  ingenio   magistratu   se  abdica- 
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„rerunt  Tunc  ex  consensu  indigenarnm  mutata  est  fa- 
^cies  Reipublieae  quatuor  et  viginti  gubernatoribus 
„constitutis»  quorum  consiliis  Austriain  Caesar  admi- 
»ni  st  rar  et.  Sed  neque  pactiones  ullae,  neque  promissiones  a4hi- 
„bitae  sunt.  Rursus  et  hi  post  tempus  gubernationem  resignantes, 
„yacuam  Rempublicam  dimiserunt.  Quod  Frederieus  animadvertens, 
«sine  quoyis  paeto»  assentiente  communitate,  gubernationem 
mSoIus  iniit.  Sie  res  acta  est  ...  .  Annis  undeeim  Frederieus 
„solus  Äustriam  gubernavit,  non  tarnen  sine  consilio  indigenarum. 
„Obedirenint  omnes ,  fidem  servarunt,  nemo  se  opposuit,  nemo  con- 
^tradixit;  nemo  testamentum  Älberti  in  medium  adduxit.  Nemo  se 
„absolutum  promissionibus  dixit;  nemo  literas  pactionum  induxit.  — 
„Unde  ista  post  tantum  temporis  noritas?^^ 

Die  Österreicher  wollen  auf  den  Nutzen  ihres  Herrn  gesehen 
haben.  Herr,  wer  ist  der?  Auch  der  Kaiser.  (Beispiele,  K. 
Friedrich  n.,  K.  Rudolf.)  „Directum — Austriae  dominium 
„penes  imperium  haeret.  Quodsi  percunctetur  aliquis  utri 
„parendum  sit,  si  alter  alteri  adversetur;  nemo  qui  perturbato  sensu 
„non  fuerit,  Duci  primas  dabit.  Recta  ratio  Caesarem  praefert.*^  (Die 
Tiroler,  welche  dem  Herzog  Friedrich  mit  der  leeren  Tasche  gegen 
K.  Sigmund,  der  ihn  geächtet  hatte,  treu  blieben,  waren  also  R  eh  ei- 
le nl)  Da  ein  Theil  der  Österreicher  Krieg  fllhrte  gegen  den 
Kaiser,  war  dies  gottlos  und  treulos.  „Quod  (bellum)  nee  imperante 
„Ladislao  moyere  licebat;  quanto  minus  illo  tacente?  Qui  dumpupil- 
„lus  est  semper  tacere  censetur,  nesciens  quid  sibi  antiquius  sit. 
„Docendi  pueri  non  sequendi;  corrigendi  non  adulandi  sunt.^'  Aber 
auch  des  Ladislaus  P.  Nutzen  haben  die  Österreicher  durch  ihren 
Aufstand  nicht  befördert.  „Noster,  inquiunt,  dominus  apud  Fride- 
„ricum  in  captivitate  languebat,  neque  literis,  neque  moribus  imbue- 
„batur.  Cibo  potuque  parcissimo  alebatur.  Nulla  erat  ei  jocandi  fa- 
»cultas.  Quin  tenerrimus  puer  non  sine  yitae  discrimine  Romam  ductus 
„est.  Thesauri  ejus,  resque  mobiles  in  praedam,  castra  et  yectigalia 
„in  rapinam  ibant;  neque  Hungariae  neque  Bohemiae  consulebatur.^^ 
Das  ist  jetzt  alles  anders ! 

Diese  Einwendungen  widerlegt  Aeneas  SyWius  mit  eindringlicher 
Beredsamkeit.  Kein  Gefangen  er  war  Ladislaus ,  er  war  nur  unter 
heilsamer  Zucht,  er  wurde  gut  gehalten  und  erzogen,  das  zeigt  seine 
Gestalt,   „in  cujus  ore  yenustas,  in  gestu  grayitas,  in  affatu 
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Mmodestia»  et  iD  omni  actu,  quantam  fert  puerilia  aetas,  dis- 
„cretio  siogularis  elucet/^  Er  hatte  zur  Genöge,  mehr  ist 
schftdiich.  „Neque  joeus  liberali  et  regio  puero  dignus  negatus  est; 
Mquamvis  scurrarum  et  saltatorum  greges  adeumnon 
nsunt  admisai.  Aetati  namque  id  tenerae  noeiyum  Caesar  existi- 
mayit/^  Die  Reise  nach  Italien  wurde  erst  spfiter  beschlossen 
(K*  Friedrich  nämlich  wollte  ihn  in  Steiermark  zurücklassen,  als  er 
aber  yon  der  starken  Agitation  h5rte »  beschloss  er,  ihn  unter  seinen 
Augen  zu  behalten)  und  war  zudem  sehr  erspriesslich.  Der  Sehatz 
war  unversehrt.  „Nihil  inde  receptum  est,  nisi  quod  incolarum  con- 
„sensu  sorori  regis  Ladislai  (Annae)  in  Saxonia  nuptae  dono  est 
,;datum.^^  Verpftndet  wurde  nur  Einiges,  aus  dringender  Noth,  wie 
in  allen  derlei  Fällen.  Den  Söldnern  mussten  bei  70,000  Pfund 
Gold  (auri  pondo)  Ton  K.  Albrecht^s  Zeit  her  bezahlt  werden.  „(At 
MFridericus)  etsi  saepius  exercitus  pro  pace  ducatus  habere  coactus 
„est,  magnosque  sumptus  facere,  non  ut  avus  Ladislai  Albertus, 
„Alberti  pater,  qui  Willelmom,  Leopoldum,  Hernestum,  imperatoris 
„Frederici  patrem  et  Fridericum  patruos  sub  tutela  gubernans  mag- 
„nam  Stiriae^  Carinthiae  ac  Carniolae  partem  comi- 
„tibus  Ciliae,  «t  in  Sueuia  quidquid  pupillorum  fuit 
„diversis  et  alienis  gentibus  impignoravit,  sed  paucis- 
„sima  et  leyia  principatus  bona  inscripsit,  atque  bis  potissime  qui 
„contra  Caesarem  arma  sumpserunt.  Quodsi  justis  de  causis  inscrip- 
„tiones  factae  sunt,  cur  impugnant?  Si  perperaro,  cur  receperunt? 
„Sed  ajunt,  Stiriensi  cuidam  magistro  Gamerae  non  panrum  oppidum 
„pignori  datum  esse.  Id  scilicet  dolent,  quia  non  ipsi  receperunt.''^ 
Es  ist  nur  Neid.  Dass  Ladislaus  weder  den  Ungern  noch  Böhmen 
übergeben  wurde,  ist  den  Österreichern  zu  Lieb^  geschehen.  K. 
Friedrich  verwendete  sich  f&r  denselben  bei  Allen  —  er  lebte  sonst 
nicht  mehr.  Und  was  ist  jetzt  der  Gewinn?  ist  er  frei?  „Regitur, 
„non  regit.  Audit,  non  consulit.  Ducitur,  non  ducit.  Bene  est.  Hoc 
„illius  aetati  convenit.  Idem  apud  Fridericum  fuit.  Quid  de  honore? 
„Gubernationi  Friderici  subjacuit  Nunc  Ulrici  Comitis  Ciliae  regimen 
„fert.  Magnus  princeps  est  Comes,  alto  sauguine  natus,  multa  vi 
„corporis  et  animi,  proximus  pupilli  consanguineus.  Pulchre  apud 
„cum  est,  non  inficior!^*  Aber  K.  Friedrich  hat  doch  hoiTentlich  den 
Vorzug?  Und  wie  viel  ist  vom  Gut  zerstreut.  Einige  sind  reicher 
geworden,  was  hat  das  Vatedand  gewonnen?  Lange  war  der  Kaiser 
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bei  den  Österreichern  in  Wien,  niemanden  hat  er  geschadet,  ^uit 
«apud  eos  inter  illustres  yiros»  consuluit  Patriae,  pepereit  afflictis, 
„fera  caede  abstinuit,  tempus  irae  dedit,  pacem  tenuit,  libertatem 
nfoYit,  religionem  auxit.  Nihil  est  quod  Caesari  yaleant  imputare, 
,»nisi  fortasse  nimiam  lenitatem;  mitior  enim  fuit, 
^quam  regem  decuit.  Nunquam  Dominum,  semper  patrem 
„experti  sunt.  Feroces  eos  regia  mansuetudo  fecif  Es 
ging  ihnen  zu  gut.  Etwas  Neues  wünscht  man.  Aber  ward  es 
besser?  Bürgerkrieg  war  zu  gewärtigen.  Dass  es  gut  abging,  hat 
man  dem  Kaiser  zu  y erdanken  und  seiner  Mässigung.  Welchen 
Glanz  brachte  K.  Friedrich  dem  österreichischen  Namen!  Seine 
Jugend  in  Massigkeit  und  Frömmigkeit.  Reise  nach  Jerusalem. 
,»Reyersus  in  patriam  subditorum  paci  consuluit,  infantem  pupillum 
„orphanum  Ladislaum  Hungarico  discrimini  surripuit'^  Seine 
Wahl — Reise  zur  Krönung  (Aachen).  Rückkehr.  Eroberung  yon 
Güns.  Aufhebung  der  Neutralität.  Reise  zur  Kaiserkrönung. 
Ehrenbezeugungen  in  Italien.  Desto  grösser  die  Schmach  für 
die  Österreicher,  welche  gegen  Ihn  rebellirten.  Und  dem 
ganzen  Hause  Österreich  (Habsburg)  wurde  die  Schmach  angethan. 
Für  heidnische  Kaiser  beteten  die  ersten  Christen! 

Ladislaus  war  ein  König,  sagt  man,  also  sollte  er  keinen 
Vormund  haben.  Widerlegung.  Auch  diese  brauchen  Vormünder 
(Geschichte).  Und  zudem  ist  er  ja  eben  jetzt  unter  Vormundschaft 
des  Grafen.  Also  haben  die  Österreicher  ungerechter  Weise  rebellirt. 
Wer  gab  ihnen  das  Recht,  Krieg  zu  Ähren  (»sine  principe**)? 
Gefährliche  Lehre  der  Selbsthülfe!  „Caeterum  numquid 
„non  poterant  Austriales ,  priusquam  arma  sumerent,  summo  ponti6ci 
„querimoniam  facere,  ac  justitiam  petere,  aut  alios  hortari  Germaniae 
„principes,  qui  jus  suum  audirent,  et  quae  sana  essent,  imperatori 
,»eonsulerent?  Aut  juris  yiam  coram  papa  Caesar  ample- 
„xus  fuisset,  aut  aliorum  principum  suasibus  auscultasset.  Aut 
„si  neutrum  fecisset,  excusationem  aliquam  et  apud  Deum  et  apud 
»homines  Austrialibus  reliquisset.*^  — 

3)  nin  eo-  hoc  papae  imputayerunt  adyersantes,  quod  sit  neque 
„auditis,  neque  yocatis  graye  monitorium,  durum,  asperum  adyersus 
„eos  emissum.  Proh  qualis  iniquitas?  qualis  insolentia!  qualis  arro- 
Mgantia!'*  Die  rebellischen  Österreicher  thaten  das  Äusserste, 
nach  diesem  Masse  ward   ihnen   zugemessen,  und  das  Monitorium 
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ward  erst  verkündet,  als  die  Gesandten  keine  hinreichende  Erkl&ning 
gaben;  zudem  war  «notorietas  facti**  da.  Alles  im  Monitorium  ange- 
führte ist  wahr,  und  so  ward  es  in  ähnlichen  Fällen  immer 
gehalten. 

Die  Österreicher  hätten  auf  das  Verbot  des  Papstes  hin 
von  der  Rebellion  abstehen  sollen,  sie  stossen  durch  ihr  Verfahren 
geistliche  und  weltliche  Monarchie  um.  ^Quid  pejus  aut 
„Vualdensis  haereticus,  aut  Saracenus  infidelis  exolamat?** 

4)  Über  die  Appellation.  „Eam  ob  causam  tria  potissimum 
nConsiderare  oportet  appellantem :  ut  sit  immodice  atque  in- 
MJustegravatus,  utdeminorijudicesuperiorem  appellet, 
^atque  ut  cum  appellet  quicommode  possit  adir i.^*  Diese  drei 
Puncte  flihrt  Aeneas  Sylvius  strenge  durch  mit  Seitenhieben  auf  die 
Wiener  Universität.  Beim  zweiten  Puncte  heisst  es:  „Utcumque  sit, 
„constat  uno  solum  casu  certum  et  indubitatum  (Papam)  subesse 
nConcilio.  Nam  si  quis  in  apostolatu  sedens  in  haeresiro  labitur,  mox 
„papatu  excidit  minorque  redditur  quolibet  Christiane,  nee  jam  papa 
„dicendus  est;  si  schismaticus  est,  aut  eodem  morbo  laborat,  aut  in 
npapatu  est  dubius.  Certus  autem  atque  indubitatus  pontifex,  ut 
nConstantiense  decretum  innuit,  nunquam  deferri  concilio  potest,  nisi 
„universalem ecclesiam  scandalizaverit,  quod tunc fieri Tideretur, 
„cum  multi  ex  diversis  mundi  partibus  conquererentur;  idque  posset 
„accidere  si  papa  vel  sacerdotibus  uxores  restitueret, 
„vel  Judicium  sanguinis  committeret,  vel  novum  ritum 
„non  placentem  Communitati  fidelium  introduceret.   Nihil  autem 

„herum nunc  agitur. Nee moveri debemus, si  diebus  nostris 

„etiam  in  minoribus  causis  et  ad  Constantiense,  et  ad  Basileense  con- 
,i.cilium  vidimus  appellari.  Nam  quae  Sunt  extra  ordinem,  intempestive, 
„temere,  tumultuarie,  neque  jus  pariunt,  neque  vim  consuetu- 
„dinis  afferunt.  Inter  episcopos  caeterosque  patres  conscriptos 
„vidimus  in  Basilea  coquos  et  stabularios  orbis  negotia  judicantes  (?), 
„quis  herum  dicta  vel  facta  judicaverit  legis  habere  vigorem  (?)." — 
Unschicklichkeit  und  Gefährlichkeit  des  Appellirens.  Niemand  wfinsQht 
ein  Concilium,  das  letzte  dauerte  zwanzig  Jahre.  Zudem  statt  in 
der  Zwischenzeit  sich  der  Neuerungen  zu  enthalten,  brauchten  die 
Österreicher  Gewalt  über  Gewalt. 

K)  Was  will  der  Papst?  Es  soll  Frieden  gestiftet  werden 
zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Könige  und  seinen  Rathgebem,  und 
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es  soll  dem  römischen  Stuhle  die  ihm  gebührende  Ehrfurcht 
bezeigt  werden.  »»Maxime  autem  eo  diligenliam  ferri  atque  intendi 
„yestram  hortatur,  ut  res  quas  in  hae  conyentione  suscepistis  agendas, 
^ita  ordiri  eonemini»  atque  contexere »  quod  Imperator  Regi,  et  Rex 
„Imperator!  indissolubili  earitatis  Tineuio  reeoneilietur,  ut  inde  paterna 
«dilectio,  et  hinc  filialis  affectio  ferveat,  tantumque  se  invicem  obser- 
MTent,  ut  proximitatis  et  sanguinis  jura,  amoris  et  beneyolentiae  supe- 
„rentur  offieiis.  Quae  res,  si  yestro  eonatu  peragantur,  ut  sperandum 
9,est,  uberes  Christianae  Reipublieae  fruetus  parabunt,  cum  nihil  magis 
„Christianitati  conducat,  quam  regnum  illud  Hungariae,  quod 
„pro  muro  contra  Turcos  fideles  habent,  et  Imperium,  quod  est 
»regnorum  Caput  et  culmen,  mutuis  sese  obsequiis  ac  bene- 
„ficiis  superare  contendant.'* — Wozu  der  römische  Stuhl 
seine  Dienste  anbietet.  Zuletzt  folgt  eine  beredte  Ermahnung  an  die 
Österreicher  zur  Rückkehr  zu  guten  katholischen  Grundsätzen. 

Dies  der  Auszug  aus  einer  Rede^  welche  ohne  Zweifel  sehr 
yiel  Wahres  enthält.  Wir  lernen  daraus  die  Ansichten  kennen, 
welche  die  yerschiedenen  Parteien  bei  ihrem  Verfahren  leiteten,  wir 
sehen  aber  auch  die  Gebrechen,  an  denen  der  damalige  christliche 
Staat  (Respublica  christiana)  siechte.  Der  päpstliche  Legat  sagt  die 
Wahrheit,  aber  nur  nach  einer  Seite,  es  wäre  seines  Amtes 
yielleicht  gewesen^  die  yolle  Wahrheit  nach  allen  Seiten  hin 
zu  yerkfinden. 
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DU  neueste  historische  Schule  in  der  jüdischen  Literatur. 

(Zug'leich  Bericht  über  die  tod  Hm.  Duk  es  der  Akademie  vorgelegten  Werke.) 

Von  dem  c.  M.,  Hrn.  Professor  Dr.  Coldenthal. 

Geschichte  ist  das  Losungswort  unserer  Zeit.  Herken  wir  auf 
die  Thätigkeit  des  Geistes  zu  allen  Zeiten  und  in  allen  Beziehungen, 
so  gewährt  sie  uns  den  Anblick  einer  durchgängigen  Doppelseitigkeit. 
Production  und  Reproduction »  Schaffen  und  Ordnen  des  Geschaf- 
fenen» selbstständige  Forschung  und  nachträgliche  Refision  der  Ge- 
schichte folgen  wechselseitig  auf  einander,  ergänzen  sich  gegen- 
seitig in  dem  strengpünctlichen  Leben  und  Wirken  des  Geistes.  Ist 
der  neu  aufgefundene  Stoff  genugsam  yorhanden,  sucht  ihn  die  Ge- 
schichte zu  sammeln  und  zu  gestalten ,  und  hat  die  Gestaltung  ihre 
Vollendung  erreicht,  zerstiebt  sie  in  sieh  selber,  um  in  grösserem 
Umfange  sich  zu  entwickeln. 

Dass  nun  diese  nachträgliche  Sch5pfungsart  des  Geistes,  die 
geschichtliche  Forschung  gegenwärtig  allenthalben  in  der  Literatur 
wahrzunehmen  ist,  waltet  f&r  den  Bewanderten  kein  Zweifel  ob.  Dass 
aber  auch  in  der  jödisehen  Literatur  diese  geschichtliehe  Richtung  jetzt 
sich  kund  gibt  und  yorherrscht,  gehört  zu  jenen  Ereignissen  der 
Geschichte,  die  wohl  merkwürdig  in  ihrem  Zusammentreffen  sind, 
doch  fast  unbegreiflich  in  ihrer  Äusserung.  Thatsache  ist  es  nun 
einmal. 

Geschichte  bildet  jetzt  den  Hauptpunct,  der  die  bedeutenderen 
Kräfte  in  der  jüdischen  Literatur  in  Anspruch  nimmt  und  beschäf- 
tiget, und  ist,  wenn  auch  noch  in  geringen  Anfangen,  doch  schon 
so  weit  gereift,  dass  sich  einUrtheil  hierüber  mit  Bestimmtheit  fällen 
lässt.  Und  zwar  ist  das  Urtheil  hier  nicht  willkürlich  mehr,  denn  dann 
wäre  die  Thatsache  noch  keine  gereifte,   keine  yollendete  ebenfalls. 

Das  Urtheil  ist  hier  yielmehr  ein  sich  aufdringendes^  ein  aus 
der  Natur  des  Gegenstandes  sich  ergebendes.  Ein  jeder  Literatur- 
zustand, der  eine  gewisse  Reife  erlangt  hat,  sucht  durch  das  Heryor- 
spriessen  seiner  eigenen  Mängel  in  einen  andern  umzuschlagen, 
gleich  dem  gereiften  Apfel,  der  selbst  yom  Baume  ßUt,  oder  der 
yoUen  Knospe-,  die  sich  zerblättert  und  im  Zerblättern  selber  die 
neue  Gestaltung  zeigt. 
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Wollten  wir  deutlicher  reden  und  auf  den  gegenwärtigen  Lite- 
raturzustand näher  eingehen,  so  müssten  wir  Vieles  zerlegen  und 
Einzelheiten  besprechen,  deren  Umfang  weit  ober  die  Grenzen 
unseres  Zieles  hinausreichen  würde.  Manche  Puncte  mögen  daher 
noch  in  einem  gewissen  Halbdunkel  verhüllt  bleiben,  für  unseren 
Zweck  sind  diese  eben  nicht  von  der  Bedeutung,  um  der  ge- 
wünschten Beleuchtung  irgend  Eintrag  thun  zu  können. 

Kurz  wollen  wir  uns  also  fassen  und  nur  sagen,  dass  die ,  durch 
die  verdienten  Herren  Rapoport,  RabMner  in  Prag,  und  Zunz  und 
Jost  in  Berlin,  angeregte  und  mit  so  vielem  Nutzen  fortgesetzte  histo- 
rische Richtung  in  eine  einseitige  umzuschlagen ,  und  so  ganz  ihr 
Ende  zu  erreichen  drohet.  Wir  meinen  die  Bio-  und  Bibliographie.  ' 

Biblio-  und  Biographie  gehören  wohl  auch  zur  Literaturge- 
schichte, sind  sogar  ihre  Grundlagen  und  Anßinge,  aber  —  eben 
auch  nicht  mehr.  Zu  dem  Einblick  in  das  innere  Wesen  der  Litera- 
tur, ihren  Ursprung,  Zusammenhang  und  ihre  Fortbildung  darf  die 
nähere  Erkenntniss  der  Lebensverhältnisse  ihrer  Träger,  der  ver- 
schiedenen Verfasser  durchaus  nicht  fehlen,  sofern  die  individuellen 
Eigenthümlichkeiten  jener  eben  durch  diese  bedingt  sind.  Gleicher- 
weise ist  ein  Gesammt-Überblick  der  Literatur  nicht  möglich, 
wenn  nicht  gleichsam  durch  die  unterirdischen  Ausgrabungen  der 
Bibliographie  das  nöthige  Material  dazu  herangebracht  wird.  Bio- 
und  Bibliographie  sind  demnach  Bedingungen  zur  Ermöglichung  einer 
Geschichte  der  Literatur,  nicht  jedoch  diese  selbst. 

Geschichte  der  Literatur  ist  vielmehr  die  Darstellung  des  Ge- 
sammtbildes  der  geistigen  Thätigkeit,  das  Ganze  der  Gedankenwelt 
als  ein  Vollständiges  in  seiner  Gliederung  mit  Anfang,  Ende  und 
Vemüttelung  innerhalb  eines  gewissen  Volkes,  eines  gewissen  Zeit- 
raumes, eines  gewissen  Standpunctes  desselben  auf  irgend  einem 
Grade  der  verschiedenen  Stufen  der  Bildung.  Einsicht  vor  Allem, 
und  sogar  einzig  und  allein,  in  den  Inhalt  der  Literatur,  klares  Durch- 
schauen aller  seiner  Nuancen  und  Bildungen,  künstlerisches  Zusam- 
menfassen der  einzelnen,  nicht  selten  abseiten  zerstreuten,  jedoch 
wichtigsten  Puncte  zu  einem  effectvollen,  gestaltungsmächtigen  Ge- 
bilde, das  ist  und  bleibt  Grundzug  einer  Geschichte,  oder  bildet 
vielmehr  die  Geschichte  selbst.  Inhalt  und  Kern,  nicht  Schale  und 
Beiwerk  kommen  da  in  Betracht,  so  es  sich  um  eine  Geschichte  der 
Literatur,  nicht  der  Literatoren  handelt. 
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Nothwendig  ist  es  freilich  vor  Allem,  besonders  in  der  hebräi- 
schen Literatur,  wo  in  dieser  Beziehung  von  jeher  so  wenig  ge- 
schehen ist,  das  Terrain  erst  kennen  zu  lernen,  erst  den  Boden  gut 
durchzupflügen,  bevor  gesäet  werden  soll.  Denn  siebet  man  auf  die 
Natur,  auf  die  Art  der  Bethätigung  des  Geistes  in  der  hebräischen  Li- 
teratur, so  gewahrt  man  den  merkwördigen,  hervorragenden  Charak- 
terzug, sich  wohl  forschend  und  denkend ,  schaffend  und  gestaltend 
Eigenthümliches  wie  auch  fremdes  Verarbeitetes  auf  die  unermüd- 
lichste, emsigste  Weise  in  der  Welt  kund  zu  geben,  nicht  hingegen 
mit  demselben  Eifer,  nicht,  möchte  ich  sagen,  mit  der  nämlichen 
Selbst-  und  Vorliebe  das  Eigenthum  zu  schätzen,  auf  das  Erworbene 
gebührenden  Werth  zu  legen,  mit  einem  Worte:  die  Geschichte  seiner 
selbst  zu  bearbeiten,  und  sich  flir  geschichtlich  würdig  zu  halten. 

Überblicken  wir  die  Geschichtsquellen,  oder  die  literar-histori- 
schen  Arbeiten,  selbst  der  spanisch-arabischen  Periode,  wo  doch 
alles  echt  Wissenschaftliche  und  Systematische  seine  Begründung 
hatte,  wie  spärlich  finden  wir  sie,  gleich  einzelnen  Samenkörnern 
hier  und  dort  verstreuet,  die  des  fleissigen  Sammlers  erst  harren, 
eben  so  wie  des  feinen  Siebes,  damit  nicht  mit  dem  einen  reinen 
Körnchen  eine  Masse  Spreu  durchschlüpfe. 

Das  erste  kleinere,  aber  um  desto  schätzbarere  Werkchen  be- 
sitzen wir  aus  der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts,  nämlich  das 
Sefer  ha-Kabbalah  (Ti«l^  r]h^pT\  IDD)  von  Rabbi  Abraham  ben 
Dior^),  einem  etwas  spätem  Zeitgenossen  des  berühmten  Philo- 
sophen und  Exegeten  R.  Abraham  Ihn  Esra.  In  diesem  kleinen,  aus 
nur  einigen  Blättchen  bestehenden  Büchelchen,  das  den  mittelalter- 
lichen Chroniken  nicht  ungleich  sieht,  sind  die  Daten  über  eigent- 
liche Literatur,  trotzdem  dass  es  der  Geschichte  der  Wissenschaft 


^)  Richtiger  David.  Dm  Wort  IIMT  Dior  ist  ron  Nichtkennern  der  arabischen 
Sprache  durch  Verwechslung  des  Buchstaben  *T  mit  dem  1  R,  missverstanden 
worden.  Es  muss  also  Dadd  gelesen  werden,  nach  dem  arabischen  J>*U, 
Oleicherweise  mag  es  wohl  ein  Lesefehler  sein,  wenn  Jost  in  seiner  y^Allge- 
meinen  Geschichte  des  israelitischen  Volkes,"  Band  Z,  Seite  239,  eine  persische 
Obersetzung  des  Pentateuchs  von  R.  Jakob  T  a  w  o  s  erw&hnt.  Das  hebrftische 
DltD  ist  eher  Tus  zu  lesen,  arabisch  i/y^»  wornach  a.lso  dieser  Übersetzer 
aus  der  Stadt  Tus  w&re,  welche  eine  berahmte  wissenschaftliche  Akademie 
besass. 
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am  meisten  gewidmet  zu  sein  scheint,  so  gering  an  Zahl,  und  dazu 
noch  iakonisch-einsylbig  aufgezeichnet,  dass  sie  wie  zufällig  hineinge- 
schlichen  betrachtet  werden  können.  Nicht  mit  Unrecht  gehen  die 
sp&teren  Literargeschichte-Bearbeiter  von  den  da  gegebenen  Notizen 
aus,  und  stützen  sich  darauf  wie  auf  ein  Buch  echter  Tradition.  Es 
gewährt  in  der  That  bei  der  chronikartigen  Körze  auch  chronik- 
angemessene naive,  reine  Wahrheit.  Nach  den  zwei  alten  Ausgaben 
(Mantua  1S13  und  Venedig  lö46)  erschien  es  mehrere  Male  im 
Drucke,  und  gehört  noch  immer  zu  den  nicht  häufig  anzutreffenden. 

Ein  zweites  ist  das  bekannte  Werk  Juchassin  (ponv)  f  von  R. 
Abraham  Zacuto,  einem  Spanier  aus  Salamanca  und  gewesenem  Pro- 
fessor der  Astronomie  zu  Saragossa  (blühete  gegen  die  Mitte  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts).  Die  Grenzmarken  der  Behandlung  sich 
in  ausgedehnterem  Horizonte  absteckend,  unternimmt  er  es  zuerst 
auch  die  Lehrer  des  Talmuds  und  der  Mischnah  in  das  Bereich  seiner 
Forschung  zu  ziehen.  Alphabetisch  geordnet  behandelt  er  dieselben 
in  historischer  und  biographischer  Beziehung  mit  Angabe  der  Stellen, 
wo  sie  nebst  ihren  wichtigsten  Aussprüchen  vorkommen,  so  dass  nicht 
nur  an  geschichtlicher  Kenntniss  ihrer  selbst,  sondern  auch,  was  bei 
weitem  viel  mehr  Werth  in  sich  trägt,  an  inhaltlicher  Erklärung  und 
systematischer  Zurechtlegung  derjenigen  Wissenschaft,  welche  sie 
vertreten,  bedeutend  gewonnen  worden  ist.  Als  Geschichtsquelle, 
stehet  es  dem  Vorigen  an  Zuverlässigkeit  nicht  nach.  Es  ist  über- 
haupt ein  Werk,  das  mit  einer  gewissermassen  zu  nennenden  Ausführ- 
lichkeit geschichtliche  Wahrheit  und  Gründlichkeit  der  Forschung 
verbindet.  Anlage  und  Systematik  zeigen  überdies  den  studirten  und 
gut  eingeschulten  Schriftsteller.  Dass  er. das  obige  Werkchen  ha- 
Kabbalah  benutzt  hatte,  war  nicht  anders  als  billig  und  erforderlieh. 

Schalscheleth  ha-Kabbalah  (rfy^ipT]  n^fiS^^e^) ,  die  Kette  der 
Tradition,  ist  ferner  das  dritte  in  der  Reihe  der  Uterargeschichtli- 
chen  Werke,  welche  aus  der  spanisch-arabischen  Periode  datiren. 
Rabbi  Gedaljah,  aus  der  Gelehrten-Familie  Jachia  in  Portugal  stam- 
mend und  blühend  im  sechzehnten  Jahrhundert,  trug  es  aus  den 
erwähnten  Quellen  zusammen,  indem  er  noch  manche  andere  abseiten 
liegende  benutzte.  Gediegenheit  und  Genauigkeit  ist  gerade  das, 
was  dem  Werke  am  meisten  zu  wünschen  gewesen  wäre. 

An  diese  Teme  aus  der  classischen  Zeit  schliesst  sieh  eine  an- 
dere spätere  aus  der  italienisch-deutschen  Schule,  welche  das  Buch 
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Kore  ha-Doroth  (nnnrr  Mllp)  des  R.  David  Conforti  aus  Salonichi 
eröffnet.  Es  Ahrt  die  Literargesehichte  bis  aof  die  Zeit  des  Verfas- 
sers, nämlich  das  siebzehnte  Jahrhandert  fort. 

Ungefähr  gleichzeitig  schrieb  gegen  Anfang  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  R.  David  Gans,  Gelehrter  und  Astronom  in  Prag, 
das  Werk:  Zemach  David  (nn  na^)  der  Sprosse  Davids, 
in  chronikartiger  Kürze,  aber  mit  gelehrter  Gewandtheit  die  Ge- 
schichte bis  auf  seine  Zeit  fortsetzend. 

Darauf  nun  drittens,  am  Anfange  des  achtzehnten  Jahrhunderts, 
verfasste  R.  Jechiel  aus  Minsk  in  Litauen  das  Werk:  Seder  ha- 
Doroth  (niinn  Tiü)f  Ordnung  der  Geschlechter,  welches  die  talmu- 
dischen Rabbiner  schon-weitläufiger  behandelt,  mit  coneordanzmftssi- 
ger  Angabe  fast  aller  Stellen  im  Talmud,  wo  sie  vorkommen. 

Diese  sechs  Werke  sind  es  nun,  welche  der  jüdischen  Ldterar- 
Geschichte  zur  Quelle  dienen.  An  ausschliesslich  bibliographischen 
Werken  haben  wir  nur  noch  das  Sifthe  Jeschenim  (dUC^  ^nor)» 
die  Lippen  der  Entschlafenen,  von  R.Sabbatai,  der,  einige 
Zeit  in  Prag  sich  aufhaltend,  um  die  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhun- 
derts lebte.  Ein  alphabetisches Verzeichniss  gedruckter  wie  handschrift- 
licher hebräischer  Werke  darbietend,  enthält  es  so  wenig  im  Vergleich 
zur  thatsächlich  vorhandenen  Literatur,  dass  die  Bezeichnungen  man- 
g  e  1  h  a  f  t  und  unvollständig  hier  nicht  ausreichen.  Besonders  sind 
seine  Angaben  in  Bezug  auf  Handschriften  nicht  immer  stichhaltig,  da 
er  diese  nicht  auf  eigene  Anschauung  gründete,  sondern,  und  es  war 
ihm  auch  nicht  anders  möglich,  auf  die  richtigen  oder  unrichtigen 
Aussagen  gedruckter  Cataloge,  wie  Bartoloccius  und  Andere.  Und 
doch  muss  wiederum  gegentheilig  zugestanden  werden,  war  es  als  das 
erste  und  einzige  bis  dahin  von  nicht  geringem  Nutzen  f&r  die  in  dem 
Fach  Arbeitenden.  Wolf  und  De  Rossi  citiren  es  häufig,  widerlegend 
oder  bestätigend,  umgehen  können  sie  es  nicht,  es  ist  nun  einmal 
das  einzige  Bibliographicum  in  der  ganzen  hebräischen  Literatur. 

Ein  zugleich  bio-  und  bibliographisches  Werk  aus  der  neueren 
Zeit  mag  noch  erwähnt  werden,  nämlich :  das  Schem  ha-Gedolim 
(D^^ninoß^),  der  Name  der  Grossen,  von  R.  Chajim  David 
Joseph  Asulai  in  Livorno.  Sowohl  vermöge  seiner  Gelehrsamkeit, 
als  auch  dessentwegen,  dass  er  die  meisten  handschriftlichen  Werke, 
welche  er  verzeichnet,  selbst  gesehen  und  in  Händen  gehabt  hatte, 
drückte  er  diesem  seinem  Werke  den  Stempel  der  äussersten  Brauch- 
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barkeit  anf»  und  machte  es  fllr  die  Fachmänner  zu  einem  fast  unentbehr- 
liehen.  Ein  älterer  Zeitgenosse  Bemard  De  Rossi^s,  lernte  dieser  Vie- 
les Ton  ihm,  welches  sowohl  die  häufigen  Citate  im  Diiionario  storico 
beweisen,  als  auch  se^i  ausdrückliches  Lob  daselbst  unter  dem  Art. 
Azulai,  mit  folgenden  Worten:  „U  snddetto  pronipote  sostiene  in  Liror- 
no,  ore  Tire  in  una  eik  molto  avanzata,  Tonore  delia  famiglia  colle 
opere  coik  da  lui  pubblicate,  tra  le  quali  tiene  per  Tutiliti  il  primo 
rango  la-bibliografica  testi  nominata  dello  Scemaghedolim,  Nome 
deiGrandi.  La  1.  parte  usc\  nel  1774,  la  2.  nel  1786,  la  3.  nel  1796 
col  nuoTo  titolo  di  Vahad  laehachamim,  o  di  Assemblea  dei  dotti/* 

Ausserdem  ist  es  noch  der  bekannte  Brief  desR.  Scherira 
6aon  über  die  Abfassung  der  Mischnah  und  des  Talmuds,  und  aber 
die  Reihenfolge  der  6eonim  oder  der  nachtalmudischen  Vorsteher 
der  gelehrten  Akademien  in  Persien,  so  wie  einige  Vorreden  zu 
manchen  älteren  Werken,  welche  zur  Literar-Gesebichte  benutzt  zu 
werden  pflegen.  Und  somit  haben  wir  den  ganzen  historischen  Appa- 
rat Tor  uns,  der  dem  Forseher  einzig  und  allem  zu  Gebote  stand, 
und  noch  bis  jetzt  nicht  um  Vieles  mehr. 

Braueben  wir  nun  noch  etwas  hinzuzufügen  über  die  Gering- 
fügigkeit der  literar-historischen  Quellen  ?  Können  diese  genügen  in 
einer  so  rerhältnissmässig  reichen  Literatur,  wie  die  hebräisch-* 
nachtahnudische?  Es  sind  keine  Quellen,  als  vielmehr  einzelne  Tro- 
pfen. Es  sind  keine  geschichtlichen  Arbeiten,  als  yielmehr  einzelne, 
zersplitterte  Bruchstücke  von  Chroniken,  die  der  sie  zusammenfä- 
genden  Hand  des  Meisters  noch  harren. 

Jedoch  wollten  wir  damit  weniger  einen  Vorwurf  bezwecken, 
als  eher  darauf  hinweisen,  mit  welchen  geringen  Mitteln  der  For- 
scher sich  zu  behelfen  hatte,  und  die  Verdienste  derjenigen  in  ein 
helleres  Licht  herrorheben,  welche  den  Boden  gelockert,  das  Feld 
geräumet,  die  Aus-  und  Fernsicht  weiter  und  breiter  gemacht  haben. 
Denn  nicht  nur  ist  es  der  Hangel  an  mehreren  Productionen  gleicher 
Art  wie  die  aufgeftihrten ,  der  zu  bedauern  wäre,  sondern  auch, 
und  zwar  bei  weitem  mehr,  das  noch  Ungelichtete  und  Ungesiebte 
dieser  selbst.  Sagenhafte  Erzählungen,  Anachronismen,  Unbestimmt- 
heiten machen  Einem  hier  viel  zu  schaffen,  bis  man  zur  eigentlichen 
Forschung  Platz  und  geräumigen  Boden  finden  kann. 

So  sehr  lag  Alles  brach,  so  sehr  Alles  unbearbeitet,  ja  unbe- 
rührt, fast  wie  ein  ungelöstes  Räthsel  unberührt,  dass,  wenn  Wolf 
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uod  De  Rossi  sich  unbestrittene  Verdienste  erworben  haben,  noch 
zehn  andere  Männer  mit  eben  derselben  Primitiyität  sich  Verdienste 
zu  erwerben  durchaus  dadurch  nicht  beengt  sind.  Denn  was  diese 
geleistet  haben,  sind  wir  weit  entfernt,  aus  irgend  einer  Absicht 
in  yerdunkelnden^  die  fast  enthusiastische  Verehrung,  welche  sie 
allgemein  gemessen,  nur  im  Geringsten  abkühlenden  Schatten  zu 
stellen,  sondern  im  Gegentheil  mit  vollem  Herzen  anzuerkennen, 
und  durch  das  Dargethane  noch  um  so  begründeter  anzuerkennen. 
Nichts  desto  weniger  gehört  es  wiederum  bloss  in  das  Reinbibliogra- 
phische, der  Erstere  durch  die  vielen  Druckwerke,  besonders 
der  Oppenheim^schen  Ribliothek,  welche  er  benutzen  konnte,  der 
Letztere  durch  seine  eigene,  vorzüglich  an  Handschriften  überaus 
reiche  Bibliothek  dazu  in  Stand  gesetzt.  Aber  Geschichte,  eigentli- 
che Geschichte  der  Literatur,  wo  blieb  diese?  Weder  dachte  Jemand 
daran,  noch  lag  die  Aussicht  und  Möglichkeit  dazu  vor. 

Ein  kräftiges  Auftreten  war,  wie  ersichtlich,  nothwendig,  ein 
starkes  Hineingreifen  mit  kritischer  Hand  und  ein  komfeines  Durch- 
sieben der  gegebenen ,  wenn  auch  geringen  Daten,  um  den  Um- 
schwung zu  bewirken,  den  ersten  Anstoss  zu  gewahren  zu  selbst- 
ständig geschichtlicher  Forschung,  geschichtlichem  Denken  und 
Aufhellung  einer  entschwundenen  Zeit,  über  welche  die  verdunkeln- 
den Wolken  undurchdringlich  sich  zu  lagern  schienen.  Und,  offen 
gestanden,  nicht  so  sehr  eines  grossen  Geistes,  einer  weitausrei- 
chenden Gelehrsamkeit  bedurfte  es  da,  als  eher  des  bloss  soliden 
wissenschaftlichen  Tactes,  des  bei  jeder  anfänglichen  Forschung 
nothwendig  vorhandenseienden,  geschichtlichen  Zweifels.  Denn  wo 
noch  Nichts  geschehen  ist,  kann  eben  erst  Vieles  geschehen,  und  in 
einer  Fundgrube,  wo  erst  gegraben  werden  soll,  lässt  sich  doch  schon 
mit  einiger  Bestimmtheit  darauf  rechnen,  dass  sich  was  finden 
werde.  Es  bedurfte  nur  des  Weghebens  der  Decke,  um  den  darunter 
verborgenen  Schatz  von  selbst  zu  erblicken. 

Rabbi  Salomon  Jehuda  Rapoport  aus  Lemberg,  gegen- 
wärtig Rabbiner  in  Prag,  war  nun  derjenige,  der,  angeregt  von 
einem  historischen  Interesse  ^),  hier  den  Umschwung  einleitete.    Er 


')  Es  gereicht  uns  zum  innigsten  VergnOgen,  hier  das  Andenken  eines  Mannes 
und  Landsmannes  zu  feiern,  der,  obwohl  in  einer  kleinen  Provinzial-Stadt 
■ein  Leben   zubringend  und  weder   Schule  noch    besonders   erleuchtenden 


Die  neueste  hUtorUebe  Schule  in  der  jüdischen  Literatnr.  313 

gab  in  der  bei  Schmid  bier  in  Wien  ersebienenen  bebräiscben  Zeit- 
sebrift:  Biceure ba-Ittbim  (D>nrn  niM),  Erstlinge  der  Zeiten, 
einige  Jabrgängebintereinander  die  Monobiograpbien  des  R.  Natban 
ben  Jeehiel  (^nrn  ^W  JW  U»:n)  aus  Rom,  Verfassers  des  tal- 
mudiseb-bebräiscben  Wdrterbucbes :  Arueb,  des  R.  Saadijab  6a on 
(j()M  nnyo  U»:n),  zubenannt  Alfajumi  *)»  Vorstebers  der  talmudi- 
seben  Akademie  zu  Sora  in  Persien,  des  R.  Nissim  ben  Jacob 
(^pJ^^  p  D^DJ  ^X»Ti)  zubenannt  Ben  Sebabin  aus  Kairowan  (dessen 
Werk:  ilD^nn  nnül^  Mafteaeb  ba-Talmud  siye  Clavis  Talmudica  wir 
zuerst  aus  der  einzig  bekannten  Handscbrift  der  k.  k.  Hofbibliotbek 
mit  kritiseben,  stellennaebweisenden  und  sacberklärenden  Anmer- 
kungen bearbeitet  und  im  Jabre  1847  in  der  k.  k.  Hof-  und  Staats- 
druckerei im  Druck  erscbeinen  liessen,  wodurcb  sieb  freilieb  Mancbes 
nacb  den  vorliegenden  Daten  anders  gestaltet,  und  darauf  wir  dort 
in  unserer  bebräiscben  Vorrede  aufmerksam  gemacbt  baben) ,  und 
nocb  einiger  anderer  Rabbiner  aus  der  geonftiscben  Periode,  als 
Versucb  und  Auszug  aus  seinem  grössern  nocb  bandscbriftlicben 
Werke. 

In  diesen  Monograpbien  licbtete  Herr  Rapoportdie  Zeitreibe 
der  Geonim  auf  überrascbende  Weise  und  eröffnete  ein  Studien- 
feld, welcbes  bis  dabin  keinen  Bearbeiter  fand.  Er  musste  sieb,  da 
der  gescbicbtlicbe  Vorapparat,   wie    bereits    gezeigt  worden  ist. 


Umgang  geniessend,  aas  eigenem  Antriebe  die  Bildungssirahlen  der  fernumge- 
benden Welt  in  sich  aufnahm  und  sie  aus  sich  wie  eine  wahre  Sonne  erwär- 
mend und  erleuchtend  wieder  ausstrahlte.  Wir  meinen  R.  Nachman  Kroch- 
mal aus  Zolkiew  in  Galizien,  der  durch  einen  frühzeitigen  Tod  vor  einigen 
Jahren  seinen  Freunden  entrissen  wurde.  Mehr  receptiy  als  productiy,  war 
es  ihm  freilich  nicht  gegeben,  sich  in  weiterem  Kreise  bekannt  zu  machen, 
um  so  mehr  aber  wirkte  er  aneifernd  und  belehrend  in  seiner  Umgebung. 
Wir  erinnern  uns,  aus  seinem  Munde  einmal  vernommen  zu  haben,  dass  er 
zuerst  Herrn  Rapoport  dazu  antrieb,  die  historische  Bahn  zu  betreten,  welche 
dieser  jetzt  mit  vielem  Beifalle  verfolgt.  Ausser  einigen  Aufs&tzen  in  Zeit- 
sehriften,  ist  erst  J fingst  von  ihm  ein  hinterlassenes  Werk  im  Druck  er- 
schienen, darfiber  wir  vieUeicht  in  der  Folge  Gelegenheit  haben  werden, 
eines  Näheren  zu  berichten. 
')  Dass    manche    hebr&ische   SchriftsteUer    ihn   ha-Pithomi    (^Qin^Dn)»     ^^* 

Pithom,  nennen,  scheint  bloss  aus  Verwechslung  des  Buchstaben  >  mit  7  indem 
arabischen  Worte  jt^i  entstanden  zu  sein. 

Sltzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  IX.  Bd.  II.  Hft  21 
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SO  dürftig  bereitet  war,  denselben  naeb  eigenem  Herumsuchen  susam- 
menstellen ,  zwar  yermittelst  eines  ganz  einfachen  Yerfabrens ,  aber 
eben  durch  diese  einfache  leicht  naehahmliche  Methode  um  so  mehr 
fruchtend  und  anregend.  Die  Daten  aus  den  aufgezählten  Grund- 
lagen nicht  bloss  zu  Grunde  legend»  sondern  sie  mit  einander  ver- 
gleichend, erweiterte  er  auch  noch  dadurch  die  Möglichkeit  der 
Forschung,  dass  er  die  Schriften  der  behandelten  Verfasser  selbst 
zur  Quelle  machte,  woraus  ihre  Lebensumstände  wo  möglich  zu 
schöpfen  und  die  äusseren  Angaben  zu  berichtigen  seien,  als  auch  die 
Werke  anderer  Schriftsteller,  besonders  der  nächsten  Zeitgenossen. 

Dass  eine  Mechanik  der  Arbeit,  wie  diese.  Vieles  f&r  sich  hat, 
und  auch  schnellen  Beifall  und  Nachahmung  finden  muss,  ist  ersicht- 
lich; aber  ebenso  sind  die  Auswüchse  und  unreifen  Nachsprösslinge 
unausbleiblich,  eben  nur  wegen  dieser  so  leicht  nachzuahmenden 
Mechanik. 

Während  nun  Herr  Rapoport  diese  Monobiographien  nach  und 
nach  yeröflfentlichte,  arbeitete  Herr  Dr.  Zunz  in  Berlin  an  einer 
chronologischen  Feststellung  der  Midraschischen  (Q^en*Ta)  oder 
moralisch-homiletischen  Literatur  aus  der  Abbssungszeit  des  Tal- 
muds und  aus  der  nächstfolgenden  Periode.  Verwandte  Geister  be- 
gegneten einander.  Herr  Zunz  benutzte  sowohl  diese  gedruckten  Ar- 
beiten Rapoport^s ,  als  er  sich  auch  mit  ihm  in  brieflichen  Austausch 
der  Auskünfte  über  yerwandte  Fächer  einliess.  Das  Werk,  welches 
dann  Herr  Dr.  Zunz  in  dieser  Beziehung  yeröiTentlichte,  fllhrt  den 
Titel :  „Die  gottesdienstlichen  Vorträge  der  Juden ,  historisch  ent- 
wickelt. Ein  Beitrag  zur  Alterthumskunde  und  biblischen  Kritik,  zur 
Literatur-  und  Religionsgeschichte''  (Berlin  1832).  Es  behandelt  in 
23  Capiteln  den  Ursprung,  Entwickelungsgang  und  Schicksale  der 
Hagadah  oder  des  synagogalen  Vortragswesens  seit  der  Zeit  Esra's 
des  Propheten  bis  auf  unsere  Tage.  Wie  nun  Herr  Dr.  Zunz  unse- 
ren Rapoport  würdigt,  mögen  seine  eigenen  Worte  in  der  Vorrede, 
Seite  XII,  bezeugen : 

^Aber  es  ist,  meinerseits,  nicht  unfruchtbarer  Beifall,  wenn  ich 
dem  trefflichen  Rapoport,  dessen  Namen  an  mehr  als  HO  Orten 
mein  Buch  ziert,  hier  meinen  Dank  öffentlich  abstatte,  nicht  bloss  ftlr 
die  unerschöpfliche  Belehrung,  die  mir  seine  gedruckten  Schriften 
gewährten,  sondern  f&r  den  nunmehr  dreijährigen  Briefwechsel, 
welcher  meinen  Untersuchungen  in  manchen  Puncten  so  sehr  forder- 


Die  nenoBte  historische  Sefaule  in  der  jftdischen  Literatur.         3 1 S 

lieh  gewesen.  R.  Salomo  Jehuda  Rapoport  in  Lemberg,  aus 
einem  seitdem  16.  Jahrhundert  durch  literarische  Leistungen  he- 
rahmten  Geschlechte,  hat  sich  yornehmlich  durch  seine  —  in  den 
Biccure  haittim  befindlichen  —  Lebensbeschreibungen  von  R.  Saadi- 
ja  Gaon,  R.  Nathan,  R.  Hai  Gaon,  R.  Elasar  Kalir,  R.  Chananel  und 
R.  Nissim  (sämmtlich  Rabbiner  des  10.  und  11.  Säculums)  bekannt 
gemacht.  Vielfach  angebauet  wird  das  Feld  der  älteren  jQdischen 
Literatur  in  diesen»  durch  kritische  Tiefe,  Scharfsinn  und  glänzende 
Gelehrsamkeit  ebenso  sehr  als  durch  den  frommen  edlen  Sinn,  der 
in  ihnen  sich  ausspricht,  ausgezeichneten  Schriften.  Ich  habe  dfter 
Veranlassung  gehabt,  insbesondere  im  21.  Capitel,  den  gelehrten 
Leser  auf  dieselben  zu  verweisen.  Indessen  sind  jene  Biographien 
und  einige  verwandte  Arbeiten  nur  zu  besonderem  Behuf  ausgehobene 
Theile  zweier  umfassender,  noch  ungedruckter  Werke:  1)  Ansehe 
Sehern,  worin  das  Leben  und  Wirken  der  hervorragendsten  jOdi- 
sehen  Gesetzlehrer,  Rabbiner  und  Schriftsteller,  namentlich  aus  der 
talmndischen  und  der  gäonäischen  Zeit,  beschrieben  werden; 
2)  Er ech  Mi  11  im,  ein  Sprache  und  Alterthümer  erläuterndes  Real* 
Wörterbuch,  welches  dem  erstgenannten  als  Einleitung  vorausge- 
schickt werden  soll  9-  Nächst  mancher  Auskunft,  die  ich  Rapoport^s 
Correspondenz  zu  danken  habe,  waren  es  vorzüglich  mitgetheilte 
Auszüge  aus  jenen  grösseren  Werken,  die  meinem  Buche  von  so  be- 
deutendem Nutzen  gewesen.  Möge  er  bald  im  Stande  sein ,  dieselben 
zu  publiciren  und  in  diesem  Unternehmen  von  ReicheD  und  Gelehr- 
ten wirksam  unterstützt  werden.^^ 

Diese  äusserst  ehrenhafte  Anerkennung  unseres  Landsmannes 
von  Seiten  eines  ausländischen  Gelehrten,  wiewohl  an  sich  nicht  un- 


^)  Von  diesem  zweiten  Werke  ist  bereit«  ror  knrMm  das  erste  Heft,  282  Quart- 
seiten  stark  und  bk>fa  den  ersten  Buchstaben  A  enthaltend ,  erschienen  unter 
dem  Titel:  Er  eck  Millim,  opu»  eneyelopaedieum,  Alphabetieo  ordine 
diMpoMitum,  in  quo  ei  res  et  ooees  ad  historiam,  geograpMamj  arehaeologiam, 
dignitateMt  teetat  illuttresque  homines  tpeetanies,  quae  in  utroque  Talmuäe, 
Tosefta,  Targumieit  JUidraschieitque  Hhri»  oeeurrunf,  needum  saÜM  expli^ 
eatae  atmt,  iUmätrantur,  Candida  Salomo  Jehuda  L,  Rapoport, 
apud  Pragengem  Judaeorum  oongregationem  ArehiMynagogut,  Tomu»  pri^ 
mtis.  ContinenM  toiam  Literam  ^.  Pragae,  6612,  Vielleicht  dürfte  uns  der 
geehrte  Verfasser  Gelegenheit  gehen,  über  dieses  Werk  der  kais.  Akademie 
n&hem  Bericht  zu  erstatten. 

21» 
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verdient,  wiederholen  wir  auch  darum  hier,  um  zugleich  manche 
zurechtweisende  Stimme  hören  zu  dürfen,  und  üherhaupt  bei  unserem 
Urtheile  über  die  neueste  Phase  der  jüdischen  Literatur  nur  die 
Wissenschaft  und  nicht  die  Person,  nur  die  erforschte  Wahrheit 
und  nicht  das  erste  Aufwallen  eines  enthusiastischen  Beifalls ,  eben 
so  wenig  wie  hämische  Verschreiung  missgünstiger  Kritik  im  Auge 
behalten  zu  können.  Denn  diesen  etwas  hochgestimmten  Lobsprüchen 
Zunzens,  dem  die  jüngeren  niederem  Geister  überlieferungsroftssig 
folgten^  konnte  nichts  anders,  wie  in  solchen  Fällen  gewöhnlich ,  als 
scharfgespannter  Tadel  entgegengestellt  werden,  und  zwar  yon  der 
Kritik  überhaupt,  welche  in  ihrer  ersten  Äusserung  durchaus  nie 
unparteiisch  sein  kann.  Das  Urtheil  wird  in  eben  dem  Hasse  be- 
fangen und  streng,  als  es  von  der  andern  Seite  sich  als  enthosiasti* 
scher  Ausbruch  des  ersten  Beifalls  vernehmen  lässt.  Erst  dann,  wenn 
Für  und  Wider  ihre  entgegengesetzten  Kanten  an  einander  abgeschlif- 
fen, wenn  die  sich  widersprechendsten  Meinungen  in  gleicher  Weise 
mit  einander  ausgekämpft  haben,  kann  die  vermittelnde  Kritik  die 
Gegensätze  unparteiisch  abwägen,  ja  dann  wird  sie  erst  eigent- 
liche Vermittlerinn. 

Was  vorerst  über  Zunz  selber  beiläufig  zu  sagen  ist,  so  bleibt 
er  in  dem  genannten  Werke ,  bei  aller  Verdienstlichkeit,  selbst  bei 
aller  Zeitnothwendigkeit  desselben,  immer  noch  auf  der  zwar  schon 
etwas  durchsichtig  gemachten  Oberfläche  bibliographischer  For- 
schung. Er  will  und  kann  nicht  weiter  dringen.  Die  Natur  seiner 
Studien,  die  noch  fast  gänzlich  unbearbeitete  jüdische  Literatur-Ge- 
schichte erforderte  es  nicht  anders.  Er  hat  seine  unbestrittenen  Ver- 
dienste als  Vorarbeiter,  als  Lockerer  des  Bodens  zu  einer  späteren 
Literatur-Geschichte.  Wenn  er  aber  das  Vorwort  in  seinem  neuesten 
Werke:  „Zur  Geschichte  und  Literatur  (Berlin  1848)''  in  der 
Weise  schliesst:  „Dennoch  wünsche  ich,  wie  der  Wissenschaft  mehr 
Kunstarbeiter  als  Notizenjäger ,  so  diesem  Buche  nicht  bloss  nach- 
schlagende sondern  lesende  Leser^',  so  wird  er  den  Reichepunct  der- 
artiger Arbeiten  wohl  selbst  geHihlt  haben. 

Dahingegen  griff  Rapoport  in  das  Innere  des  geschichtlichen 
Stoffes  mehr  ein ,  warf  schon  hie  und  da  zündende  Funken ,  die  bei 
späterer  Bearbeitung  einer  jüdischen  Literatur-Geschichte  angefacht 
werden  und  in  eine  erhellende  Lichtflamme  zusammenschlagen  kön- 
nen. Die  Zeit  der  Geonim  wurde  durch  ihn  gelichtet,  der  Gang  der 
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damaligen  Studien  in  talmudischer  wie  in  national-literarischer  Be- 
siehung,  wenn  auch  rhapsodisch  bloss  Lichtblicke  werfend »  doch 
jedenfalls  der  erklärbaren  Entwickelung  nahe  geführt»  und  in  dieser 
Beziehung  sind  seine  Bemühungen  nicht  nur  von  Zunz  und  seinen 
Verehrern,  sondern  auch  yon  seinen  Gegnern  anerkannt  worden. 
Aber  dessen  ungeachtet  sind  seine  Gegner  streng,  zeihen  ihn  der 
Kleinigkeit-  und  Conjecturliebhaberei,  besonders  angreifend  ist  das 
Werk:  „Bs^hiah^^  (^^:}^n1DD)f  so  benannt  nach  den  Anfangsbuch- 
staben des  Namens  des  Verfassers  Rabbi  Eljakim  ben  Jehuda 
ha-Milsahagi.  Es  erschien  dies  Werk  zu  Ofen  in  der  k'öniglich-ungri- 
schen  UniTcrsitäts-Buchdruckerei  im  Jahre  1837,  es  enthält  viele 
kritische  Anmerkungen  g^en  das  genannte  erstere  Werk  Zunzens, 
wie  auch  bedeutende  Apostrophen  gegen  Rapoport.  Vorzüglich  des 
Letztem  Weise,  den  unbekannten  Verfasser  irgend  eines  poetischen 
Stückes  oder  Hymne  aus  dem  zusammengerechneten  Werth  der  An- 
fangswörter,  der  dem  des  Yorgefassten  Namens  irgend  eines  Dichters 
entsprechen  soll  oder  muss,  zu  errathen,  wobei  es  natürlich  an 
sonderbaren  Gezwungenheiten  nicht  fehlt  (Biographie  des  Kalir), 
geisselt  es  mit  Schärfe  und  beissender  Satyre.  Es  stellt  zum  Beispiel 
eine  Reihe  yon  Anfängen  der  Stücke  der  heiligen  Schrift,  wie  der 
Abschnitte  des  Talmuds  auf,  und  zeigt,  dass  deren  Zahlen  werth  mit 
dem  des  Namens  des  Dichters  (Pajtan,  }{!)^^d)  Kalir  gleichkomme, 
ja  sogar  mit  dem  des  Herrn  Rapoport  selber,  so  dass  der  Herr  Rabbi- 
ner Rapoport,  nach  seinem  eigenen  Systeme,  als  Verfasser  der  ge- 
nannten Stücke  und  Abschnitte  des  Talmuds  angenommen  Verden 
kann.  Eine  ergötzliche  Kritik  zwar,  wir  aber  mögen  diese  nicht  zu 
hoch  anschlagen,  denn  wenn  selbst  dieser  Stützpunct  ganz  wegfiele, 
so  bleiben  noch  Herrn  Rapoport  Motive  genug  zurück,  um  seine 
anderweitigen  Verdienste  zu  begründen. 

Wenn  wir  nun  also  den  Fortschritt ,  der  in  dieser  Schule  sich 
ausspricht,  durchaus  nicht  verkennen  wollen  und  mögen ,  wenn  wir 
besonders  Herrn  Rapoport  Einblicke  in  den  Inhalt  der  Literatur  nicht 
absprechen  können,  und  vielmehr  die  Richtung  dieser  Schule  als  eine 
vorbereitende  für  nothwendig  und  förderlich  erachten  und  bezeich- 
nen, so  müssen  wir  doch  nichts  desto  weniger  die  Übergriffe  von 
Seiten  jüngerer  Nacheiferer,  oder  derjenigen  Mitbahnfolger,  welche 
die  Schule  zu  bilden  pflegen,  eben  so  rücksichtslos  missbilligen,  und 
sogar  streng  in  die  Schranken  zurückweisen. 
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Denn  was  Rapoport  und  Zuns  anlangt»  so  besitzen  diese 
Realien  genug,  um  die  trockensten  bibliographischen  Studien  frucht- 
bar und  flir  eine  folgende  inhaltliche  Forschung  gedeihlich  und  för- 
dernd zu  machen.  Ihre  Arbeiten  sind  jedenfalls  den  Fortschritt  be- 
günstigend, und  selbst  als  solcher  zu  betrachten.  Aber  die  Jüngeren, 
die  eigentliche  Schule  macht  es  sich  leicht,  greift  bloss  nach  der 
Schale  und  lässt  den  Kern  liegen,  ja  ahmt,  in  der  Meinung  im  Sinne 
der  Erstem  fortzuarbeiten,  sehr  oft  gerade  das  Tadelnswerthe  nach. 

Gefährlich  ist  es  freilich,  eine  junge  Blüthe  in  der  Literatur  mit 
dem  scharfen  Hauche  der  Kritik  gleich  zerstören  zu  wollen ,  und  mit 
Rücksicht  darauf  sprachen  wir  jedesmal  bei  Yorkommender  Gelegen- 
heit, wie  zum  Beispiel  am  Eingange  der  yon  uns  herauszugeben  be- 
absichtigten hebräischen  Monatsschrift  „Zion'^  (Leipzig  1848),  un- 
sem  Tadel  gelinde  aus.  Wenn  aber,  im  Verlauf  der  Entwickelung,  die 
Consequenzen  zum  Übergriff  werden,  wenn  die  Anßnge  einer  histo- 
rischen Forschung,  die  blossen  Vorarbeiten  dazu,  als  eigentlicher 
Zweck  und  Strebeziel  behandelt  werden,  wenn  zum  Beispiel  die  bei 
Zunz  noch  yorherrschende  altgelehrte  Manier,  den  Teit  mit  einer 
Ehrfurcht  gebietenden  Ladung  yon  Citaten  gleich  schweren  bleierjien 
Gewichten  zu  umhängen^  in  eine  leere  Citatenmacherei  auszuarten 
drohet,  da  ist  es  strenge  Pflicht,  mit  unparteiischer  Rücksichtslosig- 
keit Einhalt  zu  thun,  die  ausgetretenen  Fluthen  in  ihr  Bett  zurück- 
zudrängen, und  auf  ein  ernstes  wissenschaftliches  Studium  nach- 
drücklich hinzuweisen. 

Für  die  Zwecke  dieser  Schule  hat  ein  jedes  Literaturwerk  nur 
in  so  fern  Werth,  als  darin  irgend  ein  Name  eines  andern  Autors 
oder  Werkes  erwähnt  wird,  der  zum  Citat  benützt  werden  kann,  im 
Übrigen  möge  der  Inhalt  sein  welcher  er  wolle ,  er  ist  und  bleibt  für 
sie  gleichgültig.  Es  ist  da  so  leicht  den  Schriftsteller-Ruhm  zu  er- 
werben, man  braucht  eigentlich  gar  nicht  yiel  zu  studiren,  man  nimmt 
den  besagten  literar-geschichtlichen  Apparat  zur  Hand ,  wählt  sich 
irgend  einen  Heroen,  sucht  ihn  in  einigen  zeitgenossischen  Werken 
auf,  behängt  ihn  mit  einigen  schönen  Perlenschnüren  yon  Citaten,  und 
so  ist  die  Biographie  fertig,  und  damit  auch  der  eigene  Anspruch  auf 
das  Schriftstelleryerdienst.  Nirgends,  in  keinem  Zweig  der  Literatur 
lässt  sich  der  echt  wissenschaftlichen  Forschung  mit  so  leichten  Er- 
satzmitteln Eintrag  thun,  wie  in  diesem  Fache.  Bei  jedem  Studium, 
das  nur  einigermassen  den  Inhalt  berührt,  muss  doch  jedenfalls  auf 
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den  Inhalt  eingegangen  werden ;  hier  aber  braucht  es  gar  Nichts,  gar 
•keinen  Inhalt,  ja  fast  gar  keine  Kenntniss  irgend  welcher  Realien. 

Nun  aber,  indem  wir  durch  das  Dargethanene  den  passendsten 
Standpunct  für  die  Beurtheilung  geschichtlicher  Arbeiten  der  Gegen- 
wart gewonnen^  und  sowohl  die  Fortschritte  als  auch  die  Übergriffe 
der  neuesten  historischen  Schule  genugsam  kennen  gelernt  haben, 
gereicht  es  uns  zu  nicht  wenigem  Vei^nügen ,  den  Herrn  Leopold 
Dukes  —  dessen  Schriften  uns  die  kaiserliche  Akademie  zur  Be- 
richterstattung zugetheilt,  und  wir  auch  hiermit  nicht  mehr  zögern 
wollen,  den  ehrenvollen  Auftrag  zu  Tollf&hren  —  wohl  als  die  histo- 
rische Richtung  yerfolgend  bezeichnen  zu  können,  jedoch  nicht  zu 
den  Übergriffen  sich  neigend,  sondern  im  Gegentheil  zum  Fortschritt, 
und  zum  ernstlich  lobenswerthen  Fortschritt.  Herr  Dukes,  unserem 
geliebten  österreichischen  Vaterlande  angehörend,  hatte  sich  seit  einer 
Reihe  von  Jahren,  die  bedeutendsten  öffentlichen  Bibliotheken  des  Aus- 
landes zu  besuchen  und  ihren  Yorrath  an  handschriftlichen  hebräischen 
Werken  zu  durchmustern,  mit  dem  achtungswerthesten  Fleisse  und 
mit  rieler  Aufopferung  angelegen  sein  lassen.  Er  hatte  sich  die  Kennt- 
niss und  Erforschung  der  hebräischen  Literatur  in  ihrem  weitesten 
Umfange  zur  Lebensaufgabe  gemacht.  Seine  seit  dem  Jahre  1837 
herausgegebenen  Schriften,  obwohl  mannigfaltigen  Inhalts  und  durch 
verschiedene  Gelegenheiten  veranlasst,  tragen  alle  den  Typus  ge- 
schichtlicher Forschung,  geschichtlichen  Zweckes  als  Stempel  aufge- 
drfickt,  zeigen  alle  den  Grundzug  eines  fleissigen  Sammlertalentes, 
sind  alle  die  schönsten  Beweise  seiner  ernsthaften  Bestrebungen  auf 
einem  Gebiete,  das  der  arbeitenden  Hände  noch  viele  bedarf  Herr  Dukes 
istein  treuer  Jünger  Rapop  ort  ^s  und  Luzzatto's,  erleset  alle 
ihre  Winke  wie  Samenkörner  mit  Betriebsamkeit  auf,  benutzt  sie  so 
viel  er  vermag  zu  guten  Zwecken,  gehört  daher  wie  diese  zu  den- 
jenigen ehrenhaften  Persönlichkeiten  in  unserem  Vaterlande,  auf  die 
wir  mit  vergnügter  Zuversichtlichkeit  hinzuweisen  nie  anstehen  wollen. 
Mögen  seine  Leistungen  im  Einzelnen  nicht  die  Gewichtigkeit  haben, 
die  sie  unter  anderen  Modificationen  und  anderen  günstigeren  persön- 
lichen Verhältnissen  des  Verfassers,  vielleicht  gereifter,  erreicht 
haben  würden;  die  Gesanuntheit  seiner  Bemühungen,  das  Resultat 
ist  jedenfalls  ein  äusserst  verdienstliches.  Herr  Dukes  hat  unter 
vielen  Schicksals-Kämpfen  gearbeitet,  und  verdient  schon  aus  diesem 
Betracht  unsere  vollste  Anerkennung. 
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Betrachten  wir  nun  seine  Schriften  im  Einzelnen,  und  zwar  auf- 
wärts von  den  ersten  Anfängen  bis  auf  seine  spätere  Entwickelung, 
so  gewinnen  wir  ein  treues  Bild  seiner  schriftstellerischen  Gesammt» 
thätigkeit»  so  dass  die  schwächeren  Charakterzüge  das  Ganze  nicht 
yerunstalten»  sondern  eher  zur  wahren  und  gerechten  Würdigung 
beitragen. 

Als  erster  Versuch  erscheinen  seine  „Ehrensäulen  und  Denk- 
steine zu  einem  künftigen  Pantheon  hebräischer  Dichter  und  Dich- 
tungen. Wien  1837^\  Zwei  sind  es,  denen  Ehrensäulen  hier  auf- 
gerichtet werden,  nämlich  R.  Salomo  ben  Gebirol,  der  erste 
gefeierteste  Dichter  aus  der  maurisch-spanischen  Schule,  blühend 
gegen  die  zweite  Hälfte  des  eilften  Jahrhunderts,  und  R.  J eh ud ah 
Al-Charisi,  der  bekannte  Nacheiferer  flariri^s  und  Verfasser  des 
Makamen- Werkes :  Tachkemoni.  In  Ermangelung  näherer  Daten  über 
ihre  Lebensumstände,  werden  da  ihre  Geistesproducte,  die  im  Grunde 
das  Wichtigste  im  Leben  eines  jeden  Schriftsteilers  sind ,  aufge- 
zählt, und  deren  Inhalt  kurz  charakterisirt.  Von  Salomo  ben  Gebirol 
finden  wir  religiöse  (richtiger:  eigentlich  rituelle)  Ge- 
dichte, ausser  seinem  grösseren  philosophischen  Chether  Malchuth 
(ülD^a  nM);  Königskrone,  noch  vierzig  namentlich  hier  aufge- 
führt mit  Angabe  der  verschiedenen  Ritualien,  wo  sie  anzutreffen  sind, 
und  talmudisch-didaktische  (wir möchten  sie  eher  religiös-cere- 
moniel-didaktische  nennen)  vier  an  der  Zahl.  Ausserdem  schrieb 
er  noch  das  bereits  gedruckte  und  bekannte  Thikun  Midoth  ha- 
Nephesch  (p^^n  nno pjJn)  die  Verbesserung  der  Sitten,  ein 
moralisch-philosophisches  Werk,  ferner  ein  grammatisches  Gedicht  in 
vierhundert  Versen,  von  denen  sich  bloss  hundert,  durch  ein  zufälli- 
ges Citat  des  R.  Salomo  Parchon,  erhalten  und  in  dessen  Lexicon 
mit  abgedruckt  sind,  und  wahrscheinlich  noch  eine  Menge  anderer 
Hymnen,  die  in  Handschriften  enthalten  sein  mögen.  Von  R.  J  e  h  u- 
dah  Al-Charisi  werden  seine  bekannten  Übersetzungen  aus  dem 
Arabischen  (9  erstens   erwähnt,  dann   vorzüglich  sein  Makamen- 


^)  BeU&ufig  inQ8a.en  wir  «ine  unrichUge  Angabe  der  Bibliographen ,  denen  Herr 
Dukes  hier  nachschreibt,  bemerken,  womach  Charisi  das  Buch  fiber 
die  Seele  (t^Q^n  ^DD)  ^^^  ^^^  Arabischen  des  R.  Abraham  Ben  C  hisdai 
ins  Hebräische  übersetzt  haben  soll.  Wer  die  Arbeiten  des  R.  Abraham  ben 
C hisdai  kennt,  wird  wohl  wissen,  dass  dieser  mehrere  Werke  aus  dem  Ära- 
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Werk  Tachkemoni  OjlQDn/i)>  mit  einigen  wenigen  deutschen  Über- 
tragongen  aus  demselben,  und  der  Inhaltsangabe  aller  der  fünfzig 
Pforten  (ü'nPV),  in  welche  das  Buch  zerfällt.  Hier  äussert  sich  der 
Herr  Verfasser»  Seite  36,  sehr  bescheiden  mit  folgenden  Worten : 
y,Als  Beleg  und  Ergänzung  zum  Gesagten  fähren  wir  dem  verehrten 
Leser  ein  detaillirtes  Verzeichniss  des  Inhalts  der  Makamen  unseres 
Dichters,  mit  einigen  Auszügen,  vor,  wobei  wir  bemerken,  dass  un- 
sere Übersetzung  auf  Kunstform  gar  keinen  Auspruch  (für  dies- 
mal) macht,  sie  soll  nur  eine  wörtliche  Übertragung  sein.  Dass  die 
Natur  uns  nicht  mit  Rück  er  fs  Talenten  begabte ,  kann  keiner  der 
werthen  Leser  mehr  bedauern  als  Schreiber  dieses  selbst/' 

Eine  dritte  Rubrik:  Denksteine,  Geschichte  und  Theo- 
rie der  Poesie  unter  den  Juden,  bringt  keine  Geschichte,  son- 
dern einen  flüchtigen  Überblick,  wie  die  Geschichte  und  die  Theo- 
rie der  Poesie  in  der  jüdischen  Literatur  behandelt  wurde.  Einzelne 
Notizen  aus  verschiedenen  Werken,  wie  es  ihm  auch  nicht  anders 
möglich  war,  stellt  er  hier  auf  dem  geringen  Räume  einiger  Blätt- 
chen zusammen,  mit  dem  von  selbst  verständlichen  kurzen  Resultate, 
dass  weder  die  Geschichte  noch  die  Theorie  der  Poesie  jemals 
ernstliche  und  eigentliche  Bearbeitung  fand. 

Will  man  nun  diesen  ersten  historischen  Versuch  des  Verfas- 
sers so  geradezu  betrachten,  so  ist  er  wirklieh  nur  ein  blosser  Ver- 
such. Er  ist  wie  eine  Skizze  ohne  Rahmen.  Aber  auf  der  blossen 
Oberfläche  schwimmt  das  ephemere  Urtheil;  das  wissenschaftliche, 
dem  nicht  am  Tadel,  sondern  am  Nützlichen  und  am  objectiven 
Gewinnste  aus  eiuer  jeden  literarischen  Erscheinung  gelegen  ist, 
kann  sich  damit  nicht  begnügen.  Man  muss  nämlich  wissen,  dass 
ein  Jahr  vor  dem  Erscheinen  dieser  „Ehrensäulen  und  Denk- 
steine'^  im  Jahre  1836  Dr.  Delitzsch  in  Leipzig  sein  Werk: 
„Geschichte  der  jüdischen  Poesie^'  herausgegeben  hatte.  Delitzsch 
machte  bedeutendes  Aufsehen  mit  seiner  Schrift,  sie  war  die  erste 


biachen  ina  Hebriiache ,  nicbt  aber  aua  dem  Qrleehiacben  ina  Arabiacbe  über^ 
aetxt  bat.  Überbaupt  baben  die  mauriacben  Juden,  wie  die  apäteren  Araber, 
gar  keine  Kenntniaa  dea  Oriecbiscben  beaeaaeo.  Vielmebr  iat  diea  Bacb  über 
die  8eele,  daa  bekannte  von  Galen,  arablscb  durch  Honain  Ben  laak,  und 
bebr&iach  von  Cbariai,  welch'  letztere  Überaetzung  bereita  zum  zweiten 
Male  unlEogat  in  Leipzig  im  Druck  eracbienen  iat. 


322  Prof.  GoldenthaU 

in  diesem  Fache»  und  als  solche  um  so  interessanter.  Jedoch  besitzt 
Delitzsch  mehr  Handhabung  der  Form»  mehr  Gestaltungskunst«  als 
eigentliche  gründliche  Kenntniss  yon  dem  bearbeiteten  Stoffe.  Dukes 
f&hlte  das,  er  wollte  Einspruch  thun,  und  schleuderte  diesen  Wurf. 
Er  lässt  kein  Wort  Ober  Delitzsch  verlauten»  erwähnt  sein  Buch  im 
geringsten  nicht»  weder  bei  Allig,  noch  tadelnd;  seine  »»Ehrensftulen 
und  Denksteine^^  sind  augenscheinlich  doch  gar  nichts  Anderes »  als 
eine  gleichsam  pantomimische  Polemik  gegen  dies  Werk  Delitzschens. 
In  dem  Vorworte  zu  der  kleinen  Schrift  verspricht  Dukes  ein 
grossartiges  Werk:  »»Geschichte  der  neuhebrftischen  Poesie 
und  Stylistik  vom  Schlüsse  des  Talmuds  bis  zur  neuern  Zeit 
herab/^  Es  sollen  darin»  ausser  den  speciellen  Biographien  und 
Beurtheilungen»  einleitend  noch  folgende  Gegenstände  einer  genauen 
Betrachtung  unterworfen  werden : 

1)  Quellen  und  Arten  der  religiösen  Poesie. 

2)  Die  Agadah  und  deren  Verhältniss  zu  den  Piutim. 

3)  Die  Mystik. 

4)  Quellen  und  Arten  der  weltlichen  Poesie. 

5)  Allgemeiner  Unterschied  zwischen  der  Poesie  der  spani* 
sehen  und  deutschen  Israeliten. 

6)  Äussere  Form  (Prosodie). 

7)  Innere  Form  (Styl). 

8)  Verhältniss  der  heiligen  Bücher  zur  Poesie  der  Neuem  in 
stylistischer  Hinsicht. 

Alles  Puncte»  die  bei  Delitzsch  fehlen»  oder  an  welchen  er  nur 
leise  vorbeigestreift  war.  Nicht  zu  verwundern  auch»  wenn  er  unter 
der  Rubrik  Gebirol  die  Vorgeschichte  der  Gebet- Abfassung  und 
der  synagogalen  Poesie  von  den  ersten  Spuren  derselben  im  Tal- 
mud bis  auf  Gebirol  auf  einem  gar  zu  geringen  Räume  von  ein 
paar  Blättchen  durchfliegt.  Man  sieht»  Herr  Dukes  hatte  die  Brust 
voll»  er  wollte  Alles  auf  Einmal»  wenn  nicht  sagen»  doch  andeuten» 
er  warf  daher  Alles  wie  eine  Notiz  von  sich»  er  zeigte»  was  er  im 
Stande»  was  er  leisten  wollte. 

Gleicherweise  sind  die  hebräischen  und  deutschen  Beilagen» 
welche  er  dem  Büchelchen  als  Anhang  beigegeben  hat»  nicht  ohne 
Werth.  Als  hebräische  Beilage  ist  hier  freilich  die  schon  von  De 
Sacy  zum  erstenmale  in  dem  Eingang  zu  der  Ausgabe  der  Makamen 
Hariri's  edirte  hebräische  Übersetzung  der  dritten  Makame  dessel- 
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ben  von  Charisi  wieder  abgedruckt,  so  wie  auch  das  später  mit 
der  Tollständigen  Aasgabe  des  Parebon'scben  Lexikons  (*]nr)  mit- 
abgedruckte Fragment  des  6  e  b  i  r  o  Tschen  grammatischen  Gedichtes ; 
dagegen  enthalten  die  deutsehen  Beilagen  Übersetzungen  mehrerer 
Gedichte  Gebirors,  besonders  des  bereits  erwähnten  vortrefflichen 
Chether  Malchuth  (niD^O  IM)»  K&nigskrone.  Es  ist  dieses  Gedicht 
später  auch  durch  Leopold  Stein  metrisch»  und  dann  ferner  von 
Herrn  Dr.  Sachs»  Prediger  in  Berlin,  recht  elegant  übersetzt  wor- 
den; doch  gebührt  Herrn  Dukes  jedenfalls  das  Recht  der  Primitivi- 
tät. Ebenso  liefert  er  hier  einfach  wörtliche  Übersetzungen  meh- 
rerer Pforten  aus  dem  Buche  Tachkemoni  des  R.  Jehndah  A 1  c  h  a  r  i  s  i^ 
welche  gar  nicht  unverdienstlich  sind.  Und  in  der  That  lässt  sich 
mit  einer  solchen  einfachen  wdrtlich-treuen  Übersetzung»  wenn  es 
nun  einmal  keine  meisterhafte  Röckert^sche  sein  kann»  die  mit  der 
Sinnestreue  auch  die  äussere  Form  wiedergibt»  viel  eher  zufrieden 
stellen»  als  mit  einer»  die  auf  halbem  Wege  stehen  geblieben»  und 
die  wegen  des  Strebens  poetische  Form  zu  gewähren»  der  Sinnes- 
treue Abbruch  thut  und  doch  auch  zugleich  jene  nicht  in  dem  Grade 
besitzt»  um  für  diese  vollkommenen  Ersatz  zu  leisten. 

Bevor  wir  nun  zu  dem  Weiteren  übergehen»  wollen  wir  noch 
eine  Anfrage  des  Verfassers,  Seite  28  dieser  Schrift  in  der  Anmer- 
kung» beantwrorten.  Bei  Gelegenheit  der  Erwähnung  des  Werkes: 
Mussre  ha-Philosophim  (Q^moi^^onnDlD)»  Sitte nsprücbe  der 
Philosophen,  das  von  Chananja  ben  Isak  ha-Jozeri  aus 
dem  Griechischen  ins  Arabische  und  aus  diesem  von  R.  Jehudah 
Aicharisi  ins  Hebräische  übersetzt  worden»  bemerkt  nämlich  Herr 
Dukes  Folgendes :  „Eben  Esra  zu  Ende  Daniel  erwähnt  einen  ge- 
wissen Ben  ha-Jozer»  der  ein  Buch  geschrieben  hatte  u.  s.  w.» 
wo  Eben  Esra  auf  den  Namen  des  Autors  (Ben  ha-Jozer»  Tdpf er- 
sehn) anspielend  sagt:  ich  zertrümmerte  seine  Werke  wie  Tdpfer- 
geräthe  u.  s.  f.;  wir  wissen  nicht  ob  er  mit  dem  hier  Gemeinten 
anverwandt  war»  oder  ob  dieser  Übersetzer  der  bekannte  Honain  ben 
Isak  ist?^^  Wir  können  darauf  mit  Bestimmtheit  antworten»  dass  es 
wirklich  kein  anderer  als  der  bekannte  Honain  ben  Isak  ist»  der  noch 
viele  andere  medicinische  und  philosophische  Schriften  aus  dem 
Griechischen  ins  Arabische  übersetzt  hatte.  Sein  Beiname  ha-Jo- 
zeri (njtvrr)  ist  Druckfehler  undmuss  heissen  ha-Nozeri  (nvun» 
das  j  Nun  mag  vielleicht  in  der  Handschrift  nicht  recht  deutlich  ge- 
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wesen  sein,  so  wurde  das  als  Jod  ^  gelesen),  zur  deutlichen  Angabe,  dass 
er  kein  Mohammedaner  war.  Demnach  ist  auch  Wolf  zu  berichtigen, 
der  in  seiner  Bibliotheca  hebraea,  durch  diesen  Druckfehler  yerleitet, 
aus  Honain  ben  Isak  einen  Rabbi  Chananja  ben  Isak  macht  9. 

Ein  zweites,  der  Zeit  nach  darauf  folgendes  Schriftchen  ist  die 
Monographie:  „Moses  ben  Esra  aus  6ranada^\  welche  Herr 
Dukes  zwei  Jahre  später,  im  Jahre  1839,  in  Altona  herausgab- 
Hier  ist  wieder  einmal  ein  Held  aus  der  maurisch-spanischen  Blü- 
thezeit  der  Literatur,  der  wohl  bekannt  war,  aber  später  gleich  vie- 
len anderen  in  Vergessenheit  gerieth,  heryorgesucht  und  zum  Ge- 
genstand einer  näheren  Beleuchtung  gemacht  worden. 

Moses  ben  Esra  stammt  aus  jener  Familie  Ihn  Esra,  wel- 
che im  eilften  und  zwölften  Jahrhundert  mehrere  bedeutende  Per- 
sönlichkeiten erzeugte,  unter  denen  R.  Abraham  Ihn  Esra  (schlecht- 
weg Aben  Esra  genannt)  als  Philosoph,  Astronom^  Grammatiker, 
Exeget  und  Dichter  am  meisten  sich  einen  Namen  erworben  und  zu 
allgemeiner  Berühmtheit  gelangt  ist.  Auch  R.  Moses  ben  Esra  war, 
sieht  man  auf  das  Zeugniss  der  nicht  yiel  später  lebenden  Schrift- 
steller, ausgezeichneter  Philosoph  und  Dichter,  lebte  zu  Granada  ge- 
gen die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts,  fruchtbar  als  Schriftsteller 
und  Dichter  sich  bewährend.  R.  Abraham  ben  Dayid  (der  oben- 
erwähnte Literarhistoriker),  Alcharisi,  Kimchi,  R.  Isak  Israeli  und  R. 
Abraham  Badraschi  gedenken  seiner  mit  yorzüglichem  Lobe,  jedoch 
blieben  seine  Werke  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  Handschrift  auf 
Bibliotheken  liegen,  daher  die  fast  gänzliche  Vergessenheit  seines 
Namens. 

In  philosophisch-exegetischer  Beziehung  sind  drei  Werke  yon  ihm 
durch  die  Bibliographen  bekannt.  Erstens  das  Arugath  ha-Bossem 
(Dtt^:jn  JiJny),  Gewürz -Beet,  yon  welchem  Herr  Dukes  hier  nach 
einem  handschriftlichen  Fragment  auf  der  Stadtbibliothek  zu  Hamburg, 
Wolfs  Angabe  in  der  Bibliotheca  hebraea  berichtigend,  den  Inhalt  der 
sieben  Capitel,  in  welche  es  zerflillt,  beschreibt.  Es  behandelt  religiös- 
philosophische Materien,  so  spricht  z.  B.  das  ftinfte  Capitel  yon  der 


^)  Diese  berichtigende  Notiz  gaben  wir  bereits  vor  einigen  Jahren  in  dem  Artikel 
Charisi  fQr  die  von  Herrn  David  Gas  sei  in  Berlin  herauszugeben  beabsich- 
tigte R  e  a  1-E  n  c y  k  1  o  p  ä d  i  e,  welche  aber  bis  jetzt  noch  nicht  zu  Stande  ge- 
kommen ist,  und  so  glauben  wir  sie  hier  nicht  am  unrechten  Orte. 
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Bewegang(n)^unmint^)>dassechsteTonder  Natur(tt^n*M  ^Vt> 
Wön),das  siebente  von  demVerstand  (hj^t^n  m>Binr»);  Sprüche 
TonEmpedokles»  Pythagoras»  Sokrates,  Plato  und  Aristoteles 
kommen  darin  oft  vor.  Das  zweite  Werk  fährt  den  arabischen  Titel: 

Kitab  Zahr  el-Riadh  (}*«n^K  nnt  aM,  arab.  J^\j)^^j  'r'^^. 
Blumen  des  Gartens,  befindlich  in  Handschrift  aufderBodle- 
janischen  Bibliothek  zu  Oxford  ^  dessen  Inhalt  jedoch  nach  der  unge- 
nauen Angabe  der  Katalogisten  und  Bibliographen  nicht  bestimmt  zu 
ermitteln  ist.  Das  dritte  ebenfalls  arabisch  unter  dem  Titel :  £1  Mu- 
hadhareth  y^al  Modzacareth  (kidio  ^Kl  ^n3t^0^K,  arab.  Jr^l^  Jj^ 
^\x*  j\A  die  Zusammenkunft  (der  Wissenschaft)  und  die 
Erwähnung,  wird  wohl  von  einigen  Schriftstellern  citirt,  objps 
aber  auf  irgend  einer  öffentlichen  Bibliothek  vorhanden,  ist  bis 
jetzt  nicht  bekannt 

Als  Dichter  schrieb  R.  Moses  ben  Esra  sowohl  religiöse  als  welt- 
liche Gedichte.  Die  ersteren  sogar  in  reicher  Zahl,  von  denen  Herr 
Dukes  hier  umständlich  die  Sammlungen  aufzählt,  wo  sie  einzeln 
zu  finden  sind.  Weltliche  Gedichte  verfasste  er  ebenfalls  verschie- 
denartige auf  alle  Verhältnisse  des  Lebens,  auch  auf  Liebe,  Wein 
und  Freundschaft,  und  sind  diese  noch  auf  uns  gekommen  in  zwei 
sehr  seltenen  handschriftlichen  Werken.  Das  eine,  eine  Sammlung 
von  gegen  dreihundert  Gelegenheitsgedichten  unter  dem  allgemeinen 
Namen  Di  van,  befindet  sich  handschriftlich  in  der  Privatbibliothek 
des  Herrn  Professors  Samuel  David  Luzzatto  in  Padua,  wel- 
cher die  Güte  hatte,  dem  Herrn  Dukes  Mittheilungen  fiber  deren 
Inhalt  daraus  zu  machen,  und  die  auch  der  Letztere  mit  den  eigenen 
Worten  des  Herrn  Luzzatto  hier  wiedergibt.  Das  andere,  eines  der 
grösseren  Werke  des  Verfassers,  befindet  sich  in  Handschrift  auf 
der  Stadtbibliothek  zu  Hamburg,  welche  Herr  Dukes  benutzte,  und 
auch  bei  genanntem  Herrn  Luzzatto.  Es  fllhrt  den  Titel :  Tarschisch 
(S^^KTiii)»  und  enthält  eine  grosse  Anzahl  Gedichte  und  Epigramme, 
mit  der  besonderen  Kunst,  dass  die  Reime  nicht  auf  Sylben  ausgehen, 
sondern  dieselben  Wörter  beschliessen  allemal  die  Verse,  nur  mit 
verschiedener  Bedeutung. 

Zu  diesen  hier  gegebenen  Daten  fügt  Herr  Dukes  noch  deutsche 
und  hebräische  Beilagen,  enthaltend  verschiedene  Gedichte  aus  dem 
Divan  Mose  ben  Esra^s,  so  wie  deren  deutsche  Übersetzung.  Über 
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diese  letztere  äussert  sich  der  Verfasser  in  seinem  Vorworte  sehr 
bescheiden  wie  folgt:  „Die  Übersetzungen  betreffend,  welche  wir 
unserem  Werke  hier  beilegten,  erklären  wir  hiermit,  dass  sie  sich 
nur  für  gereimte  Prosa  ausgeben,  ohne  irgend  ein  metrisches 
Verdienst  ftlr  sich  anzusprechen/' 

Dass  wir  von  den  Lebensumständen  des  Verfassers  so  wenig  er- 
fahren, trägt  Herr  Dukes  keine  Schuld;  es  liegen  einmal  keine  Daten 
vor.  Aber  da  hätte  wenigstens  Herr  Dukes  nicht  auf  das  Titelblatt 
seiner  Schrift  setzen  sollen :  „Darstellung  seines  Lebensund 
literarischen  Wirkens^'  (des  R.  Mose  ben  Esra) ;  man  stellt  sich  ja 
dadurch  mehr  vor,  und  hat  Yollkommenes  Recht  Ansprüche  zu  machen. 

Ferner  mQsste  unter  den  hebräischen  Beilagen  auch  Einiges  aus 
d|m  Werke  Tarschisch  hier  Platz  finden.  Herr  Dukes  bemerkt 
zwar  selbst:  „Hebräische  Proben  aus  dem  Tarschisch  sind  hier  weg- 
geblieben, weil  wir  unter  günstigen  Umständen  das  ganze  Werk 
herauszugeben  gesonnen  sind,**  und  eine  f&nf  Jahre  später  abge- 
druckte Ankündigung  sammt  Probe  liegt  uns  sogar  vor;  aber  eben 
diese  separate  Ankündigung,  welche  leicht  verloren  geht,  und  die 
UnWahrscheinlichkeit  der  baldigen  Ermöglichung  zum  Drucke  des- 
selben macht  das  Nichtanschliessen  einiger  Proben  an  dieses  Schrift- 
chen fühlbar.  Zudem  ist  das  Tarschisch  ein  Hauptwerk  R.  Mose 
ben  Esra^s,  so  durfte  eine  klare  und  stoffliche  Anschaulichmachung 
desselben  in  dessen  Bilde  nicht  fehlen,  sofern  eine  gewisse  Vollstän- 
digkeit erzielt  werden  sollte. 

Wie  nun  Herr  Dukes  Anknüpfungspnncte  herrorsucht,  um  dies 
sein  gegenwärtiges  Schriftchen  über  R.  Moses  ben  Esra  mit  seinem 
früher  herausgegebenen  „Ehrensäulen  und  Denksteine**  in  einen 
Connex  zu  bringen,  indem  er  den  ersten  Paragraphen  folgenderweise 
anfingt:  „An  Salomo  ben  Gebirol  schlössen  sich  mehrere  der 
reichbegabtesten  Geister  an  u.  s.  w.  Einer  derjenigen,  welche  der 
Zeit  nach  Gebirol  am  nächsten  stehen,  ist  Moses  ben  Jacob 
Eben  Esra  aus  Granada  in  Spanien,  unstreitig  einer  der  geistreich- 
sten Männer,  welche  die  maurisch-jüdische  Epoche  henrorgebracht,** 
so  kommt  er  auch  wieder  hier  auf  seine  dort  angekündigte  Ge- 
schichte der  schönen  Literatur  zurück,  und  zwar  mit  der  ausdrück- 
lichen Behauptung,  dass  er  bereits  jenen  entworfenen  Plan  zum  Thcil 
ausgefdhrt  habe.  Der  erste  Band  dieser  Geschichte  soll,  nach  seiner 
Aussage»  die  allgemeinen  Momente  der  Geschichte  dieser  Literatur 
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enthalten,  mit  den  nöthigen  hebräischen  Beilagen  —  sämmtlich  aus 
Mannscripten  gezogen  —  nnd  mit  dentschen  Übersetzungen  yer- 
sehen,  zur  Erläuterung  der  vorgetragenen  Ansichten.  Sehen  wir  zu» 
wie  sich  seine  Thätigkeit  in  dieser  Beziehung  femer  entwickelte. 

Nachdem  er  die  Hamburger  Stadtbibliothek  nach  Kräften  ausge- 
beutet (ein  von  ihm  rerfasster  Katalog  ihrer  hebräischen  Handschrif- 
ten ist  uns  wohl  der  That  nach  bekannt,  aber  noch  bis  heute  nicht 
im  Druck  erschienen),  erblicken  wir  ihn  im  Jahre  1842  in  Frankfurt 
am  Main,  dort  sein  Werk:  »Zur  Kenntniss  der  n6uhebräi- 
sehen  religiösen  Poesie^^  herausgebend.  Es  ist  dies  Werk, 
wenn  man  will,  die  ron  ihm  rersprochene  Geschichte.  Dass  sie  aber 
so  gering  an  Umfang  und  nur  auf  einen  Abschnitt  der  schönen  Lite- 
ratur beschränkt  ausgefallen,  bedauert  der  Verfasser  selbst  in  seiner 
Vorrede ,  und  gibt  die  misslichen  Umstände  seiner  äusserliehen  Lage 
als  Grund  an. 

In  drei  Hauptstücke  getheilt,  bespricht  dieses  Büehelchen  in 
dem  ersten  derselben  den  Ursprung  der  Gebete  überhaupt,  das  heisst 
deren  erste  positive  EinAhrung  zur  Zeit  des  Tahnuds  und  der  Geonim, 
nach  welchen  sich  dann  eine  andere  Art  Eänschaltungsgebete,  unter 
dem  Namen  religiöser  Poesien(Piutim,  D^Bn&),  entwickelt  und 
zu  festen  Bestandtheilen  des  synagogalen  Ritus  ausgebildet  hatte. 
Verbreitmig  und  Kreislauf  dieser  Piutim,  allgemeine  Charakteri- 
stik, Einflüsse,  welche  bei  der  Bildung  derselben  mitwirkten,  wie 
auch  wiederum  die  Rückwirkung  derselben  auf  die  übrige  Literatur 
der  Juden ,  sind  mit  Klarheit  und  gedrängter  Kürze  auseinanderge- 
setzt ,  wobei  die  schon  Ton  Rapoport  ausgesprochene  Unterscheidung 
zwischen  dem  Charakter  und  Inhalt  der  Piutim  deutscher  und  mau- 
risch-spanischer Schule  zu  Grunde  gelegt  ist.  Die  Angabe  der 
allgemeinen  wie  der  speeiellen  technischen  Benennungen  der  Piutim 
beschliesst  dieses  erste  Hauptstück,  wobei  nur  zu  bemerken  ist,  dass 
die  Ton  Herrn  Dukes  hier  als  unerklärlich  und  (ür  hebräisch  gehal- 
tenen Kunstbenennungen  der  Gedichte,  wie  :11D^N,  SMJinDa  in  der 
That  arabische  Kunstausdrücke,  und  aus  dem  Arabischen  unverändert 
entnonunen  sind,  nämlich  >^j^l  wil^-**^  u.  s.  w. 

Das  rweite  Hauptstück  bespricht  dann  den  Inhalt  und  die  ver- 
schiedenen Arten  der  Piutim,  die  sich  in  Gedichte  nationalen  und 
allgemeinen  Inhalts  zerlegen  lassen,  wovon  die  ersteren  wiederum 
theils  didaktische,  theils  historische  Stoffe  behandeln.  Ein  kurzer 
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Abschnitt  über  den  sogenannten  Musivstyl,  oder  den  spätem  hebräi- 
schen Styl,  der  sich  ganzer  oder  halber  Bibelrerse  unrerändert 
bedient,  um  Ausdrücke  und  Phrasen  zu  bilden,  besehliesst  als  drittes 
Hauptstück  dieses  Sehriftchen,  das  man  eher  eine  Monographie  über 
die  Piutim  nennen  könnte. 

Wenn  auch  die  versprochene  Literaturgeschichte  hier  durchaus 
nicht  gegeben  ist,  bleibt  dies  Schriftchen  doch  ein  verdienstliches, 
besonders  f&r  solche,  welche  sich  mit  diesem  Zweige  der  Literatur 
erst  bekannt  machen  wollen.  Es  scbliesst  dieses  Werkchen  auch  die 
Tbätigkeit  des  Verfassers  in  dieser  Beziehung  gewissermassen  ab, 
und  diese  nimmt  eine,  wenn  auch  der  Art  nach  verwandte,  doch 
speciell  andere  Wendung.  Der  Verfasser  wurde  entweder  durch  die 
Umstände  davon  abgehalten,  oder  mochte  wohl  selbst  zum  Bewusst- 
sein  gelangt  sein,  dass  zu  einer  Geschichte  der  schönen  Literatur 
es  noch  mancher  Bedingungen  bedarf  ^y 

Unterlassen  können  wir  hier  nicht ,  auf  ein  WeA  aufmerksam 
zumachen,  das  ganz  in  die  besprochenen  Fächer  hineinpasst,  und 
demjenigen,  der  sich  einmal  diese  Gegenstände  zu  Eigen  machen  will,- 
sehr  willkommen  sein  wird.  Wir  meinen:  „Die  religiöse  Poesie 
der  Juden  in  Spanien,  verfasst  vom  Herrn  Prediger  Dr.  Sachs, 
Berlin  1845^\  Übersetzt  findet  man  darin  religiöse  Hymnen  von  den 
bekanntesten  Dichtern  aus  der  spanischen  Schule ,  wie  Salomo  ben 
Gebirol,  Joseph  ihn  Abithur,  Isak  ihn  Giat,  Bechai  ben  Joseph, 
Mose  ben  Esra,  R.  Jehuda  halewi,  R.  Chalfon,  Abraham  ibn  Esra, 
R.  Mose  ben  Nachman ;  besonders  und  voran  das  bereits  besprochene 
Chether  Malchut,  Königskrone,  von  R.  Salomo  ben  Gebirol.  Viel 
Fleiss  ist  hier  auf  die  Eleganz  der  Übersetzung  verwendet  worden, 
und  in  der  That  nicht  vergebens ,  es  liest  sich  das  Deutsche  recht 
angenehm,  die  Verse  sind  zierlich  und  fliessend.  Beigegeben  ist  die- 
sen Übersetzungen,  als  zweiter  Abschnitt ,  die  Lebensbeschreibung 
und  Charakteristik  aller  der  genannten  Dichter,  deren  Übersetzungen 
vorangehen,  unter  der  Hauptrubrik:  „Geschichtliche  Entwickelung 


*)  Gelegentlich  bemerken  wir,  dass  das  hier  Seite  90  zweimal  und  im  Anhange 
wieder  erw&hnte  Werk:  fi&VD  *Zmü,  Moane  MIschpat,  richtiger  pniC  U?MD 
Mozne  Zedek  heissen  mussj  und  ist  dies  kein  anderes  als  das  von  ans  heraus- 
gegebene (Leipzig  1839)  ethische  Werk  Gas ali*s,  unter  der  arabischen  Be- 
nennung: jjs^l  c>!i<*  • 
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der  religiösen  Poesie  der  spanischen  Juden  im  Mittelalter/^  Die  ge- 
nannten Arbeiten  Dukes^  sind  hier  benutzt  und  erwähnt  ^). 

Im  Jahre  1844  begegnen  wir  Herrn  Dukes  wieder  in  Tübin- 
gen» wo  er  mit  Herrn  Professor  Ewald  Bekanntschaft  macht  und 
mit  ihm  in  literarische  Verbindung  tritt.  Herr  P)*ofeJssor  Ewald 
brachte  Yon  der  Oxforder  Bibliothek  Excerpte  aus  den  ältesten  ai^- 
bisch-schreibenden  hebräischen  Grammatikern  und  Exegeten  mit»  er 
beabsichtigte  diese  kritisch  herauszugeben»  und  lud  Dukes  zum 
Beitritt  mit  Begleitung  sonstiger  biographischer  Notizen  über  diesel- 
ben ein.  Beides  ist  nun  zusammen  gedruckt  erschienen»  unter  dem 
Titel :  »»Beiträge  zur  Geschichte  der  ältesten  Auslegung  und  Sprach- 
erklärung des  alten  Testaments ,  von  Heinrich  Ewald  und  Leopold 
Dukes.  Stuttgart  1844^\  Was  nun  die  Arbeit  Dnkes\  die  uns 
hier  zunächst  angeht,  anlangt»  so  enthält  diese »  da  nähere  biogra- 
phische Daten  über  die  ältesten  Grammatiker  und  Exegeten»  sämmt- 
lich  aus  dem  neunten  und  zehnten  Jahrhundert  wie  sie  hier  bespro- 
chen werden»  nicht  zu  ermitteln  waren,  umständliche  bibliographische 
Notizen  über  dieselben»  mit  Angabe  sogar  der  öffentlichen  Bibliothe- 
ken» wo  Handschriften  Ton  ihren  Werken  sich  finden.  Die  hier  be- 
sprochenen Schriftsteller. sind  nun  vor  allen  Saadias  Gaon  aus  Fayum 
in  Aegypten»  dann  Adonim  ben  Thamim»  Jehuda  ben  Karisch»  Mena- 
chem  ben  Seruk»  Donasch  ben  Librat »  Jehuda  Chajug»  R.  Hai 
Gaon»  Isak  Gekatilia»  Isak  ben  Saul»  Jona  ben  Ganach»  Saloino 
ben  Gebirol»  Samuel  ha-Nagid»  Moses  ha -Cohen  ben  Gekatilia 
und  Jehuda  ben  Balam. 

Vorzüglich  über  R.  Saadja  lässt  sich  Herr  Dukes  weitläufig 
aus »  beschreibt  umständlich  alles  von  ihm  Vorhandene »  wobei  er 
die  Schriften  R  a  p  o  p  o  r  f  s  und  M  u n  k's  (Notice  sur  Rabbi Saadia 
Gaon  et  sa  txeraion  arabe  d'^haie,  Paria  1838)  über  denselben 
fleissig  benutzt  hatte.    Er  theilt  die  Werke  Saadja^s  in  folgende 


*)  UnerftUt  bis  jetzt  Ist  noch  der  Wunsch  des  Hrn.  Dr.  Sachs,  wenn  er  in 
diesem  seinem  Werke,  Seite  341,  bei  Besprechung  der  Theorie  der  religiösen 
Dichtung,  folgenderweise  bemerkt :  „Die  Formen  dieser  Poesie  erwarten  noch 
ihren  Bearbeiter.  Möge  ihnen  einer  wie  F.  Wolf,  der  Verfasser  des  treff- 
lichen Aiches  ^über  die  Sequenzen"  beschieden  sein."  Noch  ist  der  Ver- 
such nicht  gemacht,  wir  können  nur  mit  innigstem  Beiiklle  diesen  Wunsch 
nachsprechen  und  bestitigen. 

Sitzb.  d.  phiL-hist«  Cl.  IX.  Bd.  II.  Hft.  t% 
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Rubriken:  Werke  talmudischen  Inhalts,  Werke  liturgischen  Inhalts» 
dann  auch  Werke  philosophischen  und  sprachwissenschaftlichen  In- 
halts. In  exegetischer  Beziehung  bespricht  er  das  Verhältniss  Saadja^s 
zur  Massorah»  wie  zu  dessen  Nachfolgern.  Als  hebräische  Beilage 
wird  da  nochmals  die  von  ihm  bereits  in  der  Zeitschrift  für  die  Kunde 
des  Morgenlandes  bekannt  gemachte  Erklärung  Saadja^s  zu  den 
90  Wörtern»  welche  nur  Ein  Mal  in  der  heiligen  Schrift  vorkommen» 
mitgetheilt.  An  der  arabischen»  mit  hebräischer  Schrift  gegebenen 
Überschrift  haben  wir  nur  einen  Schreibefehler»  schon  in  der  Hand- 
schrift» zu  bemerken»  wo  es  anstatt  nriD^M  rrttD^  pi^no^H  I^O&n 
AJ^I  aLü)  ^y^uJ\j<JL!  Erklärung  der  siebzig   einzelnen    Wörter» 

heissen  muss  )>l^Dn^^<  i>««JI  neunzig  ^). 

Zu  Menachem  ben  Seruk  gibt  Herr  Dukes  femer  das  Vorwort 
Yon  dessen  Wörterbuch »  welches  in  dem  Exemplar  der  Handschrift 
der  hiesigen  k.  k.  Hofbibliothek  mangelt»  aus  dem  Berliner  Codex 
als  Beilage.  Man  kann  also  mit  Herzunahme  dieses  Vorwortes  das 
Wörterbuch  Menachem  ben  Seruk^s  aus  der  hiesigen  Handschrift  voll- 
ständig  ediren.  Möge  es  bald  einen  Bearbeiter  finden.  Und  zu  Jehuda 
Chajng  liefert  er  ein  ganzes  Bändchen»  enthaltend  drei  grammatische 
Werke  desselben»  über  die  ruhenden  Buchstaben»  tlber  die 
Zeitwörter  mit  doppelten  Buchstaben  und  über  die  Punc- 
tation»  sämmtlich  einer  Handschrift  der  Münchner  Bibliothek  ent- 
nommen. 

Dieses  Schriftchen  bietet  also  des  Nützlichen  gar  Manches»  und 
ist  auch  zum  Nachschlagen  in  Betreff  der  aufgezählten  Grammatiker 
recht  brauchbar. 


^)  Noch  etwas  haben  wir  in  Bezufp  auf  R.  Saa4ja  %n  bemerken.  Herr  Dukes 
saf^  nimlich»  Seite  0,  ganz  flüchtig:  ^Maimonides  (More  Nebachim,  Theil  1, 
Abschnitt  74)  erw&hnt  ihn  auch"  (den  R.  Saadja).  Namentlich  erwähnt  Maimo- 
nides  den  R.  Saadja  nicht,  sondern  nur  versteckt,  und  wir  habed  darauf 
zuerst  in  unserer  Einleitung  zu  dem  ^Commentar  des  Averroes  in  die  Rhe- 
torik des  Aristoteles*'  (Leipzig  1842)  aufmerksam  gemacht.  Erbehandelt  dort 
das  System  der  Medabberim  |  J^ASjU  1  und  bemerkt,  dass  Mancher  von  den 
Geonim  (DUIM^H  \ü  fl^p)  diesem  Systeme  gefolgt  sei.  Wenn  man  nun  das 
Werk  Emunot  des  R.  Saadja  liest,  so  sieht  man  ihn  ganz  den^edabberim 
geneigt :  es  kann  also  kein  anderer  Gaon  gemeint  sein.  Wahrscheinlich  wird 
Herr  Dukes  von  dieser  unsrer  Muthmassung  Notiz  genommen  hfiben. 
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Ebendaselbst,  nflmlich  in  Tübingen,  seben  wir  ihn  im  Jahre 
1846  auf  einem  andern  Gebiete  beschäftigt,  aber  immer  mit  der 
nftmlichen  Tendenz.  Die  Sprache  der  Mischna,  lexikogra- 
phisch und  grammatisch  betrachtet,  trägt  das  Schriftchen  als 
Nebentitel ,  welches  er  im  genannten  Jahre  in  Esslingen  veröffent- 
lichte, und  als  Haupttitel;  Naehbiblische  Geschichte  der 
hebräischen  Sprache.  Eine  Geschichte  der  nachbiblischen  Spra- 
che hat,  wie  Herr  Dukes  bemerkt,  ihre  Quellen  in  der  Mi  seh  na 
und  im  Talmud,  und  zerßllt  ihrem  Inhalte  nach,  wenn  sie  yoII- 
ständig  ist,  in  eine  theoretische  und  praktische  Abtheilung. 
Die  theoretische  Abtheilung  hätte  zur  Aufgabe,  die  Bestandtheile 
der  späteren  Sprachentwicklung  lexikalisch  und  grammatisch  bloss 
übersichtlich  zu  ordnen ,  welches  auch  den  Inhalt  des  in  Rede  ste- 
henden Werkchens  bildet,  das  zugleich  als  erstes  Heft  eines 
grösseren  Werkes  sp  betrachten  sei.  Die  praktische  Abtheilung 
würde  den  Ursprung  dies^  sprachlichen  Neubildungen  literaturge- 
schichtlich zu  erforschen  haben ,  ferner  die  im  Talmud  darauf  Bezug 
habenden  Stellen  zu  n^nneln  und  zu  erläutern  ,  und  das  Verhältniss 
der  Mischna-Sprache  zu  der  Bibel ,  welches  das  letzte  Resultat  die- 
ser Forschung  ist,  festzustellen  und  endlich  zu  zeigen  haben,  wie  Exe- 
geten,  Lexikographen  und  Grammatiker  für  ihre  Zwecke  das  Sprach- 
gebiet der  Mischna  benutzen  können  und  sollen.  Dieses  Alles  bildet 
den  Inhalt  des  zweiten  Heftes  benannten  Werkes,  welches  Herr 
Dukes  wohl  yersprochen,  aber  wenigstens  ftir  die  Öffentlichkeit 
noch  bis  jetzt  nicht  geleistet  hat. 

Aus  den  folgenden  Rubriken,  die  er  aus  demselben  im  Voraus 
angibt ,  ist  jedenfalls  ersichtlich ,  dass  er  Studien  hierüber  gemacht 
hatte: 


1. 

Erklärungen 

I. 

der  Mischna  im  Talmud. 

2. 

Quellen  der  Erklärungen. 

3. 

Erklärungen 

aus  der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens 

(Volkssprache). 

4. 

Erklärungen 

aus  dem  >«nr  j  ]wh. 

5. 

—      — 

aus  dem  Althebräischen. 

6. 

—      — 

aus  dem  Thargum. 

7. 

—      — 

ohne  Angabe  der  Quellen. 
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8.  Erklärungen  fremdsprachlicher  Wörter. 

9.  Lesearten  in  der  Mischna. 

10.  Etymologie. 

11.  Yerhältniss  der  Mischna-Sprache  zur  Bibel. 

12.  Worttiberlieferungen. 

13.  Neubildungen. 

14.  Lebendigkeit  der  hebräischen  Sprache. 

18.  Gebrauch»    welcher  yon    der   Sprache  der  Mischna    zu 

machen  ist. 
16.  Berichtigung  alter  Ansichten. 

Viel  verspricht  freilich  diese  Ankündigung ,  wenn  sie  nur  aus- 
geführt würde  I  Aber  noch  mehr»  der  Verfasser  ^ill  diese  zwei  Werke 
bloss  als  Vorläufer  eines  grösseren  Werkes  betrachtet  wissen.  Diese 
sollen  nämlich  zu  einer  allgemeinen  Geschichte  der  hebräi- 
schen Sprachforschung,  welche  er  h^auszugeben  beabsich- 
tige, den  Weg  bahnen.  Es  würde  dieselbe  die  Geschichte  der  Gram- 
matik, Lexikographie  und  Exegese  von  Saad  j  as  bis  auf  die  neuere 
Zeit  herab ,  versehen  mit  allgemein  culturhistorischen  Einleitungen, 
betrachten,  und  zugleich  hebräische  Proben  aus  Hamburger,  Leyd- 
ner,  Münchner  und  anderen  Handschriften  enthalten.  Wir  müssen 
gestehen,  wenn  es  nicht  Herr  Dukes  wäre,  würden  wir  dieses 
grossartige  Versprechen  als  eine  Art  Gewohnheit  nehmen ,  bei  dem 
kleinsten  Gegenstande  gleich  eine  weitiäufige  Geschichte  desselben 
von  den  ersten  Anfängen,  sogar  von  Adam  und  Eva's  Zeiten  bis 
auf  die  Gegenwart  herab,  dem  unbefangenen  Leser  in  Aussicht  zu 
stellen.  Der  Ernst  des  Herrn  Dukes  ist  uns  aber  zu  sehr  deutiich, 
und  sein  geschichtlicher  Sinn  ist  wirklich  derart  rege,  dass  er  das 
Alles  will,  wenn  er  es  auch  nicht  leisten  kann.  Wir  glauben  daher 
der  Wahrheit  nicht  Eintrag  zu  thun,  wenn  wir  ihm  diesen  Zug  eher 
zum  Lobe  als  zum  Tadel  anrechnen. 

Um  nicht  in  das  Ganze  der  Einzelheiten  dieses  ersten  Heft- 
chens ,  welches  übrigens  eine  starke  Benutzung  des  Geiger^schen 
Lehrbuches  zur  Sprache  der  Mischna  (Breslau,  Leuckart 
184S)  sammt  Berücksichtigung  der  Ausstellungen  Grätz^s  (Orient. 
1848)  verräth,  wollen  wir  einige  Kleinigkeiten  berühren,  die  jedoch 
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der  Yerdienstlichkeit  des  Ganzen  keinen  Abbruch  thun.  So  Seite  26 
spricht  der  Verfasser  Ton  dem  späteren  Hebräisch  der  maurisch-spa- 
nischen Periode  j  yon  den  vielen  Neubildungen ,  die  durch  die  Cber« 
Setzungen  aus  der  arabischen  Sprache  zugef&hrt  wurden,  und  be- 
merkt hierbei:  ^Die  Zahl  dieser  Wörter  ist  so  beträchtlich ,  dass 
Wörterbücher  dazu  nothwendig  wurden.  Das  bekannte  )i>jrf  r\lhü  des 
Maimonides  ist  hieher  zu  zählen ^\  Aus  diesen  Worten  wäre  also 
zu  entnehmen,  dass  Maimonides  ein  hebräisches  Wörterbuch 
geschrieben  hätte  zu  dem  sich  nachtalmudisch  gebildeten  philosophi-* 
sehen  Style»  und  soll  dieses  das  genannte  MiUot  Higajon  sein. 
Dass  aber  das  logische  Werkchen  p>i*i  r\)hü  Millot  Higajon  des 
Maimonides  kein  Wörterbuch»  am  wenigsten  zur  hebräischen 
Sprache ,  ist  zu  sehr  bekannt ,  als  dass  wir  mehr  als  bloss  auf  das 
aus  Flüchtigkeit  entfahrene  Missverständniss  aufmerksam  zu  machen 
brauchten.  Ferner  zählt  Herr  Dukes  daselbst  das  Wort  D^^itm 
Maaaayim  zu  denen  aus  dem  Arabischen  beibehaltenen »  und  gibt 
in  der  36.  Anmerkung  eine  erklärende  Stelle  aus  dem  ^<ln^f  1DD  dazu, 
welche  jedoch  das  gerade  Gegentheil  zeigt,  dass  es  nämlich  ein 
echt  hebräisches  Wort  sei.  Wir  verweisen  übrigens  auf  unsere 
„Grundzüge  und  Beiträge  zu  einem  sprachvergleichenden  rabbinisch- 
philosophischen  Wörterbuche^^  in  dem  ersten  Bande  der  „Denk- 
schriften^^ der  philosophisch-historischen  Classe. 

Seite  30  unter  der  Rubrik:  Grammatische  Ableitungen,  und  zwar : 
a)  Hauptwörter  aus  Adjectiven,  führt  der  Verfasser  das  Wort 
W^a  Bajihi  Yon  ;i>i,  Hausthier,  auf,  natürlich  als  Hauptwort.  Es 
ist  aber  dies  kein  Hauptwort,  sondern  vielmehr  adjectiv  mit  Jod 
aus  dem  Hauptworte  ri^D  Bajith  gebildet,  und  muss  übersetzt  wer- 
den: häuslich,  wobei  das  Wort  Thier  zu  suppliren  ist.  Seite 
74  zählt  der  Verfasser  ferner  das  Wort  7n^hn  Chaluzah  zu  den 
passiven  Participien ,  welche  active  Bedeutung  haben ,  also  statt 
nv^in  Cholzah.  Hier  hat  Geiger  das  Richtigere :  Chaluzah  heisst 
die  Frau,  an  der  der  Act  der  n^hn  vollzogen  wurde,  ist  also  ganz 
richtig  passiv. 

Zu  wünschen  wäre  überhaupt  gewesen,  wenn  der  Verfasser 
zur  Ausarbeitung  dieses  Lehrbuches  sich  mehr  Müsse  gegönnt  hätte. 

Mehr  Werth  hat  nun  schon  seine  „rabbinische  Blumenlese^^ 
(Leipzig  1844),  enthaltend  eine  Sammlung  hebräischer  und  chal- 
däischer  Sprüche  aus  Sirach  und  dem  Talmud ,  alphabetisch  geord- 
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net  nebst  deutscher  Übersetzung»  hie  und  da  zugefligter  Erläuterung 
und  kleinem  chaldäischen  Glossar.  In  der  Einleitung  verfehlt  Herr 
Dukes  nicht,  das  nbthige  Historische  in  Bezug  auf  hebräische 
Spruchbearbeitung  mit  aufzunehmen.  Und  wenn  auch  derartige 
Sammlungen  in  der  hebräischen  Literatur  nicht  selten  anzutreffen 
sind,  so  z.  B.  die  vorzflglich  hierher  gehörigen  »»Perlenschnüre 
aramäischer  Gnomen  und  Lieder»  oder  aramäische  Chrestomathie  mit 
Erläuterungen  und  Glossen  von  Dr.  Julius  Fürst  (Leipzig  1836)»^^ 
so  behält  doch  nichts  desto  weniger  diese  Schrift  des  Herrn  Dukes 
ihren  selbstständigen  Werth»  und  darf  yornehmlich  als  Lesebuch  den 
Lernenden  empfohlen  werden.  Manchmal  möchten  wir  da  nur  etwas 
mehr  Genauigkeit  in  der  Übersetzung  wünschen»  wie  z.  B.  Seite  98 
in  folgender  Stelle: 


I  ela  im  ken  zarich  Iah 


En  adam  cane,  Babar  ^  ,^^^^^  ^^^.^^  ^^ 

Herr  Dukes  übersetzt: 

wenn  man  es  nicht  braucht. 


Man  sammelt  nichts  t        _       •  u*  i.       u* 
'  was  man  nicht  braucht. 

Es  ist  derselbe  Spruch  an  zwei  yerschiedenen  Stellen  des  Mi« 
drasch  mit  anders  gestaltetem  Ausdrucke  gegeben »  während  in  der 
deutschen  Übersetzung  diese  Verschiedenheit  nicht  wortgetreu  deut- 
lich genug  wird.  Die  Übersetzung  mQsste  vielmehr  lauten  : 

^_,         j     ,   ««.    .  ,  )  ausser  wenn  er  es  braucht. 

Niemand  schafft  sich  etwas  an  >  •  u^  v       i.« 

j  was  er  nicht  braucht. 

Eine  Nachlese  zu  diesem  Werke  über  die  Sprüche  gab  Herr 
Dukes  im  vorigen  Jahre  in  dem  kleinen  Schriftchen  „zur  rabbini- 
schen  Spruchkunde  (Wien  1861)^\  in  dessen  Vorrede  er  eine  phi« 
losophisch  literarische  Abhandlung  über  die  Sprichwörter  und  über 
ihre  Stellung  zur  Literatur-  und  Culturgeschichte »  als  Resultat  sei- 
ner vieljährigen  Studien  verspricht.  Möge  es  ihm  glücken »  sein  lo- 
benswerthes  Vorhaben  in  Ausftihrung  zu  bringen. 

Gleich  schätzenswerth  ist  seine  historische  Einleitung  zu  den 
Sprüchen   Salomo^s    chvü) »   in  der   Gaben  sehen  Bibelaus- 
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gäbe  <) ,  wie  anch  Beine  Ausgaben  Ton  lexikalischen »  grammatischen 
und  poetischen  Proben  aus  älteren  Handschriften  in  den  Werkchen : 
^obez  al  Jad  (Esslingen  1846),  Kontress  ha*Massoreth  (TObin- 
gen  1846),  und  Ginse  Oxford  niDDpiH  nj^  (London  18S0)'\ 

Möge  diese  Anerkennung  Herrn  Dukes  zur  Aufmunterung  die- 
nen •  wie  auch  vielen  Andern ,  denn  wie  gesagt ,  wir  bendthigen 
noch  Yiele  der  fleissigen ,  arbeitsamen  Kräfte. 


SITZUNG  VOM  21.  JULI  18S2. 


Von  dem  h.  Ministerium  des  Handels  empfing  die  Classe  mit 
dem  aufrichtigsten  Dank  nachstehenden: 

Auszug  aus  der  persischen  Regierungszeitung  (Ruzna- 
mdjy  wäqaly  yttyfagiä)  vom  24.  April  1852.  N.  64. 

Wie  S.  E.  der  Staatsrath  Mirza  Derhaforchan  in  seinen 
letzteingelangten  Depeschen  der  k.  Regierung  berichtet  hat»  sind  in 
der  alten  Stadt  Schusch  (Susa)^  welche  4  Farsangen  von  Schuschtaer 
entfernt  liegt,  Spuren  kolossaler  Bauwerke  aus  der  Erde  hervorge- 
treten. Darunter  befindet  sich  auch  der  Palast  Ardoschir  Dyradost^s 
(Artaxerxes  Longimanus),  welcher  aus  36  aus  einem  Stücke  Stein 
behauenen  Säulen  besteht»  deren  Weite  7  Ellen  beträgt.  Die  Höhe 
derselben  lässt  sich  nicht  angeben,  weil  sie  alle  eingestürzt  sind,  und 
in  Trümmern  liegen;  doch  erhellet  aus  den  Säulenftissen  und  Capi- 
tälen,  von  denen  die  meisten  Stierköpfe  u.  d.  gl.  vorstellen,  dass  die 
Säulen  sehr  hoch  gewesen  sein  mussten.  Bei  alle  dem,  dass  sich  in 
den  Steppen  Arabistan^s  nicht  ein  einziger  Steinblock  vorfindet,  sind 


<)  Lm  Bible,  traduetion  nouvelle,  ttoee  Vhdbreu  en  regard,  aeeompagne  de» 
foinU-^oyeüeB  et  des  aeeent»  toniques  ouee  des  notes  philologiques,  geo~ 
graphiques  ei  Utieraires,  par  S,  Cohen.  Paris  1847.  Wir  nehmen  hier  auch 
Gelegenheit,  über  das  von  Herrn  Blücher  überreicht.^  Schriflchen  :  „Ruth 
mit  dentacher  Überaetsung  und  hebrftiachem  Commentar.  Vierte  Aoflage, 
Wien  18%0**  berichteratattend  zu  bemerken,  daas  Herr  Blücher,  deaaen 
Orammatiea  aramaieti  wir  bereita  besprochen  haben,  auch  in  diesem 
Schrillchen  den  tüchtigen  Kenner  des  Hebräischen  nicht  rerlftugnet. 
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auch  noch  nördlich  von  jenem  Palaste  36  SSulen  entdeckt  worden, 
welches  darauf  hinweist,  dass  daselbst  sich  der  grosse  Audienzsaal 
befand.  Dieses  Bauwerk  gleicht  in  Lage  und  Bauart  ganz  jenem  von 
Tachty  Dichomschid  (Persepolis),  ohne  dass  es  sich  in  irgend  etwas 
von  demselben  unterscheidet  Mehrere  Säulen  enthalten  assyrische  und 
chaldäische  (!  ?)  Inschriften,  welche  denkwürdige  grosse  Begeben- 
heiten unter  dem  Schutte  bergen.  Die  meisten  Steinmassen,  die  gegen 
68  Mon  (1  Mon  =  6  —  8  Pfd.)  wiegen,  sind  mit  Bilderinschriften 
(wahrscheinlich  Keil-Inschriften  I)  bedeckt.  Oberhalb  eines  Gebäudes 
fand  man  auch  eine  Menge  Silbermünzen  kufischer  Präge,  die  ein- 
leuchtender Massen  nach  der  Eroberung  Persiens  durch  die  Araber 
vergraben  wurden.  Die  Präge  dieser  Münzen  lautet  auf  die  Städte: 
Basra,  Damascus,  Wasit,  Märco,  Härat,  Nischabur, 
Darabdschord  und  Ist  ach  ar.  Die  Präge  einer  dieser  Münzen, 
welche  als  Muster  der  k.  Regierung  eingesendet  wurde,  datirt  aus 
Wasit  vom  Jahre  lOS  der  Flucht,  und  besonders  merkwürdig 
erscheint  dabei  der  Umstand ,  dass  ^iese  Münze  trotz  dieses  ihres 
Alters  ganz  neu  und  blank  blieb  (I). 


Byzantinische  Analekten. 
Von  Hrn.  Joseph  lAIIer. 

Die  »Proben  und  Auszüge  aus  den  ungedruckten 
byzantinischen  Historikern  der  St.  Markus-Bibliothek,^^ 
welche  Immanuel  Bekker  in  den  Abhandlungen  der  k.  preussischen 
Akademie  der  Wissenschaften  yeröffentlicht  hat  9»  yeranlassten  mich, 
einen  kurzen  Aufenthalt  in  der  Lagunenstadt  dazu  anzuwenden ,  we- 
nigstens eine  dieser  bisher  unbekannten  Quellen  byzantinischer  Ge- 
schichte in  vollständiger  Gestalt  den  Forschern  auf  diesem  Gebiete 
vorzulegen ,  da  ja  für  die  nächste  Zukunft  auch  in  byzantinischer 
Geschichte  Auffindung  und  Bekanntmachung  neuer  Quellen  und 
Herausgabe  von  Urkunden  und  Documenten,  die  auf  das  innere 
Leben  des  romäischen  Reiches  ein  helleres  Licht  werfen,  als  die 
dürren  Chronikenschreiber,  die  Hauptaufgabe  bleiben  muss. 


1)   1841,  Bd.  II,  p.  «3—65. 
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Ich  wählte  zu  diesem  Zwecke  ein  historisches  Gedicht  (oder, 
besser  gesagt,  eine  yersificirte  Chronik),  sowohl  um  trotz  der  Kürze  mei- 
nes Aufenthaltes  etwas  abgeschlossenes  zu  geben  ^),  als  auch  wegen 
des  Interesses  des  darin  behandelten  Zeitabschnittes  —  der  Eroberung 
Konstantinopels  durch  die  Lateiner  im  Jahre  1204.  —  Ich  habe  heute 
die  Ehre,  dasselbe  der  hohen  k.  Akademie  mit  einem  Anhange  von  bis- 
her unbekannten  griechischen  Urkunden  und  Actenstücken,  die  yer- 
schiedene  Puncte  der  byzantinischen  Geschichte  beleuchten  und 
aus  Handschriften  der  k.  k.  Hofbibliothek  gezogen  sind,  vorzulegen  »). 

Bevor  ich  jedoch  zu  dem  Inhalte  des  Gedichtes  und  der  Erläu- 
terung der  beigefügten  Documenta  übergehe,  sei  es  gestattet,  einige 
Worte  über  die  Bedeutung  der  in  der  St.  Markusbibliothek  aufbe- 


^)  Bekker  hat  in  dem  erw&hnten  Bande  der  Abhandlungen  der  k.  preuss. 
Akademie  ziemlich  weitläufige  Auszüge  aus  diesem  Gedichte  gegeben.  Da 
er  aber,  seiner  Oewohnheit  gemSss,  kein  Wort  der  Erl&uterung  beifflgt, 
so  hat  man  nach  seinen  Auszügen  durchaus  keinen  Anhaltspunct,  weder 
für  die  L&nge  des  Gedichts,  (das  von  fol.  1  —  13^*  geht),  noch  für  die 
.  Bestimmung  des  Zeltabschnittes,  den  es  umfasst.  Es  dürfte  nicht  un- 
angemessen sein,  über  die  Hs.  selbst  hier  einiges  anzumerken.  Die- 
selbe tr&gt  die  Katalogsnummer  408  (s.  Morelli  Catalogus,  p.  276),  und 
stammt  aus  der  Sammlung  des  Cardinais  Bessarion,  wie  die  von  seiner 
Hand  herrührende  Note .  am  untern  Rande  des  ersten  Blattes  der  Hand- 
schrift beweiset:  'loropixdv  dia  aT(xci>v  BvjffffapioAVo^  xapdivaXiou  rou 
Tuv  Touaxoiv.  Die  Hs.  ist  in  4®.  auf  Papier.  Die  drei  ersten  Verse  sind 
roth  geschrieben.  Die  Argumente,  welche  am  obern  und  untern  Rande 
mit  rother  Farbe  zur  Zierde  der  Hs.  stehen,  ebenfalls  in  politischen 
Versen,  wie  das  ganze  Gedicht.  Dies  veranlasste  Bekker  wahrscheinlich, 
diese  Argumente  bei  seinen  Auszügen,  obwohl  mit  kleinerer  Schrift,  in  den 
Text  zu  stellen.  In  der  vorliegenden  Ausgabe  stehen  sie  am  Rande.  Ge- 
schrieben ist  das  Gedicht,  wie  die  Schlussverse  besagen,  im  Jahre  der 
Welt  6000.  ind.  15.  nach  Chr.  1302.  Auf  da88eU>e  folgt  in  der  Hs.  die  be- 
kannte griechische  Bearbeitung  der  Alexandersage,  und  hierauf  foL  145 — 146 
chronologische  Notizen,  die  sich  an  das  Gedicht  von  der  Eroberung 
Konstantinopels  anschliessen  und  daher  hier  ebenfalls  mitgetheilt  werden. 
(Nr.  U).  Die  übrigen  Stücke,  die  sonst  noch  im  Cod.  enthalten,  sind  nicht, 
historischer  Natur. 

')  Ich  fühle  mich  verpflichtet,  hier  öffenUich  sftmmtllchen  Herren  Beamten  der 
St.  Markus-Bibliothek  meinen  Dank  zu  sagen  für  die  Freundlichkeit  und 
Zuvorkommenheit,  mit  der  sie  meine  Untersuchungen  auf  der  BibUothek 
unterstützten  und  es  mir  ermüglichten,  die  kurze  Zeit  meines  Aufenthaltes 
einigermassen  für  die  Wissenschaft  nutzbringend  zu  machen. 
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wahrten  ungedrackten  byzantinischen  Historiker  zu  sagen  und  dabei 
einer  wichtigen  Handschrift  zu  erwähnen,  die  Bekker  gänzlich 
mit  Stillschweigen  übergangen  hat.  Unter  den  von  demselben  aufge- 
führten 4  Chroniken  (I.  App.  cl.  2.  cod.  151,  II.  App.  cl.  7.  cod.  20. 
[Nan.  Nr.  242],  cod.  22.  und  18)  verdienten  besonders  die  erste« 
von  Anfang  der  christlichen  Zeitrechnung  bis  auf  Kaiser  Heraklios 
reichend  und  die  zweite ,  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  Romanos 
Diogenes  herab,  wenn  nicht  eine  vollständige  Herausgabe,  doch 
eine  genaue  Untersuchung  und  Vergleichung  mit  den  anderen,  schon 
gedruckten  byzantinischen  Geschichtsschreibern.  Von  grösstem  Inter- 
esse für  die  Geschichte  der  venezianischenHerrschaft  auf  den  griechi- 
schen Inseln  wären  zwei  „Chroniken  von  Kypros^':  die  erste  ein 
Folioband  von  401  ^),  die  zweite  ein  Quartband  von  134B1.  vom  Jahre 
14S6  bis  1481,  d.  i.  bis  zur  Ankunft  der  Königinn  Katharina  Cornaro 
in  Italien  reichend.  Ob  dieselben  einer  vollständigen  Herausgabe  oder 
bloss  auszugsweiser  Benützung  werth  sind,  weiss  ich  freilich  jetzt  noch 
nicht  zu  sagen,  da  mir  bei  dem  Umfange  der  beiden  Handschriften 
und  nur  kurzem  Verweilen  in  Venedig  genaue  Einsicht  in  ihren  Inhalt 
fehlt.  Gar  nicht  erwähnt  hat  Bekker  eine  Handschrift,  welche 
nach  Angabe  des  Handschriften-Kataloges  ausser  verschiedenen  Ge- 
dichten von  Theodoros  Prodromos  eine  Anzahl  von  Reden 
und.  Briefen  des  bekannten  Geschichtsschreibers  Ni- 
ketas  Akominatos  vonChonä  enthält,  eines  Mannes,  welcher 
unter  den  Angeli  und  am  Hofe  zu  Nikäa  unter  den  ersten  Laskariden 
hohe  öffentliche  Amter  bekleidete ,  die  ihn  mit  allen  bedeutenderen 
Personen  des  Reiches  in  Berührung  brachten  2).  Da  diese  Reden  bei 


^)  Nicht  TOD   40  Bl&ttern,  wie  Bekker   f&lschlicb  angibt.     Die  Handfichrifieo 
haben  die  Bibliotheksignatar:     Appendix  cl.  7.  Cod.  16.  17. 

')  Diese  Reden  sind  aufgeführt  in :  „Graeci  Codices  rose,  apud  Nanios  patricios 
Venelas  assenrati.  Bononiae  178%."  (p.  462  —  477  Codex  Nr.  281.  sec. 
13  od.  14'.  4^  f.  189)  wie  folgt:  Fol.  p.  91.  ToO  (Jißavrw  Xo^o^sVou 
ruv  atxpixfdv  xal  ini  räiv  xpioccov,  76*yov^ro^  dk  xai  if6po\)  Nixi^a  roO 
Xcüviarou  ]rpoff^a>v>9{Aa  c^;  röv  ßaoikia  xupöv  'I^aaxtov  rdv  ''A77eXov. 
'E^pa^fj  di  äpTi  ^eiov^vro^  aOroO  xpiroO  xal  ßrfkw.  Inc.  'Airatpct; 
i^  liyjSiv  ^xorparcucdv  xara  ßapßoLpfODf ,  J^coeixeXs  ßoi9ikiO.  Fol.  02.  ToO 
«T>rou  inavcLfftaarix^v  tl^  töv  «orpiapx^v  xal  r>^v  avvodov.  'E<ypaf v}  de 
jrt  Svrog  ouroO  7pafAf&artxoO  ßa^iXcxoO  xal  orvvcxoTparcvovro;  ßavikei 
Inc.   Xapi;  xal  irdXiv  j^f^.     Fol.  92.    ToO  avroO  ^irird^to^  tlg  r^v  9C- 
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Tersehiedeoen  Anlässen,  wie  sie  die  Ereignisse  der  Zeit  boten,  von 
ihm  gehalten  wurden  und  theilweise  auch  einen  oi&ciellen  Charakter 


^aardv  xGpiv  Bctfdwpoy  rdv  Tpoy(6v,  ßaffiXcxdv  ^vr«  «ypaf&fAarixöv  xal  air» 
«Rk4i  KposarSixa  roO  ^irl  tuv  xoivb>v  ^«jfiiarcdy  xotroiivo;.  Inc.  ^Hv  ipa 
xal  ToOro»  ^iXrarf  «tv^p&v  6«^dot>pc.  Fol.  94.  ToO  auroO  Xtf^o;  c2c  rdv 
ßcLViXia,  xupdv  'Ivaoxiov  rdv  ''At^cXov.  *Efpafri  di  xal  ouro?  irpo- 
OiX<S>^  xal  ofDTVixa  rod  ßigXou  *fi*fQyt  xpiTi?^.  Ine.  'HXtou  f&hi  ^oiyo^  xal 
dt^vofuv.  Fol.  97.  ToO  avroO  (lov^dia  e^(  röv  uiöv  aurou  rc3vi9xtfTa  yiq- 
iriov.  Ine.  Eka  Xetftojvd  ri;  nrapicav.  Fol.  98.  ToO  aOroO  Xtf70^  tlg  rdv 
auToxpäropa  'AX^^tovtTÖv  'A77«Xov  i^tk^oinot  xoccä  xoO  *lßcpfMv,  cö* 
outcü;  «^(  Ti^v  ^AvaroXi^v  diaßavra ,  orc  xal  rd  Ktpl  töjv  5f coiv  fAUffT>}piei)y 
AaXiQ.^  d^7{Aa.  Ine.  Tadc  aoi  xal  nrap*  ijfjiäiv  e^x^P^^^P'^*  ^^^'  ^^^*  "^^^ 
avroO  Xd70(,  ou  >i  (Uv  i3fftf3c9i?  ^^9X17,  roOro  dk  dit  Bl^hai  rdv  «kva7i- 
vcoffxoyra,  d>{  ^v  x^pro^OXa^  r^;  fi^dXi?;  «xxXig9ia(  6  xaj^*  ou  ipi^, 
xal  rov(  dy3aXp.ot/(  irapajSXoitp.  Ine.  T^c77a  ix  roO  irrcpoO  ffv^sCho^ag, 
Fol.  103.  ToO  auToO  Xo'70(  tii  rdv  a;}roxpdropa  xupdv  'laadxiov  rdv  *A7- 
7(Xov.  *£7pd9>}  di  irap*  oOroO  Xo7o5crixoO  Svro;  7pap.fAarixoO  xal  dve- 
7VW93i9  xari  n^v  ioprV^v  rwv  fcoTCdv  dtk  t6  fA^  cfvat  |5i^opa*  Tore  dk  xal 
ff2(  naXacerriviri»  a,Kiipxtvo  6  r&v  'AXafMcvuv  (Si^^  ^pedepixo?.  Inc.  'fi^ 
£pa  oOx  f^  iix6i,  Fol.  106.  ToO  auroO  Xd70(  ilg  röv  aOroxpdropa  xu- 
pöv  'AX^^tov  rdv  Ko^avyjvöv  i3fl:o^pi^avra  £x  t^g  foi  (Acrd  rag  anov^äg 
tag  {icrd  ToO  £ovXrdvou.  Ilpoffrxo»;  de  7i70vc  xal  >$  ^iravdffraaic  xord 
roO  j3aaiXia>(  rourou  roO  KojaviqvoO,  Uoidvvou  toO  Xc70fAivov  Tox^off'  erXxc 
di  rd  «pdg  irarpd;  7ivo$  ^x  roO  fU7dXou  doftearixoO  roO  Xc70{uvou  'A2;oux> 
9(  i{v  n^p^g.  Inc.  rXuxii(  xal  »Xio;  fterd  vtff  og.  Fol.  106^*  ToO  aurou 
X^To;  iii  rdv  ^affiX^a  xvp6v  'AXf^iov  rdi^  Ko(&vijvdv,  Bn  ^irov^Ccu^tv  dird 
ro»v  fAfpoÄv  ri};  duffsu^,  >iyixa  6  irpcaro^rparoip  Mavou^X  6  KafAur^v;^,  ^^d- 
dcXf  0^  cbv  roO  atkoO  ßaffiX^oi;  ffUfAjrXaxf l;  ^otg  ßapßapoig,  xal  xara^E^ciVi 
irapd  [kh  roO  j3a9tXio>;  oOx  l^oiv^J^,  vJ7opda3i9  di  nrapdc  roO  Ao]3pofji>7poO 
Xpu90u  rou  xor^x^^^^  '^^^  llp6aoaw  xal  rdv  2rpoup.vir^ocy  xal  Ixrorc  ^fra- 
yfffrdi»(ro()  j3a9iX^a>(  |Aira  rou  otkou  Xpuffou,  fay^poO  ^vro;  r^i  aura> 
irpcoroorpÄropi  ^irl  ^^fctxpij  8v  xal  ^m^^cv  6  ßaaiktbg  xal  ^dtco^e«  rdrc 
di  xal  d7ain9V  cirottj^f  furd  rou  'Io>ayv{r(>}  rou  xor/^ovroc  rdv  Zu- 
7dy.  Inc.  EOXoTijrd^  xupto^  6  ^t6i  90u.  Fol.  107.  ToO  aOrou  ffu7Xpiai( 
dcixvuouffa  rdv  x^^K^^^  xpetrroya  roO  J^^pous  etc.  Fol.  100.  SiX^vnov 
7pa9ey  inl  x6^  dyoTVOivJ^ai  &;  dard  rou  Advxapi?  xupou  Osodcopou  xpa- 
rouvrofi  rdiy  poiftaixüy  dvaroXtxd>y  x^P^'  ^txa  ){  Koiy^rayriyouiroXi; 
idXoi  6ird  Aoriyoay  xal  srap'  iauruy  d>(  dopOxnjro;  xoriixcro  furd  xal 
ra»y  i^iripicoy  pcdf&a'txoiy  xtapSi^,  Inc.  2dXiri7$  Ibri  |Acy  xai  iroXcfAixi^, 
liorri  ^k  xal  iryeuf&anxig.  Fol.  110.  Tou  aurou  Xd70(  ^xdo^cl^  £irl  r^»  dya- 
7yca95^ac  ilg  rdv  Advxaptv  xupdy  Oeddoipov  ßocaiXiuoyra  rä>y  icocay  /So»- 
fioixwy  irdXfiMy,  orc  o{  Aartyoi  xorctxoy  ri^  KonyffroevrtyoufroXcy.  'O  dk  ix 
Muaia;    4wdyyi9;  xor^rpix«  furd  Zxu^oav  rd(  durixd^  (SoifAaixd^  X^^P^?* 
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ZU  tragen  scheinen,  so  dQrften  sie  über  die  Geschichte  der  Zeit  bin 
vor  und  nach  dem  Jahre  1204  nicht  unbedeutende  Aufschlüsse  ge- 


Ine.  Oafflv  *A\i^ccvdpov.  Fol.  1 1 3.  Tou  «urou  fj^ov^di«  ^irl  v&  5fltyar^  rou 
^waixaüfkfou  ai)TOu  'Icadcvvov  rou  BtXnjaotpKarorj  5avaVTo;  ^v  r$  irAci 
r^  Ntxoci^.  ^Ef€»jf6vti  ^k  ouro;  ^srl  ruv  o^xeiocxwv  Xo-yo^^^  r£)v  aexp^- 
rci)V  iU*^ag  Xo^fOLpiacHi^  xal  ^^uorepov  irpcdraffVTxpin^^  xal  dp^oevorp^^oc. 
Inc.  "Orf  |iot  xal  ^Xwmjf  eiJfi  TpovoWpac  rtv^^.  FoL  117.  'Eirt^roXi^ 
rou  auToO  Kpig  röv  dcxaio^vXoxa  Kcavvravrtvov  rdv  Mocxp^x*^P^-  '''^'  "^^ 
ri|(  4^ux^(  dduvcufxevov.  Fol.  118.  Andere  Briefe  des  Chonfates;  1)  T^i 
Moexp^X^tpi.  2)  To)  BcffffaXovixi?;  xup4<  Kcüvoron^iv^  r$  Mcffoirorapr^. 
3)  T4)  irpef)v}y  ^irl  rou  xovixXciou  xup^i  Oeodeap^  r^  Elprrnxfa.  %)  E^^ 
fiXov  eeurou.  6)  T^  ^iitfi  rou  j3aaiX^0A(  xuptf  Baaiktitfi  rtp  Kofjia- 
TKjp^.  6)  Tta  irpcfiijy  ^«l  rou  xccvtxXciou  xvpfp  Biodtapt^  ru  Etpi^vcx^i. 
7)  T(p  lAijrpoiroXinp  6c99aXovix>9(  xupM  Kwßaxconhtfi  v^  MiffoirorojAiry. 
Fol.  120.  Tou  at)rou  c{(  r6v  ßaaiX^a  }Lvp6v  Oc^do^pov  rdv  Aocffxapiv,  orc 
if&tfivat  röv  XouXravov  *Ixov(ou.  '£$edo3i9  Bk  actfx^tiag  irX^pe^  rd  srapdv 
srpoff^btvigfiia  diob  rQV  rojv  ixpoaruv  Aa^ivtiav.  Inc.  Nuv  «SfA^pov  n7V  )$- 
(Upoev  axpaifv&v  Xo^t^^fu^fle.  Fol.  121.  Tou  «Orou  tlg  ri^v  iTffodov  r^g 
vijffrcia^  Inc.  'Avot^eirc  fj.oi  iruXa;  dexaiOffuv>}(.  Fol.  126.  Tou  'AxposroXi- 
roO  xupou  rco«p7tou  inir6tfio^  x(p  oloid{|i.efi  ßoLoiktl  *itaaynft  r^t  Aoux«. 
Fol.  182.  Tou  Xojvidrou.  Inc.  T^(  ^'  liiuzipag  ßavtkiia^  &pvt  dtoirircu- 
^tlcfvjg  ig  xobg  Opoe77{9xou;,  ojaci»;  di  xal  r^^  dbpxicpoi»9^(  xX>}pai5ei^; 
rol;  Brycrixoi^.  Zu  bemerken  ist,  dsss  diese  Sammlung  von  Reden  und 
Briefen  des  Akominatos  von  Fabricius  nicht  angefOkrt  wird.  Von  einaelnen 
bemerkenswerthen  und  su  yerglelcbenden  bymantinischen  Stttcken  in  der 
venezianischen  BiblioUiek  sind  noch  aufzufahren :  Bin  bisher  unedirtes  Rdict 
Kaiser  Manuels.  S.  Morelli  Catal.  (p.  73.  ad  cod.  83.  cbart.  8.  saec.  15.) 
Manuelis  Comneni  Imp.  edictum.  Inc.  E^  fxoxapi^et  Il^rpov  Xpi^ro^.  Im- 
perator, juzta  sententiam  concilii  Constantinopolitani  anni  1116.  contro- 
Torsiam  dirimit ,  in  qua  mala  interpretatio  Tcrborum  ytpater  maior  me  est^' 
errores  de  natura  divina  ezcitaverat.  Eam  post  Joannem  Cinnamum  et  Ni  • 
cetam  Choniatem  enarrat  AUatius  de  Consensu,  IIb.  II.  c.  !  2.  n.  4 ,  cuius 
verba  cum  Triodii  bac  de  re  teztu  in  coUectione  conciliomm  Mansiana  re- 
presentata  sunt  tom.  XXII.  p.  1 :  at  edictum  numquam  Impressum 
fuisse  Tidetnr.  Aus  dem  Cod.  79  (membr.  in  fol.  saec.  12)  theilt  derseUie 
folgende  chronologischen  Notizen  mit  (s.  p.  72):  Kora  n^v  (7'  rou  Ocßpoua- 
piou  fAi>7vd;  nj(  11'  ^vdixrtcüvos  Irou;  /C^fx.'  (1332)  ixoiikfiBvi  alf^tditiig 
6  ^v  ßavCktOai  aoidifJiO;  ^iX^xpi^ro^  ^x  ^cou  ^o'ref&fiiyo;  xal  iS^cafffiivo; 
]3a9iXcO;  *Avdp^v(xo(  ''A77cXo(  Kop.tnrii{  6  naXaioX^70(  (der  Altere  ge- 
nannt), furovo(Aa95cU  'Arcovto;  fAOvox^^*  Kora  ra  17'  rou  Mapriou  fA)7- 
vdff  r^g  aur>jff  ivdixrtftvog  rou  aOrou  firoug  inotpLii^  6  fA^7a^  Xofo^hvjg 
Oe^dci)po(  6  MiXoxixTOi  6  aof uroro; ,  forovofAaord^eU  OeAfjirro;  fJiOVfltx^C« 
6  5fl(:o(  (Aou.     Derselbe  Cat.  p.  61.  cod.  40,  Über  eineNoveUe  des  K..Alexio8 
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währen,  und  daher  der  Aufmerksamkeit  der  Geschichtsforscher  zu 
empfehlen  sein  ^).  Ich  kann  mich  hier  nur  darauf  beschränken»  auf 
diese  Sammlung  hingewiesen  zu  haben. 


Komnenos :  Alezii  Comn.  Imp.  noveUa  de  electione  episcoporum,  qualeaque 
eo«  esse  oporteat.  Est  a  Cotelerio  edita  in  monumentis  eccl.  pr.  tom.  II. 
p.  178»  noo  sine  eiroribus  et  in  fine  matila:  a  Mansio  in  collect,  conc. 
tom.  XXXI.  p.25.  itidem  representata.  Tempos  quo  lata  est,  neuter  novit; 
patet  vero  ex  bac  sjnchrona  annotatione  in  codice  a4jecta:  Tö  3c?ov  x«l 
irpovxwKTTdv  fötxrov  rou  xpaxiaxov  xal  &iio\j  4yMiV  ßacikitag  xuptou  'AXc- 
5ioü  rou  Ko{AV)7Voi}  rd  xarÄ  rdv  'louvtov  |jL^a  r>5^  tf'  ivdixnwvoj  toö 
^CX"'  frovg  (1107)ÄiroXuOiv  tli  r>iv  fepav  xal  &7i«v  ffövodov.  Ibid.  p.  07, 
ad  cod.  100:  Nicolai  patriarcbae  Cps.  decretam  de  ordine  sedium  Metro- 
poUtanarnm  et  arcbiepiscoporum  emendatias  et  aucUus ,  quam  in  jure  orien« 
tali  Enimundi  Bone&dls  p.  118.  Endlich  führe  ich  auch  die  in  der  ^^A ff- 
gionta  manoscritta  al  catalogo  stampato"  Terzeicbneten  byzan- 
tinischen Gescblchtsschreiber  auf.  Anastasius  Sinaita.  Chronicon 
monasterU  Studli.  (CU  III.  cod.  4.)  Annales  mundi.  (Cl.  III.  cod.  18.) 
Chronicon  monasterii  S.  Tbeodori.  (Cl.  VII.  cod.  10.)  Chronicon  a 
ehr.  n.  ad  Constantinom  Pal&ologum.  (Cl.  VII.  cod.  43.)  Chronographia 
a  creatione  mundi  (Cl.  II.  cod.  00.)  Georgius  Cedrenns,  Compen- 
dinm  historiarum.  (Cl.  VII.  cod.  12.)  Nicetas  Choniates  Historia  By- 
aantina.  (CL  VII.  cod.  13.)  Ejusdem  opuscula  varia.  (Cl.  XI.  cod.  22.) 
Georgius  Codin us  De  antiquitatibus  Cps.  (CL  VII.  cod.  43.)  De  offi- 
ciaUbus  et  caerimoniis  aulae  Byz.  (CL  VII.  cod.  15.)  Constantinus 
Man  aase 8,  Compendium Chronicum  a  m.  c,  ad  Niceph.  Botoniatem.  (Cl.  VII. 
cod.51.)  Georgius  Logotheta Chronicon.  (CL  Vll.cod.  38.)  Procopius, 
Anecdota  et  Arcana  historia  cum  interpretatione  et  notis  Alemanni.  (Cl.  VII. 
cod.  11.)  S cy Uta ae  Chronicon.  (CL  VII.  cod.  12.)  Zonaras  Annales 
lib.  13.  (CL  VII.  cod.  13.)  Abbas  Zosimus  DocumenU.  (CL  II.  cod.  02.) 
^)  Daas  die  byzantinische  Geschichte,  besonders  die  Periode  der  Komnenen,  aus 
solchen  Sammlungen  von  Reden  und  Briefen  von  und  an  hervorragende  Per- 
sonen, bedeutendes  und  erwflnschtes  Licht  zu  erwarten  habe,  bat  neuerlichst 
G.  L.  Th.  Tafel  in  seiner  eben  erschienenen  Schrift t  ^Komnenen  und 
Normannen.  Beiträge  zur  Erforschung  ihrer  Geschichte  in  verdeutschten 
und  erläuterten  Urkunden  des  XII.  und  XIII.  Jahrhunderts,  Ulm  1852,  Vor- 
wort p.  VII.  ff.,  weitläufiger  aus  einander  gesetzt,  und  sich  folgendermassen 
dar1U»er  ausgesprochen :  j^Von  hier  (dem  Beginn  der  Komnenenperiode)  an 
bis  zur  Katastrophe  des  Jahres  1453  eröffnet  sich  ein  unfibersehbares  Feld 
rhetorischer  Schriften,  welche  den  verschiedensten  Wissenschaften  ange- 
hören, und  unter  diesen  auch  die  Geschichte  nicht  leer  ausgehen  lassen. 
Läugnen  läset  sich  nicht ,  dass  wir  hier  fast  nur  Abarten  des  alten  Baumes 
der  Wahrheit  und  SchOnheit  vor  uns  haben:  aber  selbst  aus  diesen  Aus- 
wachsen ...  hat  längst  die  historische  Forschung  manch  guten  Saft  gezogen. 
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Das  Gedicht»  welches  hier  zum  erstenmal  in  yoUständiger  Ge- 
stalt erscheint,  setzt  sich,  so  besagen  die  Anfangsverse,  zum  Zwecke, 
zu  erzählen,  wie  Konstantinopel  yon  den  Lateinern  erobert  worden 
und  auf  welche  Weise  es  wieder  in  die  Hände  der  Romäer  zurück- 
gefallen, um  abermals  einem  griechisch  redende»  Herrscher  unter- 
tbänig  zu  sein.  Im  Eingange  werden  demnach  die  Ereignisse  darge- 
stellt, welche  eine  Einmischung  der  Theilnehmer  des  vierten  Kreuz- 
zuges in  die  Angelegenheiten  des  byzantinischen  Reiches  herbei- 
führten. Manuel  der  Komnene  (f  1180)  hinterliess  bei  seinem 
Tode  seinem  siebzehnjährigen  Sohne  Alexios  und  seiner  Gemahlinn 
Xene  die  Zügel  des  Reiches ,  die  so  schwachen  Händen  bald  durch 
Andronikos  Komnenos,  „den  Tyrannen,  der  wie  ein  Thier  ungerecht 
regierte,"    entrissen  wurden  9»    ^^^    n^ch    der    Ermordung   des 


and  wird  ihn  spfiter  noch  ziehen.  Denn  diese  Urkunden  bieten ,  wenn  wir 
das  Ganze  ins  Aufe  fkssen,  das  reiche  Gemälde  eines  fkst  sparlos  ver- 
Itlangenen  Lebens  in  Bildung  und  Missbildung,  in  Glaubenstreue  und  Abfall, 
in  Freud'  und  Leid ,  und  sie  werden ,  wenn  einst  mit  Umsicht  und  Auswahl 
veröffentlicht,  mehr  Belehrung  gew&hren,  als  sie  heute  nach  dem  Urtheil 
solcher  erwarten  lassen ,  die  sie  und  Ähnliches  kaum  nach  dem  Titel  und  von 
Hörensagen  kennen.  Und  dieses  Eingehen  auf  ihren  Inhalt  im  Einzelnen 
dflrfte  bald  die  Folge  haben ,  dass  die  bedeutendem  derselben  als  Quellen  der 
gleichzeitigen  Geschichtsschreibung  betrachtet  werden  müssen,  wie  dieses 
schon  jetzt ...  bis  zur  Eridenz  des  Wortlautes  nachgewiesen  werden  kann. 
Hiezu  kommt ,  dass  ein  grosser  Theil  dieser  Aufsitze  einen  officiellen  Cha- 
rakter an  der  Stime  trägt,  wohin  wir  die  Öffentlichen  Ansprachen  an  Kaiser, 
die  Gedftchtnissreden  auf  verstorbene  Kaiser  und  Patriarchen ,  die  amtlichen 
Sendschreiben  hochgesteUter  Beamten  rechnen ,  aus  denen  ein  reiches  Detail 
an  Namen  und  Sachen  zum  Nutzen  der  Biographik,  der  Chronologie,  der  Geo- 
graphie und  Topographie,  der  Finanzwirthschaft ,  der  klericalen  Statistik, 
auch  der  agrarischen  Verhältnisse  gewonnen  wird.  *' 
^)  Dass  unsere  versificirte  Chronik  Andronikos  immer  schlechtweg  den  Tyrannen 
nennt ,  dass  er  bei  Niketas ,  der  am  Hofe  der  Angell  lebte ,  so  genannt  wird, 
ist  natürlich,  wie  aber  neuere  Darsteller  byzantinischer  Geschichte  (wie 
Finlay,  Medieval  Greece  and  Trebizond.  Edinburgh  and  London  1851)  sich 
von  der  Tradition  und  dem  Vorurthell  nicht  loszusagen  vermögen,  um  den 
Charakter  eines  bei  allen  seinen  Schwächen,  Grausamkeiten  und  Gewalt- 
thaten  grossen,  wahrhaft  reformatorischen  Charakters  richtig  zu  würdigen, 
bleibt  mir,  nach  der  glänzenden  Ehrenrettung  des  Charakters  dieses  Mannes, 
die  Fallmerayer  (Geschichte  des  K.  Trapezunt  p.  25  sq.)  gegeben  hat,  ge- 
radezu unbegreiflich. 

Das  Gedicht  erzählt  hier  den  Tod  des  Alexios  Komnenos,  und  Andronikos* 
Treulosigkeit  weiU&ufig.     (v.  16—32.) 
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Alexios  dessen  kaum  eilQährige  Verlobte  sich  yermälilte.  Nur  drei 
Jahre  daoerte  seine  Herrschaft ;  auch  er  starb  gewaltsamen,  furcht- 
baren Todes,  der  Wnth  des  ron  Isaak  Angelos  aufgeregten  P5bels 
preisgegeben  *)•  Mit  kurzen  Worten  wird  die  zehnjährige  Herr- 
schaft des  Isaak  Angelos  erwähnt,  um  hierauf  zu  melden,  wie  er 
durch  seinen  Bruder  Alexios  geblendet  und  des  Thrones  beraubt 
worden,  und  wie  sein  Sohn,  gleichfalls  Alexios  genannt,  ins  Abendland 
gegangen,  um  die  Hilfe  des  Papstes  (Innocenz  UI.)  und  der  latei- 
nischen Ritter,  die  sich  gerade  zum  yierten  Kreuzzuge  rüsteten, 
gegen  den  Thronräuber  anzurufen,  indem  er  ihnen  für  diese  Leistungen 
die  Vergütung  aller  Auslagen  yerspricht  *).  Als  nun  die  Kreuzfahrer  vor 
Konstantinopel  erschienen  und  dasselbe  von  der  Seeseite  einschlössen, 
floh  Alexios,  Isaak^s  Bruder,  mit  seinen  Schätzen  und  Töchtern,  und 
Alexios,  der  Sohn  des  Isaak  Angelos,  wurde  durch  die  Lateiner  auf 
den  Thron  gesetzt.  Die  abendländischen  Ritter  zogen  sich  aus  der 
Stadt  zurück,  wurden  von  Alexios  yerköstigt,  rerlangten  aber  alsbald 
die  ihnen  zugesagten  Summen.  Die  Cassen  waren  jedoch  leer,  und 
Alexios  sah  sich  gezwungen ,  die  Kirchen  ihrer  heiligen  Geräthe  zu 
berauben,  um  Geld  prägen  und  die  Forderungen  befriedigen  zu 
können.  Diesen  Umstand  benützte  Alexios  Murtzuphlos  um  einen 
Aufstand  zu  erregen,  der  Alexios  Angelos  nach  kaum  sechsmonat- 
licher Regierung  das  Leben  kostete  *).  Auf  die  Nachricht  dieser 
Thronumwälzung  rüsteten  die  Kreuzfahrer  wieder,  schlössen  Kon- 


*)  über  UagiochrUtophorites  s.  ▼.  40— 43.  Schmähungen  auf  Andronikos ,  be- 
sonders wegen  Magie  und  Zauberei ,  und  wie  er  bei  einem  Magier ,  der  aus 
dem  Wasserbecken  prophexeite ,  sich  Raths  erholte ,  wer  s^in  Nachfolger 
■ein  wflrde  ▼.  46 — 70.  Hagiochristophorites  Versuch,  Isaak  Angelos  zu 
tödten,  welchen  Versuch  Jener  mit  seinem  Lehen  besablt  r.  73—81.  Der 
durch  Isaak  erregte  Aufotand,  «eine  Krönung  ▼.  83—88.  Andronikoa  Rück- 
kehr von  Chalkedon,  sein  Fluchtrersuch,  seine  Ermordung  t.  89 — 139.  Frühes 
Ahnen  seines  gewaltaamen  Todes  ▼.  130 — 138. 

*)  Isaaks  Regierung  und  Charakter  ▼.  139-141.  Seine  Blendung  und  Alexios 
Regierung  143— 153.  Alexios',  des  Sohnes  isaaks,  Flucht  nach  Rom.  Er 
sucht  die  Hilfe  der  Lateiner  ▼.  154—177.  Ankunft  der  Lateiner  vor  Kon- 
stantinopel.    Ihre  Streitmacht  y.  178 — 191. 

')  Erster  Sturm  der  Lateiner,  Alexios  Flucht  und  des  Jüngern  Alexios  Einzug 
In  Konstantinopel  r.  197—309.  Die  Forderungen  der  Lateiner,  Finanzver- 
legeaheiten  des  Alexios,  Beraubung  der  Kirchen  zur  Verproviantirung  und 
Bezahlung  der  Kreuzfahrer  t.  310—234.  Murtzuphlos  Aufstand  ▼.  335—333. 
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stantinopel  zu  Wasser  und  zu  Land  ein,  und  eroberten  endlieh  „die 
gottbesehützte  Stadf^  am  12.  April  des  Jahres  1204  mit  Sturm. 
Murtzuphlos  entfloh,  die  Stadt  wurde  der  Plünderung  preisge- 
geben 9-  Aeht  und  fünfzig  Jahre  herrschten  darauf  in  der  Si<ßben- 
hflgelstadt  die  abendländischen  Ritter,  die  Balduin  von  Flandern  zum 
ersten  Kaiser  ron  Romanien  erwählten.  Eine  bleibende  Herrschaft 
vermochten  sie  aber  in  diesen  Ländern  nicht  zu  gründen*).  Die 
kraftvollen  Regenten  der  Laskariden-Dynastie,  die  in  Nikäa  den  Sitis 
ihrer  Regierung  aufgeschlagen  hatten,  machten  ihnen  alle  weitere 
Ausdehnung  der  Herrschaft  nicht  nur  in  Asien  unmöglich,  sondern 
bedrängten  sie  auch  in  ihren  europäischen  Besitzungen  *),  und  als 
der  kühne  Usurpator  Michael  Paläologos,  der  Vormund  des  letzten 
der  Laskariden,  Johannes,  durch  einen  Treubruch  den  Thron  an  sich 
gerissen  hatte,  begnügte  er  sich  nicht,  die  lateinische  Herrschaft 
fast  bis  auf  die  Hauptstadt  zu  beengen ,  sondern  all  sein  Dichten  und 
Trachten  war  dahin  gerichtet,  sich  auch  Konstantinopels  wieder  zu 
bemächtigen.  Unverhoffter  Weise  gelang  dies  seinem  Feldherrn 
Strategopulos  durch  List  (den  2S.  Juli  1261)«). 

Auch  die  Regierungsgeschichte  des  ersten  Paläologen  wird  in 
unserem  Gedichte  noch  erzählt,  und  besonders  die  Beweggründe 
hervorgehoben,  welche  Michael  bestimmten,  eine  Vereinigung  der  occi- 
dentalischen  und  orientalischen  Kirche  anzustreben.  Seine  Streitig- 
keiten mit  dem  Patriarchen  Arsenios  werden  berührt,  und  die  Ver- 
handlungen mit  dem  römischen  Stuhle  weitläufiger  dargelegt.  Auf 
die  übrigen  Vorßlle  seiner  Regierung  ist  keine  Rücksicht  genommen ; 


^)  Zweiter  Ang^riflF  der  Lateiner  ▼.  325—279.  Wfithen  der  Eroberer  in  der 
Stadt  p.  280—326. 

')  Balduin  I.  Ton  Flandern.  Eroberungen  in  Thrakien  t.  327—331.  Murtzu- 
phlos Schicksal  Y.  332-353. 

*)  Die  Laskariden  v.  354—370.  Hier  folgt  eine  Episode  von  Wundern  des 
heiligen  Georg  in  echt  byzantinischer  Welse  weitl&ufiger  erzfthlt ,  als  jedes 
historische  Ereigniss  t.  371—444. 

*)  Michael  PaUologos  v.  445—451.  Hierauf  abermals  eine  Episode  von  den 
Wundern  des  Leichnams  des  K.  BasiUos  Bulgaroktonos  t.  451—522.  Michaels 
Rüstungen  v.  523—531.  Er  sendet  Alexios  Strategopulos  nach  dem  west- 
lichen Theile  des  Reiches,  ihm  und  Kutritzakis  List  gelingt  es ,  sich  Konstan- 
tinopels zu  bemächtigen  t.  532—585.  Flacht  der  Lateiner  586—598. 
Brand  in  Konstantinopel  ▼.  509 — 611. 
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die  Erzählung  jedoch  bis  zur  Thronbesteigung  seines  Sohnes  A  n- 
dronikos  des  älteren  fortgeführt.  Dessen  Versprechen,  alle  Ver* 
handlangen  mit  Rom  abzubrechen,  und  eifrig  der  orthodoxen  Kirche 
anzuhängen,  bildet  den  Schluss  des  Gedichtes  '). 


Konstantinopels  Eroberung  durch  die  Kreuzfahrer  ist  eine  der 
folgenreichsten  Begebenheiten  der  byzantinischen  Geschichte :  nicht 
so  sehr  fiir  die  Hauptstadt  des  Reiches  und  die  zunächst  gelegenen 
Länder,  die  ja  nach  kaum  einem  halben  Jahrhunderte  wieder  einem 
grieehisch-^edenden  und  nach  byzantinischen  Grundsätzen  regierenden 
Herrseher  sich  unterwerfen  mussten,  als  f&r  die  sfldlichen  Provinzen 
des  Reiches,  den  eigentlichen  Ursitz  der  Hellenen,  das  Festland  von 
Hellas  und  insbesondere  die  Halbinsel  des  Pelops.  Durch  Wilhelm 
von  Champlittes  und  Gottfried  von  Yilleharduin^s  kriegen* 
sehe  Thaten  wurde  in  kurzer  Zeit  die  ganze  Halbinsel  den  Lateinern 
unterworfen  und  daselbst  eine  Feudalherrschaft  nach  Art  aller 
Staaten  des  Abendlandes  im  Mittelalter  gebildet;  alle  Verhältnisse 
wurden  dadurch  von  Grund  aus  verwandelt,  ein  neues  Recht,  neue 
Sitten  und  Gebräuche  in  dem  Stammlande  und  Bollwerke  helleni- 
scher Bevölkerung  eingeführt,  eine  neue  Baukunst ,  nordischen  Län- 
dern entlehnt,  entsprechend  dem  Bedörihisee  in  ewiger  Fehde  be- 
griffener Barone  und  Feudalherren  neben  die  Ruinen  althellenischer 
HeiligthQmer  verpflanzt:  durch  die  Berührung  byzantinischen  und 
abendländischen  Lebens  entstand  eine  neue,  dem  byzantinischen 
Geiste  fremde  Literatur  in  abendländisch  -  mittelalterlichem  Geiste 
gedacht,   sich  romäischer  Sprache  bedienend*).    Metropolen   und 


*)  Michael  P&l&ologos  in  KoDatantinopel.  Verfahren  gegen  den  letzten  Laaka- 
riden  v.  612—622.  Patriarch  Arsenios  belegt  den  Kaiser  mit  dem  Banne 
V.  633 — 626.  BalduioB  Bemühungen  zar  Wiedererlangang  Konstantinopels, 
in  Italien  Rüstangen  zu  seinen  Oanstea  v.  627—655.  Michael  befestigt 
KonsUntinopel,  knüpft  Verhandlangen  mit  dem  Papste  wegen  der  Kirchen- 
vereinigung  an  v.  656—701.  Johannes  Bekkos  wird  statt  Joseph  zom  Pa- 
triarchen von  KonsUntinopel  ernannt  v.  702-716.  Michael  bedr&ngt  die 
Gegner  der  KirchenTereinignng  t.  717—726.  Sein  Tod  ▼.  727—732.  An- 
dronikos  der  Altere  v.  733—751.     Schluss  des  Gedichtes  v.  751^750. 

*)  Leider  Uegen  die  Denkmale  dieser  Literatur,  die  ziemUch  reichhaltig  ist  und 
zu  Tollstindiger  Kenntniss  des  geisUgen  Lebens  im  Mittelalter  wesentUcb 
Sitzb.  d.  phlL-hist.  CK  IX.  Bd.  H.  HfL  23 
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Bisthümer  wurden  mit  lateinischen,  yon  Rom  aus  ordinirten  Priestern 
besetzt;  zu  grossem  Ärgemiss  der  rechtgläubigen  Romäer,  denen  der 
Lateiner  ¥on  nun  an  yerhasster  ward,  als  selbst  der  Bekenner  des  Islam. 
Doch  Termochte  in  Hellas  ebensowenig,  wie  in  Konstantinopei  und 
Thrakien,  abendländisches  Leben  Wurzel  zu  fassen,  und  sich  orga- 
nisch zu  einem  kräftigen  Staatsleben  zu  entwickeln.  Byzantinischer  und 
abendländischer  Geist  waren  zu  heterogen,  als  dass  aus  ihrer  Ver- 
einigung etwas  dem  abendländischen  Entwickelungsgange  Ähnliches 
hätte  erwachsen  und  sich  herausbilden  können.  Durch  die  kräftige  Hand 
der  Villeharduine  wurde  wohl  ganz  Morea  unterworfen,  alle  Aufstands- 
gelüste  der  moraitischen  Griechen,  denen  man  meist  ihre  Pririleg^en 
und  Freiheiten  bestätigt  hatte,  niedergehalten,  das  Land  nach  den 
Principien  der  Feudalherrschaft  organisirt:  aber  schon  der  letzte 
dieser  Familie,  Wilhelm,  war  nach  der  unglücklichen  Schlacht  bei 
Prelepe,  die  ihn  kriegsgefangen  in  Michaels  des  Paläologen  Hand 
brachte,  gezwungen,  als  Preis  seiner  Loskaufung  drei  wichtige  Plätze, 
die  sein  Familieneigenthum  waren,  in  die  Hand  der  Romäer  zu  liefern  9, 
nämlich  die  festen  Städte  Histra,  Maina  und  Monembasia.  Von  diesen 
aus  begannen  die  Byzantiner  alsbald  einen  nur  ßkr  kurze  Zeit  unter- 
brochenen Krieg  gegen  die  Franken  Moreas  und  ruhten  nicht  eher  als  bis 
beinahe  die  ganze  Halbinsel  wieder  in  ihren  Händen  war.  Dadurch  und 
durch  den  ewigen  Wechsel  in  der  Person  des  Oberlehensherrn  Ton 
Morea  nach  dem  Aussterben  des  Mannsstammes  der  Villeharduine  war 
die  Halbinsel  nahezu  in  einen  Zustand  völliger  Anarchie  geratfaen,  der 
die  Unternehmungen  der  Romäer  sowohl,  als  der  beutelustigen  Aben- 
teurer, die  sich  nach  Griechenland  gewendet  hatten,  begünstigte.  Aber 
schon  durch  die  Doppelherrschaft  ron  Franken  und  Romäern  war  ein 
Schwanken  in  allen  Verhältnissen  eingetreten,  das  eine  gesunde, 
staatliche  Entwickelung  yon  yorneherein  zur  Unmöglichkeit  machte. 

Ich  beschränke  mich  hier  darauf,  diese  Wandelbarkeit  der 
Verhältnisse  in  Bezug  auf  die  kirchliche  Eintheilung  der  Peloponnes 
durch  eine  neue  Urkunde  zu  beleuchten.  Veränderungen  in  der  Diö- 
cesaneüitheilung  waren  eine  nothwendige  Folge   der  lateinischen 


beitrag^en  würde,  meist  noch  unedirt  in  yerschiedeneii  Bibliotheken  xeratreat. 
£ine  Sammlung  nnd  Heraiugabe  derselben  würde  aber  aehr  TerdienatUch  und 
gewiM  jedem  Freunde  mittelalterUcher  Literatur  eine  willkommene  Gabe  aein. 
*)  Im  Jahre  1263. 
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Eroberung ,  da  aii  die  Stelle  der  orthodoxen ,  griechischen  Metro- 
politen und  Bischöfe  yon  Rom  aus  ordinirte  rdmisch-katholische  ge- 
setzt wurden.  Lakederoonia  war  unter  romäischer  Herrschaft  eine 
Metroprole  gewesen,  unter  Gottfried  Ton  Villeharduin  gestaltete  man 
es  wieder  in  ein  Suflragan-Bisthum  von  Korinth  um.  In  der  ersten 
Organisation  dieser  Metropole  durch  Papst  Innocenz  den  lU.  (vom 
Juni  des  Jahres  1212)  wurden  dieser  Metropole  die  Bisthfimer 
Kephallenia»  Zante,  Damala,  Monembasia,  Argos»  Melos  und 
Temenium  in  Vatica  untergeordnet.  Mit  der  Ausdehnung  der  latei- 
nischen Eroberung  machte  sich  die  Nothwendigkeit  einer  neuen  Ver- 
theilung  geltend,  und  man  gab  dem  Erzbischofe  von  Korinth  zu  den 
früheren  BisthQmern  noch  die  von  Lakedemonia»  Maina,  Christia- 
nopolis  und  Megaiopolis.  Dann,  als  1263  Wilhelm  Ton  Villeharduin 
als  Preis  seiner  Loskaufung  aus  der  Kriegsgefangenschaft  Mistra, 
Maina  und  Monembasia  an  Michael  Paläologos  abgetreten  hatte,  fand 
abermals  eine  neue  DiÖcesaneintheilung  Statt.  Lakedemonia  wurde 
wieder  zur  Metropole  erhoben ,  und  Monembasia  in 'ein  Erzbis- 
thum  yerwandelt,  (wie  aus  einer  Goldbulle  des  Kaisers  Andronikos 
Dukas  Angelos  Komnenos  Paläologos  vom  Jahre  1292  erhellt),  und 
ihm  die  Bisthttmer  Kythuria,  Melos,  Maina,  Rheondas  und  Ze- 
menos  (oder  Temenium)  untergeordnet  *)•  Durch  diese  neue  Ver- 


*)  Bi«  DarstaUanf  dfMer  Tersehiedenartigen  DMeesaneiotheilungen  tat  entlehnt 
au  Bueben ,  Recherchee  historiqves  mir  la  prineipaat^  fran^ aise  de  Morie. 
Paris  1645.  Tom.  I,  p.  LXI.  Br  theilt  aneh  daa  as^fObrie  ChrysoboHon  mit, 
in  welchem  eine  interessante  Scbildening  der  Vorzflge  Monembasias  mit  fol- 
genden Worten  g^egehen  wird  (p.  LXKXI) :  T6,.dii  xoera  ri^  IbXoTrdwtjffov 
frcpt^vvf&ov  &9TV  Hoycf&/3«9(a(  fori  fi4v  d»c  dXvi^&i  tö*  x«cr'  otMjrif  ^ 
vauTfjpß  iLCOiptp  irpo^ov  xol  rä  nputa  d^  aaf&g  &irdvrci)v  ^ i|»(^fJLevoy ,  &; 
fii}dfMe  fAiQ^cvl  r^v  xoamg  •ft  Sk\uiif  Xtlici^^ai  ^uTx^f^^*  ^^^  f^ 
tKUix&i  fyofia  xal  xX^o^,  xal  oO  n6p^<a^n  Td»v  ^frc95iy  Yjp6vfav 
^xav ,  fAvpia;  ^f^fuvov  x«l  iraiifxijjxou^  r^;  e0^iQfi.t«(  xal  Treevrdcx^O  irofx- 
irivov  &(  tiTfj  xal  ^Xo  rä>v  ^fri^aväjv  xal  frcpidtf^cüv  okxoueiv,  oOx  ^>rl 
fi^yy};  riit  ßotfftkixi^^  ^ifioviac  >Sfar^pa;,  AWä  xal  tf^c^dv  ri^g  aXXorpia; 
a]rd9i9C.  Kai  7ap  d^  ra  re  dHcXa  xofffxfi  rd  iarv,  xal  ^i^tdii  lOxaipia 
xal  Kpd{  aff^aXetov  ^puf&vonQ^,  xal  nX^^og  ikaXtvrtt  o^xifrop&iv,  xal  iro- 
XuoXß(a  xal  «roXiriCa^  tv^iveta,  xal  rrxv&v  ^axij^ttg  xal  Afop&g  9aipCkeia 
ffovrwv  näaa,  edcfurftsp^rar^v  xe  ti  dy}  ri  xal  dHlXo  fAaXivra  frpdf  airovra 
irXoOv,  xal  daXd99i9C  fiirayra  fi^pi7  J^/«v  ctJ  f%w,  Kol  rotvvv  froXü  rd 
rfiiv  oixo^vTcav  ^vraGda  txay^trXouv  xal  J^aXeerT0up7tfy ,    |SaifMtXaitfti9(  rs 

38* 
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theilung    der  Bisthamer  waren   ältere   Rechte ,   nämlich   die   des 
Metropoliten  tod  Korinth,  dem  die  Bischofsitze  ron  Maina  und  Ze- 


xal  f ptfyi7fJL«  dpoLoriniv  n  xal  IfAirpoxrov  xal  rd  xaXXcffrov  xStv  £k\ta^ 
(AaXiffra  ij  np6g  n^v  j3affiXeiav  (aou  htp^6i  rc  xal  ^rpeirro^  frovraTrafftv 
etfvoia,  xal  >$  jrpd;  rd  ihaq  dva^opa  rf  xal  xoivoivia  jravrcüv  olva^oiro;, 
xatp&y  re  xal  9rpa7(Adiroi)v  etJre  xal  ^Xcoj  ^x^vtcüv,  ^v  iroXXoi;  ig^ij  twv 
irpoXaßdvro»y  y(jp6'0fjont  n^v  irffpov  ^oCfffa,  xal  rd  iriffröv  xa^dcsra^  a^^aX^c 
^77UOUfiivi9.  Pag.  LXXXllI  werden  die  Suffragen  ->  Bisthümer  dieser  Metro* 
pole  und  der  Umfang  ihrer  Eparchie  genau  angegeben,  wie  folgt:  'Eirel 
^l  iff^affat  «rpoo'reJd^vai  irpdrepov  r^  roiaur^  Ä^icürdrip  itYjrpoTrdXci  xai 
^irio'xoiral  aurai,  li  r^g  Ku^oupiag,  ^  tou  ''EXouc,  iJ  r^;  MaiVYj;, 
^  Toö  *P^ovro{  xa2  ^  roO  Zc(a8Vou,  irpoaßeßacoi  fxiv  irpoi970i;ft^veo( 
xal  frpo9cdpd(era(  raura;  aikp  xal  dia  roO  irap^vro;  xpV9opo{tX\QV  X6» 
70U . .  li  ßoLffikiia  fiov  xal  ^evniin  xal  dtararrerat  xai  tls  xd  l^^c  ^tr'  aOr^v 
tivoLi  xaä^i  c;Sptaxovrai  f&^XP^  ^^^  '^^  ^^  ^^^*  "K^t  f^  '^oi  di'  arkoO  ^i^ 
roOrou  r6  ^iX^rifxov  TTpaaeirau^ouffd  ri  rat^rip  xal  Trpoffeireircivouo'a  eOdoxfi 
xal  irapaxeXcuetai  6ir'  aOri^v  «rvat  xal  hipag  iniffnonag  raura;,  i^^ouv  ri^v 
njff  KopCRiVY};,  n^  rijf  Mc^cüvi}^  xai  tt^v  t^c  'Avdpovffijs"  xai 
i^jroxf?9dat  raura;  rp  aOrp  dt7i<i)Td^ri|}  ^xxXiQ^iqe  r^c  Hovtfxßaffiac  &C 
xal  rd;  SkXa^,  &g  dpa  yairpoitdXst  aüruv. .  .  'H  ^i  v^g  ijropxia;  rau- 
nte ntpMo^  6ig  iv  xifKtfi  9rip(7pa^(x$  ^vriv  ourco.  Hpäirov  fUv  oü^v 
'Eiridaupo^  dpxaia  ij  xaXouft^VY}  \ip.yjpa*  |terd  di  raun^y  iirl  i<«)ay 
ffpoidvri  ö  Zdpa^*  9rpo8)3dvrt  di  dird  Zdpaxo^  irapd  r>yy  J^dXarray  xa- 
rtc^vn  )$  Kujrapiaffia,  tira  yad;  roO  d7iou  Aecüy{dou*  furd  ^c  rd 
ToD  d7iou  ^ffoy  Wfxeyog  rö  xaXou/xcyoy  ^'A^rpoi;*  ^frayaßdyri  di  xa>fxi} 
^  xaXouf«iyi9  Kavrdytr^a*  furd  ^^  raOriTy  dfripxcrat  €i{  Mpo»  xeo- 
fii^y  Xc7dfuya  Ztyr(iya,  erra  ii^  yady  ra»y  d7Cä>y  'Ayap7upcdy'  lirfcra 
tli  rd;  aXu;  rd;  dp^at«?  xal  e2(  rd  ^iQpdy  f  p^ap ,  {mJ^*  5  xor^pxcrac  f  {; 
yady  rou  £7100  EOJ^ufxtou*  cr^'  ourois  s^^  ri^v  fftßoffpJion  fioyi^  rijy 
ei;  ^yopa  xipuapJvriv  roö  d7iou  recop7iou  xal  ^frucxXi9f&^i}v  roO  Auxo- 
ß6ff^li^  dird  d^  ravnj;  r^(  aeßavftCa;  ftoy^;  dUpxtrat  ^id  roO  irf^fov  xal 
xaroyr^  «2;  ri^y  dir^ayri  5c(ay  ftoy^jy  xijg  önspepfioL^  Oeor^xou  rii^y  elf 
^vofitt  Tifteaf&fytTy  xai  orki^y  r^;  'EX t ovarig,  oxiacn  irXi}9ioy  r^(  xciif&i}; 
ToD  'Apxavd.  ehä  dir^pxirat  ei;  Mpay  xcof&igy  ^yofi^ofAiyigy  .  •  .  jrpö; 
roi;  noal  vov  6povg  roö  Tai^irou*  xdxei3ey  dy^pxirai  ei;  ni^y  ro6rou 
xopv^^,  Itfda  ^y  euxr^ptoy  roG  irpo^i^ov  *HXioO  lirixtxXijfiiyoy  Ileyre- 
ddxruXoy  xal  irdXiv  xar^pxcrat  xard  ^e^idy  ei;  CT/xr^ptov  frcpov  roO 
aOroO  irpof^ou  'HXioO,  S  inUurea  Kp6g  rqi  rA«  rig;  irediddo;  xard 
^dpa77o;  r^;  9xXi7p&;  xal  ^ffßdrou,  iy  9  xal  u^cop  pci  ■  furd  ik  rd  tlpri' 
fjiyoy  eOxri^pioy  aT3»^i;  xard  de^tdy  fiipo;  r^i  xoraßatyoyri ,  ei^i  raDra 
rd  Xcx^^^fAcva  X^P^*  '^^  ^^^  froXtfffJLora.  Au(}(Sdxi^v  irou  dpx«?ov 
oövfti  xaXovfuvoy  f&erd  di  rouro  x«r^px<rai  ei;  ri^  aoipdy  r^y  ^yofAaCo- 
(Uyijy  Tpaö;-   efra  di^pxtrat  r^  PaaiXwij;   6dou  xoU  xaroyrl  ei;  rov; 
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menos  früher  unterstanden,  verletzt  worden.   Reclamationen  konnten 
nicht  ausbleiben,  da  es  nach  kanonischem  Rechte  durchaus  nicht 


XotpoXoxxouc *  lirsiT«  avipxrrai  dg  ri^v  BouXxavijv  nod  iiipr^irat  tlg 
ToO  pouvoO  rnv  Xf^of&^vi^v  *Oiri^v*  cr^*  ouru^  <^(  ^^  ^p^i  ^^  l^pdtov  xal 
xor^pX^'^^^  *^^  ""^^  HüXov  t6v  xaXou|iLfvov  'Aßaptvov,  ^y  4*  xal  Xi- 
(xi^y  yJ^jag.  Ildyra  ravra  xal  ^9«  o{  tlpioiuhoi  r^froi  jrpd;  rd  vtfria  fx^piQ 
ireptxuxXouvi  x«l  dcop((ou9cy,  ovv6{  iortv,  d>;  eipiTrai,  6  t^c  iKotpx^^i 
srtptodtxd^  rviro^  &C  ^y  Tvy^^"^  ^^  ^^lOArden^c  fxiTrpojr^sca^  Hoycftßaa^ac, 
&yf V ro^y  ^vo  ^irtffxoirwy  r^g  Kudoup£a(xalr^;  Zcfifva^.  IlXii^y  c2  xal 
dpWo»;  ffOpiffxoyraf  riyc^  roiy  e2pi9f«iycay  &7ici)rdcr0))y  ^irtffxofrwv  8^;  rd 
f&ipo^  Twv  Aariycay,  aXX*  oüiy  xal  yOy  xal  6inQy{xa  Be6g  t^doxiiatt  incn^ 
«XJ^ciy  xal  aya9a)5^yai  axi^ig  ra^ra^  eig  x6  yJpog  r^;  ßoiaiktlag  (fxou), 
i^jrd  rV^y  rotatinTy  fooyrai  Ji7tcoran7y  p.iQTp^}roXcy  Moyfftßao^ca;.  Bin  Chry- 
soboU  desselben  Kaisers  Tom  Monate  Joni  (ind.  14.)  1301  (abg^edrucltt  bei 
Miller,  Catalogue  des  mse.  grecs  de  TEsciiriaL  Paris  1848.  p.  61.  iL)  be- 
stfttift  die  Besitzungen  der  Metropole  von  Monembasia,  St  dii  (xn^fAara) 
xor'  ^yofiia  Qvxtag  l^ov^t*  Xcoptoy  6  Fa^xay^ac  fieta  roijy  h  «vr^  irap- 
otxa>y  xal  i3}roffTarixa>y  xal  jrdyrcoy  r&y  dixaicüy  xal  >rd^^  t^(  vofi^g 
at^roO .  Kr^fA«  rd  slg  x'^P^^  rd  N  d  ft  t  a  (urd  roiy  h  a^tp  irapotxcov  xal 
e^^  rd  Ta(pcia  aOroup^icay.  *A*]fpidioy  rd  Aupd  furd  r&y  ^y  aOro» 
3rapoixo»v  xal  öfrodrortxwy *  frt  di  xal  r&v  Movyrayovao»v,  dXXd  9ii 
xal  xd  dg  ri^y  Xtwy  aT)roOp7(oy  x^^^p^ov  (^^  ^^^  xdfuroy  Xc^tffityoy  rd 
'EirioxofTfia  (urd  roiy  ^y  a!>r^  irapocx&iv,  viig  dtaftpo^OTog  v^  ^xxXi}- 
^^9  T^C  xal  r&y  Xoiiröby  6iro^anxb>y ,  fri  di  xal  rou  dpuf&d>yo^  roO  2dio- 
9rtpeop(9ra)^  irpo^^yroc  fA^XP^  '^^^  iraptfyro;  ry  aOr$  d^io^rdrp  ^xxX)}9{o(, 
&(  rou  Xoiirou  irocyrd;  dpvy^dwg  rou  r^iroxtifiiyou  r^i  d^ijftoaf^  df cfXoyro; 
f?ifac  auJ^tff  öird  rd  d>}{xi^9ioy.  Xoapd^ia  ^y  ^ta^^poi;  r^irot;  rou  TXou; 
(urd  rä)v  ^y  aOrot;  rcff^dpoiy  t^^pof&uXo^yoiy  ruy  dy«7cpdiyrci>y  iropd  rou 
|A^pou^  r^^  ixxXi90^{a;  xal  rou  dfAitfXojyof.  'A7pidtoy  Xc7^fieyoy  rou  d7iou 
Koupyourou  furd  r&y  ^y  ecötd^  napocxaiy,  ''Ercpoy  d7pidtoy  rou  Ka- 
fxapd  furd  rä>y  ^y  a^^r^  iropoixoiv  xal  T^jro9raru£>y.  'H  fAoyi^  rou  d7{ou 
rfo»p7(ou  li  rou  üpiyCxou  furd  rwy  Oir*  odn^y  irapoixcoy  xal  atkoup- 
7coiy  xal  r^;  X(fiyi9^  r>9$  irpoffouo^^  r$  roiaurp  fAoy^  rou  npty{xou,  Iri 
di  xal  rd;  9uyct9^opdc  dxrdaa;  rou  ßaXayi^iou  *  irpoxocrecx^M  fjiy  7dp 
srpdrcpoy  4  >Sf&i9ci«  ouvtiaf  opd  raun?;  irapd  rou  yJpovg  r^g  roiaung^  ^x- 
xXi79(a^,  1$  dk  iripa  i^fx^acta  raunj^  frapd  rou  d^fAOViou '  dprio»^  dk  cOdoxf r 
1$  ßaviXtia  fjLou  xal  tropaxfXeufrac ,  r^y  airaffoy  raunfjy  rou  ßaXoytdiou 
auvfifff opdy  irapd  rou  f&^pou;  xar^fff^at  ri^f  rota^n?;  d7io>rdr«}c  fxoy^g 
dycyoxX^tt(  x«i  d^caai t^roA^  *  Xo>p{oy  o£  nc(idyoi  (urd  r&y  /y  aik'^» 
irapo^xoiy  xal  ^iroffrarix&y  xal  irdyroiy  r6l>y  dixafoiy  xal  n&OTog  rijg  yofAxI^ 
odrou.  Xoip{oy  rö  ^cXtfdcvdpov  f&crd  ro^y  ^y  aOr^»  irapotxoiy  xal 
Oiro^rrorixwy.  'H  fioyi^  rou  rifiiou  Ilpo^pöftou,  ^  rou  Sapaf  oivog 
|urd  rd»y   vir'  a^^ni^y  irapo{xo)y  xal   Xotfro^y  dcxotcoy,     *0  dg  rd  ^oAr« 
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erlaubt  war»  die  einer  Metr<»poIe  zugetbeilien  Sufl[ragaiibi«thüaier 
derselben  zu  entsiehen  und  einer  andern  unterzuordnen. 

Als  durch  Nerio  Aceiajuoli »  den  Kastellan  von  KorinÜi ,  Herrn 
Ton  Athen  und  Theben,  der  ohne  mftnnliche  Leibeserben  verstarb, 
die  Festung  Korinth  mit  allen  dazugehörigen  Landestheilen  in  Morea 
als  Morgengabe  seiner  Tochter  an  seinen  Schwiegersohn,  den  Despo- 
ten Ton  Mistra,  Theodor  I.  Paläologos,  abgetreten  und  wieder  ein 
griechischer  Erzbischof  in  Korinth  eingesetzt  wurde,  brachte  dieser, 
Theognostos  mit  Namen,  die  Redamation  wegen  der,  seiner 
Metropole  entrissenen  Bisthfimer  Maina  und  Zemenos  yor  die  Synode, 
und  ich  bin  in  den  Stand  gesetzt ,  die  darüber  vor  dem  Patriarchen 
und  der  Synode  zu  Konstantinopel  im  Jahre  1397  gepflogene  Ver- 
handlung mitzutheilen  9. 

Als  im  genannten  Jahre  der  Erzbischof  ron  Korinth  auf  der  un- 
ter dem  Vorsitze  des  Patriarchen  Antonios  yon  den  Metropoliten  von 
Kyzikos ,  Nikomedien,  Monembasia ,  Alt-Patras,  Attalia  und  Sereri- 
nos  abgehaltenen  Synode  zugegen  war,  brachte  er  die  Angelegenheit 


afuriXwVf  'H  ^v  r^  ^^p^V*  robv  iroXXbiv  ^ev^wv  iroatfn};  rwv  eixoai- 
tr^vTf  6fre|»9ru|MOV.  Tdc  ivr^(  r^^  Uwgfkßaaia^  iaichvia,  eeirip  tT%s  irori 
6  'Api)^  'Afpiiiov  ai  'Ftniai  avv  rw  Kktislt^  rovrou  röiru  x^  Ka- 
Xaf&e^i  xttl  r$  ra»v  Aixaari^piwy.  üpodiffrtiov  twv  Aatfx^vwv  (leg. 
Xccfn^vciiv  ?)•  .  "Eri  df  xoel  ra  on)rovp7ia,  09a  yuixpt  roO  vGv  fiSpi9xcteu 
xor^ouva  xal  vefnoftivi}  1}  «vn^  &ii<aTa.n/i  i}txhiaia  dg  rs  röv  Soapax«, 
rv}v  KouXcv^iav,  n)v  Kouf^apaiav,  ri^v  BovXxttViQV,  xal  Msaiv 
(leg.  Uivyr*),  x«i  Aeodaiav,  aXXa  d^  xal  f2;  r^v  Nöduv  xal  c2(  ttjv 
Xip,vi}V  xal  rdv  xrOp^ov  xal  vi  IlaXaitfxaffrpov.  Durch  ein  Chrysoball 
KaiBer  ManaeU  PaUologos  erhilt  die  Metropole  auch  noeh  „r^v  x^P^^ 
Tou  'EXixoßouvoO'*,  woaelbfll  seine  Kinder  begraben  liegen. 
0  Ana  Codex  biet.  gr.  Nr.  48.  fol.  li%l>-  der  k.  k.  HofliU»liothek.  leb  kann 
nicht  umhin,  hier  eine  beheraigenswerthe  SteUe  Bachona  Ober  -^ie  Ver- 
AflFentlichiing  derartiger  Urkunden  anzufahren  (Recherche«.  T.  I»  Prologue, 
pag.  LXII.):  On  Toit  quel  secoura  ee  chrjaobulle  (von  1292)  et  lea  chryso- 
bulle«  epiacopaux  de  la  mdme  ^poque  penve  priter  k  rbiatoire.  Le  peu, 
que  je  viens  de  dire  de  eea  codex  des  monaat^rea  et  des  chrysobttUea  in- 
idita  donn^  par  lea  empereurs  aus  couventa  et  aus  eglisea  prouTO,  II  me 
aembl«,  combien  il  eerait  utile,  que  lea  Greca  a^oecupasaent  de  recneillir 
anaal  lea  monumenta ,  qui  chaque  joor  se  detruiMent  et  ont  pourtant  leur 
tttiUti  peur  noua  aider  k  noua  trouver  k  travera  1*  obseuriti  dea  Agea  paa- 
a^B  et  reaaembler,  4  c6ti  dea  pages  de  gloire  lee  pagea  de  malheor»  reu- 
nlon  qui  aeole  p«ut  completer  renaemfale  de  i'  hiatolre  d^ua  peuple. 
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wegen  aeiner  Rechte  auf  die  BisthOmer  yon  Haina  und  Zemenos  vor, 
da  diese  Bisthümer  ron  jeher  zu  seiner  Diöcese  gehörten,  nun  aber 
von  den  jeweiligen  Metropoliten  yon  Monembasia  in  Besitz  genommen 
sind,  gleichsam  als  ob  die  Würde  einer  Metropole,  mit  der  ihre  Kirche 
geehrt  worden,  ihnen  nicht  genügte.  Denn  Monembasia  sei  früher 
ein  Suffragan-Bisthum  yon  Korinth  gewesen,  aber  zur  Metropole  er- 
hoben worden ,  als  Korinth  in  die  Knechtschaft  der  Lateiner  gerieth. 
Über  diese  Erhöhung  des  Bischofes  yon  Monembasia  beklage  er  sich 
jedoch  nicht ,  da  solche  Beförderungen  in  den  kanonischen  Gesetzen 
erlaubt  seien;  die  seiner  Kirche  zugehörenden  Bisthümer  müsse  er 
jedoch  zurückyerlangen.  Er  sei  schon  lange  gewillt  gewesen,  die 
Angelegenheit  in  Anregung  zu  bringen ;  aber  durch  das  Nichter- 
scheinen des  früheren  Metropoliten  yon  Monembasia  bei  den  Syno- 
dalsitzungen daran  yerhindert  worden.  Nun  sei  nach  dem  Tode  des 
früheren  Oberhirteu  Akakios  zum  Metropoliten  yon  Monembasia  be- 
stellt worden ,  und  er  bringe  daher  jetzt  seine  Klage  yor  und  yer- 
lange,  dass  der  Erzbischof  yon  Monembasia  den  beiden  genannten 
Bisthümem  entsage  oder  aber  yor  der  Synode  geltend  mache,  was 
er  zu  seiner  Rechtfertigung  anfahren  könne.  Denn  auch  die  Kirche 
yon  Korinth  sei  nunmehr  yon  dem  Joche  lateinischer  Herrschaft  be- 
freit worden  und  dem  yielgeliebten  Bruder  unseres  mächtigsten, 
heiligen  Kaisers  und  den  Romäern,  wie  nicht  mehr  als  billig,,  zu- 
rückgegeben worden.  Dies  lege  aber  ihrem  Oberhirten  die  Pflicht 
auf,  die  seiner  Kirche  gehörigen  und  ihr  widerrechtlich  entzoge- 
nen Suffragan-Bisthümer  zurückzuyerlangen,  da  ja  die  heiligen  Ka- 
none grossen  Tadel  über  diejenigen  Kirchenhäupter  aussprächen, 
welche  die  Rechte  ihrer  Metropolen  nicht  wahrten.  Der  Metropolit 
von  Monembasia  ftlhrte  aber  zu  seiner  Rechtfertigung  an ,  dass  ihm, 
einem  kurz  yorher  ordinirten  Erzbischofe ,  die  früheren  Rechte  des 
Erzbischofes  yon  Korinth  gänzlich  unbekannt  geblieben  und  es 
Pflicht  gewesen  sei,  seiner  Kirche  das  zu  erhalten,  was  seine  Vor- 
gänger schon  besassen.  Hätte  er  das  nun  eingetretene  ahnen  können, 
so  würde  er  die  Weihe  gar  nicht  angenommen  haben.  Bei  so  be- 
wandten Umständen  stellte  sich  die  Nothwendigkeit  heraus,  in  den 
alten  Protokollen  der  Synode  nach  einer  schriftliehen  Aufzeichnung 
über  diesen  Gegenstand  zu  suchen,  und  der  Gross-Archiyar  der 
heiligsten  Kirche  brachte  einen  alten  Kodex  herbei,  in  welchem  die 
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Synodalyerhandlungen  aufgezeichnet  waren  ^ ,  und  der  auch  in 
voller  Ausdehnung  die  Urkunde  enthielt ,  durch  welche  der  Bischof 
Ton  Monembasia  zum  Metropoliten  erhoben  und  ihm  durch  kaiser- 
lichen Befehl  die  beiden  genannten  BisthQmer  untergeordnet  worden. 
Der  Patriarch  befahl  nun,  dies  Document  yor  der  Synode  zu  rer- 
lesen,  und  es  erhellte  aus  demselben:  dass,  als  Korinth  in 
die  Hände  der  Lateiner  fiel  und  die  Einwohner  sich 
allenthalben  hin  zerstreuten,  der  Bischof  ron  Mo- 
nembasia, das  zu  jener  Zeit  ein  Suffraganbisthum 
yon  Korinth  gewesen,  alle  Anstrengungen  gemacht, 
einige  der  Flüchtigen  zu  retten  und  im  Peioponnes 
anzusiedeln,  ja  dass  er  auch  noch  viele  der  Umwoh- 
ner zu  sich  gerufen,  ihnen  im  Lande  Wohnsitz  gege- 
ben, und  so  die  Halbinsel  wieder  bevölkert  habe. 
Für  diese  Verdienste  ihres  Bischofes  sei  durch  den  damals  regieren- 
den Kaiser  (Andronikos  II.  den  Altern)  das  Bisthum  von  Monembasia 
zur  Metropole  erhoben,  dem  in  den  Händen  der  Lateiner  befindlichen 
Korinth  zwei  Bisthümer  entzogen ,  und  der  neuen  Metropole  zuge- 
theilt  worden:  ein  Vorgang,  der  bald  darauf  auch  von  der  Synode 
gebilligt  und  bestätigt  wurde. 

Da  nun  der  Sachverhalt  und  die  Gründe  solchen  Verfahrens 
sich  klar  herausgestellt  hatten,  so  entscheidet  die  Synode:  die 
beiden  Bischofsitze  sollten  wieder  unter  die  Metro- 
pole von  Korinth  zurückkehren;  denn  dem  Kaiser  stehe 
wohl  nach  den  heiligen  Kanonen  das  Recht  zu ,  durch  seinen  höch- 
sten Befehl  ein  Bisthum  zur  Metropole  zu  erheben ,  aber  mit  dem 
Vorbehalte ,  nicht  zugleich  auch  die  Rechte  der  Metropole ,  welcher 
das  Bisthum  früher  unterstand,  dabei  zu  beeinträchtigen,  ihr  SuiTra- 
gane  zu  entziehen  und  der  neuen  Metropole  unterzustellen.  Auch 
könne  der  Erzbischof  von  Monembasia  in  diesem  Falle  das  Recht  der 


^)  Solche  ftltere  ^Kwdixe;  roliv  ffwodixojv  frapaa>7(i«icl[)9co»y  *\  die  im  Patri- 
arcbate  aufbewahrt  wurden,  werden  in  den  Urkunden  öfters  erwfthnt. 
Auch  Cod.  bist.  |^.  Nr.  47  und  48 ,  aus  denen  die  gegenwärtige  und  die  3 
folgenden  Urkunden  gezogen  sind»  sind  solche,  und  yon  Augerius  von  Bus- 
hecke in  Konstantinopel  angekauft.  Es  wäre  der  MQhe  werth,  genau  zu 
erforschen,  oh  sich  derartige  Handschriften  noch  im  Patriarchate  befinden, 
da  die  byzantinische  Geschichte  aus  ihnen  die  grössten  Aufklärungen  zu 
erwarten  hätte. 
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Verjfthrung  f&r  sich  nicht  in  Anspruch  nehmen ,  da  das  kanonische 
Recht  in  Fällen,  wie  der  vorliegende,  keine  Verjährung  kenne, 
sondern  der  zu  Schaden  gekommenen  Kirche  die  Verpflichtung 
auferlege,  ihr  Recht  wieder  zu  yerlangen,  selbst  wenn  sie  durch 
kaiserliche  Befehle  und  Sydonalentscheidungen  in  demselben  beein- 
trächtigt worden  und  lange  Jahre  darüber  vergangen  sind.  Auch 
das  mache  keinen  Unterschied ,  dass  diese  ganze  Sache  geschehen 
sei ,  während  Korinth  in  fremden  Händen  und  gänzlich  verödet  war; 
ihr  Erzbischof  sei  vielmehr  jetzt,  da  die  Stadt  wieder  den  Romäi- 
schen  Herrschern  gehöre  und  ihrer  vollen  Freiheit  geniesse,  verpflich- 
tet, auf  seinem  Rechte  zu  bestehen. 

Nach  erfolgter  Synodalentscheidung  trug  aber  der  Erzbischof 
von  Korinth  mit  brfiderlicber ,  friedlicher  Gesinnung  eine  Meinung, 
vor  zu  Gunsten  seines  Mitbruders  sowohl  als  zu  eigener  Ehre  und 
damit  es  nicht  scheinen  möge ,  er  habe  früher  dem  Erzbischofe  von 
Monembasia  als  würdigem  Mann  in  der  Synode  seine  Stimme  gege- 
ben ,  und  suche  ihm  jetzt  doch  Bisthümer  und  Rechte  zu  entziehen, 
welche  Meinung,  da  sie  beiden  zur  Ehre  gereiche,  auch  den  Beifall 
des  Patriarchen ,  das  Lob  und  die  Bestätigung  der  kaiserlichen  Ma- 
jestät und  die  Zustimmung  des  Metropoliten  von  Monembasia  fand. 
Es  sollten  nämlich  die  Bisthümer  Maina  und  Zemenos  so  lange  als 
Suifragane  von  Monembasia  betrachtet  werden ,  als  der  gegenwärtige 
Erzbischof  Akakios  lebe  oder  nicht  zu  den  höheren  kirchlichen 
Würden  erhoben  werde;  nach  seinem  Ableben  oder  seiner  Beförde- 
rnng  aber  hätten  die  beiden  Bischofssitze  an  Korinth  zurückzufallen 
und  dieser  Metropole  für  alle  Folgezeit  zu  verbleiben. 

Zwietracht ,  gegenseitige  Fehden  und  Anarchie  herrschten  aber 
m'cht  bloss  in  dem  den  Franken  unterworfenen  Theile  der  Halbinsel  mit 
gemischter  Bevölkerung :  um  nichts  besser  war  es  in  dem ,  nur  von 
Griechisch*Redenden  bewohnten  ,  den  Despoten  gehorchenden  Land- 
strichen ,  wenn  wir  den  Worten  eines  an  alle  Schrecken  und  Greuel 
des  Bürgerkrieges  gewöhnten  Mannes,  des  Kaisers  Johannes  Kanta- 
kuzenos^)  Glauben  beimessen  wollen,  der  mit  starken  Farben  das 
Elend  des  Landes  schildert,  das  gänzlich  verwüstet  werde  nicht  nur 
durch  die  Einfälle  der  klein-asiatischen  Türken ,  die  alle  Küsten  mit 


')  Kantakazenos.  Tom.  III.  pag.  85,  ed.  Bonn.  Fallmerayer  Morea.  II.  p.  229. 
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mftchtigen  Flotten  bedrängten,  und  durch  die  lateinische  Herrschaft, 
sondern  auch  durch  ewige  Zwietracht  unter  den  Griechen,  die  ein- 
ander beraubten  und  mordeten ,  so  dass  die  mauerlosen  Flecken  yon 
den  auswärtigen  Feinden  gebrandschatzt  würden ,  yon  ihren  eigenen 
Borgern  aber  die  Stftdte.  Dieser  jammervolle  Zustand  des  Landes, 
dessen  Übel  tftglich  und  täglich  sich  yergrösserten ,  veranlassten 
einen  byzantinischen  Gelehrten,  „der  sich  h5here  Einsichten  in  die 
öffentlichen  Angelegenheiten  zutraute"  *)»  «nifassende  Reformvor- 
schläge in  Bezug  auf  eine  durchgreifende  Verbesserung  in  allen 
Zweigen  der  öffentlichen  Verwaltung  seinem  Herrn ,  dem  Kaiser 
Manuel,  und  seinem  unmittelbaren  Gebieter,  dem  Despoten  Theo- 
dor II.  Paläologos  vorzulegen.  Zwei  in  dieser  Richtung  verfasste 
Schriften  des  Reorganisators ,  der  Georgios  Gemistos  Plethon  hiess, 
und  sich  zumeist  mit  dem  Studium  des  Plato  beschäftigt  hatte ,  aber 
auch  in  anderen  Zweigen ,  in  Geschichte ,  in  Archäologie  und  Theo- 
logie als  Schriftsteller  aufgetreten  war,  sind  bisher  durch  den  Druck 
bekannt  gemacht  worden,  nämlich  ein  Brief  an  Kaiser  Manuel 
Aber  die  Lage  der  Dinge  im  Peloponnes,  und  ein  Rathschlag  an  den 
Despoten  Theodor  Ober  denselben  Gegenstand.  Ein  dritter  Brief 
desselben  an  seinen  Kaiser,  der  von  der  Vertheidigung  des  Isthmos 
insbesondere  handelt ,  war  bisher  unedirt  geblieben ,  und  erscheint 
hier  das  erste  Mal  aus  einer  Handschrift  der  k.  k.  Hofbibliothek  *). 
In  demselben  entwickelt  Gemistos  in  freimüthiger  Ansprache  an  den 
Kaiser ,  dass  die  bisherige  im  Peloponnes  verfolgte  Politik  eine  ver- 
fehlte ,  nach  innen  und  aussen  ungenügende  sei ,  durch  die  man  die 
Halbinsel  weder  erhalten  noch  auch  den  Isthmus  gegen  die  Einfälle 
der  Barbaren  (d.  i.  der  Türken)  zu  schützen  vermöge,  indem  durch 
die  bisher  festgehaltenen  Regierungsmaximen  die  vortreffliche  Lage 
des  Landes,  die  Festigkeit  der  ummauerten  Städte,  die  grosse  Zahl 
der  Bewohner,  und  was  sonst  sich  als  nützlich  im  Kriege  erweise. 


^)  Fallmerayer,  Morea  II,  p.  302. 

')  Siebe  die  beiden  Schriften  des  Pletbo  ad  caicem  Eclogarum  Stobaei  ed. 
Ool.  Canterus.  Antverpiae  1575.  fol.  ygl.  Fallmerayer  a.  a.  Orte,  der  daa 
Wesentliche  aus  beiden  Reden  klar  and  geistreich  sosammenfasst.  Der 
dritte  Brief  ist  aus  Cod.  phil.  gr.  Nr.  74  der  k.  k.  Hofliibliothek  fol.  35—36. 
Er  findet  sich  auch  in  einer  Florentinischen  Handschrift,  deren  Vergleichung 
bei  der  schlechten  Beschaffenheit  meines  Textes  mir  sehr  erwünscht  ge- 
wesen w&re.     (Bandini  Catal.  bibl.  Laor.  II.  885.) 
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ToUkommen  paralysirt  werde.  Er  beweiset  aus  der  Geschichte  der 
Lakedämonier,  Perser  und  Römer,  dass  mit  dem  Aufgeben  der  staat- 
lichen Ordnung  aOemal  auch  das  Gltiek  aus  der  Gesammtbeit  weiche. 
Dessbalb  rftth  er,  das  jetzige  politische  Leben  und  Treiben  wegen 
der  Yon  Seite  der  Barbaren  drohenden  Gefahren  gftnzlich  umzuge- 
stalten und  alles  bestmöglichst  einzurichten ;  da  man  es  mit  mäch- 
tigen und  kräftigen  Feinden  zu  thun  habe,  während  man  doch  selbst 
sehr  schwach  und  kraftlos  sei.  Nur  durch  die  eifrigsten  Bemfihungen 
werde  es  gelingen,  dem  Feinde  nachhaltigen  Widerstand  zu  leisten. 
Dies  könne  jedoch  nur  geschehen ,  wenn  die  Bürger  selbst  die  Ab- 
wehr gegen  den  Feind  übernehmen.  Es  sei  früher  die  Sitte  der 
Peloponnesier  gewesen ,  zum  Kriege  zu  steuern  und  den  Krieg  zu 
führen;  dies  sei  aber  nur  desshalb  möglich  gewesen,  weil  die 
Feldzüge  nur  kurze  Zeit  dauerten ,  die  Gesammtbeit*  überhaupt 
nicht  so  gefährdet  war ,  wie  heute ,  und  aus  der  Kriegsbeute  immer 
noch  ein  Gewinn  erwuchs.  Jetzt,  wo  Feldzüge  und  Steuern  sich  im- 
mer Termehrten,  ja  unausgesetzt  dauerten,  müsse  man  die  Tüchtig- 
sten für  den  Felddienst  heraussuchen,  die  statt  allen  anderen  Lei-- 
stungen  abwechselnd  die  Bewachung  des  Isthmos  und  das  Erscheinen 
an  jedem  Orte ,  wo  Gefahr  drohe,  zu  übernehmen  hätten.  Auf  eine 
gute  Bewaffnung  der  Streiter  sei  vor  Allem  zu  sehen.  Die  anderen 
Bewohner  hätten  dann  die  Lasten  des  Aufwandes  zu  tragen  0*  ^^ 
kthmos  müsste  beständig  ein  starker  Posten  Ton  mindestens  tausend 
Mann  sein,  zugleich  aber  filr  unyorhergesehene  Fälle  Anstalten  ge- 
troffen werden ,  dass  alle  rasch  am  Orte  der  Gefahr  sich  sammelten. 
Es  käme  aber  auch  darauf  an,  den  Soldaten  tüchtige  Führer  zu  ge- 
*ben,  und  es  wäre  zweckmässig,  wenn  der  Kaiser  selbst  käme,  um 
sich  vom  Stande  der  Dinge  zu  überzeugen :  sei  ihm  dies  schlechter- 
dings unmöglich ,  so  solle  er  solche  Feldherrn  als  Rathgeber  des 
Despoten  schicken ,  die  uneigennützig  f)lr  die  Gesammtbeit  wirkten, 
nicht  nach  eigenem  Vortheil  trachteten  und  zugleich  die  Vollmacht 
mitbrächten,  das,  was  ihnen  als  das  beste  erschiene,  sogleich  ins  Werk 
zu  setzen,  und  dabei  nichts  zu  schonen,  wie  ja  auch  ein  rechter 
Arzt  Glieder  brenne  und  abschneide,  wenn  es  sich  um  die  Gesundheit 
des  ganzen  Leibes  handle.  Dies  sei  sein  wohlgemeinter  Rath. 


')  Er  besieht  aieh  hier  auf  die  neue  Art  HelotUmiiiB ,  die  er  einführen  woUte. 
vnd  in  den  beiden  andern  SehriAen  weitllufig  auseinandergecetst  hat. 
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Zu  einem  Yersuehe  mit  diesen  Reformvorschlfigen  eines  Yon  der 
Idee  des  platonischen  Staates  erf&Uten  Hannes  kam  es  nicht.  Sie 
waren  ja,  wie  so  manche  andere  Yerbesserungstheorien  politischer 
Träumer»  völlig  unausführbar  und  würden,  wenn  versucht,  das 
endliche  Schicksal  des  Peloponnes  eben  so  wenig  um  einen  Augen- 
blick verzögert  haben,  als  feierliche  Umzöge ,  Gebete  der  Mönche, 
öffentliche  Busse  und  eigens  vom  Patriarchen  zur  Abwendung  tür- 
kischen Joches  verfasste  flehentliche  Gebete  den  endlichen  Fall  der 
Hauptstadt  zu  verhindern  vermochten  *)• 


^)  Als  charakteristischen  Beitrags  sur  Kenntniss  bysantinischen  Geistes  theile  ich 
das  vom  Patriarchen  Nilos  verfasste  Gebet,  bei  BarbareneinflUlen,  Bürger- 
iLrieg^en,  Hangersnoth  und  Seuchen  zu  gebrauchen,  (Cod.  msc,  hletor.  gr. 
Nr.  36  und  Nr.  55.  Tgl.  Fabric.  Bibl.  gr.  ed.  Marl.  toI.  X.  p.  18)  hier  mit: 

ToO  ^v  &7ioi(  «arpos  )Sfxa)v  NfCXou  apx^^^^^^^^^^  Koiv* 
ffravrivouTrdXecü;  roC  'E;Xei9fAoy o;  i^X"^  inervjpiOi  irpd^  3edy, 
^nc  npoffiixti  X^7€95ai  inl  Patpj3dpei>y  iKidpo^t.^  xal  ^ft- 
^uXicfi  iroX^fxcfi  x«l  XtfA^^  ^^^  Xotfxr^  xal  J^avdcrou  irXi9'yj|. 
AiffffOTot  TiupUf  6  ^t6g  6  srocvroxpoircop ,  6  roO  fxoyo7Cvouc  vM  naxi^p,  li 
nrj^  T^i  K^yji  xal  i^(  it^ccfotaiai ,  6  rdy  ikwo^/tv^  aov  uidy  x6v  xvpioy 
iSfjiä»y  'I)39o0y  Xpioröy  tl^  rdy  xöa^oy  i^catoaviiXag  CkoLap^it  rwy  ^fispriuy 
)Sfji&y  xal  dta  roO  rifiiiou  auroO  arfxaro;  i^y  iraXatcüJ^fiffay  Oird  nj;  &fiiap- 
riag  r&v  av5pcü}rot)y  ^t>9iy  ayaxaiyiffa;  xal  rd  frpoiroy  xaXXo;  xal  r^y 
r^;  c2xdyoc  t^npiitttcot  anodotic*  xac  rd  yOy  firidf  ^nrl  tobg  doOXou;  ffou 
xal  eVl  rjsy  xXi^poyofxiay  aov  xal  raxvyoy  rou  i^eX^vJ^at  «SfA&ff  f ic  f^x^^^ 
affcüXcia;  pdpaJ^poy  xorcycx^^vra^  *  irayreg  ^^cxXcyafuy,  afxa  iJxP'^^'^f^» 
(spsi;  xai  Xa^(,  nptffßuTtpoi  fAsra  yswripwy,  ap^ovrc;  xal  cUpx^fxcyoi,  fuxpoO 
iray  7^vo;  xat  ifkixia  iraaa*  dia  roOro  oOx  lirnv  ^fxfy  ayoifat  rd  orofiia, 
oOdI  f  2;  oOpoydv  inoLpat  rou;  ö^5aXfAoi;$  xai  al  rdv  fi.dyoy  ^«rixaX^o'^ai  • 
J^cdy  xai  rä>y  xarex^yroiiy  dety&v  alTSjoac^at  deyax6>x^v.  'HfAaprofjicy, 
xupu ,  xac  91)  üip*iia^g  xat  irap^dojxa;  >S(Aac  eU  X'^1^^*  iBvSiv  clyt^- 
(AOiv,  ^x*^^'^^^^»  ^sfovraräy  a^^x^*^^  ^^^  ^ycido;  ^7cyi^- 
5>7fX8v,  oO  roi;  douXot;  90U,  oOdi  roi;  trtßop.i'^oig  ve  {-^ 
7ap  Sv  xal  rouro  Äyexrrfy),  aXXa  roi;  ^tajBaXXouffi  rd  ^yofAa  rd  a7iov  aöu  • 
ira^etyciiaac  >{f&ag  ^y  ror^  xocxor^,  xal  iap.iv  rairctyol  ffi^fxcpoy 
jrapairayra  ra  fJ^VKj«  xac  ^xdxw^a;  r>jv  xXvjpovofiiay  aou  xal  ^jw- 
xaXuf'ey  i^fxa;  9xca  J^avarou*  ffi/yi^cc^a;  rtv  T^jy  xal  ^uyirapa^a;  oOn^, 
dlXX'  a£  xapdiai  i{fx£>y  ou  fur^orqaoy  aird  r^;  iroyi^pia;,  oOd^  hap.^8  rdv 
rpax^jXoy  if{fid)y  ravra  rdy  axXi7pdy  xac  airecJ^ .  KatJrep  ovr&iff  5yra  xa^'^fÄ 
xal  ixti  frpds  raura  d^vat93if}roOfiey  xal  axXijporpdx^^ot  xal  dy/v^oroc 
^acydfuJ^a  xard  rdy  4»apaa»  irapajrXijffia;  rat;  ^xf(you  frXi97ar;  xac  >Sfuy 
^^7a7c;,  o  ^cXdyJ^peojro;  xal  i7|Mpoc  2arp^(,  Tva  dfra7d7p;  r^(  kpLapziag 
xal  'ToO  irijXoC  xac  rij;  frXiv^cca;  AcvJ^spoüaipc  t  ^k  ^  ^x^vrc;  $yrf;  irapa- 
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Dureh  die  beiden  folgenden  Urkunden  werden  die  Verhältnisse 
byzantinischen  Reiches  xu  Serbien  im  vierzehnten  Jahrhunderte 


airo9T^9M*  ßapßapovg  iitivrififfots  tiyLiv,  3if}piou  irovrdc  invjytaripov^  xat 
cüfxor^pou^  xal  iravra  ra  6}paia  netxifoc^ov  xyj^  o^xoufxivij; ,  ra  Ijfii}rpoo5ev 
aur&y  irapddfiffo^  rpu^^c  xai  ra  Siriadev  ecTkuv  irsdiov  a^ocvtafxoO*  ai 
K6Xttf  ^fft&v  irvp(xau9T0(  7C7Öv«9ty  6Xa,  arportfirida  afA«  ffTpornQ^ot; 
xai  SirXoi;  x«i  ciriroic  X'P^^  TrapsdtfÄi^aflev  iroXefAtcAv ,  ot  irpsffßurcpoi  YSfto»y 
^v  p^iLfedef,  intCQv  xal  o{  vcovi^xot  iSfAuv  /v  (xoxaipqi'  i^evvi^J^fay  &^ 
TtptfßivJ^oc  ecffopsßXiQxuia  en)r>S;  toc  fuXX«,  ^  &;  dfroipo^uXaxiov  iv  9t- 
xvi^Xary  4  JlfiireXoc  irciroen^fAiyiQ  f&i^  öfrdcpx^^^oc  ßtfrpuo;  xat  oOdiv  dtireova- 
(uda  r^c  roffaun?;  xaxofrpfle7ca(,  iXk^  ivefuivafuv  rfj  xecxiqi  «rpdc  iravra 
ayouff^^oOvrcc. 

Aevr^pov  ^ir;Q7a7CC  iSfAiv  irXijTiiv  rdv  fr^cf&ov  ro^y  6fto^6Xwv,  Sg  ydxpig 
6ari^v  xat  ftvsX&v  xaj^^aro  iJfMitv  xai  d»;  f&ovtdc  üfpiog  xarcvcf&iqoaro 
iSfAttc  xai  oddi  ourco  7f7dyafuv  j3sXr(ouc*  äXX',  ci  dit  rt  xai  ^aufiaaröv 
ciirsev,  Kpig  x^Xcira>Wpav  ydffov  xarexp^^«fA<^«  t-ä»  ^apfiiaxep  xai  frpd; 
xaxtoy  fra^ov  ix'f'ip'h^ctiunf  ovatox^^^^»  ^^<^?  ^irtopxoOvre;  xai  ^cu^d- 
fuvot  xai  dtfXov;  ^dirrovrc;  xorÄ  r£>v  6f&o^6Xcay  xa2  rate  r&y  oixsici)- 
rarcoy  x^pov^'^  9fa7af;  xat  irdvra  ToXf&£>yrcc  fSa^Ccoc  xai  rd  dr^f&YTra* 
xol  ^oafuy  x/^F^^^^  ^pnai^äg  xal  d^ijfuOffet;  xal  ^cjf&ut^pta  xal  dirav- 
^pdbicoug  aix{aff,  ^v  cdg  iroXXol  rojv  9rpffpXouf&/vedv  din7XXd(«p}9ay  xal  roO 
($v.  Herd  toutuv  xal  irXi97ar(  Mpatc  i^^rpt^a;  >S(Ad$,  dtprov  Xtf&^  xal 
Töbv  dva7xa£biy  dirop((jc  9u7xci>pi^9a;  raXatircapei^^ac,  Tva  xSy  ouroj  ffuv- 
&fuy  xal  C>3r990i>(uy  ri^y  aiWov  ri);  rcfncopfac  xal  orpa^^re;  diroXi- 
irw|ay  n^  xaxiov  xol  aot  r^i  duvafi^^i  fvacta^ai  irpoffdpafAdyrc;  tvpcofxcy 
Xvfftv  r&y  ffuvrx^vTcov.  'Eirl  «rafft  roi>rotc  xard  ^la^ ^pouc  xatpou;  xal 
Xptfyov;,  &ff«rcp  rot^  Alfvmimg  ot)  r&v  irpo^rortfxoiiy  fidyoy  ti^v  dpaOatv 
/iri^78;  iSpv»  dXX'  oixta^  8Xac  ^^cx^vcüvac  r$  ^ovarqü  xal  dpYjy&v  xal 
ddup(Aa>y  ^yiirXi9ffac  iSfAÖec  xal  oOdI  oCfrw;  ^^uyi^J^fuy  dyaj3X/^at  ■  xal  vuv 
xocnjf  eia;  fxiv  ^orly  rd  «rovra  fuard  xal  oOx  ^rrtv  tt&pcty  oix^av  fxi)  xruiro- 
(A^y»  (xoirrofUyi9v  eod.  alter)  i^odi  J^pvjvoOffav,  dXXd  {uXoyciftoyoOvre;  oi 
ircptXst^d^c^  freptcpxöfu3a  xal  n^  rof&i^v  dduptf f&sda  r&v  oixf  tcoy ,  r^g  xa- 
xiac  di  dir^0Ti9(uy  oudafi»^,  dXXd  ffxXiQpol  xat  dytfy^orot  ^lafx^oyrc^  xat 
rflcDr*  tMvsg,  &(  diä  rgy  dfiaprtay  irdyra  ^mJTVixrat  ^ftiy,  od  irpoffrpfxofuv  r^ 
{Atrovota,  oM  rd;  dfucprta;  i$of&oXo7;^ffei  xal  dotxpuatv  djraXei^ofOV ,  o6dk 
d^tffrdfu5a  To»y  frov-yjpoiy  fp70Av  xat  ^vap^ou  ßiou  xai  c^fpovog  «roiou- 
(u5a  apx'r^'  ^^^*  ^  irdpvo;  xai  dfftXT^c  xal  roO;  Irtfpou  7dfxouc  diop<^o»y 
hl  irpoffxctfuvo^  r^  d9cX7c(qt  oi>x  d]cort5eTat  T>)y  df&aprtocy  r^v  ffOA^po- 
ffuvijv  (urtcav,  xal  roec  drdxrot^  6pfAi^fiLa9t  r^^  ffapxö;  rijy  yiQffreiay  x^' 
Xtv^y  initt^tlf'  dXXd  Xd70tf  ftiv  atpcTrai  ffw^povciv,  fp70tc  9i  r^v  dxo- 
Xaffiav  ^frtffTparivet  iaw^  fuJMcay  xat  d^^f a7«v  xai  xaTnvXstotff  ^ydta- 
rptßcay  •    6  xX^im^^  (Ai^xiri  xXiirrtty  irapd  roO  diro9r6Xov  ffov  ^tdaffxtfftevoc 
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ein  nicht  unwillkomm^es  Licht  erhalten.  Es  ist  bekannt,  dass  der 
mftchtige  Serbenczar,  Stephan  Dusan,  der  Starke,  der  eifersGchtig 


furadtd^vat ,  atkd(  roC  dia  ßioit  xXiirrctv  xoel  XtAnodvnh  o^x  iflffvotxeu,* 
Ol  nepl  r6xovi  xetl  avfAßdXaca  i}^oXi9fiivoi  xal  ra;  M^wt  tfufi^opag 
TT^pov  srovvjpdv  irpd;  rd  nkoxrctvi  l^^ovrsg,  ou  tit;  c^^^rKTro;  xal  r^c  airov- 
5pciisrta;  Äiro^ovre;  9iXdey5pcd]ro(  xal  ijfAepoc  ^ov^ai  rof;  d^iiX^rac; 
ßouXdfuJ^a,  ixccvo  iv«^f&oufAcyoi  C^n,  ^  f^irp^  farpoufLev,  ivrtfurpi^acrac 
«Sfuv,  oudi  A^^  rdv  Atov  ^irMriraffa^^oc  roC  dcasrtfrou  ««roudoCofACv  ftv- 
piojy  xal  auTQi  raXavrcüy  d^tiXirai  rv^x^^ovr«;  xtd  duvdcfievoi  rjj  jrpdg 
rdv  auvdouXov  ^iriecxcia  n^v  dc^ccrov  ^iXortfuov  divrcxr^ffaaJ^ac  roO  deaird- 
rov  ol  apnoc^tg  xal  irXeov^xrai  xal  r&v  srcv^ody  roi^  dduepu^tv  ivrpu- 
^di>yT6;  Tou  ffupdg  T^j  rf^VKjff  oOd^ffOTf  fAViQfAOvcvofuy  dfXXtTV  ijcaXXa7i^v 
{Ai9d({iiiay  ixeivi9(  o^^fMvoi  ^  ri^v  «liro^^v  ri^c  frXcovc^eac,  aXX'  ^irordifuv 
iavrov$  r«  ruv  irfvi^rtüv  ifxovri;  dw^^c^^at  j3aa^iXcia;  oi)pcey£»v  i;ri- 
rux<^v>  d^ov  irpd»rov  fiiv  d^nroongvai  irXiovc^iag»  frra  xar'  ixslvon  rdv 
Zaxxoetov  rdv  xaXoii;  YJP'ioaonisvo'»  r^  f&cravo{^  ra  i^dtxiQfxiva  dirodoOvat 
xai  iirc  rovroi;  ra  liyuiaio  räiv  virapxdvTOtiy  dcadouvai  rotg  sr^i99(v. 

'AXXa  |<,i^  irapadcrtip;  ^SfAa;  iU  vikog  dia  rd  ^vofta  rd  a^ycdv  9ou,  fAvjdi 
f&viQ95$;  i{fudv  dcvofuoiv  ipxoeoiv,  c^XXa  r^  ffwißtt  ffov  xf^f^'v^^  fcXov- 
J^pcairiq^  iXcuv  ^srißXs^oy  ^^*  «Sf&aff  xai  raiv  «rpoc^oxwfi^vwv  i^opffa^ov 
xaxdiv*  'Idou  7ap  oi  r^;  'ATOp  adixtfi  y^io^iuvoi  3^vf&$,  xa^dntp  ä'^pwt 
J^^ps;  xots  adtk^oXi  iS{A&>v  ejripxovrai  ßouX^fuvoi  xorairietv  •  aXX*  ä»o'irfp 
noxi  röv  'Aa9up&ov  irourcivcoaa;  aoporep  duyafut  aou  xarooTfiXag  xal  ^v 
ftt$  vuxrl  Toaovro;  vsxpwv  air^dci^a;  {iiupcdda;,  fAi^  dl  irXiry^ff  fX^ov; 
^acvofiiviQ;  /v  aOrotf,  <S>(  Sv  f&aXiora  dee$|}C  ri^v  dt;vaar«t«y  ffou  xal  {»u 
ir^vra  t^ipng  6^  Sv  i^ihjg  r^  /Si^fucrc  rou  ffrtff&ord;  9ov,  oijrrcii  xal  vvv, 
ditfirora  fravroxparop ,  r^  xpaxüLiq.  aou  X*'P^  avpfiaxi90^ov  )$p,ry  xai  J^paO- 
9oy  roü;  ix^pff^i  >!fAb>y,  xaraorciXov  rd  ^^pdvvjf&a  rwv  ßoLpßAptav,  xi^v 
df pOv  ai/r&y  r^y  iiqppijfAiyioy  xordairaaov  ?ci)^  7^^  •  fßtarwrccß  Kiag  la^^^^ 
dp5odo$cay  )S  niaxig  xal  ^t  i$(Mtc  itffily  Xad;  9ov  xal  Kp6ßcfxa.  yop.^; 
ffou*  |<,yqa3i9Tt  r&y  5auftaff{«i>y  aov,  w  inoliQoag  rtp  ^fhti  ruv  dy^pea- 
iroiy  ^^dXaffffoy  laxt^«^*  <^?  &v  dcßp^x^^  dia7a7ip^  rdy  'iipou^aXibfA  xal 
r^^  iovkeiag  oLKaXkoL^Tg^  roO  Oapadi  iHixtaf  iroXcfivj^iyra ,  ^Xioy  car^aa;, 
ätare  rdy  'AfiaXTjx  e^;  riXoc  xararposrcMaaa^ai  ^xrdaioy  x'^P^^  dcxaiou^. 
Kai  yOy,  xupie,  irdyra  r$  a$  ßouXi^aec  t^irdxscrac  xal  r^  vcuj&art  ^irf- 
ffxe^ac  tSp,ag  ^|  it7cou  xaroix>7t>jp{ou  0OU  xal  dd;  tSftty  ßoi^J^ftoy  ^x  5Xnpeci)^, 
iiretdi)  sraffa  ftaraia  dy^pobirou  awngpCa  -  imcuvi^ii  tSf&a;  ^x  r&v  i^y&y, 
Tya  fAi^irorc  etiraiai  r^  föyKj-  iroO  ^orry  o  5«dc  adrä>y;  iit^ifvivaov  rdy 
^dßoy  aou  iy  rat;  xapdcai;  ^f^wy»  ty'  diroorayrc;  rojy  icoyi^puy  Ip7e()y 
XorpfuaufAiy  aot  r^  dX^5cy^  ^e^  iv  daidn^rt  xal  dtxa(oauy]|}  *  fAy^a^i^rt, 
xupte,  r6i»y  o2xrtp(Aa>y  aou  xal  irpdadc$oy  liif&g  ^y  cvftpißi^  xapdio^  (urd 
TOU  iriarou  9ou  Xaou  ro^ou  irpoaipxof^ouff  xal   diopiyov;  aou.     Kpd- 
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auf  den  Gians  byzantinischea  Namens,  den  Titel :  Kaiser  der  Serben 
und  Romäer  annahm»  den  Lftndern  seiner  neueroberten  Herrschaft 
auch  einen  eigenen  Patriarehen  und  kirchliche  Unabhängigkeit  von 
KoDstantinopel  geben  wollte;  dass  er  desshalb  durch  die  Geistlich- 
keit seiner  Lftnder  eine  Synode  zu  Serres  halten  liess  (1352)» 
welche  einen  Patriarchen  in  der  Person  Johannikios*  II.  wählte»  der 
seinen  Sitz  zu  Ipek  nahm.  Ihm  wurde  die  oberste  Leitung  der 
kirchlichen  Angelegenheiten  Serbiens  übertragen»  ohne  RQcksicht 
auf  die  älteren  Rechte  der  konstantinopolitanischen  Patriarchen; 
ihm  die  in  Dusan^s  Ländern  gelegenen«Metropolen  und  Bisthümer 
untergeordnet;  er  ordinirte  Erzbisch&fe  und  Bischöfe»  konnte  Sy- 
noden berufen »  kurz  sich  yoUständig  als  unabhängiger  KirchenfÜrst 
gehaben.  Die  Folge  dayon  war»  dass  Patriarch  Ka  1  lis t o  s  den.Bann- 
strahl  gegen  Dusan  schleuderte»  und  als  derselbe  durch  eine  eigene 
Gesandtschaft  um  Auihebung  der  Excommunication»  der  Ruhe  seiner 
Länder  wegen»  bat»  sich  nur  unter  der  Bedingung  dazu  geneigt 
zeigte»  dass  Dusan  auf  den  Kaisertitel  sowohl»  als  alle  seine  neuen 
Eroberungen  yerzichte.  Auf  solche  Bedingungen  konnte  der  kraft- 
y4>lle»  kriegerische  Serbenherrscher  nicht  eingehen;  er  und  sein 
Land  bliebe  im  Bann.  Erst  als  die  TOrkengefabr  im  thrakischen 
Chersonesos  yon  Tag  zu  Tag  wuchs »  geschahen  yon  Konstantinopel 
selbst  die  ersten  Schritte  zu  einer  Widerannähernng  an  die  Serben» 


Twov  rou;  $v9ißiU  ß»atktXi  iSfiuv  xal  n^v  dipx'^^  auroi;  a«6dog  eO«- 
njptav,  UTrdra^ov  ^n6  vobi  iroda;  avTuv  rd  £^19  vä  rov;  nokiyiou^  ^i' 
Xovra"  il  fkii  7«^  netpißioyLiv  rag  i^oXag  ffou  xal  foö  jou  J^eXi^fiaro; 
aKianoiuv  roO  &«y{ou  oOx  Sv  tlg  roffoOrov  ^XJ^ofov  xoexoirpa7ta;.  *A\\a 
aw  di6^x  rou  fKXav^pwxreu  iXcuv  inißXi^oiß  if'  iSftac,  iXa9.^i» 
xvpic,  £v«;,  xuptc,  xardir#|A4>ov  if*  iJfAag  ra  {kim  aov  xal  rou;  oixrtp- 
fAOUf  aou*  c^  *fäp  xai  )S|Aa/»rofuv  xal  >Jyofiii^aocfuy ,  akV  oOx  dircariQfiiev 
Slk6  aov,  oOdi  irp09cxuvi^aa(iiey  ^£ai  dXXorpi^,  olWol  ab  ^t6i  «Jfiidiy  «r, 
ixr6g  aou  SikXov  oux  oTdafuy*  xXiyoy  rd  ovg  aov  tSfikiy  xal  ^ffdxouaoy  z^g 
dtiicetag  )SfAwy  rojy  df&aproXäiy  xal  dva^fcay  dovXcoy  ffov  ab  •fcip  efsra^, 
xöpic  „edrtivt  x«l  dodi^irou  lifiiy,  xpoucrc  xal  dvocTiQ^irf  Opy".  Kard 
70öy  Tigy  d^cudi}  ffou  isa77(X(av  «2;  rdf  3wp«^  roö  aoö  Arfoug  xpou^v- 
Toiy  xal  ddvpo{iiiyei>y  iSfioiy  xal  deofiiycüy  Aefcy^  r^  f uy^  iirdxouaoy  ^ i- 
Xovi^pcüffu;  xal  Twy  fft}rXi9|A|AtXi9piv«*y  dfiy^g^rboy  nrapa^x^f^^^of»  ^^^  ^' 
irap^yrciiy  ^^ dpffaaoy  xiy^ycoy  xal  rd>v  f^XX^vrcuiy  d^i'ov;  froftv^ffoy  d^ocJ^dJy, 
iv«  dofd(w{uy  r6  frayd7ioy  ^yofid  ffov  rov  irarptf^»  xal  roO  v^oO  xal  roO 
d7{ou  irycufAarog  yOy  xal  dcl  xal  tlg  xobg  olöiya;  reoy  alwycoy«     'Afii^y. 
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deren  kräftige  Hilfe  gegen  die  gefthrliehen  Feinde  das  entnervte,  un- 
kriegerische Byzans  nicht  wohl  entbehren  konnte.  Johannes  Paläo- 
logos  ordnete  im  Jahre  1368  eine  feierliche  Gesandtschaft  an  Urol 
des  V.  Witwe,  Elis  abeth,  ab,  an  deren  Spitze  der  Patriarch  Kalli- 
stos  selbst  stand.  Sie  hatte  7um  Zwecke,  Friede  und  Freundschaft 
mit  den  Serben  wieder  herzustellen  und  ein  Bflndniss  gegen  die 
Türken  zu  Stande  zu  bringen.  Das  Regentenhaus  der  Nemaniden  war 
mit  Uro s  dem  V,  erloschen,  der  Thron  von  Serbien  in  fremde  Hdnde 
fibergegangen.  Drei  Brüder,  Vukasin,  Uglesa  und  Goiko, 
Söhne  eines  armen,  von  Stephan  Dusan  begünstigten  und  sammt 
seinen  Söhnen  mit  Gnaden  und  Würden  überhäuften  Edelmannes 
ftihrten  die  Zügel  der  Regierung.  Besonders  der  zweite  der  Brüder, 
der  tapfere  Uglesa,  der  zu  Serres  in  Makedonien  seinen  Sitz  auf- 
geschlagen hatte  und  daher  den  Griechen  zunächst  wohnte,  soll 
dem  Bündnisse  hold  gewesen  sein  und  seinen  Bruder  Vukasin 
bewogen  haben ,  gegen  die  Türken  ins  Feld  zu  rücken  *').  Ihm  lag 
aber  auch  die  Wiedervereinigung  der  Kirche  Serbiens  mit  der  kon- 
stantinopolitanischen  am  Herzen,  wie  aus  den  hier  mitgetheilten  Ur- 
kunden erhellt.»)  Im  Jahre  1368  sendete  er  an  den  Patriarchen 
Philotheos  eine  Gesandtschaft,  durch  welche  er,  um  die  Unge- 
rechtigkeit des  Kaisers  Stephan  Dusan  wieder  gut  zu  machen  sich 
bereit  erklärte,  dem  Patriarchen  die  widerrechtlich  entzogenen 
Kirchen  und  alle  Patriarchalrechte  zurückzustellen.  Die  Gerechtig- 
keit, schreibt  er  in  der  darüber  ausgestellten  Urkunde,  sei  die  vor- 
züglichste, von  allen,  die  das  Bessere  wollen,  anzustrebende  Tugend; 
denn  sie  sei  gleich  einer  übernatürlichen,  das  All  zusammenhalten- 
den Kraft,  aus  dem  höchsten  Gute  selbst  auf  die  Geschöpfe  herab- 
strömend, alles  Göttliche  und  Irdische  verbindend,  und  alle  übrigen 
Tugenden  würden  Gerechtigkeit  zubenannt,  weil  sie  ohne  Gerech- 
tigkeit überhaupt  aufhören,  Tugenden  zu  sein.  Daher  nenne  man 
auch  die  Chöre  der  Heiligen  die  Gerechten ,  da  sie  durch  die  Waffen 
der  Gerechtigkeit  sich  über  die  Lust  und  die  Versuchungen  dieser 
Welt  erhoben  hätten.  Die  verschiedenen  Staaten  und  übrigen  Ein- 
richtungen des  Menschen,   kurz  jede  Stadt  und  jedes  Land,  das 

^)  Vergleiche   Engel,    Oeschichte  Ton   Serbien    p.  270,    285  ff.     Da-Cange, 

FamiUae  byzantinae.  p.  29%  f. 
^  Die  erste  aus  Codex  bist.  gr.  Vindob.    Nr.  %7.  fol.  290 ,   die  zweite  ibid. 

fol.  280—288. 
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Gerechtigkeit  anstrebe,  umgebe  sieh  mit  einer  Mauer,  fester  zur  Ab- 
wehr der  Ungerechten  und  Feinde,  als  die  Wälle  Babylons.  Da  aber 
die  Gerechtigkeit  ein  so  übernatürliches,  göttliches  Gut  sei,  so  sollte 
jedes  Geschlecht  und  jedes  Alter  diese  Tugend  wie  ein  Licht  und 
eine  belebende  Kraft  erstreben  und  festhalten ;  zumeist  aber  die, 
denen  die  Herrschaft  über  Länder  und  Völker  anvertraut  sei.  Denn 
wie  jeder  andere  Lebensberuf  eine  andere  ihm  entsprechende  Tbä- 
tigkeit,  Tugend  und  Frucht  habe ,  so  sei  des  Herrschers  Tomehmste 
Thätigkeit  Übung  der  Gerechtigkeit,  Lohn  der  Mühen  aber  ungetrübter 
Friede  der  Unterthanen.  Da  nun  die  Tugend  der  Gerechtigkeit  sich 
sowohl  auf  göttliche  als  menschliche  Dinge  beziehe,  das  götüiche 
aber  dem  menschlichen  voranzustellen  durchaus  Pflicht  sei,  so  hät- 
ten auch  die  Herrscher,  gleich  den  Landbauern,  die  ErsÜinge  ihrer 
Mühen  Gott  darzubringen,  und  in  auf  Göttliches  bezüglichen  Dingen 
zuerst  Gerechtigkeit  zu  üben,  um  nicht  gegen  Gott,  ihren  Wohl- 
thäter,  durch  den  den  Königen  alle  Macht  verliehen  ist,  undankbar 
zu  erscheinen.  Da  es  nun  der  göttlichen  Vorsehung  gefallen  habe,  ihn 
»zum  Herrscher  und  Regenten  nicht  weniger  Städte  und  Länder  zu 
bestellen,  so  liege  auch  ihm  ob,  nicht  nur  künftigen  Übeln  durch 
vorbeugende  Mittel,  einem  guten  Arzte  gleich,  entgegen  zu  wirken; 
sondern  auch,  wenn  eine  Ungerechtigkeit  schon  Platz  gegriffen  habe, 
diese  mit  dem  Schwerte  seiner  Macht  zu  entfernen. 

Nun  habe  Stephan  Uros ,  der  sich  selbst  den  Kaiser  der  Ser- 
ben und  Romäer  genannt  habe,  verflihrt  durch  die  Höhe  seiner 
Würde  und  die  Grösse  seiner  Macht,  nicht  allein  fremde,  ihm  nicht 
unterthänige  Städte  mit  habgierigen  Augen  angesehen ,  das  unge- 
rechte Schwert  gegen  solche,  die  sich  selbst  keine  Ungerechtigkeit 
zu  Schulden  konunen  Hessen  ,  gezogen ,  sie  ihrer  romäischen  Frei- 
heit (!)  und  ihrer  angestammten  Herrschaft,  unter  der  sie  entstan- 
den, erwuchsen  und  gediehen,  beraubt;  sondern  seine  Ungerech- 
tigkeit selbst  auf  GötÜiches  ausgedehnt,  und  die  alten  Bestinunungen 
der  Kirche  und  der  heiligen  Väter  dadurch  überschritten ,  dass  er  in 
seinen  Ländern  auf  unkanonische  Weise  einen  Patriarchen  geschaffen, 
und  demselben  nicht  wenige  Metropolen ,  die  er  mit  Dreistigkeit  der 
allgemeinen  Kirche  Christi  entrissen,  untergeordnet  habe,  woraus 
keine  geringe  Spaltung  entstanden  sei,  indem  hiedurch  die  Glieder 
vom  Leibe  Christi  und  vom  Haupte  getrennt,  so  der  vom  Haupte 
ausgehenden  belebenden  Kraft  beraubt  und  gleichsam  getödtet  wor- 

Sitzb.  d.  phiU-hist.  Cl.  IX.  Bd.  n.  Hft.  24 
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den  seien.  Solche  Neuerang  und  Ungerechtigkeit  aber  unrerbessert 
zu  lassen  und  das  Verderben  so  vieler  ihm  untergebener  Seelen  zu 
ertragen,  rermdge  UgleSa  nicht;  er  fBhle  sich  yielmehr  gedrun- 
gen ,  ihnen  ihre  romäische  Freiheit  wieder  zu  geben ,  die  heiligen 
göttlichen  Gesetze  wieder  zur  Geltung  zu  bringen »  und  seine  Unter- 
thanen  von  barbarischer  Tyrannei  und  Ungerechtigkeit  zu  befreien. 
Daher  habe  er  eine  Gesandtschaft  an  seinen  allerheiligsten  Herrn»  den 
ökumenischen  Patriarchen  abgeordnet  und  um  Heilung  solcher  Cbel 
gebeten.  Dieser  habe  denn  auch  mit  väterlicher  Liebe  das  Flehen 
erhört  und  den  Metropoliten  von  Nikäa  abgesandt,  der  durch  seine 
vielen  BemQhungen  unter  Beistand  des  heiligen  Geistes  die  verirrten 
Kinder  der  gemeinsamen  Mutterkirche  wieder  zugefilhrt.  Mit  gegen- 
wärtiger Urkunde  gebe  Uglesa  daher  dem  Könige  der  Welten,  un- 
serem Herrn  Jesu  Christo ,  der  allgemeinen  Kirche  und  seinem  aller- 
heiligsten Herrn,  dem  ökumenischen  Patriarchen  alle  die  demselben 
widerrechtlich  entrissenen  Kirchen  und  Metropolen  und  alle  patriar- 
chalischen Gerechtsame  in  allen  Ländern  seiner  Herrschaft  zurfick. 
Schon  zu  lange  habe  die  Spaltung  gewährt,  und  unsägliches  Ver-* 
derben  über  die  Seelen  der  Gläubigen  gebracht.  Die  Wiedergabe 
des  ungerechter  Weise  entrissenen  solle  eine  von  nun  an  dauernde 
sein ,  und  wer  von  den  jetzt  lebenden  oder  den  künftigen  Herrschern 
dieses  Landes,  seines  Seelenheils  uneingedenk,  es  wieder  wagen 
würde ,  die  Kirche  Christi  zu  berauben ,  der  möge  des  ewigen  See- 
lenheils nicht  theilhaftig  werden  <). 

Erst  im  Monate  Mai  des  Jahres  1371,  nur  vier  Monate  vor  dem. 
Tode  Uglesa^s  und  seiner  Brflder,  erfolgte  der  Synodalbeschluss 
über  die  Vereinigung  der  serbischen  Kirche  mit  dem  Patriarchate 
von  Bfzanz  in  folgender  Fassung: 

Vor  vielen  Jahren  schon  ist  die  Mutter  der  Kirchen,  die  alier- 
heiligste,  allgemeine,  grosse  Kirche  Christi  der  in  dem  Serben- 
lande gelegenen  Metropolen,  die  von  Alters  her  und  vom  Anbeginne 
ihr  unterstanden,  beraubt  worden,  als  der  damals  in  Serbien  regie- 
rende Kral,  jener  Stephan,  das  Land  mit  Krieg  überzog,  die  Kir- 
chen seines  Landes  der  allgemeinen  Mutterkirche  entriss,  sie  dem 


^)  Ich  bQmerkQ  aasdrückUch,  daas  ich  eine  wortfetreae  Übereetzusg  der  Ur- 
kunde nicht  ang^estrebt,  nur  den  Gedankengang  im  Allgemeinen  und  den 
historischen  Inhalt  wollte  ich  angeben. 
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Patriarchen  yon  Ipek  und  Serbien  übergab  und  dessen  Diösese 
unterordnete.  Von  diesem  wurden  dann  auf  gesetzwidrige  Weise  die 
Erzbisehöfe  und  Vorstände  unserer  Kirchen  ordinirt»  wesshalb  sie 
sieh  sämmtlich  aus  unserer  Gemeinschaft  lostrennten;  zuerst  der 
genannte  Erzbischof  selbst  und  mit  ihm  alle  anderen  Erzbischöfe» 
Bis<^höfe,  Diakonen  und  Priester,  die  von  ihm  die  Weihe  em- 
pfangen hatten ;  und  nicht  gering  war  die  Spaltung  in  der  Kirche 
Christi,  da  nothwendiger  Weise  sich  mit  den  Priestern  auch  die 
zahlreiche,  ja  beinahe  unzählbare  Christengemeinde  der  dortigen 
Lande  Ton  der  grossen »  allgemeinen  Kirche  losriss. 

Da  aber  jetzt  der  glQckselige  Herrscher  Serbiens»  Herr  Johan- 
nes Uglesa,  ein  rechtlich  denkender»  edler  Mann  yon  trefflicher 
Art,  gewissenhaft  und  gottesflirchtig ,  nach  Besitznahme  der  unseren 
Gegenden  zunächst  gelegenen  Länder  diese  Kirchen  der  eigenen 
Mutter  und  dem  Haupte  aller  Kirchen  wieder  zurückzustellen  bereit 
ist  und  um  die  Wiedervereinigung  mit  der  allgemeinen  Kirche  bei 
unserer  Demuth  und  der  um  sie  versammelten  heiligen  grossen  Synode 
nachgesucht  hat»  so  kam  dies  preis  würdige  Werk  durch  das  Wohl- 
gefallen unseres  alles  befriedenden  Herrn  und  Heilands»  der  durch 
sein  Fleisch  alle  Feindschaft  vernichtet  hat»  zu  Stande»  und  den 
Kirchen  wurde  der  Frieden  gegeben»  den  Herr  Jesus  Christus»  als 
er  sieh  zum  freiwilligen  Kreukestode  dahingab,  als  väterliches  Erb- 
theil  seinen  Schülern  hinterliess.  Die  genannten  Metropolen  wur- 
den wieder  mit  der  grossen  allgemeinen  Kirche  vereinigt »  die  nun 
abermals  ihrer  Rechte»  welcher  sie  vor  Jahren  beraubt  worden»  ge- 
niesst.  Wir  nehmen  demnach  die  Geistlichkeit  Serbiens  wieder  in 
unsere  Gemeinschaft  auf»  da  eine  vollständige  Einigung  und  Wieder- 
herstellung des  früheren  Zustandes  Statt  gefunden  hat. 

Über  dies  alles  berietb  sich  unsere  Demuth  mit  der  um  sie 
versammelten  Synode  der  heiligen»  hochwürdigen  Erzbischöfe»  und 
erlässt  gegenwärtige  gesiegelte  Urkunde,  durch  die  sie  im  heiligen 
Geiste  befiehlt»  dieses  heilige  Werk  solle  von  nun  bleibend  und 
dauernd »  die  Kirche  Serbiens  mit  der  heiligsten »  allgemeinen 
Kirche  Christi  für  immer  vereint»  und  Niemand  das  Wagniss  erlaubt 
sein»  sie  wieder  von  der  grossen  Kirche  zu  trennen»  was  auch  im- 
mer in  den  genannten  Landstrichen  sich  ereignen  möge»  sei  es  ein 
Wechsel  des  Herrschers  oder  irgend  anderes.  Zu  grösserer  Sicher- 
heit spricht  aber  unsere  Demuth  durch  diesen  Synodalbeschluss  zu- 

2** 
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gleich  einen  furchtbaren  Bann  aus  gegen  alle  jene ,  die  es  je  unter- 
nehmen würden,  die  beiden  Kirchen  wieder  zu  entzweien ,  sei  der 
solches  Wagende  nun  ein  Metropolit,  oder  ein  Bischof,  oder  ein  Prie- 
ster, oder  ein  Diakon,  oder  sonst  mit  einer  geistlichen  Wfirde  beklei- 
det, oder  ein  Kleriker  irgend  einer  Kirche,  oder  ein  Mönch,  oder  ein 
weltlicher  Machthaber  im  Lande,  oder  ein  Laie,  kurz  wess^  Standes 
und  Ranges  immer.  Alle  mögen  wissen»  dass,  wenn  fthnliches  wie 
frtther  wieder  geschieht,  die,  welche  es  thun,  nicht,  wie  ehedem 
die  Verzeihung  der  Kirche  erlangen  wfirden,  sondern  alle,  die 
irgend  eine  geistliche  Würde  bekleiden,  Erzpriester  oder  Priester, 
derselben  durch  die  grosse  Synode  gftnzlich  entkleidet  werden,  die 
Laien  aber,  Gewalthaber  oder  Priratleute,  gebannt  sein  würden, 
als  solche,  welche  die  Kirche  Christi  entzweien  und  ihre  Glieder 
Yom  Haupte  trennen. 

Desshalb  wurde  auch  zu  beständiger,  ununterbrochener  Sicher- 
heit gegenwärtige  Urkunde  erlassen,  und  mit  unserem  Insiegel  yer- 
sehen  im  Monate  Mai  der  neunten  Indiktion  des  Jahres  6879. 

Die  Unterschrift  lautet:  Philotheos  durch  Gottes  Erbarmen 
Erzbischof  yon  Konstantinopel,  Neu -Rom  und  ökumenischer  Pa- 
triarch. 

Im  selben  Monate  noch  wurde  durch  Beschluss  der  Synode  dem 
Metropoliten  yon  Philippopolis  zu  seinem  Erzbisthume  'auch  das  yon 
Drama  yerliehen,  und  ihm  die  Wahrung  aller  Rechte  des  Patriar- 
chen in  Serbien  aufgetragen  9* 


Zum  Schlüsse  folget  noch  eine  Goldbulle  des  Kaisers  Andre- 
nikos  Paläologos  des  Älteren  yom  Jahre  1331  »),  durch  welche  er 
den  Mönchen  des  Klosters  des  heiligen  Johannes  des  Eyangelisten  auf 
Patmos  alle  ihre  Besitzungen,  Gerechtsame  und  Priyilegien  bestä- 
tiget, die  ihnen  durch  frühere  Urkunden  geschenkt  und  yerliehen  wor- 
den waren.  Das  besondere  Interesse  dieser  und  ähnlicher  Urkunden 
besteht  nicht  nur  in  den  in  ihnen  enthaltenen  genauen  geographischen 
und  topographischen  Angaben ,  da  sie  meist  namentliche  Aufzeich- 
nung der  Besitzungen  enthalten  und  daher  ein  schätzbares  Material 


0  Siehe  die  Anmerkung  2.  su  Urk.  VI. 
')  Codes  hi«tor.  gr.  Nr.  48.  fol.  01—62. 
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f&r  eine  künftige  Arbeit  über  die  Geographie  des  byzantinischen  Rei- 
ches darbieten,  sondern  sie  liefern  auch  über  Rechtsverhältnisse, 
Hörigkeit  des  Bauernstandes,  Bodenkultur  und  Anbau,  BcTÖlkerungs- 
statistik,  Finanz  und  Steuerwesen  vielfache  Belehrung,  die  man 
vergebens  in  den  eigentlichen  byzantinischen  Historikern  suchen 
würde.  So  bestimmt  gleich  die  vorliegende  Urkunde,  dass  das  St. 
Johanneskloster  von  allen  wie  inuner  gearteten,  dort  zu  Lande  ge- 
bräuchlichen Abgaben  und  Steuern  an  geistliche  und  weltliche 
Machthaber  ausgenommen  sein  solle ,  und  zählt  bei  dieser  Gelegen- 
heit die  verschiedenartigen  Steuern  auf,  die  auf  Patmos  und  den  Inseln 
Kos  und  Oleros ,  wo  das  Kloster  ebenfalls  Besitzungen  hatte,  erho- 
ben wurden.  Bekanntlich  war  im  byzantinischen  Reiche  der  Fi- 
nanzdruck zu  solcher  Höhe  getrieben,  und  so  systematisch  ausge- 
bildet, dass  in  neuerer  Zeit  die  Geschichte  kaum  ähnliches  aufzu- 
weisen vermag.  Unter  den  verschiedensten  Namen  und  Verwänden 
wurden  Steuern  eingetrieben ;  aber  unsere  Kenntniss  byzantinischer 
Finanzpolitik  ist  eine  sehr  geringe ,  und  wir  müssen  jede  noch  so 
geringe  Bereicherung  unseres  Wissens  auf  diesem  Felde  willkommen 
heissen. 

Das  letzte ,  hier  mitgetheilte  Stück  bietet  gleicher  Weise  eine 
kleine  geographische  Belehrung.  Es  zählt  die  Besitzungen  des  Pa- 
triarchats auf  der  Insel  Lemnos  und  die  Schlösser  oder  ummauerten 
Orte  (xaariXXea)  auf,  die  dem  Patriarchen  in  der  Umgegend  von 
Varna  gehörten*),  und  schliesst  sich  daher  passend  an  die  geogra- 
phisch interessante  Goldbulle  des  Kaisers  Andronikos  an. 


«)  Cod.  hist.  gr.  Nr.  %7.  fol.  kl  und  259. 
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xal  ToT<:  ^Pcjfiaioc^  Gazepov  ttw^  dTreSdihj  niXiv^ 
ij-pd^Tj  mar    dxpißetav  el  ah  8h  ßo&XiQ^  pd9ot^^^. 

0(  T^v  KtavdvavrtvoOnohv  xparyjaavrg^  Aartvot 

ävdpsg  yevvacot  yiyavreg  VTti^pxov  ouroe  Ttdvrtg* 
nptarog  'Ep(xo$  Adv^ou^o^  i  iob^  rcov  Beyer6cei>v, 
5  deOrepog  6  fxapxiacoc  Mdpnjc  ^  ^^^  Oapdvnj^, 
xöjULig^  ö  Bovej^dreo^,  4>Advrpag  d  Bakiorjivog, 
'EpUog  xöjuiig^  frepo^  IlaOXou  roO  ;rpei>ro^p6vou, 
11X67?  x6|uii7?  AoXöfxo?,   aXXo«  TzoXkol  oOv  ToOroe?" 
aTraac  6i  (PJvhpyrioe  doit^  6  riig  Bcvcr£a?. 

10  OTTO)?  ^^  TOÖTO  yiyfivi^  nrXaruxcor^pci)?  crTrw. 
'0  ßpiccp6xstp  Mavoü^X  6  Kojivifjvd?  *)  ixetvo?, 
d  np6^  noXiiio\jg  h^ypög^  6  duvarö?  iv  juidexac?» 
d;rodedoO?  e«>?  av.&pe<)7ro$  rf  y^  r6  acojxa  ro6rou, 
TÖv  /ratJa  rdv  'AXifcov,  djutöCu^d  Tg  S^vijv»} 

IS  oxriKTpa  xpareiv  xarihmv  aOroO?  rd  rcuv  *Pei)|xaicov * 
i/rraxaedsxarov  d*   aOrd?  ^r^ßv}  rörs  xp6vov 

dXX'  ö  KO^iKfdyog  rOpavvog  'Av$p6vixog  ixsXvog, 


^)  Diese  drei  Verse  sind  in    der  Hsndscbrift   mit  rother  Farbe  geschrieben 
ebenso  die  sm  Rande  beigefügten  Argumente. 

*)  Manuel  Komnenos  wurde  im  Jahre  1143  gekrönt  und  starb  im  September 
(oder  3.  October)  1180.  Kotr^p^aro  ^kh  ovv  r$  ßoiffCktt  va  r^^ 
vrfffou  npo  ToO  Mapriov  fxifjvd;  njff  ^viarafit^vijs  rrfri  17'  ^vdcxrtwvo; ,  ort 
xal  ra  irepl  roC  d^7fiLaro;  ^ffexvfiiaivs  *  xat  avra  piv  a^ußpiaocy  ;repi  jrov 
fAY^a  rdv  Maiov-  6  d'  auroxpÄrotip  iiriaravro;  roC  2eirr<fA^ptou  roO  C$v 
^^E(urp>;9cv ,  ou^iv  d'  rrt  xaXXcvrov  ir£pl  r^f  Pa^iXeia;  dt^ixi^viv.  Nicet. 
Acom.  p.  286  (ed.  Bonn.) 

*)  Alexios  der  Jüngere  PorphyrogeAtos  folgt  seinem  Vater  im  Herbste 
1180  auf  dem  Throne,  und  wurde  Ton  Andronikos  Komnenos  im  October 
1183  (ind.  2.)  ermordet.  Über  sein  jugendliches  Alter  s.  Nicet.  Acom. 
p.  291.     Seinen  Tod  p.  35%.     Seiner  Mutter  Xeno  Tod  ibid.  348. 
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6  ßopßoptiiiri^  dvouitb^  intJtioiiiaa^  roOroig 
20  Ikciße  TÖ  ßaaikuov^  cip^ctg  6  3iip  adcxci)^* 
Sg  TtaXdoL  röv  'AXi|£OV  xai  n^v  lUiripa  roCrou 
dvöfxot)^  iKOLvinvi^  ßp6xoig  rd  ^-pv  arepiiaag. 

xai  ffoOpXav  roOrou  rotg  dxjlv  dvrjiXswg  iimii^ag^ 
2S  inirtyLS  rhv  TUfokiiv  6  Svaaißiig  aOr^xa, 

fl^ccg  ocUn^v  ß6äpt^  nvl  mal  ßopßopdiSsi  rönr^* 
rd  Ji  ys  aC»iß.a  rou  iraiddg  xspdikf^  iiohßdivt^ 

^euadiuvog  rd  npörspov  hf  opxoig  fptxaXioig 
30  isi^ag  noriipiov  acnrröv  iviov  iv  rol^  diOrotg^ 
(bg  *AXt^iou  roO  Tracdö^  xpdrog  (co^jv  re  ro6rou 
xaXeS^  fv\d^at  npodsiKtov  nocvrdg  iaruiTog  xXi^pov. 
Ttaiidg  ii  r^v  d/AÖ^uya  ax<«>v  ouro^  napavöiitüg 
ivSixa  xpöveuv  n^v  aOrtv  Onrapx^uaav,  oü  /tXcicu 
35  Hiv  ip6(iov  dTtoardtiovaav  däiaiktag  iyLOix&TO, 

yiptüv  aOrdg  rpinipLnekog  xal  fcckaxpdg  r^v  xdpav  0- 
4/AiX)39aV|  iaßiQJ^aav  oi  xcpauvo2  npriorripeg^ 
ßaßalj  Xpi<jriy  xpifidr^v  aou/  ßccßai  ri^g  dvox^g  <Jorjl 
sC&*  o^rci)^  c^pv^xcil)^  aOrö$  röv  aiiioßdpov  xOva, 
40  ixcivov  röv  nro/xfx^apov  ävd/3a  Xpcaro^opervjv  *} 
(vi  /xaXAov  röv  aOröv  c^Trelv  'Avrej^carojpopfn^v), 
rOpavvog  ouro^  yiyovs  aOjxßovXov  ^)^ci)v  roOrov, 
roT^  af/Aocffc  rspjröfievo^  x«^  yövo(C  ^ol^  dv^peOjrcuv. 


•EXaß«    t6    ßoa{- 
Xtiov    •Av6p<ivuoc 


^fi  t(öv  xpt|tdTtt>v 

OOU,    Xpi9TC'     ICÜC 

napaßXiiteic  TaDra. 

*Id4  icapavo(iiac 
*Av8povUou. 


^)  'ApfAdCerat  'Avdpov(x^  irpö^  tfvfA^(eo9iv  ''Awa  1$  rou  ßa^tX^u?  *AXsS(ou 
f&viQ9n9,  3u7an9p  oiJffa  rou  njv  ^px^"*  "^^  *pdt77wv  di^irovrof  xal  oöx 
^cX^fitvo  KpovioAv  a}rtf(a>y  ovc^iou  7vvaixl  fuXro]rapio9>  xai  rpv^fp^i ,  xal 
{fci^froi)  rö  jvdixarov  fro;  i^rjvvxmcf,  au^xaTaxeifAevo;  a3e(Aira>c  xal  9rapa7- 
xaXi(o|JLevo(  6  ninta'»  n^v  dfA^oüct^ou^ov,  6  ^niptapog  tvjv  ^iXixtav  i^v  ^p3d- 
rir5ov  veovida  xal  6  pcxvö^  rtp  XP^'^V  ^°^^  x^^^pö;  i^v  /SododaxruXov  xo- 
p£9xi(9V  xal  dpiaov  cpotiro;  ara^ouffocy.  Nicet.  Acom.  p.  857.  Diese  Stelle 
mAge  zugleich  als  Beweis  dienen,  wie  sclavisch  der  Verfasser  unserer 
Tersifieirten  Chronik  seine  Quellen  henutet. 

*)  Über  Christophorites  oder  Stephanos  Hagiochristophorites  s.  Nicet  Acom. 
p.  881 :  4  dk  *A7ioxptorre^pin7;,  8v  xal  'AvnxptflToyoptTnv  o(  rrfre  eivrf- 
fAO^ov  ^dpuiroi.  Über  die  Befragung  des  Wahrsagers  Seth  durch  den- 
selben t  Ibid.  p.  4%2— '448.  Seine  Brmordnng  durch  Isaak  Angelos  ibid. 
p.  444. 
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TLOCTdp^ag  oSv  6  ßißrj'kog  htl  rpial  rol^  XP^^^^^ 

45  ndaaig  fiayelaig  ix^V^  ^^^  Xcxavofjiavrcfacg* 
dg  6dpoiß.ayT£t  npoaeij^div  iipthra*  rlg  rd  xparog 
flcOroö  J'  ^PX^^  dpKdffeis  xal  t(  tö  T£Xog  to6tou; 
6  di  ye  iidvng  xanidyv  i/jiihfatpov  oeXrivvig^ 
Idra  raOrng  orct^J^ev  ivSov  iv  rf  Xsxdvip, 
LotlÄ'^vI     KO  ifyi<JEV'  ..'ItidoLxiog  faivEzcci  npdg  ^«dv^jv." 
8povix<p.  "^v  ii  rtg  'lodaxtog  dpx^^  '^^g  KO/rpov  röre, 

TÖ  yivog  ix,  toö  Mavou^X  toö  Kojulvy^voO  xardyoiv^ 
8v  vOpavvog  'Avdpövaiog  [isyd'ktag  iisSoijut, 
juiü}  TVpawidcc  T^v  aOroö  xal  xpdrog  xaraXOoip' 

55  0<&£v  idu}V  iv  Ciart  r9)v  xXi^jev  ^loaxlou 

'ladxtov  {fntßiKTS'Js  rdv  npdg  r^v  Kvnpov  SvTa  ' 
(tTcfipX'E  jx9jv  ienrißpiog  fiptav  iexdnov  rörc, 
ifivtxa  rd  nrapavojuiov  ißkercev  iv  Xexdvip. 
xai  ;r^Xcv  imop^rri<T£  töv  jULdcvTtv  „7r6r€  raöra 

60  7€vif?^ovra«;  xardfjia^s  xaXcS^  ;rpd$  r^g  XcxdvYj^." 
ifi  9i  fJLOvreloL  »»vai,  f'i^ae'"   ffTeaaapetJxatiexdtviv 
fipovTog  To6rou  toö  juliqvö^  yeviioerai  tö  jxAXov." 
iyAaacv  'Avd^övjxo^  eiTtfbv  Xpiarofoplng- 
„nuig  ouro^  'I^ceocxco^  iv  rifjaoLpotv  ifiiiipcctg 

65  ä^;rd  r^g  KOnpov  npdg  ifiiidg  dOvi^aerat  nspä^at; 
oi/^^w^f  dxx'  t(/€U(Jyj^  önrccpx«  roiyapoOv  -h  XexavofjiavTcea." 

dXijaiic  6it4px«^-  „ficXX'  ifanv"  outo^  /yijaev  »aXXo^  ix  tg3v  'A77ÄWV 

'](jdxco^  xaXo6{t€vo^,  xaJ  juii^  npdg  roOrov  fxaXXov 
i5  rrig  iiavniag  npdppnatg  rd  iiiXkovra  npoXiyei;^^ 

70  ßaßal.  Xouröv  'ladxeo^  irdX'^  foveuäiivai* 
dniiXäev  oSv  ö  rOpocvvog  nipa^ev  XaXxri86vog 
xaraXc;roi)V  töv  irepov  rOpavvov  iv  rf  n6Xetf 
Sg  elg  rdv  oScov  eiaeXätiyv  Ta;((crrco^  *Icrax(oi; 
nhiaiov  Svto,  töv  aOröv  jxovij  ri^g  UepißXinrou  *) 

75  ixdXit  TÖV  'ladxcov  ^Ceo  napafsvioJ^cct. 


*)  M0V1)  r^;  Ilep&ßX^nTOu ,  monasteriam ,  Deiparae  eacnim,  aedifteaTÜ  Ro- 
manas  ArgjriiB  et  aub  praetezta  illlas  atrueturae  theaavros  poblieoa  ex- 
hanait,  aubditos  Fexarit,  ab  Ha  pecunias  et  operae  ad  conTebendas  materlaa 
extorsit.  Vironun  fait  monasterium,  haud  procal  a  moria  maritimis.  a. 
Du-Caoge  Cpe.  ehr.  lib.  IV.  p.  94  sq. 
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d>^  Si  ftaviiv  dxiixosv  o5ro^  Xpiarofoplrov 
iniyvoi  yövov  rdv  aOroO  xal  f6ßf^  ^uvco^^*^* 
drp6fi(og  6*  btnt^  xarto^elg^   tpipoiv  yvpLvijv  riiv  anaäriv 
XptdrofopirotJ  TUfokiiv  iJ^ipiaev  adrUa. 

80  ol  8i  nap6vre^  ifuyov  rdv  f6voy  xariiövreg. 

"Erpexiv  o5v  'laoauog^')  npdg  rdv  vadv  rdv  lUyocy 
xpavyd^tav  iv  raXg  dyvictXg'  n^y^  Xpiarofopirnv 
rdv  rupavvov  dnrircjüioy ,"  SstxvOtav  xai  riiv  andäviv* 
lv^€v  (Xädiv  ap6g  rdv  vadv  rr^g  roO  BsoO  ooflccg^ 

8K  iC^rct  r4v  avy)(dipria(v  fp6vov  roO  toXiMi^ivrog. 
ndvra  rä  nXri^n  8i  XaoO  Ttpdg  rdv  vadv  iX^dvra 
rdv  yovcur^v  'ladbuov  ariforjat  ßaatkia. 
6  xai  fiia^di)v  *Avip6vixog  siaiiX^ev  iv  rf  iröXcc 
rdx^i  napaytv6iuvog  Mov  roXg  dvaxröpoig 

90  iKdxnv  aOrd^  xa2  TrdXcjuiov  ßov\6yievog  ivar^aat. 
ii^v  8i  ri,v  napdra^ty  ndvrtav  ^x^ddv  *Pa>]xa(a>v 
iXigXu^dreav  xar'  at}roO  ouv  jSiXcffc  xoe^  XL^otg, 
ocOrdg  rd  fxiXXov  f^oßiQ^c^^  iy^ßdg  iv  dxarit^ 
Ifsufev  6  rpiJtiiutskog  oOv  ywat^  raXg  $6o»}* 

9S  rdv  8rjarriX^  ^*  4  ädlaa^oc  xaxdS^  fJLax^aafJiivif?, 
nrpovofac  ra^r»?;  dcvciK^cv  roDro  irpoaev(p7o69i9;, 
jüidX(^  X^X$  npoaifJiaai  rf  irpd^  rdv  ^dpov  oö^p 
xdx57  fi^aa^ayjg  rfic  veeb^  r^g  roOrov  Sitö^darig 
ii^ixiog  inocvioTps^ev  dripitag  iv  rp  nröXce* 
100  8g  napaordg  xariiutpocJ^tv  dcvaxro^  *l(jaxlou 
yupyög,  dnzpixdXvjtrog ,  adxxov  ivisiuixtfog^ 
ixxÖKrerat  rdv  dy^aX/Adv  xai  Se&dv  r^v  X<^P^9 
iravrd^  ixflat  roO  XaoO  rr}^  fröXfcag  ;rapdvroc* 
Garspov  Si  xai  x^|xi9Xoy  ^tapdsaaav  eOpövrtg 
lOS  xai  roOrov  npoaxaJdl^avrtg  yufxvdv  iTrd^voi)  raOrvtg 
raXg  ^Ofiatg  iäpidfußsvov  ^  S€tx^fvvreg  <t}g  xaxovpyov^ 
ßdXkovrsg  xard  npdaoiTtov  Xtdoi;^,  xdnpoug  dv^pdi}fc<av. 


«ioc  Sciviv  XpioTO- 

^OplTQV. 


'Itfdxioc  6  90VCO- 
tI)c  n^irrp«  xpa- 

TCl   *P(D|ta((|)V. 


Kaxd  f  povcLv  'Av- 
tp^vtxoc  xoxiv  «&- 

p(9Xtl   (lÖpOV. 


')  Iiaak  Angelofl  geUoft  1 186  (13.  September)  auf  deo  Thron,  wird  auf  Befehl  sei- 
nes Bmdere  AleziiM  geblendet  den  10.  April  1108.  Seine  Flacht  in  die  Kirche. 
Nicet.  Acom.  p.  %40.  Wird  Tom  Volke  xum  Kaiser  ausgerufen,  ibid.  p.  450. 453. 

*)  AndronikoB  regierte  Ton  1183  bis  anm  12.  September  1185.  Seine  Flacht. 
Nicet.  p.  448.  Gefangennehmang.  ibid.  458.  Scbmlhllcbe  Bebandlang  und 
Tod.  ibid.  455.  458. 
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oOx  fort  X^yo^  üßptfö^y  8^  oOx  ipiJ^  tövt 
xarc^  ro0  }u9TU)^avro^  ävoxroc  ^AvipovUou  * 

110  ipfmrov  rä  jxcdEa/üiara  ir/9Ö?  t^  ^^rr^vv^v  roOrou* 
ißpiXSTO  rö  ;rpÖ9«anrov  vdiaot  C^ofiivoe; 
npdg  ii  xoOg  ßdXAovra;  oeOrdv  dMriXsCig  roO;  X^ou^ 
BXi'|K>v  ««i  |^6pov  „(juvrcTp£tta6;ov  xdfcXa/xov,*'  ißöa,  „rt  <jvv*9Xa«  j** 

'Avepovixou.  <^^«  ^P^^  ^^v  üat6dpoikov  Kpsfidaavrtg  d}^  ß6av 

115  l^ovra  xdra>  xefiaXa^v,  aüroO^  $i  n6iag  ävcü, 
rol^  |<f C9C  xarircjxvov  £irav  aUroO  ^apxbv. 
yp(xra)V  reSv  iLuaryiplmß  ii  Ztitiiaag  xoivta^^at 
oOx  cvpcv  daaxo6ovra  %  j3oi9«&ouvra  rört* 
ctijULCü^  gGv  n^  ix  r<Sv  npdg  iftdp^ifa  roOvoxi 

120  niv  and^v  vrh^a^  d^gß^gj  »al  i^tjupi  rfig  xapilag 
TToXXoxec  csLvag  r^v  aM/»^  fipa,  rdv  fxöpov  ro{rr^. 
tlra  xaraßtßdfjovrtg  aOröv  obrd  rii^  foitpxng 
Ttal  atipocyrtg  Ix  r&v  nrodcSv»  ca)^  x6va  rt^vnxöra 
ipfii^OLv  roCIrov  iv  <jto^  jüied^  rä»v  innoSp6iiou^ 

125  s^^  i^v  iv^v  fudafiata  xai  rc^yijxörig  xOvc;* 

rdv  iutjwxfl  d^  ig  Cjrcpöv  t<v«$  o&rov  iti6vrtg 
rö  ro6rov  adi/üia  np6g  rafiiv  'Ef6pov  iiovvSpit^ 
xavi^ioxav  d^g  aufutaJ^tXg  r&v  aXXoiiv  ysyov&rsg* 
6  dvi^ui^tlg  i'  'Aydp6vtxog  roi;  JtaXxtripotg  Xf^voig 

130  in  rd  oxv^irrpa  Kopu^voO  roO  Movov^A  xparoövro^, 
lit^  npdg  vdv  6nr6dpO|xov  roOrov^  dictpxopJvovg 
idit^ev  o5ro^  ßaaeXcl  roO^  xiovag  roOc  dCro 
roCr^  £vra^  eig  teirö^pojüiov ,  iv  ofc  xorixpcjuiöta^i;, 
'ö  8»««x^«  'Av-  görol)v  aUröv ,  ob^  ßaaeXcO^  ixijov  aUrwv  xeövcüv 

Tov  icpoXi^cic.     135  ixxpeixaaäslg  dvioXidig  piiXXfc  xeat&g  rtävdvat. 

npdg  ov  friatv  6  MocvovbX  n^g  vtg  «dlrög  (mdpx^h 
ixil  ^iXwv,  iiii  ßovX6(JLSVog,  rocourov  piöpov  ^ipec/* 
nip^sv  oüv  'laa^o^  ouro^  iv  rol^  'Poifiiafoe^ 
K«^p5w    'iffdd-  läijvag  Td  ßaatXfcov  xoXdü^  iv  vpövo«^  dixa 

povxidi.         140  Yjpyi<Jr6g  dviip  dvafavtlg  xai  nro^ijrö^  rol^  nräatv. 
r£  yiyovs  fjicrijrccra ;  ?r0tp'  d^tX^ou  7vy}9{ou 
x6pag  djJLjiärcov  ^  ^vi^eig  ^l^dxtog  iaßia^  *). 


^)  Ober  seine  Blendung  nnd  Einsperrung  in  ein  Klofter.  Nie.  592.  605.  K^pa^ 
^ftfiaTCdv,  und  nicht  d^3aXf&uv,  wie  Bekker>  Text  hat,  ist  die  Lesart  der 
Handschrift. 
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IXaßc  di  ri^v  r{^Xa>aev  npdg  iOattög  rä  lUp-n^ 
HS  iv  T(^  va$  rf)  fepavyeX  rä)  nr/^d^  r^v  Btpav  £vr(, 

ffy  Ttpoaaviiyttpt  vid^v  ytvirrig  'AvSpovUou 

rot)  ;r/9cf)if}v  ßaatXeutTavrog  Kcti  izap*  'I^aaxfou 

xdbu^rov  juiöpov  irOpigxci)^,  cü^  ovcd^cv  ipi^. 

i  iriktA^üq  8*  *Aki^to^  ixpdTvi94  Te«)jULa(&)v, 
IKO  x^^vo^  ^v^P  '^^^  fiiaX&axö^,  d^  xa2  ßcefxßaxop^ß^^, 

la^c  n^v  xXf|9cy  duoru^fii);  ^rapd^  jrovrd;  roO  ttXt^'^ov^. 

ö  ruyXo>3c2c  ^  'l^ixto^  TV^^eov  <?x^  nrat^a 

xaXoOjuisvov  'AX^Ieov»),  £^  duv)?^^^^  roO  ^cfov 

ISK  ixrpa7<k>^u>v  r^v  jn^pcooiv  ro6rov  flrcerpd^  rf)  tr^a,  itp6«  «dnav. 

ijv  napocvöfio^g  I^^X^^  ^^P*  ^^c^foO  7vi99{ou* 

d^cv  €t}pe7v  ßof}.&€(av  i^^r«  nrpd^  roO  irdeira 

aOn^v  ri}v  r6yXa)9tv  nctrpdg  iv8Uu^^  ixiex^aac^ 

fXc<t>v  c^c  rodro  o^vcpyov  Iva  revd  AarTvov, 
160  Sv  efxev  otSro^  xa2  yocfißpdv  in*  dStkf^  yvi^ffiqe. 

avv<|3i9  8i  xai  Tv^vp^^  roOg  ;rpd  fxexpoO  /5i9^^ra? 

Ycwatou^  äv^pac  'IraXoCig  a^v  aröXo)  |xc7C9rdv^ 

irpdc  *Pai|X)7V  datXJ^tlu  aüroO?  xa2  PouXojxivou;  juiäXXov 

r^y  rtöXtv  *A'ks^dvSp£taVj  ctMav  r9)v  flaXae^rfwi^v 
16S  xaroeXajSccv  xa2  rot>^  ix^^P^^^  '^^^^  '^^^  ^raupoO  yovcO^ae, 

xaj  r^yov  rdv  ^conrGrcxdv  adroO^  iXsvJ^tp&aat. 

i^iiTOW  ii  fxcrä  PouXvic  roOro  ywia^at  nina^ 

a(}roO  dl  nd^ag  rd:^  <^X^^  aujüijüiix®^^  nrpo^Xaßia^ac* 

ig  f  ot)  xartfvcv^cv  aUrot>^  rä  ßovXfiria  np&^ai^ 
170  aOr^v  ^^xOv  'AyaptjvdSv  fA^a  irpoa&eXed^aa^, 

0^XX'  ifpri^iv  aüroO^  iX^ccv  oOv  ira(7f  rfS  $uvd^|xee 

juier'  'AX«$ou  roö  rraiWc  irpd^  Kcövejravrfvou  nröXcv 

xa2  r^v  ßaa(ketov  dpx^^  ccrh&  TtpotftniioOvat^ 


<)  Alexios  III.  Komnenos  aU  Kaistfr.  Nie.  593.  S«ine  Plaehl.  ibid.  723.  Er 
regierte  Vom  10.  April  1195  bis  sum  dO.  Jali  1908. 

*)  Alexiofl  IV.  der  Sohn  Isaak  Angeloi  war  neben  seinem  geblendeten  Vater 
nur  wenige  Monate  auf  dem  Throne.  Sein  BQndnias  mit  den  Venetianern 
Nie.  p.  715.  Sein  Einzug  in  KonsUntinopel.  ibid.  738.  Von  Martzuphloa 
in  den  K^rfcter  geworfen.     Seine  Ermordung,  ibid.  7%  6« 
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175  aurö  npoKpfva^  iUoctov  tcap*  *IraXoT^  ycv^^^ac, 

fx^XXoujtv  ouroe  npoaXaßtXv  notp^  'AXe^fou  näaa^. 
rd  rd^o^  oGv  'AX^^eov  Xaßövrc;  o^  AarTvoc 

'AXtcicp.  Utnaytayoxjg  ouv  apö|uia>va;  ci^ov  ixardv  Mxa 

Mpag  ii  p^axiP'Ovg  vaOg  (f^Xordrag  ndvu 
irXc(ou^  re3v  ißiofiiiKQvra  rdv  dpt^iidv  xal  raOrag. 
18S  ^r^^ov  8i  fjTflrörac  x^P<^^^?  ivdirXou^  xarafipdberou; 
avSpag  xcX(OU(  juierpi^roi^;  5vra$  xa|3aXXap(ov( 
xal  ^ihdiag  ne^ixdg  rpcdxovra  xa^  irXsiouc« 
orc  yoOv  {XJ'ov  *IraXo2  npdg  iröXev  Kttkvorovrfvou 

190  iC«xeaxA<oy  aUrd  oOv  roi«^  iitrooLOOlotg 

npdg  roOroig  aiXotg  <vdcxa  Xp6votg  paiitTpriiU)toig. 
ol  Si  AarXvot  iröXejxov  (trh^avvtg  iv  rf  nöXn 
»A«6  »ax*(«n,c  ucvdXwf  iC«-&^|*ß»»<yav  Ta^TTjv  dnd  ^aX4<y<wjffO* 

BuCavT(^  "ÄYYcXog  4v  'AX^C^o^  d  rdrc  ^«acXeOeov, 

19S  $c  irpol)rov  dnsrOfktaatv  dfi.a(|xova  rdv  roOrou, 
rdv  'AyYeXov  ladxcgv,  ci^^  ävco^cv  ipiäv). 

^Hp^$  S*  iv  nöXst  Suarvxoig  ^xrcü»  xa2  /Advov^  XP^^^^^ 
^ipcDv  TpsXg  pLÜvo^g  aijv  atjroXg  xal  6ixa  rdg  -hpipag* 
oaxig  ISuiv  n^v  j^vcejuuv  p^syakriv  rcSv  AarCvoiv 
200  xal  rcjv  'Pa)|uia(a)v  yoPi9<&ci?  fxäXXov  r^  Trpo^oo'fav 
vtixrd^  Xa^obv  dnidpaos  npdg  Moauvtav  *}  r^v  nrdXev 
ffOv  XP^J^^^K  jSaJcXexol;  xa2  ^rjyarpdotv  ^X3'fv. 
"Onrsp  fJLa^dvrc^  o(  iitvol  AocrTvoc  xa2  n^v  /xccx^v 
Id^avrtg  rayiprara  npdg  n^v  eipiivriv  {X^ov, 
20B  xal  «rat Ja  rdv  'AXiftov,  &*  iv  i5  f^^X^  raOnj, 
ävaxra  raOnng  nöXstag  i^v^^otv  fsviaJ^at. 
•EXaß«  iwtTc 'AXi-  do^X^t  S*  ouTOj  iv  aOrfS  ßovXf^  rjj  r«3v  *Pco]xafoDv, 

***  xp*to!?  'laaaxfou  Toö  narpdg  ninpov  auv£vioxoOvrog^ 

xardp^ag  i^apiiivtov  xatpdv  iv  Bv(avr(J{. 


^)  Nieet.  Acom.  p*  728. 

')  Moffuv&v  ir^c^  oder  Mosynopolis  Tgl.  Nie.  Acom.  p.  %11^  %68,  568. 
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210  Zioroüvrig  o&v  rd  ^(pi^fAara  AoerTvoc  ro3v  i^öStav^ 

il  fiövoy  rd  ßüLclXitw  6  üvarvx^^  Kpcirho^j 

o^x  cipov  raüra  roO  Xa^clv ,  iroXXd  yäp  ^auv  ndvv  9« 

'Ev^cv  Kai  ftfoyt  ßovX^  xaxion?  ^rpög  *Pci)fiafa>v 
215  irdvr«  rd  oxfOv}  xa^^cAttv  aürOiv  vacüv  rcSv  ^dcov 

Hai  KipiLa  xaTaaxiuaa^iv  xccl  ioOvat  roii?  Aarivoig' 

n6pog  yäp  {y  odd'  frcpo;  i^  xa^cXctv  rce  ^fta* 

j  irp<3ro^  auv€^o6Xiuffc  [klaaikcc  roO  ytviaJ^at 

^ladauog  6  TUfX(f>^€igy  ytvirrig  'AXt^tou. 
220  'A}n9X.&ov  oSv  roi;  ävco^fv  jui^pcffc  of  Aoerrvoe 

fipovT€i  änaaav  a^r&v  xaraoxcui^v  xa2  oröXov, 

XajSetv  ndvra  rd  ßptactiioi  np6^  rc3v  jxclac  röirwv, 

joOarepov  ßoi/kdiuvot  np6^  Tcdhv  dvriarptpat 

xülI  rä  fro^ivra  xp^l'^oiTa  Xotßtlv  aüroO^  dxöflrco^. 
225  Tl  fxrra  raOra  ro  auf&ßdv;  {v  iv  rf  iröXec  ra6rp 

rö5y  fiic7<crrdvuv  re^  dvi^p  *AXi{(0^  rfi  xkhatt 

xakoOiuvog  6  Ho6prCouyXo^  *) ,  S^  liiyag  doO^  Aflriipx^y* 

^     ^  '»  r  ,  tCouipXo«  »AX4510V 

aOrö^  iir(Aaj36|uicvo(  rd  xpdro;  rö5v    Pa>|uia(ei>v,  iv4|iiuc 

230  7^pa>v  rptnifuetXo^,  datritg  nC^y^ava  nai  ri^v  xdpav 

tüpdiv  Hiv  Jdrjyatipa  8i  roQ  npfinw  ßaciXitag  • 

€lg  yafurbv  -hydytroj  ji^ctg  xardp^ag  dOo* 

TftOra  ißM^^tg  ol  iktvoi  Aarl^oc  xal  röv  yövov 

rdv  roG  neuidg  yvoiplactvrtg ,  rd  rd^og  ffpö^  rtv  iröXev 
235  xar^A^^ov  ffviovrc;  ^vyLoO  xal  iid^^i^  ouvccrroSvc 

xa2  iröXcfiiov  dyclpouac  ifcvdv  xard  'Pcofiatcav« 


')  Nicat.  Acom.  p.  729.  'fi(  ^ap  xpnfiaTuv  i9;ravi{;e ,  xal  totg  J^eioi; 
^irifui}  ^i&  ToOro  rifiivf^iv.  i(v  ^Äp  ^dctv  oO  fxdvov  rot;  (cpdic  i^xtfvoc; 
XpiffroO  ii^ivaig  ^xxo;rrofWva^  xal  X^f^^  /SiirrojA^a;  xal  rouc  aOruv  xtf- 
9ffcOV(  f&Y}  91^  fct^oi,  aXX*  »(  frvxcv  ixffffoifx/vov;  xal  irupl  irapairiftiro- 
vevff,  aXXd  xal  9x1619  ra  vcirrde  re  xal  irovaT^  afrepc5afi^i9r&>(  ^x  ruv 
vauv  ÄptraC^fava  xal  irupoufuv«  xal  &(  xoivdv  ccpTvpiov  xal  y^v9loiß  rot; 
iroXifuot;  arpaTeu|Aa9iv  iraptx^|uva. 

*)  Martxaphlos  herrscht  nur  zwei  Monate  in  KoncUntinopel  (ron  Ende  JAnner 
1304.)  yergl.  Ober  seine  Aosrufang  %um  Kaiser  Nie.  p.  746.  Die  Ein- 
kerkentng  und  Ermordung  des  Alexios.  ibid.  Erneuerung  der  Feindielif- 
fceiten  mit  den  Lateinern,  ibid.  p.  753.   Hurtxuphlos*  Ende.  ibid.  p.  804. 
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idXci)  n6hg  nap^  a^rwv  &v  rwv  OcoC  xpcjxdrwv* 

'uli  ^t^2l  240  ndflnff  atiTÄv  irjvdiutüg  Aartym  iiaxoiJihn^ 

BuCocvTiSa.  £c  rc  ^oikAaavig  roO  j3o|}^a  xa2  rälg  varjal  ralg  ro6rb)v 

'I8i  xai    jAd^oic  xXfjuiaxaff  dvapt^aöcvr«^  64')7Xor«ra;  xdvu 

XT.vTÄv  Aaxivwv.  npoonyyKfov  roiff  t«£x««  rij^  iröAio»^  xai  xOpyoig 

nrii-haavng  d'  d;rö  /Aiac  xXffJiaxo^  äv^pc^  dOo 

245  AarXvoi  aJ^tvapiarspoi  xar^X-^ov  irpdc  rdv  nOpyofUj 
npäfiia  itanpa^dyLSvoi  lUyttjrov  xa2  ycvvacov, 
^(^19  7V|uiva  xoerix^^^'^  ^^^  f6ßw  ijuurocotrvrc^^ 
^  ^  xoi  röirq)  ßaaik€ifg  rjiv  juiaX^v  oyvcxpörce 
fxcrä  ncLvr6g  arparcOfiaro^,  fuvccfudi^  rc  iraaif?^. 

250  Ol  8vo  yoOVy  c&(  tlptivatj  Aar&oc  xaTcX«&öyre; 

Trpdg  nöpyov  rdv  irpd^  ^dXa99av,  ^  xXiiffi^  ^  nfrp(oy<), 
TToXXoOg  9rpocrotfroxrivotiae  re&v  dOaru;(Q^v  'Petffiia^cinr» 
jüL^  duvv9^ivrc^  oJ  noiXoi  rou;  dOo  xaraarp^ac. 
Efra  xariiXiov  irepot  Aoerlvoc  irpdg  rdv  nüpyov, 

255  Trdvra^  xarcocpi^/xv^^avrc^  /^ci>^«v  roi^^  'Pwjuiatou^, 

xai  rtv  oi^fiaiav  r9]v  oürcSv  ano9avrc;  iv  r^  nOpyta* 
iv  oU  xai  IUrpo(  roövojxa  yevvalo^  farffr^Xdrq^ 
^rpeorog  öpfL-haag  Iftnnog  ei^TJ^^  iv  r^  fröXcc 
dn6  rc  irOXco);  a()ri};  r^(  oöo^C  ^  ücrpUp» 

260  d;  xai  foßri^ag  anavrag  övrag  ixci  'Pci^/xoCou^ 
ysu7C(v  aOroO^  i9ro(i}9£V*  ^Ace,  ßXixtig  raGra; 
"Ev^cv  Xouröv  j  ßciciXgCfg  oOv  furpi^rocg  ärir^oc^ 
xaraXT}y.&si^  f&ovobrarog  yc67sc  xaraca^vjAivo^, 
xpauydCoJV  iv  ralc  dymalg'  crr^rc,  'Pei)|xa(OC)  tfrfjrc, 

265  npdg  TröXcfiov  o^rpOv^rc,  xard  Aariveav  nrdvrc^) 
(jrpafivreg  iiax'n<f^l^^^^  t  fi>t  Xdyupa  f^ovdifiev 
aOrot^  Aarfvoe^  rol^  ^X^P^^S  ^^  Y^vaefi  xai  rixvoe^. 
oüx  JSv  d  roOr^  aufiifjLaxci>v,  oU  Kdptaxvy  dxoOcov 
dXX'  cfoyu7clv  irpdici9crav  dn:avrc^  o/  'Pco/xaioc. 
•H  it(iXi«  t  ToS  270  caXoi)  iröXcc  o5v  xax&^  rörc  jrapd  AarivMv, 
«pi«  AoTivoi«.  ^  patftXi^  rflv  iröXccüv,  i5  rpcofvrux*^«^- 


^)  über  die  Tereehledenen  ^lUrpcoy*'  genumteQ  Oeblode  s.  Da-Ceage.    Cpe. 
Chr.  Üb.  IV.  p.  97,  146. 
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isrjtipa  ii  r£>v  v^orcetSv ,  ferv^g  tng  ißdoiidiog^ 
27S  xal  oOv  «t3r4^  da>d^x«rov  oOv  roXg  tLTcaioclotg, 

hitXTl&VOg    JWOTVXOÖ^    Tp«X®^^^   ''^^    ißWjüll^^*)' 

npö^  f&nva  rdv  *AirpAXeov  2y  e/xo9inj)  r^  nipiTrrp. 

ä;ro?a  70ÖV  tipydaavto  r6re  xaxa  rf  nröXcc 
280  ol  ^pcctidee^  dOrixol  Aarlvoi  irapovöfiedg, 

X9i  rjjv  j3ißXov  dbxpißöff  Nixi&ra  Xwvederov «), 

xa2  jSXi^'se;  äpiivttiv  änavra  xal  Jip-hvorj  ri  ra  ^rXcJu. 

/ru;(c  irpö^  tijv  £Xa>9(v  o5ro^  6  Xtavtdrrig 

iSuiV  oU$ioig  öf^akpLoXg  xaxd  rd  ysyovöroc 
285  xa2  frdvr«  ^vcypd^aro  xaXcS^  ci)^  yeXoXiQ^^. 

Mcrd  Twv  dXXoDv  row  iroXXcSv  xaxoÄy  tgJv  yevofiiveiiv  BXfcjjov  &v4|mi>v 

nap^  'IraXeSv  tö3v  iuaasßwv  ivdg  kmiivriaS^vai  ^^^  iTpd^eiJ 

^o6Xo|xae  xa<  roXg  J^iXorjai  roGro  npoaeireYpd^^ac 

dpTrdCovrs^  ruiv  Up&v  va^v  9xsOyi  rd  «^cca 
290  xa2  rd;  s^xöva;  rd;  asKzug  drf(ia>;  ixYUfivoOvrc;, 

dvöjuiei);  ip^rov  tig  7f|v  «ürd;  of  ^(pcaropidxoe, 

{v.&ev  iXdövrs;  yovexcij;  e^;  röv  vadv  röv  ^ciov, 

rdv  odpovöv  rdv  d(6repov  r?};  roO  Oeov  aoyfa; 

xa2  n:6Xa;  xaraarpi^oevre;  Trdvra  röv  ro6rou  xöajxov 
295  xal  Tzdvra  ir^Xov  Updy  drfjxoi>;  xarex'drouv, 

iX^dvrt;  fA^xP^  d^  9aurv^;  r^;  fspd;  rpaniZrig 

ouvirpe^ov  rfcv  jrdvrcfxov  ra6r>3V  fard  rwv  Xt&eov* 

oXov  oSv  röv  raC  ß^jxaro;  xdafiiov  xdrco  ^aXövre; 

roörov  i{f^op(a{;ov  ainv  rol;  >i]ULcov(oe;' 
300  fo  of;  auvißvi  xal  ne^eXv  Iva  rcSv  i^pieövciiv 

iv6ov  roG  i&cfou  ßiikarog  xa2  jxöpov  6;roar^ac. 

OOro;  ydp  6  rpiadSXiog  naparpanslg  röv  n69a 

ix  rv};  noXiAg  9Tikß6rriTog  {lapiiäptav  r^v  xciiXlcrtav 

Ikicb  ^rrufta  x^^^^v  XP^^^^  nsfoprtayLhog. 


^)  IS.  April  1S04.  Tgl.  über  den  zweiten  Anfriff  der  Lateiner  and  die  end- 
liche Eroberung  der  Stadt  Nicet.  pag.  753  ff. 

*)  Ober  die  Breigniaee  naeb  der  Eroberung  vgL  daa  letate  Bucb  dea  Nik.  Ako- 
minatoa  „TÄ  for«  ri^  aXuacv  avfi^dbyr«  r}  irtfXfi*'  von  p.  771  bia  an 
Ende.     Beraubung  der  Tempel  ibid.  848,  866. 


376  Joseph  MILller. 

305  tI  tö  aifiißetv  iLerineira;  npocdi^^aiv  iTisXce 

xotTotkYifSiig  nap^  'IroAcov  hiov  Iv  roXg  AiOrotg. 
'AXko  ii  napoiv6iUiiJLa  yiyovsv  foov  toOtov* 

x6<   xöX|j.6r»   dvctt- 

•l«tp.ßfAo«T«v«i-  310  dvö/AW^  J'  dan-niaaoL  npd^  roe^  ciÄOToef  fao) 

xal  roe^  tto^^v  öpy^i^ikaroL  nracCovaa  ;rafJij3e]3i^Xa)^, 
c^TToOffa  xa2  ror^  *IraXoc^,  fhg  npd  noXkQv  rSiv  )(f6v{av 

315  Iptiig  fxot  roOro  yiyovevy  ontaq  npdg  roci?  ct^^roeg 
f^iy^ofiat  yJXog  nopvtxöVf  o^sv  xarecdov  roOro. 
Opffov  aOv  aarpoe^,  >53lcc,  äp-hv-nfJw  -fi  aikiyri^ 
Bpriy  ßorjvol  xkoviSyjTSt  orjürdXvirt  ^pia^ 
xXaOaare  noLvroL  <7uv  ifJio2  rd  roXfiij^fvra  röre. 

320  xoe2  roeOra  jxiv  npofrhveyxB  t6  rwv  'ÄYyiXeav  yivo^, 
rd  vö^ov  xa^  xaxoyui^  röre  Tcüjuioefoe;  ap^av 
ßa<jiXeu(jdvT($>v  yäp  aOrcSv  rcov  in:2  713^  'AyyiXtav 
4  ßaaeX/^  rwv  TröXecuv  elg  riXog  xarc^Xil}^. 
£y€uyov  o5v  ;^effr(avoc  ^eXövroJV  töv  Aar^vcüv 

325  t^g  7r6X)9^  i^epx'^p^voi  aal  ix6vr)g  rijg  Xpvaefoe;» 
ii;ravra  xaraXsf^avrc;  rd  npayiiara  Aarivotg» 
*H  TTÖXe^  $i  xat^px^ro  nrap'  'IraXcüv  ddtxo)^ 
TrevTT&xovra  <jöv  toI?  oxtcS»  xP^^°*^  juiejüLCTp^jjUL^oe^, 
dvaxra  xara^nä^avre;  OXdvrpa^  röv  BaXdoulvov^}, 

330  &noLvra  rd  ri}^  d6ff£0J^  jut^pi?  xaxto^  Trop^oOvrc^ 
xa2  j>övov(  ipyoeCöfuvoc  TrXef^rou^  rö  xa^TjfAipav. 
BX4'|K)v  t6v  xaxi-  'AXXd  ydf  df tov  tintw  röv  piöpov  toö  MouprCoOTjpXou  • 

ToOMQuptCoOyXQo.  ouTO^  0  o6an}voj  dvTjp  röv  npoppri'jivra  naXoa 

TÖV  "AyyeXov  'AXiC'Ov,  Je'  &  yiyove  raöra, 

335  ßp6xf^  arepiiGag  riav  (ootv  xal  roi;  'Pcüfjiafoe^  äp^ag, 
röv  (xd;fT7V  Ji  r<3v   'IraXciav  [kt  SvtvriJ^tig  ßaardaae, 
Xaj3ci)v  r^v  oOvevvov  oeüroO  xa^  rJ2V  y^riripa  raOrtig 
lff\jys)f  6  rpmiimckog  npdg  iOoitüg  rd  jui^pi?. 


^)  Baldnin  von  Flandern  regiert  rom  16.  Mai  1304  bis  %vl  seiner  Gefimgen- 
nelimang  durch  Johann,  Kdnig  der  Bulgaren  .den  15.  April  1S05.  Über 
die  Kriegsx&ge  der  Lateiner  in  Thrakien  s.  Nie.  p.  819,  638,  837. 


Byzantinische  Analelcten. 
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340  TÖv  'AyysXov  'AXi^tov  rdv  np6repov  yuyövT«, 
sOpd}v  aOröv  h  Ho^uvoe^  xar^xi^as  auv  ro6rep* 
Sg  npo^sX^div  h  Xosrpo)  XoOaoec  rd  ^cjfxa  .d^XcJV, 

iX^övreg  o{)v  of  ßißr^loi  AarXvot  npog  r^v  d6a(v 
348  xae  ttöXcc^  iz&aag  rag  Ixil  xaxcj^  xoeran'op.&oOvre^ 
tkaßov  dopudXcüTov  xa2  Mo^uvcjv  r^v  ttöXcv* 
ofreve^  röv  'AX^C'ov  röv  Mo6pr^ou})Xov  e^pövrs^ 

9UV  aXXoe^  TrXeearoe^  ifepov  Tspög  Bu^avTiia  nröXtv* 
350  dvaßißdaoiVTsg  $'  at^röv  nrpö^  xfova  toO  rai^pov 
xdTW  nreaecv  xarixpevav  roörov  xa^  T€3v>jxivac, 
ct)^  'AXeffou  yoveuTiiv  nracJö^  toö  npop^riJ^ivrog' 
TOioöTOv  juiöpov  äC^ov  ö  ^uffru;^!^^  ifsOpBv, 
Aün^v  Ji  n^v  ßaafXeeov  dpx^^  ^^^  ^^^  'Pwjuiafwv 
3S5  xoL^^pnaaav  Aaaxdpioi  ^  Trpd^  fi,ipe<Jiv  i^aag, 
&v  np(bTog  ißaaÜkMuas  SsöStapog  ixsXvogy 
ix  yivovg  r&v  Aaaxdptav  c&v  XPiQarö^  dvi^p  iv  nräaev, 

fu^'  dv  u^dg  Bsö^copo^  SeOrepog  Aa<ixapi(/}v. 
360  ä^  T€Tp«xpöv(ov  xaipöv  xaXütg  Twfxatoe^  ap?aff 
T^^vijx«  naXia  rdv  aOroO  xaraXcTreibv  ra  axf/^Tpa, 

dg  xa2  rdg  xöpag  Carepov  iaßiaäri  rcjv  dmiäTta)^^ 
xdvT£ö^cv  /a;j€  TT^v  dpx^^  ^  KofJLV>}vög  ixtXvog 

368  IlaXaeoXöyog  Mex^^X,  npG^tog  noXaeo^öycoy, 

jx^yag  iv  7VCfc>a£e,  ouverdg  xcd  duvaröc  ^v  naaev. 
'AXXde  Tolj  SmaJ^Bv  aOrög  iniürp^firta  XÖ70J. 
^PX^v  r^g  fr6Xcoi)c  aOr^g,  cög  fy>3v,  of  Aarfvoc, 
avaxra  npoßtßd(javTeg  dSixtag  BoX^outvov, 

370  To6rou  ^avövrog  irspog  dyiann  BaXdoutvog.  *) 


Ka^i^picamtv    Äa- 
oxdpioi  xpdioc 
iep6«  Ti]v   iu>av. 


'Avdi^^i)otC  TOO  Mi- 

XO^X,  icpQ)TOU  IIa. 

XaioX^joo. 


^)  Theodor  Lasl&aris  regiert  ron  1205  — 1223.  Johannes  Dokas  Vatatzes  1222  — 
1255.  Theodor  II.  1255  — 1259.  Cber  Theodor  Laskaris  rergl.  Nicet.  Acom. 
p.  073,  078,  720,  755,  796,  827,  8%2,  84%,  Georg.  Acrop.  p.  10,  11,  34.  Va- 
Utzes.  ihid.  p.  29,  34  — 111.  Theodor  H.  Dokas  Laskaris  ibid.  52,111  —  164. 

')  Baldnin  II.  K.  Roberts  Bruder,  aasgetrieben  im  Jahre  1261,  rergl.  Georg. 
Acrop.  p.  28,  47,  02,  172,  192,  195. 

jSitil».  d.  phil.-hist.  Cl.  IX.  Bd.  U.  Hit  25 


378  Joaeph  Malier. 

'£v  rar^  ifiiiipOLig  ouv  aOroO  xcU  roO  rponouofopou 
oixo8oji^,vWtvaoO  TtBpißoiiTOu  [kdpvjpog  iyipJ^  Tetapylorj 

cÄ^  ccvayxatav  yap  «ütSjv  ifffiiv  n^v  foropfav 
37S  /3o6XofJia(,  xa2  rot;  ^^Xouae  rö  ^aGfiia  roO  fxeyfcjrou 
xa2  ^£fou  Yjpiax'Jik&pryjpoq  del^ai^  xo^utg  inpö^x^" 
^xiraXae  xa^iar^p-nro  napä  rcQv  dp^ojö^eav 
d  xdXkiarog  iv  (idpritaiv  iv  ir6Xp  Xapiaiou 
Iftnnog  iviov  rijg  aroag^  dg  ^v  xal  xa^opärat^ 
380  ^aufxara  jULcye^rörara  Troecov  rot^  ßouXofiiivoe^. 
(bg  di  t6  xpdrog  Me;(a^X  6  Köyy-nvdg  xar^^x^, 
jxcrd  TToXXoO  arpareOiiaTog  xac  ird^^  rfj^  ^^X^®^ 
inavra  t«  t>)^  duaeeog  /uiipij   xarcrpoiroöTO, 

88S  fiis^'  cjv  TTpdg  fröXev  if^aae  xaXXiavriv  SvjXujSpeav. 
d  j3aaeXc6ei>v  d'  'IraXd^  iv  TröXee  BoX^outvoC) 
r;^v  rcSv  'Pei)|uia(a>v  ifoSov  iiiya  npoaitthdcagp 
ixk€ta$  niikag  ;r6Xsa>c  ndaag  rag  rrig  -hnüpwt 
XL&oe;  fLCYdXoeg  xa2  /lo^Xot^  xaroyypfiiaa.g  raifvag^ 

390  ttOXijv  id^a^  dvocxriiv  r^v  irorafiioO  ;rXv}<7£ov, 
c^ff  i5v  T^^  ikdpTitpog  vaö^  Kupcoxi^;*)  dpdTat. 
d^£v  xa2  juieav  i^eX^cbv  aOv  ficrpi7ror^  fTTTr^oe; 
xa2  ri2v  6idv  ipx^p^og  r^v  fipoitaay  npdg  nOXviv, 
tlg  viv  6  juidpruc  hrarat  xktiioOxog  Xapialovj 
•0|UYi«rcQcrM*>p-  39g  Y^y  ^aufxa^dv  iv  juidprvaiv  l|3Xc^€  orpaTtuiTiov 
^  *  «ooiv«^  xarijuiTrpoa^ev  ßad^CovTa  xac  y^dvovTa  ;rpd^  nOXiQV  • 

8g  BaXdoutvo^  üpv^ac  rdxo(  rol^  (tOv  ixsfv^* 
„rf^  d  fatvöii^og  lijuteSv  iiutpoaJ^su  arpartdiTiog  f^ 
ixeXvoi  ip  dnixpiSioaav  *  „jutr}  reva  /3Xifl:«v  jxdXXov/* 

400  d  70CV  yavc2g  ii6vog  aürf)  fiiixp^  ^^^  irOXi?^  fJ^d^oig 
afavTog  SXtag  yiyovsv*  o^sv  6  BakiouXvog 


*)  CharsU  porU  (roO  Xapio^oO,  roO  Xa/>90u,  roC  Xaptffiov,  r^;  Xopo^)  una 
•  maritimig  portis,  dicU  a  Charaia,  Venetae  factionea  due«,  qoi  itracturae 
ejus  loci  praefuit,  cum  murorom  terreatriam  atruciuram  agfreaaua  eat 
Theodoaiua  Junior.     Du-Cange.     Cpa.  ehr.  IIb.  I.  p.  50. 

')  8.  Cyriacae  aedea  inler  portam  aancti  Romani  et  portam  Charaiae»  intraoe 
an  extra  urbem,  incertum.     Du-Cange.  Cpa.  ehr.  IIb.  IV.  p.  146. 


Byzantinische  Analekten. 
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xai  ndhv  dnepyßiktMog  ixtX  xai  8lg  xod  xplrnv^ 
ißXine  rdv  fouvoyavov  9}^^jxttr<  arpotTitarorj 

405  iiinpoa^iv  dnBpx'^y^^ov  y^ixp^^  ajjrrjg  riig  nOXrig, 
xdxsi^e  fji^  ßXeTTÖjULcvov,  dXX'  a^ovrouvra  roörov. 
Xomöv  aürdg  d  j3oe9(XeO^  if-nas  voXg  napoOaiv  * 
mOÜ  Xiytßi  Tov  ßXtndyLSVOv  tag  fdvra(Jfi,a  npoasXvatj 
„liaXkov  SiixuOsi  Kpöatanov  faiSpdv  ^nkp  i^Xiotj 

410  n^ci^  {f-oi  ioxsX  ^etÖTSpov  etvai  rö  np&yfxo:  roCro/' 
Er?  ii  tQv  ovroDv  aOv  aUr4>  nrpö^  .^efa^  imTrvota^ 
yv^piaag  röv  ^aevöjxcvov  r4>  PaffeXe?  npoatXttsv^ 
slvai  aüröv  rdv  [kdprxtpa  rdv  fv^o^fv  o^xoOvra 
rvjg  Xapevfov  TrOXeeog  ffroa  rp  ajuuxpordrip  * 

415  marsOaag  o&v  d  ßaatXsu^  xaXoi;  ra  Xakri^ivTcc 
dnfjX^i  nrpdg  roig  öma^ev  rö  Tdj(og  X^P^  nX^langj 
xal  npog  ri^v  nokiv  eheXSdiv  iipafu  npdg  n^v  nüXiov 
roC  Xapcafou  xarc&lv  rdv  dvipa  rdv  f^av^vra* 
d.&£v  xa2  Tp6[k(^  npoa&kätav  cfdc  röv  ffrparceurv^v 

420  ifiTtnov  xa'decrrdfiLcvov ,  dv  f^co^cv  ict»pa. 

xae  ro6rou  ^elav  iOvaiuv  yisydXtag  dvviivhfjag 
Kpoaira^s  r^  tf/dXXovrc  npsaßOrg  ^vi^-nvplt^^ 
r4>  ^efa>  iidprvpi  vaöv  ra;({(7rcü^  dveyeZjpac* 
oarcg  xai  npoaaviiyeips  roOrov  jierd  iiapikdptav^ 

425  ndvu  ffjutcxpörarov  oei^röv  xaXcu^  xaraoxcudaa^ 
^iX^cü^  aoycffdftcvog,  (hg  et  aviißatp  rccOrriv 
iTtavQiX'ÖYtVat  ndinort  ri^v  «ri^Xv^v  Xapiaeou 
r^v  glaoioiU^oiov  ixsiv  dvtißino6laT($>g, 
(iXjaOrtag  xai  röv  iidpvjpa  röv  3'flov  o&ov  roOrov* 

430  *fi^  J£  xar2<7;(ev  Oarspov  *Avip6vixog  rö  xpdrog, 
ö  yövog  ö  roO  Me^^i^X  Trpcorou  flaXaeoXöYOu, 
i^^evaiv  aFjuia  x/souvijföv  ix  ^f(ou  roG  TrpoaobTrov 
roOrou  roO  ^eorofiidprupo^  inr^  TroXXac^  i^fjiipac^, 
äarc  xaOröv  röv  dvoexra  fxa^ctv  rd  nspi  ro6rou, 

435  i^  ir/309eX.&(ii)v  xai  xauiuiv  iv  d^^aXjuio?^  rö  npäyii,a 
oUeiatg  toOtoxj  ral^  X*P^^  xaraafoyyi^si  roöro, 
öpwvrog  o5v  röv  fxdprupa  TrdXtv  ix  roö  7rpo<Jcö;rou 
alfjia  TToXO  xarippsvae  xccl  iiiX^ov  roO  nporipov. 
'OJ^^  arjTÖg  6  ßaaikivg  fxcrd  ^axpOeav  ^^17 ' 

»5» 


"Extpov  daO^a  )ii- 


380  Joseph  H&Uer. 

440  »c5  yj>iaT6iiapTvg  ivdo^e^  roöro  fJ^opäv  avjfjioeevee 

xal  yiyovev  'Avrwveo^  oöto^  ö^vt'  'AvJpovfxou. 
dpag  xa2  röv  Aaaxdfdov  fJKxpöv  ^x^exi^-^ivra. 

445  'AvaXaßirci)  ro£7apoöv  6  Xöyog  roig  nporipotg. 

*0  MiX'XYiTi^  (hg  dptiTaiy  napakaßcav  tö  updrog 
(Xaßs  rdg  Trjg  ^Ovecü^  ndXtig  ndaag  xal  X^P^^* 
jx  iriXvßpiag  ouv  at^rö^  /Afrd  r&v  arpareufjiarcüv 
dva^^p-fiCJocg  ipytToa  nipaäev  toüv  FaXarou  *). 

480  ßoüXö/Jievo^  TÖ  fpoOpiov  Xaßeiv  rd  tc3v  Aarfvcov, 
&  xkrjaig  ijv  xaaTiXX«ov  ;rX>9afov  twv  Fsplov, 
*AXXd  ydp  i^nyoOiievog  xara  ^Xenröv  rd  ndvra 
'EvxaOda  jidOoi«  ßouXoixat  xolI  TOt^  ^^Xouaj  Ta  Toö  BouXvapoxrövou 

dxpißwc    t4    toO  * 

BouXxapoxTövou.  TOÖ  BocdcAdou  npo(j£inelv,  tag  dvayxaioyv  ^vrwv«), 

TäsKf.45etC{.4doi«  455    ^ai    TTCü^    €0p^^>7    XfitUEVO^    ^V    TTÖXfiC    "LrihjßplCL. 
dxptßÄcxaXXlato«  ,  ^      /.  V  .        ,  ,  r  - 

BaaiXiioü.  '  ouTO^  0  xaAAeaTO^  avi^p  «v  XP®^®'^»  o*^  xaTifypX^? 

^do^e  nrave  ^au/xaarö^  xa2  acb^pcüv  xae  7evva(9(, 
TiikhaoLg  n^v  ßaaeXetov  0cpx^^9  xa^cb^  ^v  diov. 
aürö  ^^  7^0^  rcüv  Muacov  BouXyapcJv  xcxXi^fJi^vov 

460  xaxöjg  xarsTraepöfJievov  rör€  xarä  'Pcdjuiafcov 

ffdcvTag  xareofaylaas  (sie)  xXv}^ecg  BouX7apoxrövo^, 
dp^ag  iv  XP^'^^^^  er^TV^^g  ^rcvri^xovTa  tfOv  d6o ' 
ro(7oOrov  d'  6n:epißaXX£  rou^  ßaaeXcr^  roO^  ;rdXae, 
Iv  T6  r^  {^c&>fjip  ffc&juiaTO^,  ffjrouJip  re  r^  ixeylariftf 

465  Cft)^  xa2  vu^2v  ipyoJ^saäcct  xal  rpix^w  npdg  noXiiioug^ 
xardßpo^ov  rfev  xeyaX^v  ix  nptaiviig  Tiig  ipöaou, 
yipo)v  aOrJjv  Jcd  Travrög  axsiöv  xai  xa^'  ixdanov 
Ikii  Tot^  ßXcydpot^  vüaTa7pLÖv,  pt^  ä'  J/xpiaae  röv  ß;rvov 
JcJoO^  aürd^  tö  auvoXov,  dXX'  Ifw  iturplßtav. 

470  OuT0$  f^eXcüV  TÖv  ii,iyi(jTOv  iLÜarriv  rdv  BeoX6yov 
dviiysipev  sig  ovopia  roOrou  xac  ^slov  döpiov 
r^^  Bü^avTf  Jog  l^oj^ev  iv  «rapa^aXaaatot^ 
ro(^  vortxo?^,  oOx  £^^  fkooipdy  iv  rÖTrep  xoeXoupiivc|i 


^)  VergL  Pachymerea  I.  110,  122,  (ed.  Bonn.) 
*)  Vergl.  Pachym.  I.  125. 
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*Eß Jöjmcrt  *)  rcp6^  rol^  "EXkrtatv  aOroXg  rotg  Brj^ccvriotg^  'Opa  xi  "EIäoixov, 

478  xaraxoaixiiaag  rdv  va6v  axeOsm  KoXvrifJLOtg 

adrov  xal  rd  atüfidTiov  ixslae  xccra^d^ag, 

'Qg  9i  Aatrivotg  roXg  ix^p^Xg  if^  Tc6hg  naps66J^ 

xal  iravroe  rä  riig  iOaetag  -kfavtaro  reXefb)^, 

6  npoppfi^ilq  ijpijfkono  aijv  aXkoig  SeXog  o&o^, 
480  yuyövTWv  (bg  SeS-nktarai  reSv  Juaru^cov  *P<üjxafeöv 

d^ev  xae  ii.dv8pa  yiyovs  Xarevcxeijv  npoßdrtav 

ovTog  6  xaTli^TÖrarog  vadg  rov  OcoXöyou. 

iX&övre^  rofvuv  Aypixol  notiiivtg  ra>v  Aarfvcüv 

fi/^ov  vaoG  jOv  rotg  aOrd>v  notiuvlotg^  SiOTCtp  l^og^ 
48S  xa2  rdfov  npoaeiißXtffavreg  iKtX(Js  BaaiUlov 

xal  re  voiilaavrig  €(fpeXv  iviov  aüroO  rou  rdfoxj 

rd^og  aürdv  ivo^C^vrfi^  oöx  sxipov^  d  fih  jxövov 

ixsX<J€  xaraxsliisvov  tö  9ä3|uia  BaaeXefov, 

8  npoaaviiy£tpav  eöJ^g  fipo^fxtg  i^ta  tdfOM 
490  xal  arjvapii^oXoyrjcavTBg  ixihi  rd  vexpco^fvia* 

xai  xdXaixov  r<p  aröfjiare  noifkivtxdv  ßa\6vTeg 

larfidav  xareiutal^ovreg  xaripLitpod^ev  toö  rdtpov, 

i|^X5ov  oSv  ol  ßdpßapoi  vd  Xdtf/avov  d^fvre^ 

iTuXat  naptardiJLevov  npdg  iyjtatyiidvy  t^g  ifyjv, 
498  'ßg  J'  (5  pnJ^tlg  iX^Xu^cv  «va?  IlaXatoXöyoc 

/UTdt  7g  T^^  dvvdixetag  xal  ndvrtav  arpareujuiircijv 

TÖ  fpoOpiov  fxax'h^aaJ^at  rd  nipaJ^sv  FaXaTOü, 

8  xal  xacrlXktov  at^rö  nikiv  npoor^yopsOJ^^ 

ai  n(Aai  näaai  n6\e(/ig  a(  npdg  r^v  80(Jiv  ou^at 
800  hliia3yi(jav  nap"*  'IraXeSv   yößcp  r&  rcSv  *Poj|uiafcov* 

xai  xivig  twv  arparccorcSv ,  ti^antp  ijv  f^of  ro6roeff, 

^v  ;rpoaar€£oe(  irpexo"^  rl  np6g  Tpof^v  t6pd(j^ai. 

Ikerd  ro5v  aXktav  oSv  äüro2  xal  np6g  aOröv  ^X^övre^ 

TÖv  npo^pnQhra  (j,iyi<jrQv  oBcov  roö  OeoXöyou, 
808  xal  BaaeXcIou  rdv  vexpöv  lardfjiivoy  iidvreg^ 


*)  Siehe  über  daa  Grabmal  des  K.  BasUloe  Bulgaroktonot  Da-Cange,  Cpa. 
ehr.  Hb.  IV.  p.  113.  In  8.  Joannis  EyaDgelistae  templo  in  Hebdomo,  quod 
▼icinum  fuisse  aedi  S.  Joannia  Baptistae  in  ipso  Hebdomo  aubdil  Porphyro- 
genitos,  hnmatom  Baailiam  Bolgaroctonam  narrant  Scylittfea,  JoM  et  Gly- 
cas.     Ober  da«  Hebdomon  aelbsi  rgl.  ibid.  üb.  II.  p.  173. 


382  Joseph  Mftller. 

rdv  xdeXafJiov  xari^ovra  aröfxoe  X*P^^  ^öclf  To6rov, 
^peuvov  ^iXovre^  fAa.&erv,  r(^  d  vexpd^  6;rdp;(£(; 
Ka2  yvciüvrs^  dTrd  nivaxog  laropixi)^  ixtXas, 
<b^  (vi^i  BaaCkeiog  oxiz^og  BouXyapoxrövo^, 

810  dn^lJ^ov  iv  roXq  fkipe<Jt  H  vAxoi  täv  Fakdrov^ 
xal  ßaathX  r&  He^a^X  anccvroc  rpaytüSCiatv' 
•E<ptpov  tivBaot-  Q^^^g  iax,p(Kjag  d)g  c^xö?  npoaira^sv  aMxa 

TaXdTou.  ^0^  BaffcAcfov  rov  vsxpov  cvoov  <v  xtpearcc;) 

ßXv7.^vae  xai  jüterd:  rcfJiT}?  Tf;aXfAei)deo3v  xai  (pdiitrav 

815  e^mo/Jie(7^vae  ttjdö^  aOrdv  iv  rö;rcj)  rcSv  FaXirow 
3  xai  xara  ti%v  npöpfiioatv  toö  Me^a^X  inpdx^' 
npoarjv  i^  iv  xöpr^  xeffjievov  TrXi^afov  ßaacXlfcx)^. 
*ß^  S*  dv^vniarpe^ev  aOtdg  nöchv  npdg  Si^Xvßpfav 
fiii^  drjvti^dg  rd  fpoOptov  XaßiaJ^ai  r&v  Aadvojv, 

820  ^^spe  xal  Baaiketov  iv  r^  pti^sla-^  ;röX£C, 

xai  5a;rTsc  irXsf(7n}  r^  Tifji^  fjiovfS  rip  toö  2ei)rY}|D0^, 
iv  p  fiiov^'xa^  HcX0(^X  ig  öarepov  irdf-n. 
'AXX'  i/ri  TÖ  npoxdfxtvov  6  \6yog  ßadt^irta, 
^l**^cJTo!^^  ^  Mcx«*X,  cig  crpvjra«,  <jOv  nlslcfr^  Tfj  Juvcifut 

XatoXöjou.       828  fxaxd/xevog  rd  fpoOpiov  oüx  f(7;(uff€  Xaßia-^ae, 

xaf  roe  ;r|9dg  fA^X^^  ^^^  auroO  xa2  nerpoßdXac  julöcXXov 
xaraaxeudaag  6pyava  xae  roOg  xpcoOg  tt?  xXi^aee 
Trpdg  Ti^v  TCüV  Tttx^v  ixxp^vmv ,  dlX'  dnpoLxrog  i$ti'/3ri  • 
«r^e  xai  7dp  r6  fpoOptov  dOvaixiv  npdg  Aarfvcov. 

830  o3'ev  xa(  xa^;riar|9c^e  ;rdXev  npdg  ^loXifßplccv* 
oUovoiiriaag  Si  xaXcog  rr^g  SCas(tig  rä  iiipYi 
npög  n^v  idbav  ixntpq.  fArrd  re3v  9rpar£Ufjidro)v. 
stT«  ;rpdg  xccidapog  dp^ijv  'AXifiov  npoxpivag, 
dvipa,  t6v  UrpaTr^yd/rouXov  *)  aptarov  ovra  Trdvu^ 

838  np6g  [Kipr^  rd  rr^g  iOaetog  iüreiXi  irapavrexa 

ouv  re  arpareOfiiave  TroXXoeg  raOra  xaXü>g  cff^^relXae, 
e^/robv  a;}r$  xsl  xa-^^  ddoG  rd  ^Ifog  imasiaat 
aÖToXg  roTg  o5(7{v  iata^tv  Aarlvoig  iv  r^  TrdXee. 
ai>rdg  d'  d  xaicap  dneXJ^div  (icrd  roiv  9rpar€Ufjidrei)v, 

840  xa2  drjTixotg  iv  (lipem  r$  TrdXce  nX-naidaag^ 


^)  Vergl.  Pachym.  I.  p.  137. 
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^öprov  ii  nhXütov  iftrjpiyv  xal  irorafxdv  ai>v  ro6r^, 
ixiXsrjat  t6  orpdrcvfxa  xaXöig  dvanavärivai. 
npoariXJdov  oSv  r4^  xaidapi  xccjutivq)  rotg  ixcTac 

545  fdoKoyr^g  roOrov  iiaeXitXv  &f6ß<ag  tf  rf  niXti. 

6  9i'  „xal  irdXff'*,  OLÖrolg  y^jatv  ofrevcc  Ttdhv  c&rov* 
„d  oröXo^  ä;ra^  'IraXcijv  rd)v  Svrcdv  ^  rp  iröXfi 
dTTi^X^fv  ^  rot;  (kiptatv  aveü^cv  Aa^vouaea^, 
xai  d6va|uie^  oO  TtdpsTnv  iatü^sv  folg  Aarlvotg* 

550  ififuXg  ii  aoi  riiv  etapiov  U  rd5v  dipa^ftafitav 

*0  i7r(j3Xi9roi>v  ri^v  whuiv  sOriXiiav  yisylcrriv 

c&re  r4>  rcapayyiXkovrt'  „Tt&g  oO  xoX^  ri^v  xXfjcrcv,**' 

„ö  KovrpcCdxv}^/'   ifyif79€  7rp(3ro(  aOrö^»    y»xaXov|xac/' *) 

555  <}  xaTaap  S*  ditkfdnaida  yvhatov  sl^ii  röre, 
xaXoOfxcvov  'AXtf^eov,  ig  ixoXerro  fxäXXov 
^xelvo^  'AXe^ÖJcouXo^)  cu^  v^o^  c&v  r^  XP^^¥* 
ra  KourpcrCoxiQ  70VV  aOrö^  *AX^Cc9(  dxoOaag 
ifinat  npdg  röv  xaidapa*  ^xccktj^g  6  KourperC^xq; 

560  i^rQ^  iröXscü^  r^v  clao^ov  'fipXv  xacävnoupyiiaer 

„itX  reXta^vac,  dicnrora,  röv  npo^fro^ivra  Xöyov, 
„'AXifcff,  ' AXi^öffOüXo^ ,  oCrv  toOtoi^  KourperCix»}^, 
,y(S  np&Tog  oSv  'AXi$9?  xat^ocp  c(t)rdg  OTrdepxc'^y 
„6  S*  'Ak€^6KO\j\og  iyoi^  tplrog  6  Kovr piv^dKrig, 

565  „avviSpaiiov  dixforepa^  iree9^e3|x<y  fxäXXoy  roOrc})." 
o.&ev  d  ^TpanoyönovXog  nsta^eig  roXg  XÖ70tj  to6tow 
nöLaoLV  wjTO\j  r^v  duvajuttv  ifriotv  6nXi(j^rivai» 
slai^TJ^sv  o5v  fiiixpt  vaoö  üv^ylig  rüg  öeoTÖxov  «) 
/xrra  ^c  roO  arparcOjxaro^  vuxrd^  ^Trse^cX-^ouaij?, 

570  TÖv  KovTpcTfaxifjv  iv  X'P^^  fipov  röv  npoppio^ivraj 

^^  8g  xai  npoaira^tv  €Ü3^  dv9pag  ircvraxoafou^ 
xa^cüTrXcfffx^ov;  eiatk^eXv  dnd  rc3v  (fipayt/^yCiv  ^^y 
roijg  öiktax&cag  oOv  aOrot^  iX^elv  ^aoi)  Kpoord^ag^ 


Kaioap  6  Stpem)- 


To5    KooTpiTC^ 


EtofJXlkvMovicd- 

Xto>c  iic6   Ttüv 

68paYU>Y«DV. 


1)  Ob«r  KutriukM  siehe  Pachjm.  p.  118,  129. 

*)  Unbegreiflicher  Weise  steht  in  Bekkers  Text  ein  sinnloses  5eioO.     Die  Hs. 

bat  die  sehr  gewöhnliche  Abkflrxung  J^xou,  d.  i.  Bcortfxou. 
*)  Codex  t^dpflt7Q^7(k>v»  da  im  politischen  Verse  die  TorleUte  Sjibe  eine  aecentnirte 

sein  nuss. 


384  Joseph  BfflU«r. 

KaToap  6  JTpm]-  g^g  gloriXäov  ivdov  jröXccd^,  dxcoXurov  röpÖVTC^ 
dtv  4v  T^  itöXtu  ^v  claoöov,  xal  np6g  Uvifjf  ^A^ov  n^v  nOhiv  rAx^i. 

^v  Ä*  aÖTT7  niAfi  npörepov  xkaa^^üa  npdg  Aarivtav 
Xl^oig  fuföikotg  xal  (lox^olg  artp^oXg  dafaha^slaa* 
SSev  xara^^Xdaavreg  r^v  ivioripav  CXiov 
580  noioOaiv  avBpjtöStarw  ehoiov  rol;  Tojjuiafoe^, 
aved^ev  eä^vjjui^aavrc^  röv  ovaxra  'Pcü/xa^cuv. 
c^ff>7X^ev  o5y  *AX^C<^?  ^  xoclffap  iv  rß  n:6Xe( 
jxera  Travrd^  aTpaTcOjuiaro^  xac  ;räeai9^  t^^  iax^^og' 
8g  Kai  npodira^sv  eöJ^g  ndwag  ToOg  iiaxoi^ivorjg 
58S  Toijg  'IraXoOg  ö[>^  np6ßara  xal  ßdiag  xaraapdrrccv. 
o(  d£  Aartvoc  ßXt^onftsg  ri^  duvafxev  'Pcofxafaiv, 
xa2  Kp^g  aürdv  rdv  TröXefJiov  ar^vae  /ai^  duvT7.&fvre^) 
Ifvjyov  iv  ToXg  fkipeat  roTg  nocpaSoLkaaaloig ' 
yiyovB  rofvuv  >5  rpoTri^  jULCY^Xig  rwv  Aar^vcov, 
590  n^v  npdiTViv  ixviKhaaaa  n^v  ixnakai  'Pei)(ia(cov. 
})eu7£(  xai;rd(  ö  ßaaikeüg  Aarivtav  BaX^ouivo^ 
xaraxXeea^e2^  roTp  lota^sv  fi,€ydXotg  naXocriotg. 

ivixßsßtixtag  oOv  jru^^ev  Ip^sa^Oii  raitg  Aar(vouc 
^x  Aoc^youffia;  avco^cv  fxrrd  Travrd^  roO  aröXou,  1} 
695  xa^'  i?v  ifiiUpav  yiyove  dvA^^Toaig  'Pw/üiacoe^, 

j^uyi^  d*  arjToXg  roT?  'IraXo?^  xa2  nöpäridig  fisylüno. 
ol  J'  «^5  röv  ttXoöv,  c&c  ^juio^Sov  änavra  rd  npax^i^rcc, 
e<6c  xai  deiXa(«T«  xaWßaevov  Torg  *lTaXot^  ivvauiv  imiovvai. 

Aaxivoic  0  xaXcfap  9i  npocifvi<i£  rcOp  iixßhi^^voct  rdxog 

600  OL\iToXg  nädi  roXg  lUpBm  roXg  napa^akaaaloig. 
d)g  ii  nhoalov  n6lB(ag  anag  6  (jr&kog  ^X^cv, 
oüx  ^duv^^TQ  KpodeX^gXv  rthidlov  toö  Xcjmivo^, 
<  yXöf  Wfwxcv  «OtoO^  f&eydXci)^  ÖTpeo^fitffa* 
frivra  ydp  xarsfXiyovro  rd  toö  Xcjui^vog  jüiipifj 
605  ffOv  nrd^e  roT^  o&r}fta9(  reSv  9rapa^aXaaa(eii)v» 
v6tou  ttoXXoö  yuo^^aavro^  xac  \ka'/piUvorj  To6roe^. 
"O^fiv  xae  [k6\ig  *IraXo2  npoaijyyKtav  crjv  ß£q: 
xaxforcüg  ro^euöjutcvoc  Trapd  'Pcjfjiafcov  oSroc 
Tol^  voTcxol^  oUrtpiaat  (uydXoig  iraXarfoe^. 


1)  Paehym.  1.  p.  144. 
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610  otttveg  xai  avaxra  Xaßövre^  Bakiovlvov 

•H  n6hg  ii  <  BO^ovrog  ii63n  roXg  *Pcüfjia(oc^ 
TiXyiig  (jLsyd'kiQ  xaiaapog^  6soö  it  oufjijüLaxca ' 
tlxäg  xal  niyunrri  roO  fi>7vd(  ^ru^cv  'louXtou 
618  i^Tog  i^axtaxAeov  ffOv  roT^  iTTTaxoafoc^ 

Xpövo)^  eixoanifjaapag  dnorvf'kdiaag  natia 
rdv  xXf/ffec  ^^P'^^^^M®^  ^^^  7ÖVOV  Aa9xa/9(ei)v, 
620  np&rov  i^oiitaadiisvog  aOrdv  ^  roc^  dSOroig^ 
xal  KOT-nplotj  roG  ^pexroO  roOrou  xaXd)^  ]puXdCac 
{[cüiQV  xa{  xpdrog^  napaioitg  iMi^ev  ßaaikia. 

xal  ZYik(ß}Tiig  *Apaiviog^  dfoptafk^li  fpudiitt 
62K  roOrov  xai  aedfioe  xa2  ^v^^v  id^ajuii^acy  dXOrq), 

£cXeve  S*  oirog  6  ^Y^^sig  ävce^  UoiXMoXöyog 
riiv  xdpav  ndna  SorjXtxtag  fpovi^aag  rä  Aarivtav* 
Sfttag  9i  roOro  yiyovev,  dvdyvtaJ^i  xal  fid^oc^. 
630  '0  Tcpo^pn^tlg  rcov  'IraXcSv  ävaC  (5  BaX^ouivoc, 

äxfxi^v  xoETix^v  TTJ^v  c^px^v  Tfj^  aÜTOXj3aTop£a^, 
uföv  oOx  fi^x^v  dc^/Scva,  Ycvvqc  ^i  fiaXXov  ^fjXv. 
j$  xal  ^firrifjOLg  iXocßev  hsl  prixtp  r4>  XP^^^ 

63K  äv^pa  rcva  rc3v  iOfsvCiv  rcüv  durexcSv  Aar(vci)v 
yafxßpdv  iv  ra6r^  r$  naedc,  irXo6aeov  Svra  nrdvu, 
irpotxa  dedoO^  r^v  Bif^ocvrog  xa^ri^v  r^v  ßaacXieav^ 
ore  rdv  XP^^^  (ftißov  1}  xöpiQ  xaroeXdcjS^. 
iTTcl  (i  yiyovi  fvydg  oSrog,  (ag  idv^XcO^, 

640  xa2  Hex^^X  6  Ko/Jivtjvög  igp|e  rrjc  Kciivaravrfvou, 
ö  BaXioucyo;  rdcx^^«  npoaiipaiie  r^  ndnt^ 
ixrpa'fdfiS^v  n^v  jufxyopdev,  fJ^opdv  ri^^  ro6rou  ^04)7^9 
xa2  roOrov  xoi^txirive  oOfifjiaxov  npoffXoeß^ff^ai 
ßouXöfxevo^  dg  BOZavrog  inavaarptpOLi  iröXev, 


*  Aic6    ToO    f^ßou 
Mtx<H)X  ixXivt  xd- 


El« xix**«    «*R«w 

Kpapitv   ftva;   6 

BaXSoutvoc. 


1)  35.  Juli  0769,  n.  Ghr.  1961. 
*)  Pachym.  I.  p.  301. 


386  Joseph  Müller. 

645  nXeiarov  imfep6iitvo^  rdv  7rXoi>v  cv  rf  J^oAdaoTp 
xa2  n^v  ßaatkeiov  dpyjhy  nrdXcv  dvccXajSia^ac. 
Kpbfag  S*  6  ndna^  alnQ^cv  ttvat  dualocv  ro6rov, 
ccriroij  yaixßpdv  npoalra^t  xal   t6v  nccripoc  roOrou 
aröXov  n:oei^aai  iiiyiarov  xal  v^oeg  fiaxpa>rdra^) 

650  iX^elv  re  ^pd;  r^v  BOCovro^  xal  yLax^^^^oii  roOtijy 
xa2  BaXJov(vq>  r^v  dpx^y  atkoitg  dnoStd^vai. 
o^sv  xa2  vavg  Troc^aavrec  n:Xcfov(  jiaxocrfojv 
xc(l  ndvTu  xaraprhaavTsg  rd  npinovra  r$  y^XV 
xaraXaßiXv  ^ßoüXovro  np^g  Bv^avrog  riiv  n6hvy 

655  xard  rdv  iapog  xaepdv  rd  ßovXi^r^  npä^au 
Touroe  jüia.&6l»v  d  Me^ai^X  xal  fxiya  iitkidaa^, 
rd  rtlx-n  '^d  Hi^  n6kt(ag  xaXcSg  dvavtd^aag 
Tti)(pg  dviiyttpe  iinXovy  Ix  re  ßo|3/5ä  xai  vörou, 
einrö  rc  TrOXeo)^  oi^r^^  rouv  BXaxcpveSv  <)  xal  l^^XP^i 

660  aOr^^  Xpvacla^  irOXee«)^  raxlffre«);  xatopJ^fbaag^ 
noiOJv  aj}rtv  aUodoji^v  cv  raXg  vv|l  t^v  irXflan^v, 
ßouXöjuifivo^  (laxii^oiaSat  roXg  'IraXot;   iX^oöacv. 
Erra  r4v  dOva/xtv  aürcov  xal  irdXev  decXcdora^ 
xal  Ti%v  nporipav  foßifi^slg  IfVTOtv  aOrcSv  TöJfJLaewv, 

665  fiyjTrcüc  Twv  Trpwrwv  ytipiara  yivwvrae  rcXturala, 
T-xXivt  xdpetv  Ml-  */pd<p€i  t&  ndnefi  JouXcx&g^  c&^  fjiiXo^  <^l  toOtow, 

wu  AoTivoK*"  ^'^^  *^  fxaXXov  vintiäiig  ppovöv  töc  rwv  Aarlvcüv, 

CTelXag  dpx^iiccxövorjq  *)  roitg  nptürovg  räv  roö  xX^pou» 
IX^vra^  XÖ70V  jULiTc^ov  iXXT7V«xf3^  iraeJela^, 

670  d  McTOXirif}??  f^cr'  aOrdv  ö  McXtri^vctiinjg »), 
oereyc^  xa^irixvtpav  TrpdSroi  rol«;  X^yoe^  Trdira 
xal  ßaaeXet  r^  Me^^^X  efTrov  fpovelv  etiffa6ra>^. 
SxixXfi  x«i  «p6c  '0  ndnag  nap*  iknliu  ii  raöra  (j,aJ^d>v  rd  rdxoff 

^  laMwJo™^  xaJ&vaXtouff  /arceXc  irpd?  rdv  IlaXatoXöyov, 

675  rdv  avaxra  rdv  Mex^^X  jxv^fiijv  ;roef|aae  roOrou, 
nrpdg  rc  rdv  iiiytarov  va6v  rijg  roO  6coO  aof fa^ 


*)  Da-Cange,  Cps.  Chr.  lib.  I.  p.  49.  Porta  Blachernarum,  ea  dicU,  quae 
muria  Blacherniania  at^uncta  fuit.  Ober  die  HersteUang  der  Mauern  Cps. 
Tgl.  Pachym.  I.  180. 

*)  Die  Ha.  hat  apx^^f'OXOvag  des  Versea  wegen« 

>)  Pachym.  I.  369,  396. 
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xa2  vä,  nptOTiXa  rdv  aürdv  ficrd  rcfxv}^  diiivai' 

680  xaSvfcoypd^ai  ßaaiktl  (v^rf^aa^  rp£a  ravra* 
(iv^fxi^v  frpcarclov  IxxXiqtov  cä^  ßaoeXeO^  aOrixa 

e^jTsrv  d^  xai  XarevexcS^  rd  ^slov  roO  atarijpog 
lUytarov  viayyihov  iv  iivartx^  Jdvaiqi* 

685  TaOra  Si  ypd^ag  ßcidtXsvg  ypdyiixamv  ipuäpaiotgj 
xai  xaracjf  paytadiuvog  xai  dou^  xaiiivaXlotg 
npdg  *Pa>fjii7v  to'fcXcv  aüroO^  der^ac  r$  ird^rq:  raOra« 
'Ey.9-£v  of  xadi$evd^Xcoi  arpay^re^  npdg  ri^v  'Pcujxi^v 
änavra  rd  ysvöixevcc  r^  ndnqi  npoairiXoikftv 

690  6  8i  X^P^^  7toXk?ig  nhiaJ^sig  npoairec^tv  aihUa 
roT?  tipvifxiyoig  *lra\oXg  rolg  xarä  Bu^avridog 
röv  oröXov  ivtipyh^aatv  dnpäxroug  efvae  roOroug, 
e^n'cov  athoXgj  ^g  Mtxa9j\  lifjidjv  yiyoye  ix£kog, 
6fLfi)fp(f>v  ouTog  ytyov^g  ikeylarng  ixxhialag, 

69S  roO  n:pei)ro^/96vou  xa2  asnroO  TUrpou  roO  xopu^abu, 
xäe  ikocxi^äiivai  rdv  aüröv  oOtto)^  xaXdv  ru7}[dvec 
i5  TTöXcg  Ydp  Toö  Bu^avrog  6;rfipx*  ^^^^  'Pcüfxafcüv 
xa2  TrdXcv  f^ouacv  aOr^v,  xoe^ol)^  xarsQ^ov  Trpefivjv* 
ooTtj  J'  «t>rwv  TcSv  'IrccXcüv  djriii&oc  jULaX'^'^v«« 

700  rß  roinorj  ßdXkst  xtfoikf  röv  dird  viig  dylag 
rpidSog  fptxtaiiararov  dfopiafidv  6  ndnag. 
*0  MtxaiiX  dfößtag  di  xardp^ag  rcSv   'P&>)xalot>v 
röv  dpx^^'^v  npwKJTOv  rdv  'leüoi^p  ixcivov 
rj^g  ixxXi9cr(a^  l^a>9cv,  dvrjyocyt  Si  fxäXAov 

708  Bixotiva  röv  irafJißijSijXov  Big  narptdpxyiv  roörov,  *) 
np6repov  5vr«  rdv  aOrdv  tig  xap^'opwXaxfou 
rd^rov,  dtg  dvipa  iiiytarov  iXkvjVtx^g  naiiiiag* 
8g  rd  Accrfveov  6  istvdg  ffOv  ßaaikeX  manOsi^ 
,  iX(f>v  sig  roöro  ayjvipyoitg  dOo  roitg  npo^pr^^ivrag^ 

o  710  rdv  Mcrox^rv^v  ri  yij/xt  xa2  McXtr^jvtcÄnjv, 

o^g  {jurtpov   'Avipövixog  6  MtxaiiXotj  7Övo^, 


*)  Pachym.  I.  37%,  395. 
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r^v  roO  narpdg  iuaaißeiav  nö^pti^ev  ixitdli^a^^ 

ror<;  öp^oS6^otg  änaaij  noiXaXg  rat^  i^oplat^ 
715  xal  fvXaxaXg  xarloTrccjocv ,  ohtvsg  fx6/dov  i^oXkov 

rdv  rcov  xuvo5v  6fl:iar)39oev  e^pxrai^  i7x<xXfC9|xfvoc.  ^ 
*0  Mtj^a^X  ii  rOpocwog  yiyoviv  dj9^o$6^oi)v, 
ä7tOT\jfXdi}9a^  aiiv  noXXoXg  Kai  roO^  *PaXcr^  ixcfvou^y 
ca»^  fx4  ^ekhaoLvrag  aüroi)^  y/dov^aai  rcb  Aar(va)v* 
720  Eka  iKa^d}v  dnö  rcvo^,  (bg  ßaaiXilay  roOrou 

6^€v  eöpd}v  ]Iaxc«>fAtöv  rcva  rcSv  fxovorpöflroiv 
ävö/xoi)^  d;rer6yXei)9Cy  fxi^  Xdtß{)  roOrou  xparo^* 
föec^c  yap  atk^i  XPV^y^^^  ^  roGrov  ^ouxoXi^ffa^ 
•AXXu)«  x4  ic  xpu-  725  rd  ypdiKfka  n  rptaatag  ypaftf '  oartg  xal  llaxt»>yiloiJ 
0&  ßxixti.  rou^  o^^aA/AoO$  i^öpu^t  rd  if  ;rpoffO£CA(dffa(. 

^c6ff^  70OV  ö  8g(katog  xoxa  ypovcov  xoej  »"pärrciiv* 
li.6pog  yäp  eüpt  rdv  atkdv  iv  X^P?  nax^f^^^^) 
xo^^e«)^  XPP^f^^^  ^^^  ^^  ^  di4<o(^*^a<  To6rou  xpdrog^ 
^!t^,t«i1I  ''SO  Ti3v,x«v  iv  ffopaoxcuti  «pdf  X"?«»»  nax»,A/ou 
dotcxpxiVH'ouXunv.  UoXatokäyog  Mtx^n^X,  rd  If  rpiaaC^g  i^e^X*^*') 

ird^v?  70OV,  cb^  clp^srac,  np^q  nröXtv  üi^Xu^pfav. 
Td  nrXiQ.&i9  ii  yt  rcSv  nrurcSv  ef^  h  avva.&/30(9^fvra, 
iv  oE^  i{v  xolI  Uax^iiyiiog  6  rufX^üäelg  ddUtag^ 
735  cfnroy  Trpd^  rdv  'Av^pdvcxov*  ei  ßoühp  ßaffcXeOeiv» 
n^v  roö  narpdg  xaxdvocav  dffö(5/$t^ov  rd  rdxoff, 
xa2  rffxve  rourov  ccird  ffoO  Xarcvcxd  fpovoQvray 
cOxeSv  xa2  rcuv  XccroupYccov  d|xocpov  xaraXcf^a;. 
'Ev5cv  aiJrd^  'AvJpövcxoff  nttaäelg  rol^  Xdyot^  rourctfv 
740  ifri^s  xartvtamov  nrdvreov  raiv  dpäoiö^tay 

oörta  ^povcü  xa2  ovoruxcS  rf  flrpepijv  JxxXijafq:  ^}, 


<)  Paehym.  I.  402. 
■)  Paehym.  I.  487. 

')  Auf.  foL  13^«  der  HandBchrilt  steht  in  rother  Farbe  auf  dem  oberen  Rande: 
Tloipavxiu^ 
X^P^  Ilaxwfifow  I         n        I  n«>.aioXtf70(  MixoiqX.    Über  aeinen  Tod  vgl. 

I     n  JJ~|  Pwhym.  I-  5«8. 

*)  Pachym.  II.  13,  14,  36,  121. 
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oäHiv  narpdg  Xarevexi^v  fpövio^tv  ixittbxtav. 

rd  rdxo^  o&v  xdroa  ßaXcbv  rdv  Bixtava  roO  ^/dövou 
745  ri?^  ixxkyi9la^  i^faJ^tX  nrocfx^a  npoßißdaag 

äXXov  T(va  roav  eüaeßöjv ,  £v  ol  marol  npoaetnov  *)• 

E^9d7cc  ii  xai  Xe(^avov  iv  Kcovaravrevoun'öXee 

rov  npfbvoxj  Jitlov  (v^XeoroO  ;roefxivo(  'Apatvlov^ 

xarare^ifjLcvo^  aürd  fAcydXp  ixxXn^fq:* 
7S0  dv€V£Ctf^  rOeyoepoOv  >}  ^rfarc^  öpJ^oiö^oiv 

xal  npdg  dpijvrjv  i'Xäoaav  rojv  ct}ff£Sc5v  rd  yrXi^^. 
Exoujt  fx^xpe  aiiiupov  outoi  IlaXacoXöyoc  i^p^pj^^  „^täv 

Ocoö  (jxnfdpati  xai  ßovXfl  xaXcSc  n^v  ßaacXcfav  n«x«ioXöT«üv. 

xard  rd  vOv  fordjxevov  £ro^  rd  jui^ya  xdafxou 
75K  i^oexe^xAcov  aürd  aOv  roii?  ivvaxofffoc^) 

rd  tfipov  xal  n^v  (v^exrov  nrevrcxoudcxaratoev, 

fX5fjLerpi9fiivou^  ixardv  iv(auro6;,  oOv  roOroe^ 

Iva  ^pd^  roTi?  rptdxovra.  Xpeord^  S*  imßpaßiOaot 

ro6rou(  xa2  v£xa^  xar*  i/J^pCiv  iv  ^P^v^'C  fioxpordroeg. 


II. 

^Opa  nw^  idXo)  ^  KcDvaravuvoiTüoXK  Tcapb.  rm  'ItoXwv. 

Aarivoi  rondp^cct  xal  xövroc  of  r^^  Ka>vffravr(vou;rdXceo^  vö/xq) 
ffoXifxou  xpar^aovrc^  cto2v  ouroe  -  'EpUo;  AdvdouXo;  ^oO^  r^^  Bcvc- 
r(a^'  Mdpr)}^  Oapövri?^  liapniatog  Bovc^drco^*  xöfxv?^  OXdvrpa^ 
BoXdourvo^-  x6ikrig  roG  dyfou  Ila^Xou  *Ep£xo^  xai  xö/xi?^  IIX^?^ 
AoXöuo^  xa2  irspot^  avvBpyia  ii  roO  Bcverfa^  douxö^.  Efj^ov  fi^ 
o5v  dp6ii(avag  f/rwaywyoO^  pt',  v^a^  iKaxpdg  f',  xapdßia  ficydXa 
tnixitva  rc3v  ö\  '0  di  Xad^  ^aav  xa^aX^.dpcoc  x^P'^^^^  x^^'^'  ^^^ 
ireCot  X'^'^^'^  rpcdxovra.  "Orc  oSv  i^X«9'09av  ^  r^  iröXci  oi  Aarivoe^ 
^v  /JLi^v  'IoOX«o^  Iro^  ^C^ta'»). 

Ka{  iiiaxiaavTO  rf  TröXec  Svro^  roO  ßaaditag  *AXe^lov  Kofx- 
vi}VoO*)  roC  ß»iJißaxopdßiQ\J  j  Sg  ißa(j(kiuas  xji6vo\jg  dxro),  iiSjvag 


<)  Pkchjrm.  II.  16. 

*)  Nach  bysantinUcher  Zeilrechnang  6711,  n.  Chr.  1208. 
')  Alexiot  Angeloa,  Komnenoa  und  Porphyrogenitos  genuint,   der  Bmder  des 
laaak  Angeloa. 


390  Joseph  Müller. 

7',  -fiikipag  i\  xal  To6rou  f^^/ivro^  izpdrf)aiv  6  avr^cd^  aOroC  *AXi- 

13'*   xae    nrvc7ei^    irap'  'AXe^lou    iovxd;   roö  MouprCoOyXou.    '^Hpfev 

o5ro^  ö  yLoOprZovfXog  jx^va^   j3'  xa{  -fiiiipag  ec'i  ^   0^^!;  ifiiiipatg 

caXci)  ij  »"öXc^  »"apc^  rcSv  Aarfveov  [invi  ^AnpiXklta  tß'  Ivdtxriuivog  ('. 

*Ev  (ret  ^^tß'^')^  i?n^  ^v  tß'   'A«rp«XX/oy,  ieuripcf,  Ürrig  c' 

8\jvdixst»)g  Töv  Aarfvwv  d;rd  toö  ixipovg  roö  ;rpd^  ßo^^ötv  rrj^  5a- 
XdffffT}^'  'AvJpe^  *6o  Aarlvoe,  7evvaTöv  rt  ^cairpa^dfjifvoe,  xfitraffi^- 
^cii<7(v  flcwö  Ti5$  x>(|xaxo^  r-f)^  vvjö^  rfj^  iv  t&  Uerpltü  piaxo|^^>3?9 
^  ^  rÖTTci)  i^v  ö  ßa^cXeu?  'AXi^to^  6  AaOxoe^  iVdo.&fv  piax^/^^0^9 
xal  xar^X^ov  ;rcpi  töv  ixetffc  nOpyov  ^eyyjyöpoc-  ofl^  |xi^  Äuvi?*&fvT£^ 
i^tüaai  ^  fovtOaat  oi  S^reg  ixeXat  Tcojuiaioe  itä  rd  efvat  arjroug 
ia)(ypoitg  xae  7£vva(ou^,  auv<(^/$euaav  xa2  irspot  dnd  ri^g  xXepiaxc^ 
^v  Tö>  n<fpy(^j  iv  olg  xal  Il^rpog  rtg  Toövofxa,  inmXdnng  larXvog 
;rpc3Tog  dppifjffa^  c^aijX^ev  dffd  rfig  ixeXae  JsitXvig  hiov  rrig  nöXttag' 
Sg  xai  foßii<jag  toO^  ix£X<je  ovrag  *Pö>pia«oi»^,  fvyailag  ^irocyjaev 
6  8i  ßaatXeC/g  xardhi<p^clg  ptovcA^raro^  drciSpaas  xal  adrdg  xa2  xar- 
€xup«e63y3  ^  TröXt^  Trapa  rcSv  Aartvcdv.  'Ef^pxovro  *^  feOyovTsg 
of  Teopiatot  nrapa  t^^  «-OXts^  r^C  Xpyadac*)  ßoüX>5  rcSv  Aar(vwv. 
"Eru^^e  Je  rärt  rd  xp^criavtxdv  ndayiOL  'ArrptXXfou  x«'.  'Orrota  70ÖV 
xaT€tp7dffavro  of  AarTvoc  J«va  rfj  ttöXcc,  flKVflt7vci)5c  n^v  ßlßXov 
Ncxi^ra  roö  Xeovedrou  xai  pidL5Tp^  aürd,  ^pijvmv  ydp  etaiv  dfca  ttoX- 
Xwv  ra  TÖTc   7£vö/xeva«).     'Expania3i7    Ää  nrapÄ   rc3v  'IraXoJv  ^»ri 


^)  J.  d.  W.  6718,  n.  Chr.  120«. 

')  Porta  aurea,   prima  ad  meridiem  terrMtriam  muroram  porta  fuit,    qaem- 
admodam   Xylocercoa   ultima.      Ultra  Auream  muros   terrestres    olim    non 
processisse  docufmus ,  neque  hodie  intra  hanc  et  Heptapyrgianam  ulla  inter- 
cedit :  adeo  ut  constet  Auream  esse  portam  lUam,  quae  hodie  clausa  est, 
Selybrianae  a^Junctam,  tum  ex  monaaterlo  Studiano,  quod  adhuc  auperest 
et   ad  portam  aureum  statuitur   a  scriptoribua,   quam   ex  reliquiis  tempU 
IIiTT^;  dictl,  quod   extra  urbem   hulc   portae  proxlmum  fuiSBO  in  confesso 
est  etc.     Instauratam  hanc  portam  ac  decoratam  a  Theodosio  M.  post  fusum 
et  debellatum  Maximum  tyrannum,  docet  inscriptio  supra  hanc  posita: 
Haec  loca  Theodosius  decorat  post  fata  tyranni 
Aurea  saecla  gerit,  qu!  portam  construit  auro. 
Unde  et  cur  xptJffii,  hl  versus    satis   arguunt.     s.  Da*Cange,  Cps.  Chr. 
IIb.  I.  p.  53. 

*)  S.  Tors&glich:     Tä   furot  n^   £X»9iy   ffvf&ßdeyra  rp    iroXte    Nie.    Acom. 
p.  771  sqq.  ed.  Bonn. 
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Xpivocc  VI}'.  "Orc  Si  ißaaCkevatv  Mi^ol^X  Koiiviovdg  6  naXatok6yog, 
awtXiifSri  4  KttivarayrtvoOnoktg  nupx  'AXe^fou  xalaoLpog  roO  'SiTpa" 
royonoükou  xarä  rd  /P^^' *)  ^ro^^  jxi^vi  'louAtck»  xs'. 

voc^  vi^'  xai  dniJ^avt  ßaatXeOaag  ivtcivroCfg  xj'  napa  -hiiipag  x' 
{v  di  rörc  ö  u/ö^  aüroO  ö  xriptq  'A>8p6vtxog  ;(pövcüv  xd'  *  ort  ini" 
^ovcv  ö  IlaXacoXöyo;  Mixociik  fv  irog  ,c4^V')* 

'£;(0U9ev  oiv  ol  llaXaioXöyot  t^v  ßaatXdon»  I^XP^  ^v  <7f}fjL£pov» 
fec/3  ^OTcv  irog  ;CW*l-&'0»  ^vdcxTiwvo^  eJ',  XP^''®^^  ixardv  rptdxovra. 
E(fpi3ri  di  rd  C^d(ov  Me^ai^X  naXatoXöyou  roC  Aar(v6fpovo^  ro(- 
oOrov*  ¥  TT  if«  jXO^n  yoCrv  ofirea^*  dnri^ovcv  lifxipqe  üapaoxev^  ö 
naXacoXö70^  ^  rq»  X^P^^  ^^^  Uax(»>liiov. 

T$  ^C«X J'  *)  iKapsSöäio  >5  Ilpoöja  roiJf  d^ioc^  ' AyapYjvoi^  xal 
t4>  ^9wX^'>)  fr«  irap«JöA9  x«i  >5  Nfx«ta  rot^  'AyapnvoTf. 

*Exo(/xf}^  ö  ßa^eXeO^  xOpc^  'Avipövcxo^  6  üaXacoXöyo?  *}  iv  free 

'EarifSvi  6  vldg  adroO  6  ßaaiktitg  xOpe^  'IcodwiQ^  ö  IlaXaco- 
Xöyog  iv  irst  ^c«v'  ft^dcxriövo^  i'  /üii^vi  Noc/xßpfy  i^' •)  lifiipqt  ß'* 
iv  ii  röre  XP^^^^  dixa. 

*£v  lrc(  ^c^vd'  *)  inl  r^g  ßa^iXüag  xvpäg  'Avviq;  r^g  IlaXaeo- 
Xo7(vi7(  xai  roO  uloO  ocMig  xupoO  'Ia)dwou  roO  UaXaioköyov  narpt" 
apxpOvrog  xupoO  *la>äwov  roO  'AirpiQvoO  r^  c3'  roO  Matorj  yLtivdg 
ilUpa  napaoTtiU^  vuxrd^  £rreac  rd  icSov  /x^po^  roO  vaoO  r^^  ayfoe^ 
2o^{a^9  ^roc  i  fila  oc^ig  xal  rä  rpirov  riig  rpotiXrig  xal  inixeiva 
xal  ouviTpvps  r6v  rt  irtpcxaXXi)  ayißt^a  xai  rd  riyjtXov  r*  .  .  X 
Toö  UpoO  ßiiißLaTog  xal  ndaag  rag  dyiag  ilx6vag.  *Ev  iä  rö  ^cwvc'  *•) 
lr((  fAY3v2  'OxroißpCed  >i/xipqc  9'  inXinpdiSri  rd  fX(dbc(V  fAcrd  rv}$  ä^tdo^. 


>)  J.  d.  W.  6769,  n.  Chr.  1261. 
>)  J.  d.  W.  6791,  n.  Chr.  ItSS. 

*)  N.  Chr.  1391 ,    in  welches  J«hr  also  die  ZuMmmenstaUiuig  dieser  chro- 
nologischen Notizen  OUt. 
^)  N.  Chr.  1326. 
*)  N.  Chr.  1331. 
*)  AndronilLos  der  Ältere. 
')  N.  Chr.   1341. 

")  N.  Chr.  1341,  da  der  hyMaÜniscbe  Jahresanfang  auf  den  ersten  September  fliUt. 
*)  N.  Chr.  1346. 
«•)  N.  Chr.  1346. 
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'Ev  int  <^(a  •  .  iviiXTiCivog  te'  inl  rijg  ßaatXtiag  xupoO  *ltadvvo\J 
roO  Kavraxou{)9vo0  ynnvi  Haprfo»,  liy^ipqi  t  dmnvlYO  6  oröXoc  äna^ 
rcuv  'PcjjULa^cüv  xal  drtiipaai  rä  xdrspya,  ol  Aarcvoc  xcva  elg  röv 
FocXarav,  orc  i{v  xa2  6  OaxeeüXdro^.  / 

'Ev  frc«  ;Cwf^'  0  ^v&xTtwvoff  f  fxijvi  Maprit^  ß'  t^  vuxtc  tij^ 
dpJ^oio^iag  ini  r^(  ßa^cXda^  xupoO  'Icjfltwou  roö  KavroxouCv^voO 
yiyovs  ffscajtxö^  /^^^^9  or€  xae  rd  rel^^  xarini9ov  r^^  KaAXcou- 
n:6X€ci)^  xa2  töjv  iisr''  aMiv  xai  napeioäioooLy  j  ol^  xpi/xaffcv  oHe 
Ofiö^ ,  ToXg  'AyapinvoXg.  *Ev  Ir  ee  ^c^o'  >)  ^vdcxrecovo^  (c'  ^ird  ri?^ 
ßäatkslag  xvpoO  'Itadwou  roO  naXaeoX670u  i^fvero  ^avarcxdv  fx^a, 
dp^djxcvov  drrd  firivog  Sc;rre|xßj9fou  xaj  ^expan^aev  ;^övov  ivay  rctpl 
ii  rd  fxiffov  roOrou  xard  röv  Mocprcov  /ay^v«  dni^avi  xai  6  'Opxdvri^. 
'Ev  8i  T^  ipx^fxiv^  P'  ^vJcxTcj) »)  dnrijX^cv  ö  waTpcdpX'?^  *öpctf  KaX- 
Xcaro^  iv  rip  ispßiqi  dnoxptatdpto^  xai  ri^vrixsv  ixccae*  aOv  aOr4> 
d;rcA»Xovro  xa2  of  Xoyddc^  r^^  ixxXv^a^a^. 

*Ev  fr«  ^cwff J'  *)  ^v J«x«avo^  tÄ'  e^o^x*^  ^  ßaatXeifg  xOptg  'Av- 
ipövexo;  d  viog  sig  n^v  Kei)Vffravr(vo6n:oX(v  dird  r^^  nbpxriq  rij^üi^yv?^) 
jxijvi  Ai}706ffrei)  iß\  napixttTO  ii  aiJrp  ^lUpag  Xß'  xai  rf  tri'  'Oxrw- 
ßpiov  T^g  a  ivitxrtöivog  i<TTifJ^  4f^^P9  «'•  *Ev  Ji  rj  ß'  ^vÄfxry 
xard  TÖ  ^cwjtC  *)  (rog  fiyjvi  'louXfca  a'  ^fuipa  c'  «<<rtx*^  ^  nrari^p 
a^ToO  6  ßaaiXsCtg  xüptg  'Icodwi?;  6  HaXatokäy^g  xai  6  a^rditkfog 
aUrou  6  ßaatktitg  xOptg  MavovriX  6  UaXatoXöyog  tig  x^v  atöXcv  dird  rr^g 
n^Xr^g  roO  Xapvjff^ou  xai  ißa^CXivaav  iv  aOr^'  ouro;  di  dn^Xäev  sig 
röv  FaXard,  ßaatXsOoag  iv  r^  nöXet  ivo  ß'  piijva^  c',  "hi^^pag  x  •). 

'Exoe/xi^3i9  ouToi  ö  j3a9iXc0g  xöpe^  *AvÄpövexo^  iv  Ircc  ,c««>l7' ''), 
^v$(xreeijvo^  vj'»  fJi)}v2  'louviep  xi?',  i^fiipa  d'  xac  irdyi?  lig  r^v  fiov^^v 
Xpcffroö  Tou  üavroxpdropo^  •). 


<)  N.  Chr.  1354. 
>)  N.  Chr.  1362. 
')  Du  ist  im  J.  1364.     Nach  Engfel,  Oeaehiehte  ron  Serbien  p.  321,  geschah 

dies  erst  nach  Urea  V.  Tode  (1368.)  Siehe  Urk.   V  and  VI. 
*)  N.  Chr.  1376. 
»)  N.  Chr.  1379. 
*)  S.  darfiber  die  ron    mir    in  dem  Jalihefte   der  Sitsmifsberichte  der  kais. 

Akademie  1861  p.  345  ff.  mitgetheUte  Urkunde. 
"0  N.  Chr.  1385. 
^)  Du-Cange.    Cps.  Chr.  Üb.  IV.  p.  80.  4  ftovi^  Ikeyroxpdcropo^     Monasteriom 

aedificarit  Joannes   Comnenns   Imperator.     Hand  procul  ab   aede  Aposto- 

lorum  abfttisse,  in  IX.  urbis  regione  testatur  Oyliios.  Üb.  IV,  cap.  11. 
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'Ev  irtt  ^c«h^'0  ivdt)trt<avog  ly'  liyiipcc  s'  riig  ißSoiiddo^  rofi 
aylov  Oot>fJLä  titrijX'^  <'V  ^^  nöXiv  6  ßaatXsit^  xOpig  'Icüavvnj^  6  viog 
dnö  riig  Xapviaiov  nOXrig,  6  uidg  rov  xvpoO  'AvipovtKOif  roO  ßaai" 
Utag^  [Lrivi  'AirfcXiftp  ti'  xal  Updrrias  fx^vac  s'  ^jxipa^  7'. 

*Ev  irti  ^cw^^'  *)  ^v^txrtwvog  «J'  juiYjvi  ScnrTSjjtßpftj)  {',  ^ifxipqc  5' 
i^i^X^ev  6  ßa<TtX£og  xOptg  Mavoui^X  6  naXacoXöyo^  ^;rö  r^^  Xpujsea^ 
fAsrd  ;re(cüv  xcec  dXlyoJv  iitniüiv  xai  dnrtpt  t^v  Kcjvaravrevo6;roX(v 
dcoi^^oc^  röv  averpeöv  aOrou. 

*Ev  irst  ,cwh'5'«)  evJ«rcc3vo^  cJ'  >5/i^pqt  e'  x^ig  ß'  iß8oii.d$og 
rrig  dyicLg  Teaaapaxoarng  ixotiiiiäio  6  dolityiög  ßccatkeifg  xvpig  'Ico- 
dtvv>7^  6  I[aXatoX6yog  xai  irdfin  iv  t^  (Aovip  twv    'OJnjycSv  *}   fji>jvi 

'Ev  free  ^cw^«'  *}  iyitxrttjjvog  c'  jüi^jvi  *Iouv£a>  tc'  ixotiiri^  6 
ßaaiXiijg  xOptg  'Itadwing  6  KavraxouCvjvd^  6  ju.erovojxaff^'si^  'Icüaaot^ 
lJL0)fay6g  eig  rtiv  Mcopioev  xae  irdfr^  ix£L 

*Ani^avs  npd  oXiyt/^v  i^jüispcuv  ixiX  xai  6  ßaatktCfg  xOptg  Moer- 

/7e/>i  roy  narptäp/ov  Tepvößou. 

'Ev  r«r<j  -fifiipatg  'Icüdvvov  AoOxcc  toö  Barcfcr^i^,  otc  dvveZ^Ox^ 
6  vl6g  aüroO  ä  ßuatXevg  Be6S(i}pog  6  Adaxaptg  r^  ^yarpi  roO 
dpyioyrog  tcSv  BouXydpeov  roö  'A(7av,  t^  'EXivp*  TÖre  xcd  6  Tep- 
vößou  dpx't^psijg  aOrovofxfqe  rsrtfxvjrac  xa2  narptdpxn^  d^ayopeOsG^ai 
xixptrat  ßaaikixtii  xai  TJVodtx(^  rä>  J^eaKlayLCcrt,  narpiapxoOvrog  Kcov- 
aravTcvoujröXcw^  toö  Fcppiavoö,  ffpörcpov  ött'  «ürdv  rdv  Kcavarav 
revouTröXecjg  reXeSv. 


*)  N.  Chr.  1390. 

*)  N.  Chr.  1390. 

»)  N.  Chr.  1390. 

^)  Du-Cange,  Cpa.  Chr.  Üb.  IV.  pag.  88.  MoDuUrium  Deiparae  Hodegetriae 
(r&v  'Odirifwv),  aedem  Deiparae  aacram  condidit  Pulcheria  Augusta,  Mar- 
eiani  imperatorU  coi\jiix.  Ad  moros  orbis  maritimoa,  nee  procQl  ab  Hippo- 
dromo  extitisae  docemur  a  Niceta,  in  Alex.  üb.  3.  p.  6. 

^)  N.  Chr.  1383. 

*)  Da-Cange,  Familiae  bjx.  p.  261.  Sohn  des  Job.  Kantakiuenos  wurde  er  1365 
Tom  Patriarchen  Philotheos  gelurönt;  als  Joh.  PaUologos  cur  Herrsclialt  Icam, 
nach  Lemnos,  und  hierauf  nach  dem  Peloponnes  Torbannt»  endlich,  als  er 
auf  den  Kaisertitel  Tersiehtete,  in  Freiheit  geseUt«  Sein  Tode^ahr  wird 
nicht  angegeben.     Du-Cange  sagt  nur:  obiit  patre  soperstite* 

Sitab.  d.  phil.-htst.  Cl.  IX.  Bd.  II.  Hft.  26 
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aaXovixiQ  roXg  *AyapriVOig,   inoXioxpsXro  nap*  adrcuv  ^(pöyouc  d'. 


III. 

f  Update  TOü  Kopivi^ot}.  f 

^'0  «pwTaro^  iLfiTponokiTTi^  Kopfv^ou,  6nipriiiog  xa2  ^?ap* 
^0^  /raOTf?^  n£Xon:cvvT3(7oi> »  iv  a^fw  nveOiiau  dyanrirdg  dSekfdg  ri^g 
-fifx&v  jULerptörr/To^  xai  ov'XkstTOvpyog^  xOpig  Osöyvcdaro^,  auveäpt- 
dCwv  tTjü  T5jtJi.wv  /xeTptöryjr«  Trpoxa^yjjuiivTp  (juvo&xoj^  ajuia  TOt^  avv£- 
Sptd^ovfJiy  aCr-^  UptaTOLTOig  dpyitptüai  xae  Oneprlixotg,  r&  Ku^fxou, 
r^i  Nexo/xi9d£ia^,  r$  Movejui^aff ea^,  r$  IlaXatcüV  üarpcüV, 
TÄ  ^ArraXelag  xac  to)  Se^sptvou  rotdcvJe  xcxtvvjxev  6n6^s(jty 
K£pi  ro)V  ivopiaa^v  Jtxacwv  aüroö*  ci^  ^;re9X07rag  J6o,  r^v  rc  Mccvtqv 
x«^  ri^v  Zs/Jieväv,  avYjxoOj«^  r^  xar'  «üröv  ^xxXv3(7fq(  avet).9£V  re 
xal  i^  ^pX^^i  xa^dig  iv  roXg  iepoXg  xtaSt^i  Ttjg  ii,£ydXrig  ixxXri^iag 
e6p(ffxö|xevae  ^acvovrae,  xari^ouat  rauzag  oi  xard  xatpoijg  j^eepo- 
rovo6jui5voe  fjD^rpOTroXcrae  MovsjxPoeaca^,  &fsntp  o^x  dpxoOiievot 
r£p  rrjg  /xr/rp07röX£w^  dfccipiaTt ,  &  T£Tt/Ji>3Tac  tJ  xar'  aüroO^  ^x- 
xXifjda  •  ^5  ydp  Movtiißaaia  iniaxonti  fitv  roO  KoplvSorj  rö 
TtpoTtpov  ^v,  T£rcpLr;To  Ji  £eV  |i>jTpÖ7roX«v  a^;yjiaXcrfff(qt  Xanvexi^  ff€pt- 
maouarig  rfig  ynrirponoXetag  *)  •  7r£pi  oi  Xöyo^  oü Jfii^  toOtw  rcDv  ^dcüv 


0  N.  Chr.  1387. 

*)  Die  Franken  waren  unter  Wilhelm  ron  GhampUlte's  Anführung  am  ersten 
Mai  1305  einige  Stunden  westlich  von  Patras  ans  Land  gestiegen,  und 
wendeten  sich  nach  der  Eroherang  dieses  Platses  und  der  offenen  Stadt 
Andravida  In  EUs  sogleich  gegen  das  von  Leon  Sguros,  Arehonten  Ton 
Nauplion ,  vertbeidigte  Korinth ;  die  untere  SUdt  wurde  Begleich  mit  Sturm 
genommen ,  Hohenkorinth  trotzte  durch  seine  feste  Lage.  Als  aber  Cham* 
plitte  xar  Belagerung  von  Argos  abgesogea  war.  Überfiel  Leo  Sguros  die 
in  Korinth  mit  den  Kranken  und  Verwundeten  surfickgelasseBe  Besatzung 
und  metzelte  einen  guten  Theil  derselben  nebst  allen  Gefangenen  nieder, 
beim  Wiederanrücken  des  Frankeoheeree  hatte  er  schon  wieder  in  der 
Burg  Schute  gefunden.  S.  Fallmerayer,  Geschichte  der  Halbinsel  Morea 
während  des  Mittelalters.  I.  p.  360.  361.  Erst  1207  fiel  auch  die  Burg 
▼on  Korinth,  die  nach  Leo  Sgoros  Tode  von  seinem  Sohne  Theodor  Tor- 
theidigt  wurde,  in  die  Hinde  GottfHed's  von  Villebarduin.  Dass  dies  Er- 
eignis! 1207  «ttttgefondtn  habe,  erhellet  deutlich  genug  aus  den  Briefen 
des  um  1116   Torttorbenen  Papstes  Inaoceia  III.   an  den  finbischof  von 
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xa^  UpCüv  xovövojv  nepi  roOrou  dcaxcXevojxfveav.  'H  C^rif^ffcg  ii  nepl  rcjv 
dyi7x6vra)v  raOrip  i;r(9xon:(k»v ,  £  d^  xa2  oXXorc  jui^v  ißouXi^^iQ  xevY^aae, 
xexMXurae  ii  r&  i^h  napelyat  ivraO^a  röv  np6  roO  fJDsrpoTroX^rou 
Hovcfjipaafa^,  ivUa  oyro^  xc^^se/sorövisroi '  ^jts^  ^i  6  jitv  i^i^fxcov 
iyivrro,  iiroxar^ffrv?  Si  irepog  fjnQrpojroXin^^Movejuißafffa^,  d  xOpc^ 
^Axdxeo^  <),  ^  ay/c^  nrvev/xare  dYa^rnrög  ddcX^ö^  rfig  ti/xo[>v  juierpcö- 
TijTO^  xac  oüAXfitToupyö^,  xtvcl  töv  Xd70v  i;ri  to6töu,  C*J^«v  tJ  d;ro- 
orvjvae  roOrov  rc3v  tipr^Uvtav  imaxonu^v  ct)^  fAi)  6;roxc(ju.^a)v  at^r^^ 
^  c&rep  lyii  rc  ^rpö^  djroXoyfov,  »vi^aac  roOro  ouvo^exo»;,  i;rt(^i^ 
xac  ii  xar'  otkdv  jxxX^sjfa  Ocou  X^P^^^  ^^^  XarevcxTll^  JouXda^  dnraX- 
Xayccaa,  xolI  rcpQg  röv  ntptnöSriTOv  arivdSsXfov  roO  xpariffrov  xa2 
ayfou  fiov  arjroxpdropo^  iTzavsX^oOaa  ^  &9Tctp  iQi^x^fu^oe ,  xac  ror^ 
*P(afxaeoc^   a&^^  4fA^v,    ck»^  ^fxaeov   ^v,   dTroxaraaräera  >)  napi^^ 


Athen  und  andere  Hirten  der  Kirchen  Griechenlands.  Epist.  Innoc.  III.  ed. 
Baliu.  Tom.  II,  p.  41 1.  Fallinerayer  Morea  p.  391  in  der  Anmerl&ang.  Erhoben 
wurde  Monembasia  zur  Metropole  dnrch  ein  Chrysobull  des  K.  Andronikos 
Dukas  Aügeloa  Komnenos,  als  in  Folge  der  Wiederabtretung  von  Miatra,  Maina 
and  Monembasia  an  Michael  PaUologos  (als  Preis  der  Loskaufung  des  kriegs- 
gefangenen  Wilhelm  Villehardouin ,  Fallmer.  Morea  II.  p.  37  folg.)  eine 
neue  Elntheilung  der  Diöcesen  nothwendig  wurde.  Das  ChrysobuU  ist 
vom  Jahre  1293,  und  nach  einer  in  Athen  genommenen  Abschrift  mitge- 
tbeilt  Ton  Buchen,  Recherches  historiques  sur  la  princlpaut<&  firan^aise  de 
Mor^  et  ses  hautes  Baronies.  Paris  1845.  Vol.  I.  Prologue.  Annexe 
B.  LXXXI  sqq.  Der  Metropole  Ton  Monembasia  werden  die  BistbOmer 
Kytharia,  Helos,  Mani,  Rheondas  und  Zemenos  oder  Temenium  unterge- 
ordnet: (^ircl  de  s^^affD»  irpoffrcJ^^ai  irptfripov  r^  roi«ur|}  kiitaxcccg  [&>}- 
T|»ojr<J>.ii  xal  imoxonaX  aurai*  »5  f^ff  KuJ&ouptaf,  i{,  r^f  Matv>}(,  i{  roö 
'Pc^vro^  xal  ^  roO  ZcftevoO).  Einige  andere  Bisthümer,  wie  Koron,  Modon 
und  Andrusa  nebst  vielen  Besitzungen  sollten  dieser  Metropole  ebenfalls 
xufallen,  sobald  sie  den  H&nden  der  Lateiner  entrissen  sein  werden. 

^)  Derselbe  Metropolit  wird  erwähnt  in  dem  Chrysobull  des  K.  Andronikos 
Dttksa  Angelos  Komnenos  vom  J.  1282  und  in  dem  vom  12.  Augast  1284, 
abgedruckt  von  Miller,  Catalogue  des  Mses.  gr.de  TEscurlal.  Paris  1848, 
p-  59  sqq. 

*)  Auf  firiedllehem  Wege  kam  Korinth  wieder  in  Binde  der  Romier.  Nerio 
Aceii^aoli,  Herr  der  Castellanie  von  Korinth,  der  (zwischen  1389  und 
1396)  auch  die  Linder  der  grossen  Compagnie  in  seine  Gewalt  gebracht, 
hatte  sieb  unmittelbar  darauf  mit  einem  bedeutenden  Heere  gegen  Inner- 
Morea  gewendet.  Er  war  der  letate  Prankenhiuptling ,  der  die  Eroberung 
des  Despotat«  von  Blistra  versuchte,  auch  er  scheiterte  in  seinen  Bnt- 
wftrfen  gegen  diese  Nationalburg  der  Moraitischen  Griechen.     Durch  Thi- 

26  ^ 
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roCrrc})  (hg  oixsic^  dpxtipeXvihf  fxäXXov  19  npörepov  dvaTLoXsXaJ^at  ra  iatjrtg 
xai  ort  xoli  oi  ^siot  Kai  Upol  xavöve^  nroXXi^v  indyovat  iiiyjptv  voXg 
diJLsXoOat  rojv  dvi^xövreov  ratg  iavr&v  xa^iipatg  xai  ynorponö^sai, 
Tavra  dnthv  xal  roCfg  J^sloug  xcci  Upoitg  xavövoe^  TrpouxöfXfvcv  6flrava- 
yvwff^vac,  töv  rs  xa'  t^^  iv  Kap^'ayiv^,  röv  nspi  rc5v  d/xeXo6v- 
rcov  d(aXajui|3dcvovra  rcüv  rö;ra)v  raiv  dviQxövrcüv  r|p  eaurdiv  juiv^rpo- 
«öXcr  TGV  C'  ^^ff  npfhri)^  Gwoiou  töv  oötw  JeaYopeOovra  •  „^nret^i^ 
auvi^^£(a  xexpamjxe  xae  napdSoaig  dp^aia^  rdv  iv  AlXlqi  inhKonov 
rtfiäff^ac,  i'/^irta  rriv  dxoXou^iav  r^g  tcjuly?^  r^  fJii^rpoTröXse ,  aco^o- 
fA^vou  roö  o^xcioü  öK^cw/xaros'"  töv  y^'  rng  7'  ouvödou  töv  ata^ea^at 
8tayopi(fOVTa  Ixaarip  inapyiiq.  noL^apd  xai  dßiaara  ra  aür^  Trpo;* 
ÖVT«  dcxaea  i^  dpx^<S  xae  avco^ev  xara  rö  TrdXac  xpar^aav  i^og 
aal  rä  i|^^*  xai  röv  c^'  r^g  d'  ffuvö^ou,  Sg  [kird  nva  eü30? 
iKdyet'  „o<Jat  6i  -l^iri  KöXstg  Std  ypafjLjuiarcüv  paaeXexcov  ro)  ri?^ 
fxYjrponröXccü^  irtjxi^^yjaav  dvöjuiare,  jütövi}^  dn:oXau(7ireü(7av  n^^  nfii^^» 
xa2  d  ri^v  ^xxXi7(7£av  aÖTYjg  ^(oexcov  i;ri(7xo;r9^  ffcoCofxivcov  ^yjXovötc 
np  x«r'   dXY^^ficav   /XYjrpoTröXfc   rwv    oixeirav    8txalo}v^\ 

npdg  raOra  rofvvv  xai  6  Upfararog ijaorponoklrng Moveiußaalag 
dno'Xoyridaa^at  nporpaneig  ngv  dyvoiav  npoeßd'Xsro  täv  dcxaco^fid« 
rcjv,  c5v  l;^£tv  £^xö^  ini  roOroe^  ri^v  xar'  ai^TÖv  dytondrYiv  fiifirp6no\iv^ 
ve(j}(TTl  j(^£tporovY3^sig^  -^^ioit  $i  jxdXcffra  xai  w^  et  r«  rocoörov  nrpo- 
1% Jgc,  oüx  äv  xars J^x^ro  n^v  rocaOrijv  ;(£tporov«av ,  dXkd  jcoCo/a^vcov 
irdvrcü^  roüv  Suaitav  a^ri^g^  &  xoci  oi  Kp6  aUroö  ;rdvre^  ff^ov  dpX" 
upsXg'  *?  r£  ffOvoJo^  i^flaocro  roörov  xat  atjrdg  rö  ^ft<Täiv 
xaTeii^aro,  c&v  dXXcog  vOv  ytvoixivtav  oüx  Sv  i^d£(  roOrov  ifj  IlfXo- 
;rövvi(3(7og.    ^Hv  o5v  dyayxaXoy  ivreO^ev  npoxoikiaärival  rc  nrpö^  öcvd- 


iigkeit  und  Umsicht  heu^e  Despot  Theodor  I.  (dritter  Sohn  des  K.  Pal&o- 
logos)  grösserem  Unglücke  yor,  und  entwaffnete  Nerio*s  Ehrgeiz  dadurch, 
dass  er  um  die  Hand  einer  seiner  beiden  Töchter  warb.  Der  abendUln- 
dische  Emporkömmling,  höchlich  erfreut,  tn  eine  so  nahe  Verbindung  mit 
dem  kaiserlichen  Oeschlechte  der  Palftologen  zu  treten,  gew&hrte  nicht 
nur  Theodor's  Begehren,  sondern  enthielt  sich  auch  ron  aller  weitem  Be- 
unruhigung der  Halbinsel  und  trat  «ogar  für  den  Fall  seines  bald 
nachher  erfolgten  Hinscheidens,  in  Ermangelung  legitimer  Söhne, 
die  Festung  Korinth  mit  all  en  dazu  gehörigen  Landestheilen 
in  Morea  als  M  orgengabe  seiner  Tochter  anMistra  ab.  Durch 
diesen  Vertrag  war  die  ganze  Osth&lfte  des  Peloponnes,  nur  Argos  mit 
seinem  kleinen  Gebiete  ausgenommen,  in  die  Gewalt  des  Griechenfürsten 
Theodor  PalftologOB  gekommen.     Fallmerayer,    Morea  p.  282—283* 
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jULVY^^v  lyypaf09  reSv  TtpoßdvTtav*  iKei  70ÖV  6  TCjüLeoiTaro^  y^iyoL^ 
XocpTOfÜXci^  xtüStxa  irpouxöjxeffc  ^aXaeöv,  iv  q)  xoerd  rd  röre  inrc- 
xparoOv  töo^  af  xa3vy^pivcLi  arjvoSuai  npd^itg  iaioi*.eiOi/VTO ,  xai 
roOrov  dvairrC^a^  cjipcv  ixrc.dc|üiivT;v  iig  nXdrog  n^v  npdimv  npä^tv 
bteivyiv,  ii*  ^g  6  röre  Movefißaaiag  inlaxonog  rcd/xijro  e^^  /jn^rpo- 
noXiTov  xai  vag  ^J^€iaag  iniaxonäg  rrig  KopivSorj  ßa<JiXix&  .de- 
anlaiiart  dtftXdßiro.  'H  furptdring  i^/xcSv  ^TrovaTvco^^vat  ^uvo^cxcS^ 
irapcxcXcOaaro  sig  iniixoovy  ^ng  xal  ^ee^f^ec,  <hg  rv!}?  .ä7ca>rdn9^ 
/jiifjrponröXea)^  Kopev^ov  noXtopxic^  neptnsaoO^g  xal  ruiv  i;ro(xei>v 
aririig  irovraxö^e  itaanapivTtfiv^  6  röre  Movcfißaaea^  i^rfaxonro^» 
jjrttfxoffi^  ydp  afiriQ  riig  KopivJ^oxj  t6  np6xtpov  {v, 
anoui^v  KOtnadike^og  näaavj  oü  jülövov  rtvdg  reSv  Kopev^f&iv  i^ravc« 
acKiaaro  xal  xavt^xt^ev  adroifg  iv  rf  IlcXojrovvi^j^ ,  dXXd  xa2  n-oX* 
XoO;  aiXovg  rdEiv  n-cpitfcxcav  jULcroxaXcadfxcvo^  ^Yxar^OTrecpc  ra6rip, 
xa2  o5rei)^  aS^e;  r^v  llikoKÖvvriaov  xarepxfaaro  *).  ToCrov  dfucßö- 
fjicvo^  Ti^g  xakoxaya^lag  6  röre  rd  rrjg  ßatfiXsiag  oxvinrrpa  Stinfav^ 
IKh  fxövov  ft'  OR}rdv  xa2  roO^  ^^ci^ic  ifl:e9xö;rou^  rot>^  (ur*  aüröv 
r^  Ttav  yLiorponoXiTdüV  irf/xi^^ev  d^itctf/xare  iv  r$  ri^v  Movefxßaafav 
i;rc9xoiri^v  oSaav  dnoxavaariiaat  arjxiiv  dg  (xrirpönoXtv  ^  äXXd  xal 
äXXag  iOo  intaxon&g riig  iirirponöXetag  dnoandaag  Kopf  v3ou,  ipyov 
yiyovviag  r^(  Xarivtxi^g  dc^cd^^  eil»^  erpi7rae»  npoatvtnu  roOr^  xa2 
;rpoffcx6p&)9cv,  £  Sil  xal  'fi  a(jivo8og  Carepov  intxOpcoaev  imfrifkiZorjaa 
mpl  roOrou  xal  rdv  oSrca  raOra  ^eara^d/xcvov  aOroxpdropot.  ToOroiv 
ro(7apoOv  o^roi)^  dva^avfvrotv  xal  inl  roiaifratg  ahlatg  itarcpa'' 
}(3^ot)v  j  intl  rd  jtx^v  W^  fXiijrpönroXcv  rtfxifj^i^vae  ^röXcv  rcvd  ßaffeXex^) 
npoavdyikart  isioyiiyov  iarl  napu  rc3v  ^efcov  xa2  {spcSv  xavövoav, 
cü^  etpijrae,  ^uX«erro/A^ot>v  dc(  rfiv  dcxa^cov  rf  i^  ^PX^^  fXYjrpo- 
n;öXee,  rd  ii  xai   imTiionäg   aOrrig  dnoandaat' xal  npoaxvpuiaat  nß 


*)  In  den  genaniiten  auf  die  Metropole  von  Monembaaia  bezGgUchen  Urkanden 
findet  sich  keine  Erwähnung  dieser  Verdienste  des  Bischofes  von  Monemhasia 
um  die  vor  den  Lateinern  fldcbtigen  Korinther  und  andere  Peloponnesier. 
Die  Stelle  ist  aus  einem  anderen,  bisher  unbekannten  älteren  Dokumente 
gesogen.  Auch  die  oben  angeführte  Urkunde  des  Jahres  1393  scheint  sich 
auf  ein  älteres  Actenstück  zu  bexiehen ,  wenn  es  in  derselben  heisst :  Kai 
Totvvv  f5dve(  fiiv  i^diQ  irptfrcpov  npo^tani^aaa  xai  ^oJ^fx^v  riv«  r£>v 
ö^igXor^peüV  Ix"^  Taurrfv  Hij  rijv  a^iOjranQV  fM^rp^ffoXiv  xai  rdirov  ftva  ^x- 
xkri^ia^  iripoL^  xa2  ra^iv  irpocffPeffftivig^  xai  ^ffircpti  irapsXJ^ou^;  *  oO 
fii^v,  aXXa  xal  fu^iffn?;  evopia;  i^apxi-cct  re  xal  ^iriffxofra;  avaXtf7<i>;  ri 
xod  irpoviTxdvro»;.     (Bnchon  Recherches*  1«  p*  LXXXIII.) 
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KaiviaJ^tioip  n6Xttj  napä  nä^av  xovovcx^v  rvy^dvet  itul  vöjxejULov  irapa*- 
riipriatv*  orjii  yap  {^et  rtg  slntXv  roOro  o^xovojxfov  -  fvial  yap  6 
[Uyag  KOpcXXo^*  »el  reg  r(3v  doxoOvraiv  roXg  J^Of 6pot^  narpd^i 
aahiftt  n,  orixirt  tovto  o^xovofxfov  xXi^riov,  dXXd  napdßaatv  nal 
npodoaiav  SöyyLOirog  xai  ntpi  rd  ^etov  äcrißecoev"*  xa2  ö  xavcüv  di^  ri^g 
^v  Ka/d^a76/9  xa>X6ci)v  riiiv  xard  i^v  o/x£eav  hptfy^  rä  ndvra  not' 
oOvrag  fToal*  „rd  /x^  vceoar^  c^vevc;(3ivra  dfiaupd  ovra  xa2  xa^öXou 
Xav^dvovra  oxoiro^fjieva  ^ap'  i^jüiäiv  runrcü^d^^trccc.'^  IItp2  ii^  &y 
yavepctfrara  i}  ^efa  ypocf^  i^iani^tv,  od  dsX  ffnofiaatrJ^at  ^  dXkd 
fiäXXov  ineaJ^ai.  ^Hv  /Ji^  ndvTtag  dxöXouSov ,  dKayvoSvac  n^v  ijfxcüv 
furpeön^ra,  inravaaeo^i^vac  r^  dyecordrp  /xi^rponröXse  ri^g  Kopfv.&ou 
rd  iaunig  d;r'  «ütyS^  ^äVj  rijg  ai^jmcpov*  ^  ydp  iUuJ^ipag  oöffi}^ 
aüriig  dneand^noav  ae  roeaüra<  inrt^OTra^  xac  npodiviJdrioau  r^  Mo- 
ve/x^aff/a,  imoMTr^  aür^g  oO^ip,  xa2  dsl^dvratg  ci)^  irapd  xav6vag 
6v  rr/V  xardXuffcv  dvoedi|a9^a<,  %  fxerd  ri^v  TroXcopxfav  «cOr^g  ndvra 
npoißyi  xai  isX  xai  oCIra»^  inavaataSi^vat  raOrp  rcic  ^auri?^,  intidii 
iXetj^epiag  fru;(<v*  o</  yap  ^jüuro^ciiv  t&  Ko plv^pu  npdg  inavdXrt^iv 
rctfv  &xalci)v  r^g  ixxX)3^^otg  aOroO  li  xpovfa  n'apajpo/xi^ ,  ;rpa)Tov 
fiev  on  6  vöjuiog  d(axtXc6sra(  rö  i^  dpX^^  dvvnöcnarov  (xii  ßeßae- 
oOaSai  Sid  rijg  XP^^^^^  napaipofxi^g  j  xoci  Sn  vd  xaxeSg  xpiätrcot, 
xai  ryjn^älvra  oDrs  Xjptvog^  o^re  vöfxog,  oOre  auv4.&eea  ßeßaioX' 
dXkä  xai  oi  ^eXot  xai  Upoi  xavöveg  iiayopsOouatv  ^  ort  nhii^ixekoig 
Si  rtvog  intax6no\j  rä  rfig  ixxkiodlag  aöroO  dtoixiiaavrog  xai  iripotg 
r^g  iSiag  ivopiag  napax(*>piioctyrog  ^  $i  xai  ypdiLikara  npoOßTO<Jav, 
oijx  dnoxkstoSijasrat  6  fxerd  roGrov  x^eporovi9.di7^öfJLevo$  Ava^ifireXv 
ri^g  arjToO  ixxhialag  rd  SUata^  x&v  noXitg  6  |üiera$>  naptX^^v  sXri 
Xpövog,  si  ii  xai  ßaotktx^  itard^it  etnot  rtg  adrd  ysyev^aJ^at  xai 
itayvoiyng  auvo&x$ *  dAX'  dnoXviiivrig  ndvrtag  ri^gKopiväou  raOra 
iyivovro^  rjg  inavekJ^oOoYig  rijv  ^jxspov  t$  tc3v  'Pco/xafeov  «pX?  ^^^  ^^^ 
iarjrrig  ihu^epiav  dnoXo^voOtJrig ^  dvayxd^erat  ndvrtag  xai  6  Kopiv^ 
.5  0  u  r^)  ovTc  vöv  d7roXaj3cüv  r^v  iavroO  yvriaiav  fXY^rpÖTroXev,  (bg  $i  xai 
aOrd  Toövojuia  rd  xaXiXfj^ai  KopivJ^ou'  rd  np6rspov  ydp  ^tXdv  ovojüia 
^v  npayi^drtav  iarspyjixivov  dvaxaXtXaäat  rd  iaxjrijg ,  df'  eS>v  raOra 
xari^ovrat^  ^cmp  oi  dnö  aixj^aXo}<jlag  ofxaie  inava<Jo)^ivrsg, 

'Enei  di  6  iepthrarog  iirirponoXlrng  KopivJ^ov  xai  Oniprifiogy 
rö  ftkddtkfov  xdvraO^a  i;re^eexv6pL€vog  xai  iiprivixdv  iarjrov ,  rd  fxlv 
dtd  riiv  roO  dSsXfoO  xai  a\j}Xeiro\jpyoO  ^spantlav  y  rd  di  xai  itd 
rriv  oixsiav  t«|uli^v,  Iva  iiii  iö^ig  rtaiv  dXXo  re  tö  x^^^  «^^^^  ^yf- 
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aadJ^at  rövMovcjmPaafac  av.dpcüfrov  U  iroXXoO npdg  roöro  äp/xo^cct)- 
rorov  xcci  ixniiv  ilnsXv  nepl  ro6rou,  cr^ficpov  ii  yu/xvoOv  arirdv  df* 
eov  er;(ov  xa{  oi  np6  arjtoO^  i^dv  iiäXkov  nrXeeo)  aOröv  ;(ap(9a(73a(y 
7vci>|Xi9V  cco^veyxcv,  rjrtg  Ol  xac  r^  )i/A<av  lurpiörrin  iipsat  aal  rp 
67r'  aMiv  Seiqi  xai  ffpa  rojv  dpx^spitav  auvöSt^'  i^v  di^  xa2  i  xpd" 
noTog  xai  &yi6g  julou  airoKpdrtap  xoci  ßoeffcXeO^  Onrtpan'cd^^aro  xa2 
^nr^veacv,  6b^  taaripta  rc3v  dpx^^p^^^  ^^  drdj9a;(ov  xaE  ri^v  rcjui^v 
ouvn^poOaav,  fiaXAov  di  xa2  aOrd^  rofav  ^i  reva  yvob/jmv  f)^c(v  ^cco- 
piaaro  xai  np6  n^v  roö  Kopfv^-ov  raOnjv  ef;rerv'  $  *ii  yveujuip  teocv- 
<7ra6<raro  xai  ö  fie|90)rarog  /JiiQrpojroXfrv?^  Movc/xj3a9fa^,  ha  fnixp^g 
&v  Zf  6  im^f^S^slg  ikioTpoKoXiryig  Moveikßaaiag  xOptg  'Axdxiogj  i^V 
xai  xapni^inrai  xai  vifirirat  rag  roiaOrag  iOo  imcxondg^  dig  xai 
6  npd  at)rot>,  reXfUTr^aavTO^  Si  aOroO  iTtavaarpiftavrat  avrat  npdg 
rriv  dyi<ardTnv  riig  Kop(v^oit  fii^rpönroXev  xai  dvanöanacTOt  dia^ 
ixiwoaiv  dn'  aijriig  tlg  aiöjva  röv  anavTa^  ^g  dyhxovaat  vaOrg 
rd  dn'*  ^PX^^*  ^^^  4  jxcrpcön?^  4|xc3v  <;r(ffyj9ay£Couaa  ra  sipviiiiya 
did  Tiig  napoiforig  aUrf^g  ouvodexfig  npd^etüg^  ärs  xard  yv<biiT,v  Svra 
xai  rq»  xparlart^  xai  dylf^  |xou  aüroxpirope  xa2  riig  jpeX^ag  ^C^X^* 
fxeva  ro7g  dp^cepcOacv  oYc<Xoju.iv)9g  rö  drdpax^v  re  äXXi^XoJv  ouvn;- 
poijvra  xai  xöfffuov»  flrapaxeXeOcrac  rd  aripyov  l^iev  r&  iedoyii.(va 
raüra  xai  ippt/iiiivov  xai  axaräXurov^  xai  fii^e  röv  Up^rarw  iiritpoito^ 
XiTTov  Kopiv^ou  np6  ri^g  rcXivriig  roO  Movs^ißaalag  imx^tp^^^t 
dnoanäaat  rag  roiaOrag  inraxondg  dnä  rfig  Moveyißaalag^  yJ^rt 
ToCtg  jül«t'  arjrdv  x^V^^®^^'^^®/*^^®^^  >  *'  ^P^^  fiict{ova  oürog  c^va- 
X"?«^^  Tc/x^v  •  aXX'  6  fxiv  ^pi^acra«  rafg  roiaOratg  im<Jxonaig  xai  rd 
^«parcxct  ndvra  SttvtpyiiGit  rd  iv  a^jvalg  6  Move/x^affiag,  dxptg 
Sv  iv  rolg  ^Qat  itareksXj  rcXcuriQcravrog  ^i  «OroO  i^y  rrpög  fxc({ovoc 
dvax-^^^^^  o^^i^^i  ^  d7«ci>Tdrip  fxijrpo^röXec  Kop  tv^ou  aurac  ffpog- 
xup<iJ^/aoyra€9  oi»g  rd  ^rpörepov»  xai  rq»  xard  xaepoOg  ycvo/A^^ep  fAij- 
rpojToXcrp  Kopcv.&ou  fagvrac  <fg /rcpcnrot^acv  xai  deavo/xi^v,  xai  oOrc 
Koptv^ow  x^P^''^^'''^^*^^'  ffcoTTorfi  dvrj  rrig  dsanoreiag  aOrcuv, 
oi^rc  Movefx^aaeag  dvaCvjr;^^»  aürdg  ^^  aüroO.  "fijre  di  rcuv 
^raO.&a  runreo^^reov  Ixaarov  diidastarov  tivai^  xai  ßdpog  dfoptapLOu 
fptxibiovg  inavarsivsTat  i^  ixerptörrig  ijpicüv  Sid  roO  napovrog  aür^g 
9C7{AX((I»$oug  7pdfx/Aarog,  £broXu.divrog  s^g  ri^v  ;rfipi  rourou  dfff^dXscav 
iv  /r««  ^CTtc'  0*  + 


')  In  Jahre  d.  W.  6905  n.  Chr.  1397  anter  dem  Patriarchen  Antonios. 
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iXita  BtoO    dpx'^^'^^^^^^    KcDVffravrev ouiröXco)^    vixg 

f  Ope9ju.4>  rou  irava7(a>rdrou  4|uie3v  $c97r6rou  roG  oäeou|uicv(xoO 
narpidpxpu  (fniypa^av  oSroc-i" 

f 0  raTrewdc  fxi^rpojroXeriQ^  NixofxijJcf«^  xai  {miprtpiog 
Maxdptog.f 

fO  ra^rccvd^  fjiY}rpo;roXfn7^  Hovcjuißaffia^  xa2  6;rf/t>refjiog 
'Axdxcoc.f  ^ 

fO  raTTCcvd;   fiijrpojroXcnjff  üaiatcüv  üarpöSv  Ncywv.f 

f^O  raffttvö^  fxijrpoiroXcTijff  ^ArraXtlag  {fitipnyiog  xai  irpö- 
ejpo^  ücdv?;  6eoy6Xaxro^.  f 

Er;(e  xa2  fee^^ev  äeit^  6piayL&  oOroO  *  Onroypdf^Ofuv  xa2  iifxc7c' 

xXi7ffea^  ^edxovo^  Ai^fxi^rjoeo^  ö  BaXaa/xctfv.f 

fO  fxiY«^  x*pro5p6Xaf  rij^  ayitardtrig  roö  6«oö  /xr/dAij^ 
ixxX)}fft«^  xai  dpx'^i^dxoyog  'Icüdvvv?^  ö  'OXö^coXog.f 

f  *0  irpwrÄcJuo^  t^^  dycwTdriQ^  toö  6eoö  lueydXv^  ixxXi^^fu^ 


IV. 

ToiJ  refUffTOo  Tvpd^  rdu  ßaatXia. 
Oecörarc  oeOroxpdrop  *  vd  fxiv  xoe^^  Ixaora ,  ntpl  c&v  äv  ai 
ißouXö/iT?v  fkaäsXyy  'Pafi?^  ö  xaXö^  rc  >f,dyaä6g  dnayysXit'.a  S^ 
taantp  xtfdXata  rcov  (m*  ifioO  aot  dv^Xoujui^cav  rpde  diQ  jxdXeara 
dfsejüK*  npöirov  /xiv,  c[>^  oü;(  ofövrc  ix  reav  xaStarfhroiv  rdv  'la^juidv 
fpovpeXa^at^  oCrc  IlffXonrövviQJOV  oXoi)^  acjv  /rc  Ofilv  cfvae,  ;9v  of 
ßdpßapot  inioyat'  roOrorj  ii  roc^  fio^cvra  airlav  n^v  xaxonroXerefav 
crvac,  ^c'  ^v  xae  ij  r^^  X^P^^  ipu/AvöriQ^,  xa2  reex^v  da^dXcea  xa2 
olKtjTtapüiv  eOavdpea,  xa^  el  rc  dXXo  rp^e  inrpö^sarc  rwv  i^  rdv  nö^ 
Xs/ULOv  xp^^^l^^v  $oxo6vrci)v,  d^pv^^ra  i^  rd  d|x6v€a.&oe(  xäc&ian^xc, 
roO  r^^  TroXersca^  arfpöjxeva  xöffjxou.  'E;r(ecxdig  7dp  d^  xai  «{  ^ 
rä)  nravrt  i^^v?  accüvc  fG  re  re;rpa7urac  xa2  et}doxcfjiY/xu7ac  rröXec^  6nrlp 
«perfid,  TToXcrefa^  aüroö  roOrou  yatvovrac  pLdXc<7ra  rerü;(ifjxülac, 
A«xe}acju.öv(Oc,  Ilip^ac,  'PeopiaToc,  of  xaf»  intiiri  rdv  xoc^e^rcora  r>i^ 
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nohttla^  x6<jfiov  ixcxevf/xeaav,  xal  Tf^g  6nrap;(o6o^^  a^riig  eödaiiiovlag 
dKsniTsröiXiaav '  xai  o(  v(7v  foßepfüraroi  oiroi  i^juiFv  ßdpßapot ,  yro- 
hrelq,  KtxP'ni^^ot,  d  xai  npdg  aXko  re  fiii  xaXag  i'/oba^^  dW  oGv 
ftp6g  ys  n6Xeu>y  ircccO^riatv  xal  rd  noXii^ov  xpdrog  otj  focOXfag 
iX^(j<J^j  €Ö  juiaXccrra  ^oxoO<7e  (pipiaSat*  npdg  Si  töv  rr^g  noXtvelag 
xöffjuiov  TS  X9ti  inavöpätaatv  av^v^v  fxiv  xa2  aXXcüv  de?*  xa2  ^XP^^ 
jUL^v  TiiV  dpidTov  8id  ndvTtav  dvsrjpövrag  rs  xal  xaraarviaaiiivovg 
lijxlv  aOroTj,  oörw  roiff-  i7r</3ouXs6ou«  roOrot^  rwv  ßapßapwv ,  oaov 
if^Bffrev,  avT^xecv  •  ojcü  yÄp  iJfA^v  d^^svtardrotg  npdg  duvartüTdrovg 
axjlißalvti  dvrtrdrreG^at  j  roaoOrta  xai  riiv  TtoXtreiav  ct)^  ffTrouJaeo- 
rdmv  npocTr^xsv  dvn^sXvcuj  r^v  da^iveioof  r^v  röjv  npayiidrtav 
dvtafiictovaav,  'AAX'  co^  /xdXcara  xa2  xaepeeorarou  ro7;  vCv  npdyyLaaiv 
tulvorj  ieX  roö  9rcp2  ri^v  r^^  arparcde^  iidxptatv  noXiTsdiiaTog,  IIpö- 
repov  7flcp  v«vojuufffxivov  i5v  *)  IleXoirowY^dou^  ffrpare6e<T^af  rt  äjx« 
xa2  thfipuv  roO^  aOroO^,  £ot>^  fx^v  ßpa^s^OLt  vi  rtvsg  ai  arparBlat 
ofiaiv  ^aavy  dxivSuvoi  re  rd  noXkdf  xai  np6<iys  in  xai  xipdV}  iviort 
dnd  XafOpf^v  re  xal  \dag  fipovaat^  ot)  ndvrj  roi  iniiloXov  ^v  rd 
Aliaprayöfuvov  vvv  8^  imieitaxviag  fiiv  rijg  arparelag ,  ^e$e$a>- 
xuecüv  d'  et>^  ckefv  rcov  iiarpopCiv^  düifvara  lujuißafvec ,  e5  xai  xaXdg 
dnoiiioaSat  flcfjiyörepa,  e&ar'  dnoxptriov  s(vat  roO?  <jrpanc*>r«^  dffd 
reSv  e^aocdövrcdv ,  i;r(Xe|oE|xevov  rot>;  dpi^ovg  i^  dndvrcav,  ot  dvri 
nda^g  tiafopdg  n^v  rou  'Iff^jxou  fpovpdv  dnoiiiövng  xai  et  frvj 
oAXo^t  der  ;rape?va(  iarparonredeu|x^a>v ,  euvol  re  fiaXXov  xqt^  ajuieevov 
tftnhdfiivoi  xai  xard  xatpdv  Udarors  Trapiaovrae.  Kai  fkij  [livrot 
o?ou,  roO^  dvj/xoffcou^  roOrou;  yöpou^  iXarröjffe^^ae  ro6rou  yevofx^vou. 
'E70I)  jxiv  yÄp  {ffplaraikat  ouvrarrwv  äv  raOriQV  n^v  arpandv ,  piifj Jh^ 
;rXiov  in'ocvaXcüaoe^,  ig  roitg  dnd  aviutdvrt/iv  rwv  auvrax^^^opiivoxv 
fipoiiivovg  6yioO  aOixnavrag  ^öpou^,  (Tviutdarig  r^g  df*  ixdfJtrig 
i(nlag  nrp^Yjv  6nip  r^g  roö  'la^fxoö  fpovpag  vevo/xcjjuivTij^  raüTuj^ 
tiafopäg  Ttepl  i^^xe^j^Aea  ;rou  dTrodoyaecv  jrparecorcüv  o^xoafrcdv  jc«)- 
fjiara,  ciijr'  Sv  7rep2  xjiXiovg  /xiv  aürdt>v  äee  ^poupetv  ^  d(ado)^v7^* 
insiiäv  ii  n  npo(slin  deevöv,  xoe2  nravrag  napeivai  17  c^?  nrXeearou^, 
oö^  ig  Xöxoug  re  xoe2  rdC^cg  duXcKiv,  (tn6  re  Xoxa7org  xa2  ra^edp^ocg 
äpxovatVf  Inniag  J'  et  reveg  efev  aürdSv,  6ffö  Adpxoc^  re  xal  ffuv- 
raypiardp^facg ,    aOrdg    äv    ecij  aCejv  re  xai  d;ro Jwds^v  *)  r^  XP^^^y 

<)  So   mu88   es  wohl  heissen.     Die  sehr  fehlerhaft  geschriebeae  Handschrift 

hat:  yidri. 
*)  Cod.  d(irodw9cv. 
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^rc  &v  Hot  xa2  xaroi:  xoupöv  Udarou^^  ^v  ifiuXg  nou  inhpinotrt. 
'Qg  di  raOra  äptara  raCrg  rot  ytvofieva  av,  &  re  rcDv  Mpwf 
Sijla  yiyovtv^  cb^  xaxlartav  in^  ccürcüv  rdv  ipytav  ihiksyixivtavj 
Tiai  \oytZoyJvotg  n6k(f  itou  dtafiptiv  iö^suv  Sv  dpcarivdiQV  cbroxfxpcfx« 
fx^ou^  xac  iracvrd;  f6porj  dfnixivovg  ralip  rc  ci}vo£ou^  xai  roT^ 
^povi^juiaacj  xai  r^  önXlatt  afittvw  napaaxeuaafkivwg^  raXg  roO  ;ro- 
Xi/X9u  xpcfacg  ixaffrorc  nr«|9eIVa(  roCtg  orpocrecora^,  xa2  nß  iXcu^spfqp 
npdg  rol(  aXAot^  äjUiuvoOvra^,  t^  dti  iiiv  sAcareOovra^  rol^  äp^o^^cv* 
iv  ii  xoXg  roO  jroXi/AOv  xatpoXg  (fizd  rcjv  aUreav  a&  rovreov  irapa- 
xaXoufAivou^y  ffcoC^cv  re,  oXg  idoÜXvJOv  xai  aOrov^  de'  aür<Sv  ffcü^ea^ac, 
juiv?^*  6;raxo6c(v  xaXoujJi^ou^ ,  irdvra  rs  avo»  xa2  xarei)  fpdaxov  (?) 
7(veff3ae  ^xTroiciüV  •  •  ^  ^^^^'  '^^^^  n'oXXoO;.  Kai  ydp  roe  flrapourXiQ- 
ff(Ov  ^u/xßaevee,  %  xa2  ttoXXo»  ttou  X'^P^^  ^^  dejuiapröju.evov ,  cSa;rcp  £v 
ti  ynni'  tnnovg  roOg  re  yiV)falovg  xal  juii}  inl  rd  obtiXa  rf  fitast 
ra>v  ipyfav  dccxpevo/xcv  ixaripovg^  dTX  tixf,  fipovrsg  xai  dx^Ofdpoig 
xai  noXtixKTTYipioig  ror^  atjroXg  i^ptbiitJ^a,  'AXX'  ec  rc  aot  fi^Xcc*) 
roO  Il€Xon:övvv790v  ffcSv  Ire  6ju.(V  efvae,  jidXejra  |x^  a^rdg  isöp^ 
^xccv,  iyyOJ^ev  ax€^6yLtv6g  rc  xa2  ßouXc^ffcov  ix  roiv  ivövredv,  o»  rc 
;(pi^.froecrv-  e^d'  dpa  roOro  oi}^  oföv  rc,  irijuurc  roav  nrapd  9o2  roO; 
dpeffroug  r4>  -^cicd  i^jukSv  iJ7CfXÖye  a^)  rc  (?)  ixiX  4vfJij3ouXcu90|xfvouc 
fl:cp2  rcüv  r>9Xexo6roi)v ,  dg  rwv  ri^dc  fiii  dvttJ  rcSv  f^eojv  xcpdo5v  rde 
noXkd  dvcxofxiva)v  4^ufxßouXc6ccv ,  xa2  apia  i^ovaiav  oicovrag  irpdr- 
rcev,  0,  re  Sv  aOrö^cv  ^ujmßouXcuffo/xivoc^  dpeorov  doxoi,  ikriitvog  f  ce- 
döfxcvov  rcüv  ju.1^  xa*&'  i^idovi^v  reaev  tffca^  do4<6vreuv  Sv  7c'7vc93ae, 
djffnrcp  iarpöv^  oü  jxövov  rd  dvjdiaripa  reuv  rc  ffer(ot>y  xai  nrorcuv 
dnip  Tfig  (fytiiag  Kpofjfipovra  roXg  xd/mvouaev,  dX\d  xai  rifxvovrd 
rc  xai  xac'ovra  xa2  X'^P^  ^^  ^^^  ;röia,  idv  dip,  dn-oxö^rrovra  {tnip 
rijg  roO  XoeiroO  ffe&>jtJiaro(  atüvnpiag, 

Eyci)  jx^  roüfAÖy  dirodedoO^,  d  ß^Xreora  crvaf  jxoc  doxct,  raOra 
Sii  xai  4^fjLßouXe6fjt>  *  r4>  ii  ^e&  sOxop^at  ^uvcvcyxclv  rd  irdvroj^ 
a^pc3iQffö|xcva,  Zd)T^g  iTrefii^xeffrov,  c5  j3affeXcO*). 


*)  Hier  scheint  etwas  %n  fehlen. 

>)  Codex.  ftAXci. 

')  Georgios  Gemistos  Plethon,  ein  AnhAnger  platonischer  Philosophie,  der  um 
die  Mitte  des  fQnfzehnten  Jahrhunderts  grösstentheils  im  Peloponnes  lebte» 
und  auch  in  Italien  sich  aufigehalten  hatte,  hat  mancherlei  philosophisches, 
historisches  and  theologisches  geschrieben,  das  f&r  meinen  Zweck  ohne 
Interesse   ist,   indem   ich    hier  nur  Jene   ron  seinen  Schriften    Ias  Auge 


Byzantinitehc»  Aoalekton.  403 

V. 

f  Odih;  itxatoaifVTig  iouuv  cfvae  fxaxapccitrcpoy,  xal  8tä  toüto 
7<  näct  roXg  alpovfUvotg  rä  xptlrrta  xal  nportiidyrepa,  aCrv}  yäp 
otd  Ttg  i/nspfuhg  xai  owcxrixi^  roO  navrög  dOvapug  ex  roO  xptarou 


faflaen  kann,  in  denen  vir  einige  Belehrung  Ober  Geschichte  und  Zustand 
des  Reiches  zu  seiner  Zeit  erwarten  mögen.  Sein  hier  mitgetheiltes 
Schreiben  Ist  das  dritte  in  der  Reihe  seiner  ^ReorganlsationsTorachlige 
fUr  den  Peloponnes ; '*  xwei  derselben,  einen  Brief  an  Kaiser  Manuel,  an 
den  auch  der  gegenwärtige  gerichtet  ist,  und  ein  Rathschlag  an  den  Des- 
poten Theodor  II.  Pal&ologos  yon  Mistra,  sind  abgedruckt  von  Gul.  Canterus 
hinter  den  Eklogen  dea  Stobäus.  Antwerpiae  1575.  fol.  pag.  211  —  229. 
Handschriftlich  befinden  sich  die  beiden  Schriften  im  Cod.  519.  chart.  sec. 
XIV.  der  St.  Markus  BibUothek  (Catal.  p.  279)  und  in  der  Lanrentlana, 
Cod.  XVIII.  Nr.  9, 10.  (plut.  56.)  Cod.  XXIV.  Nr.  6  (plut.  8.),  ride  Bandini 
CataL  II.  p.  319  und  p.  215*  Im  Codex  Bavaricus  Nr.  200  (240).  Der  hier 
abgedruckte  Brief  findet  sich  in  Cod.  Laurent.  XXXIII.  Nr.  6.  (plut.  57) 
Band.  II.  385.  Vergl.  Fabricius  bibl.  gr.  ed.  Harles  VoL  XV.  p.  85  —  102. 
Fallmerayer  (Morea  II.  p.  302.)  hat  zuerst  wieder  dieses  merkwürdige 
Prodoct  byzantinischer  Schulweisheit  zu  n&herer  Kenntniss  gebracht.  Seine 
auszugswelte  Obersetzung  hat  Flnlay  benutzt  (MediOTal  Greece  p.  282)  | 
denn  ich  vermuthe  mit  Grund,  er  habe  die  Schrift  Pletho's  selbst  nicht 
gesehen.  Einige  Belehrung  fCkr  die  Geographie  und  Geschichte  Thes- 
saliens jener  Zeit  möchte  man  auch  in  einer  seinen  Namen  tragenden 
„BcaaaXia;  X^p^tpoL^ioi'*  in  Codex  phll.  gr.  Nr.  74  der  k.  k.  Hof- 
bibllotbek,  die  roa  Lambedns  (IIb.  VII,  p.  165,  Nr.  7)  als  noch  unedlrtes 
Werk  bezeichnet  wird,  yemuthen:  diese  x^P^P^f^*  Bwffokiag  Tcfuffrou 
roO  nX:^J^cdvo(  ist  aber  ein  Fragment  des  XI.  Buches  Straho's  beginnend: 
(A  X^P^)  ^^^y  ^^  (cod.  frXiQvdaa)  froraf&oxXuffrd;  io'riv  (Kramers  Aus- 
gabe pag.  293,  cap.  5,  lin.  22.)  Von  geringem  Werthe  für  mittelalter- 
liche Geographie  ist  seine  Aia^pa^^  &Koiavii  IleXojrovvi^ffou ,  frapaXtou  rs 
xal  fU9o^a{ou.  Finlay  h&lt  sie  f&IschUch  für  unedirt  (p.  282,  Anmerkung : 
The  Royal  library  at  Munich  contalns  a  Ms.  of  Plethon,  which  appears  to 
he  a  description  of  the  Peloponnesus,  a  work  of  some  Yslue  probably,  for 
the  geography  of  tbe  middle  ages.  It  is  to  he  regretted  that  it 
has  not  heen  printed);  denn  sie  befindet  sich  hinter  den  beiden  Re- 
organisationsplinen  im  angeführten  Stob&us  ron  Canter.  pag.  230  f.  Die 
Münchner  Hs.,  die  Herr  Dr.  Konrad  Hofmann  die  GÖte  hatte,  fÖr  mich  zu  rer- 
gleichen,  stimmt  mit  dem  Drucke  Yollkommen  aberein,  nur  hat  der  nachllssige 
Abschreiber  die  Angabe  der  geographischen  L&ngen  und  Breiten  ausgelassen. 
Die  alten  Namen  der  Orte  sind  vorangestellt,  die  neuen  nur  hin  und 
wieder  beigefügt.  Ich  führe  diese  Namen  hier  auf,  als  den  einzigen  Ge- 
winn,   der   für  uns   aus   dieser   Schrift   zu   ziehen   ist:     At^upa   i}  vvv 


404  Joseph  Müller. 

xal  xopmg  dyoi^oO  npoloOaa  inl  rd  xria/xara,  xai  rä  oOpdvca 
ndvra  auvi^«  ^oci  rä  inlyeta*  xai  yäp  orjiiv  ri  röv  Svrtav,  oörc 
TCüV  voY^reSVy  oör«  rc3v  a^a^n^roiv  iariv^  8  jxi^  nrpöff  raOrij^  Stdyrjrat 
xai  ^fj^ixiCerai  /xövijuiöv  rc  xai  ddcdeXurov,  cl»;  i^exröv  own^pflrou* 
iml  ii  4  ;rpd^  rö  X^^P^^  ro6rei>v  rpo^ri^  xa2  (edXuat^  xai  f^opä 
riig  itxatoavving  xai  rfjg  iaörvirog  xai  r^g  dpikovtag  dndnrtävtg 
äre^yttig  oLaa  ru7;(dv€(»  oü  juli^v,  dXkä.  xai  4  reSv  dXXoiv  deperoüv 
juiouatx^  TS  xa2  hapik6viog  rd^ig  rp  rf/^  dcxaeooOvi}^  dvoLkoyia  pyjä'- 
Ixi^erAt  xai  (liXog  ctarhpiov  dvaxpoOtraij  ontp  i^riv  6  rc3y  iv 
orjpavoXg  iopraCövreov  dxardflrauaro^  ^X^^*  ^reO^cv  xaj  Träaa  dpciS^ 
itxatoaOvTO  Ttpo^ovoiidZerai  itd  rd  fxif^^cjuifav  cfvae  roO  xöjjuiou  raOrv^g 
xa^'dnra^  iarepriiiivyjv  •  xai  ilxatoi  ndvreg  ol  rcDv  dyltav  xaXoOvrat 
Xopo2  nrd(7)3^  dptriig  Bvreg  ipydrai,  ola  8ii  8td  rcov  5nX(av  rvi^ 
dcxa(096vv}?  rcöv  d€C««>v  xa2  tgüv  dpcffrcpoSv  fxcrd  roO  juiaxapfou 
IlaOAou  xa2  rdvv  ii^ov<3v  xa2  rcov  /rcipa^fAcüV  roO  ;rap6vro^  ßfou 
yiyov6r€g  dvthrepoi'  dXkd  xai  ai  xard  xö^fxov  reov  dv^pdjjttav  }ed- 
yopoc  ^roXcrfiäc  xa2  af  xaraard9€{^  xa2  d;rXeüg  elneiv  ndaa  nSkig 
xai  X^P^  ^^^  itxatoaifvrig  xa^dita^  dvrexoixivri  rci^o^  iavrf  nepl'- 
vrifjac  roO  rwv  BaßuXtavlfav  ae/xv6rcpov,  roO^  dd£xou^  xa2  iroXfjtxfov^ 
^x  ro6rov  xaAcu^  djüiOvcai&ac  dt^vafxivv}.  'Eite^  rofvuv  rocoOrov  Oircp- 
fvig  TS  xai  ^ctov  d  X6yog  vd  r^g  Stxatoa(f)frig  dniSsi^t  XP^M^) 
dväexriov  iv  tXio  raCfrg  xai  nepiexriov  nddig  anovi-^y  xai  Zrimriov 
npä  ndvT(s)v  yivog  anav  xai  i^Xcxcav  dnaaav  xa^dntp  re  ^gü^  xai 
Ceorixi^v  xiva  iOvafJUV  roO  rf}g  dixatoaCvrig  iXiou  npoepxopiivriv  sig 
rd  roO  xöa/jiou  irAif^pcu/xara,  xai  ndvra  xaraxoa/xoOcrav  xoci  i&dX;roucrav 


BoffriT^a.  Kv>.iQVi3  ijXiac  ijrtvetov  ij  vöv  TXapivxl^a,  *AX^itoO  jro- 
rafJLoO  hißokvif  -^  vOv  'Po^/ac.  Asuxrpov  ^dXic  Maivv}.  FuJ^iov  frdXi; 
i{  vOv  IlaXatÖjroXc;  xai  Ilaffaßac.  Boa;  )rdXi(  ra  vOv  Barixa.  'EirC- 
daupoc  irtfXi;  i{  MoysfjL^aata.  ZapiQ^  irdXtc  6  vOv  'lepaf  XifA^v.  OXi- 
obs  iroXif  ra  OipfAca.  Tpoijijv  nokig  ^ovapcov.  Ta  ^v  rj  IliXoirov- 
vrifftfi  5pi9.  OoXoO;  roO  vOv  'Affrpa;.  £rejAfuXo(  i{  Zcipca*  r6  ocird 
xai  KuXijvvj.  Miywvi?  rd  roiv  vOv  Sxopr&v.  Tav7erov  rd  vOv  Ilcvre- 
daxruXov.  Kpoviov  rd  riji  vöv  T(axoyta(.  Zdpi?^  rd  roO  vuv  Za- 
paxa.  'EX IX 17  ra  vöv  Tpuirio.  Boupa  ij  vöv  üf^vtr^a.  IIcX^vi}  iJ 
vöv  Ke'pxoßa.  2txua>v  ra  vöv  Baff iXixa.  ^ipai  i{  vöv 'Ef upa.  *Av- 
ri<ydvia  ^  xai  Mavriviia,  ^  frepi  ra  T{;eiriavd(  naXaiöiroXi;.  £rujA- 
f  aXo(  ^  Zdpaxa  vöv.  Mux^vai  tr^ic  rd  noXöf8770v.  9aXaM«9  4 
vöv  KaXajAdtra. 
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xal  nj^  axQTttv^g  dra^iag  rt  xal  auyx^dew^  anaXkdrrorjcav '  o\jx 
ixtaroc  ii  toü^  iJ^vwv  re  xoci  nöXetav  dpx^v  tjxtyjapiaikivQxjq  xa2 
irpoaradav,  ii6xi  xaädinep  raXg  äXkocig  imartiikaig  xal  rix^atg 
xaTdXkToX6g  i^iv  ipyaaiä  xal  npä^tg^  npdg  tö  Xdiov  riXog  rö  iaurng 
ipyov  npodyovaa^  oötw  i^  rp  toö  dpx^iv  imarijpixi  ipyoLcrla  jüiiv 
ifjTiv  »i  itxaioaitvri ,  tilog  ii  raOrrig  xai  ofov  eineXv  xapnog  tc3v 
x«/xdra>v  rö  rcüv  ö^ty^xöcov  elprivtxöv  rc  xot2  dara^faarov ,  ojjTrep 
d/jLiXee  Toi^  y€(apyoig  riXog  jtxiv  ijriv  ij  toö  alro\j  xal  rcSv  aXXoJv 
xap;rd>v  stifopia^  ttipyuoL  di  li  ri)g  yi^g  ipyaaia.  'AAX'  in^l  toö 
fkxaiorj  rö  fx^v  9rpö^  Bcöv,  rö  ii  npdg  dväpomovg  dvdyerat,  rö 
^fiov  irdvrci)^  rd>v  ccv.&pei>n:(ve(i>v  npfyqytXaäai  xptfh)f^  npoirov  juiiv, 
ort  rd  ^€Xa  rcSv  oXXojv  cec^  KpornkdiTtpay  isOrepov  i*  ort  xa^dnep 
ToXg  yttapyoXg  ve  xal  yunjxöjuioc^  Slxatov  &v  ilti  np6  ndvrtav  rciüv 
o^xcfcov  ffövojv  dffapx^?  ^4^  ^^^  npoaxoiiiZstv ,  oGrcd  di^  xa2  roi^ 
iiysfjL6at  xal  apxo^<ft  r^v  dixaioauvinv  npo<ii^xov  dndpxs<f^at  roOro), 
c&adv  jüii)  ax^pc^roc  ;repi  röv  e^epyirriv  dy^ctev,  Äe*  aOroö  7dp 
ßaacXcr«^  ßaaiXeOorjai  xal  Suväarat  xparoOcri  yiig,  Atd  roöro  xctjuii» 
iniiSiinep  i^  nrcevra  xußtpvtaaa  xal  Htt^vouaa  np6voia  ;röXcoJv  xal 
j^capcäv  oi)x  öXeycüv  4yf/x6va  xa2  äpX^7^^  nrpocarr^aaro ,  diov  &v  cf»?» 
X€tädxtp  roO^  dplarovg  rcov  iaTpöiv  ,  fxi^  juiövov  rdc  cbrep^^M^^^ 
c^^  rö  iC'vJ^  d^cxfa^,  ofd  rcv«  fx^XXovra  ;tGL9i7  npoavacriXXeiv  roXg 
npofrjXaxrtxoXg  rcüV  ^apjuidxeüv,  d^Xd  xal  et  rt  rcDv  ddixtav  ceaexeojtxaas 
;rpoXaß6v,  dvarcfurv  xa2  dvaxa^dpat  r^  {lax^clpcf,  rrig  i^ouaiag* 
ot}  ydp  tUiij  fTom,  raOnov  yopoöfAev,  dtdxovoi  6coö  7f70vör€^  xa2 
dg  at)rö  roöro  ;rpoMaprcpoövrs^. 

'E;rc2  roevw  irifavog  ixeXvog  6  Oöpcffi?^,  iipßlag  xal 
'P,&> /jiav^occ  at}roxpderopa  iccuröv  dvf c^raiv  ^  ^4^  ^4^^^  ^^^  d^eöb* 


*)  Stephan  Duian  der  Starke,  der  michtige  Herrscher  der  Serhen,  der  sich 
^Kaiser  von  Serbien  und  Romanien**  nannte,  regierte  von  1336  —  1350. 
Eifersflchtlg  auf  den  Ruhm  des  glorreichen  Namens  von  Byzanz ,  wollte  er 
Konstantinopel  auch  nicht  das  Vorrecht  vor  seinem  neueren  und  damals 
Jedenfalls  kr&ftigeren  Reiche  lassen,  allein  einen  Patriarchen  zu  haben. 
Ec^  berief  daher  alle  BischAfe  seiner  und  der  bulgarischen  L&nder  nach 
Makedonien,  und  Hess  Johannikios  II.  zum  Patriarchen  von  Serbien  ein- 
weihen. Der  Sitz  des  Patriarchen  wurde  nach  Ipek  verlegt.  Der  neue 
Patriarch  setzte  Duian  hierauf  die  Kaiserkrone  auf.  Vgl.  Engel,  Geschichte 
von  Serbien  p.  279.  Die  Foige  davon  waren  kirchliche  Streitigkeiten  mit 
dem   PatrUrchen   von   Konstantinopel,   KalUstos  (1362.)     Duian   wurde  in 
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Ikarog  xat  r4>  (uyi^et  rüg  i^outjtag  rijv  xapdiav  awifcap^dg  ot} 
juiövov  rag  dXkorpiag  xal  fiii  ünoxeiiUvag  ai^T^  nöXstg  nXtovexroioXg 
of^akikoTg  itapa  xai  aiuia  {If y}  xarä  redv  ikriiiv  i^dcxY^xörcav  iyOiivov 
aal  riig  /SojjuiacxTi^  iXsu^tpiag  xai  noXiräag  roög  rainif  fOvrag  xai 
Tpafivrag  xai  ar^vi^ivrag  iXtiviig  intaripti^  dXXd  xal  l^XP^  rd^v 
J^tltav  riiv  ditxiav  i^iretve  xai  rä  dp)(^aXa  rfjg  htxXficlag  ^eajULd, 
in  xai  rä  reov  nariptav  opia  xaxoig  {fntpßaivstv  xai  dcaoirqcv 
inex'^ipriCTi  xai  xarar^juivcev  eig  dvcaön^ra,  &<jntp  hep6g  rtg  reSv 
i^  oOpavoO  xptriig  re  xai  voii-oJ^inog  rolv  rocoOroJv  xararoX/xdiv  xa2 
vöfAov  x6p(ov  jULi^  dr(  ye  rcov  dv^ptanlvtav,  diXä  xai  rcov  .&c{a)v  «pay- 
fxdrojv  rd  iauroO  re^c^^  ^IXts/xoc,  ai}ro)^c(por6vi3rov  /x^  dxovovi^rc«)^ 
inXddaTQ  narptdpxyiy*  ot^x  dXiyac  ^^  iitirponiXitg  rfig  xaSoXtx'iig 
roij  Xpi9roO  ixxXri<ilag  roXfitipttig  dfapndcag  intiidKaxi  rourcp, 
xdvTtO&sv  cwfißri  ff^^^f^^  ^^^  ^xxXi^a^a^  o&  rc  aftupdv  ysyevfia^ac 
xa2  rd  jüiiXv?  roO  a&ü/iLaro^  roO  XptcroO  xai  riig  xifaXiig  d^XifAg 
dnop^ay^vat"  xai  ri^g  dnd  ri^g  xefoXiig  (cdtcx^^  npoloOaiQg  $uvd- 
fxeoD^  OTcpio^rivai  xai  vfxpeo^vae.  Ot)x  dvs;(0/iLiv«7  li  BaatXsia 
lko\j  rijv  TOtaOvTiv  xatvoropilav  xai  ditxiav  öpqev  dStöpJ^oirov  xai 
vnd  r^v  ifi-^v  ^^ou9cav  xai  X^^P^  roaoOreov  dv^pc«»;rQav  ^uj^cxdv 
oXe^pov,  &ansp  ei  fiii  roi^  'Ptafialotg  ri^v  dp^^acav  cbrodo^ijv  i^Uv^e- 
piav,  6t>crr€  xard  rou^  (epovc  x«t  ^ecou^  vöjuiou^  ro^v  j3a9(Xio)v  iro- 
XiT€0$a^at  ndXiv  xai  rv^^  ßapßapixi^g  Txjpavvliog  xai  dSixiag  cbri^X- 
Xayiß.ivri  xaäaTza^  itareXelv^  dßiorov  tlval  fxoc  röv  ßfov  $ox£T*  oü/rco^ 
oOx  föcüxcc  Sttvov  ro((  o'^^aXjior^  jutou,  xard  röv  iv  ßatfcXcOae  npO" 
frirftV  itmXv,  xae  rol^  ßXcfdpotg  jmou  yuaray/xdv  xac  dvdnrauatv  roXg 
xpordfotg  jxov,  ^oj^  ou  cüpta  xdy<^  rönov  rta  xupccfi  xai  axrfvojjuia 
r$  6e$  *l0cxcü]3,  stnip  T67tog  6coO  xa2v9»^ei)/xa  xa2  va6g  iarl  xard 
Tovg  Seiotjg  XPV^l*-^^^  ^^  xa^apai  rc3v  dvSp^ntav  ^u^^a^  xa2  ^cia^ 
;(dp«Tog  nsTzXripuiikivai^  i5^  ^ijtxet-j  ^xrrcTrrcüxafxcv ,  r»}^  xocdoXcxii?  ix- 
xXi7(r(a^  dygJTYjxö«^.  ''Oi&cv  npevßsiav  i^anoarcCXag  npdg  töv  ;rav- 
ayecoraröv    fxou   ^£7;r6n9V    röv    o^xoujX£vcxöv  ;rarp(dp;(if3V,  J^tpaneiav 


Bann  gethan.  Der  Rahe  aeiner  neueroberten  Linder  wegen  konnte  ihm  dies 
nicht  gleichgültig  sein.  Er  sandte  desahalb  nach  Konstantinopel,  am  sich 
den  Segen  des  Patriarehen  sn  erbitten.  Versichtleistung  auf  den  Kaiser- 
titel und  alle  aelue  neuen  Eroberungen  wurde  als  Bedingung  gesetst«  auf 
welche  Dusan  nicht  elogehen  konnte  und  wollte.  So  blieb  damals  die 
Angelegenheit  ungeschlichtet.     Engel  ibid.  p.  285—286. 
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^rqa^juiT^v  TOü  TOioOtov  xaxoO»  8g  Si  nov  xal  fi-h  dyjXiiaoLgt  äXXa  nra- 
rptxoXg  aitXdyxyoig  intKaiif^tig ,  i^ocTiiarsike  röv  Ssanörviv  juiou  xa2 
naripa  jiou  nai  rrjg  i(i^g  ^u/^^  npoorarriv  Kai  iarpdv  röv  navup6y- 
rarov  jun^rponroXii^v  N(xa(ag,  Oniprtiiov  nal  i^ap^ov  naainq  Be^u- 
via^,  dcTrc^  ^X^ebv  aal  rö  f^aörce^^v  roO  fpayiioO  Siokitaag^  noTloig 
iip(t}^i  xal  Ttivoig  eiprivonoinct  vä  Suardra  r^  iijvdiiet  roO  nuvayiou 
2rve6|xaro^  xal  xan^XAa^c  ra  rfxva  nrpd^  ri^v  xccvi^v  jiriTipa^  |UL£ra- 
iou(  ij/ilv  ce7caa/iou  rs  xa^  ^oJna/JLoO»  »^ecuv  rc  xa2  ^rveujuianxaiv 
;(a|9ccrfAdra)v.  Atd  rovro  xa7a>  GinoSiSü)i>.i  dt*  arjroO  r^  ndvrtav 
ßaatXiX  xai  dsanön^j  r^i  xupicp  i^juieSv  'IvjJoO  Xpcaroi,  ri^  xotJdohx^ 
ixxXTQalq,  xac  r4>  ;rava7tcürcerc{)  jaou  decrnrör^  r^)  o6cov|Ui€V(x4)  narpt'- 
dpxg  ndaag  rag  dpnaysiaag  ixxXriaiag  xal  iLViTponöXeig  xai  ndvra 
xd  naxpiapx^^  iixaia  ok^  X^^P^  ^^^  7vcii»fx^'  Travra  ydp  raOra 
Ond  Hiv  ifxiiv  i^ouaiav  dpntßig  ytyövaaiy  dp^aii,ivo\j  /xou  rou  roeourou 
äeapiarov  ip'/ou  xai  ^tarnplov,  iniiii^  r^g  dpnayi^g  raOnog  ivtxa 
xai  rd  ^xdviaXov  riig  ixxhi7iag  XP6vov  oüx  öXiyov  npQ\jy(jiipri(Jt 
xal  -fi  X6/JLT3  Twv  tojo6tü)v  ^w;(wv  ehsfSdpri*  o^ev  xal  -^  roiaOrri 
roxi  äsio\t  ^cxacou  dnddoaig  xai  i  Kp6g  r^v  xa.do>Ux4v  inoLknaiav 
xarcüXa*/^  xai  dnora'^  i^ei  rd  jxövcfxöv  rc  xal  dxardX^trov  jui^XPe 
T^g  auvrcXeea^  tov  a^wvo^,  clTrep  r^^  ixxXif^Jca^  XpcJTOö  nrOXat  ^Jow 
oi3  xarc^jfOaouaev.  Et  rc^  ii  röv  ä/rdvrojv,  tc3v  tc  vöv  ovrwv ,  rwv 
t'  iffo/xivcüv  xai  jülct'  iiki  rr^g  xar*  ijji^  raijnng  intikrtinktftav  dpy(fig^ 
tig  oi^it»  Xo7(9d/uyo;  rf/v  iaurcüv  acarTopia^t  napiitav  ikiv  rd  roO 
OfoO  dcxacov,  d^cr^^Ja^  6i  roijg  J^sioug  xal  Upoug  xavöva^,  dpndati 
nöikiv  rdg  ixxhioiag  xa'kiL'nptäg  xai  däitag  xai  xiig  xocv-^^  d;roare- 
piiazi  fjutixpög^  ixniaot  x^g  xoO  vloO  roC  6scu  irveitikanx^g  ouvcc- 
yeia^  xai  X^pcro^  xai  Cc«>'^^»  inslnep  li  xoO  jot^aro^  rou  jjlAov^ 
d;rox9;ri^  xai  rn;  xfiyaXfjg  iari  )((üpt(JiL6g'  xal  9(o|ia  fxiv  ^ariv  4 
ixxXi^ata»  Mfokif  ii  6  Xptax6g*  d}^d  xal  xdg  dpdg  imvndaatxo 
rcjv  d7ia>v  rptaxoaitav  iixa  xal  dxrob  ^€0f6ptav  rcaxiptav  rojv  ^ 
Nocaiqc,  intiirintp  ixxXvoi  fiiv  dnip  xr^g  ixxktiaiaaxixrig  avvf«X.&ov 
t^fhattAg  xal  tip-hv-ng»    oixog  8i  xiiv  ivavxiav  ixebotg  ßaSi^ei, 

^AafoXtlag  $i  juietCovo^  X^P^^  ^^^  '^^  napdv  i^sxi^  *fpd\k\ka 
XTig  BaacXcia^fAou  tf  /xyjvi  Hapriea  hivxxid^v^g  c'  "^^^  ,7^0^' 
ixovg.  *) 


^)  Im  J.  d.  W.  6870.  n.  Chr.  1308. 
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VI. 

f  Ilpä^t^  i7r\  rjf  ivioaet  r«3v  ixxXrjaiaßv,  r^c  tb  '^fieripa^  toi  r^c 

Sepßla^.  f 

'PobjJLTfj^  xac  o^xou/A£vcxd^  narpKx.pYyig.'^ 

•fi  ayKardrri  aai  xaäoXtxii  ixeydXvi  ixxkricria  roO  Xpearoö  arepri^elaa 
TGüv  nepi  rä  [kipri  rf^g  J^epßlag  iiittiv  fx/jrpofföXewv ,  aveo^ev  xai 


^)  Mit  UroB  V.  erlosch  das  serbische  F&rsteDf^eschlecht  der  Nemaniden  —  ein 
Fremder  bestieg  den  Thron.  Vukaiin,  Ugleia  und  Ooiko  waren, 
nach  Du -Gange,  su  Chlebna  in  der  dalmatinisch  -  serbischen  Narenta  ge- 
boren, Söhne  eines  armen  Edelmannes,  Namens  Mmava.  Stephan  Daian 
nahm  Mmara  an  seinen  Hof.  Vukaain  wurde  zum  Kral ,  Ugleia  zum  Pro- 
tospatharios ,  und  Goiko  zum  Logotheten  ernannt.  Die  immer  grAssere 
'  Ausbreitung  der  Türken  machte  damals  dem  byzantinischen  Hofe  ein  BQnd- 
niss  mit  dem  kriegerischen  Serben  höchst  wÖASchenswerth.  Bald  nach 
Uroi  V.  Tode  (1368)  schickte  daher  K.  Johannes  PaUologos  eine  ansehn- 
liche Gesandtschaft  an  dessen  Witwe  Elisabeth,  die  sich  zu  Pher&  in  Thes- 
salien aufhielt.  Der  Patriarch  ron  Konstantinopel  stand  an  der  Spitze. 
Die  Gesandtschaft  hatte  den  Auftrag,  alle  Feindschaft,  die  noch  unter 
Uro!  zwischen  Serben  und  Griechen  bestand ,  in  Vergessenheit  zu  bringen 
und  Tielmehr  gegen  die  in  Thrakien  sich  immer  weiter  aus- 
breitenden Türken  auf  ein  Bündniss  zur  Rettung  des  grie- 
chischen und  serbischen  Reiches  anzutragen.  Es  muss 
wirklich  ein  solches  Bündniss  verabredet  worden  sein, 
denn  der  Zarostawnik  meldet,  dass  besonders  der  tapfere 
Ugleia  in  seinen  Bruder  Vukaiin  gedrungen  sei,  sich  mit 
dem  Pal&ologen  zu  rerbinden  und  in  Makedonien  einzu- 
r0.cken.  Engel  ibid.  p.  321  S*  Chalkondylas  meldet  sogar  Yon  einem 
Siege  Vukaiin  über  die  Türken  (1370).  Dass  die  Gesandtschaft  wenigstens 
eine  Kirchenveretnigung  zu  Stande  gebracht,  beweisen  die  beiden  hier  mit- 
getheilten  Urkunden.  Aber  schon  in  dem  Jahre  1371,  in  welchem  der^y- 
nodalbeschluss  über  die  Kirchenvereinigung  erfolgte,  kamen  Ugleia  und  seine 
Brüder  in  einer  Sultan  Murad  I.  gelieferten  Schlacht  um.  Er  und  Goiko 
sollen  in  der  Maritza  ertrunken,  (In  Haritza  fluvio  sunt  demersi  26.  Sept. 
1371),  Vukaiin  erst  auf  der  Flucht  erschlagen  worden  sein.  Du-Cange. 
Familiae  Byzantinae  p.  294. 
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i^  dpx^g  (tnd  t«6t>}V  rsXorjdMV,  6nrivUa  6  T9ig  ^epßlag  rifjvt- 
xoOra  xpÖLk-ng  6  xvpig  irifavog  ixelvo^  rdv  töv  'Pco/jiafojv  töttov 
napaXaßdiv  xal  rag  ixxhiaiag  dnocrrtiaag  r^  xaJdoXtx'f  xai  ikiorpl 
KapaiiSfaxe  npdg  rdv  dp^tsr^laxonov  IlexUu  xal  'Zepßiag,  xal 
Ond  n^v  ixeborj  ivopiav  raOrocg  dnoxariarridi  xui  i'/sipozovovvTO 
xocxoig  Sn^  ixilvou  xal  ^rapavöjmoj^  oi  rd5v  ifiixsriptav  ixxkfifJimv  dp^'- 
upsXg  xal  npoordrat,  St'  &  xal  dnidTfioav  riig  iifAa>v  xotvtavlag, 
a^TÖg  re  npCirog  6  dpyt^niaxonog  xal  ol  ouv  ojir^  ndvreg  xal 
oaotntp  ün  oüroO  rdg  yetporovlag  iXdfxßavov  y  dp^upttg  rt  xal 
itptXg  xal  ^cdxovoe  xal  6  'Xotndg  Uparixdg  xaröikoyog'  xal  {v  oö  jmc- 
xpdv  rd  ieivdv  rotoinov  lyeyovdrog  axi^iiarog  iv  ratg  ixxkrictiaig 
ToO  Xptcroü,  dnoppayivrtt^y  i^  dvdyxng  oOv  TQig  UpeOai  xal  ndv" 
ra>v  retfv  ^i  XpearcovcSv,  roO  roaoOrorj  nTiti^oug  xal  dvapi^iirirov 
<r/$S6v  xr^g  iigydXfig  xal  xo^oXcx^^  ixxX-naiag.  'Ensl  Si  6  cOru- 
Xio^oiTog  Secnönog^epßiag  xOptg  'Itadvvtig  ö  OOyxXeavigjrQij 
nXiov  Totg  ififisripoig  fLipeaiv  iyyiiovrog  rönrou  xOptog  xaTaardg^}, 
dv^p(i>Kog  {indpy(m  ^ pövcjxoc  xal  xakig  xal  rpönov  xal  avvetiiiaetag 
dyaJ^fig  xal  rdv  roO  6coO  tpößov  ivotxov  xtxrriiUvogt  -hJ^iX-naiv  irra* 
vaataaaaäat  rdg  ixxXyjalag  raOrag  r^  iilcf,  ixrirpl  xal  xe^aXf  rcjv 
ixxXr^aeojv,  xal  il^iinndB  roOro  iierd  lisyöikrig  anovSiig  dg  t^v  4|jlc3v 
fjLcrpeörvjra  xal  n^v  n&pl  aöriiv  Updv  xal  \uy6ihiv  cfOvoSov  rcov 
£e|9(i>räroi)v  dpx^upitav  xal  äircpdjuieav  *  xal  iyivero  roOro  rö  iiiya  xal 
d^tdXoyov  ipyov  edioxiqi  roO  tipvivonotiiaavrog  rd  ndvra  acoriipo^ 
lijXGüv  xal  xaraXOaavrog  n^v  i^J^pav  iv  rp  aapxl  ariroO  xal  rd  julc- 
aÖTcc^ov  Toö  fpayikoij  $iax6^avTogj  xal  iiöJ^  raig  ixxXn^laig  tip^v^^ 
riv  6  iean6rog  Xpcarö^,  i}  ai}ro£Cpi^vi9 »  inl  rö  ixo67(Ov  ipx^jtxcvo^ 
n:d^o^  xai  röv  aravpdv  rot;  ^^(ocg  aOroO  fxo^rac^  (STrep  rcvd  xXf^pov 
narptxdv  xariXmsv*  xal  livdiäriaav  a[  fAY^rponröXet;  axirai  rf  ixsydX-g  xal 
xa^oXtxf  ixxXncjia  dKoXaßoOtrg  niXtv  rd  iauriig^  anip  iurtpri^ri  npd 
Xp6v(av  xal  iSg^diisSa  roijg  dpy^Ltpelg  oUrcSv  eig  xocv(i>v(av,  iripovg 
9i  xal  ixttporovhaapicv^  xal  yiyovev  ivtaatg  xal  dnoxardaraatg  <bg  rd 
TrpÖTcpov*  Atd  raDra  cvviiaaxsr^fayiivri  ifj  fxer/siönQ^  i^fxcüv  riß  ntpl  aöriiv 
isp^  xal  fuydXig  avvöit^  roiv  fcpojrdrcüv  dpyitpitav  xal  ^nrsprfjüieüv,  rd 
n:apöv  d;roX6€c  flruvoJtxöv  ciyOXi&Stg  ypdikiiay  $i'  ov  xai  irapa- 
xcXfiOsrat  ^  dyftp  /rveO/xarc,  aripyeiv  xal  i|ui|üiiv€(v  n^v  ycYOvulav 
iepdv  raunov   itpä^of   slg   rö  ift;,    warf  ijveüfxiva;   efvac    d;rö  roö 


^)  Ugl«ia  refidirt«  sa  Serrei. 
8itr.b.  d.  phiL-hifi.  Cl.  IX.  Bd.  II.  Hft.  27 
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vOv  ro^g  iKuhi^iag  raurag  r$  dyttaTdri^  xal  x%^oX(x$  roCf  Xptaroü 
|X€7aXip  tLTtXifioia ,  xul  iiyjdhfa  rc3v  dnrdvra>v  Q^cev  ä^ccoev  frorl  r&v 
xatpcOVy  xaS''  oiovSiiTiva  rp6noy  roXjuiYiaae  ^;ro0r9cra(  rd^g  ^xxXij^fa^ 
raOra^  ty}^  (X€7dcXi7$'  h(xkvi7lag,  xäv  el «  xai  yiviorat  ini  t^  röjrw 
To6r^,  dre  iieraTlay^  toö  aO^ivrou  toö  rönrou,  clr«  ti  irepw, 
Aed  70OV  n^v  €^^  rd  fx^XXov  A(j(p£Xetoc)f  nal  ßdpog  fpottaSoug  dfO' 
peajUioO  ixftaveX  i^  jxcrpeön?^  i^/xö3v  auvoitkCig  xarcc  roO  ßouXi}3i9^o- 
fxivou  xal  lr:t)(^£tpii9ovTog  SXtag  nori  itaarficat  tag  ixKkvalag  raOrag^ 
iv  önoita  d%;rore  xaraXöy«^  xa2  r4$ec  xai  ^i^jxart  Tü7;(dv«(  äv  d 
ToeoöTO^,  sire  iifirponoklrvig  iariv,  eXre  iTvlaxonog^  ehe  UpeOg^  eXrt  &«- 
xovog^  ehs  oXeo^  roO  xaTOtX6*)ov  (roO)  (ep^nxoO^  eirt  xXtiptxdg  dnot" 
aaSiiTtOTe  ixxkYiaiag  ^  dre  |ULOva;(ö^»  ein  dpx^^  roO  rö;rou,  crrc  Xacxö^, 
ccre  aXXo^  6K0Xog  äv  clv}.  'Ecrreüaav  d^  ndvrtg  yiy<iiaxovT$g  ^  d)g  shcep 
yevtioriral  rt  roioOrov ,  olov  xal  np67epov ,  oi  voOro  7tsnotrix6rsg  oO 
reO^ovrai  nakiv  d}g  xai  rspörtpov  rrjg  aviiKoc^tiag  rfjg  ixxkriaioigp 
dXk'  ol  iiiv  i^ovreg  Upanxdv  /3a.djuiöv,  ctre  dp)(^upsXg  eiaiv  j  itrt 
UpeXg^  xa^atpe3i3<Tovrai  nccpd  rrjg  fisydXiog  auvöSov  nocurikuig^  oi 
9i  Xctlxol^  efre  dp^^ovregy  bXts  ejecorac,  Cnoxiliuvoi  iaovTCit  r^  dfO" 
/9ca|x$,  (bg  rhv  ixxkyjalccv  roO  XpiaroO  itanriiCoofTtg  xal  a^^accvrc^ 
xal  r&  ikiXfi  atJrii^  dnoarh^otyng  r^ff  xtfdkiig. 

ToOrou  ydp  X^P^^  dnoXikvrat  xai  rd  nap6y  ituvo^cxöv  atytX" 
hdiSeg  *fpdiLp.a  ty^^  i^fAcSv  juicrpcörvjro^  iir2  r4>  nrpovclvac  raXq  ix" 
xXticriatg  raüroLig  tlg  fJiöv(|xov  xal  ^cvjvsxy}  ti^v  da^ aXfcov  xard  /x^va 
Mdfov  r^^  ^«jrajJL^vij^  ivdr-qg  ^vJtxTtövo^  roö  ^cwo^'  frou^.  *)  f 

f  Ef^fi  xai  Jed  Tifiifa^  irarptap^jcx»}^  Z"P^^  ^^*  <I>cX65€0^ 
iXici)  OcoO  cip;(ecn:f  Jxoiro^  KcovaravrtvounröXecog  v^cc^ 
*Pa>jx>7^  xa2  ocxoujuicvcxd^  ^«^pc^PX^^^'f  *)• 


^)  Im  J.  d.  W.  6879.  Ind.  9.  n.  Chr.  1871. 

*)  In  Folge  dieser  Vereinigimg  wird  dann  auch  dem  Metropoliten  vonPhilippopolia 
die  Wahrung  der  Rechte  dea  Patriarchen  in  den  dem  Serben-Kaiser  unter- 
worfenen Gegenden  übertragen,  und  es  heisst  in  einer  in  demselben  Monate 
ausgestellten  Urkunde,  durch  welche  dem  Metropoliten  von  Drama  die  Metro- 
pole von  Philippopolis  ^xor*  2ffcdo9tv*'  Übertragen  wird,  ausdrücklich :  Tai 
roiouroA  i(peürärY>  lAifTTpoxroXir^p  A^afia;  avonrcJ^^iv  1$  fitrpitfn};  ^ftuv  t^v 
l^ap^iccit  xa2  dioixi^ffiv  ruv  irarpiapxtxuv  fravrcüv  dixatuv  ra>y  iv  t^  «pXJi 
xal  firixpare/qi  iraap  roO  sOn^xe^roerou  dcffTrdrou  2ep/3ioe;,  iv  &7i(^  irvcujAori 
iroJ^eivorarou  uioO  r^c  YSp>ä>v  furpidn}Toc  xupoO  'Icüovvou  roO  Ou7xX(9i7, 
2i9Ti(  xal  ^^8(7.»  km^Xintv^  xal  eirtnjpsiy  ra  nax^icupx"^^  fAoyaarqpia  xal 
roi^c  J^cCou;  vaoO(  xac  xSXka  iravra  etc.  '«Cd'd.  bist.  gr.  Nr.  417.  fol.'^90. 
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VII. 

asßaayLiag  fxov^^  rr^g  Baat'keiag  fiiov  rr^g  tlg  Svoiix  rt/jLOJjuiivifjg  roO 
ayiov  iv$6^o\j  navtvfiniorj  dnovroXoi/  napäivou  ,  imarriJ^iorj ,  liyotjri}- 
juiivou  aal  ttjayyehoTOtj  *Icüdvvou  rouOeoXöyou  i^rizriaccv  xal  ;rap- 
sxihaav  rp  BudiXiLq.  fiov,  Jvu  ini  roig  xrvjjuiaai  nal  ii^rox^oig  xa2 
cevaan^/JLCcacv  aTkcH^v,  &riva  xixrvjvrae  ded  ;(puaoj3o6XXc«)v  dtaj^öpcov  xai 
KpoaTWflidroiv  xai  dnoypafixdtv  dnoKaraardaBCtiv  x«2  iriptav  ^c- 
xaeeüjuidreüv,  irop^acüvrac  xai  ^xtadßorjXkov  zrjg  BaacXefa^jüiou,  xa2 
xarixj^^t  raOra  xai  eig  rö  i^tjg  dßaptüg  ndvng  xai  dTek&g^  xo^cib^ 
xari^ouoi  raOra  lUyjpi  xaxj  vöv,  ^youv  tö  iv  tt^  vi^^«  A*i/JLva> 
jxerö;(tov  rö  c^^  ovo^a  rejxcüjULCvov  roO  d7(ou  jULCYaXojuidprupo^  F  e  cu  p- 
yiou  roO  Mupoj3X6rou  xa2  dtaxsffxcvov  ^  rp  ronro^sa^qc  rij^ 
d7iag  E^piQvif?^  /JLcrd  rc3v  Trpoaövrcüv  aürq)  /rdvreov  d/jurcXieov  xa^ 
;({i}pa^ca)v  *  rö  ^repov  fjL€rö;((ov  rö  €^^  Svo/Jia  re/JLCüjuievov  roxi  re/Jifou 
rafcdp^^ou  rol>v  dvo)  duvdfucüv  Me;(anX  xa2  inrcxexXY^jüiivov  riQV  Wxipiv 
fxcrd  rcüv  ovrcüv  ixeiac  htitxa  npoxct^ikivuxv  9  dTXoL  iii  xolI  rcüv 
d[uzikitav  xai  y^tapafitav  xai  roO  KsptßoXiou  rov  At^ujuiapfov  jüicrd 
roO  ;(£efuptvoO  6dpo/x6Xcovo^  xa2  roO  XiyJvog  roO  d;rö  rcDv  Kpijpivaiv 
itag  ToO  Xußaäiov  xaXoufkivou  dtrixovreg'  röv  (Jtßdaikiov  xai  ^ftov 
vaöv  röv  eig  Svoiia  refxcofxsvov  r^^  Cnepdyvorj  ie^noivrig  xai  ^£0« 
röxow  ri^g  *0$ToyriTplag  jüierd  rcSv  irpoaövrcov  aijT^  ytapafiuyv 
roO^  ^v  r$  a\jT^  vh^ij^  iv  Staf6poig  X'^P^^^^  s(/piaxoiLivorjg  napoixougf 
if^  cSv  roitg  ^iv  xaree;(oy,  roug  Si  dysSi^avro  npd  oXiyoit  6t*  ünO' 
ypafixi^g  dnoxaraaTdasiag '  öjxoeoj^  xai  xd  napaSo^ivra  ariroig 
'/oipdfia  cd  Bovvdpia  Xsyöiieva^  rag  xpo^aXiag  xai  rd  XtßdSta. 
' Oyoikd^ovrai  Si  oi  roioOrot  ndpotxoi'  0  rsNtxöXaog  6  MarjpoXitaVf 
Fttapyiog  6  KoupoOrnng ,  Oeö^ojpog  6  Aa^aväg,  6  'larpönrovio^,  6 
Btoddiipdx'fig  /Ji£rd  roO  yaiißpoO  a\jrotj,  ''Avva  1}  Ai^atva,  Ftfapytog 
Ti^g  T^a'^yaplving ,  oi  SOo  vioi  rou  Bpa^vpO^  MtyaiiX  6  Aeopdfuv, 
AviiiriTpiog  rr^g  KaXdvva^,  i^  BaßOha,  Erjdrpduog  6  AaXaatv6gy  6 
'Ap7'jpö^,  Ntx6Xaog  6  FouXtiLrig,  'loidwing  6  Mouprarö/rouXo^ ,  6 
KoAv^äg,  Stivog  6  Zaxirog^  Atiiiijrpiog  6  ücvrayouardvifj^»  6  2ra- 
(kdTTog ,  roö  Su/jlswv  o£  nraiJcg,  öcöJwpo^  6  2xupcwr>j^,  ij  Kov£- 
Jacva,   Eipijvvi^^   >5  KaareXeavig ,    ö  yaiißpog   roO   Aa^^vd,    6eö- 


^)  Codex  'HpivY}. 
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io}poi  6  Kapv(i}rngp  6  vio^  rou  MoxpuvcxoXaov.  'Ovo/xceC^vrac  ^1 
6ikol(ß}g  xal  oi  äv(»)äsv  ivi^taJ^ivreg  iviexa  npoaxoLSr3iß.€vot  xal  oU- 
Xlrat  ToO  $ipriiiivo\t  jülctox^ow  ^>55  Ilr^pewf  6  NrCeav^^,  6  Mn:o- 
vofdrl^og  iierä  roö  7tpoy6vorj  ariroO,  6  itXtyxdnovXog  jütera  toö 
yoLfißpoO  arjToO,  'loidevvifj^  ö  8(7X17^  •  J^Yilxiirptog  rn^  xaXoypafa^, 
^  'Ap;ja7ycX>jvö^,  'Iwdwifj^  ö  N(«vvtq^,  Mavoui^X  d  yoLfxßpdg  rou 
*ApPd?ou,  ö  Kar^apö^,  'Icoovvy?^  d  Mouvra^,  'IwdvvT?^  d  Nr^a- 
xirog.  Td  nrgpl  töv  at^rdv  rönrov  iaatüTCtpißoku  rri^  Elpiivrig,  toö 
XTjvaJtrou  xai  r^^  dJeXy>5^  atjriig  loflag.  Td  *)  ^  ^  Tonro^fafqc 
ri?^  nuxd^o^  X^^pdfta  juierd  rcSv  ^  aiir^  rptCiv  (Tvxafxvjvlcüv  xa2 
rcov  iripttiv  X(apafl(ß}v  roö  2!xaXo|xevi} ,  frc  yt  fxi^v  xa2  rd  Ircpa 
X<»}pdfici  roO  Apdxovro^  Xeyöfxeva  jüifird  nj^  vojuly}^  xa2  ;rep(0)^i7^ 
aOroüv  ;rpög  ro6roe^  xai  rd  £v  rip  vi^7a>  'QX^pep  ^caxffjüieva  juiovö- 
ipta^  r6  re  roö  üap^cvfou  xai  roö  Mcvfou  ^nrtXeyö/xeva  juierd  ruiv 
TCpodövTfüv  oUror«;  napoixoiVj  &rtva  xixnQvrac  Jid  rcov  etpriixivtav  xal 
npO(j6vTU)y  arjTOtg  )(j>u(roßoüXk(t)v.  *QaocOr(t)g  xal  rä  iv  rf  vhata 
K4>  rpia  jüLeröx^a»  rö  rc  roö  'Aj;rovr£ou  imXsy6iievov ^  rd  tlg 
Jvofxa  r(|xcojui(n/ov  roö  isanörou  xal  CKarripog  ifiikQv  'Ii^^oö  Xpeoroö 
xal  TÖ  'A^aog  /lerd  rwv  Trpojövrwv  ariroXg  öJpo/xuXwvcov  xal  j^oj- 
paflttiv  xal  roö  jrorajxoö  oOv  r4>  ro;r£ei)  r$  ^  r^)  xdarpcj)  IluXfUy 
^5p'  ö)  djuifir6;(üi>^  xa«  ;rapd  7vcü|XTfjv  rc3v  d;rd  rij^  roeaörif?^  asßa- 
cr/xia^  fxovTjg  fxova^^v  Avriytipzv  oixviixara  6  Updyr^rog  dpx'*^^^®" 
^0^  r^ff  aür^^  vi%<70u  K  c3  •  Trpög  roörot^  nep  xal  rov  £fe  rö  ^(wpiov 
rd  'Penrav^^cov  Trdpocxov  NcxöXaov  röv  MaupoXiovra. 

Ti^v  roeffurv^v  aürcjv  fi^rrjacv  xa2  nrapdxXifjJcv  npotjSt^apLivfi  ij 
B  a  er  ( X  £  f  a  fx  0  u,  röv  nap6vTa  y^^puadßov'Xkov  XÖ70V  inrexparsc  xat  ^nrc- 
ßpaßeOBt  aOrot^,  J«*  oö  npoardaati  xal  StopiZerai,  tbg'  dv  rd  ro«- 
aöra  anavra  xal  xard  {lipog  dvoj^cv  SfiXmSivra  jüieröx««  xai  xrrn 
Ikara  xal  Xoind  dvaarhl^ara  picrd  rcSv  iv  aürol^  napoixtav  xal 
npodxaJ^liivtav  xal  tQv  dn*  arhtbv  o^ecXo/xivcov  rsXcjfxdrcov  xa2 
Mptav  Tzapoixix&v  ^cxoieov  xari;(Tp  xai  vi/xi^rae  >5  ro«a6T>3  aeßaaikia 
jüiov^  dvfivo^Xrjrw^  xai  d Jtaaefjxroj^ ,  ^rc  Ji  dvayacpirco^  xal  dv- 
a;ro7ird<7rc«>^  xoe2  r^v  i^  arirttjv  rcdtjav  xal  navroiav  dnofiptrat 
xal  djzoxipSaLvet  npödodov  ^  xal  oör«  ;rapd  roö  [kipoitg  röv  xcya- 
Xar(x€uövrot)v  oi  xard  xatpo^g  iv  ratg  roeaöroct^  VTjJocg,  oöre  ;rapd 
rcov  rd  roö  d>7fxoaiov  disvepyoOvT(av  ^  rOTrexoiv  ixeta£ ,  oöre  juii^v  ;rapd 

*)  Cod.  tj. 
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rivog  iripo^j  tc3v  indtvrtav  s^plTTUi  im  roOrotg  rriv  oiaviijrtva  iniipetav 
^  iisv6xhi(Tty  •  äXkdt  dtarriptbvrat  raGra  ndvra  rä  npo(jrdy}iara  rj 
TOiaOng  76ßa(Jiiiq^  f^ov^v  ^^'  ^^  o^  ^v  aürotg  ndpotxot  xal  npoaxa^ 
J^lksvoi  dvdirepoi  ndfjrig  T^^njouv  oc^txfa^  xa2  nrepeypov^aew^  xa2 
xararpcß^^,  coaaOroj^  xai  dnd  rcSv  dnraeroujxivcjv  ^xeiae  ro/rcxco^  juv- 
i^^cüv  ^;racTT^a£ü)v ,  toö  re  xcyaXaJou  rijf  (Xcrapx/a^,  toö  dipog^  roö 
aßecorexfou ,  ri}^  napäevofäoplag  ^  roO  ^^^voriXoug  Xfiyojui^ou,  roO 
fxifjvcarcxoD ,  rou  dcXaroriXoug,  roO  Ccu7apar(xeou  xa2  rcSv  äXXcüv 
Tc3v  rowOTcov  ^yjjULoacaxcüv  {>7Ti7jjl4twv  xa2  i7raerou|xivci>v. 

'E;re2  $1  dvifspov  ol  rotoOröt  fiova^ol  xa2  ort  6  Uptiirarog 
dpx'^^^<^^^^^9  orsAi^jULVOu  xal  6  Kta  neipGivTai  dnaireXv  dnd  roiv 
roeo6r(«)v  ikeroj(i(iiv  rö  Xeyöjuifvov  xavövcxöv,  rd  fxvvjfxöjuvov  xa^  äXAa 
rtvd,  &ntp  op^iv  ef^ov  dixatov  dno$i$6voLi  npdg  ocrjro^g  xal  nape^^ 
xdleaccv  xal  nepl  rö6rov,  Stopil^erat  xal  nepl  toOtou  ^  BaaiXii  a 
fxovy  ha  deajuiivoixre  ^ai  napd  roiv  rotoOrtav  dpyupitay  Onip  rojv 
iYiX(aJ^i)fT(iiv  dnatTrifidTtav  av5vö;(Xif7roc  xa2  0^$(^7searoe  *  o3ev  r:^ 
/(7;(6£exai  $uvd|üi£(  töö  ;rap6vT0^  )^3oaoßo6Xiou  iÖ7öu  rfj^BaaeXs^a^ 
/jiov  odi  Ol  fxiXXovrsg  nroe^aae  d/roypaj'txi^v  dva^ttSipfiOiv  xal  dnO" 
xaTdrjxaaiv  iv  raJg  dinXfaJ^eiaatg  vyjjoc^,  ivJ^a  eOphxovrat  rd  npocröv" 
ra  Tip  roiaijTQ  aeßaaiiiq:  |xovip  |uierö;^ea  re  xa2  XotTia  xn^fjiara, 
l^fouatv  ad£(av  c^jci^eiv  xal  noti^aat  iv  aOrot^  ri^v  rxt^oOvav  dva- 
^£cupv}9tv  >3  xardaraaiy  f  dXKd  xa^i^si  xal  veiifi^iiaerai  raOra 
ndvra  dvevö^hira  xal  dStdatiara,  Sri  yg  [iriv  dva(paip€ra  xal  ava- 
näanaara  xal  dvtarepa  ndaiog  xa2  navToiag  xararptßi^g  xal  nepi'- 
fpovriditag  xal  dStxiag. 

'Eni  to6tc{)  ydp  yiyove  xal  6  napd}^  )(^p\j<j6ßov'kXog  'kdyog  rrig 
BaaiXeiag  /lov  xard  pi^va  *Io6v(Ov  rfig  iviazafkivrig  rtaaapeaxat" 
Sexdrng  ivStxuCjvog  roO  ^ccd  rptaxoarov  evarou  iroug^  iv  ^  xal  rö 
i/jpJrepov  eijaeßig  xal  .^eonrpößXTijTOv  {fTzeanjX'iivaro  xparo^.f  *) 
r  f  Av  Jjsöv  txo^,  ^v  Xptari^  r^  Be^  niarog  ßaatXtijg 
xal  arjroxpdrt»}p  'Peufxacctfv  6  Ua'kaio\6yog.f 


*)  Im  Jahre  der  Welt  0839,  nach  Chr.  1331.  Ich  benütze  die  Gelegenheit 
der  Veröffentlichung  dieser  Kloaternrkande ,  um  meine  in  den  SitKungsbe- 
richten  der  k.  Akademie  der  WisBensch.  Juliheft  1851,  p.  324,  über  die 
bisher  gedruckten  griechischen  Urkunden  gegebene  Notiz  zu  TervoUstin- 
digen,  und  zugleich  Herrn  Bibliothekar  J.  P.  Safafik  für  die  gütige  An- 
zeige mir  unbekannt  gebliebener  Dokumente  meinen  Dank  öffentlich  aus- 
zusprechen.    Vor   allem   sind   die    8  griechischen  Urkunden   nachzutragen. 
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•{•Of  iyiot  Se6i(apoi  iv  r^  ronoS'iaicf,  roö  Oaxä*  6  äyiog 
*AvTwv«o^"  -fj  ayia  Maptva*  6  roö  Hpt6po\j  va6g'  ol  äyioi 
^Avdpyvpoi  €lg    ti%v    Ndxtaaav    6    &yiog    KOptxog«    6    ayiog 


welche  sich  in  Montfaacon*s  PalaeographTa  graeca,  pag.  391  sqq.,  befinden. 
Ein  Chrysobull  des  K.  Andronikos  Dukas  Angeles  Komnenos  Palfiologos, 
vom  Juni  1292 >  durch  welches  Monembasia  zur  Metropole  erhoben  wird, 
ist,  nach  einer  in  Athen  genommenen  Abschrift,  abgedruckt  bei  Buchon, 
Recherches  historiques  sur  la  principaut^  fran^aise  de  Morie.  Paris  18^5* 
Bd.  I.  Einleitung  p.  LXXXII  sqq.  In  dem  zweiten  Bande  des  ebengenannten 
Werkes  findet  sich,  p.  420  —  422,  ein  griechisches  Privilegium  des  Nerio 
AcciajuoH  (des  av^hrya  xaffreXXovfa;  Koptv^ov,  douxiafiov  roiv  'AJ^vuv) 
für  Nix^Xao;  de  'Ar^vat;*  Verleihung  eines  Privilegiums,  ddo.  15.  Jftnner 
1387,  pag.  444 — 445.  Anton  Acciajuoli,  Herzog  von  Athen  gewfthrt  der 
Commune  von  Florenz  Handelsprivilegien  in  den  L&ndern  seiner  Herrschsaft 
unter  dem  7.  August  1422,  p.  447—448.  Privilegium  des  Herzogs  von 
Athen,  Nerio  Acciajuoli,  für  die  Besitzungen  des  Gregor  Camaehi  vom 
0.  August  1437.  In  den  von  demselben  herausgegebenen  Nouvelles  re- 
cherches sur  la  principauti  fran9aise  de  Mor^e.  Paris  1843.  Vol.  U, 
pag.  220.  Urkunde  Nerio  Acciajuoli*s,  Herrn  der  Kastellanie.  von  Korinth, 
Herzogs  von  Athen.  Er  gew&hrt  den  Besitzungen  Nikolaus  de  Medicls  von 
Athen  Begünstigungen  unter  dem  15.  Jänner  1387,  p.  237.  Griechischer 
Brief  des  Theodor  Paläologos,  Despoten  von  Mistra  an  den  Cardinal  Angelo 
Acciajuoli,  Oheim  seiner  Gemahlin  Bartholomea  Acciajuoli,  p.  289.  Han- 
delsprivilegien, die  Anton  Acciajuoli  unter  dem  1.  Februar  1432  der  Co- 
mune  von  Florenz  verleiht,  p.  297.  Griechisches  Diplom  des  Nerio  Ac- 
ciiOuoli,  Herrn  von  Athen,  zu  Gunsten  Gregor  Comachis  ddo.  6.  August 
1437,  p.  348.  Griechischer  Brief,  geschrieben  von  Juan  d*Austria  an 
Makarios  Melissenos,  Erzbischof  von  Monembasia.  Messina,  9.  Juni  1572. 
Endlich  die  aus  dem  Archive  von  Neapel  mitgetheilten ,  von  Griechen  an 
den  Herzog  von  Nevers  geschriebenen  Briefe,  bezüglich  des  in  der  Maina 
zu  organisirenden  Aufstandes.     Bd.  I,  p.  269—270. 

In  dem  Kriropixiv  ^  irpoffxuvijn^piov  rrjg  iepai  xal  ßaviktxijg  yLOvrjg 
ToO  Me7dXou  XTrijXatou,  i^eii6^  ejrt^iop3w5ev  ^^(^  xaJ  ffjrovdj  roö  fepoö 
fiovaffT>jpiOü  (»rapa  O^xovdfAOu).  Athen.  1840,  4*.  sind  pa:g.  99— 119.  14 
griechische  Urkunden  aus  dem  Archive  dieses  Klosters  abgedruckt,  n&mlich: 
a')  T6  xpy^^ßovXXov  roö  aoi^ifxöu  avroxpdropog  'Icüdvvou  roö  Korwra- 
xov^>3Voö.  ß')  Ilevri  ai*flXkia  vpdcfAfiara  rwv  «'ava7iwTarwv  xai  o{xou- 
fxevtxwv  ffttrptapx^v.  7')  Tpla  xpv^^^ovXXa  rwv  evaeßeffrdTwv  ^vefi^vciiv 
T^ff  O077poßXaxiaf.      d')    Aww    diaTd7fAaTa    t^^    frpcjiijv    Inl    ri^g   IleXo- 
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srowiQaov  Bntvmi^  i(ou9i«(.  s')  Tpiot,  Ti?^  irapcXJ^o^fftj;  'O^ufAovtx^;. 
Da  diese  Schrift  nur  Ib  wenigen  Bünden  sein  dfirfte,  ao  theile  ich  hier 
daa  auf  .die  Geographie  Moreaa  bezügliche  aua  diesen  Urkunden  mit.  Bin 
▼ollstftndiger  Wiederabdruck  bleibt  einem  in  nicht  zu  femer  Zeit  heraus- 
zugebenden grieebiachen  Diplomatar  vorbehalten. 

Das  ChrysobuUon  des  Kaisers  Johannes  Kantakuzenos  ist  vom  Jahre 
d.  W.  6866  (n.  Chr.  13%8)  und  best&tigt  die  Besitzungen  des  Klosters 
Megaspilaeon ,  (^  xard  ni^v  IIcXosrtfvyiQ^ov  aißaaiLia  fAovi^  r^;  ßaaCkela^ 
fftou  1$  ilg  ^vofta  rijAOtificvio  r^;  iroevuircpaTvou  (lou  dtaKoivvi^  xal  J^cojAi^ropo; 
xoeI  ifrix£xXi7(&/yi9  n^  Me7a9jn}XaiCi>T499i9C)  die  folgendermassen  aufgeführt 
werden:  £^(  r^v  Aa^arav  fUT^x^ov  €lg  ^vofia  rtjAeüfx.cvov  toO  haioxf 
xal  ^iOf6pov  fsctxpdi  'Avrojvtou  roO  fx.e7dXou  ftera  ruv  aur^  irapotxwv, 
irpoaxocJ^jiivMv  ri  xal  ^aXXcijAfMcrixaiy  T^iro9ra9£eüV.  '^Erepov  furd^iov 
ffipl  nsv  Boffr{T{;av  c2^  2fvofia  ri^;  iravuircpaTVou  rcjACd{tevov  ^sffiroiVY};  xal 
J^fOfAi^ropo;  xal  ^]rixfxX)}(&^vi9(  ri;;  IIcfaycpeüftcviQC.  Ilepl  rdv  Ap^^xoy 
Ircpoy  (Mr^x^^^  <^(  ^yofia  rijAWfuyoy  xal  aOrd  r^(  irayu^rcpaYt^ou  dcffiroiyvj; 
xal  J^fOfA^opo;  xal  imxtxXrnUitris  xiig  "Zi/itoßiopttariaarig  (ara  ruv  h  aOv(p 
nrapocxooy,  irpoaxa^fAivwy  xal  ^ixaioiy  aOroO.  Ilepl  rd  Moyod^y^pcoy 
7^  ftodccüv  rpiaxoaiojy.  El(  rd  x^P^^^  ^^  Bpaxvl  irapoixoi  $  rc  A19- 
fiii9rpio(  xal  Kaiy^rayriyoc  o{  frpcffßurspoc  xal  Fccdp^co;  6  Bapda;.  E2( 
rd  x^o^ptciv  T^(  ZaxXopoO;  irpo9xa3>7fuyo£  riyc;.  E^c  X^P^'^^  ^^  Aou- 
f&eyay  irdcpocxot  xal  ^faXeififiarixal  ^noovaatig ,  &i  Kpoxaxetx^*  Ilepl  rd 
xaorAXioy  röy  a^ioy  'Icdayyvjy  x'^f^^^^^^  ^^  xaXoujxtyoy  if  Adc|Aeia 
xal  ercpoy  tig  t^y  BXo^oxir^ay  fisra  roO  irXvjffia^oyro;  exe?»  x^>~ 
pafiov  roO  xaXoufAiyou  x^g  npovaaaivY^g.  'H  ijpffeia  fMpl;  i/j  Xari- 
yixi)  roO  x^P^o^  ^^  'APuaaaiyigc  (^;  r^;  Xoi;r^;  TiynatioLi  (Aep(doc 
xoerexo|Aiy>}(  irapa  riywy  ^la^dpwy  'Pa>|Aaia>y  xal  6n6  XiXpoL  r^;  ßa^i- 
Xeia;  fx.Qu)  xal  a£  ixeiffe  ffXvjffid^ouo'ai  e^^^XccfiftaTixal  inoffxaatii  roO  rc 
Kapßwyig  xal  roO  NiQ^otiyo;*  deXXd  ^  xal  rd  2y  aik^  fxuXordirioy 
9w  vtp  ixtXat  i^piaxo^uhtfi  iraXai^)  yaäi  roO  &7(ou  diroffr^ou  *Aydp^ou 
rou  irpcoToxXi^TOu.  Die  yenetianische  Urkunde  von  17 1 2  13.  Juli  sagt, 
das  Kloster  liege  s  /y  rfj  ircpiox^  rdiy  KaXaßpurcdy  .  .  und  ey  r^  /irapxia 
Td>y  KaXa/3pura)y  xard  n^y  nreptox^^y  r^?  'Axatac.  Die  Steuerverwil- 
Ugungsurkunde  Sultan  Ahmed's  III.  von  172^  (Hegira  1149.  Monat  Reg'eb) 
drückt  sich  aus:  Td  xrigfiard  rcjy  eupiO'xoyrai  tli  vol  KaXd^pura  xal 
Boar{r(oey  xal  TraXaidy  Ildrpay  xal  tlg  rd  XXoufx.oi^r(ioy  xal  rd  Tpuiria, 
und  Sultan  Selim  II.  Urkunde  von  1803  (Heg.  lJ2i9.  17  des  Monats  Heb ia 
ul  ewwel.) :  (Td  xnQfiara  roO  fioyaffTOpiou  xeiyrai)  iig  rd;  eirapx^ac  Bo- 
ffrir^ig;,  KaXa^pOrcoy ,  IlaXatojy  Ilarp&jy  xal  Fa^rovyyjc»  in  dessen  N&he 
das  Kloster  das  „fAer^x^ov  roO  Maupo^Guyiou  **  besass,  dessen  Grenzen  im 
Verlauf  der  Urkunde  folgendermassen  angegeben  sind:    r^  xard  rd  pipof 
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r^i  raarovvfjc  dtaXi9^5^v  jicrdxeov  rd  ^nrovofta^^df&cvov  MaOpa  Bouva 
xal  Sv  ix  r&v  TrapapnjfAarwv  toü  ^ri^hrog  jAovaffnjpiou  xal  ^x^^^^^ 
Sipca  r^v  dexpocv  r^;  5«Xd99i9(  ?o»;  rdv  oh^^opov  xal  ixiX^r»  itag  rd 
nrapox^f^^^®^  ^^'^  'Apiraduv  xal  ixsiJ^ev  dca  roiiy  iraXovxicov  coi;  r^v 
dapijy  xal  ixtl^tv  elg  xäg  ßaXovcdCa^  xal  ^xct^sv  diat  roiv  duepoiiy  i^( 
rafpou  xor^  svJ^ciav  e^^  ri^  ixxkrjaioof  roC  trpofi^ou  'HXtoO  xal  ixciJ^cv 
dt&  rig^  fU'ya^^^  o^oO  xal  roO  ffoußadcou  xal  rou  2 r o u 9 { v e  rdv  xoerig- 
^opov  xal  dta  t^;  fAryaXv};  da^v};  xal  dia  roO  ffaXoioxa^ov  xal  dia 
T^?  9xd>.a;  ruv  'Apirdcdojv,  ^u;  Bnorj  xavravr^  el^  t^v  röirov  rdv  iiriXe- 
7df&fvov  Z(t;7^7irpa.  Dm  Sigill  des  Patrisrehen  Paisios  Tom  Monat 
M&rx  ind.  4.  1741  bestfttigt  die  BesiizthQmer  des  Klosters  neaerdings, 
und  führt  sie  auf,  da  die  früheren  Urkunden  durch  einen  grossen  Brand  zu 
Grunde  gegangen  sind,  wie  folgt:  T6  xard  vd  x^P^^^  £rpi(o^ay 
furd^tov  T^s  ET)a77cXi9rpia;  6|xov  fxrrÄ  rwv  ffvvijfAfAivoiiy  aik^  x^P^f^'^^ 
xal  rij;  ixxXvjffia;.  Td  xard  rd  MaOpa  Bouvd  ffOv  r^  /xxXijff^a  rou 
d7(ot;  NixoXdou  xal  ro?^  ^tivijjAfiivoig  aT^r^)  rdiroi;.  T6  xard  rd  Tpu^ria 
ftrrd  r^i  ixxhiffiag  'Iwdvvou  toö  Xpu909r<{fAou  xal  twv  r^ireav  atiroi»* 
Td  xard  rd  Ztaupta  jterd  r^g  /xxXijafa^  r^g  d7ia^  MapCvij;  xal  rwv 
rdirojy  aOrou.  Td  xard  rd  Ncdfiara  ficrd  xi^g  ixxkviüiaq  rou  d7(0o  Ai}- 
fAijrptoü  xal  rwv  rdjrwv  aOrou.  Td  xard  rd  OuvysTa  ffüy  roff  röiroi; 
auroö.  Td  xard  rd^  ^urcia;  firrd  r^j  iiaCkriffiai  rou  d7(0u  reedp7tou 
9uy  rot;  r6noig  aOrou.  '0  a7io;  *N  i  x  d  X  a  o  ?  fxerd  ruy  iXato^urwy  xal 
rdireav  aurou.  Td  xard  rijy  nay>37up£9rpay  fxerd  r^^  ixxXnjoiaf  rrjg 
d7ia?  rpiddo;  xal  r£)y  rdnuy  aurou.  Td  xard  röy  DraupoAaroy  fAcrd 
r^j  ixxkrioioig  röv  E29od(Cri>y  xal  rwv  x6nrav  aurou.  Td  xard  r>^  2dX- 
fjLcyay  fxerd  r^;  ixxXKjffca;  roliy  d7(oi>y  diro^dXeoy  xal  rd>y  rdffwv  aurou. 
Td  xard  n^y  Toufievri^ay  ffuy  roiff  ro'jroif  aOrou.  Td  xocrd  rd  A e x« i v d 
ffOy  rr^i  dffjn^rt^  xal  roi(  rd^oi;  auroO.  Td  h  rp  IlaXaiql  Ildrpa 
offiri^oy  9uy  d^Xoi;  rd^oi;  aurou.  Td  h  rtü  KaXa|Aaxte^  fAsrd  r^( 
ixxXrioiag  xal  rwy  roVeay  aurou.  Td  M«7a  *A^irrfXioy  furd  r^f  ix- 
xXiQ9ia;  rou  d7tou  'AJ^ava^fou.  Td  iy  r^  Boorir^f  fji«rdxioy  furd 
rdjy  rdfrcüy  ai^rou.  Die  Urltunde  des  Patriarchen  Gregor  yom  Monat  Februar 
1798  best&tigt  diese  Besitzungen  und  fOgt  hinzu:  rd  ^y  r^  Yfjffta  'Ayrt- 
7  d  y  0  u  (in  der  Eparchie  von  Chall&edon)  f^oya^ri^ptoy  rou  d7tou  Fcoap- 
7(ou  KapuTTc  ifriXe70fi^you ,  nebst  einigen  Besitzungen  in  Konstantinopel, 
die  das  Kloster  durch  Schenkungen  der  Voeroden  der  Valachei  besass. 
Die  grosse  Schenkung  des  Voevoden  Johann  Michael  Sutzos  yom  25.  Juni 
1 784  dotirt  das  Kloster  mit  vielen  Orten  in  der  Valachei,  die  in  dem  Do- 
cumente  namentlich  aufgeführt  sind,  die  aber  hier  zu  wiederholen  ausser 
meinem  Zwecke  liegt. 

Geographisch  eben  so  interessant  als    die  eben   angeführten  Urkunden 
ist  ein  Document  des  Autokrators  der  Romanen   und  Serben,  Symeon  (Bruder 
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def  mächtigen  Stephan  Duian  ron  Serbien,  der  in  Trikala  herrschte).  Die 
Urkunde  iat  Tom  MonatJSnner  1%.  Ind.  6868  (1361)  and  bestätigt  dem  Jobann 
Zaffa  Ursini  (in  der  Urkunde  'IcddwiQ;  Tl^afog  OOpffiyo;  Aouxa;,  7Xt;xt>- 
rocro;  nctxiip  xal  ffuvrixvo;  r^;  ßa^tkeioLq  fAOu,  yJfOLg  xovrd^avkog  ge- 
nannt) den  Besitz  der  ihm  in  der  Niheron  Arta  gehörenden  Orte,  da 
die  ihm  und  seinen  Verwandten  darüber  ausgestellten  Urkunden  durch 
einen  grossen  Brand  In  Arta  zu  Grunde  gegangen  sind.  Mitgetheilt  ist 
dieses  Actenstöck  ron  Jacopo  Orandi,  Risposta  a  una  lettera  di  Ales- 
sandro  Pini  sopra  alcune  richieste  Intomo  S.  Maura  e  Prevesa.  Venezia 
1686.  12^.1  p.  124^135.  Ich  setze  die  In  demselben  enthaltenen  geo- 
graphischen Angaben  ebenfhUs  hierher,  da  nur  durch  genaueste  Sammlung 
solcher  in  den  Urkunden  zerstreuten  geographisch-topographischen  Angaben 
nach  und  nach  eine  topographische  Darstellung  der  Linder  des  illyrischen 
Dreiecks  während  des  Mittelalters  abgebahnt  werden  kann.  Die  Besitzungen 
Zaffas  sind :  Td  xde^rpov  roi>;  'P  0  7  0  6  ^  ikteä  irdcfftj^  vi^^  vo(&v};  x«l  irspiox>i; 
oOrou,  ^oc  dtjrd  r^  &xpon  roO  Maupoßowiov  xal  rd  MavpoßoCIviv  AKivta^ 
^px^fuvov  t{;  ni^v  'Aoirpdcy  xal  tl^  t6  Kapiddtxc  xal  dg  rdv  'E^eufAcvov  xal 
rdv  OovoOrov,  otxoufAjritovra^  lU  t^v  'EfAjrcptvdc  xal  feoj  r^^  E^pi^ijc  fd 
(ivodoxctev  xal  t{(  rot  Tpivoß{ava  xal  n^v  Za>pitfrav  xal  tlg  ri  ItorpoGvc, 
xal  rdv  Kax^v  Tpa^ov  xal  et;  r6  Thixb  xal  rdv  srorafAdv  nora(i,dv  xal 
i<ag  rd  Mapfi^pt  xal  tlg  n^v  ^aXotaacof  iirtf^cd,  fura  ruv  xnjfAarwv  fravruy 
xal  dcxa(ci>y  xal  9rpovofx.ca>y  r^(  aOr^  nreptox^;,  ^^rixpangaeo);  xal  x^P>( 
xal  auy<^peiiy  roO  aOroO  rdirov,  xa3a>^  iü6^  rot^rot»  ffuyopoXoTv^fi^yoy  irpdc 
ftOrdy  di^  XP^^^P®^^^^^  irap&  roO  dlotd({Aou  xal  fAaxap(rov  aOJ^^yrou  xal 
adkXf  ou  yMu  rou  ßaaCkitt^  inahw  xupoO  Ire^^ou  *  dXXÄ  ^  xal  rd  Si^oy 
xar^ci  ^yrd j  xal  ^xrd^  rijg  "Apnjff  F^XP^  ^®^  ^^ '  'f^^ot{fTtag  xal  n^y  &7cay 
MaOpay  fAcroc  r>}(  AcuxdidoC)  t^y  Ilcpartay  ^y  r^  J^/fAari  B>3pofUpcri>y  (Acra 
roO  Ilapadcijou  xal  ruy  Zaßipdtav,  'Qffaurci);  ^y  ru  5tffAari  r&y  'loi- 
ayyiyuy  X^P^^  ^^  üs^ayora  £yw  xal  rdc  xdcrei>  ffuy  r$  rd  T^epßapiQy  xal 
r&y  Nryxapddoiky  xal  rdy  Maytoxvj,  r^y  'P({;dy  tfOy  r^  Hjv  Bs^ior^lisCf 
n^y  rXcyov  o'Oy  r$  r&y  T^oyoßovX^eyaduy.  'Ert  xal  h  r^  ^iyMVi  Ba7iyf- 
rf(a;  X<iipiw  r^  2eX)}ytayi^,  roi;;  KoproO;,  t6  Aox&p(v,  rou;  Baptdda; 
9in»  T^  roD  Bo^^^vj«  rdy  IruXoy,  roO  *EpY}fAtroO  fura  rou  MaupofrorafAov 
vir»  T^  r^y  Kaxdy  IIiQXdy  xal  r^;  *Il7ou{teyir(a; ,  rou;  AoXcayot;^,  robg 
Ilc  .  .  . ;  xa3d)(  di^xtv  aOroOc  irpotxay  irpds  t-dy  7afißpdy  avroO  rdv  irpu- 
roffira^dcpcoy  *  xal  rdy  lotK^pa  xal  n^  Ki^ipya  xal  n^y  *ApX{ffxay  xal 
n^y  Nior^,  r^  Kd^oßay,  ri^y  Tlerpcdday,  ri^y  Z^i'ya  ffi/y  r^  rou^  Tca- 
vtr^oirouXbu; ,  t^y  ^t^^oy,  xa5^;  dideoxcy  aOn^y  r&  Avt^pif^  odroO 
xup{^  'Ioi>deyy|}  r4>  T^dc^^  Oupffiy^  dtd^  irpoyofa;  xal  r^y  Bpdtffiray. 

Unzugänglich   Ist   mir   bisher  geblieben   die   Schrift  Jalius  Mlnenrini's, 
In  quatuor  graeca  diplomata,   nunc  primum  edita,   annotationes.  Neapolt 
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Koivaravrtvo;  slg  rd  Odvo^*  ii  |xovii  roO  Ilavroxpderopo;* 
6  Xpiarog  6  ffcor^p  iv  r^  üaXacoxdarpcfi.f • 


1840  und  die  sw'ei  griechiBChen  Urkanden,  welche,  der  Mittheilani^  eines 
Freundes  in  Corfu.  sufolge,  von  Mastozydis  in  der  periodischen  Schrift: 
'£lXi9VOfiiv;^ficoy,  i)  9V(xfiura  IXXijvtxd*  £u7*)fafAfAa  ircpiodkxdv  ixM6yut»0'^ 
6n6  *  ■  *  (Movaro^udou).  'AJ^v^aiv.  1843^1847  heraas^e^eben  sind;  da- 
gegen kenne  ich  noch  folgende,  Ton  Morso,  Palermo  antica,  ricarata 
sngli  autori  sincroni,  Palermo  1827.  8«.  200—305  veröiTentlichten  16 
griechischen  Urkunden  (einige  mit  arabischen  BesUtigungen) :  1)  Privi- 
legio  del  re  Ruggeri  del  Protonobilissimato  concedato  a  Cristodolo  am- 
miraglio  Tanno  1130.  2)  Fondazione  e  dotasione  della  chiesa  dl  8.  Maria 
TAmmiragUo  deU'  anno  1U3.  3)  VendiU  di  case  al  clero  di  8.  Maria 
TAmmiraglio  Tanne  1146.  4)  CapItoU  della  confraterniU  di  S.  Maria 
de*  Naupattitessi  senxa  dato  di  tempo.  5)  PermuU  di  case  tn  Leone 
Bisiniano  ed  EuUmio  ahbate  di  S.  Niccolo  lo  Curcuro  dell*  anno  1153. 
6)  Vendita  dt  quattro  Villani  per  il  serrixio  del  monistero  di  8.  Niccolö 
lo  Corcuro  sensa  daU  di  anno.  7)  Vendita  di  un  orto  di  Oloranni  figlio 
di  Engenio  ammiragUo  ad  Armano  sno  seryo  dell*  anno  1201.  8)  Con- 
cessione  riUlizia  di  alcane  canne  di  terra  della  chiesa  di  S.  Andrea  al 
Caito  GioTanni  deü*  anno  1187.  0)  Vendita  di  terra  incolta  di  Guglielmo 
Sibeni  al  monistero  della  Martorana  dell*  anno  1217.  10)  VendiU  di  met4 
di  casa  fatU  da*  procuratori  di  Marco  al  di  lui  fratello  GiOTanni  senaa 
data.  11)  Transazione  fira  Costanxa  figlia  di  Bulfaldo  e  Giovanni  di  Melfi 
dell*  anno  1106.  12)  Vendita  dl  casa  di  Bartolomeo  castellano  del  castello 
a  mare  a  Gioranni  di  Melfi  deir  anno  1101.  13)  Vendita  di  una  casa 
di  Enrico  eletto  di  Messina  a  Giovanni  Leone  noUro  dell*  anno  1138. 
14)  Vendita  di  ana  casa  di  Cristodulo  e  Sitelcusan  a  Roberto  Maniscalco 
deU*  eletto  di  Siracosa  dell'  anno  1160.  15)  VendiU  di  una  casetU  di 
Giovanni  Medicis  e  di  Maria  a  Kerbuna  dell*  anno  1170.  16)  VendiU  di 
un  luogo  chiuso  di  Matteo  Ecclesiarca  di  Palenno  e  di  altri  al  notaro 
Guglielmo  dell*  anno  1230.  Die  erste  dieser  Urkunden,  der  ein  Facsimile 
in  verkleinertem  Massstabe  beigegeben  ist,  findet  sich  auch  bei  MontUucon 
Palaegr.  gr.  p.  400  und  wieder  bei  Gauihier  d*Are,  Uistoire  des  conqu^tes 
des  Normands  en  lUlie,  en  Sicile  et  en  Grice.  Paris  1830.  Bd.  L  mit 
Atlas.  Endlich  ist  noch  eine  griechische  Urkunde  gedruckt  bei  Hammer, 
Geschichte  des  osmaniscben  Reiches  Bd.  II,  p.  543,  und  sechs  im  zweiten 
Bande  der  AnecdoU  graeca  von  Boissonade. 

Schlfisslich  sind  alle  jene,  welche  sich  fGr  byzantinische  Studien  in- 
teressiren,  gebeten,  griechische  Urkunden,  die  in  Druckwarken  zerstreut, 
mir  aber  bisher  entgangen  sind,  behufs  einer  voUstindigen  Sammlung  der- 
selben gef&lligst  anzeigen  zu  wollen. 
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Tk  nepi  rijv  Bdpvav  Tcarpiap/exä  xacrikXta. 
•(•*H  Kdpvaßa*   >}  Kpavia'   ra   KsXXlct   ^roc  rö  Auxo- 


Das  c.  M.,  Ottokar  Freih.  y.  Schlechta  -  Wssehrd,  legt 
ein  Exemplar  des  der  kais.  Akademie  gewidmeten  Werkes:  „Ibn 
Jemin^s  Bruchstücke"  vor,  welches  von  der  Classe  mit  aner- 
kennendem Danke  entgegengenommen  wird. 


Se.  k.  k.  Apostolische  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Ent- 
schliessung  ddo.  Hermannstadt  24.  Juli  d-  J.  den  Herrn  k.  k.  beyoU- 
mäcbtigten  Minister  am  königl.  preussischen  Hofe»  F.  M.  L.  Anton 
Freiherm  y.   Prokesch-Osten»  zum  wirklichen  Mitgliede  der 


*)  fol.  259 '»•  ejoBdem  cod.:  i5  Tpioripa. 

')  ibid.  ^  FocXtaxpoc.  In  dem  Codex  phll.  gr.  Nr.  36  findet  sich  eine  Aaf- 
ceichnong  neuer  Namen  alter  St&tte ,  die  neben  dem  Übrigen  geographischen 
Detail  yorliegender  Schrift  hier  auch  eine  Stelle  finden  mag.  Die  Über- 
schrift lautet:  „TaGra  rot  dvtffAara  ruv  ir^Xccov  fACTOJvofxÄ- 
a5i(}ffav. '*  Bu^dcvrioy  »5  KeüvaravtivouffoXig.  Sp^xvi  i5  Mooce^cüiva. 
Aiaßog  li  MiruXiTVYj.  Al^ipai  rag  Zi^^ag,  'AffoXXeavia^ag  ij  'Ic- 
piaa6g.  Bipyiin  ij  BcffffflcXovixv}.  BcrraXtoc  li  Adpi99o;.  ^Bia  rä. 
<PaLpvoika.  AlrtaXla  T^  NaOiroxrof .  'Ax « p v av ( o  i5  'Apra.  ''H jr e i p o c 
ra  'Icüdwtva.  4>ei>rix^g  'Hircfpou  if  BeXa.  Ktfpxupa  tq  Kopu^. 
*E9re^afAVo;  rd  Aupoc/yi'  'EXav^a  rd  Atfffoi,  ^v  ^  ^fiaprupifjoiv  6 
a*)ftof  Tccüp^tog.  *AvaaraaioöjroXtg  rd  Ilepiy^rfp*?  ....  rd  IIoX^- 
arijXov.  KXau^iOüiroXig  rd  IIoXu.  *Aj3aptvog  *5  «rowpU  roö  Nrfffro- 
po;  roG  Toup^ou  (von  riel  neuerer  Hand  beigescbrieben :  xal  IluXcü  (sie) 
^vofjia^erai).  A2Xia  xol  *lißobg  'Icpou^aXi^fA.  AaXfAaria  iS  vOv 
Z^ra  xal  ZxXa^ouvia.  IlaXaiffriviQ  4>(Xi9rclfA  xal  £up(a  -Jj  'lou- 
daia.  BvBivia  xal  iS  adr^;  iitapyia  y$  Nixaia  xal  rd  ffcpl  aOn^v. 
BcounroXt ;  ij  Avrtoxn'a.  Tptxv?  rd  Tp  £xaXa  (y$  irAi;  roO  MevtXdou) 
Bco^offioviroXi;  6  "Aajrpog.  'IraXia  ij  'PwfXTQ.  Af  iripl  r»jv  Iv- 
piav  3öpat  'Exar^viruXai ,  jripl  ^i  tt^v  'EXXd^a  'EjrrdjruXat.  'Eirt- 
davpof  >5  'Axf^i^a.  *lXXupixdv  6  AOXd>va^  'Iwvfa  ij  'Eftaoq. 
Sravpa  iS  Mdxpij*  i{  iraXatd  Maxc^eovia  y$  Apdfxa.  EOcota  Afu- 
xddd.  Koui^X^a  >{  Bevcri«.  'A^ptxv^  li  r/vouj3a.  NediroXi;  ){ 
Xpt9ro6ffoXt;.     KcXa^otg  1$  'Podog.     Boicüria  )}  Eupiffirof. 
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k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  ernennen,  und  die  von  der 
Akademie  für  die  philosophisch -historische  Classe  getroffene  Wahl 
des  Professors  Pascual  de  Gayangos  zu  Madrid  zum  correspon- 
direnden  Mitgliede  im  Auslande,  und  des  Uniyersitäts-Professors  in 
Wien,  Georg  Philipps,  zum  correspondirenden  Mitgliede  im  Inn- 
lande  allergnädigst  zu  genehmigen  geruht. 
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EINGEGANGENEN   DRUCKSCHRIFTEN. 


Acad^mie  d^Arch^ologie  de  Belgique.  Annales»  Vol.  EX,  2. 
Accademia  pontificia  de'nuoTi  Lincei.  Tom.  I  und  anno  IV»  ses- 

sione  8** 
Akademie,  kön. bayrische.  Abhandlungen  der  philos.-histor. Classe. 

Vol.I,  3. 

—  Abhandlungen  der  mathem.-physik.  Classe.  Vol.  VI»  3. 
Archiy  der  Mathematik  und  Physik»  Ton  Dr.  Grunert.  Vol.  XVin, 

Nr.  2.  3. 

Babbage»  Laws  of  mechanical  notation  s.  1.  etd. 

Bouthors»  M.  A.»  Coufumes  locales  du  Bailliage  d^Amiens  redig^es 
en  1507.  Vol.  I»  U.  Amiens  1845;  8*- 

(Sttttttt^,  ®eorg.  &xltd)i\äit  @<i(|ulgrammat{f.  $rag  1852;  8*- 

Eisenlohr»  Otto.  Vollständige  Auflösung  der  cubiscben  Gleichun- 
gen durch  die  Methode  der  Wurzeldifferenzen  s.  1.  etd. 

—  Untersuchungen  Ober  den  Zusammenhang  des  Barometerstandes 
mit  der  Witterung  im  Winter.  Karlsruhe  1852:  8** 

Fre  i  s a u  f  f  y.  Neudegg,  Felix»  das  fortschreitende  Bewegungsprincip 

für  Dampf-  und  Eisenbahnwagen  etc.  Wien  1852;  4** 
Gesellschaft»  naturforschende»   in  Danzig.    Neueste  Schriften^ 

Bd.  IV»  Hft.  4. 
Gesellschaf  t,  physik.-medicinische»  in  Würzburg.  Verhandlungen. 

Bd.  III.  1. 
Holmboe»  Chr.  Andr.»  det  norske  Sprogs  yäsentligste  Ordforrad. 
Hopkins»  Will.  Address»  deliyred  of  the  anniyersary  meeting  of 

the  geolog.  society  of  London.  London  1852;  8*. 

—  On  the  causes  which  may  haye  produced  changes  in  the  earths  ' 
superficial  temperature.  London  1852;  8^ 

Sena,  UttfeetfitotSf^riften  a.  b.  3. 1852;  4*- 
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Karsten,  6.,  die  Fortschritte  der  Physik  im  Jahre  1847.    Berlin 

1849;  8». 
Lancet,  nederlandsch,  N.  9,  10. 
Liais,  Emmanuel,  Memoire  sur  la  Substitution  des  ^lectromoteurs 

aux  machines  a  yapeur.  Paris  18S2;  8®. 

—  Notes  sur  les  obseryations  faites  ä  Cherbourg  pendant  F^clipse 
du  28  Juillet  1851.  Cherbourg  1851;  8o. 

Lotos,  Nr.  6. 

iStotn,  Umt)erfitdt8f(^riften  a.  b.  3.  18S1. 

Louyain,  Annuaire  de  Tuniversitö.  1852;  12^ 

Haatschappij.     Hollandsche   der   Wetensehappen    te   Haarlem. 

Historische  en  letterkundige  Verhandelingen.  Deei  I.  Haarlem 

1852;  4«. 
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SITZUNG  VOM  6,  OCTOBER  1882. 


Die  Classe  empfingt  mit  Dank  Ton  dem  h.  Finanz*Hiuiste- 
rium»  durch  Note  Tom  19.  August  d.  J.»  die  Mittheilong,  dass  die 
k.  k.  Staats-Druekerei  ermfichtiget  worden  sei»  das  ron  ihr  heraus- 
zugebende Werk:  Acta  canciliarum  Boeculi  XV.  in  Druck  zu 
legen. 


Der  Präsident  der  Classe»  Hr.  y.  Karajan»  legt  ein 
Exemplar  seines  im  Auftrage  der  Akademie  unternommenen  und 
nun  im  Druck  fertig  gewordenen  Werkes:  »Das  VerbrQderungs- 
bueh  Yon  St.  Peter  zu  Salzburg  *\  yor»  und  ersucht  die  Classe, 
das  ihm  dayon  entfallende  Honorar  yon  ungef&hr  1000  fl.  C.  H., 
worauf  er  yerzichte,  zu  einem  anderen  wissenschaftlichen  Unter- 
nehmen bestimmen  zu  wollen. 

Wird  mit  anerkennendem  Danke  yon  der  Classe  aufgenom- 
men. —  Zugleich  werden  dem  Stifte  yon  St.  Peter  zu  Salzburg 
f&r  die  gefällige  Mittheilung  der  Handschrift  zwölf  Exemplare  zum 
Geschenke  bestimmt. 


Handschriftlich  eingesandte  Abhandlungen  werden  vor- 

gelegt: 

1)  Von  dem  w.  M.»  Freih.  yon  Prokesch-Osten,  «Inedita 
meiner  Sammlung  autonomer  altgriechischer  Münzen.  I.  Europäischer 
Theü." 

28  ♦ 
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Der  eben  hier  anwesende  Herr  Verfasser  spricht  auch  münd- 
lich seinen  Dank  für  seine  Wahl  zum  wirklichen  Mitgliede  aus, 
den  er  durch  vorliegende  Abhandlung  auch  werkthätig  habe  be- 
zeigen wollen,  und  hält  einen  kurzen  Vortrag  über  dieselbe,  in 
dem  er  yorzüglich  heryorhebt,  welch  überraschende  Aufschlüsse 
oft  die  Numismatik  dem  Geschichtsforscher  gewähre,  und  wie  es 
nöthig  sei,  um  auch  in  diesem  Fache  einmal  das  aufgefundene 
Material  yoUständig  übersehen  zu  können ,  dass  die  Inedita  jeder 
öffentlichen  und  Priyatsammlung  bekannt  gemacht  werden,  was  ihn 
in  Bezug  auf  seine  Sammlung  eben  zu  dieser  Abhandlung  be- 
stimmt habe,  und  wie  er  wünsche,  dass,  durch  solche  Vorarbeiten 
in  den  Stand  gesetzt,  einst  eine  Akademie,  yielleicht  die  kaiser- 
liche, ein  dem  yon  der  Berliner  Akademie  herausgegebenen  Corpus 
inscriptionum  ähnliches  Werk  fQr  die  Numismatik  unternehmen 
möge;  denn  ein  so  umfassendes  Werk  könne  eben  nur  yon  einer 
Akademie  ausgehen. 

2)  Von  dem  c.  M.,  Hrn.  Prior  Pilz,  „Über  den  Ursprung  der 
Kirchen  Salzburg,  Lorch  und  Passau.'* 

3)  Von  Hrn.  Ritter  y.  Schallhammer,  „Der  Türkenkrieg 
in  Österreich  und  Ungern  in  den  J.  1683 — 1687/' 

Von  diesen  Abbandlungen  wird  die  erstere  zum  Abdruck  in 
den  „Denkschriften  *  bestimmt,  die  beiden  letzteren  der  historischen 
Commission  zur  Verftigung  zugewiesen. 


Herr  Prof.  Dudik  in  Brunn  sendet  die  beiden  durch  Ver- 
mittelung  der  Akademie  aus  der  k.  Bibliothek  zu  Stockholm  für 
ihn  entlehnten  Handschriften  zurück,  und  ersucht,  ihm  auf  dieselbe 
Weise  die  Mittheilung  zweier  anderer  dortigen  Handschriften  (Vita 
Sae.  Kathartnae,  und  Chronicon  Bohemicum  anonymij  yer- 
schaffen  zu  wollen;  was  die  Classe  gewährt. 
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Clelesen: 

Bericht  des  k.  k.  Constdats  in  Tripolis  an   die  k.  k. 
Central"  Seebehörde  in  Triest  über  den  zwischen  Tri", 
polis  und  dem  Innern  von  Afrika    betriebenen  Kara- 
wanen -  Handel  *)• 

Von  allen  Städten  im  Sudan  ist  Kanun  (Kano»  Kanem)  die 
bandelsreichste.  Von  hier  nimmt  alljährlich  im  Juni  die  Karawane 
ihren  Ausgang»  die  gegen  Anfang  Novembers  zu  Chat  (Ghaat) 
ankommt;  sie  ist  gewohnlich  5S0  bis  600  Kameele  stark,  deren 
Ladungen  aus  Producten  des  Sudan  und  dem  Proyiant  für  die 
mi^efuhrten  oft  bis  auf  tausend  sich  belaufenden  Sclaven  bestehen. 
Die  lange  Dauer  ihrer  Reise  bis  Chat  (fünf  Monate)  hängt  von  dem 
Umstände  ab»  dass  sie  sich  von  ihren  Sclayen  nicht  trennen  kann» 
die  ihr  zu  Fusse  folgen.  — 

Am  Ende  Augusts  eines  jeden  Jahres  bricht  die  Karawane  von 
Tumbuctu  yon  nicht  mehr  als  180  Kameelen  mit  Producten  und 
Goldstaub  fahrenden  Kaufleuten  auf»  die  im  November  nach  f&nf- 
undsechzigtägiger  Reise  zu  Ghat  anlangt. 

Aus  der  Stadt  Aber  begibt  sich  im  October  eine  andere  Kara- 
wane auf  den  Weg  nach  Ghat»  wo  sie  ebenfalls  im  November  nach 
Vertauf  von  zwanzig  Tagen  ankommt.  Da  die  Umgegend  jener  Stadt 
nur  Sennesblätter  in  den  Handel  bringt,  so  ist  die  Stärke  dieser  Kara- 
wanen nicht  immer  gleich ;  sie  hängt  von  der  Nachfrage  nach  diesem 
Artikel  ab»  wobei  in  den  letzten  zwei  Jahren  kaum  die  Transport- 
kosten herauskamen. 

Die  in  Tripolis  gegen  ihre  Einfuhren  aus  Sudan  eingetauschten 
europäischen  Fabrikswaaren  schaffen  die  Gadameser  Kaufleute  im 
Laufe  des  Sommers  mittelst  kleiner  Karawanen  von  30 — 40  Kameelen 
in  20  Tagen  nach  Gadames  und  von  da  in  weiteren  30  Tagen 
nach  Ghat. 

Im  Monate  November  eines  jeden  Jahres  findet  in  Ghat  eine 
grosse  Messe  Statt»  auf  welcher  die  Sclaven  verkauft»  die  Waaren 
aus   den  verschiedenen  Städten  des  Sudans  ausgetauscht  werden» 


*)  GQtigst  mitgetheilt  von  dem  h.  Ministerium  f.  Handel,  Gewerbe  und  öfTent« 
Uche  Bauten. 
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letztere  meist  aus  einem  doi*t  Terfertigten»  blaugeftirbten,  Vs  ^I® 
breiten  Baumwollgewebe  bestehend»  das  besonders  in  Tumbuctu 
seinen  Absatz  findet.  Am  Ende  Januars  rüsten  sich  alle  in  Chat 
befindlichen  Karawanen  zur  Rückkehr.  Die  nach  dem  Sudan  be- 
stimmten» 400  mit  europäischen  Erzeugnissen  beladene  Kameele 
stark,  erreichen  Kanun  (Kano)  um  die  Mitte  Hai;  also  in  yierthalb 
Monaten.  Die  nach  Tumbuctu  und  Aber  rückkehrenden  Karawanen 
brauchen  eben  so  lange  als  auf  der  Herreise.  Die  Gadameser 
Kaufleute  machen  sich  zu  derselben  Zeit  mittelst  Karawanen  Ton  50 
bis  60  Kameelen  auf  den  Rückweg  Ton  Chat  nach  Gadames  mit 
den  Producten  des  Sudans  und  den  dort  eingehandelten  Sclaven. 
Sie  gebrauchen  zu  dieser  Reise»  da  ihnen  auch  hier  die  mitgefQhrten 
Sdayen  zu  Fusse  folgen»  40  Tage.  Im  März  ziehen  sie  in  kleinen 
Karawanen  yon  50  bis  60  Kameelen  und  mit  denselben  HandeisgQtem 
Ton  Gadames  nach  Tripolis »  wo  sie  zu  Ende  Aprils  oder  längstens 
bis  Mitte  Mai»  in  ihrer  Gesammtheit  mit  etwa  KOO  Kameelen»  ein- 
treffen. Seit  kurzem  fanden  es  jedoch  die  Gadameser  Kaufleute 
gerathener  ihre  Tauschwerthe  —  um  hdbere  Preise  zu  erzielen»  — 
in  verschiedenen  Zwischenräumen  auf  den  Markt  yon  Tripolis  zu 
bringen»  und  es  kamen  in  diesem  Jahre  schon  im  Februar  mehrere 
Kameele  mit  Elephantenzähnen  dort  an»  welche  im  December  aus 
Ghat  abgegangen  waren. 

Die  Tuaricks»  ein  zahlreicher  Volksstamm  Mittel-Afrika^s»  ver- 
miethen  ihre  Kameele  und  sind  selbst  Führer  und  Ordner  der  Kara- 
wane von  Kanun  (Kano)  und  Tumbuctu  nach  Ghat  und  zurück. 
Die  Häuptlinge  dieses  Stammes  (Schar)  empfangen  von  den  Kauf- 
leuten der  Karawanen  ein  seit  yielen  Jahren  hergebrachtes  Geschenk» 
das  diese  sehr  gerne  entrichten»  wie  sie  überall  im  Interesse  der 
Sicherheit  ihrer  Sclaven  und  ihrer  Waaren  die  Tuaricks  auf  alle 
erdenkliche  Weise  zu  verbinden  trachten. 

Die  von  Einem  Kameel  auf  dem  Wege  von  Kanun  (Kano) 
nach  Ghat  fortgebrachte  Last  beläuft  sich  nicht  höher  als  auf  dritt- 
halb Tripolitaner  Centner  (230  Wr.  Pf.)  und  die  Kosten  jeder  ein- 
zelnen Kameel -Ladung  auf  der  gedachten  Entfernung  betragen: 
von  Kano  nach  Ghat  Thr.  12»  ebensoviel  von  Ghat  nach  Kano;  von 
Tumbuctu  nach  Ghat  Thr.  6;  von  Ghat  nach  Tripolis  Thr.  5. 

Gewöhnlich  Anfangs  August  jeden  Jahres  zieht  eine  Karawane 
von  Kuka,  der  Hauptstadt  von  Burnu,  nach  Murzuk  aus»    wohin 
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sie  Ende  Octobers  gelangt.  Die  Zahl  ihrer  Kameele  beläuft  sieh 
anf  KOO ;  woYon  ein  Theii  mit  Elephantenzähnen»  der  übrige  Theil 
aber  mit  Lebensmitteln  f&r  die  mitgefflhrten  ISOO  bis  1600  Sclayen 
beladen  ist.  Diese  Karawane  wird  von  den  Kaufleuten  aus  Bumu 
und  Fezzan  mit  ihren  Kameelen  ausgerüstet  und  wird  Ton  ihnen 
gef&hrt.  Der  Aufbruch  zu  ihrer  Rückkehr  erfolgt  Ende  März  und 
ist  bis  Ende  Mai  yoUbracht.  Nebst  diesen  rücken  noch  andere» 
kleinere  von  wenigen  Kameelen  zusammengesetzte  Karawanen  yon 
Kuka  nach  Murzuk  aus  und  kehren  yon  da  nach  ihrem  Ausgangs- 
puncte  zurück.  Im  yorigen  Jahre  kam  aber  keiner  dieser  Züge  zu 
Stande  wegen  der  zwischen  den  Stfimmen  yon  Bumu  und  Vadai 
ausgebrochenen  Fehde  und  wegen  der  durch  die  aus  Fezzan  yer- 
triebenen  Uled  Sulimans  herbeigeftthrten  Unsicherheit  des  Weges. 
Diese  Völkerschaft  hat  sich  nach  Tibu,  einem  zwölf  Tagereisen  yon 
Murzuk  auf  dem  Wege  nach  Bumu  entfernten  Lande  geflüchtet  und 
hat  schon  öfters  yon  da  aus  den  Karawanen  zugesetzt. 

In  Tibu  und  der  Umgegend  bestehen  umfassende  Salzlager, 
wo  die  Tuaricks  das  Salz  ohne  alle  Kosten  holen  und  es  dann  nach 
Sudan  zu  Markte  bringen.  Es  sollen  dayon  jährlich  an  400.000 
Kameel-Ladungenausgef)lhrt  werden.  Dieser  Handel  ist  ausschliesslich 
in  den  Händen  der  Tuaricks. 

Von  Murzuk  begeben  sieh  im  März  kleine  Karawanen  yon 
40  —  50  Kameelen  nach  Tripolis  mit  den  yon  Bumu  dahin  ein- 
gebrachten Elephantenzähnen  und  Sclayen»  welche  um  die  Mitte 
Mai  dort  anlangen. 

Alle  zwei  Jahre  tritt  im  Monat  Mai  eine  Karawane  yon  600  Ka- 
meelen ihre  Reise  yon  Vadai  nach  Benyazi  an,  die  sie  in  8  Monaten 
zurücklegt.  Sie  flihrt  gewöhnlich  300  Kameel-Ladungen  an  Elephan- 
tenzähnen und  Straussfedern  und  IKOO  Sclayen  mit  sich.  Die  übrigen 
Kameele  dienen  zum  Reiten  flir  die  Kaufherren  aus  Vadai  (denen  diese 
Lastthiere  angehören)  und  zum  Fortschaffen  der  Bedürfnisse  für  die 
Reise.  Diese  ist  grossem  Ungemach  ausgesetzt,  da  sie  während  zwölf 
Tagen  auf  kein  Wasser  stösst,  und  daher  das  nöthige  Wasser  mitzu- 
fllhren  bemüssiget  ist.  Es  geschieht,  dass  oft  heftige  Südwinde  sie 
gerade  an  solchen  Stellen  in  ihrem  Zuge  aufhalten,  in  Verbindung 
mit  der  Glühhitze  des  Sandes  den  Wasseryorrath  in  den  ledernen 
Schläuchen,  worin  es  aufbewahrt  wird,  yertrocknen,  und  hierdurch 
die  Mitziehenden  der  höchsten  Gefahr  des  Verschmachtens  preis« 


432  Beriebt  des  k.  k.  ConsaUU  in  Tripolis 

geben.  Man  ftllt  dann  in  soleh^  schrecklicher  Noth  einige  Kameele  am 
sich  an  ihrem  Blute  zu  laben  und  das  Wasser  zu  gewinnen ,  das  sich 
in  ihrem  Wassersacke  vorfindet.  Auch  kommt  es  tot,  dass  Karawanen 
ihren  Weg  yerfehlen ,  und  viele  Menschen  dabei  zu  Grunde  gehen. 
Die  Kaufleute  aus  Vadai  verkaufen  einen  Theil  ihrer  Kameele  und 
mit  etwa  250  dieser»  theilweise  mit  europäischen  Erzeugnissen  bela- 
denen  Thiere  begeben  sie  sich  gegen  Februar  auf  den  Rückweg  nach 
ihrer  Heimath  die  sie  schon  in  dritthalb  Monaten  erreichen. 

Kein  Europäer  nimmt  an  diesen  Karawanenzügen  Theil;  nur 
dem  Gadameser»  dem  Fezzaner  und  manchem  in  jenen  Ländern 
wohnenden  Araber  ist  es  vorbehalten,  den  im  Austausche  von  Sclaven 
und  einigen  Handelsgütern  aus  dem  Innern  Afrika*s  gegen  europäische 
Gewerks -Erzeugnisse  bestehenden  Verkehr  zwischen  Tripolis»  dem 
Sudan  und  Bumu  zu  vermitteln. 

Der  Europäer»  der  die  Reise  nach  den  Städten  des  Sudan  mit- 
machen möchte»  würde  viel  vom  Klima  und  dem  Fanatismus  der 
Eingebornen  zu  leiden  haben  und  viel  Geld  daran  wenden  müssen, 
wenn  er  sich  nur  einige  Bequemlichkeiten  verschaffen  wollte»  die 
die  dortigen  Bewohner»  gewohnt  die  Nächte  im  Freien  zuzubringen» 
freilich  leicht  entbehren  können.  Diese  Mühseligkeiten  mussten  selbst 
die  wenigen  gelehrten  Reisenden  bitter  erfahren»  die  auf  Regierungs- 
kosten in  arabischer  Tracht»  mit  muselmännischen  Namen»  unter 
schwer  bezahlter  Tuarikischer  Geleitswache  jene  Länder  besuchen 
konnten»  die  Gunst  der  Häuptlinge  mit  Geschenken  sich  erwarben» 
mit  Zelten»  Bedienung»  guten  Lebensmitteln  versorgt  waren»  und  von 
denen  doch  Mancher  den  dortigen  feindlichen  Verhältnissen  zum 
Opfer  fallen  musste. 

Seit  einigen  Monaten  befinden  sich  zwei  gelehrte  Reisende  aus 
Preussen  in  Kuka.  Sie  waren  im  Jahre  18K0  von  Tripolis  dahin 
aufgebrochen  in  Gesellschaft  eines  Engländers »  der  aber  noch  vor 
ihrer  Ankunft  in  Bumu  das  Zeitliche  gesegnet  hatte.  Jenen  war  es 
trotz  vielen  Henminissen  gelungen»  verschiedene  Städte  des  Sudan  zu 
besuchen  und  sie  harren  nun  in  Kuka  des  Geldes  und  sonstiger 
Dinge»  die  fiir  sie  in  Murzuk  bereits  angelangt  waren»  um  dann 
ihre  Forschungen  weiter  fortzusetzen. 

Die  wiebstigsten  Städte  des  Sudan  sind:  Kaschna»  Konun 
(Kano»  Kanem)»  Zendes»  Tumbuctu»  Aher,  Sakatu.  In  letzterer 
Stadt  hatte  der  Sultan»  Namens  Belle»   seinen    Sitz,   dem  die 
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genannten  und  noch  andere  minder  wichtige  Städte  unterthänig  sind. 
Die  Stärke  der  Bevölkerung  jener  Städte  ist  nicht  bekannt,  nach  der 
Versicherung  der  Reisenden  kennen  sie  selbst  die  dortigen  Regierungen 
nicht,  was  wohl  nicht  unglaublich  ist»  da  selbst  die  Bevölkerung  von 
Tripolis  mit  Genauigkeit  nicht  zu  ermitteln  ist. 

Burnu  wird  von  dem  Sultan  Amos  Elcamni  beherrscht. 
Kuka  ist  die  Hauptstadt  und  die  einzige  Handelsstadt  dieses  weit* 
schichtigen  Reiches. 

Das  Vadai  steht  ebenfalls  unter  der  Herrschaft  eines  Sultans. 
Die  Tuariks  haben  ihre  Seheichs  oder  Häuptlinge;  so  wird  Chat 
von  einem  solchen  Häuptling  regiert  Von  keinem  dieser  Länder  ist 
die  Stärke  der  Bevölkerung  bekannt. 

Air  der  Verkehr  der  Städte  im  Sudan»  Vadai  und  Burnu  be- 
schränkt sich  auf  die  durch  die  Karawanen  mit  der  Berberei  unter« 
haltenen  Verbindungen»  und  es  lässt  sich  daher  erklären»  wie  es  dort 
an  jedem  Fortschritte  in  der  Entwickelung  der  Betriebsamkeit  fehlen 
müsse;  da  kein  Eingeborner  je  ausser  Landes  reist  und  wenige 
Muselmänner  von  den  Küsten  der  Berberei  in  jenen  fUr  die  weisse 
Bevölkerung  gefahrvollen  Himmelsstrichen  ihren  Aufenthalt  zu  neh- 
mefi  wagen. 

Weder  in  Burnu  noch  im  Sudan  wird  irgend  eine  Münze  ge- 
prägt. Der  spanische  Säulenthaler  und  der  kaiserliche  Thaler  sind 
die  dort  coursirenden  Münzen  und  haben  beide  gleichen  Werth. 
Muscheln»  Udä  genannt»  die  man  an  der  Küste  von  Guinea  findet» 
und  eben  nicht  sehr  häufig  sind»  vertreten  die  Stelle  des  kleinen 
Geldes.  Ihrer  2400  gelten  Einen  Thaler  oder  Säulenpiaster. 

In  Mittelafrika  kommt  übrigens  nicht  viel  gemünztes  Geld  vor» 
da  aller  Handel  sich  auf  den  Austausch  von  Waaren  gegen  Waaren 
beschränkt. 

Die  Zahl  der  von  Tripolis  und  Benyazi  nach  den  verschiedenen 
Städten  der  Levante  abgesetzten  Sclaven  beläuft  sich  jährlich  auf  un- 
gefähr 1600.  Vt^as  darüber  von  den  Karawanen  eingebracht  wird» 
bleibt  in  Ghat  oder  in  der  Regentschaft  Tripolis.  — 

In  der  Stadt  Murzuk»  der  Hauptstadt  Fezzan^s  zur  Botmässig- 
keit  von  Tripolis  gehörig,  unterhält  England  einen  Vice-Consul; 
ebenso  in  Gadames.  Beide  Consularvertreter  sind  besoldet  und 
betreiben  zugleich  eigene  Handelsgeschäfte  mit  Tripolis.  Gegen  den 
Sclavenhandel  konnten  sie  bisher  Nichts  ausrichten. 
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Graf  Rudolf  Chotekj  k.  h.  österreichischer  Staats- .und 

Conferenz  -  Minister» 

Von  Dr.  idaü  W«lf. 

Jede  staatliche  Entwickelung  beruht  auf  einer  mannigfaltigen 
Wechselwirkung  persönlicher  und  realer  Momente.  Die  Geschicht- 
schreibung greift  gewöhnlich  nur  die  grossen  Begebenheiten  auf,  ohne 
die  persönlichen  Elemente  und  ihren  Einfluss  auf  die  Gestaltung  und 
Wandelung  der  Dinge  aufzufinden  oder  zu  wQrdigen.  In  einem  Staate  wie 
Österreich,  der  sich  seit  zwei  Jahrhunderten  in  durchaus  monarchischer 
Form  entwickelte»  wo  alle  Veränderungen  in  Verfassung  und  Ver- 
waltung vom  monarchischen  Mittelpuncte  und  den  Trägern  der  Regie- 
rung ausgingen ,  sind  die  persönlichen  Elemente  yon  besonderer 
Wichtigkeit.  Es  liegt  in  ihnen  der  Aufschluss  ftlr  den  grossen  Um- 
schwung der  Dinge ,  yon  ihnen  geht  die  Belebung  aus ,  wodurch  die 
allgemeinen  Schilderungen  Duft  und  Farbe  erhalten.  —  Ich  nenne 
hier  einen  Namen,  der  bei  mehreren  verehrten  Mitgliedern  der  hohen 
Akademie  frühe  Erinnerungen  wecken  wird.  Graf  Rudolf  Chotek  aus 
einem  Geschlechte  entsprossen ,  das  in  der  österreichischen  Verwal- 
tungsgeschichte seine  Stellung  hat,  wie  die  Liechtenstein  und  Sehwar- 
zenberg in  Militär  und  Diplomatie,  wie  die  RusselPs  in  England,  die 
Brahe's  in  Schweden,  die  Orlow  und  Woronzow  in  Russland. 

Die  Chotek  sind  ein  altes  böhmisches  Geschlecht,  das  in  Urkunden 
1377  zuerst  genannt  wird.  Das  Schloss  Chotek  lag  im  Rakonitzer 
Kreis,  wurde  1524  yerkauft  und  kam  später  an  das  Collegiatstift  zu 
Allerheiligen  in  Prag.  Als  Böhmen  zu  Österreich  kam,  zeichnete  sich 
zuerst  Peter  von  Wognin  aus ;  er  war  unter  Ferdinand  I.  Kammer- 
procurator,  Commissär  bei  der  Ausarbeitung  der  Landesordnung,  1550 
böhmischer  Vicekanzler.  Ferdinand  I.  erhob  ihn  1558  in  den  Herrn-i 
stand.  In  den  wirren  Zeiten  der  Reformation  und  Gegenreformation, 
des  Kampfes  der  Stände  mit  der  monarchischen  Macht,  standen  die 
Chotek  zur  ständischen  Partei,  sie  waren  1618  bis  1620  thätige  Mit- 
glieder der  Revolution ,  wie  der  grösste  Theil  des  alten  nationalen 
Adels.  Die  zwei  Brüder  Georg  und  Karl  wurden  auch  yerurtheilt;  der 
ältere  durch  die  Sentenz  yom  22.  November  1622  zum  Verluste  seines 
ganzen  Vermögens,  er  wanderte  aus.  Der  jüngere,  Karl,  verlor,  durch 
Sentenz  vom  14.  Juli  1623,  zwei  Drittheile  seines  Vermögens;  die 
Güter  seiner  Frau,  Elisabeth  von  Bärstein,  im  Leitmeritzer  Kreise 
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blieben  frei;  er  blieb  im  Lande,  wurde  später  Hauptmann  des  Kreises. 
Hit  Wenzel  Cbotek,  geb.  1674,  erhob  sich  das  Haus  wieder  zu  neuer 
Blüthe.  Die  alte  ständische  Opposition  war  abgestorben,  das  moderne 
monarchische  Princip  trieb  tiefere  Wurzeln,  der  böhmische  Adel 
schloss  sich  wieder  an  die  Regierung  und  übte  nun  seinen  Einfluss, 
in  gesetzlichen  und  administrativen  Dingen,  wie  er  einst  rem  Land- 
tage ausgegangen  war,  mit  und  durch  die  Regierung.  Wenzel  Cbotek 
wurde  1702  yon  Kaiser  Leopold  I.  in  den  Freiherrenstand  erhoben, 
1723  gegraft  und  1741  geheimer  Rath.  Seit  1728  war  er  Statthalter  in 
Böhmen.  Yon  seinen  beiden  Söhnen  wurde  Johann  für  die  innere 
Staatsverwaltung,  Rudolf  fiir  den  diplomatischen  Dienst  bestimmt 
Beide  Namen  traten 'in  der  grossen  Reformperiode  unter  Maria 
Theresia  glänzend  hervor.  Die  Jahre  von  1748  bis  1763  bezeichnen 
die  Veränderung  der  Staatsgrundsätze  Österreichs  durch  das  be- 
kannte BQndniss  mit  Frankreich:  sie  bezeichnen  auch  eine  Neuge- 
staltung Österreichs  in  seiner  staatlichen  Form.  Aus  den  bisherigen 
breiten  und  laxen  Formen ,  in  denen  die  Provinzen  beinahe  für  sich 
bestanden,  und  keine  nachdröckliehe  durchgreifende  Regierung  möglich 
war,  erhob  sich  Österreich  allmählich  zum  Principe  einer  Einheit  der 
Verwaltung.  Es  ging  diese  Bewegung  im  Innern  Österreichs  von  den 
Augen  anderer  Monarchen  nicht  unbeachtet  vorüber.  Friedrich  II. 
spricht  in  seiner  'Oeuvres  posth.  III,  225'  mit  der  grössten  Anerken- 
nung davon,  1752  schickte  er  einen  schlesischen  Edelmann  Freiherrn 
von  Fürst  nach  Wien  zur  Regulirung  des  schlesischen  Schuldenwesens. 
Ranke  hat  in  seiner  bist.  pol.  Zeitschrift  von  1835  die  Beobachtungen 
dieses  scharfsinnigen  Mannes  über  die  administrativen  Gänge  und 
Wandlungen  Österreichs  mitgetheilt.  Bei  der  Reorganisation  der 
inneren  Verwaltung  waren  vorzüglich  zwei  Männer  thätig,  deren  Geist 
und  schöpferische  Kraft  Epoche  für  die  österr.  Geschichte  machte : 
Graf  Häugwitz  und  Graf  Rudolf  Cbotek.  Ersterer  eine  politische 
und  finanzielle  Grösse,  die  sich  aus  der  Amtsstube  in  Breslau  zur 
höchsten  Leitung  der  inneren  Geschäfte  emporschwang;  er  concen- 
trirte  die  politische  und  Justizverwaltung,  er  schuf  zuerst  ein  Abga- 
bensystem mit  directen  Steuern.  Was  Häugwitz  filr  die  directen 
Abgaben  war,  wurde  Chotek  f&r  die  indirecten.  Graf  Rudolf,  geb. 
1707,  war  zuerst  Kämmerer  bei  dem  Grossherzog  von  Toscana.  In 
einem  Alter  von  34  Jahren  wurde  er  Appellationsrath  und  nach  dem 
Ausscheiden  seines  Vaters  aus  dem  Staatsdienste  Statthalter  in  Böhmen. 
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Es  war  die  Zeit  des  österreichischen  Erbfolgekrieges ;  Karl  Albrecht 
Ton  Baiem  rückte  in  Böhmen  ein,  und  Hess  sich  in  Prag  huldigen. 
Auch  Graf  Chotek  unterwarf  sich  der  momentanen  Gewalt ;  er  wusste 
sich  jedoch  bei  Maria  Theresia  Ober  diesen  Schritt  zu  rechtfertigen. 
Schon  1744  wurde  er  geheimer  Rath  und  als  Bevollmächtigter  nach 
Tirol  gesandt,  um  mit  dem  baierischen  Hofe  zu  unterhandeln.  Er  schloss 
1745  den  Frieden  zu  Füssen.  1746  rerlieh  ihm  die*  Kaiserinn  die 
Würde  eines  Oberlandkämmerers  und  berief  ihn  1749  als  Präsidenten 
des  Banco  nach  Wien.  Von  hier  aus  entfaltete  er  seine  regsame 
Thätigkeit,  durch  ihn  kam  die  Conyention  zwischen  Österreich  und 
Baiern  yöm  21.  September  17K3  zu  Stande,  welche  den  Conrentions- 
Münzfuss  begründete.  Durch  das  Edict  vom  13.  November  17S3 
wurde  das  Lotto  eingeführt  Das  Zoll-  und  Mauthsystem  wurde  reor* 
ganisirt.  Böhmen,  Mähren,  Schlesien  erhielten  einen  neuen  Tarif  vom 
K.  April  17S3,  Ungern  im  Laufe  des  nächsten  Jahres,  Österreich  am 
2.  April  1785.  Seine  Verwaltung  erstreckte  sich  nicht  bloss  auf 
die  Erhöhung  der  Ziffer  des  Staats-Etats,  er  wirkte  auch  befördernd 
auf  alle  Productionszweige.  Er  erkannte  die  grosse  Zukunft  Triesf  s 
gegenüber  den  venetianischen  Häfen ,  und  die  Vortheile  des  Platzes 
entwickelten  sich  in  der  glänzendsten  Weise.  Handlungshäuser  aus 
den  Niederlanden,  Griechenland,  Neapel  gründeten  dort  Etablisse- 
ments oder  Hessen  sich  dort  ganz  nieder.  1759  erhielt  Graf  Chotek  die 
volle  Leitung  der  Finanzen  und  führte  sie  in  allen  Schwingungen  des 
7jährigen  Krieges ,  welche  die  Kraft  des  Staates  absorbirten.  Unter 
Graf  Chotek^s  Leitung  entstand  das  erste  österreichische  Papier- 
geld. Bankobligationen ,  Creditspapiere  4;ab  es  schon  unter  Kaiser 
Joseph  L  und  Karl  VI.  Die  Anstrengungen  des  7jährigen  Krieges 
hatten  den  Finanzen  tiefe  Wunden  geschlagen.  Der  Staat  hatte  eine 
Schuldenlast  von  150  Mill.  Gulden.  Im  December  1762  kam  zwischen 
der  Hofkammer  und  der  Wiener  Stadtbank  ein  ordentlicher  Recess  zu 
Stande,  in  Folge  dessen  fOr  12  Mill.  Gulden  1,376.000  Bancozettel 
zu  5,  10,  25,  50,  100  fl.  ausgefertigt  wurden.  Der  Hofrath  Bolza 
hatte  damals  im  Ministerium  und  in  einefh  Vortrage  an  die  Kaiserinn 
gewaltig  opponirt,  aber  die  Nothwendigkeit  lies  Papiergeldes  lag 
offen  da;  man  zahlte  f&r  die  ersten  Bancozettel  ein  hohes  Agio. 
Nach  dem  Tode  des  Grafen  Haugwitz  1765  fungirte  Graf  Chotek 
auch  als  oberster  Chef  der  politischen  Verwaltung  als  k.  k.  oberster 
Kanzler  der  vereinigten  böhmischen  österreichischen  Hofkanzlei,  die 
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Kaiserinn  achtete  ihn  hoch;  sie  schrieb  ihm  oft  Briefe  auf  kleinen 
Zetteln  in  dem  ihr  eigenthümlichen  Styl.  Die  Chotek^sche  Familie 
bewahrt  sie  noch  als  kostbare  Reliquien.  Graf  Rudolf  Chotek  starb 
1771.  Seine  einzige  Tochter  war  mit  dem  Grafen  TaaiTe  yermählt. 
Graf  Johann  Chotek  besass  nicht  den  feurigen  Geist  seines  Bruders» 
nicht  das  lebendige  Element,  das  der  Deyise  folgte:  „deliberante 
Roma  perit  8aguniufn'\  aber  er  bewährte  sein  administratives 
finanzielles  Talent  in  mancher  schweren  Zeit  und  in  vielen  Ämtern. 
Er  war  1740  bei  der  Regierung  in  Schlesien  in  Diensten,  1743 
Generalcommissär  bei  der  k.  k.  Armee  in  der  Oberpfalz,  später 
oberster  Feldkriegscommissär.  Maria  Theresia  trug  ihm  den  Fürsten- 
titel  an,  schenkte  ihm  einen  Palast  in  der  Josephsstadt.  1748  ging  er 
als  bevollmächtigter  Minister  nach  Berlin;  1782  berief  ihn  Maria 
Theresia  als  Kanzler  des  Generaldirectoriums  nach  Wien.  Nach  dem 
Tode  seines  Bruders  zog  er  sich  von  den  dffentlichen  Geschäften 
zurück  und  starb  1787  den  8.  November. 

Sein  Sohn  war  Graf  Job.  Rudolf  Chotek,  geb.  17.  Mai  1748» 
gest.  26.  Aug.  1824,  k.  k.  Staats-  und  Conferenzminister,  geheimer 
Rath  und  Kämmerer,  Ritter  des  goldenen  Vliesses  etc.  Seine  Geburt 
hatte  ihn  auf  eine  Bahn  gestellt,  wo  die  beste  Bildung  der  Zeit  ihm 
begegnen  konnte.  Bei  dem  Zustande  der  dsterr.  Universitäten,  wo 
bis  1763,  als  Sonnenfels  eine  neue  Bahn  brach,  nur  römisches  Recht, 
Kirchenrecht  und  Naturrecht  vertreten  waren ,  mussten  unsere  jun- 
gen Männer  ihre  staatswissenschaftlichen  Kenntnisse  aus  fremden 
Quellen  schöpfen.  Göttingen,  Halle  und  Strassburg  haben  dadurch 
einen  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Ideen  und  Principien  genommen» 
die  unseren  Staatsmännern  bei  der  Entwickelung  staatlicher  Reformen 
vorleuchteten.  Graf  Rudolf  machte  seine  Schule  im  Hause  seines 
Vaters  und  Oheims  durch.  Sein  Geist  entwickelte  sich  firüh  und 
rasch;  er  schöpfte  aus  der  Theorie  wie  aus  dem  lebendigen  Stoffe 
der  menschlichen  Verhältnisse.  Im  22.  Jahre  begann  er  seine  Car- 
riere  als  niederösterr.  Regierungsrath.  Wie  sein  Oheim  dem  Gross- 
herzog von  Toscana,  so  diente  er  seinem  Sohne,  Kaiser  Joseph  H. 
Er  war  als  Kammerherr  mit  Kobenzl  und  Colloredo  im  Gefolge  auf 
seinen  Reisen  in  Ungern  und  Böhmen ,  bei  den  Besuchen  in  Dresden 
und  Hfinchen.  Ein  Strom  des  Glöckes  umfloss  ihn  und  trug  ihn. 
Joseph  II.  erkannte  mit  seinem  Scharfblicke  die  Talente  des  Grafen, 
und  auf  seinen  Vorschlag  erhob  ihn  Maria  Theresia  1776  zum  Hof- 


438  Dr.  Adam  Wolf. 

rathe  bei  der  yereinigten  Hofkanzlei ,  und  wenige  Jahre  nachher  er- 
nannte ihn  Joseph  II.  zum  Kanzler  dieser  Stelle.  Nach  seines  Oheims 
Tode  war  Graf  Blömegen  als  oberster  Kanzler  eingetreten ;  Yice- 
kanzler  war  Graf  Leopold  Kolowrat^  früher  Hofkammer-  und  Baneo- 
Präsident.  Im  J.  1782  concentrirte  Joseph  II.  die  Politica  und  Ca- 
meralia  sämmtlich  in  der  yereinigten  Hofstelle»  welcher  1782  sogar 
die  Hoflcammer  in  MQnz-  und  Bergwesen  untergeordnet  wurde.  Graf 
Kolowrat  wurde  der  oberste  Chef  dieser  Stelle»  Graf  Chotek  Kanz- 
ler, Baron  Gebier,  ein  ausgezeichnetes  Talent,  Yicekanzler.  Mit  und 
durch  diese  SteHe  im  Zusammenwirken  mit  dem  Staatsrathe  und  den 
Präsidenten  einzelner  Commissionen  rief  Kaiser  Joseph  jene  Reihe 
von  Reformen  ins  Leben ,  welche  seine  Regierung  als  eigentliche 
Reform-Epoche  charakterisiren.  Es  ist  bekannt,  in  welch  stürmischer 
Eile  Kaiser  Joseph  diese  Reformen  erliess  im  Vertrauen  auf  ihre 
unbedingte  schaffende  Kraft,  ohne  an  die  Natur  des  Stoffes ,  an  die 
Zähigkeit  des  grossen  Volkslebens  zu  denken.  Ein  kleiner  Pendant 
zu  dem  berühmten  Handbillet  vom  Dec.  1783»  worin  er  die  Schuld 
der  Nichtausführung  der  Reformen  den  Beamten  zuschrieb,  ist  fol- 
gendes Billet  an  Chotek  als  Antwort  auf  mehrere  Vorschläge  des 
Grafen :  „Wenn  jeder  in  seinem  Fache  bliebe  und  einer  dem  andern 
nicht  geflissentlich  bald  aus  Personalitäten  bald  aus  Autoritätssucht 
oder  aus  Lust  zu  Neuigkeiten  in  seinen  Verrichtungen  hinderte,  sondern 
alle  mit  thätiger  Eintracht  und  Freundschaft,  so  oft  es  um  den  Dienst 
und  das  allgemeine  Beste  zu  thun  ist ,  zu  Werke  gingen ,  so  wären 
ihre  Vorschläge  ganz  richtig;  dann  würde  die  Domänencommission 
mit  der  Rechenkammer  und  der  Centralbuchhalterei,  Cameraladmi- 
nistrationen  in  den  Ländern  mit  den  dortigen  Buchhaltereien  mit  ge- 
meinschaftlichen Kräften  trachten ,  die  Wirthschaft  zu  yerbessem, 
die  Anstände  zu  beseitigen ,  die  .Rechnungen  zu  yereinfachen  und 
dgl.  mehr.  Jetzt  aber  ist  eben  das  Gegentheil,  die  Rechenkammer 
will  admtnistriren,  die  Buchhalterei  alles  yorschreiben  und  leiten, 
statt  nur  zu  reyidiren,  und  daraus  entsteht  die  unangenehmste  Ver- 
wirrung, besonders  ftlr  den,  der  alle  Geschäfte  des  Staates  wie  ich 
leitet,  und  also  in  die  Details  eines  jeden  Departements  nicht  yoU- 
kommen  eingehen  kann  und  yersuchen  muss  ,  bald  den  Einen,  bald 
den  Andern  auch  öfters  yielleicht  eine  unnöthige  Autorität  einzuräu- 
men, um  nur  das  Geschäft  gehen  zu  machen,  weil  sonst  nur  disser- 
tirt,  disputirt,   projectirt,   concertirt  wird  und  Noten  gewechselt 
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werden*  aus  dem  auf  die  letzt  doch  nichts  herauskommt.  2  und  2 
machen  immer  4,  ein  ehrlicher  Mann  stiehlt  nichts  und  ein  Spitzbub 
findet  immer  Mittel  um  zu  betrügen.  Ich  bin  also  der  Meinung,  dass 
die  Rechenkammer  als  das  Centrum  aller  Rechnungen  der  Monarchie 
die  sftmmtlichen  Rechnungen  der  Domänen  expost  übersehen»  be- 
mängeln und  berichtigen  solle »  zu  allen  anderen  buchhalterischen 
Arbeiten,  die  bei  Wirthschaftsdirectorien  so  oft  Torfallen,  meist 
sowohl  den  Cameral-Administratoren  in  Ländern ,  als  der  Domänen- 
conmiission  in  Wien  ein  Buchhalterei-Personale  beigegeben  werde, 
welches  alle  diese  Berechnungen,  Voranschläge,  Ausmasse  ihr  in 
die  Hand  arbeite,  welche  sie  zur  Führung  ihres  Geschäftes  braucht, 
und  dieses  Personale  muss  Ton  der  Coomiission  und  den  Administra- 
toren ganz  abhängen,  da  es  bloss  ihre  Gehilfen  sind.  Nach  dieser 
Gesinnung  sollte  ich  glauben,  dass  Jedermann  ruhig  und  zufrieden 
sein,  und  sowohl  die  Rechenkammer  als  die  Domänencommission 
und  die  Administratoren  ihr  Amt  handeln  könnten.  In  dieser  Gemäss- 
heit  ersuche  ich  Sie,  diese  Sache  einzuleiten  und  in  Gang  zu  erhal- 
ten, 26.0ct.  1788.  Joseph  m.p." 

Die  Grundlinien  des  politischen  Systems  Kaiser  Joseph^s  II.  waren 
die  Idee  der  Aufklärung,  kirchliche  Reinigung,  die  Unterordnung 
der  Kirche  unter  das  Staatsgesetz ,  die  Übung  der  Regierungsrechte 
ohne  Rücksicht  auf  die  historische  Gliederung  des  Staatswesens, 
Gleichheit  der  Staatsformen  in  allen  ihren  Bestandtheilen  kraft  der 
Einheit  des  Hauptes.  Die  kirchlichen  Reformen  haben  die  Entwicke- 
lung  der  Kirche  auf  lange  hinaus  gehemmt,  die  staatlichen  Reformen 
haben  die  Regierung  gefestigt.  Die  Endresultate  dieser  Reformen 
Joseph^s  II.  waren  auf  Principe  gerwhtet,  welche  der  moderne  Staat 
als  Säulen  der  bürgerlichen  Ordnung  festhält,  eine  feste  monarchi- 
sche Gestaltung,  geläuterte  Finanzverwaltung,  ein  tapferes  Heer, 
Gleichheit  vor  dem  Gesetz.  Wie  vielen  Schwankungen  die  Schöpfun- 
gen ausgesetzt  waren,  der  natürliche  Entwickelungsgang  des  Staates 
hat  sie  doch  in  die  Höhe  getrieben,  und  manches,  was  vergessen 
schien,  ist  heutzutage  zum  lebenskräftigen  Gebilde  geworden.  Kaiser 
Joseph  stand  mit  seinen  Ideen  nicht  allein.  Aus  den  Zeiten  Maria 
Theresia^s  hatte  sich  eine  Schule  von  Staatsmännern  herausgebildet, 
welche  ein  völlig  verschiedenes  politisches  System  im  Vergleich  mit 
Jöcher  und  Abele  unter  Leopold  I. ,  oder  Kinsky  und  Harrach  unter 
Karl  VI.  befolgten.  In  dieser  iReihe  waren  F.  Kaunitz ,  Lascy,  Graf 
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Leopold  Kolowrat,  Graf  Blflmq^,  Graf  ood  iaam  First  Ouy, 
FreÜL  Kresel  tob  QnalteDbeig,  Graf  Job.  Ugarfe,  Rosaiberg,  Lieeh- 
tenstdn  u.  A.  abgeseheo  Ton  den  Minnera,  wdche  auf  die  Stdhuig 
des  Staates  zur  Kirche,  auf  die  Coltonrerhiltnisse  in  (ysteirdch  be* 
deutenden  FJnflnss  nabmen,  wie  der  jQngere  Swieten,  Ravtenstnueb, 
Cardinal  Hreian.  Aneb  Graf  Cbotdi  gebdrte  an  dieser  Sebole  Ton 
Staatsmännern;  er  erfasste  das  staatliebe  Bewnsstsein»  das  sieb  in 
österreieh  so  mftcbtig  regte»  der  Nothwendigkeit  einer  monarcbi- 
sehen  MaehtflUle,  einer  durchgreifenden  Coneentration  vnd  Festigung 
der  Regierung.  Zengniss  daron  gibt  ein  Gutachten ,  das  er  1802  dem 
Kaiser  Franx  flherreichte.  Er  sagt  darin:  »Nichts  würde  die  Kraft 
und  Energie  des  dsterreichisehen  Staates  mdir  befestigen,  als  die 
Einheit  der  Regierungsgrundsfttze,  die  Zusammenscbmelaung  aller 
Tersehiedenen  Reiche  und  Pro?inzen  in  einen  und  denselben  Staats- 
kdrper,  die  Annäherung  und  Vermittlung  der  sich  oft  widersprechen- 
den Localgesetze»  Vorrechte,  Forderungen,  so  wie  die  Aufhebung 
der  bestehenden  Zwischenmäuthe  und  Zwangsgesetze,  die  Vertilgung 
der  kleinlichen  Provinzial  -  und  National- Vorurtheile ,  der  wechsel- 
seitigen Scheelsucht  und  Geringschätzung.  Andere  Staaten  haben 
Tor  unseren  Augen  in  derlei  näheren  Verbindungen  und  Amalgami- 
rungen  grosse  Fortschritte  zur  Verstärkung  ihrer  politischen  Macht 
gewonnen.  Es  war  eine  Zeit,  wo  man  nicht  ohne  Hoffnung  eines 
glQcklichen  Fortganges  auch  in  dem  unserigen  auf  diesen  Zweck  hin- 
arbeitete: Ob  man  seit  dieser  Zeit  nicht  noch  weiter  zurOck,  als  Tor- 
getreten  sei ,  ob  man  auf  dieses  System  ganz  Verzicht  gethan  habe, 
gebfihrt  mir  nicht  zu  untersuchen.*^  —  Er  schöpfte  reiche  Erfah- 
rungen in  seiner  amtlichen  Laufbahn,  die  ihn  durch  alle  Zweige  der 
Staatsverwaltung  selbst  durch  alle  JudicialfiLcher  f&hrte,  yorzQglich 
aber  bei  Länder-  und  Stelleneinrichtungen  und  bei  den  mannigfaltigen 
das  publicO''pol%iicumt  das  Camerale,  das  Geistliche  und  Studien- 
wesen umstaltenden  Systemen  und  Normen  durch  beinahe  20  Jahre 
thätigen  Antheil  nehmen  Hess.  Bis  in  die  letzten  Regierungsjahre  Kaiser 
Joseph^s  hatte  Graf  Chotek  mit  Kolowrat  den  bedeutendsten  Einfluss 
auf  die  politischen  und  finanziellen  Angelegenheiten.  Nach  seinen 
Vorschlägen  bestimmte  der  Kaiser  den  Kriegs-Etat  f&r  das  Jahr  1789 
auf  70  Mill.  6.  Es  sollte  eine  neue  Kriegssteuer  ausgeschrieben  wer- 
den mit  30%  Yom  Steuergulden  f&r  jeden  Unterthan  und  60  %  f&r 
jede  Obrigkeit,  mit  60%  f&r  Ungern.  .»Die  Grundsätze,  auf  welche 


Graf  Rudolf  Chotek,  k.  k.  5«terr.  StaaU-  und  Conferens-Hinister.    441 

der  Finanzplan  gebaut  ist,  sind  ünumstösslich  wahr,  denn  da,  wo 
der  Staat  keine  andere  Ressource  hat,  muss  jedes  Mitglied  das  Sei- 
nige nach  Kräften  darbieten."  Für  die  österreichischen  Erbländer 
entfiel  eine  Summe  yon  8,394.892  fl.,  durch  Belegung  der  Besoldun- 
gen 1,151.540  fl.,  und  als  Steuer  f&r  jene,  welche  keine  Realität 
oder  Besoldung  haben  9^846.132  fl.  Die  Lieferungen  der  deutschen 
Erbländer  waren  auf  2,741.266  fl.  angeschlagen.  Der  ungrische 
Adel  und  die  übrigen  Classen  sollten  ein  donum  gratuitum  yon 
4  Hill.  6.  geben.  Wie  die  Opposition  in  Ungern  diesen  Gegenstand 
aufgriff,  ist  bekannt.  Die  Niederlande  sollten  wie  zur  Zeit  des  bair. 
Erbfolgekriegs  1778,  1779  ein  donum  gratuitum  yon  3  Mill.  ge- 
ben. Von  der  Lombardei  waren  1  Mill«,  yon  Tirol  100.000  fl.,  yon  d^h 
Vorlanden  75.000  fl.  zu  rechnen.  —  Im  Jahre  1788  schrieb  Kaiser 
Joseph  aus  dem  Lager  in  Semlin  und  anderen  Orten  Briefe  an  Graf 
Chotek,  worin  die  zarteste  Sorge  für  seine  Gesundheit  und  die  yoU- 
ste  Anerkennung  der  Thätigkeit  des  Grafen  ausgesprochen  ist.  Die 
Oberzeugungen  des  Grafen  waren  jedoch  nicht  mehr  in  yoUer  Ober- 
einstimmung mit  den  Consequenzen,  welche  das  politische  System  des 
Kaisers  nach  sich  zog.  Chotek  sah  ruhig ,  yorsichtig  den  mächtigen 
Wandlungen  der  Zeit  zu ;  er  war  nicht  im  Chor  der  Stimmfiihrer  der 
Zeit,  er  schloss  sich  aber  auch  nicht  an  die  Opposition,  welche 
sich  im  Schosse  der  Regierung  und  bei  den  Ständen  bildete.  An  der 
Spitze  der  Josephinischen  Reformen  durch  die  Folgen  in  allen  socia- 
len und  staatlichen  Verhältnissen  steht  unbedingt  die  Einf&hrung  des 
Unterthänigkeitsyerbandes  statt  der  Leibeigenschaft,  damit  stand 
eine  Reihe  yon  Verordnungen  in  Verbindung ,  namentlich  fQr  das 
Recht  und  die  Pflicht  der  Robot.  So  sehr  die  zarten  Erinnerungen 
des  Adels  dabei  mannigfach  yerletzt  wurden,  so  war  doch  der  grösste 
Theil  der  Berechtigten  yon  der  Nothwendigkeit  einer  solchen  Mass- 
regel überzeugt.  Nicht  desswegen  schied  Graf  Chotek  aus  dem  Mini- 
sterium, wie  dies  5fter  angegeben  ist,  sondern  wegen  der  Steuer- 
reformen, welche  man  damals  f&r  durchaus  unpraktisch  und  unaus- 
fiihrbar  hielt. 

Es  war  ein  Lieblingsgedanke  Kaier  Joseph^s,  die  Grundsätze 
der  Allgemeinheit  der  Steuerpflicht  und  Gleichmässigkeit  derselben 
zum  yorherrschenden  in  seinem  Steuersysteme  zu  machen.  Gleich  in 
den  ersten  Jahren  nach  dem  Achner  Frieden  war  unter  Maria  Theresia 
über  die  gesammten  deutschen  Proyinzen  des  österreichischen  Hau^ 
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868  ein  sogeoaiiiites  Urbariom  aafgenomiiien  und  deaigeoilss  eiD 
neaer  Steoerfnss  dngef&hrt  worden.  In  der  Anordnung  desselben 
waren  manekerlei  Fehler  und  die  Mängel  des  Systeniea  trafen  offener 
henror  in  RQckaiebt  der  gestiegenen  Landesenltnr,  der  Terroebrten 
Berdlkeningt  der  Terftnderten  Preise  and  der  rennebrlen  Bedfirfhisse 
des  Staates ;  der  Massstab  zur  Bel^ung  ganxer  Proiinzen,  war  auf 
keine  gegrdndete  Dbersiebt  ihrer  Beitragskräfte  gestfitst;  die  Stener- 
quote  war  ein  Werk  des  Herkommens  und  der  Meinungen.  Böhmen 
klagte,  dass  es  im  Verhältnisse  lu  Mähren  fiberbalten  sei»  die  Stände 
Ton  Kärnten  behaupteten  geradezu  ihre  Unfähigkeit  zu  leisten.  Es  ist 
nicht  zu  wundem»  dass  Kaiser  Joseph  das  Bestreben  hatte»  aus  dem 
knorrigen  Wurzelwerk  des  alten  Steuerwesens  herauszukommen  und 
ein  einfiiebes  System  herzustellen.  Die  Gmndzfige  des  neuen  Syste- 
mes  waren:  nur  Grund  und  Boden  und  die  Zbserträgnisse  ohne 
Unterschied  des  Standes  der  Besitzer  zum  Gegenstand  der  Besteue- 
rung zu  nehmen»  die  Industrie  und  Gewerbe»  so  wie  die  Urbarialein* 
kaufte  frei  zu  lassen.  Am  21.  April  178S  erschien  das  Patent,  das 
f&r  Österreich»  Böhmen  und  Galizien  die  Ausmessung  der  Gründe  und 
die  Bestimmung  ihres  Ertrages  anbefahl.  Ungeachtet  rielor  Mängel 
und  Gebrechen  einer  rierjäbrigen  Arbeit  erlies  Kaiser  Joseph  den  10. 
Februar  1789  das  Steuerpatent  Ich  will  hier  nicht  in  das  Detail  dieses 
Patentes  eingehen.  Niemand  war  mit  dieser  Steuer  zufrieden.  Von 
allen  und  allen  Ständen  der  Torschiedenen  Prorinzen  gingen  Klagen 
ein  gegen  die  neuen  Massregeln.  Das  war  besonders  in  Ungern  der 
Fall.  Die  Klagen  wurden  yermehrt  durch  den  bleibenden  Abftll  des 
Werthes  der  liegenden  Güter ,  der  wirklich  seit  Jahren  durch  den 
Verkauf  der  Güter  der  Jesuiten  und  das  Zerschlagen  der  Domänen 
sehr  gesunken  war.  Graf  Chotek  hatte  wenige  Tage  vor  dem  Erlasse 
des  Patentes  am  6.  Februar  1789  den  Kaiser  um  seine  Enflassung 
gebeten.  Ich  hebe  nur  einige  Stellen  aus  diesem  Gesucheheraus: 
t.Sire!  Je  suis  p6n^trä  de  la  condescendance»  fne  V.  M.  a  bien 
»voulu  avoirde  lire »  et  m&me  de  r^pondre  dans  un  si  grand  detail  ä 
»,ma  derni&re  tris-humble  remootrance  sur  le  nouyel  ^dit  du  cadastre 
„et  des  urbaires;  —  roais  je  vois  doulourensement  que  je  n'ai  pas 
mOU  le  booheur  de  Lui  faire  gouter  une  seule  de  mes  raisons»  ni  par- 
^tager  une  seule  de  mes  inqui^tudes»  que  m^me  quelques-unes  des  re- 
»flexions  que  je  croyois  le  plus  importantes»  apparemment  divelopp^es 
»arec  trop  peu  de  dart^,  ou  pas  pr^ent^es  k  V.  M.  dans  le 


Graf  Rudolf  Cbotek,  k.  k.  Osten*.  Staats-  und  Couferenz-Minister.    443 

^que  j'y  ayais  attach^. Xai  combattu  bien  peniblement  ayec 

«moi  m^rne  ces  deux  jours,  qne  j'ai  employä  une  grande  partie  a 
„p^ser  tout  ce  que  V.  M.  a  eu  la  gr&ce  de  in'^rire,  ainsi  que  le  pas 
„si  important  et  si  triste  pour  moi  qui  seul  me  reste  k  faire.  Les 
„expressions  graeieuses  avec  lesqaelles  Elle  termine  sa  r^solution» 
„ont  excit6  ma  plus  rive  sensibilite  et  Fid^e  de  poayoir  £tre  taxi 
„d*ingratitttde  envers  un  Prinee,  qui  me  donna  autrefois  des  marques 
„si  flatteuses  de  sa  bont^  et  de  sa  confiance  personnelle»  auquel  seul 
y,je  dois  toute  mon  existenee  politique  et  toutes  les  plaees  que  j'ai 

y,oecupäes  suecesstyement  pendant  18  ans. Je  sais  qu^ayee 

„huit  enfants  et  une  fortune  beaueoup  plus  m^diocre  qu*on  ne  croit» 
„ma  retraite  influence  necessairement  sur  les  aisances  de  ma  yie  et 
„sur  r^tablissement  futur  de  ma  famille;  mais  il  est  des  circonstances 
„dans  la  yie ,  oA  Thonnfite  homme  doit  tous  les  sacriflees  a  Testime 
„de  soi-rotoe,  qui  seroit  incompatible  ayec  le  d^sir  de  garder  une 

„place,  oü  il  deyroit  agir  contre  ses  prineipes. Pardonnez- 

„moi,  Sire,  la  langue  fastidieuse  de  cette  lettre,  mais  je  croyais  qu 
„Elle  permettroit  k  un  de  ses  seryiteurs ,  qui  Lui  est  et  Lui  sera 
Mtoujours  y^ritablement  et  respectueusement  attach^,  de  Lui  parier 
„pour  la  derni^re  fois  quMl  a  ce  bonheur,  ayec  eflusion  du  eceur,  et 
„d*ajouter,  que  quelque  seit  mon  successeur,  il  pourra  ais^ment  me 
„surpasser  en  talents  et  en  eonnaissance,  mais  jamais  en  zile  eten 
„d^youement  pour  mon  Souyerain  et  ma  patrie.^*  Kaiser  Joseph 
schrieb  auf  dieses  Gesuch:  „Quelque  seit  yotre  d^marche,  n^an- 
„moins  je  ne  changerai  pas  ma  faf  on  d^agir,  mime  en  cette  occasion 
„ä  yotre  egard,  et  le  comte  de  Kolowrat  refoit  de  moi  les  ordres 
„tels  que  youä  les  d^sirez;  accoutum^  k  faire  des  ingrats,  ce  nest 
„pas  eela  qui  me  surprend,  mais  qu^un  honmie  d*esprit,  conmie  yous, 
„fasse  une  pareille  d^marche  uniquement  par  entStement  et  donqui* 
„chotisme,  lorsque  par  eile,  si  la  patente  seroit  mdme  nuisible,  il  ne 
„passera  pas  pour  Tayoir  faite  ni  pour  ayoir  pu  empftcher,  qu^elle 
„fdt  mise  en  ex^cution,  j'ayoue  que  je  ne  reyiens  point  de  mon  öton- 
„nement.^^    Joseph  m.  p. 

Wir  wollen  hier  nicht  fragen ,  ob  es  an  der  Zeit  war ,  seine 
Kraft  dem  Dienst  des  Monarchen  und  des  Vaterlandes  in  Verhältnis- 
sen zu  entziehen,  wo  es  galt  sich  an  einander  zu  schliessen,  wir  wollen 
keinen  Vergleich  mit  Rudolf  Chotek  unter  Maria  Theresia  aufstellen. 
Als  die  Kaiserinn  1760  den  Staatsrath  errichtete  und  jeder  Minister 
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sein  Departement  abgeben  mosste,  schrieb  sie  an  Chotek  20.  De- 
cember  1760:  „Ich  finde  mich  wegen  Eurer  Person  in  Verlegenheit 
und  überlasse  es  ganzlich  eurer  eigenen  Auswahl,  was  euch  am  an- 
gemessensten falle.  ^^  Graf  Chotek  antwortete,  er  habe  keinen  Wil- 
len, sondern  nur  blinden  Gehorsam,  er  wünsche  nur»  seiner  Monar- 
chinn  bis  an  sein  Lebensende  zu  dienen ;  das  Wie  habe  sie  zu  be- 
stimmen.'^ 

Übrigens  war  Chotek's  Gesundheit  tief  erschüttert;  er  bedurfte 
der  körperlichen  und  geistigen  Ruhe.  Nicht  ohne  tiefe  wehmüthige 
Gefühle  ging  er  auf  seine  Güter  in  Böhmen.  Kaiser  Joseph  kehrte 
krank  aus  dem  Türkenkriege  heim.  Der  Widerstand  der  Niederlande 
hatte  der  Opposition  auch  in  den  anderen  Provinzen  Nahrung  und 
Kraft  gegeben.  Joseph,  von  physischen  und  geistigen  Leiden  über- 
wältigt, entschloss  sich  zu  jenem  merkwürdigen  Actenstücke  vom 
28.  Jänner  1790,  der  s.  g.  RevocaÜo  OrdinaHonutn^  quae  seiuu 
cammuni  legibus  üdversari  videbantur.  Am  20.  Februar  1790 
starb  Kaiser  Joseph.  Leopold  kam  im  März  nach  Wien.  Im  ersten 
Monate  seiner  Regierung  berief  er  Graf  Chotek  nach  Wien  und  über- 
trug ihm  die  Leitung  der  neu  errichteten  für  alle  österreichischen 
Länder  vereinten  Hofstelle.  Graf  Franz  Rosenberg,  der  Freund  und 
Vertraute  Kaiser  Joseph^s,  „ein  kluger  Mann,  schlicht  und  ohne  Affec- 
tation'\  wie  Fürst  sagt,  drückte  Chotek  seine  Freude  darüber  aus.  Schon 
am  6.  April  1790  hob  K.  Leopold  das  ganze  Josephinische  Steuer- 
system auf.  Unter  den  Motiven  gibt  das  Patent  an,  dass  die  mit  der 
neuen  Steuer-  und  Urbarialregulirung  bezweckte  Hauptabsicht  der 
Beförderung  des  Wohlstandes  der  Unterthanen  nicht  erreicht  worden 
sei.  n^s  soll  das  ganze  Steuerwesen  auf  den  Fuss  wie  es  ehedem 
gewesen,  provisorisch  wieder  hergestellt  werden,  bis  ruhigere  Zeiten 
erlauben  werden,  die  Gebrechen,  die  sich  allenfalls  in  dem  alten 
Steuerfusse  finden  möchten,  in  reifere  Erwägung  zu  ziehen  und  nach 
Einvernehmung  der  Stände  die  den  Umständen  angemessenen  Abän- 
derungen zu  trefren^\ 

Die  Lage  des  Staates,  wie  sie  Kaiser  Leopold  vorfand,  war 
nicht  erfreulich.  Der  allgemeine  Widerstandsgeist  hatte  das  Selbst« 
vertrauen  der  Stände  und  ihre  Verehrung  f&r  die  alte  Verfassung 
gesteigert.  In  Böhmen  und  Ungern  war  dieser  Geist  am  mächtigsten. 
Kaiser  Leopold  hatte  durch  das  a.b.  Rescript  vom  1.  Mai  1790  erlaubtr^^ 
dass  die  Stände   sich  versammeln.  Als  Hauptpuncte  der  Verband-  ^ ' 
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lung  wurden  angegeben,  die  Fortsetzung  der  Steuer,  die  Reluirung 
der  Robot  in  Geld,  die  Wiedereinführung  der  ständischen  Verfassung, 
die  ständischen  Beschwerden.  Graf  Kolowrat  sprach  in  einem  Privat- 
briefe die  BefSrchtung  aus,  Militär  in  die  Kreise  verlegen  zu  müssen ; 
die  beständige  Privatcorrespondenz  mit  Innerösterreich  machte  die 
Regierung  aufmerksamer.  Dass  die  böhmischen  Stände  ihren  Gesichts- 
kreis sehr  erweiterten,  zeigt  ihre  Hauptschrift  an  den  Kaiser  von 
I79I9  worin  sie  ihre  alten  Rechte  auch  über  die  Landesordnung 
hinaus  versetzt  mit  ziemlich  modernen  Grundsätzen  beanspruchten. 
Die  Regierung  hielt  jedoch  ihr  Princip  fest  und  die  kaiserliche  Reso- 
lution vom  28.  Juni  1791  bestimmte,  dass  der  Massstab  der  künftigen 
Verfassung  der  Stände  nur  von  der  Regierungszeit  Theresia's  1764  an 
hergenommen  werden  kann.  Unter  welchen  Auspicien  Graf  Cbotek 
die  Leitung  der  Finanzen  übernahm,  geht  aus  einem  Memoire  hervor, 
das  er  dem  Kaiser  überreichte:  „Dass  ich  die  Leitung  der  Finanzen 
antrete  in  einem  Zeitpuncte,  wo  gerade  die  erfahrensten,  geschick- 
testen Arbeiter  schon  dem  Ende  ihrer  Laufbahn  sich  nähern,  ohne  dass 
ein  Nachwuchs  da  sei,  der  sich  echte  Kenntnisse  eingesammelt  habe, 
und  viel  Hoffnung  ftlr  den  Dienst  gebe,  in  einem  Zeitpuncte,  wo  alle 
Cassen  erschöpft,  der  Staatscredit  aufs  Äusserste  gespannt,  die 
Schuldenlast  auf  eine  so  grosse  in  den  Annalen  Österreichs  nie  be- 
kannte Summe  gestiegen,  die  Monarchie  von  Menschen  und  Geld 
entblösst,  fast  jede  Auslage  beider  letzten  Regierung  schon  beschränkt, 
die  Gefälle  möglichst  benützt,  Missjahre,  Theuerung  und  Verarmung 
eines  grossen  Theiles  der  Unterthanen  Missvergnügen,  Unruhen,  alle 
Creirung  neuer  Auflagen  und  die  strengste  Einforderung  der  alten 
beinahe  unmöglich  machen,  wo  eben  durch  den  Drang  dieser  Umstände 
die  Bitten ,  Beschwerden ,  Forderungen  aller  Massen  der  Bürger  an 
E.  M.  täglich  ungestümer  und  bedenklicher  werden,  wo  E.  M.  bekannte 
Wohlthätigkeit  und  Güte  diesen  Forderungen  noch  mehr  Nahrung 
gibt  —  ungeachtet  all  dieser  abschreckenden  Umstände  übernehme 
ich  es,  E.  M.  zu  dienen.  Allein  ich  flehe  E.  M.  persönliche  Unter- 
stützung an,  E.  M.  müssen  mich  selbst  durch  Dero  Weisheit  und 
Erfahrung  zu  leiten  geruhen,  müssen  das  so  sehr  zerrüttete  Staats- 
vermögen und  dessen  Verwalter  nicht  nur  gegen  Zudringlichkeiten 
der  Stellen,  gegen  Unbescheidenheiten  ungenügsamer  Personen,  son- 
dern auch  gegen  den  wohlthätigen  Trieb  Ihres  eigenen  edlen  Herzens 
in  Schutz  nehmen.^^  Graf  Cbotek  genoss  das  volle  Vertrauen  des 
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Kaisers.  Die  tiefe  Einsicht,  welche  er  im  gesammten  Finanz-  and 
Creditwesen  bewährte,  der  rasche  Gang,  den  die  Geschäfte  unter 
seiner  Leitung  nahmen,  die  Wahrheit  in  allen  Einrichtungen  die  er 
traf,  die  treffliche  Organisirung  der  Finanzstelle,  die  Unterordnung 
der  Stellen,  die  strenge  Gerechtigkeit,  die  die  Entscheidungen  des 
Ministers  auszeichnete,  yerschaSlen  der  Stelle  in  kurzer  Zeit  einen 
hohen  Ruf  und  es  ging  ein  regsamer  Eifer  durch  alle  Glieder  der 
Finanzverwaltung.  Kaiser  Leopold  starb  am  i.  März  1792.  Es  folgten 
nun  unter  Kaiser  Franz  die  Kämpfe  gegen  die  französische  Revolu- 
tion. Die  Wucht  der  äusseren  Verhältnisse  drückte  auf  die  inneren 
Geschäfte;  die  Kriege  zehrten  am  Marke  des  Staates,  es  galt  vor 
allem  den  Grundsatz  der  Sparsamkeit,  der  Vereinfachung  der  Geschäfts- 
leitung aufrecht  zu  erhalten.  1793  wurde  die  Finanzhofstelle  mit  der 
Hofkanzlei  unter  dem  Präsidium  des  obersten  Kanzlers  mit  dem  Titel 
eines  Directorialministers  wieder  vereinigt.  Graf  Chotek  schied  für 
mehrere  Jahre  aus  den  Kreisen  des  öffentlichen  Lebens  aus.  Während 
das  alte  europäische  Staatensystem  in  der  Flut  der  französischen 
Revolution  zusammen  zu  brechen  schien,  baute  er  sein  Land  und  schuf 
auf  seinen  Gütern  Gärten  und  Anlagen.  Der  Park  von  Weltrus  ist  noch 
heute  eine  Zierde  Böhmens.  Es  war  ein  Trieb  der  Thätigkeit  in  ihm» 
der  ihm  jede  frische  Idee  erfassen  und  das  Begonnene  vollenden  Hess. 
Was  die  Gegenwart  bot  an  Wissen  und  Kunst,  es  wurde  in  den 
Kreis  seines  einsamen  Lebens  gezogen.  Eine  schöne  Natur,  eine 
Symphonie  von  Beethoven  konnte  ihn  noch  im  späten  Alter  mit 
Begeisterung  erfüllen.  Ein  holder  Friede  ruhte  in  seinem  Hause,  und 
das  schönste  Glück  blühte  ihm  in  seiner  Gemalinn  einer  Gräfinn  Clary 
und  seinen  Kindern  entgegen.  Immer  umfloss  ihn  die  Erinnerung  an 
die  grossen  Männer,  mit  denen  er  gewirkt  und  gestrebt  hatte.  Er 
baute  in  seinem  Parke  Tempel  zu  Ehren  Kaiser  Joseph*s  IL,  Lascy^s, 
Loudon^s ;  M.  Theresia  wurde  ein  Denkmal  errichtet.  Er  war  nur 
scheinbar  unbekümmert  über  die  grossen  Veränderungen,  welche 
Europa  und  Österreich  trafen.  Sein  Auge  wachte  über  die  Einrich- 
tungen des  Verwaltimgsorganismus  ebenso  wie  über  die  grossen 
Wandlungen  der  Zeit.  Als  1796  ein  feindliches  Heer  Böhmen  bedi*ohte, 
bot  er  sich  seinem  Monarchen  zu  jeder  Dienstleistung  an.  Die  Gefahr 
vor  einer  französischen  Invasion  zerfiel  durch  die  Siege  bei  Amberg 
und  Würzburg.  Graf  Chotek  blieb  jedoch  in  Wien  nicht  vergessen.  Sein 
organisirendes  Talent,  seine  früheren  Verdienste  um  den  Staat,  sein 
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seharfer  Blick,  sein  kfihles  Urtheil,  das  immer  die  Oberfläche  durch- 
drang, blieben  dem  Monarchen  immer  gegenwärtig.  Am  31.  August 
1801  errichtete  Kaiser  Franz  dasConferenzministeriumals  denVereini- 
gungspunct  der  gesammten  Staatsrerwaitung.  Schon  am  27.  Februar 
verlangte  der  Kaiser  Ton  Graf  Chotek  ein  Gutachten,  wie  der  Wir- 
kungskreis sowohl  des  Ministers  des  Innern  als  der  Hofistellen  und 
des  Verhältnisses  zu  einander  zu  reguiiren  sei.  Am  4.  März  1802 
schrieb  der  Kaiser  abermals  ein  Handbillet  an  Chotek :  „Lieber  Graf 
Chotek  I  Sie  werden  Ihre  freimfithige  Äusserung  über  nebenfolgenden 
für  das  Rechte  des  Staates  höchst  wichtigen  G^enstand  wenigstens 
Aber  jene  Puncto  desselben,  wovon  sie  Kenntniss  zu  haben  glauben, 
unmittelbar  an  mich  ehestens  gelangen  lassen  und  hierbei  ohne  Rück- 
sicht auf  wen  immer  nur  einzig  und  allein  ihr  Gewbsen  und  ihre 
Pflicht  vor  Augen  haben,  auch  hierüber  das  strengste  Stillschweigen 
beobachten^\  Wien  4.  März  1802.  Franz  m.  p.  Es  war  ein  Programiü 
über  die  künftige  Organisirung  der  Staatsverwaltung  beigelegt,  und 
im  Detail  mehrere  Fragen  aufgestellt,  welche  den  ganzen  Umfang 
des  staatlichen  Organismus  berührten.  Schon  am  6.  März  vermochte 
der  Graf  eine  umfangreiche  Denkschrift  seinem  Monarchen  zu  über- 
reichen, worin  er  in  leichter  angemessener  Darstellung  seine  Gedanken 
über  eine  in  Österreich  möglichst  vollkommene  Verwaltung  aus- 
einandersetzte und  in  klaren,  scharfen  Urtheilen  die  bestehenden 
Zustände  besprach. 

Nach  dem  Befehle  des  Kaisers  und  seinen  eigenen  Grundsätzen 
glaubte  er  die  unwandelbare  Richtschnur  festhalten  zu  müssen,  bei 
der  vorgeschlagenen  Trennung,  Vereinigung  oder  Auflösung  dieser 
oder  jener  Behörde  bei  der  Erweiterung  oder  Beschränkung  der 
Gewalt  der  Staatsbeamten  jede  Reflexion  auf  die  moralischen  Kräfte 
und  Eigenschaften  der  wirklich  im  Dienste  stehenden  oder  jener  Per«* 
sonen,  die  sich  in  Competenz  setzen  wollten,  zu  unterlassen,  und  sich 
bloss  das  Ideal,  vollkommene,  ihrer  grossen  Obliegenheit  gänzlich 
gewachsene  Staatsdiener  vorzubilden:  «da  ich  hier  als  entschied 
den  annehmen  muss,  dass  E.  M.  nicht  die  Ämter  für  die  Mensehen  zu 
organisiren,  sondern  die  Menschen  flir  die  Ämter  zu  wählen  ent- 
schlossen sind'\  Die  Grenzen  dieser  biographischen  Skizze  gestatten 
mir  nicht,  den  ganzen  Umfang  dieser  Denkschrift  mitzutheilen.  Sie 
gehört  jedenfalls  der  Geschichte  an.  Ich  hebe  nur  einige  Stellen  und 
Puncto  heraus,  welche  die  damaligen  öflentlichen  Zustände  erhellen, 
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auf  die  äusseren  Ereignisse  Einfluss  nahmen  oder  durch  die  Origina- 
lität und  Kraft  des  Gedankens,  den  einfachen  männlichen  Styl ,  durch 
die  Bedeutung  der  Ideen  die  Weisheit  und  den  Patriotismus  dieses 
Staatsmannes  charakterisiren.  Die  Basis  des  Gutachtens  ist  eine 
historische  Skizze  der  wichtigen  Veränderungen  bei  den  zur 
inneren  Verwaltung  bestimmten  Stellen  seit  den  Zeiten  H.  Theresia^s. 
Sie  soll  die  Mängel  und  Gebrechen  der  immer  wechselnden  Organi- 
sationen zeigen  und  die  Möglichkeit  eröffnen,  die  Mittel  zur  Verbes- 
serung aus  der  Natur  der  Sache  selbst  zu  entwickeln. 

„Maria  Theresia,  unter  deren  Regierung  der  Grund  zu  allem 
Grossen  und  Guten  der  Monarchie  gelegt  wurde,  fühlte  zuerst  das 
Bedurfniss  einer  höheren  genauer  bestimmten  Centralaufsicht  über 
die  yerschiedenen  Hofstellen.  Im  Jahre  1760  entstand  der  Staatsrath 
in  der  bis  auf  die  neueste  Zeit  wenig  veränderten  Form.  Seine  eigent- 
liche Bestimmung  war  die  Hofstellen  zu  controliren  und  bei  wichti- 
geren Yon  Sr.  M.  zu  erfolgenden  Entschliessungen  sein  Gutachten  zu 
erstatten.  Allerdings  war  ein  grosser  Schritt  zur  Vereinigung  der 
Geschäfte  auf  einem  höheren  Standpuncte  geschehen.  Indessen  hatte 
diese  Einrichtung  noch  immer  einige  wesentliche  Gebrechen.  Nebst 
der  isolirten  schriftlichen  Behandlung  der  Gegenstände  lag  eine  grosse 
Lücke  schon  in  der  Idee  selbst.  Der  höhere  Zweck  war  dadurch  nicht 
erreicht,  dass  der  Staatsrath  die  Hofstellen  controlirte  und  ihre  Ge- 
schäftsführung reyidirte:  der  Zweck  des  Staatsrathes  hätte  sein  sollen, 
alle  Hof-  und  Länderstellen  so  zu  organislren  und  zu  leiten,  dass  alle 
als  Glieder  einer  grossen  Kette,  jede  in  ihrer  Sphäre  und  alle  in 
Einklang  miteinander  gewirkt  hätten.  ^  Ein  weiteres  Gebrechen  des 
Staatsrathes  war,  dass  er,  weil  er  weder  eine  Instruction  hatte,  noch 
die  Gegenstände  mit  der  gehörigen  Würdigung  sonderte,  Geschäfte 
ohne  Auswahl  oft  zu  unbedeutend  f&r  eine  Länderstelle  oder  ein 
Kreisamt  an  sich  zog  und  die  Numern  in  einem  Jahre  sich  oft  auf 
5 — 6000  häuften.  Eine  grosse  Lücke  war  ferner,  dass  die  Militär- 
Verwaltung  und  die  Leitung  auswärtiger  Angelegenheiten  dem  Staats- 
rathe  immer  fremd  blieben.  Die  eigentliche  Oberleitung  der  Geschäfte 
wurde  durch  Hofstellen  und  Hofcommissionen  besorgt.  Schon  1749 
wurden  die  Justiz-  und  politischen  Gegenstände  unter  zwei  Hofstellen 


^)  Der  erste  von  F.  Kanniis  auBgearbeitete  Plan  vermochte  dfesen  Zweck  zu 
realUiren. 
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getheilt.  Die  oberste  Justizstelle  erlitt  unter  dieser  grossen  Monarchinn 
keine  wesentliche  Veränderung.  Die  politischen  Geschäfte  wurden 
durch  die  böhmisch -österreichische  Hofkanzlei  administrirt.  Alle 
Gegenstände  y  welche  in  das  weite  Gebiet  der  Finanzen  und  des 
Conunerzes  gehören,  durch  einen  unaufhörlichen  Wechsel  der  Dinge 
theilweise  bald  mit  der  erwähnten  Hofkanzlei  yereinigt,  bald  yon  der- 
selben getrennt,  ohne  je  unter  sich  in  einem  oberen  Centralpuncte  Ter- 
einigt  zu  sein.  Der  Hofkommerzienrath  bestand  seit  1760.  1776  wurde 
die  Stelle  der  böhmisch-österreichischen  Hofkanzlei  subordinirt,  doch 
80»  dass  f&r  das  Commerz  anfangs  noch  einige  Hofräthe  und  abge- 
sonderte Sessionen  blieben.  Die  Stelle  war  eigentlich  nicht  aufgehoben, 
sondern  nur  zwei  Hofstellen  einem  Chef  subordinirt.  Aber  unbemerkt 
rerloren  sich  die  besonderen  Sessionen  und  jede  Spur  einer  eigenen 
Commerzienstelle  verschwand.  Im  Finanzfache  existirte  ci)  eine  Hof- 
kammer, welche  auch  die  ungrischenCameralia  leitete;  ft^  die  deutsch- 
erbländische  Creditsdeputation;  c)  dieHofrechenkamroer ;  cf)  das  Münz- 
und  Bergwesens-Collegium,  welches  1777  zu  einer  eigenen  Hofkammer 
erhoben  wurde ;  e^  die  Bancodeputation  unter  einem  eigenen  Präsidenten. 
Das  Camerale  und  Bancale  wurden  bald  unter  einem  Präsidenten  yer- 
einigt,  man  errichtete  aber  7  besondere  Commissionen,  welche  unter 
dem  Kammer-  und  Banco-Präsidenten  standen.  Auch  diese  Commis- 
sionen Hess  man  wieder  eingehen  und  yereinigte  sie  unmittelbar  mit 
dem  Banco  und  der  Kammer,  doch  wurde  das  Camerale  und  Bancale, 
jedes  unter  seinem  Vicepräsidenten,  in  besonderen  Sessionen  yer- 
handelt.  Das  wesentlichste  Gebrechen  bei  all  diesem  war,  dass  die 
Finanzgegenstände  auseinander  gerissen  ohne  allgemeine  Obersicht 
waren.  —  Kaiser  Joseph  U.  yereinigte  die  Politica  und  Cameralia  in 
der  yereinigten  Hofstelle,  welcher  1782  auch  die  Hofkammer  in  HQnz- 
und  Bergwesen  untergeordnet  wurde.  Durch  diese  Vereinigung  so 
heterogener  Geschäfte  wurden  die  Numem  der  Stelle  auf  jährliche 
60.000  und  darüber  gebracht  um  die  umfassenden  Geschäfte,  welche 
die  vielen  Reformen  des  Monarchen  nothwendig  machten,  konnten 
durchaus  nicht  mit  der  gehörigen  Reife  durchgedacht  werden.  Zwar 
wurden  f&r  viele  Gegenstände  eigene  Commissionen  aufgestellt;  es 
entstand  eine  geistliche  Commission,  eine  Studienhof-Commission, 
eine  Robotabolitions-Commission,  eine  Stiftungs-Commission.  Aber  da 
diese  Commissionen  nur  Filiale  waren,  so  lag  wenigstens  die  Revision 
ihrer  Elaborate  immer  dem  Chef  der  vereinigten  Hofstellen  ob.  Die 
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Commissionen  hörten  dadurch  auf ,  und  die  Geschäfte  der  Hofstellea 
häuften  sich  ins  Unendliche.  Die  ganze  Organisation  konnte  nur  als 
interimistisch  betrachtet  werden.  Zwar  geschah  auch  unter  Kaiser  Jo«^ 
seph  II.  vieles,  um  die  Geschäftsflbersicht  der  Hofstellen  zu  erleich* 
tern.  Der  Geschäftsgang  und  Umfang  der  Kreisämter  wurde  näher  be- 
stimmt, Jurisdictionsconflicte  durch  Normalien  gehoben,  Appellations- 
gerichte  organisirt.  Aber  mit  den  meisten  dieser  Einrichtungen  war 
mehr  fQr  den  Gang  der  Justiz  als  der  politischen  Geschäfte  gesorgt. 
Man  yermisste  noch  immer  jene  Centralleitung,  welche  mit  einem  alles 
umfassenden  Blick  alle  Zweige  der  Staatsverwaltung  flbersehen  und 
mit  den  Verbesserungen  in  allem  gleichen  Schritt  hätte  halten  können. 
So  sehr  man  damals  das  Mangelhafte  dieser  Einrichtungen  übersah, 
so  erregten  doch  manche  Reformen  des  Monarchen  Unzufriedenheit, 
weil  sie  nicht  mit  jener  Discretion  ausgeflihrt  wurden,  welche  so 
nothwendig  gewesen  wäre,  die  Gemüther  rorzubereiten.  Die  Steuer- 
Regulirung  erbitterte  viele  Gemüther,  die  Nationen  glaubten  ihre 
Constitution  gefährdet,  der  Türkenkrieg  theilte  die  Aufmerksam- 
keit des  Monarchen»  und  machte  manchem  Missvergnügten  Mutii. 
Joseph  II.  starb,  die  neue  übel  zusammenhaltende  Schöpfung  drohte 
ganz  einzustürzen  und  die  Monarchie  mit  in  ihren  Sturz  zu  ver- 
wickeln. 

Leopold  II.  wurde  von  allen  Seiten  mit  Beschwerden  bestürmt, 
während  zugleich  die  auswärtigen  YerhälCnisse  drohender  als  je 
waren.  Man  wich  von  allen  Josephinischen  Reformen  mehr  noch  ab, 
als  es  der  Zweck,  die  aufgebrachten  Gemüther  zu  stillen,  nothwen- 
dig machte.  Die  Steuerregulirung  wurde  zurückgenommen,  die 
landesf&rstlichen  Seminarien  aufgehoben ,  den  ständischen  Körpern 
ihre  Verfassung  wieder  gegeben ,  die  kirchlichen  Angelegenheiten 
unmittelbar  der  Leitung  der  politischen  Hofstelle  übergeben,  die 
Finanzgegenstände  unter  die  Hofkammer  und  die  Landeshofdepu- 
tation  getheilt,  die  Studienhofcommission  aufgehoben,  die  sieben- 
bürgische  Hofkanzlei  von  der  ungrischen  getrennt,  die  Polizeiver- 
fassung wesentlich  verändert,  jeder  innerösterreichischen  Provinz 
ein  eigenes  Gubernium  gegeben,  kurz  die  Regierung  Leopold  H. 
bot  eine  Reihe  von  Veränderungen  dar,  in  welcher  durchaus  weder 
Zusammenhang  noch  Rücksicht  auf  Organisirung  des  Ganzen  wahr- 
zunehmen ist.  Der  Grund  der  meisten  ist  in  den  ungestümen  For- 
derungen aufzusuchen,  denen  man  nachgeben  zu  müssen  glaubte.*^ 
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„Eine  ähnliche  Reihe  theilweiser  Änderungen  bietet  die  Regie- 
rungBgeschichte  Eur.  Majestät  dar.  Die  Polizeistelie  wurde  zu  einer 
unabhängigen  Hofstelie  erhoben.  Die  Hofkammer,  welche  unter 
Maria  Theresia  getrennt,  unter  Joseph  II.  vereinigt,  unter  Lieopold 
wieder  getrennt  war,  wurde  aufs  Neue  wieder  mit  der  politischen 
Hofstelle  rereinigt,  die  1761  gegrQndete  und  seit  1782  ganz  unab* 
hängige  Rechenkammer  aufgelöst,  die  Geschäfte  wurden  wieder  nach 
Ländern  behandelt,  die  Buchhalterei  zuerst  der  politischen  Hofstelle 
untergeordnet,  dann  unter  dem  Titel  der  Staatscontrole  neu  creirt, 
eine  neue  Studienhofcommission  niedergesetzt,  zwei  für  die  Gesetz- 
gebung bestehende  Commissionen  in  eine  zusammengeschmolzen. 
Noch  fruchtbarer  war  die  Periode  nach  dem  Frieden  von  Campo 
Formio  an  raschen  Veränderungen.  Die  Finanzgegenstände  wurden 
Yon  der  vereinigten  Hofstelle  getrennt  und  der  Graf  Säur  au  zum 
Hofkammerpräsidenten  und  Finanzminister  ernannt.  Die  oberste 
Justizstelle  wurde  mit  der  b5hm.-5sterr.  Hofkanzlei  vereinigt,  und  fiir 
Galizien  eine  eigene  Hofstelle  creirt,  welche  ebenfalls  die  Justiz 
und  politischen  Geschäfte  besorgte.  Zwei  wesentlich  zweckwidrige 
Veränderungen,  da  einerseits  die  Creirung  neuer  besonderer  Hof» 
stellen  für  Provinzen  von  ganz  gleicher  Verfassung  Widersprüche 
in  den  Elementarprincipien  der  Verwaltung  erzeugen ,  andererseits 
durch  Vereinigung  der  Justiz  und  politischen  Gegenstände  die 
Stelle  und  besonders  den  Chef  mit  den  heterogensten  Gegenständen 
überhäufen  mussten.  Dieses  letzte  Inconvenient  stieg  noch  höher 
als  1801  nach  der  anderweitigen  Verwendung  des  Grafen  Saurau 
eine  Ministerlal-Banco-  und  eine  geheime  Creditsdirection  eingeführt 
und  das  Camerale  wieder  mit  der  politischen  Hofstelle  vereinigt 
wurde.  Der  nämliche  Mann  vereinigte  nun  in  seiner  Person  die 
Leitung  der  Justiz  und  der  politischen  Geschäfte  als  Chef  der  Stelle 
und  einen  Theil  der  Finanzgegenstände  als  Minister ,  ein  Aggregat 
von  Geschäften,  welches  menschliche  Kräfte  übersteigt  und  bei  dem 
besten  Willen  und  den  grössten  intellectuellen  Fähigkeiten  dem 
Manne  nicht  physische  Zeit  übrig  lassen ,  um  den  Geschäften  jene 
angestrengte  Thätigkeit  zu  widmen ,  welche  besonders  in  so  kritischen 
Umständen  nothwendig  war.  Eines  der  grössten  Gebrechen  war, 
dass  die  Finanzverwaltung  noch  immer  getrennt  blieb,  während  der 
zerrüttete  Zustand  der  Finanzen  dringender  als  jemals  eine  allun)-* 
fassende  zusammenhängende  Administration  erforderte,^  ^ 
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M Sobald  der  Friede  hergestellt  war,  begannen  E.  M.  den  ent- 
scheidenden Schritt  zu  einer  dauerhaften  Organisation.  AUerhdchts- 
dieselben  etablirten  das  Conferenzministerium  als  einen  Vereini- 
gungspunct,  in  welchem  sich  alle  Zweige  der  Staatsverwaltung 
concentriren,  von  welchen  alles  übersehen  und  allen  Mängeln  auf  dem 
kürzesten  und  sichersten  Wege  abgeholfen  werden  sollte.  Der  grosse 
Vorzug  dieser  Einrichtung  yor  dem  bis  dahin  bestandenen  Staats- 
rathe  war,  dass  jetzt  von  einem  Standpuncte  nicht  mehr  bloss  die 
interna  politica  der  Monarchie,  sondern  auch  die  Militaria  und  selbst 
auswärtige  Verhältnisse  Obersehen  werden  konnten.  Durch  eine 
Instruction  fQr  den  Kriegsminister  wurden  die  Geschäfte  gesondert, 
welche  er  zur  Kenntniss  der  Conferenz  bringen,  welche  er  ausser 
der  Conferenz  der  Entscheidung  E.  M.  zu  unterlegen  hätte,  welche 
Ton  ihm  selbst,  vom  Hofkriegsrathe  oder  den  untergeordneten 
Behörden  erledigt  werden  könnten.  Um  die  innere  Civiladministration 
zweckmässig  zu  organisiren  war  es  nothwendig,  mittelst  einer 
detaillirten  Instruction  alle  zur  Verwaltung  des  Innern  etablirten 
Stellen  in  eine  solche  Verbindung  zu  setzen,  dass  jede  von  der  ihr 
unmittelbar  yorgesetzten  und  alle  yon  dem  betreffenden  Minister 
leicht  äbersehen,  controUirt  und  geleitet  werden  könnten.  Die 
Sphäre  der  Geschäfte  und  den  Umfang  der  Gewalt  einer  jeden  Stelle 
yon  dem  Ortsrichter  aufwärts  bis  zum  Minister  genau  so  zu  be- 
stimmen ,  dass  einerseits  den  untergeordneten  Stellen  alle  Einmen- 
gung in  Gegenstände,  welche  ausser  ihrem  Wirkungskreise  liegen, 
unmöglich  gemacht  würde ,  anderseits  nicht  die  höheren  Behörden 
durch  Abforderung  geringfügiger  Dinge  sich  die  Zeit  ftir  umfassende 
Gegenstände  rauben  könnten,  dass  jeder  Stelle  und  selbst  dem 
Minister  genau  bekannt  ist,  was  der  eigenen  Entscheidung  unter- 
liege, was  höheren  Orts  müsse  vorgetragen  werden,  dass  endlich 
E.  M.  immer  in  der  Übersicht  der  Geschäfte,  in  Verbindung  und 
der  Kenntniss  der  wichtigen  Gegenstände  bleiben ,  ohne  mit  Details 
überladen  zu  werden.  Der  grosse,  erhabene  und  von  der  ganzen 
inneren  und  äusseren  Welt  mit  so  viel  Beifall  laut  anerkannte  Zweck 
wurde  nicht  erreicht,  weil  nichts  in  Absicht  auf  eine  zweckmässige 
Organisation  des  Inneren  geschah.  Man  ging  gar  nicht  von  der 
Gewohnheit  ab,  die  unbedeutendsten  Gegenstände  vor  E.  M.  und  vor 
die  Conferenz  zu  bringen.  Die  Vorträge  beschränkten  sich  auf  einige 
fragmentarische  Untersuchungen  aus  dem  Gebietender  Gesetzgebung, 
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auf  einige  PalliatiYe  in  Beireff  der  Finanzen  und  andere  noch  minder 
umfassende  Gegenstände;  von  der  so  nothwendigen  Organisirung 
der  Stellen,  Yon  einer  allgemeinen  Obersicht  über  die  Bedürfnisse 
des  Staates  und  über  die  Mittel,  diese  zu  decken,  von  Erhöhung 
des  National-Wohlstandes  durch  Industrie  und  Commerz,  von  gemein- 
nützigen Lehranstalten,  yon  Aufstellung  grosser  Grundprincipien 
f&r  alle  Zweige  der  Verwaltung,  mit  einon  Worte,  von  Planen  und 
Organisationen  im  Grossen,  wozu  eigentlich  das  über  alle  Stellen 
erhabene  Conferenz-Ministerium  etablirt  ist,  war  nie  eine  Sprache. 
Die  Eintheilung  der  Conferenzen  pro  meris  internis  und  in  grössere 
Conferenzen  widerspricht  der  Absicht  K  M.  alle  Zweige  der  Staats- 
verwaltung in  einen  Centralpunct  zu  vereinigen,  und  i&hrt  zu  Colli- 
sionen  der  Anstalten  der  übrigen  Departements  mit  den  Beschlüssen 
der  Separatconferenzen.  E.  M.  mögen  dies  aus  hundert  Beispielen 
ermessen  (werden  einige  angefllhrt}.  Um  den  Gebrechen  auf  eine 
dauerhafte  umfassende  Art  abzuhelfen»  um  das  Ganze  der  inneren 
Administration  nach  einem  durchdachten  Plane  zu  organisiren ,  muss 
man  1)  den  Umfang  der  Geschäftsmasse ,  welche  die  innere  Civilad- 
ministration  fordert,  genau  kennen  und  die  Zweige,  in  welche  diese 
Geschäftsmasse  zerfallt,  logisch  vollständig  ordnen  und  dann  unter- 
suchen ,  welche  dieser  Zweige  nach  ihrem  natürlichen  Zusammenhange 
oder  ihrer  Differenz  und  2}  nach  anderen  Rücksichten  vereinigt, 
welche  getrennt  werden  müssen  (er  analysirt  nun  nach  diesen 
Grundsätzen  und  seiner  Theorie  über  den  Staat  und  dessen  Zweck 
diese  Gegenstände).  Der  Mittelpunct  der  ganzen  inneren  Verwaltung 
muss  Sr.  M.  selbst  sein.  Die  Verwaltung  kann  jedoch  nicht  auf  Einem 
Minister  allein  beruhen.  Die  Justiz,  die  politischen  Geschäfte  mit 
Einschluss  der  Polizei,  die  finanziellen  mit  Einschluss  der  commer- 
ciellen  Gegenstände  müssen  in  der  obersten  Leitung  von  einander 
separirt  bleiben.  Die  ganze  innere  Verwaltung  ruht  daher  auf  drei 
Conferenzministern,  dem  Justizminister,  dem  Minister  des  Innern, 
dem  Finanzminister  als  den  Chefs  der  entsprechenden  Hofstellen.  (Er 
detaillirt  den  Umfang  der  Geschäfte,  die  Verzweigung  in  die  ein- 
zelnen Gremien »  den  Staats-Etat  in  seiner  Festsetzung  und  Realisi- 
rung.  Nach  diesen  Prämissen  geht  die  Denkschrift  auf  die  Beantwor- 
tung der  von  Sr.  M.  gestellten  Fragen  ein.  Diese  waren) :  1.  Worin 
hat  der  Wirkungskreis  des  Ministers  des  Innern  zu  bestehen?  — 
Die  permanente  Bestimmung  des  Ministers  des  Innern  ist  a)  control- 
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liren,  b)  die  Leitung  höherer  und  mehr  umfassender  zugleich  in 
andere  Departements  eingreifender  Gegenstände,  e)  theilweise  Orga- 
nisations-EntwOrfe  vorzulegen.  .Die  Minister  mttssen  die  ihnen 
untergeordneten  Hofstellen  zu  einem  gemeinsamen  Zwecke  nach 
gleichen  Grundsätzen  leiten»  dadurch,  dass  sie  den  Monarchen 
aufmerksam  machen ,  wo  die  Stellen  in  ihrer  Gesch&ftsflihrung  von 
den  allgemeinen  Zwecken  und  Normen  abweicfhen,  dass  sie  in 
allen  ihren  Vorträgen  an  den  Monarchen  auf  die  Einheit  der 
Staatsverwaltung  und  auf  das  Zusammenwirken  ihrer  verschie- 
denen Zweige  Rücksicht  nehmen,  und  jederzeit  dem  Monarchen 
jene  Gesetzentwürfe  und  Normalien  unterlegen ,  welche  die  Um- 
stände erheischen.  Die  wesentliche  Bestimmung  der  Staats-  und 
Conferenzminister  ist,  an  der  Seite  des  Monarchen  demselben  das 
Selbstregieren  und  Selbstbefehlen  zu  erleichtern. —  Welche  Gegen- 
stände hat  der  Minister  dem  Monarchen  unmittelbar,  welche  in  der 
Conferenz  vorzutragen?  Was  immer  von  wichtigem  Einflüsse  auf  den 
ganzen  oder  doch  einen  grossen  Theil  des  Staates  ist,  was  in  die 
Geschäftssphäre  eines  andern  Ministers  eingreift,  muss  in  der  Con- 
ferenz vorgetragen  werden,  z.  B.  vom  Finanzminister  Vorschläge 
zur  Veräusserung  der  Domänen,  neue  Steuern ,  Veränderungen  des 
MQnziusses  etc.  Eine  umfassende  Instruction  muss  die  Gegenstände 
bezeichnen. —  2.  In  welchem  Verhältnisse  soll  der  Minister  des  Innern 
gegen  die  Hofstellen  und  diese  gegen  ihn  stehen?  Wie  soll  er  die 
Hofstellen  nach  gleichen  Grundsätzen  zu  einem  gemeinsamen 
Zwecke  anleiten?  —  3.  Sollen  alle  Hofstellen  und  alle  besonderen  Hof- 
Commissionen,  welche  einen  Antheil  an  der  inneren  Verwaltung  der 
Monarchie  haben  und  gegenwärtig  unmittelbar  an  den  Landesftirsten 
ihre  Berichte  erstatten ,  unter  der  Leitung  des  Ministers  des  Innern 
stehen?  Soll  ihm  das  italienische  Departement  und  die  Polizeihof'- 
stelle  ebenfalls  untergeordnet  werden?  Kann  dieses  mit  der  ungri- 
schen  und  siebenbürgischen  Kanzlei  ohne  Verletzung  der  Landes- 
gesetze und  ohne  einen  bösen  Eindruck  bei  diesen  Nationen  zu 
veranlassen,  auf  gleiche  Weise  geschehen?  Es  liegt  im  Geiste  des 
allerhöchsten  Handschreibens  von  1801,  dass  alle  Stellen  und  Hof- 
commissionen ,  welche  einen  Antheil  an  der  inneren  Verwaltung  haben, 
unter  dem  Minister  des  Innern  stehen.  Das  italienische  Departement, 
60  lange  diese  provisorische  Stelle  noch  dauert,  kann  ebenfalls  in 
diese  Verbindung  gebracht   werden,   da   kein  Fundamentalgesetz 
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E.  M.  hindert»  die  italienischen  Provinzen  confonn  den  deutsehen 
Erbländem  zu  organisiren.  Alle  Proyinzialhofstellen  sind  zweck- 
widrige Einrichtungen.  Sie  isoliren  die  ProYinzen  Yon  einander, 
welche  Einen  Staat  ausmachen  sollen,  und  gestatten  den  Provinzial- 
Verfassungen  mehr  Einfluss,  als  die  gleichförmige  Leitung  des 
ganzen  Geschäftszweiges  erlaubt.  Sie  sind  der  Einheit  der  Mon- 
archie schädlich.  Die  neue  Provinz  Venedig  sollte  gleich  die  Ver- 
fassung der  alten  Provinzen  erhalten,  damit  auch  kein  Schatten 
einer  Separation  bleibe.  Eine  neue  Provinz  nimmt  die  neue  Regie- 
rungsform nie  willig  an;  führt  man  die  neuen  Verfassungen  mit 
einem  Haie  und  in  dem  Momente  wo  die  Provinz  die  Gewalt  der 
Occupation  fühlt  mit  Festigkeit  ein,  so  hat  man  nur  einmal  ihr  Ent- 
g^enstreben  zu  bekämpfen.  Will  man  aber  Schritt  vor  Schritt  ge- 
hen, so  begegnet  man  auf  jedem  Schritte  neuem  Entgegenstreben ; 
durch  die  öfteren  Wiederholungen  dieses  Entgegenstrebens  bekommt 
der  Widerspruchsgeist  Kraft  und  die  Regierung  fällt  in  verhältniss- 
mässige  Schwäche.  Die  Polizeihofstelle  dürfte  sich  durchaus  nicht 
mit  der  inneren  Verwaltung  der  Monarchie  befassen;  als  geheimer 
Wächter  für  die  dffentliche  Sicherheit  hat  sie  sich  mit  den  Gegen- 
ständen zu  beschäftigen,  welche  in  das  Gebiet  der  geheimen  Polizei 
gehören  und  insofern  ist  der  Chef  auch  bei  Gegenständen  von 
höherer  Wichtigkeit  an  keinen  Minister  sondern  an  E.  M.  anzu- 
weisen. Die  ungrischen  und  siebenburgischen  Hofkanzleien  dürften 
in  ihrem  Verhältnisse  gegen  E.  M.  erhalten  werden ,  dass  ihre  Vor- 
träge nicht  durch  Minister  sondern  unmittelbar  an  den  Monarchen 
gelaogen.** 

„4.  Frage :  Durch  wie  viele  und  welche  Hofstellen  oder  Com- 
missionen  sind  die  inneren  Geschäfte  der  Monarchie  nach  ihren 
verschiedenen  Eigenschaften  und  Abtheilungen  zu  besorgen? 
8.  Ob  und  wie  die  vereinigten  Hofstellen  zu  trennen?  Ob  die 
eigentlichen  Finanz-  und  Credits-,  dann  die  Ranco-Deputations- 
Cameral- Domänen-  und  Commercial- Gegenstände  bei  einer  und 
der  nämlichen  Hofstelle  mit  der  Leitung  des  nämlichen  Finanzmi- 
nisters vereinigt  werden  sollen  oder  nicht,  und  wenn  sie  vereinigt 
werden,  ob  ein  jeder  dieser  Hauptgegenstände  durch  separate 
Commissionen  oder  Gremien  unter  der  Oberleitung  des  Finanz- 
ministers behandelt  werden  solle?  (Nach  Auseinandersetzung  von 
Gründen,  welche  durchaus  eine  concreto  und  positive  Natur  haben. 
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gibt  Graf  Chotek  alsResumä  folgendes  Schema  flir  die  beyorsteheade 
Einrichtung  der  Hofstellen): 

Tableau  der  bestehenden  Ho&tellen  und  Hofcommissionen: 
I.  Hofstellen: 

/  haben  in  ihrer  bisherigen  Form  aufzuhö- 

a    n  1*  •    1.     fff  i4.      1  .  Iren;  an  ihre  Stelle  hat  o)  eine  Justizhof- 

A.  Gahzische  Hofkanzlei  \   .  ..     _  ^   .         ,...    ,    u  r  *  n         * 

n   ..  ,.    .    ,  )  stelle»  bj  eine  politische  Hofstelle  zu  tre- 

B.  Italienische       „         /  ,   ^    _.,/,         ,     .      .  ,  ,,,       „ 
^  1^  ,                                \  ten,  deren  Wirkungskreis  sich  über  alle 

"  I  jene  Länder  erstreckt,  welche  unter  diese 

^  drei  Hofstellen  vertheilt  waren. 

i  behalt  ihre  Existenz  und  ihren  Wirkungs- 
kreis als  ein  integrirender  Bestandtheü 
der  Finanzhofstelle  unter  der  Benennung : 
Montanistisches  Gremium  (Section»  Se- 
nat). 

[dauert  ebenfalls  als  ein  Theil  der  Finanz- 
hofstelle unter  der  Benennung  Bancal- 
Gremium  fort. 

*  ^.  ,     ,«    .    .  \ behalten  ihre  bisherige  Existenz,  Form 

E.  Siebenbümsche  {      ,  „,.  ,        ,     .      ^ 

F.  Polueihofstelle  |  «»d  Wirkungskreis. 

U.   Hofcommissionen: 

.    „  ^         .    .      .    ^    (hätte  bis  zur  Vollendung  eines  Gesetz- 

A.  Hofcommission  m  Ge-1      ,  ,      ,      ,   ..         i      t    ..     . 

,  <  codex  unter  der  Leitung  des  Justizmi- 

setzsachen  J    .  ,       ^   .    »     .  , 

[  nisters  fortzubestehen. 

„   „  g.         .    .      .    o^    (hat  bis  zur  Organisirung  aller  Lehran- 

B.  Hofcommission  m  Stu-)  ^  ,^  .  ^  f,  .  ,  a  r  •  i.x 
,.  ,  {stalten  fortzuwirken  unter  der  Aufsicht 
diensachen                    /  ,     ^,.  .  ,       ,     , 

l  des  Mimsters  des  Innern. 

C.  Hofcommission  in  Wohl- ( 
feilheitssachen  j  hat  aufzuboren. 

D.  Hofcommission  in  Sie- [ 
.benbürgisch  -  sächsi-<  wird  aufhören. 

sehen  Angelegenheiten  ( 
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Tableau  der  künftigen  Departements  im  Innern: 

A,  Justizminister. 
Justizhofstelie. 

B,  Minister  des  Innern. 
Politische  Hofstelle. 

C,  Finanzminister. 
Finanzhofstelle. 

Commerz-»  Merkantilisches-,   Bankal-»   Domänen-, 
Cameral-Gremium. 
Zur  Zeit  sollen  fortdauern : 

1.  Hofeommission  in  Gesetzsachen. 

2.  Hofcommission  in  Studiensachen. 

^Mit  der  hungarischen  und  siebenbürgischen  Hofkanzlei  und  der 
Polizeihofstelle  hat  keine  Veränderung  zu  erfolgen.'' 

Die  weiteren  Fragen  berührten  den  Wirkungskreis  der  ein- 
zelnen Hofstellen,  die  Instructionen  fttr  die  Minister  und  die  mög- 
liche Vereinigung  der  Charge  eines  Präsidenten  der  Hofstelle  und 
eines  Conferenzministers.  Die  bestehenden  Verhältnisse  sind  dabei 
in  ihren  Vorzügen  und  Gebrechen  durchsprochen.  Ober  die  Studien 
schrieb  Chotek  an  den  Kaiser :  »Eine  Reform  in  Studiensachen  ist 
eine  der  dringendsten  Anstalten.  So  mancher  durch  den  Geist  der 
Zeiten  nothwendig  gewordener  Gegenstand  ist  in  Österreich  nur 
durch  ausländische  Schriften,  somit  auch  nur  in  den  Gesichtspuncten 
der  Ausländer  bekannt,  z.  B.  positives  europäisches  Völkerrecht, 
Seerecht  etc.  wird  gar  nicht  öffentlich  gelehrt.  Die  Gegen- 
stände selbst,  worüber  auf  Universitäten  und  in  Schulen  gelesen 
wird,  werden  auf  eine  Art  behandelt,  dass  der  grössere  Theil  der 
studierenden  Jugend  einzig  deswegen  nicht  arbeitet ,  sondern  Hefte 
lernt,  um  in  halbjährigen  Prüfungen  nicht  ein  Stipendium  zu  yer- 
lieren  und  um  seiner  Zeit  zur  Erlangung  eines  nährenden  Amtes  die 
erforderlichen  Zeugnisse  zu  haben.  Durchaus  wird  nicht  darauf  ge- 
dacht, die  Jugend  vertraut  zu  machen  mit  dem  Geist  jeder  Wissen- 
schaft, mit  ihrer  Anwendbarkeit  auf  die  Verhältnisse  und  Bedürfnisse 
des  künftigen  Staates  und  Religionsdieners.  Die  meisten  neuen  Fort- 
schritte oder  Ausartungen,  auf  welche  die  Ausländer  in  manchem 
Zweige  der  Wissenschaften  verfallen  sind,  werden  von  den  inländischen 
öffentlichen  Lehrern  so  vernachlässigt  als  ob  man  nie  irgend  einer 
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YeryoUkommnuTig  bedürfte,  und  als  ob  eine  undurchdringliche  Mauer 
allen  schiefen  Opinionen ,  allen  glänzenden  gefährlichen  Hypothesen 
den  Eingang  in  die  Monarchie  unmöglich  machte.  Der  unrorbereitete 
Lehrling  ohne  Grundsätze  bekömmt  denn  doch  'durch  irgend  einen 
Zufall  ein  ausländisches  literarisches  Product  in  die  Hände ,  findet 
darin  Gutes  und  Böses  durch  einander,  weiss  keines  zu  würdigen  und 
zu  prüfen,  weil  es  ihm  zu  beiden  an  festen  Grundsätzen  mangelt,  er 
yerschlingt  beides ,  wird  ein  yerwirrter  und  in  allen  seinen  Begriffen 
schwankender  Kopf.  Durch  eine  überdachte  Organisation  des  Studien- 
wesens liesse  sich  dem  yorbeugen.  Wahrheit  gehörig  yorgetragen, 
und  im  Zusammenhange  gefasst,  so  dass  schiefe  Zwischenbegriffe  aus- 
geschlossen werden,  kann  nie  gefährlich  sein ,  sie  wird  für  die  Ruhe 
des  Staates  wie  ftir  die  Religion  die  festeste  Stütze  werden.  Aber  die 
öffentlichen  Lehrer  müssen  selbst  nicht  bloss  yiel  wissen ,  sie  müssen 
eine  yolle  klare  Übersicht  der  zu  lehrenden  Gegenstände,  sie  müssen, 
wie  man  sagt,  ihr  Wissen  yerdaut  haben ,  sie  müssen  alles  aus  den 
einfachsten  Principien  in  einer  Kette  ohne  Lücke  ableiten,  nach 
welcher  es  jedem  leicht  wird,  jede  in  das  Gebiet  eingreifende  Opinion 
zu  würdigen  und  zu  prüfen.  So  lange  nicht  Wissenschaften  auf  diesen 
Grad  klarer  Simplicität  gebracht  sind,  so  lange  täuschen  sie  mit  mehr 
oder  minder  unyerständlichem  Wortgepränge,  so  lange  nützen  sie 
nichts  oder  wenig  für  die  religiöse,  moralische  und  intellectuelle 
Veredlung  des  Menschen  9*  ^^ 

Ich  übergehe  die  weitere  Beantwortung  der  Fragen.  Das  meiste 
ist  dayon  im  Laufe  der  Zeiten  ins  praktische  Leben  des  Staates 
übergetreten.  Seine  Vorschläge  umfassen  den  gesammten  Staats- 
organismus. Um  das  Zusammenwirken  aller  Departements  zum  allge- 
meinen Staatszwecke  zu  sichern,  schlug  er  sogar  die  Abfassung  eines 
äusseren  und  inneren  Regierungssystemes  yor ,  ohne  desswegen  den 
Wechsel  der  Thatsachen  wegläugnen  und  das  System  fixiren  zu 
wollen.  Er  berührt  darin  die  höchsten  Fragen  Österreichs,  wie 
Ungern  zu  yerhältnissmässiger  Mitwirkung  zu  dem  grossen  Zwecke 
der  Monarchie  zu  bringen  wäre?  was  ftir  Stufengang  diesfalls  noth- 
wendig  wäre,  wie  stufenweise  die  Verbreitungen  mittelst  öffentlicher 
Lehrer,  mittelst  ausgebreiteter  zweckmässiger  yorsichtig  yerfasster 
Schriften  zu  treffen?  wie  man  den  Landtag  yorbereiten  könne  etc. 


*j  Die  Siudienhofcommission  überreichte  damals  einen  neuen  Studienplan. 
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Im  Ganzen  zeigt  die  Denksehrifl  seinen  staatsmännischen  Sinn, 
der  in  der  entschiedenen  Anerkennung  dessen,  was  veränderte  staat- 
liche und  Culturzustände  erheischen,  niemals  die  Kraft  und  Natur  des 
Gegebenen  übersieht.  Chotek  war  durchaus  ein  conserrativer  Staats- 
mann voll  ritterlicher  Hingebung  an  seinen  Monarchen  und  sein  Vater- 
land. Als  er  jene  Schrift  schrieb,  war  er  Oberstburggraf  von  Böhmen 
und  Staatsminister,  wozu  ihn  Kaiser  Franz  1802  ernannt  hatte.  Er 
bewährte  sich  auch  in  dieser  Sphäre  als  ein  Mann  der  That.  Er  besass 
die  Eigenschaften,  womit  man  Handel  und  Verkehr  befördert,  dem 
gesellschaftlichenWohle  auf  Jahrzehente  hinaus  Stoffe  zufährt,  jeder 
nutzbaren  gewinnbringenden  Thätigkeit  ihren  Impuls  gibtv  Die  Er- 
richtung neuer  Kunststrassen ,  das  Emporkommen  von  neuen  Manu- 
facturen  und  Fabriken,  die  Einfiihrung  englischer  Webe-'  und  Spinn- 
maschinen ,  die  mannigfaltigen  Bauten  und  Verschönerungen  in  und 
um  Prag  lassen  noch  heute  seinen  Namen  in  Böhmen  fortleben. 
Mancher  Plan  blieb  unausgeftihrt.  Nach  drei  Jahren  180K  berief  ihn 
der  Kaiser  in  das  Conferenz-Ministerium.  In  jener  Zeit  war  an  eine 
Durchfilhrung  einer  neuen  Organisirung  nach  dem  grossen  Mass- 
stabe, wie  ihn  Graf  Chotek  anzulegen  wünschte,  nicht  zu  denken. 
Die  ganze  Spannkraft  der  Regierung  richtete  sich  nur  gegen  den 
äusseren  Feind.  So  war  auch  die  Thätigkeit  des  Grafen  Chotek 
gehemmt.  Die  Landescommissärstelle,  welche  ihm  der  Kaiser  über- 
trug, als  Wien  1809  bedroht  wurde,  gab  ihm  nur  eine  Yorüber- 
gehende  Wirksamkeit,  der  Gram  um  seinen  Sohn,  der  als  Oberster 
des  Dragonerregiments  Rosenberg  bei  Wagram  gefallen  war,  drückte 
ihn  nieder.  Nach  dem  Frieden  wurde  das  Conferenz-Ministerium  auf- 
gelöst, alle  die  grossen  Pläne  des  Kaisers  mussten  f&r  eine  Zeit  aufge- 
schoben werden,  wo  eine  ruhige  Lage  der  Dinge  die  Veränderung  der 
staatlichen  Form  begünstigen  konnte.  Graf  Chotek  wurde  zum  Präses 
der  Normalien  -  Hofcommission  ernannt.  Die  Wirksamkeit,  welche 
einst  sein  schöpferischer  belebender  Geist  angestrebt  hatte,  war 
dadurch  beschränkt.  Er  blieb  ein  ruhiger  Beobachter  des  wechselnden 
strömenden  Lebens.  Die  Cultur  seiner  Güter,  der  Umgang  mit  den  Glie- 
dern seiner  Familie,  seinen  Freunden  beschäftigten  seinen  «Geist,  der 
niemals  müde  war.  Die  Empfänglichkeit  für  Wissenschaft  und  Kunst 
yerliess  ihn  nie ;  auch  das  Greisenalter  vermochte  sein  Interesse  fttr  die 
geistigen  Kräfte,  auf  welchem  Felde  sie  sich  immer  zeigen  mochten, 
nicht  abzustumpfen.  Die  böhmische  Gesellschaft  der  Wissenschaften 

80* 
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hatte  ihn  schon  als  Oberstburggrafen  zum  Präsidenten  gewählt  9- 
In  der  Fülle  der  Jahre  und  in  der  Fülle  der  Ehren  lebte  er  nun  das 
Leben  eines  Weisen,  der  ron  den  Schwächen  und  Kümmernissen  des 
Menschen  wenig  berührt  über  die  höchsten  und  reichsten  Geschenke 
des  Schicksales  erhaben  ist.  Er  starb  am  26.  August  1824  im  77.  Jahre 
seines  Lebens.  Im  Leben  wie  im  Tode  flössen  alle  Urtheile  über  ihn 
in  einhelliger  Wahrheit  zusammen,  dass  er  ein  Mann  der  reinsten 
sittlichen  Correctheit  in  Wort  und  That»  dass  sein  Muth  stahlfest, 
seine  Grundsätze  klar  und  vollständig,  dass  Redlichkeit,  Charakter- 
treue, das  strengste  Pflichtgeflihl  die  Leitsterne  seines  Lebens  waren. 
Von  seinen  sechs  Söhnen  überlebten  ihn  nur  zwei:  Ferdinand,  später 
Erzbischof  Ton  Olmütz  (starb  1836  in  Prag)  und  Karl,  der  in  die 
Bahn  seines  Vaters  trat  und  durch  Jahrzehente  als  Gourerneur  ron 
Triest,  Tirol,  Oberstburggraf  yon  Böhmen  der  Krone  und  dem  Vater- 
lande gedient  hat.  Seinem  gütigen  Wohlwollen,  und  seiner  Liebe 
zur  Wissenschaft  rerdanke  ich  die  Mittheilung  dieser  Daten. 


SITZUNG  VOM  13.  OCTOBER  1852. 


Die  Classe  empfing  mit  dem  tiefsten  Danke  das  durch  die  Ver- 
mittlung des  h.  Ministeriums  des  Äussern  der  kais.  Akademie  zuge- 
kommene grossmüthige  Geschenk  Sr.  Maj.  des  Königs  von  Preussen 
eines  Exemplars  des  Prachtwerkes  yon  Prof.  L  e  p  s  i  u  s  über  die  in 
den  Jahren  1842  bis  184S  unternommene  wissenschaftliche  Reise 
nach  Ägypten. 


Von  dem  h.  Ministerium  flir  Handel,  Gewerbe  und  öffentliche 
Bauten  erhielt  die  Classe  abermals  zwei  sehr  interessante  Mitthei- 
lungen, nämlich  einen  Bericht  des  k.  k.  Vice-Consuls  zu  Varna  über 
einige  in  Küstendje  jüngst  aufgefundene  antike  Inschriften;  dann 


*)  Der  I.  Band  der  neaen  Fol^e  der  Abhandlungen  der  k.  b.  GeseUBchaft  der 
Wissensehaften  enth&It  einen  kurzen  Bericht  seines  Lebens.  — 
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ftnf  Original-Berichte  Kepler 's  und  Acten- Auszüge  über  ihn  aus 
dem  Museum  zu  Linz. 

Beide  Mittheilungen  wurden  einer  Redactions  -  Commission  zu- 
gewiesen. 


Gelesen  t 

Der  blutige  Landtag  zu  Onod,  eine  Episode  aus  der 
Geschichte  Ungerns  im  18.  Jahrhundert 

Von  Hrn.  Joseph  Fiedler,  Officialen  des  Haus-  und  Staats-Archiys. 

Einleitung. 

Die  philosophisch-  historische  Classe  unserer  Akademie  hat  die 
Pflege  unserer  yaterUndischen  Geschichte  zur  besonderen 
Aufgabe  ihres  Strebens  schon  seit  dem  Beginn  ihrer  Thätigkeit 
gemacht  und  sie  darf  es  wahrlich  nicht  bereuen. 

Geschichte  ist  die  abhängigste  aller  Wissenschaften,  sie 
bedarf  am  meisten  der  kräftigsten  Unterstützung,  denn  sie 
schöpft  ihre  Resultate  nicht  aus  sich  selbst,  wie  z.  B.  Philo- 
sophie und  Mathematik,  oder  aus  nahe  liegender  Beobach- 
tung wie  die  Naturwissenschaften,  sondern  sie  hängt  ron  den  oft 
genug  tief  verborgenen  Zeugnissen  ab,  die  der  Zufall  nicht  selten 
erst  später  auftauchen  lässt,  wenn  er  sie  nicht,  was  auch  zu 
geschehen  pflegt,  yernichtet. 

Die  Geschichte  unseres  Gesammtyaterlandes  ist  ohne 
Zweifel  eine  der  schwierigsten,  weil  sie  so  vieler  Vor- 
arbeiten bedarf,  und  es  bisher  versäumt  wurde,  dafür  zu 
sorgen;  wir  haben  eine  Masse  von  Büchern  zwar,  aber  darunter 
gibt  es  blutwenig  Quellen  (das  ist  Sammlungen  authentischer 
Zeugnisse)  und  doch  gewähren  nur  diese  befriedigenden  Au f- 
schluss. 

Es  ist  mithin  sehr  erfreulich,  wenn  jüngere  Kräfte  sich  auf 
einem  Felde,  das  des  unbearbeiteten  Bodens  noch  so  grosse 
Strecken  zählt,  thätig  zeigen;  sie  zu  ermuntern  und  bei  ihren 
Arbeiten  zu  unterstützen  ist  unsere  schöne  und  erspriessliche 
Aufgabe, 
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Ich  erlaube  mir  also»  meine  verehrten  Herren,  Ihnen  heute 
einen  sehr  eifrigen  und  wohlunterrichteten  jungen  Geschichtsforscher 
vorzuführen,  der  ungeachtet  strenger  und  eifriger  Erfüllung  seiner 
Amtspflicht,  als  Ofilcial  des  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchives, 
und  obgleich  widrige  Gesundheitszustän.de  seine  Kräfte  hemmten, 
sich  nicht  bloss  schöne  und  seltene  linguistische  und  historische 
Kenntnisse  aneignete,  sondern  auch  bereits  als  glücklicher  Sammler 
historischer  Quellen  ausserhalb  seiner  amtlichen  Sphäre  thätig  war. 

Fiedler  hat  ftlr  die  Geschichte  König  Ottokars  H. 
(insbesondere  Regesten  über  seine  Urkunden),  für  die  diploma- 
tische Verbindung  mit  dem  europäischen  Norden  und 
mehrere  andere  historische  Partien  sehr  anerkennenswerthe  Arbeiten 
vorbereitet,  deren  successive  Veröffentlichung  wills  Gott  zu  er- 
warten ist. 

Ein  höchst  interessantes  Document  aus  einem  Privatarchive 
gab  ihm  Gelegenheit  zur  folgenden  Erläuterung. 

Ich  werde  die  Ehre  haben ,  sie  Ihnen  vorzutragen  und  bitte  um 
günstige  Aufnahme. 

Chmel. 


In  der  Geschichte  des  grossea  österreichischen  Gesammtvater- 
landes  werden  kaum  mehr  zwei  Erscheinungen  zu  finden  sein ,  die 
so  reichen  Stoff  zur  Vergleichung  böten,  als  die  ungrische  Insurrec- 
tion  der  jüngsten  Vergangenheit  und  die  Schilderhebung  unter 
Franz  Räkoczy.  Wenn  es  auch  noch  zu  früh  sein  dürfte,  ein  abge- 
schlossenes Urtheil  über  die  erstere,  namentlich  rücksichtlich  des 
inneren  Theiles  derselben,  abzugeben,  so  liegt  doch  jetzt  schon 
hinlängliches  Materiale  vor,  um  einen  Versuch  ersterer  Art  wagen 
zu  können ,  ohne  den  Vorwurf  absichtlicher  und  gezwungener  Ver- 
gleichung befürchten   zu  müssen. 

Ein  tieferes  Eingehen  auf  den  da  und  dort  angestrebten 
Endzweck,  ein  sorgsames  Zusanunenhalten  der  handelnden  Per- 
sonen, der  sie  leitenden  Motive,  der  thätigen  Haupt-  und  Neben- 
kräfte u.  s.  w.  müssten  so  überraschende  Resultate  liefern,  dass 
es  nicht  zu  den  unmöglichen  Dingen  gehören  dürfte,  genügend 
nachzuweisen,  dass  bei  den  Leitern  der  ungrischen  Erhebungen 
eine  Art  revolutionärer  Praxis  traditionell  geworden  ist;    ja  noch 
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mehr,  dass  die  spätere  nur  ein  matter  Abklatsch  der  früheren 
gewesen  ist  und  dass  der  ungleiche  Erfolg  nur  in  Zufälligkeiten  seine 
Begründung  findet»  die  zum  Theile  ausser  der  Berechnung  der 
Acteure  lagen,  theils  eine  Folge  der  Zeit  und  der  yeränderten  5fient- 
liehen  Zustände  waren. 

Um  diese  Ansicht  einigermassen  anschaulich  zu  machen ,  heben 
wir  aus  der  langen  Reihe  trauriger  Begebenheiten  der  einen  wie  der 
anderen  Bewegung  nur  ein  Factum  herror.  Jetzt  und  damals  dachte 
man  im  Momente  eines  günstigeren  Standes  der  Angelegenheiten  im 
Felde  daran,  das  Revolutioaswerk  mit  der  Entthronung  der  herrschen- 
den Dynastie  und  der  Erklärung  der  Unabhängigkeit  des  Landes  zu 
krönen.  Was  am  14.  April  1849  im  Debrecziner  Convente  unter 
dem  drängenden  Einflüsse  der  alliirten  europäischen  Rerolutions- 
Condotta  geschah,  dasselbe  war  schon  1707  am  9.  Juni  in  der  Onoder 
sein  soUienden  Diät  durch  die  bestimmende  Einwirkung  der  fran- 
zösischen Bundesgenossensehaft  ins  Werk  gesetzt;  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  man  dort  keinen,  wenigstens  keinen  ernsten 
Widerspruch  zu  besiegen  hatte,  während  hier  erst  die  Mittel 
geschafft  werden  mussten,  den  gegen  die  Aufhebung  der  staats- 
rechtlichen Verbindung  mit  Österreich  sich  sträubenden  Anhang  zu 
dem  angestrebten  Endziele  zu  drängen. 

Seit  dem  ersten  feindseligen  Schritte,  den  Rakozy  gegen  das 
österreichische  Gourernement  rersucht,  vielleicht  auch  schon  früher, 
war  sein  vorzüglichstes  Augenmerk  darauf  gerichtet,  seine  Bezie- 
hungen zu  Frankreich  durch  ein  förmliches  Vertragsverhältniss  zu 
befestigen  und  zu  sichern.  In  dieser  Absicht  sandte  er  mit  Schreiben 
ddo.  Moc^onok,  29.  Juli  1708  <)>  seinen)  Agenten  in  Paris  den  Ent- 
wurf Aner  ewigen  Offensiv-  und  Defensiv -Allianz  zwischen  dem 
Könige  von  Frankreich  und  dem  Churfürsten  von  Baiem  einer-,  Franz 
Räkoczy  von  Felsö-Vadatz,  Fürsten  von  Siebenbürgen,  und  den 
conföderirten  Ständen  des  Königreiches  Ungern  andererseits.  Die  in 
vier  Artikeln  abgefassten  Propositionen  dieser  Allianz  wurden  von 
dem  Agenten  am  1.  September  1705  dem  Churförsten  von  Baiern  und 
ganz  kurze  Zeit  darauf  mit  einem  einbegleitenden  Memoire  durch  den 
Präsidenten  Rouille  dem  Könige  von  Frankreich  präsentirt*). 


1)  Orifinal. 

<)  NegoHaitofU  du  Baron  de  Veiten  depuU  V  an  1704  juMqu'  k  1712.  Ms.  (Von 
Vettes  eigener  Hand.) 
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Die  schlaue  französische  Politik  hatte  aber  die  Annahme  dieser 
Yon  Rdkoczymitso  vieler  Begierde  angestrebten  Allianz,  die  man 
nichts  weniger  als  zu  gewähren  im  Sinne  hatte ,  als  das  Schemen 
erscheinen  lassen,  welches  den  ehrsüchtigen  Prätendenten  von  Schritt 
zu  Schritt  locken  sollte,  und  endlich  die  Lossagung  Ungerns  von 
Österreich  durch  die  Erklärung  des  Interregnums  als  den  Preis  der- 
selben ausgesprochen.  Diese  musste  nun,  koste  es  was  es  wolle,  den 
in  diesem  Puncto  nicht  genug  fbgsamen  Anhängern  abgerungen 
werden. 

Zur  Erreichung  dieses  Zieles  sollte  die  nach  Onod  zusammen- 
berufene Versammlung  dienen  und  ein  in  ausgiebigem  Masse  aus- 
geführter Act  der  Einschüchterung  sollte  nicht  allein  den  gegen- 
wärtigen Widerstand  brechen,  sondern  auch  jeden  möglichen  zukünf- 
tigen für  immer  zurückscheuchen  <)• 

Diese  Versammlung  war  von  Räkoczy  auf  den  1.  Mai  1707,  auf 
der  Ebene  bei  Onod  angesagt ,  musste  jedoch  wegen  Austretens  der 
Wasser  auf  den  16.  d.  M.  verschoben  und  auf  das  Köromier  Feld  im 
Zempliner  Comitate  verlegt  werden.  Die  Nähe  des  Marktes  Onod  gab 
ihr  den  Namen ,  unter  welchem  sie  noch  heute  bekannt  ist.  Auf  der 
weiten  Fläche  wurde  ein  Lager  aufgeschlagen.  In  seiner  Mitte  erhob 
sich  stolz  das  Reichszelt ;  die  der  rebellischen  Stände  schlössen  es 
im  weiten  Kreise  ein  *).  Angeblich  die  Sitzungen  vor  einem  plötz- 
lichen feindlichen  Überfalle  zu  sichern  und  zugleich  als  Vorbereitung 
zu  einer  Expedition  gegen  den  k.  k.  General ,  Grafen  Rabutin  von 
Bussy,  um  ihm  die  Rückkehr  nach  Siebenbürgen  zu  wehren ,  in  der 
That  aber  um  sich  durch  Furcht  und  nöthigen  Falles  selbst  durch 
offene  Gewalt  zum  Herrn  und  Meister  der  Versammlung  zu  machen  *), 
wurde  ein  Corps  von  ungefähr  10,000  Mann  vollkommen  verläßlicher 
einheimischer  Kriegs  Völker  und  französischer  Hilfstruppen  um  das 
Lager  zusammengezogen^). 

Am  24.  Mai  8  Uhr  Nachmittags  hielt  Rikoczy  seinen  Einzug 
daselbst  mit  selten  gesehener  Pracht  und  von  einem  langen  Zuge 
von   Kriegsobersten,    Edlen  und   Ständen   gefolgt,    die   entgegen 


1)  Beilage. 

*)  KoiinoTich;  Ada  com.  Onod,  bei  Katomt  XXXVIL  p.  344. 

S)  BeUage. 

*)  KoUnoTich.  1.  c.  p.  3%5. 
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gegangen  waren»  ihm  ihre  warmen  Wünsche  zur  erlangten  Fürsten- 
wQrde  yon  Siebenbürgen  und  zur  glücklichen  Ankunft  am  Orte  der 
Versammlung  darzubringen  *). 

Trotz  des  Wunsches  Räkoczy^s  gleich  am  folgenden  Tage  die 
öffentlichen  Sitzungen  zu  beginnen  konnte  die  erste  Senatsitzung 
wegen  des  späten  Eintreffens  der  Abgeordneten  der  befreundeten 
Comitate  und  Städte  erst  am  27.  Mai  gehalten  werden.  Diese  und 
die  nachfolgenden  Senat-,  so  wie  die  drei  ersten  allgemeinen 
Sitzungen  (31.  Mai»  1.  und  4.  Juni)  waren  den  Vorbereitungen  und 
einigen  minder  wichtigen  Gegenständen  gewidmet  *).  In  der  vierten 
öffentlichen  Sitzung  (6.  Juni)  wurde  endlich  —  früher  als  es  in 
Rtfkoczy^s  Absicht  lag  —  der  kühne  Wurf  gethan ,  welcher  neben 
Anderem  auch  darüber  entscheiden  sollte,  ob  er  allein  den  im  rollen 
Laufe  dahin  rollenden  Wagen  der  Rerolution  lenken  solle  oder  sich 
noch  länger  einen  unliebsamen  Hemmschuh  in  der  Gestalt  der  soge- 
nannten Reichsversammlung  gefallen  lassen  müsse. 

Wenn  das  Gewissen  eines  ReyolutionsfÜhrers  bei  der  Wahl 
der  Mittel  schon  an  und  f&r  sich  nicht  sehr  ängstlich  ist,  so 
schwinden  die  Zweifel  um  so  mehr,  wenn  sich  der  willkommene 
Abieiter  des  gehässigen  Theiles  einer  gewaltsamen  Massregel  fin- 
den lässt;  und  auch  der  letzte,  wenn  in  der  Person  des  vertrautesten 
Freundes  und  Helfershelfers  die  volle  Bürgschaft  des  sicheren  Voll- 
zuges liegt.  So  kam  es,  dass  auch  diesmal  Räkoczy  vor  einem  mit 
allem  Bewusstsein  verabredeten,  gemeinen  Morde  nicht  zurück- 
schrack ,  als  die  Übernahme  des  Henkeramtes  durch  seinen  Freund 
und  Generalissimus,  Grafen  Niklas  Bercsenyiim  Vereine  mit  den 
drei  Illosvay  ein  sicheres  Resultat  versprach,  und  der  theatralische 
Aufputz ,  womit  man  die  Sache  auszustatten  beschloss,  die  Schänd- 
lichkeit des  vorbereiteten  Attentats  unter  der  Maske  des  Ausbruches 
momentaner  Entrüstung  verhüllen  zu  können,  hoffen  liess. 

Zu  Schiachtop  fem  der  revolutionären  Justiz  wurden  zwei  Männer 
auserkoren,  die  es  gewagt  hatten,  die  weitausgreifenden  Pläne 
Räkoczy's  dadurch  zu  durchkreuzen,  dass  sie  das  Beglückende  der 
Administration  der  Insurrectionschefs  nicht  in  allen  Dingen  anzuer- 


^)  KolinOYich  1.  c.  p.  3%5. 

*)  KoliDOYich.  1.  c.  p.  846  — 8%8. 
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kennen  yermoehten  und  diese  Überzeugung  ihren  Mitbürgern  mit- 
tbeilten.  Der  Vieegespann  des  Thuroezer  Comitats,  Melchior  R  a  - 
korsky,  hatte  nämlich  im  Einrerständnisse  mit  dem  Gerichtstafel- 
Assessor  desselben  Comitats,  Christoph  Okolicsanyi,  Schreiben 
abgefasst  und  beide  dieselben  in  den  angrenzenden  Comitaten  yer- 
breitet,  worin  diese  aufgefordert  wurden,  sich  zur  Wahrung  des 
öffentlichen  Wohles  zu  yereinigen  und  die  gemeinschaftlichen  Be- 
schwerden gegen  das  Gourernement  der  Häupter  der  Rebellion  in 
der  Versammlung  zu  Onod   zu  produciren  *). 

In  diesen  Schreiben  haben  sich  beide  Männer  das  Todesurtheil 
geschrieben. 

Ihr  blutiges  Ende  hat  viele  Erzähler  gefunden.  Weil  aber  diese 
immer  nur  das  auf  der  Schaubühne  der  Öffentlichkeit  abgespielte 
Schreckensdrama  zum  Grunde  ihrer  Erzählung  nahmen  und  keinen 
forschenden  Blick  hinter  die  Coulissen  tragen  konnten,  oder  wenn  sie 
es  thaten,  selbst  einen  schön  gemalten  Vorhang  ror  dieselben  hängten; 
mussten  ihre  Erzählungen  in  dem  subjectiyen  Theile ,  nämlich  in  der 
Darstellung  des  Torsetzlichen  Antheiles ,  den  die  Urheber  und  Voll- 
führer  an  der  Schuld  hatten,  ungetreu  und  mangelhaft  bleiben,  wofern 
sie  nicht  sogar  die  Glorification  der  in  ein  gemeines  Verbrechen  aus- 
gearteten Leidenschaft  versuchten  «). 

Dass  diese  Schreiben  zum  Untergange  des  Verfassers  und 
Verbreiters  derselben  und  durch  diesen  zur  Hervorbringung  des 
gewünschten  Eindruckes  auf  die  Versammlung  benützt  werden 
sollen,  darüber  war  man  einig,  nur  über  die  Art  der  Procedur 
äusserte  sich  einige  Meinungsverschiedenheit.  Räkoczy  wollte 
wenigstens  durch  eine  Art  processualischen  Verfahrens  den  Schein 
des  Rechtes  retten.  Bercsenyi's  stürmischeres  Temperament  war 
ftlr  gewaltsames  Handeln.  Er  wusste  auch  seine  Ansicht  durch  Hin- 
weisung auf  die  Unmöglichheit,  die  juridische  V^erurtheilung  der 
designirten  Opfer  zu  erwirken  und  durch  die  Übernahme  der  Voll- 
streckung des  von  ihm  vertheidigten  Verfahrens  so  siegreich  durch- 
zufahren, dass  Räkoczy  derselben  gänzlich  beitrat.  Kurz  vor  der 
Eröffnung  der  Sitzungen  wurde  auch  der  General  Alexander  Karoly 
ins  Geheimniss  gezogen,  ohne  ihm  jedoch  das  Endziel,  auf  welches 


<)  Beilage.    (Rink).    Leb.  K.  Jos.  I.,  H,  p.  3%2. 
*)  Bißt  dez  He».  Tom,   V. 
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man  lossteuerte,  die  Erkldrimg  des  Interregnums,  zu  verrathen.  Die 
französischen  Offieiere  wurden  beeidet,  dass  sie  alle  erhaltenen 
Befehle,  da  sie  nur  das  Beste  ihres  Königs  bezwecken ,  treu  und 
pünktlich  erfüllen  9* 

Die  Rollen  wurden  unter  die  handelnden  Personen  folgender 
Hassen  rertheilt.  Drei  Ilosyay,  Onkel  und  Neffen  rerpflichteten 
sich  durch  einen  in  Rä  ko  c zy's  Hände  abgelegten  Eid  als  Werkzeuge 
des  Mordes  zu  dienen  und  wurden  Yon  ihm  über  die  Obliegenheiten 
der  übernommenen  Pflicht  instruirt. 

Rdkoczy  selbst  nahm  es  auf  sich,  das  Signal  zum  Handan- 
legen zu  geben.  Dieses  sollte  darin  bestehen ,  dass  er  nach  einer 
Apostrophe  über  das  traurige  Schicksal  der  ConfÖderirten  und  über 
den  in  ihrem  Schoosse  lauernden  Verrath  und  nach  Niederlegung 
der  Gewalt,  womit  ihn  die  Seczenyer  Versammlung  bekleidet 
hatte,  seinen  Sitz  verlässt  und  sich  entfernen  will.  Bercsenyi 
schreit  um  Rache  und  greift  nach  dem  Säbel. 

Für  die  Troppen  sollte  ein  am  Eingange  des  Reichszeltes  yon 
Johann  von  Ilosyay  abgefeuerter  Pistolenschuss  das  Zeichen  zum 
Einschreiten  sein,  jedoch  nur  dann  gegeben  werden,  wenn  sich 
Räko  czy  entfernt  hat  und  die  Versammlung  Miene  machen  würde, 
sich  der  blutigen  Execution  zu  widersetzen  ^). 

Ungeachtet  der  vortrefilichen  Anlage  des  ganzen  Planes  wurden 
doch  die  Verschworer  durch  einen  unberechneten  Umstand  gezwun- 
gen, noch  vor  dem  bestimmten  Termine  loszuschlagen.  AlsRäkoczy 
seinem  vertrauten  Haushofmeister  Alexander  Ottlik  den  Auftrag 
zur  Bereithaltung  der  Bagage  ertheilte,  entschlüpften  ihm  einige 
Worte  über  die  in  der  Versammlung  nächstens  stattzufindenden 
Vorgänge,  die  so  schrecklich  sein  würden,  dass  die  ganze  Welt 
dadurch  überrascht  werden  solle.  Diese  dunkle  Andeutung  versetzte 
'Ottlik  und  alle,  denen  er  sie  mittheilte,  in  Bestürzung,  die  so  gross 
wurde,  dassRäkoczy  sich  genöthigt  sah,  früher  als  er  ursprünglich 
wollte  ans  Werk  zu  gehen.  Die  nächste  vierte  allgemeine  Sitzung 
(6.  Juni)  wurde  dazu  ausersehen.  In  der  Nacht ,  die  derselben  vor- 
herging, wurde  die  Artillerie  mit  Kartätschen  geladen  gegen  das 
Reichszelt  aufgefahren  und  die  Truppen  in  Bereitschaft  gestellt  >). 

*)  Beilage. 
')  Beilage. 
*)  Beilage. 
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Die  Sitzung  wurde  mit  einem  allgemeinen  Gegenstande,  dem 
Course  der  Kupfermfinze ,  eingeleitet.  Bei  der  Verhandlung  erlaubte 
sich  der  Waizner  Weihbischof,  Andreas  Berkesi,  einigen  Wider- 
spruch gegen  die  Einwendungen  Rikoczy^s.  Weil  es  sich  aber 
zeigte,  dass  der  Opponent  nur  seine  persönliche  Ansicht  vertrat, 
benutzte  dies  Räkoczy  als  einen  willkommenen  Aolass  auf  den 
Gegenstand  seiner  Absicht  zu  kommen.  Er  erhob  seine  Stimme 
gegen  die  in  der  Conföderation  einreissenden  Spaltungen  und  Meu- 
tereien, und  insbesondere  gegen  die  von  den  Thuroczern  verbreite- 
ten Schreiben.  Als  hierauf  Daniel  Esterhtfzy  im  Namen  des  Militfirs 
den  Antrag  auf  Verhdngung  der  gesetzlichen  Strafen  gegen  jeden 
Versuch  dieser  Art  gestellt  hatte,  hiess  Rdkoczy  die  beiden  Ange- 
schuldigten vortreten  und  hielt  ihnen  die  Schreiben  und  die  darin 
angeblich  enthaltene  Verunglimpfung  seines  Namens  mit  den  bitter- 
sten Ausdrücken  vor.  Beide  nahmen  keinen  Anstand,  das  ihnen  vor- 
gehaltene Corpus  delicti  als  ihr  Werk  anzuerkennen  und  gegen 
jede  Unterschiebung  einer  bösen  Absicht  protestirend,  versuchten 
sie  es,  sich  zu  vertheidigen.  Namentlich  machte  Rakovsky 
geltend ,  dass  das  Thuroczer  Comitat  weit  entfernt  eine  Spaltung 
hervorrufen  zu  wollen  einzig  und  allein  beabsichtigte,  dass  die 
gleichgesinnten  Comitate  nach  gemeinsamer  Berathung  mit  vereinten 
Bitten  wegen  Abstellung  der  gegenwärtigen  Übel  ihre  Zuflucht  zum 
Fürsten  nehmen  sollten!  Räkoczy  declamirt  über  seine  Verdienste 
und  den  dafür  erhaltenen  Undank,  Bercsenyi  und  Andere  schreien 
nach  Rache;  es  wird  f&r  und  wider  die  Beklagten  gesprochen  und 
die  Versammlung  lässt  die  Absicht  merken,  die  Schriften  nach  Müsse 
zu  untersuchen  und  nach  Recht  zu  entscheiden. 

Diesen  Moment  hielt  Räkoczy  fßr  geeignet,  die  genügend 
vorbereitete  Katastrophe  eintreten  zu  lassen.  Entrüstung  über  die 
Undankbarkeit  seiner  Genossen  heuchelnd  stand  er  von  seinem  Sitze 
auf,  um  die  Versammlung  zu  verlassen  und  gab  damit  das  erwartete 
Signal.  Unmittelbar  darauf  erhob  sich  eine  Scene  fürchterlichen 
Tumultes  und  allgemeiner  Verwirrung,  in  welcher  die  treuen  Ver- 
bündeten auf  die  dem  Tode  geweihten  Schlachtopfer  eindrangen. 
Die  erste  tödliche  Wunde  erhielt  Rakovsky  von  Bercsenyi  durch 
einen  Stich  in  die  Brust,  dem  ein  Hieb  von  Karoly  folgte  und  was 
noch  zu  thun  übrig  blieb ,  vollbrachten  Valentin  und  Eme rieh 
Ilosvay.  Letzterer  beraubte  sogar  den  Gefallenen  der  Uhr  und 
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des  WehrgehSnges  und  nahm  keinen  Anstand,  noch  am  selben  Tage 
mit  dieser  Trophäe  geziert  5ffentlieh  zu  erseheinen  ^).  RakoYsky 
wurde  getddtet  und  aus  dem  Zelte  geschleift,  Okoliczanyi  mit 
Wunden  bedeckt  versuchte  zu  fliehen,  wurde  aber  yon  seinen  Ver- 
folgern eingebracht. 

Das  grosse  Resultat  des  Tages  war  aber  der  vernichtende  Ein- 
druck, den  diese  Gewaltthat  auf  die  Versammlung  ausübte.  Besorgt 
fär  das  eigene  Leben  schrie  jeder  der  Anwesenden  den  unglöck- 
lichen  Opfern  zu,  dass  sie  um  Pardon  bitten,  dass  sie  ihre  Mörder 
wegen  eines  Verbrechens  um  Gnade  anflehen  sollten,  das  sie  nicht 
begangen  haben  *).  Verschwunden  war  jede  Resistenz ,  entwaffnet 
und  widerstandsunrähig  folgten  die  willigen  Gemflther  Räkoczy 
überall,  wohin  er  sie  zu  f&hren  fbr  gut  fand. 

Am  7.  Juni  nachdem  der  Leichnam  des  unglücklichen  Rakovsky 
an  einem  von  dem  Henker  an  den  Füssen  befestigten  Strick  durch 
ein  vorgespanntes  Ochsenpaar  aus  dem  Lager  geschleift  worden  war, 
führte  Rtf  koczy  den  in  aller  Hast  in  das  Zelt  zusammengeströmten 
Ständen  das  Ereigniss  des  vorigen  Tages  noch  einmal  ins  Gedächt« 
niss  zurück  und  stellte  ihnen  vor,  wie  die  Vorsehung  selbst  die 
Feinde  der  ConfSderation  gestraft  habe  und  die  Nothwendigkeit  einer 
ausgedehnten  Untersuchung  vorliege ').  Nach  einer  von  Karoly 
gesprochenen  allgemeinen  Antwort  wurde  die  Verordnung  über  die 
Bestrafung  der  Gegner  der  Conßderation  erneuert,  die  Einleitung 
des  Processes  gegen  die  Thurotzer  decretirt ,  die  angeblichen  Be- 
kenntnisse Rakovsky^s  und  Okolicsanyi's  vorgetragen,  über 
die  Güter  derselben  zu  Gunsten  der  Wittwen  und  Waisen  der  im 
gegenwärtigen  Kriege  Gefallenen  verfügt,  die  Thurotzer  Gespan- 
schaft unter  die  vier  angrenzenden  vertheilt,  die  Prärogative  und 
Insignien  derselben  vernichtet  und  eine  Commission  zu  Verhdrung 
des  noch  lebenden  Okolicsanyi  ernannt,  der  noch  gefoltert  und  am 
9.  Mittags  von  einem  seines  Geschäftes  unkundigen  Nachrichter 
unter  den  grössten  Qualen  hingerichtet  wurde  ^). 

Die  am  Tage  zuvor  im  Senate  beschlossene  Lossagung  von  der 
Herrschaft  Österreichs  durch  Erklärung  des  Interregnums  und  der 

^)  Kolinoyicb  1.  c.  p.  351  und  Beilage. 

*)  Beilage. 

*)  Kolinoylch  1.  c.  p.  357. 

*)  KolinoTich  1.  c.  p.  358—360.    (Rink)  1.  c.  II.  p.  8%4. 
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Freiheit  der  ungrisehen  Nation  wurde  in  der  am  9.  Juni  gehaltenen 
fünften  allgemeinen  Sitzung  gegen  die  Ansicht  der  Vermittler  von  den 
Ständen  angenommen,  in  einem  weitläufigen  Manifeste  der  Welt 
rerkündet,  in  den  abgefassten  Sehlussartikeln  sammt  dem  Morde 
Rakovsky's  und  Okolicsanyi^s  approbirt  und  das  von  allen 
gefertigte  und  gedruckte  Decret  von  Räkoczy  mit  einem  Schreiben 
ddo.  Terebes,  28.  August  1707,  an  alle  Comitate  versendet*)- 

Das  Ziel  war  erreicht.  Von  den  Früchten  ist  jedoch  nur  die  am 
wenigsten  gehoflle  gereift  •  die  nämlich,  dass  nach  anderthalb  Jahr- 
hunderten die  weniger  erfinderische  Nachkommenschaft  durch  Nach- 
ahmung des  hier  erhaltenen  Beispiels  das  Eintreten  eines  Zustandes 
beschleunigte,  der  zum  wahren  Wohle  einer  edlen  Nation  die  fernere 
Wiederholung  des  misslungenen  Schausttlckes  wo  nicht  unmöglich, 
so  doch  ungefährlich  macht. 

Die  Jahre  1848  und  1849  haben  neben  Anderem  auch  eine 
solche  Unmasse  historischen  Materiales  in  dem  Wirbelabgrunde 
der  allgemeinen  Zerstörung  yerschlungen ,  dass  die  Geschichte  bei 
dem  Gedanken  daran  weinend  ihr  Angesicht  yerbfillt,  zugleich  aber 
einzelne  Stücke  gleichsam  zum  Spotte  und  als  Zeugen  der  Grösse 
des  Verlustes  an  das  Gestade  der  Öffentlichkeit  geschleudert. 

Demselben  Ereignisse  verdanken  wir  das  nachfolgende  interes- 
sante und  wichtige  ActenstOck,  woraus  wir  die  meisten  der  obigen 
Angaben  geschöpft  haben. 

Das  Interesse  und  die  Wichtigkeit  desselben  liegt  sowohl  in 
dem  Umstände,  dass  es  den  besprochenen  Gegenstand  von  der  oben 
angedeuteten  fast  gar  nicht  behandelten  subjectiven  Seite  mit  einem 
Schlaglichte  beleuchtet,  als  auch  in  dem  Momente,  dass  es  von 
einem  Manne  herrQhrt,  der  selbst  im  Besitze  einer  der  Hauptrollen 
im  Revolutionsdrama  auf  der  Bühne  stehend,  die  Spieler  und  das 
Gespielte  mit  beobachtendem  Auge  verfolgen  konnte  und  auch  wirk- 
lich verfolgte. 

Der  Verfasser  desselben,  Ladislaus  Kfikenyesdy  von  Vetes, 
war  seit  dem  Jahre  1703  der  vertrauteste  Agent  Räkoczy^s,  welcher 
ihn  nicht  nur  mit  den  geheimsten  Aufträgen  an  die  Höfe  von  München 
und  Berlin,  sondern  auch  mit  der  ordentlichen  Vertretung  seiner 
Angelegenheiten    bei    seinem    hohen    Gönner    Ludwig  XIV.    und  ' 


^)  KoliDOYich  I.  c.  p.  359-366. 
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dessen  Ministern  betraute.  Durch  Yetes^s  Hand  liefen  die  Fäden 
aller  Intriguen,  die  das  erzählte  Factum  zur  unmittelbaren  Folge 
hatten;  er  war  jedenfalls  in  dieser  Beziehung  ein  sehr  gut  unter- 
richteter Mann  und  Erzähler. 

Particularites  Secraittes  de  la  pretendue  Diette  d'Onad;  de  1707. 

Le  Prince  Rakozy  m^a  aroue,  que  Luy,  et  Le  Comte  Ber- 
czenyi;  appres  ayoir  legerement  engagS  leurs  paroUes  ä  La  Frence 
pour  la  declaration  de  Tinterregne  et  sans  estre  assures  de  pouroir 
effeetuer  leurs  promesses;  vue,  que  personne  de  leurs  partisans  ne 
Touloit  y  donner  son  consentement,  prirent  la  resolution  de  les  y 
forcer;  ou  de  perir  dans  la  peinne.  Pour  cet  eifect  ils  ne  trouyer 
dabord  des  messures  plus  conyenables  ä  prendre,  que  de  mesner  k 
Onad  un  hon  Corps  des  trouppes  et  de  Tartollerie,  composes  des 
estrangers ;  ou  des  gens  k  leurs  deuotioft»  sous  le  pretext  d'une  expe- 
dition  qu'ils  diroient  quMls  alloient  faire  contre  Le  Comte  Rabboutin 
pour  lui  empecher,  son  repassage  en  Transylyanie;  mais  en  effect» 
pour  se  rendre  par  la  crainte,  ou  par  la  yiolence  ouyerte,  mattres  de 
r  assemblee»  et  pour  ne  pas  effaroucher  personne,  ils  cacherent  soig- 
neusement,  mesme  k  leurs  plus  intimes  confidents;  leurs  intentions 
au  sujet  de  Tinterregne.  Mais  il  arriya  fort  approspos  pour  eux»  que 
Les  Sieurs  Paul  Okoloczanyi  et  Rakoffzky  escriyirent  dans  ce 
temps  la»  de  la  parte  de  leurs  Comii  des  lettres  aux  Comtes  yoisines ; 
pour  se  joindre  ensemble  pour  le  bien  publique;  et  pour  produire 
dans  leurs  assemblee  le  grieffs,  qu^ils  ayoient  contre  le  gouyerne- 
ment  des  cheffis. 

Ceux  ci  prirent  aussitost  la  resolution  de  profiter  de  cettes 
lettres;  leurs  donnerent  une  interprestation  k  leurs  ayantage;  et  de 
faire  perire  ceux  qui  les  ayoient  escrit*  d^une  manierre  ä  inspirer 
par  la,  la  terreur  a  leurs  assembl^.  D^abord  Le  Prince  Rakoczy, 
pour  colorer  de  la  justice,  sa  sanglante  resolution,  youloit  faire  perir 
les  susdits  deux  gentils  hommes,  en  gardant  enyers  eux  et  pour  leurs 
condemnation  une  espece  de  proces  selon  les  loys,  mais  Le  Comte 
Bercsenyi  Ten  detourna;  en  lui  faisant  enyisager,  quMls  ne  pour- 
roient  pas  les  faire  condemner  juridiquement,  et  il  lui  persyada; 
qu^il  faut  agir  dans  cette  affaire  brusquement;  Et  comme  de  le  com- 
mencement,  le  dit  Comte  s^  estoit  charg^  des  touttes  les  commissions 
etexequutionsdesagreables;  affin  quMl  disoit,  queLe  Prince  Rakozy 
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ne  fit  que  plaisir  ä  leurs  adherans»  et  lui  tout  le  mal ;  il  se  charga 
aussi  de  V  exequution  de  cette  injuste  resoloution ;  Avant  les  Seences 
de  cette  preteodue  Diette,  immediatement  appres  TouTerture  dMcelle; 
Le  Prince  Rakozy  et  Le  Comte  Beresenyi;  disposerent  Le  Comte 
Karoly,  d^entrer  arec  eux  dans  la  resolution  de  chatier  TinsoleDce 
comme  ils  disoient  de  ees  dits  deux  gentils  hommes ;  sans  s'  ouvrir 
neamoins  au  dit  Seigneur  au  sujet  de  leurs  intentions  pour  la  deela- 
ration  de  IMnterregne;  Ils  fireut  prester  entre  leurs  mains  un  ser- 
ment,  aux  officiers  franeois,  pour  ce,  quMls  exequuteroat  fidelement 
leurs  ordres;  leurs  aiant  respresentes  que  touts  ces  qu^ils  auront  i 
faire  seroient  pour  les  interest  du  Roy  tres  Chretienne  qui  leurs 
scaura  bon  grees. 

Cettes  messures  prises;  Le  deux  cheffs  choisirent  les  trois 
Ilosray  oncles  et  nereux;  pour  estrerinstrument  des  meurtres  quMk 
aroient  resolu  de  commettre.  ils  presterent  serment  au  Prince 
Rakozy  de  lui  prestre  leurs  bras;  et  celui  ci  les  informa  de  ce  qu^ils 
devoient  faire;  le  motte  fut  pour  eux  que  Le  Prince  Rakozy  appres 
avoir  deplorö  le  sort  de  ses  confederes,  et  s'estre  plaint  de  la  trahi- 
son  qu^on  leurs  faisoient;  se  demettera  de  sa  puissence  de  cheffs; 
et  renoncera  i  toutte  Pauthorit^  quHls  lui  aroient  donn^  dans  leurs 
assemblee  deSzecseny;  et  se  lerera  pour  s^en  aller;  Le  Comte  Ber- 
csenyi  criera  vengence,  et  mettera  sa  maine  sur  le  sabre.  Le  Signal 
pour  les  trouppes  estoit;  un  coup  de  pistolets»  que  Jean  Hosvai 
deyalt  tirer,  a  Tentr^  de  la  tente,  appres  que  Le  Prince  Rakozy  en 
sortiroit;  mais  ce  signal  ne  devoit  pas  estre  donn^,  qu^en  cas,  que 
Passemblee  desrevoltes  vouderoit  s^opposer  a  T  exequution  sanglante 
qui  devoit  se  faire  au  milieux  d'  eux  et  a  leurs  Yues.  L^  exequution  de 
cette  tragedie  fut  precipitä  plustost»  qu^on  n^avoient  pas  resolu  de  la 
jouer;  a  cause  que  Le  Prince  Rako2^y  en  donnant  ses  ordres  ä  son 
maistre  d^  hostele  Le  S'*  Otlik ;  pour  faire  tenir  ses  bagages  prestes 
a  marcher  il  s^  echapa  de  lui  dire;  que  dans  P  assemblee  de  ses 
adherans  telles  terribles  chosses  se  passeroient  incessement,  que 
tout  le  roounde  en  sera  surpris ;  Cettes  parolles  mirent  Le  S'*  Ottlik 
dans  les  embaras ;  et  elles  intrigrerent  fort  touts  ceux  a  qui  il  les 
aroit  redit;  si  bien  que  Le  Prince  Rakozy  fut  obligö  de  faire 
jouer  sa  tragedie  plustost  quMl  avoit  resolu;  pendent  la  nuitte,  qui 
preceda  cet  funest  jour;  Tartollerie  fut  charga  ä  cartouches  et 
braquee  contre  la  tente  ou  Tassemblee  deyoit  se  tenir;  et  les  trouppes 
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furent  presttes  d^agire.  L^assemblee  aiant  prise  Seences,  Le 
Comte  Bercsenyi  parla  des  lettres  de  dits  deux  gentils  hommes;  il 
demenda»  qa'on  les  examine»  et  qa'oa  delibere  eontre  ces  traitres 
de  la  Patrie;  Le  Prince  Rakozy;  derier  le  quel  les  trois  Dosvay  se 
tenoient  de  bout,  et  bien  armes;  fit  ses  plaintes  premedites  eontre 
Les  S"- Paul  Okoloesanyi  et  Rakoffzky;  et  fit  le  semblant  de 
se  demettre  de  sa  cbarge  des  ebeffs  des  reToltes;  Le  Comte  Bercsenyi 
prit  la  parolle  eria  vengence  eontre  les  pretendues  traiters;  mais 
Taffaire  arriva,  comme  il  Taroit  prerue;  Passemblee  disputa  pour 
et  eontre  et  youloit  examiner  les  cas  ä  loisir  et  selon  Tequit^;  alors 
pour  rompre  le  coup;  Le  Prince  Rakozy  se  lera  de  sa  place,  pour 
s^en  aller;  maisen  effet  pour  donner  le  signal  a  ses  satalites ;  Dictum 
et  factum;  Le  Comte  Bercsenyi  et  les  autres  tomberent  sur  les  deux 
victimes;  ils  en  tuer  Tune  sur  les  champs  et  blaisser  Tautre;  on  n^a 
pas  eu  cependent  besoins  de  trouppes;  car  personne  ne  prit-la 
partie  des  innocents;  au  contraire»  toutte  cette  assemblee  fut  si 
estourdie  par  cette  yiolence»  que  chaqu'un  craignant  pour  soy  mesme; 
ils  crierent  i  ceux  qu^on  masaccroient;  quMls  demendent  pardonne 
et  quMls  implorent  la  clemence  des  assassins,  pour  un  crime  quMls 
n^avoientpas  comrois.  Aussi  immediatement  dans  la  Seence  d^appres, 
ils  jugerent  Rakoffzky  pour  estre  legitimement  tu^.  condemner 
Okolocsanyi;  annullerent  leurs  libertes;  et  declarent  Tinterregne. 

II  est  a  remarquer»  qu^un  des  RosYay  depouilla  le  corp  de 
Rakoffzky,  lui  prit  son  ecbarpe;  et  le  mesme  jour  il  s'en  para; 
et  il  fit  cette  belle  action  en  presence  de  la  Diette,  et  de  cheiTs. 

Original  in  Privath&nden. 


Sitsb.  d.  pbil.-hi8t  Cl.  IX.  Bd.  III.  Hft.  31 
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Zur  Geschichte  der  Fmdalf^rfoMung  in  den  deulsehen 

Provinzen    der  österreichischen  Monarchie  unier  der 

Regierung  der  Kaiserinn  Maria  Theresia. 

Von  dem  c.  M.,  Hrn.  •berUidesgeriehtsrath  Bei  diel. 

Der  seit  dem  Jahre  1789  stattgefundene  Untergang  der  Feudal- 
Terfassung  ia  mehreren  auawärtigen  Staaten  hat  die  Aufmerksam- 
keit der  gebildeten  Stände  in  ganx  Europa  auf  sich  gezogen.  Was 
aber  in  den  dsterreichischen  Staaten  in  der  Periode  yon  1740  bis 
1848  in  Ansebung  der  Feudaleinrichtungen  geschehen  sei»  ist  in 
den  Eiuelheiten  dem  grossen  Publicum  wenig  bekannt  und  hat 
auch»  bei  weitem  weniger  als  es  die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes 
verlangt,  die  Federn  der  Historiker  beschäftigt  Viele  unter  ihnen 
scheinen  der  Meinung  zu  sein »  dass ,  wenn  man  einige  Milderungen 
der  Frohnen  unter  Maria  Theresia  und  die  Aufhebung  der  in 
mehreren  Provinzen  bestandenen  Leibeigensehaft  unter  Joseph  U. 
ausnimmt,  sich  bis  zum  Jahre  1848  der  um  das  Jahr  1740  bestan- 
dene Zustand  des  Feudalwesens  in  den  dsterreichischen  Staaten  ia 
nichts  Erheblichem  geändert  habe.  Es  kann  daher  von  Nutzen  sein 
zu  zeigen,  wie  wesentlich  die  von  der  Staatsgewalt  ausgegangenen 
Reformen  in  der  Periode  von  1740  bis  1848  auf  die  sämmtlichen 
Feudalverhältnisse  einwirkten  und  wie  auch  der  dsterreichischen 
Regierung  in  dieser  Beziehung  die  Zeitideen  vorschwebten. 

Der  gegenwärtige  Vortrag  \sX  daher  bestimmt,  diese  Yeräade- 
rungen  in  Ansehung  der  Länder  Österreich,  Steiermark,  Kärnten, 
Krain,  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  zu  zeigen,  denn  ihn  weiter 
auszudehnen,  wäre  nicht  wohl  thunlich,  weil  bei  der  Verschiedenheit 
der  bis  zum  Jahre  1848  bestandenen  Provinzial-Einrichtungen  nicht 
allfes,  was  in  den  obgedachten  Provinzen  geschah,  in  den  übrigen 
Theilen  des  jetzigen  österreichischen  Kaiserthums  eine  durchaus 
gleiche  Anwendung  fand.  Belgien  und  die  Lombardie  hatten  näm- 
lich ihre  besondere  Verfassung,  in  Ungern  und  seinen  Neben- 
ländern bestand  eine  ganz  eigenthümliche  Feudalverfassung,  derselbe 
Fall  war  in  dem  erst  1772  erworbenen  Galizien  und  der  1777 
erworbenen  Bukowina;  Tirol,  Görz,  Gradiska,  und  das  Triester 
Gebiet  hatten  wenig  von  Feudaleinrichtungen,  Venedig  und  Dalmatien, 
welche  erst  nach  1797  an  das  österreichische  Haus  kamen,  hatten 
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Yon  diesen  Ebirichtangen  fast  nichts,  und  so  ergibt  sieh  von  selbst 
die  BesehrSnkung  des  Vortrages  auf  die  vorgenannten  böhmisch- 
dsterreicbischen  Hauptproyinzen  als  Nothwendigkeit.  Auch  in  An- 
sehung der  Zeit  war  wegen  der  Rdchhaltigkeit  des  Stoffes  eine  Be-* 
schränknng  nothwendig»  der  Vortrag  betrifft  also  heute  nur  die  Zeit 
Ton  1740  bis  1780,  das  heisst,  die  Periode  von  Maria  Theresia, 
aber  in  Ansehung  dieser  Periode  dürfte  es  nothwendig  sein,  den 
Znstand  zu  erwägen,  welchen  diese  Monarchinn  bei  ihrem  Regie- 
rungsantritte fand.  Hier  nun  muss  Folgendes  bemeckt  werden. 

Der  allgemeine  Zustand  des  Landes  war  in  Österreich,  Steier- 
mark, Kftmten,  Krain,  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  bereits  seit 
1K20  nach  und  nach  so  regulirt  worden,  dass  jene  Feudalherren, 
welche  unter  dem  Namen  Herrschaften  das  Land,  einige  privilegirte 
Städte  ausgenommen,  besassen,  um  das  Jahr  1740  zwar  auf  die  aus- 
wärtige Politik  der  Regierung  und  die  Armee  keinen  Einfluss  hatten, 
ein  grosser  Theil  derLandesyerwaltung  aber  in  ihren  Händen  war  und 
die  meisten  Landesbewohner,  nämlich  die  Landleute  und  die  Be- 
wohner der  kleineren  Städte  und  Flecken,  unmittelbar  unter  ihren 
Feudalherrn  und  nur  mittelbar  unter  dem  Landesfbrsten  standen. 

Die  Feudalherren  jedes  Landes  bildeten  in  Verbindung  mit 
einigen  priyilegirten  unmittelbar  dem  Landesherrn  untergeordneten 
Gemeinden  die  Landstände,  wesshalb  in  den  Ständeyersammlungen 
der  aristokratische  Charakter  yorherrschend  war.  Gewöhnlich  bestan- 
den die  Landstände  in  dem  Stande  der  Prälaten,  den  grösseren  Herr- 
schaftsbesitzern oder  dem  sogenannten  Herrenstande,  den  kleinern 
Herrschaftsbesitzern  oder  dem  Ritterstande  und  den  priyilegirten 
Ortschaften,  deren  Stimmrecht  zwar  beschränkt  war,  die  aber 
doch  in  Ansehung  der  ihnen  gehörigen  Dörfer  auch  herrschaftliche 
Rechte  hatten. 

Der  GQterbesitz  dieser  Landstände  hiess  bekanntlich,  weil  ihre 
Besitzungen  in  den  sogenannten  Landtafeln  eingetragen  waren,  land- 
täflicher  Besitz,  ein  landtäfliches  Gut  hiess  Herrschaft  (Dominium) 
der  dazu  gehörige  Boden  im  Gegensatz  zu  dem  Besitze  der  Bauern, 
welcher  Rusticalbesitz  hiess,  Dominicalbesitz,  und  der  Besitzer  einer 
Herrschaft  wurde  yon  seinen  Unterthanen  gewöhnlich  selbst  „die 
Herrschaft*'  genannt.  In  den  Gesetzen  hiess  er  oft  auch  die  Grund- 
obrigkeit oder  die  Obrigkeit  schlechthin,  weil  wirklich  mit  dem 
Besitze  einer  Herrschaft  auch  das  obrigkeitliche  Amt  in  der  durch 

81  • 


476  Ignax   Beidtel. 

die  LandesTerFassung  oder  das  Herkommen  festgesetsten  Bedeutung 
verbunden  war,  und  diese  Benennung  Obrigkeit  bat  sieb  selbst  bis 
zum  Jahre  1848  erbalten,  obgleich  in  der  Periode  von  1740  bis  1848 
viel  geschehen  war,  was  den  Herrschaftsbesitzern  den  Charakter 
von  Obrigkeiten  nahm,  und  in  jedem  Fall  die  Benennung  Obrigkeit 
bei  der  auch  für  das  Landvolk  bestandenen  Existenz  so  vieler  von 
der  Regierung  aufgestellten  Obrigkeiten  schon  wenig  passte. 

Gewöhnlich  hatte  der  Herrschaftsbesitzer  viele  Grundstöcke  und 
nutzbringende  Rechte  oder  Ehrenrechte,  und  in  Ansehung  dieser 
Rechte  wird  es  genügen ,  auf  einige  der  wichtigeren  Bestimmungen 
des  Herkonunens  oder  der  Landesverfassungen  aufmerksam  zu 
machen. 

1.  Die  Herrschaft  hatte  in  ihrem  Bezirke  die  Verwaltung  der 
Justiz  und  der  Polizei  nach  den  Ortsgewohnbeiten  und  den  Landes- 
gesetzen ,  doch  entschieden  die  letzteren  nur  Ober  wenige  Fragen, 
so  dass  die  Verwaltung  der  Justiz  und  der  Polizei  ziemlich  arbitrair 
wurde.  Besass  die  Herrschaft  die  Criminaljustiz »  so  übte  sie  solche 
allein  aus. 

2.  Die  Herrschaft  besass  auch  das  sogenannte  CoUectirungsrecht 
in  Ansehung  der  Landesabgaben ,  zufolge  dessen  sie  diese  Abgaben 
repartirte  und  einsammelte,  folglich  auch  Fristen,  in  so  fem  sie 
solche  mit  ihrem  Interesse  vereinbarlich  fand,  den  Steuerpflichtig«! 
unter  ihrer  eigenen  Haftung  gewähren  konnte. 

3.  Sie  verlieh  die  BauerngrOnde ,  in  so  fern  sie  verfassungs- 
massig ihrer  Verfügung  unterlagen,  in  einigen  Provinzen  als  Eigen- 
thum  in  anderen  zur  blossen  Nutzniessung.  Aber  auch  in  dem  ersten 
Falle  war  das  Eigenthum  des  Bauers  beschrftnkt,  indem  der  Herr- 
schaft das  Obereigenthum  und  zufolge  desselben  Heimfallsrechte 
blieben,  und  der  Bauer  nur  mit  Zustimmung  der  Herrschaft  seinen 
Grund  verkaufen  oder  auf  diesen  Grund  Schulden  machen  durfte. 
Auch  wo  die  blosse  Nutzniessung  bestand,  war  sie  der  Zeit  nach  noch 
sehr  beschrankt,  wie  dann  z.  B.  in  Krain  die  Verleihung  auf  einen 
oder  zwei  Leiber,  d.  h.  Geschlechtsfolgen  das  gewöhnliche  war. 
Aus  diesen  Verhältnissen  des  Bauernbesitzes  folgte  von  selbst,  dass 
der  Landmann  in  Ansehung  seiner  Grundstücke  sehr  beschränkt  war, 
aber  auch  ausserdem ,  dass  der  Landmann  gewöhnlich  die  Wirth- 
schaft  nach  der  Weise  seiner  Väter  trieb  und  auf  dem  Grunde  fast 
niemals  Schulden  hatte. 
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4.  Der  Bauer  war  in  der  Regel  zu  Frohnen  (Roboten)  zu  Gunsten 
der  Herrschaft  verpflichtet.  Diese  waren  entweder  bestimmt  oder 
unbestimmt,  in  welchem  letztern  Falle  auch  die  ganze  Woche  hin- 
durch die  Dienste  des  Bauers  von  der  Herrschaft  in  Anspruch  ge- 
nommen werden  konnten.  Aber  auch  wenn  die  Frohnen  bestimmt 
waren ,  dauerten  sie  selten  weniger  als  drei  Tage  in  der  Woche, 
wurden  bald  mit  Boss-  bald  mit  sogenannter  Fussrobot  geleistet 
und  bestanden  meistens  in  den  Diensten  bei  der  herrschaftlichen 
Feldwirthschaft ,  dem  Holzfällen,  den  Diensten  auf  Jagden,  den 
Botengängen  u.  s.  w.  wof&r  aber  zuweilen  kleine  Vergütungen 
erfolgten. 

8.  Auch  auf  Al^ben  der  Bauern  hatte  die  Herrschaft  ein  Recht. 
Sie  bestanden  in  Eiern,  Hühnern,  Garngespinnst ,  oft  auch  in  einem 
Theil  von  Feldfrüchten,  Veränderungsgebühren  u.  s.  w. 

6.  In  mehreren  Provinzen  z.B.  Mähren,  Böhmen,  Krain  herrschte 
die  Leibeigenschaft  und  in  Ungern  und  Siebenbürgen  bestand  das 
Jobagionat,  welche  auch  eine  Art  von  Leibeigenschaft  war.  Zufolge 
dieser  Leibeigenschaft  waren  die  Bauern  oft  hörig,  für  welches 
Verhältniss  es  aber  eine  Menge  von  Modificationen  gab.  Mehrere 
dieser  Modificationen  brachten  es  mit  sich ,  dass  der  Bauer  von  dem 
Herrschaftsbezirke  nicht  wegziehen  und  ohne  Zustimmung  der  Herr- 
schaft weder  heiraten,  noch  seine  Söhne  auf  ein  Handwerk  geben 
oder  überhaupt  einem  andern  Stande  widmen  konnte.  In  der  Natur 
dieses  Verhältnisses  lag  es  auch ,  dass  die  Herrschaft  jene  Bauern- 
bursche, welche  zum  Militär  gegeben  werden  sollten ,  bestimmte,  und 
dass  sie  mehrere  gegen  die  herrschaftlichen  Rechte  laufenden  Übertre- 
tungen der  Bauern  aus  eigenem  Rechte  mit  der  Zuchthaus- 
strafe ahnden  konnte. 

Obgleich  nun  aus  dieser  Stellung  der  Bauern  folgte,  dass  der 
Landmann  wenig  mehr  als  seinen  Unterhalt  hatte ,  und  in  dieser 
Lage  es  ganz  natürlich  war,  dass  er  meistens  von  der  Herrschaft 
das  nothwendige  Bauholz  unentgeltlich,  und  das  Brennholz  wo  nicht 
nnentgeltlieh  doch  äusserst  wohlfeil  erhielt,  zugleich  aber  nach 
Kriegsschäden  oder  Elementarunglücksfftllen  von  der  Herrschaft  mit 
Saamengetreide  und  einigem  Zugvieh  unterstützt  werden  musste ,  so 
war  doch  so  viel  gewiss,  der  Landmann  konnte  nur  geringe  landes- 
herrliche Contributionen  bestreiten ,  und  fast  niemals  etwas  Beträcht- 
liches an  Vermögen  ersparen,   auch  waren  gewöhnlich,  da  nur  ein 
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Kind  die  Yäterlichen  Grundstücke  erbte,  die  andern  Kinder  auf 
das   Dienen  angewiesen. 

Auf  der  andern  Seite  schien  es  klar,  dass  die  Frohnarbeit 
schlecht  gemacht  werde  und  sowohl  die  Bauerngrflnde  als  die 
herrschaftlichen  schlecht  bestellt  werden,  aber  man  hoffte  viel 
Yon  der  Verbreitung  einer  rationellen  Ökonomie,  und  meinte,  dass 
der  Landmann,  wenn  er  von  den  Fesseln  des  Feudalsystems  frei 
würde,  sogleich. einen  Theil  seiner  Kinder  der  Industrie  widmen 
werde,  wodurch  der  grössere  Wohlstand  von  England,  Frankreich 
und*  Westdeutschland,  wo  das  Feudalsystem  grösstentheils  aufgehört 
hatte,  auch  den  sftmmtlichen  österreichischen  Staaten  zu  Theil  wer- 
den müsse.  ^ 

Viele  Adelige,  die  in  höheren  Staatsämtern  standen,  sahen 
dieses  ein  und  waren  daher  selbst  für  Veränderungen ,  nur  über 
die  Frage,  wie  weit  man  gehen  wolle,  war  man  sich  nicht  klar. 

Unter  Begünstigung  dieser  Verhältnisse  wünschte  um  das 
Jahr  174S  die  österreichische  Regierung  ihre  sämmtlichen  Länder 
aus  den  herkömmlichen  Feudalrerhältnissen  heraustreten  zu  lassen. 
Sie  wünschte  dies  in  dem  Interesse  der  monarchischen 
Gewalt,  sie  wünschte  es  aber  auch  indem  Interesse  ihrer 
Finanzen.  Es  war  einleuchtend,  dass  der  Staat,  wenn  er  eine 
grosse  Armee  halte,  die  Steuerkraft  seiner  Unterthanen  sdir  in 
Anspruch  nehmen  müsse.  Von  den  Herrschaftsbesitzern  war  zufolge 
ihrer  Steuerpri?ilegien  wenig  zu  erhalten,  es  war  also  nur  das 
Landvolk  in  Betrachtung  zu  ziehen.  Zu  allen  diesen  kamen  noch 
Humanitätsrücksichten,  man  hoffte  dem  Landvolke  durch 
die  Verminderung  seiner  Feudallasten,  weiche  zum  Theil  wirklich 
Herabwürdigendes  verlangten,  eine  bessere  Zukunft  bereiten  zu 
können. 

An  einem  Rechtstitel  zu  diesen  Reformen  fehlte  es  der  Regierung 
nicht.  Abgesehen  von  der  Noth wendigkeit,  dem  Staate  die  Mittel  zu 
seiner' Erhaltung  vorzubereiten,  hatte  auch  durch  die  Entstehung 
festerer  Regierungen  die  Nothwendigkeit  eines  Schutzes 
der  Bauern  durch  den  Herrschaftsbesitzer,  welche 
Jahrhunderte  hindurch  bestanden  hatte,  aufgehört.  Der  Landes- 
herr schützte  das  Land  und  im  Lande  jeden  Einzelnen,  der  Landes- 
herr hielt  die  höheren  Gerichte,  erbaute  Festungen  und  sah  auch 
sonst  auf  die  öffentliche  Sicherheit.  Wenn  daher  in  Ansehung  dieser 
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gegen  ehemals  so  sehr  yerinderten  Verhftitnisse  der  Herrschafts- 
besitzer von  den  Landleaten  weniger  und  der  Staat  mehr  erhielt,  so 
schien  darin  gegen  die  Herrsißhaftsbesitzer  kein  Unrecht  zu  liegen. 

Die  grosse  Frage  war  aber,  auf  welchen  Wegen  man  diese 
grossen  Reformen  am  leichtesten  bewirken  könne,  und  man  muss 
anerkennen,  dass  die  österreichische  Regierung  in  dieser  Rficksicht 
mit  grosser  Klugheit  zu  Werke  ging« 

Die  erste  Aufgabe  war  die  Grundsteuer,  welche  vor  1743 
unter  die  yersehiedenen  Proyinzen  und  die  einzelnen  Grundbesitzer 
oft  sehr  ungleich  yertheilt  gewesen  war,  auf  ein  festes  billiges  Ver- 
hftltniss  zu  bringen.  Zu  diesem  Ende  geschah  mit  sorgfältiger 
Benutzung  der  Alteren  Daten  und  der  Aufsuchung  yieler  neuen 
die  Rectification  des  Katasters  (1748),  wodurch  der  sogenannte 
Tlieresianische  Kataster  entstand,  welcher,  wenn  man  die  kurze 
Periode  Tom  1.  Norember  1789  bis  1.  Juli  1700  ausnimmt,  bis 
zam  Jahre  1819  und  zum  Theil  auch  noch  später  der  Einhebung  der 
Grundsteuer  zur  Grundlage  diente. 

Unter  die  Operationen ,  welche  der  Abfassung  des  Theresiani- 
sehen  Katasters  yorausgingen,  gehörte  die  Aufzeichnung  und  die 
Schätzung  der  steuerbaren  Grundstücke.  Man  schlug  diese  in  einem 
auch  fllr  die  damaligen  Geldyerhältnisse  niedrigen  Geldpreise  an, 
welcher  yerzeichnet  und  der  rectificatorische  Anschlag  genannt 
wurde.  Es  wurde  bald  Grundsatz,  dass  zur  Vermeidung  yon  Be- 
irrungen  des  Katasters  nicht  Bauemgrfinde  wieder  zu  herrschaftlichen 
Grundstücken  gemacht  werden  durften,  und  als  im  Jahre  1781  durch 
das  Uofdecret  yom  19.  Februar  die  Steuerfreiheit  des  herrschaft- 
lichen Grundbesitzes  aufhörte ,  behielt  dieser  Grundsatz  doch  noch 
seine  Wichtigkdt,  weil  die  herrschaftlichen  Grundstücke  bis  gegen 
das  Ende  der  Regierung  Joseph's  II.  niedriger  als  die  Bauemgrflnde 
besteuert  waren. 

Eine  andere  wichtige  Massregel  der  Regierung  in  der  Periode 
yon  1747  bis  1786  war,  die  in  Böhmen  und  Mähren  seit  Jahrhun- 
derten bekannten  Kr  eis  am  ter  auch  dort  einzuftlbren,  wo  dieses 
Institut  bis  dahin  der  Sache  oder  dem  Namen  nach  unbekannt  gewe- 
sen war.  Vermög  ihrer  Instruction  waren  die  Kreisämter  angewiesen, 
auf  die  Einfilhrung  aller  Regierungsanstalten  in  ihrem  Kreise  zu 
wachen  und  yorzttglich  den  Unterthanen  gegen  ihre  Herrschaften, 
wenn  BedrückungsAUe  yorkämen,  Hilfe  zu  leisten.  Nicht  immer  wur«» 
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den  die  Kreishauptleute  aus  den  Reihen  der  Landstände  genommen, 
wohl  aber  immer  Eiferer  fflr  alle  Neuerungen  fiir  diese  Posten 
gewählt.  Die  Kreisämter  erwarben  sieh  bald  das  Zutrauen  der 
Bauern. 

Nach  und  nach  erfolgten  manche  kleine  Einschränkungen  der 
herrschaftlichen  Gewalt ,  rorzQglich  durch  die  mittelst  des  Gesetzes 
vom  7.  Juni  1784  angeordnete  Aufnahme  von  Protokollen 
bei  allen  wichtigeren  Angelegenheiten;  und  mit  dem  Gesetze  vom 
22.  December  1769  wurde  auch  das  Recht  der  Herrschaften»  gegen 
ihre  Bauern  bei  gewissen  Übertretungen  die  Zuchthausstrafe  zu 
verhängen,  dadurch»  dass  zur  Vollziehung  der  Strafe  die  kreis- 
ämtliche  Bestätigung  f&r  nothwendig  erklärt  wurde,  wesentlich 
eingeschränkt. 

Noch  viel  weiter  griff  das  Patent  vom  6.  Februar  1776  fiir 
Böhmen,  dem  ähnliche  Patente  in  Mähren,  Krain  und  einigen  andern 
Provinzen  zur  Seite  gingen ,  in  alle  Verhältnisse  des  Landvolkes  ein. 
Durch  dieses  Gesetz  wurde  es  jedem  herrschaftlichen  Unterthane 
freigestellt  «die  grundböcherliche  Einkaufung  seiner  dermal 
de  quanto  et  guali  schon  rectificirten  und  in  dem  Steuerkataster 
radizirten  Gründe  bei  seiner  Obrigkeit  (Herrschaft)  anzuverlangen, 
welche  ihm  hiezu  mit  den  leidlichsten  und  allgemächlisten  Fristzah- 
lungen unter  den  im  Kataster  ausgewiesenen  Grundzinsen  behilflich 
sein  wird.^^  Die  Contracte  hierüber  mussten  dem  Kreisamte»  welches 
gegen  Überbfirdung  der  Bauern  zu  wachen  hatte ,  zur  Genehmigung 
vorgelegt  werden. 

Durch  diese  wichtige  Verordnung,  welche  zeigt,  in  welchem 
Grade  schon  das  landesherrliche  Ansehen  gegen  den  Adel  befestiget 
war,  wurden  die  Bauern,  in  so  ferne  sie  damals  noch  nicht  das 
unbedingte  nutzbare  Eigenthum  ihrer  Gründe  gehabt,  erbliche 
nutzbare  Eigenthümer.  Sie  machten  gewöhnlich  ohne  Zeit- 
verlust Gebrauch  von  dieser  Begünstigung,  doch  gab  es  noch  um  1800 
einzelne  „nicht  eingekaufte^^  Bauerngründe. 

Im  Jahre  1771  wurde  durch  das  Hofdecret  vom  4.  October  eine 
sogenannte  Urbar ialhof CO mmi SS ion  errichtet.  In  dem  darüber 
erlassenen  Patente  vom  4.  October  heisst  es :  „Zur  standhaften  Behe- 
bung der  von  voriger  Zeit  her  zwischen  den  Grundobrigkeiten  und 
ihren  Unterthanen  über  die  Roboten  und  andere  dahin  einschlagende 
Schuldigkeiten  obwaltenden  Streitigkeiten ,  dann  der  an  einigen  Orten 
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daraus  erfolgten  Verminderung  der  Frohndienste,  und  anderer  dahin 
einschlagenden  Schuldigkeiten  wird  eine  eigene  Urbarialhofcommission 
aufgestellt,  welche  die  dermal  bestehenden  Urbarialschuldigkeiten 
auf  jeder  Herrschaft  und  jedem  Gute  einzusehen  und  zu  untersuchen 
und  zufolge  der  ertheilten  Instruction  entweder  zu  be- 
stätigen oder  abzuändern,  in  einem  und  dem  andern  Falle  aber  für 
jede  Orundobrigkeit  und  Gemeinde  neue  Urbarien  zu  errichten, 
auszufertigen  und  hinauszugeben  hat/^ 

Man  sieht  aus  diesem  Texte,  dass  die  Abgeordneten  der  Urba- 
rialhofcommission in  allen  Prorinzen  das,  was  ihnen  an  herrschaftli- 
chen Forderungen  übermässig  oder  streitig  schien,  aus  eigener 
Macht  yerändern  konnten,  die  Commissionen  machten  auch  wirklich 
von  dieser  Gewalt  einen  sehr  freien  Gebrauch,  flbrigens  aber  hatte 
wenn  einmal  die  angeordneten  Urbarien  yollendet  waren ,  die  Regie- 
rung yerlässliche  Verzeichnisse  über  das,  was  die  Herr- 
schaft an  Feudalabgaben  und  Leistungen  bei  jeder  Ansässigkeit 
fordern  konnte,  und  sie  war  demnach  im  Stande  zu  beurtheilen,  was 
noch  alles  erforderlich  sei,  um  das  Landvolk  den  Herrschaften  gegen- 
über auf  angemessene  Leistungen  zu  bringen. 

Das  was  man  bald  anfangs  aus  den  eingeleiteten  Erhebungen  sah, 
rieth  eine  weitereErleichterung  desLandyolkes.  Für  diese 
schlug  man  mehrere  Wege  ein.  Einer  derselben  war  der  Weg  der 
Reluitionen.  Man  wünschte  nämlich ,  dass  der  einzelne' Bauern- 
gnind  gegen  die  Entrichtung  eines  angemessenen  Capitals  oder  die 
Übernahme  einer  Geldrente  von  jeder  Art  yon  Leistungen  gegen 
die  Herrschaft  frei  werde.  Die  Organe  der  Regierung  empfahlen  dem 
Adel  diese  Reluitionen,  weil  sie  den  Ertrag  der  herrschaftlichen  Ge- 
fälle z.  B.  des  Bierschankes  und  der  Branntweinbrennerei  vermehren 
und  die  Administrationskosten  der  Herrschaft  vermindern  würdep.  Dort 
wo  die  Regierung  eine  Art  imperativen  Einflusses  ausüben  zu  können 
erachtete ,  wie  z.  B.  bei  den  landesfilrstlichen  Städten ,  den  Domai- 
nen  und  den  geistlichen  Gütern,  wurde  dieser  Einfluss  oft  ausgeübt. 
Andere  Herrschaftsbesitzer  ahmten  diese  Massregel  nach.  Bezogen 
auf  die  Masse  der  Herrschaften  waren  aber  doch  diese  Reluitionen 
(1772  —  1790)  gering.  Für  den  nämlichen  Zweck  wurden  auch  oft 
Maierhöfe  gegen  einen  Erbzins  in  kleine  Parcellen  zerstückt. 

In  einer  Verordnung  vom  7.  September  1774  wurde  nebst 
der  Anordnung  von  Urbarialcommissionen  in  jeder  Pro- 
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yinz  bereits  ein  Maximum  fllr  die  Urbariahbgaben  rorgeflchriebeii, 
nni  yiele  einxelne  Bestinimuiigen  zeigen  deutlich  das  Streben,  die 
Lage  der  Bauern  den  Herrschaften  gegenOber  gflnstigca*  zu  machen. 

Noch  genauer  wurde  manches,  was  nach  Verschiedenheit  der 
Verhältnisse  von  den  Frohnarbeitem  zu  leisten  oder  zu  fordern  war» 
in  den  sogenannten  Robotpatenten  bestimmt,  Ton  denen  das  für 
Mahren,  datirtvom T.September  177K,  in  yerschiedenen Beziehungen 
merkwürdig  ist.  Darin  sagt  die  Kaberinn  Maria  Theresia,  ihre 
Absicht  sei  zwar  bei  diesem  Patente  Mfirleichterung  der  Bauern/' 
doch  fuhr  sie  fort  «wir  weisen  aber  diese  zum  Gehorsam  an  mit 
der  ernstlichen  Vermahnung,  dass  sie  die  hier  und  da  bei  ihnen  noch 
wahrzunehmeude  irrige  Meinung,  als  ob  wir  jedem  ohne  Unterschied 
einen  Nachlass  in  der  Robot  oder  wohl  gar  die  gänzliche  Auf- 
hebung derselben  angedeihen  zu  lassen,  jemals  Willens  gewe- 
sen wären,  um  so  mehr  gänzlich  fallen  lassen  sollen ,  als  uns  niemals 
beigefallen  sein  konnte,  dieselben  ganz  oder  auch  nur  zum Theil  jener 
Schuldigkeiten  zu  entheben,  gegen  deren  Aufirechthaltnng  nicht  der 
wahre  Sinn  der  Landesgesetze  streitet  und  die  folglich  als  ein  wahres 
alterworbenes  Recht  und  Eigenthum  der  Grundobrigkeiten  anzu- 
sehen sind.^' 

Man  sieht  aus  diesem  Gesetze,  dass  schon  im  Jahre  177K 
die  Regierung  es  nothwendig  fand,  irrigen  aber  weitrerbreiteten 
Ansichten  Ober  die  Hoffnungen  und  die  Rechte  des  Landrolkes  ent- 
gegenzuwirken. Diese  Gegenwirkung  erreichte  aber  nur  zum  Theil 
ihren  Zweck,  ungemessene  Hoffnungen  Aber  die  Zukunft  herrschten 
bereits  unter  einem  Theile  des  Landfolkes  nicht  bloss  in  Mähren  und 
Böhmen ,  sondern  auch  noch  in  manchen  {indem  Gegenden  und  die 
Feudalherren  sahen  mit  Besorgniss  in  die  Zukunft. 

Der  Geist,  der  unter  den  sogenannten  gebildeten  Classen  im 
westlichen  Europa  sich  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  verbreitete,  war 
nämlich  allen  aristokratischen  Ansprüchen  ungünstig  und  auch  die 
Gesetzgebungen  entwickelten  sich  in  dieser  Richtung.  In  den  öster- 
reichischen Staaten  war  schon  die  Errichtung  von  Lehen,  Fidei- 
commissen  und  Majoraten  sehr  erschwert,  die  Sitten  des  Adels  be- 
förderten die  Verschwendung,  wodurch  Schulden  und  Veräusse- 
rungen  mancher  herrschaftlichen  Rechte  entstanden,  und  begünstigt 
von  dem  sinkenden  Ansehen  des  Adels  erklärte  sich  die  Regierung 
in  dem  Gesetze  vom  12.  Juni  1778  bereits  gegen  die  sogenannten 
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nungemesseaen  Roboten^*  und  bestimmte,  dass  kein  Dominium  mehr 
als  drei  Tage  in  der  Woche  Roboten  fordern  dftrfe. 

Bald  erschienen  aach »  um  die  Entrichtungen  an  die  herrschaft- 
lichen Kanzleien  auf  eine  den  Bauern  Yortheilhafte  Art  zu  reguliren, 
sogenannte  Accidenzienpatente»  welche»  wie  die  meisten  Ge- 
setze unter  Maria  Theresia,  mit  viel  Umsicht  und  Vollständigkeit 
abgefasst  waren,  aber  nach  Verschiedenheit  der  Verhältnisse  noch 
verschiedea  lauteten. 

Als  Folge  dieser  verschiedenen  Einrichtungen  verbesserte  sich 
in  vielen  Beziehungen  die  Lage  des  Landvolks ,  aber  keineswegs  in 
jenem  Grade,  wie  die  Beförderer  dieser  Reformen  erwartet  hatten. 
Die  ganze  Lage  des  dsterreichischen  Staates  machte  eine  Vermeh- 
rung der  Abgaben  an  die  Staatscassen  und  die  Erhaltung  einer  be- 
deutenden Armee,  in  Ansehung  welcher  der  Landmann  viele  Natural- 
lasten  tragen  musste,  zur  Nothwendigkeit,  der  Geist  der  Industrie 
war  auch  nur  in  wenden  G^enden  zu  Hause,  und  da  die  Strassen 
noch  grdsstentheils  schlecht  waren,  war  selbst  der  innere  Handel 
sehr  erschwert.  Inzwischen  war  für  viele  Veränderungen  die  Bahn 
gebrochen,  auf  welcher  dann  von  1780  bis  1848,  wiewohl  zuweilen 
mit  bedeutenden  Pausen  fortgegangen  wurde. 

Das  Regierungssystem  wurde  inzwischen  durch  die  zunehmende 
Nothwendigkeit,  auf  eine  Vermehrung  der  materiellen  Staatskräfte 
bedacht  zu  sein,  bestimmt,  auch  suchte  man  bei  neuen  Ländererwer- 
buogen  und  in  den  ungriscben  Provinzen  wenigstens  viele  von  den 
fikr  Österreich  oder  Böhmen  angenommenen  Maximen  einzufahren, 
und  dadurch  sich  der  Idee  eines  in  allen  seinen  Theilen  nach  gleichen 
Grundsätzen  regierten  Staates  zu  nähern. 

Demzufolge  erfuhr  Galizien  einige  Jahre  nach  der  ersten  Thei- 
lung  von  Polen  (1772)  ähnliche  Veränderungen  in  Ansehung  der 
Besteuerung  der  herrschaftlichen  GrQnde.  Die  den  Bauern  obliegenden 
Leistungen  wurden  auch  dort  durch  Urbarien  festgestellt  und 
dies  schien  in  dem  Interesse  der  Landescultur  und  des  Bauern- 
standes um  so  nothwendiger,  da  in  dem  ehemaligen  Polen  die  Rechte 
der  Herrschaften  mehr  auf  Gewohnheiten  und  Willkür  als  aufge- 
schriebenen Urkunden  beruhten. 

Auch  in  den  ungriscben  Ländern  suchte  die  kaiserliche  Re- 
gierung die  Lage  des  Bauernstandes  zu  verbessern.  Sie  erreichte 
einiges   in   den   Nebenländern   von  Ungern;    auf  dem  ungriscben 
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Reichstage  Yon  1765,  dem  letzten,  welchen  Maria  Theresia  hielt, 
wollte  sie  aber  vergeblich  das  Yerhältniss  des  Bauers  zu  seiner  Herr- 
schaft durch  Gesetze  geregelt  sehen.  Der  Reichstag  yerweigerte 
seine  Mitwirkung.  Diese  Widerspenstigkeit  der  Stftnde  veran- 
lasste sie  die  Unterthansverhältnisse  aus  eigener  Macht  zu  regeln 
und  so  erschien  nach  dem  Reichstag  das  in  Ungern  so  viel  be- 
sprochene Urbarium,  welches  bis  in  die  ersten  Regiemngs- 
jahre  des  Kaisers  Ferdinand  I.  sich  in  seinen  Hauptpuncten  erhielt. 

Demzufolge  war  in  dem  Hauptk5rper  der  österreichischen  Mo- 
narchie, d.  h.  in  den  österreichischen ,  böhmischen  und  ungrischen 
Provinzen  das  Feudalverhältniss  unter  Maria  Theresia  durch  gewisse 
specielle  Gesetze  wesentlich  gemildert  und  die  Gesammtheit  der 
Gesetze,  so  wie  der  Geist  der  Zeit  thaten  es  noch  mehr.  Die  Land- 
stfinde  hatten  von  1740  bis  1780  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  an  Einfluss 
verloren;  nach  den  sogenannten  Decennalrecessen,  also  nach  17S0, 
war  in  den  meisten  böhmisch-österreichischen  Provinzen  die  poli- 
tische Verwaltung  aus  den  Händen  ständischer  AusschQsse  an  admi- 
nistrative, von  der  Kaiserinn  neu  errichtete  Landesbehörden,  welche 
nach  1776  Gubernien  hiessen,  übergegangen,  die  Fälle  von  der 
Beförderung  Unadelicher  in  den  höheren  Staatsdienst  kamen  schon 
häufiger  vor,  und  ein  beträchtlicher  Theil  der  städtischen  Bevöl- 
kerung erwartete  noch  weitere  Schritte  in  diesem  Sinne.  Das  Zeit- 
alter der  philantropischen  Ideen  hatte  bereits  begonnen  und  mit  einer 
Gtttmüthigkeit,  welche  heut  zu  Tage  die  Denker  in  Erstaunen  setzt, 
stellte  man  sich  auch  ihre  Realisirung  als  äusserst  leicht  vor. 
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Vorgelegt! 

Bericht  über  die  neuesten  Erscheinungen  der  siebenbür- 

giseh^deutsehen  Ldteratur,  welche  die  Landeskunde  zjßm 

Gegenstande  haben ,  und  über  den  gegenwärtigen  Zustand 

des  Vereines  für  siebenbürgische  Landeskunde. 

Von  dem  c.  M.,  Hrn.  tft  Sekaller. 

Ich  eröffne  diese  Darstellung  mit  der  Charakteristik  eines  Ge- 
schichtswerkes» dessen  Erscheinung»  bereits  im  Jahre  1840  angekün- 
digt ohne  des  Verfassers  Schuld  meist  durch  die  schwierige  Lage, 
in  welche  der  öftere  Mangel  yerlftsslicher  Arbeitskräfte  die  siebenbQr- 
gischen  Verlagshandlungen  häufig  Tersetzt»  ungebührlich  verzögert 
worden  ist.  Es  ist  dies  der  historisch-genealogisch-geographische 
Atlas  zur  Übersicht  der  Geschichte  des  ungrischen  Reiches  und  seiner 
Nebenländer  von  Joseph  Bedeus  von  Scharberg,  k.  k.  Ge- 
heimerath  und  Oberlandes-Commissär  ron  Siebenbargen  u.  s.  w. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort  die  grossen  Verdienste »  welche  sich 
dieser  würdige  Staatsmann  und  Gelehrte  um  siebenbürgische  Ge- 
schichtsforschung durch  eigene  gediegene  Arbeiten  bisher  schon 
erworben  hat,  und  als  Vorstand  des  Vereines  für  siebenbürgische 
Landeskunde  durch  dessen  umsichtige  und  anregende  Leitung  fort- 
während erwirbt,  zu  schildern  oder  das  bezeichnete  Werk  ausführlich 
zu  besprechen.  Die  ersteren  sind  bekannt  genug;  die  Anlage  und 
den  Zweck  seiner  Arbeit  hat  der  Herr  Verfasser  mit  gewohnter  An- 
spruchslosigkeit in  dem  Vorberichte  genügend  auseinander  gesetzt. 
Wir  können  es  rersichem,  dass  dieselbe  sich  den  bekannten  ähnlichen 
geschichtlichen  Tabellenwerken  von  K  r  u  s  e,  S  p  r  u  n  e  r  u.  s.  w.,  in  der 
würdigsten  Weise  anschliesst,  und  roUkommen  geeignet  ist,  nach 
der  Absicht  des  Verfassers  nicht  nur  Anfängern  im  Studium  der 
vaterländischen  Geschichte  das  Behalten,  Wiederholen  und  Vergleichen 
bei  dem  ersten  Unterricht  zu  erleichtem,  sondern  auch  schon  ausge- 
bildeten Liebhabern  der  Geschichte  beim  Lesen  historischer  Werke, 
jar  selbst  Gelehrten  Tom  Fache,  wenn  sie  allenfalls  irgendwo  ihr  Ge- 
dächtniss  yerlässt,  bei  ihren  Arbeiten  und  Forschungen  eine  leichte 
und  schnelle  Obersicht  alles  dessen  zu  gewähren,  was  während 
einer  gewissen  Periode  in  Ungern  und  dessen  Umgebungen  gleich- 
zeitig geschah. 
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Es  genügt  für  diejenigen,  welche  das  Werk  aus  eigener  Ansicht 
kennen»  eine  gedrängte  Übersicht  seiner  Anlage  zu  geben  und 
dadurch  auf  seine  Reichhaltigkeit  aufmerksam  zu  machen. 

Der  erste  Theil  besteht  aus  drei  Tafeln»  von  denen  die  &rsie 
die  früheren  Schicksale  des  Schauplatzes  der  ungrischen  Geschichte 
bis  zur  Einwanderung  der  Ungern  erzählt.  In  der  zweiten  Tafel  folgt 
die  frühere  Geschichte  jener  Völker,  mit  welchen  die  Ungern  bei 
ihrer  Einwanderung  in  Europa  in  Berührung  kamen,  nach  ethno- 
graphischer Methode.  Die  dritte  Tafel  enthält  eine  Darstellung  des 
Ursprunges,  der  früheren  Wohnsitze  und  Wanderungen  der  Ungern 
bis  zu  ihrer  Ankunft  in  ihrem  heutigen  Vaterland,  mit  einer  Über- 
sichtskarte, dann  der  dazu  gehörigen  Erklärung  und  den  yerschiedenen 
Meinungen  tiber  die  Abstammung  der  Ungern. 

Der  zweite  Theil  enthält  in  vierzehn  chronologisch-synchroni- 
stischen Tabellen  die  Geschichte  Ungems  und  seiner  Nebenländer  Ton 
der  Ankunft  der  Ungern  bis  zum  Jahre  1800.  Der  Verfasser  hat  dabei 
die  geographische  Methode  befolgt,  und  die  Geschichte  derjenigen 
Völker,  welche  bleibende  Wohnsitze  haben,  nach  ihrem  Vaterlande 
in  eigener  Spalte  behandelt.  In  begreiflicher  Weise  steht  hierbei  als 
Hauptgegenstand  des  Werkes  die  Geschichte  des  Königreiches  Ungern 
im  Vordergrunde,  an  welches  sich  die  Nebenländer,  d.  h.  alle  jene 
Länder,  welche  irgend  einmal  unmittelbar  oder  mittelbar,  ganz  oder 
nur  theilweise,  bleibend  —  oder  aber  wie  Böhmen  und  Polen  u.  a.  m. 
vorübergehend,  zu  demselben  gehört  haben,  bis  zu  ihrer  Einverleibung 
mit  Ungern  oder  mit  anderen  Staaten  in  eigenen  Spalten  gruppiren; 
Das  schwankende  Verhältniss,  in  welchem  Croatien  nach  seiner  am 
Ende  des  11.  Jahrhunderts  erfolgten  Vereinigung  mit  Ungern  lange 
noch  zu  diesem  Reiche  stand,  rechtfertigen  es  vollkommen,  dass  der 
Verfasser  die  Geschichte  desselben  bis  zur  Mitte  des  15.  Jahrhunderts 
in  einer  eigenen  Rubrik  erzählt  hat.  Ebenso  ist  auch  die  abgesonderte 
Darstellung  der  Ereignisse  von  Siebenbürgen  und  von  der  Waliachei' 
und  Moldau  in  der  eigenthürolicheu  Stellung,  welche  das  erstere  von 
je  her  zu  Ungern  hatte,  und  der  theilweisen  Selbstständigkeit,  welche 
die  beiden  Douauftirstenthümer  auch  nach  ihrer  Unterjochung  durdi 
die  Pforte  behielten,  gegründet. 

Um  Länder,  welche  bleibend  oder  nur  vorübergehend  zur 
ungrischen  Krone  gehört  haben,  gruppiren  sich  in  synchronistischer 
Darstellung  die  Ereignisse  derjenigen  Länder  und  Staaten,  welche 
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mit  Ungern  in  Weehselwirkung  gestanden  heben.  Sie  bilden  eine 
nothwendige»  vir  machten  sagen,  organische  Ergänzung  seiner  Ge- 
schichte; das  Mass  und  die  Auswahl  des  aofsunehmendeu  Steffes  lag 
in  der  Natur  und  dem  Grade  dieser  Weehselwirkung.  Wir  finden 
es  bei  der  Erzählung  der  hierher  gehörten  historischen  Momente  aus 
der  Geschichte  der  Päpste,  des  deutschen  Heiches,  Venedigs»  des 
griechischen»  und  des  anf  seinen  Trönunern  gegrOndeten  osmanischen 
Reiches  sorgftltig  beobachtet»  und  in  strenger  Durchführung  des 
angedenteten  P^ineipes  auch  Neapel  nur  während  der  Periode  in  die 
Zahl  jener  Staaten  aufgenommen»  wo  das  Haus  Anjou-Neapel  auf 
dem  ungrisehen  Throne  sass»  und  daher  auch  eine  Wechselwirkung 
beider  Länder  stattfand. 

Eine  besondere  Colomne  ist  eniBich  auf  jeder  Tafel  den  merk- 
würdigsten Schlachten»  Belagerungen  und  Eroberungen  gewidmet» 
au  welchen  die  Ungern  Theil  genommen  haben. 

Eine  werthvolie  Beigabe  der  synchronistisehen  Geschichts-Ta- 
bellen  sind  die  auf  der  Kehrseite  derselben  gedruckten  Geschlechts- 
tafeln A&p  Kdnige  von  Ungern  und  der  rorzflgUchsten  Forsten  von 
Siebenbürgen»  und  drei  Anhänge»  Ton  welchen  der  erste  eine  Über- 
sieht der  Regenten  Ungerns  und  der  benachbarten  Staaten»  der  sweite 
eine  Übersicht  der  wichtigsten  Begebenheiten  aus  der  Geschichte 
Ungerns  und  seiner  Nebenländer»  und  der  dritte  eine  Übersicht 
sämmtlicher  dem  arpadischen  Stamme  entsprossenen  und  mit  dem- 
selben Terwandten  K&nige  ron  Ungern  liefert. 

Wir  können  den  Gründen»  aus  welchen  der  Herr  Verfasser  seine 
Darstellung  mit  dem  Jahre  1800  ges^lossen  hat»  unsere  Zustimmung 
wohl  nieht  yersagen»  möchten  aber  doch  wünschen»  dass  es  ihm  ge- 
fallen möge»  diesdbe  bis  zum  Jahre  18K0  zu  ergänzen.  Ist  doch  dem 
Zeitraum  Yon  50  Jahren»  mit  Ausschluss  der  vier  ersteren  von  denen 
jede  an  ToUes  Jahrhundert  umfasst»  immer  eine  ganze  Tabdle  gewid- 
met» und»  was  hier  vorzugsweise  in  Betrachtung  kommt»  Ungern  mit 
der  zweiten  Hälfte  des  t9.  Jahrhunderts  in  eine  ganz  neue  Epoche 
seines  staatKehen  Lebens  imd  seiner  Entwiekelung  getreten.  Jene 
Ergänftung  wäre  aug^Mch  ein  organischer  Absdiluss  des  treflFlidien 
Werkes. 

Der  dritte  Theil  enthält  in  aeht  Karten  und  den  beigefügten 
ErläQter«mgen  eine  Darstellung  des  Schauplatzes  der  Geschichte  der 
Uegem  zu  verschiedenen  Zeiten»  oder  des  jedesmaligen  Zustandes 


488  Prof.  S  0  h  Q 1 1  e r.    Bericht  fiber  die 

von  Ungern,  Siebenbürgen,  und  den  Nebenlllndem.  Wachsthum, 
Verfall  und  Wiederherstellung  des  Reiches  sind  dadurch  bildlich 
angedeutet.  Die  erste  Karte  zeigt  den  Zustand  der  Länder,  in  deren 
Mitte  sich  in  der  Folge  die  Ungern  niederliessen,  zur  Zeit  der  grdssten 
Ausdehnung  des  römischen  Reiches  gegen  Norden;  die  zweite  gibt 
ein  Bild  des  südostlichen  Europas  bei  Ankunft  der  Ungern  in  ihrem 
heutigen  Vaterlande;  die  dritte  zeigt  die  Erweiterung  des  ungrischen 
Reiches  Ton  Einwanderung  der  Ungern  bis  zum  Tode  Ludwig^s  des  I.; 
die  vierte  den  Verfall  des  Reiches  nachLudwig*s  I.  Tode  bis  zu  dessen 
Theilung  zwischen  Ferdinand  I.  und  Johann  Zapolya;  die  flinfte  den 
Zustand  Ungerns  zur  Zeit  des  siebenbürgischen  Fürsten  Gabriel 
Bethlen;  die  sechste  den  Zustand  Ungerns  zur  Zeit  der  gössten  Aus- 
breitung der  türkischen  Herrschaft;  die  siebente  die  Herstellung  des 
Königreiches  Ungern  durch  das  Waffenglück  der  österreichischen 
Heere;  die  achte  den  Zustand  der  zur  Krone  Ungern  gehörigen  Lan- 
der zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts. 

Jede  Karte  enthSlt  ausser  ihrer  nebengedruckten  Erklärung  sehr 
werthrolle  Beigaben.  Namentlich  finden  wir  auf  der  ersten  eine  Er- 
klärung der  in  ihr  vorkommenden  Namen  der  Städte,  Flüsse,  Seen 
und  Berge  in  alphabetischer  Ordnung;  auf  der  zweiten  und  dritten 
biographische  Nachrichten  von  den  vorzüglichsten  Geschichtschreibem 
und  Annalisten,  welche  über  Ungern  geschrieben  haben,  nebst  Anzeige 
ihrer  Werke  in  chronologischer  Ordnung;  auf  der  vierten  ein  ehro* 
nologisches  Verzeichniss  der  Könige,  Friedensschlüsse  und  anderer 
Staatsverträge,  ein  alphabetisches  Verzeichniss  der  Ortschaften,  wo 
merkwürdige  Schlachten  oder  Eielagerungen  vorfielen  mit  Angabe  der 
Jahre,  ein  gleiches  Verzeichniss  der  vorzüglichsten  durch  die  Türken 
eroberten  festen  Plätze;  auf  der  flinften  und  sechsten  Bemerkungen 
zur  alten  Geographie  der  ehemals  zum  ungrischen  Reiche  gehörigen 
Länder,  und  ein  alphabetisches  Verzeichniss  derjenigen  Städte, 
Flüsse  u.  s.  w.  des  Königreiches  Ungern,  welche  in  älteren  Zeiten 
und  in  anderen  Sprachen  verschiedene  Namen  hatten,  oder  noch 
haben;  auf  der  siebenten  die  politische  Eintheilung  des  Königreiches 
Ungern  und  des  Grossfilrstenthums  Siebenbürgen  mit  der  Ai^abe 
der  vorzüglichen  Ortschaften  der  einzelnen  Landestheile,  sehr  schätz- 
baren historischen  u.  s.  w.  Erläuterungen  zu  denselben;  auf  der  achten 
Karte  endlich  die  Diöcesaneintheilung  von  Ungern  und  Siebenbürgen 
mit  allen  nöthigen  Erläuterungen,  und  endlich  die  Abbildung  und 
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Beschreibang  der  Wappen  aller  Lftnder  und  Prorinxen,  welcbe  theils 
frQber  eu  Ungern  geh5rten,  theils  noeh  dazu  gehören. 

In  wie  fem  der  Herr  Verfasser  eines  so  reichhaltigen  und  mit  der 
mtlhsamsten  Sorgfalt  und  Genauigkeit  aufgearbeiteten  Werkes  Recht 
hat,  wenn  er  am  Schlüsse  diBs  Vorberichtes  auf  kein  weiteres  Ver- 
dienst als  bdchstens  das  eines  fleissigen  Sammlers  Anspruch  macht, 
tiberlassen  wir  der  Kritik  zu  entscheiden.  Weit  entfernt  darin  ein 
blosses  Conglomerat  geschichtlicher  Materialien  zu  erblicken,  erscheint 
uns  dasselbe  vielmehr  als  Denkmal  des  gediegensten  Wissens  und  jener 
sicheren  Bewältigung  und  klaren  Zurechtlegung  eines  massenhaften 
historischen  Stoffes,  wie  sie  nur  solchen  Mftnnem  eigen  ist,  weldie 
wie  der  Herr  Verfasser  Meister  ihrer  Wissenschaft  sind ,  und  —  was 
bei  siebenbargischer  und  ungrischer  Creschichtschreibung  um  so 
fa5her  angeschlagen  werden  muss,  je  seltener  es  uns  begegnet — auf 
der  wolkenlosen  Hdhe  eines  unbefangenen  und  unparteiischen  Ur- 
theiles  stehen.  Die  Kritik  wird  hier  und  da  einzelne  Mftngel  finden; 
dessen  aber  sind  wir  vollkommen  gewiss,  dass  diese  sie  nicht  hindern 
werden,  das  Werk  unbedingt  den  verdienstvollsten  ähnlichen  Arbeiten 
der  neueren  Zeit  beizuzählen. 

Die  äussere  Ausstattung  ist  vollkommen  entsprechend;  Druck 
und  Papier  gereichen  der  Velriagshandlung  zur  Ehre,  und  die  in 
der  Lifliographie  des  Klausenburger  katholischen  Lyceums  ge* 
zeichneten  dem  Texte  eingedruckten  Karten  sind  rein  und  fleissig 
gearbeitet 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  in  dem  Augenblicke,  in  dem  ich 
dies  schreibe,  noch  nicht  mit  Bestinuntheit  gesagt  werden  kann ,  ob 
J.  Sdllaers  Statistik  des-  GrossfBrstenthums  SiebenbOrgen,  von 
welchem  die  erste  und  zweite  Lieferung  in  befriedigender  Ausstat» 
tong  bei  Steinhauser  in  Hermannstadt  erschienen  ist,  fortgesetzt 
werden  oder  ein  Fragment  bleiben  wird.  Der  Verfasser,  Doctor 
der  Rechte  und  politischen  Wissenschaften,  Rittmeister-Auditor  im 
k.  k.  Prinz  Eugen  von  Savoyen  S.  Dragoner  Regimente,  ist  im 
Jahre  1860  gestorben;  das  nachgelassene  Material  zur  Fortsetzung 
des  Werkes  bedarf  der  Redaction.  Wir  wünschen,  dass  sich  eine 
geschickte  Feder  dazu  finde.  Für  die  Gegenwart  und  Zukunft  dürfte 
es  nämlich  interessant  und  lehrreich  sein,  ein  Bild  der  siebenbfir- 
gisehen  Zustände  zu  besitzen,  wie  sie  in  dem  Momente  gewesen» 

Sitsb.  d.  phiL-ktit*  Cl.  IX.  Bd.  IIL  Hit  SS 


490  Prof.  Sckaller.  Bcriekt ftbtr  4ie 

mit  welchem  der  Übergang  des  Landes  in  ein  anderes  Stadium 
seiner  Entwickelung  beginnt. 

Das  vorliegende  Bruchstück  enthilt  nach  einer  Einleitung  Aber 
das  Ziel  des  Werkes  und  dessen  Unterstatzungen,  statistische  Vorbe- 
griffe, die  Quellen  und  Literatur  der  Statistik  Siebenbürgens»  einen 
Überblick  der  Geschichte  des  Landes,  und  stellt  dann  die  Ergehnisse 
der  bisherigen  Forschungen  Ober  den  Namen  und  die  Eintlieilung»  die 
Lage»  Grenze»  Umgebung  und  Gestalt»  den  Flächeninhalt,  die  natür- 
liche Beschaffenheit  der  Oberflftche»  die  Thfller  und  Gebirge»  Seen, 
Sümpfe»  Morftste»  Teiche»  Canftle  und  die  Gesundheitsbruanen  des 
Landes  zusammen. 

Die  Kritik  wird  dem  unermOdeten  Sammlerfleiss  des  Yerfossers» 
welcher  auf  jeder  Seite  des  Werkes  erkennbar  ist»  und  nahebei  aUes 
zusammen  getragen  hat»  was  auf  dem  bezeichneten  Gebiete  der  sie- 
benbOrgischen  Landeskunde  fest  steht»  oder  als  wahrschein- 
lich gilt»  ihre  dankbarste  Anerkennung  nicht  versagen.  Durch  das 
erstere  wird  das  positive  Wissen  vermehrt;  durch  das  letztere  aber» 
was  eben  so  viel  werth  ist,  der  unleugbare  Beweis  geliefert»  wie 
sehr  weit  die  Kenntniss  dieses  Kronlandes  selbst  anf  demjenigoi 
Gebiete»  welches  offen  daliegt »  und  den  Ifthmenden  und  hindernden 
Einflüssen  der  früheren  Verfassung  und  Verwaltung  nicht  zugftnglieh 
gewesen»  hinter  jener  von  anderen  Lftndern  Europas  zurücksteht. 

Zu  tadeln  ist  die  Aufnahme  von  Gegenständen »  welche»  streng 
genommen»  gar  nicht  zur  siebenbürgischen  Statistik  gehören,  und 
die  unverhftltnissmfissige  Breite  in  der  Darstellung  von  anderen, 
welche  dieselbe  nur  mittelbar  oder  ttieilweise  berühren. 

Von  der  durch  den  Rector  des  evangelischen  Gjrmnasimns  in 
Scbftssburg»  Daniel  T  e  n  t  s  c  h»  bearbeiteten  Geschichte  der  Sachsen  in 
Siebenbürgen  für  das  siehsische  Volk»  ist  das  erste  Heft  bei  G5tt  in 
Kronstadt  erschienen.  Die  L5sung  dieser  von  dem  Vereine  flhr  sie- 
benbürgische  Landeskunde  gestellten  Preisaufgabe  ist  dadurch  ohne 
Zweifel  m  die  würdigsten  Hftnde  gekommen. 

Wir  besorgen  nicht,  dass  die  von  dem  Verfasser  gewühlte  Auf* 
fassung  und  Behandhmgsweise  der  Saehsengesehichte  von  denken^ 
den  Lesern  getadelt  wer4^.  Die  erstere  hat  wohl  einen  subjectiven 
Charakter  und  in  der  stylistischen  Darstellung  zeigt  sich  eine  sichtbare 
Begeisterung  fhr  den  Stoff  derselben.  Allein  selbst  abgesehen  davon» 
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daas  die  echte  Gesehiehtsscbreibung  in  der  riehtigeo  Mitte  zwischen 
einer  aller  Wftrroe  und  Farbe  ermangelnden  Zeichnung  der  Bege- 
benheiten und  dem  gewaltsamen  und  rücksichtalosen  Hineinzwängen 
derselben  in  den'tjesichtskreis  der  eigenen  Anschauungsweise  und 
Befangenheit  gesuckt  werden  muss,  ist  Begeisterung  bei  dem,  welcher 
die  Geschichte  eines  Volkes  ftr  das  Volk  sehreibt,  nach  unserer  Über- 
zeugung sogar  bis  auf  einen  gewisse  Grad  nothwendig.  Handelt  es 
sich  dodi  dabei  nicht  um  ein  gedftchtnissmftssiges  Wissen  der  Vei^;an- 
genheit,  sondern  um  eine  Erhebung ,  Kräftigung  und  gesunde  Rich- 
tung des  Volksgeistes.  Wer  wird  es  Iftugnen,  dass  die  bedeutend- 
sten Momente  fiir  diesen  Zweck  in  der  Vergangenheit  eines  Volkes 
—  vorausgesetzt»  dass  diese  nicht  ganz  thaten-  oder  ruhmlos  gewe- 
sen —  liegen;  und  dass  es  daher  die  Pflicht  des  Geschichtsschrei- 
bersist, diese  Momente  in  das  wirksamste  Licht  zu  stellen. 

Der  Verfasser  kennt  die  Klippen ,  welche  zumal  dem  einheimi- 
schen Geschichtsschreiber  seines  Volkes  Gefahr  bringend  drohen.  Es 
ist  einmal  das  Bemflhen,  alles  in  das  Yortheilhafteste  Licht  zu  stellen 
und  daher  auf  der  einen  Seite  auch  da  zu  rtthmen,  wo  die  solide  Un- 
terlage des  begrOndeten «Lobes  fehlt;  auf  der  andern  Seite  aber  das, 
was  in  der  Entwickelung  und  Richtung  des  Volkslebens  Tadel  ?er- 
dient,  entweder  zu  beschönigen,  oder  zu  Tertchweigen;  dann  aber 
auch  jene  Vorliebe  f&r  Zustände  und  Institutionen  der  Vergangenheit» 
in  welche  sich  mancher  Geschichtsforscher  so  ganz  bineinversenkt 
und  hineinschreibt,  dass  er  zum  unbedingten  Lobredner  derselben 
wird,  und,  selbst  untröstlich  Ober  ihr  Absterben»  wilikflrlich  oder  un- 
wUlkQrlich  auch  in  dem  Volke  MissvergnQgen  Ober  jede  Veränderung 
der  althergebrachten  Lebensformen  ausstreuet 

Dass  die  Gescbichte  des  Deutschthumes  in  Siebenbürgen  an 
Momenten  reich  sei,  welche  erhebend  und  b^eisternd  genannt  wer^ 
den  mfissen,  ist  allgemein  bekannt  War  schon  die  Ansiedlung  der 
Coloni^en  in  einem  durch  die  Völkerwanderung  und  ihre  Folgen 
verwilderten  Lande  ein  Entschluss,  wie  ihn  nur  Gott  und  ihrer  eige«> 
nen  Kraft  rertrauende  Männer  fassen  konnten,  so  ist  der  Fortbestand 
dieser  Colonie  durch  sieben  Jahrhunderte  unter  den  heftigsten  Stür- 
men, und  die  Wahrung  ihrer  Freiheit  und  ihres  Deutschthumes  gegen 
die  zahllesen  und  heftigen  Angriffe,  welche  yon  allen  Seiten  dagegen 
gemacht  worden  sind,  der  veHgültigste  Beweis  eines  unerschöpfli- 
chen Foodes  innerer  und  nachhaltiger  Lebenskraft  und  Eneq^ie.  Wer 
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wird  es  dem  Verfasser  verdenken,  wenn  die  Betrachtung  dieser  Er- 
scheinungen in  der  Periode,  wo  die  Einwanderer  den  Grund  zu  dem 
festen  Baue  legen,  ihn  zum  Herodote  sdnes  Volkes  macht,  und  seiner 
Darstellung  einen  gewissen  epischen  Schwung  rerleihtl 

Die  Schattenseiten  in  dem  historischen  Gemälde  des  siebenbthr«* 
gischen  Deutschthums  treten  erst  später  hervor.  Seine  Schwächen 
wurzeln  theils  in  den  bekannten  Eigenthümlichkeiten  des  deutschen 
nationalen  Charakters,  theils  sind  sie  das  Erzeugniss  seiner  Stellung 
im  Lande ,  der  Rückschlag  —  möchten  wir  sagen  —  welchen  die 
lange  andauernde  Gefthrdung  des  Deutschthums  durch  die  umwoh- 
nenden Voiksstämme  auf  die  Denk-  und  Anschauungsweise  des  Vol- 
kes nothwendig  fiben  musste;  theils  endlich  —  man  kann  es  nicht 
läugnen  —  die  exclusiven  Privil^en ,  welche  Jahrhunderte  lange 
allein  im  Stande  gewesen  sind,  das  Deutschthum  vor  Überfluthung 
und  Untergang  zu  retten. 

Wir  sind  vollkommen  fiberzeugt,  dass  der  Verfasser  nd>en  dem 
Lichte  auch  den  Schatten  überall,  wo  er  kennbar  und  störend  her- 
vortritt, in  sein  Gemälde  aufnehmen,  und  demselben  dadurch  nicht 
nur  das  Gepräge  parteiloser  Wahrheit  geben ,  sondern  auch  jenen 
belohnenden  und  veredelnden  Einfluss  sichern  wird,  welchen  wir  von 
einer  Geschichte  f&r  das  Volk  zu  erwarten  berechtiget  sind.  Ist  es 
doch  die  höchste  und  ehrwürdigste  Aufgabe  derselben ,  der  Nation, 
für  welche  sie  bestimmt  ist,  nicht  nur  einen  Ehren-  sondern  auch 
einen  Warnungsspiegel  vorzuhalten. 

Und  so  wird  denn  das  Werk  von  Teuts  ch,  von  jedem  Freunde 
der  Wissenschaft  gewiss  mit  Freuden  begrüsst  werden.  Dem  Frem- 
den wird  es  ein  willkommenes  Bild  eines  interessanten  Volksthums 
geben,  den  Kleingläubigen  aber  in  dem  eigenen  Volke,  welche  den 
Fortbestand  des  siebenbürgischen  Deutschthumes  an  eine  Verfas- 
sungsform knüpfen,  welche  aufgehört  hat,  die  historisch  begründete 
Überzeugung  verschaffen ,  dass  Lebensformen  veralten  und  absterben, 
die  Zukunft  eines  Volksthums  aber  nur  dann  gefährdet  ist,  wenn 
der  Geist  und  der  sittliche  Ernst  aus  demselben  entweichen. 

Von  dem  Archive  des  Vereins  für  siebenbürgische 
Landeskunde,  über  dessen  Erscheinung  leider  der  Unstern  der 
hierländischen  typographischen  Verhältnisse  mit  seinem  vollen  läh- 
menden Einflüsse  waltet,  ist -seit  der  Generalversammlung  von  1861 
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nur  ein  einziges  Heft  erschienen.  Ich  überlasse  es  Naturforschern,  die 
darin  enthaltene  wissenschaftliche  Abhandlang  des  Costos  an  dem 
freiherrlich  breitenthaKschen  Maseum  in  Herrmannstadt»  LudwigNeu- 
geboren,  aber  die  Yorweltlichen  SqnalidensShne  in  dem  Grobkalke 
bei  Portsest  am  Altflasse  anweit  Jalroatsch  za  beurtheilen,  ron 
welchen  dieses  Heft  den  Schlass  enthSit.  Neugeboren  gehört  un- 
streitig zu  den  töchtigsten  Naturforschern  des  Landes ,  und  widmet 
sich  seinem  Fache  mit  begeisterter  Anstrengung,  deren  Erfolge  auf 
dem  Crebiete  der  Palftontologte  und  der  Naturgeschichte  der  Forami^ 
niferen  auch  tqu  dem  gelehrten  Auslande  gewOrdigt  worden  sind.  Die 
auf  diesen  Aufsatz  folgenden  statistischen  Notizen  aus  Siebenbfirgen, 
Ton Dr.  Hilbri ch t,  gewesenem  prorisorischen Generalprocurator  von 
Siebenbfirgen,  geben  interessante  Daten  Ober  die  Beyölkerungsverhftlt- 
nisse»  den  Verwaltungsetat,  die  Staatsausgaben  und  Einnahmen  des 
Landes,  dann  Ober  das  Vermögen  der  öffentlichen  Fonds,  und  der 
sftchsisehen  Nations-,  Districts-  und  stftdtischen  Communal- Gassen. 
Mit  Grund  hat  der  Verfasser  bemerkt,  dass  die  meisten  Communen 
in  Folge  der  letzten  Ereignisse,  mit  Schulden  belastet  sind.  Eine 
umfassende  Darstellung  der  geologisch-palftontologischen  Verhftltnisse 
des  sidienbflrgischen  Grenzgebirges  ISngs  der  kleinen  Wallachei,  von 
dem  durch  archftologische  und  naturhistorische  Stadien  rQhmlich 
bekannten  Pfarrer  Akner  in  Hammersdorf,  mit  einer  systematischen 
Obersicht  der  auf  der  siebenbfirgischen  Seite  des  genannten  Gebirges 
bis  zum  Jahre  1848  gefundenen  Fossilien-Reste  mit  Angabe  der  For- 
mation und  des  Fundortes ,  schliesst  dieses  Heft. 

„Dacien.  Ans  den  Cberresten  des  classischen  Alterthums,  mit 
besonderer  RQcksicht  auf  Siebenbflrgen  topographisch  zusammenge- 
stellt Ton  Dr.  J.F.  Neugebauer'\  wird  der  Kritik  Tielftltigen  Stoff 
za  Ausstellungen  und  Wünschen  geben,  ist  aber  jedenfalls  durch 
das  tiberall  ersichtliche  Streben  nach  Vollständigkeit  eine  ftir  den 
siebenbfirgischen  Archftologen  und  Geschichtsforscher  höchst  dan- 
kenswerthe  und  reichhaltige  Fundgrnbe.  Es  wird  die  Aufgabe  tief 
dringender  Stadien  sein  aus  der  Masse  der  beschriebenen  archftologi- 
sehen  Überreste  das  classische  ron  demjenigen  möglichst  zu  schei- 
den« was  früheren  oder  spftteren  sogenannten  barbarischen  VolksstSm- 
men  des  Landes  angehören  mag,  und  auf  diesem  Wege  ein  System 
der  Alterthumskunde  derjenigen  Lftnder  vorzubereiten,  welche  das 
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alte  Dacien  bildeten.  Die  typogra|ihische  Ausstattung  des  Werkes  ist 
befriedigend;  Angaben»  wie  die  p.  272  vorkommende«  dass  die  mei- 
sten alten  Grabhügel  im  Walde  bei  Kastenholz  gegen  18  Fuss  hoch 
seien  und  48  Fuss  im  Durchmesser  haben,  gehören  wohi  unter  die 
Druckfehler.  »Hat  doch  der  Herr  Verfasser  im  Jahre  18B0  diese 
Gräber  selbst  gesehen." 

Das  in  Kronstadt  erschienene  Magazin  ffir  Geschichte, 
Literatur,  und  alle  Denk*  und  Merkwürdigkeiten  Sie* 
benbörgens,  war  in  jener  traurigen  Epoche,  wo  die  ernste  Wis- 
senschaft den  politischen  Bewegungen  und  Intriguen  weichen  musste, 
unterbrochen  worden.  Der  Redacteur  desselben,  Anton  Kurz,  hatte 
sich  als  Bernds  Secretftr  an  dem  Treiben  der  Umsturzpartet  arg  bethei* 
ligt,  und  ist  seither  y erschollen.  Graf  Joseph  Kem^ny,  welcher 
theils  selbst  mitarbeitete,  theils  aber  der  Redaetioa  werthvoUes 
Material  zur  Verarbeitung  lieferte,  war  durch  die  schweren  Beschä- 
digungen, welche  seine  literarischen  Sammlungen  während  der  Revo- 
lution erlitten  hatten,  niedergebeugt,  und  schien  f&r  die  siebenbör- 
gische  Geschichtsforschung  ganz  verloren. 

Es  ist  mir  erfreulich  der  hohen  Akademie  mittheilen  zu  können, 
dass  diese  schätzbare  Zeitschrift  fortgesetzt  wird;  und  dass  Kem^ny 
ihr  seine  Unterstützung  zugesichert  hat.  Die  Redaotion  hat  der 
gegenwärtige  Kammerprocurator  Josef  Trau  seh  übernommen.  Das 
erste  Heft  ist  beinahe  vollendet;  es  bringt  an  grösseren  Aufsätzen 
eine  Geschichte  des  Burzenländer-  oder  Kronstädter  Capitels  von 
Trau  seh;  und  einen  Artikel  von  Neugebauer  über  die  Geten. 

Nach  dieser  fibersichtlichen  Darstellung  desjenigen,  was  im 
Jahre  1851  und  der  ersten  Hälfte  des  laufenden  Jahres  zumal  Air 
Geschichte  Siebenbürgens  und  deren  Hilfswissenschaften  in  deut- 
scher Sprache  im  Druck  erschienen  ist,  erlaube  ich  mir  die  Aufmerk- 
samkeit der  hohen  Akademie  auf  zwei  handschriftliche  Werke  von 
Trausch  zu  richten,  deren  Erscheinung  um  so  mehr  zu  wünschen 
wäre,  als  dadurch  einem  sehr  wesentlichen  Bedurfnisse  siebenbürgi- 
scher  Geschichtsfreunde  abgeholfen  würde,  und  der  Verfasser  sich 
dabei  auf  einem  Gebiete  bewegt,  auf  welchem  er  voUkoAimen  ein^ 
heimisch  ist  und  durch  sehr  reichhaltige  literarische  Sammlungen 
unterstützt  wird. 
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In  dem  ersten  Werke  gibt  der  Verfasser  eine  chronologische 
Übersicht  dessen»  was  seit  Honterus  —  welcher  bekanntlich  die 
Bnehdruekerkunst  in  Siebenbürgen  einführte  —  zar  Kenntniss  Sieben- 
bflrgens  im  Drucke  erschienen  ist ;  das  zweite  ist  ein  Entwurf  der 
Jahrbücher  der  Geschichte  Siebenbürgens ,  d.  i.  eine  kurze  Andeu- 
tung aller  Thatsachen ,  welche  auf  die  Gesetzgebung,  Verfassung, 
Regierung  u.  s.  w.  Reh'gionen»  Sitten,  u.  s.  w.  einen  Einfiuss  ron 
geschichtlicher  Wichtigkeit  gehabt  haben  u.  s.  w. »  meistens  aus 
gedruckten  Quellen  mit  kurzer  Andeutung  derselben. 

Der  Verfasser  wird  sich  die  Freiheit  nehmen»  beide  Werke 
seiner  Zeit  der  hohen  Akademie  zur  Einsicht  und  PrüAmg  vorzulegen. 

Ober  die  Torjährige  Generalyersammlung  des  Vei^ins  für  sieben- 
bttrgische  Landeskunde,  habe  ich  die  Ehre  gehabt»  einen  Bericht  an 
Herrn  Regierungsrath  Chmel  einzusenden,  weicher  in  das  Notizen- 
blatt aulgenommen  worden  ist. 

Die  k.  Akademie  wird  aus  dem  nachstehenden  kurzen  Berichte 
über  die  heurige  am  7.  und  8.  Jimi  in  Szäszriros  (Broos)  abgehal- 
tene Generaiversamndung  entnehmen,  dass  dieser  Verein  fortwfth- 
rend  bemüht  ist,  die  vielseitigen  Schwierigkeiten,  mit  welchen  die 
deutsche  Wissenschaft  in  ihrer  isolirten  Stellung  an  der  Ostgrenze 
der  Monarrhie  zu  ringen  hat »  nach  Mdglichkeit  zu  beseitigen,  und 
sich  der  ehrenden  und  unterstützenden  Theilnahme,  welche  ihm  die 
Akademie  bezeigt  hat,  würdig  zn  machen. 

Einen  Hauptgegenstand  der  von  dem  Vereinsrorstande,  Geheim- 
rath.Bedeus,  geleiteten  Verhandlungen,  bildete  das  siebenbfirgische 
Urkondenbuch,  bei  dessen  Redaction  der  damit  betraute  Rector  des 
evangelischen  Gymnasiums  in  Schfissburg  Teutsch  von  den  Profes- 
soren dieser  Lehranstalt  Haltrich,  Fabritius,  Metz  und  Miller 
unterstützt  wird.  Der  erste  Band,  welcher  die  arpadische  Königs- 
periode omfasst,  ist  vollständig  ausgearbeitet.  Die  Generalversammlung 
erkiftrte sich  mit  den  vorgelesenen  Proben  zufrieden,  und  ermächtigte 
die  Redaction  in  ihrer  Arbeit  fortzufahren ,  und  die  Herausgabe  des 
zweiten  Bandes  vorzubereiten. 

Ich  erlaube  mir  zu  bemerken ,  dass  der  Verein  bei  diesem  um- 
fassenden Unternehmen  auf  die  mithelfende  Unterstützung  der  hohen 
Akademie  hoffet.  Ohne  diese  dürfte  die  Vollendung  desselben  kaum 
möglich  sein,  und  die  noch  immer  sehr  mangelhafte  Geschichte 
Siebenbürgens  noch  lange- jener  soliden  Grundlage  entbehren,  durch 
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welche  sieh  die  Geschiehte  anderer  Kronländer  der  ItoterreiehiBcheii 
Monarchie  auszeichnet. 

Die  Drucklegung  des  auf  Vereinskosten  abgeschriebenen  söge* 
nannten  Codex  Kelpio-Krauaianus  wurde  beschlossen.  Die  Ge- 
schichte Siebenbürgens  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts 
wird  durch  diese  Aufzeichnungen  von  Kraus  und  Kelp  über  die 
Ereignisse  und  Erlebnisse  ihrer  Zeit  einen  wichtigen,  auch  durch 
den  naiven  und  körnigen  Tqu  der  Darstellung  ausgezeichneten  Bei- 
trag erhalten. 

Auf  Ansuchen  des  Vereines  für  siebenbürgische  Naturwissen- 
schaften beschloss  die  GeneralyersammluDg  denselben  bei  dem  An- 
kaufe der  Ton  dem  städtischen  Ingenieur  Stotterin  Arad,  während 
seiner  Dienstzeit  in  Siebenbürgen  angelegten  höchst  werthvoUen 
ornithologischen  Sammlung  ron  376  Arten  (darunter  231  sieben- 
bürgische) in  674  Exemplaren,  und  einer  Schmetterlings^Sammlu^g 
Yon  1200  Exemplaren  zu  unterstützen,  und  bewilligte  für  diesen 
Zweck  zu  dem  mit  1200  Gulden  bedungenen  Kaufpreise  zunächst 
einen  Betrag  von  100  fl. 

Aus  der  Prüfung  der  Vereinsrechnungen  hat  sich  ergeben,  das« 
4as  Gesanuntvermögen  des  Vereins  gegenwärtig  3460  fl.  27  Va  kr* 
und  der  naich  den  Statuten  disponible  Theil  desselben  791  fl.  36  Va  kr. 
beträgt,  dabei  versteht  es  sich  indessen  von  selbst,  dass  der  so- 
genannte Reservefond  bloss  gesammelt  wird,  um  grössere  und  un- 
vorhergesehene Auslagen  zu  decken,  keineswegs  aber  die  Bestim- 
mung hat,  ein  unantastbares  Vereinsvermögen  zu  bilden. 

Ein  sehr  bedeutender  Theil  der  flir  die  Sitzungen  bemessenen 
Zeit  konnte  im  Sinne  der  Vereinsstatuten  der  Vorlesung  wissen- 
schaftlicher Ausarbeitungen  f&r  den  Vereinszweck  gewidmet  werden. 

Beiträge  zu  der  Geschichte  Ton  Broos,  von  dem  Vereinsvor- 
stande, machten  den  Anfang  dieser  wissenschaftlichen  Vorträge.  Als 
Grenzmarke  des  siebenbürgischen  Deutschthums  in  dem  berühmten 
Freibriefe  der  von  Geisa  IL  nach  Siebenbürgen  berufenen  deut- 
schen Ansiedler  benannt,  ist  dieser  Ort  und  dessen  Umgebung  durch 
seine  topographische  Lage  den  Einfällen  und  Verheerungen  der 
Türken  schon  in  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  am  meisten  ausgesetzt 
gewesen.  In  seiner  Nähe  wurde,  um  nur  einen  Moment  hervorzu- 
heben, die  berühmte  Türkenschlacht  auf  dem  Brotfelde  1479  ge- 
schlagen.    Der  glänzende  Sieg  der  Christen  war  nicht  ausreichend 
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die  Gegend  yor  dem  traurigen  Lose  der  Entyölkerung  und  der 
Lichtung  des  deutschen  Elementes  zu  siehern.  Obgleich  dieses 
aber  seit  jenen  Zeiten  in  Broos  von  der  nngrischen  Bevölkerung 
nahebei  fiberwogen  wird ,  und  in  dem  benachbarten  Dorfe  Rams  bis 
auf  wenige  Familien  erloschen  ist,  so  hat  doch  die  Stadt  einen 
Torherrschend  deutschen  Charakter,  und  geht,  durch  ihre  Lage  in 
einem  Knotenpuncte  des  siebenbürgischen  Verkehres  begünstigt, 
einer  blühenden  Zukunft  und  einem  überall  schon  deutlich  bemerk- 
baren Wohlstande  entgegen. 

Diesen  Beitrügen  folgte  ein  Vortrag  des  Referenten  über  Zwerge 
der  siebenbürgischen  Mythologie. 

Die  Durchforschung  des  siebenbürgisch- sächsischen  Volks- 
lebens, SU  welcher  auch  die  Untersuchungen  über  den  Volksglauben 
gehören ,  ist  erst  in  seiner  Entstehung  begriffen ,  wird  aber ,  ver- 
stündig  durchgeflihrt,  eu  interessanten  Entdeckungen  führen,  und 
wofern  uns  nicht  alles  täuscht,  auch  über  die  ursprüngliche  Heimat 
der  Deutschen  in  Siebenbürgen  Aufschlüsse  geben,  welche  in  den 
Archiven  des  In-  und  Auslandes  bisher  vergebens  gesucht  worden 
sind.  Das  Verdienst  diese  Forschungen,  in  wie  fem  sie  den  Volks- 
glauben und  die  Oberreste  des  altdeutschen  Heidenthums  in  dem- 
selben zum  Gegenstande  haben,  angeregt  und  den  sicheren  Weg 
dazu  bezeichnet  zu  haben,  gebührt,  so  wie  anderwärts  in  deutschen 
Gauen,  so  auch  in  dem  Sachsenlande  dem  gefeierten  Jakob  Grimm. 
Wenn  die  Könige  bauen,  sagt  ein  bekannter  Denkspruch,  haben  die 
Kärner  zu  thun. 

Was  dahin  Gehöriges  in  einzelnen  auff&lligen  Gebräuchen  und 
in  seltsam  klingenden  Idiotismen  der  sächsischen  Mundart  fortlebt, 
hat  Referent  in  einer  Reihe  von  Vorlesungen  über  Volksglauben, 
Volkssitte  und  Volkssprache  der  Siebenbürger  Sachsen  zu  entziffern 
versucht,  welche  er  im  letzten  Winter  in  den  Sitzungen  des  Her- 
mannstädter Zweigvereines  gehalten.  Sie  sollen,  so  Gott  will,  in 
dem  nächsten  Wintermonate  fortgesetzt  werden  und  im  Drucke  er- 
scheinen. 

Reichhaltiges  Material  für  tiefer  gehende  Forschung  enthält  die 
von  dem  Professor  an  dem  evangelischen  Gymnasium  in  Schässburg, 
Friedrich  Müller,  ausgearbeitete  und  dem  Vereinsausschusse  zur 
Prüfung  eingereichte  Sammlung  siebenbürgischer  Sagen.  Sie  be- 
schränkt sich  nicht  bloss  auf  dasjenige,  was  im  Munde  des  Volkes 
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fortlebt,  sondern  nimmt  auch  auf»  was  Sagenhaftes  in  siebenbür- 
gisclien  Geschicbtswerken  u.  s.  w.  beriehtet  wird,  und  nmfasst,  wie 
der  Titel  schon  andeutet,  nicht  allein  sftchsische,  sondern  auch 
ungrische  und  romanische  Volkssagen. 

Ich  behalte  mir  vor,  der  hohen  Akademie  Ober  diese  dankens-* 
werthe  Arbeit  seiner  Zeit  ausführlich  Bericht  su  erstatten.  Die  in 
der  Generalyersammlung  von  dem  Reforenten  rorgelesenen  Proben 
haben  bewiesen,  dass  der  Verfasser  seines  Stoffes  Meister  ist.  Es 
ist  zu  wünschen,  dass  er  bei  der  Fortsetzung  dieser  Sammlung  die 
nothwendige  Unterstützung  finde. 

Professor  Schwarz,  an  dem  evangelischen  Gymnasium  in  Her- 
mannstadt, las  eine  kurze  Übersicht  der  Geschichte  der  Wiener  Fa- 
milie der  Siebe nbOrger.  Es  würde  fiberflüssig  sein  in  das  Detail 
dieser,  auslftndischen  Quellen  entlehnten  Zusammenstellung  einzu- 
gehen ^  da  die  Lebensschicksale  des  Martin  Siebenbürger  der 
hohen  Akademie  weit  besser  bekannt  sind,  als  sie  es  bisher  in  dem 
ursprünglichen  Heimatlfclande  desselben  gewesen.  Den  weiteren 
Forschungen  darüber,  mit  welchen  sich  dem  Vernehmen  nach  der 
gelehrte  Herr  Vicepräsident  von  Karajan  beschäftigt,  sehen  wir 
mit  Ungeduld  entgegen. 

Rector  Teutsch  las  Proben  aus  der  von  Georg  Binder 
bearbeiteten  Biographie  eines  dem  Verein  durch  frühen  Tod  entris- 
senen Mitgliedes  Karl  Goos,  und  einen  Abschnitt  ans  dem  zum 
Drucke  fertigen  3.  Hefte  seiner  Geschichte  der  Sachsen  ftir  das 
sfichsische  Volk. 

Pfarrer  Marien  bürg  legte  eine  zu  seiner  früher  eingereich- 
ten Abhandlung  über  die  frühere  und  jetzige  Dichtigkeit  und  Ver- 
breitung der  Deutschen  in  Siebenbürgen  verfertigte  S{)rachkarte  vor. 

In  der  statistiseh-historischen  Section  des  Vereins  wurden  von 
Rector  Teutsch  einige  Regesten  und  der  Index  des  von  ihm  redi- 
girten  ersten  Bandes  von  dem  siebenbürgischen  Urkundenbuche  vor- 
gelesen, und  mit  wenigen  Bemerkungen  befriedigend  gefunden. 

Custos  Neugeboren  machte  auf  eine,  vorläufig  im  Besitze 
des  Dr.  L^szai  in  Szäszvaros  befindliche,  jedoch  flir  das  Pester 
Nationalmuseum  bestimmte  bronzene  Kette  aufmerksam,  welche  bei 
dem  Dorfe  Rams  (Romasz)  unweit  Szäszväros,  einer  der  allerältesfen 
deutschen  Colonien  in  Siebenbürgen  gefunden  worden  ist.  Ich  er- 
laube mir,  die  hohe  Akademie  auf  diesen  interessanten  und  wahr- 
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seheinlich  der  Rdmeneit  angehörigen  Fund,  welcher  bald  in  ihre 
Nflhe  kommen  dürfte»  aufinerksam  za  machen. 

In  der  naturhistorischenSectionssitzung  beriehtete  Custos  Neu- 
geboren Ober  seine,  kurz  ror  der  ßeneralyersammlung  unternom- 
mene, geognostische  Reise  in  die  Umgegend  ron  D^ya  und  Kör5s- 
bänya.  Zu  den  interessanteren  Vorkommnissen  derselben  zfthlte  er 
eine  intermittirende  Quelle  bei  Aesura  ron  eigenthämlicher  Beschaffen- 
heit, ein  Ton  dem  Steuer-Assessor  Andrft  entdecktes  Conchylien- 
lager,  und  ein  Strahlgypslager  bei  Mm. 

Professor  M.  Fuss  las  Aber  die  Leistungen  zur  Kenntoiss  der 
Flora  Siebenbürgens  seit  Baum  garten,  und  wies  nach,  dass  man 
gegenwärtig  2648  siebenbflrgische  Pflanzenspecies  kenne,  woron 
2244  sehen  von  Baumgarten  beschrieben  worden  seien.  Unter 
den  nach  Baum  garten  entdeckten,  sind  K7  Siebenbürgen  eigen- 
thümlich. 

Professor  Karl  Fuss  las  Auszüge  aus  einer  Abhandlung  zur 
Kenntniss  der  siebenbflrgischen  Insectenfauna ,  und  zeigte  die  Ab- 
bildung einer  ron  ihm  entdeckten  neuen  Wanzenart,  fUr  welche  er 
den  Namen  Pampsochori»  iraiuaihanica  vorschlug.  Am  Schlüsse 
seines  Vortrages  gab  er  die  Anzahl  der  bisher  in  Siebenbürgen  auf- 
gefundenen Kftferarten  auf  2420  an. 

Finanzrath  Weis  machte  auf  die  von  Baron  Reichenbach 
entdeckte  und  mit  dem  Namen  Od  belegte  Dynamide  aufmerksam,  und 
forderte  zu  Forschungen  darüber  in  SiebenbOrgen  auf. 

Conrector  Berwerth  aus  Schftssburg  las  einen  Aufsatz  von 
G.  Binder,  über  die  Erdftlle  bei  dem  Dorfe  Keisd  im  Jahre  1851, 
und  L.  Reissenberger  theilte  Daten  aus  seinen  meteorologi^hen 
Beobachtungen  in  dem  genannten  Jahre  mit. 

Vierzehn  Abhandlungen,  darunter  6  naturwissenschaftliche  und 
8  theils  statistische,  theils  geschichtliche  sind  dem  Vereinsaus- 
schusse während  der  Generalversammlung  zur  statutenmässigen 
Prüfung  Behufs  der  Aufnahme  in  das  Vereinsarchiv  zugekommen. 
Auch  ist  zu  erwarten,  dass  die  Zweigvereine  von  Hermannstadt, 
Schässburg  und  Mediasch,  deren  in  der  Generalversammlung  vorge- 
lesene Protokolle  manchen  interessanten  Stoff  enthalten,  ihre  Thä- 
tigkeit  fortsetzen  und  den  Hauptverein  unterstützen  werden. 

Am  Schlüsse  dieser  Darstellung  sei  es  mir  erlaubt,  die  Auf- 
merksamkeit der  hohen  Akademie  auf  einen  andern  Wissenschaft- 
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liehen  Verein  zu  richten ,  dessen  gertaschloses  Wirken  fllr  die  Er- 
weiterung der  Kenntniss  von  SiebenhQrgen  schon  bisher  yiel  ge- 
leistet hat,  und  immer  mehr  zu  leisten  verspricht  Es  ist  der  sieben- 
bflrgische  Verein  f&r  Naturwissenschaften.  Als  Laie  muss  ich  bei 
dieser  Berichterstattung  sorgftltig  das  ne  sutor  ultra  crejridam 
beachten»  und  mich  daher  mehr  nur  auf  das  Süssere  Vereinsleben 
beschrftnken.  Die  nachstehenden  Daten  darüber  sind  dem  in  den 
Verhandlungen  und  Mittheilungen  des  siebenbürgischen  Vereines  f&r 
Naturwissenschaften  in  Hermannstadt,  Jahrgang  DI,  Nr.  8,  abge- 
druckten Berichte,  Ober  die  Generalyersammlung  Tom  7.  Mai  18S2 
entnommen.  Von  dieser  Zeitschrift  wird  monatlich  ein  Heft  Yon 
i — 2  Bogen  ausgegeben. 

Es  ist  höchst  erfreulich  aus  diesem  Berichte  zu  erfahren ,  dass 
die  Theilnahme  des  In-  und  Auslandes  am  Vereinswerke  sich  steigert, 
die  Beziehungen  und  Verbindungen  mit  in-  und  ausiftndischen  An- 
stalten, Vereinen  und  Gelehrten  sich  yermehren  und  die  Sammlungen 
und  die  Bibliothek  des  Vereines  durch  Geschenke,  Ankauf  und 
Tausch  Tergrössert  werden. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  betrfigt  gegenwftrtig  Aber  160. 

Der  geognostische  Theil  der  Sanunlungen  betrftgt  620  Nu« 
mem,  und  ist  im  yorigen  Jahre  nicht  nur  durch  Beiträge  inlSndi- 
scher  Naturforscher,  sondern  auch  durch  die  k.  k.  geologische 
Reichsanstalt  beträchtlich  vermehrt  worden.  Der  oryktognostische 
Theil  zählt  440  Numern;  die  paläontologische  Sammlung  beträgt 
721  Numern,  und  wurde  besonders  durch  werthyolle  Geschenke 
des  Ritters  Joseph  y.  Hauer  und  der  geologischen  Reichsanstalt 
bedeutend  gefördert. 

Die  omithologische  Sammlung  zählt  52  Stflcke.  Eine  grosse 
Vermehrung  steht  ihr  durch  den  bereits  oben  berflhrten  Ankauf  des 
Stette  rschen  Cabinetes  bevor. 

Die  Insectensammluog  zählt  376  Numern,  und  ist  durch  den 
Grafen  Kuenbargaus  Hall  in  Tirol,  namhaft  verme&t  worden. 

Zu  einer  Sammlung  von  Land-  und  Flussmolusken  hat  eine 
Sendung  des  Mitgliedes  Schmidt  in  Laibach  den  Grund  gelegt. 
Seither  ist  die  Sammlung  auf  210  StOck  angewachsen. 

Eine  Reptiliensammlung  ist  im  Entstehen  begriffen. 

Das  Vereinsherbar  hat  eine  schdne  Sendung  von  Kryptogamen 
von  Dr.  Senoner  in  Wien  erhalten  und  zeigt  13K3  Arten.   Die 
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BQchereammluDg  ist  durch  Geschenke  von  Dr.  Andrae  in  Halle» 
Baron  ReichensteijQ  in  Wien,  Graf  Marschall  in  Wien» 
Dr.  Reuss  in  Prag»  Baron  Hausmann  in  Bozen  u.  s.  w.  vermehrt 
worden»  und  zShlt  101  StQck. 

Mit  13  naturwissenschaftlichen  Gesellschaften  und  Vereinen 
des  In-  und  Auslandes  ist  der  Austausch  der  Yereinsschriften  ein- 
geleitet oder  angebahnt  worden. 

Dieses  ist  die  übersichtliche  Darstellung  der  jüngsten  wissen- 
schaftliehen Bestrebungen  und  Leistungen  der  Deutschen  in  Sieben- 
bürgen zur  Yaterlandskunde.  Es  sind  meist  Bausteine  zu  Werken» 
deren  Aufi&hrung  der  Zukunft  yorbehalten  bleibt;  allein  f&r  diesen 
Aufbau  unentbehrlich ;  und  wer  die  Armuth  der  Anstalten»  an  welchen 
yiele  wackere  literarische  Kräfte  unter  Nahrungssorgen  wirken»  die 
Beschränktheit  unserer  literarischen  Hilfsmittel  und  alle  die  anderen 
Hindernisse  kennt»  mit  welchen  das  literarische  Leben  in  Sieben- 
bürgen zu  ringen  hat»  der  wird  billig  genug  sein  zu  gestehen, 
dass  seit  einer  Reihe  von  Jahren  auf  dem  Gebiete  der  siebenbürgi- 
schen  Landeskunde  mancher  Fortschritt  gemacht  worden  ist*  Er 
wird  es  aber  auch  natürlich  finden»  wenn  die  hierlfindischen  wissen- 
schaftliehen Kräfte  und  Vereine  daifkbar  die  aufinuntemde  Aufinerk- 
samkeit,  welche  die  liohe  Akademie  ihren  geringe  Bestrebungen 
angedeihen  lässt»  anerkennen»  und  überall»  wo  ihre  geringen  Mittel 
zur  Erreichung  von  Zwecken,  die  in  den  Bereich  der  Aufgaben  der- 
selben gehören,  nicht  ausreichen,  auf  miflidfende  Unterstützung 
rechnen.  Ja  ich  erlaube  mir  der  hohen  k.  Akademie  am  Schlüsse 
dieses  Berichtes  meine  yertrauensvolle  Zuversicht  auszusprechen» 
mit  welcher  wir  alle»  die  wir  der  Wissenschaft  huldigen»  Ton  dem 
Augenblicke  zumali  yon  welchem  wir  Bürger  eines  einigen  und 
mächtigen  Österreichs  sind»  auf  jene  erhabene  Anstalt  sehen»  welche 
die  schdne  Aufgabe  hat,  die  Wissenschaft  überall  in  den  weiten 
bauen  desselben  zu  fordern  und  selbst  auch  zum  festen  Bande  des 
Staates  zu  machen. 
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SITZUNG  VOM  20.  OCTOBER  1882. 


Hr.  Dr.  Z eibig  legt  vor:  „Das  Copeibuch  gemeiner  Stadt 
Wien»  eine  neue  Quelle  zur  Geschichte  der  Jahre  14S4  — 1464/^ 
und  hält  folgenden  Vortrag  darüber : 

Der  uro  die  österr.  Gesehichte  nelverdiente  Adam  Frans  Kollar 
brachte  in  dem  zweiten  Bande  seiner  1762  herausgegebenen  „Analecta 
Monuroentorum  omnis  a^vi  Vindobonensia»^^  Yon  Seite  827  bis  1403, 
sehr  zahlreiche  und  wichtige  Beiträge  zur  Geschichte  Kaiaer  Friedr 
riehs  und  seines  Mündels  Ladislaus  Posthumus.  Die  meisten  derselben 
entnahm  Kollar  laut  Vonrede  einem,  ihm  durch  Lambachers  Güte 
mitgetheilten  Codex  der  Wiener  Stadtbibliothek»  den  er,»PuUiei  aelo» 
rum  commentarii  civitatis  Vkidobonensis^^  überschreibt.  Der  Umstand, 
dass  er  Tomus  I.  citirt»  lllsst  aufein^i  zweiten  Band  schliessen, 
den  er  ebenfalls  zur  Benützung  fiberkonunen»  und  auf  dessen  Heraus-s 
gäbe  er  in  der  Vorrede  hindeutet,  einen  Band,  weleker  der  Anlage 
nach  die  Geschiehte  des  folgenden  nicht  minder  wichtigen  ZeitranmeSr 
die  unglückselige  Zeit  des  Bruderzwistes  in  Osterreich  mit  all  dem 
traurigen  Gefolge,  umfasst  haben  dürfte. 

Kollar  kam  nicht  dazu,  diesen  zweiten  Band  der  Öffentüehkaift 
zu  übergeben,  aber  auch  leider  nicht  dazu,  die  Handschrift  dorthin, 
woher  sie  entlehnt  war,  zurückzustellen,  in  die  Bibliothek  dw  Stadt 
Wien.  Was  mit  ihr  geschehen,  ist  unbekannt,  TM-mutUich  kam  sie 
mit  dem  Geeammtnacklasse  Kollars  in  die  Hände  seiner  Erben  und 
liegt  irgendwo  yerborgen,  wenn  aie  nicht,  wie  leid«r  nur  zu  vid 
Vaterländisches,  der  Vernichtung  anheimfiel.  Sie  blieb  yerborgen, 
aber  nicht  vergessen;  emsig  forschten  sachkundige  Gelehrte  nach 
ihr  mit  regem  Eifer,  doch  umsonst 

Desto  erfreulicher  dürfte  die  Freunde  vaterländischer  Geschichts- 
forschung die  Nachricht  überraschen,  dass  diese  Geschichtsquelle, 
zwar  nicht  im  Originale,  sondern  in  einer  Abschrift  sich  vorge- 
funden hat. 

Der  k.  k.  Hofarchivar  von  Freyesleben  hatte  nämlich  den 
ganzen  Codex  auf  383  Folioblättern  mit  der  Genauigkeit  eines  Diplo- 
matikers  abgeschrieben,  und  über  Vermittlung  seines  Freundes,  des 
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damaligen  noch  viel  za  wenig  gewürdigten  Archiyars  zu  Kloster- 
neuburg, Willibald  Leyrer»  im  Stißsarchiye  niedergelegt,  dort  fand 
ich  im  Mai  d.  J.  als  mir  der  Zutritt  in  dasselbe  gestattet  worden» 
^ese  Abschrift  yor,  die  ich  nunmehr  unter  ihrem  ursprünglichen 
Titel  »Copeybuch  der  gemainen  Stat  Wienn^'  der  phil.  bist.  Classe 
d^  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  yorzulegen  die  Ehre  habe. 

Der  Verfiisser  dieses  Copeibuches  (wahrscheinlich  der  Stadt- 
Schreiber  im  Auftrage  der  Commune),  Iftsst»  wo  es  sein  kann,  die 
Documente  selbst  sprechen,  verbindet  sie  aber  durch  den  Faden  der 
Erzählung,  yorzüglich  da,  wo  er  aber  mündlich  stattgefundene  Ver- 
handlongen, Anfragen  und  Antworten  etc.  berichtet.  Wo  Urkunden 
später  eingelaufen,  finden  sich  dieselben  auch  spftter  eingetragen,  ein 
Beweis ,  dass  die  Eintragung  stets  gleichzeitig  mit  dem  Einlaufen 
geschehen,  und  nicht  erst  später  eine  Auswahl  des  Einzutragenden 
yergenonunen  worden  sei. 

Ich  erlaube  mir  den  Inhalt  dieser  Handschrift  in  gedrängter  Kürze 
mitilem  Wunsche  darzulegen,  es  möge  dieselbe  yonder,  mir  wenig«- 
stens  durch  die  Bande  des  gleichen  Ordens  verbundenen  historischen 
Autorität,  welche  sieh  die  Schilderung  dieses  Zeitraumes  zur  Lebens- 
aufgabe gesetzt,  recht  bald  in  den  Kreis  ihrer  Forschungen  einbe- 
zogim  werden. 

Der  erste  von  Kollar,  wie  es  seheint,  nur  theilweise  heraus- 
gegebene Band  endet  mit  den  ständischen  Verhandlungen  am  St.  Leon- 
faardstage  (6.  Nov.)  1458.  Der  zweite  beginnt  mit  dem  80.  März 
des  folgenden  Jahres.  Die  Wiener,  welche  gewarnt  worden,  dass  der 
in  der  Nähe  weilende  Ankefarewter,  weil  er  seine  Haufen  nicht  zu 
befriedigen  im  Stande  sd,  einen  Handstreich  auf  Wien  versuchen 
dürfte,  wählen  an  diesem  Tage  einen  Aussehnss  aus  Rath,  Genannten 
und  Gemeinde,  welcher  die  ndtiiigen  Vorsichtsmassregeln  beschliesAt 
und  die  an  die  Spitze  der  etwa  nMhigen  Vertheidigung  zu  stellenden 
Hauptleute  ernennt  (U.  1),  was  sich  in  einer  gemeinsamen Beschluss- 
fiissung  vom  22.  Mai,  womit  zugleich  eine  neue  Feuerordnung  und 
eine  neue  Steuer  zur  Herstellung  der  Befestigungen  ausgeschrieben 
wird  (U.  2),  und  nochmals  in  den  Vorsichtsmassregeln  gegen  den 
in  der  Nähe  lagernden  Ledwenko  von  Rucbenau  (dessen  Verschrei- 
bujog  gegen  Jan  von  Wittowicz  in  seiner  Gefangenschaft  zu  Cilly 
[24.  Aug.  1487],  später  [U.  41]  vorkommt),  wiederholt.  Bei  letzter 
Gelegenheit  ilndet  sieh  auch  die  Ausschreibung  der  zu  stellenden 
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Mannschaft  zu  Ross  und  Fuss  auf  die  reicheren  Bürger  und  die  Zünfte 
angeführt  (U.  3). 

Nach  einer  Pause  von  3  Jahren  folgt  die  Nachricht  yon  dem  zu 
Prag  ndu  der  pestilencz''  erfolgten  Tode  des  Königs  Ladislaus  (E.  3) 
den  auch  Georg  von  Podiebrad  (28.  Not.)  den  Wienern  berichtet 
(U.  20);  ein  Ereigniss»  was  diese  sofort  veranlasst,  sich  zu  waffnen» 
Hauptleute  zu  ernennen  und  alle  Massregeln  «zu  bebarung^^  der  Stadt 
zu  treffen  «damit  sy  getun  mugen,  des  sy  von  Rechtens  wegen  iedem 
kunffiigen  erbherren  zetun  schuldig  sein^^  (U.  17). 

Die  Stände  Österreichs  hatten  indess ,  bis  zur  Entscheidung, 
wem  die  strittige  Erbfolge  gebühre ,  die  Rc^erung  Österreichs  in 
die  Hand  genommen,  und  sie  den  Grafen  von  Hardek-Maidburg  und 
Schaumburg,  dem  von  Walsee  und  Ulrich  Eizinger  übertragen,  diese 
wandten  sich  an  die  Stadt  Wien  mit  der  Anzeige,  wie  sie  gesonnen 
seien,  einen •  allgemeinen  Landtag  auszuschreiben,  Wien  möge  ihnen 
in  dieser  Angelegenheit  Beistand  leisten.  Die  Antwort  der  Wiener 
(28.  Nov.)  weiset  darauf  hin,  wie  sie,  ohne  sich  von  irgend  J^oiand 
beirren  zu  lassen,  gesonnen  sind,  den  Standpunct  der  Neutralität  nicht 
zu  verlassen  (U.  118).  In  Folge  dieser  Antwort  erneuern  sich  die  Ver^ 
jbandlungen  zwischen  den  Landesverwesern  und  der  Stadt  (20.  und 
30.  Nov.)»  welche  ausführlich  und  genau  (E.  3  und  4)  erzählt  werden. 

Nun  betritt  Herzog  Albrecht  den  Schauplatz  der  Begebenheiten. 
Sein  ganzes  Streben  geht  dahin,  auf  alle  mögliche  Art  und  Weise  die 
Wiener  an  sich  zu  fesseln ,  und  durch  den  Beitritt  der  Stadt,  die  er 
selbst  das  «hercz  des  furstentumbs  Österreich^'  nennt,  seiner  Partei 
das  Übergewicht  zu  erringen.  Er  hatte  die  Wiener  aufgefordert,  ihm 
die  bevorstehende  Ankunft  Friedrichs,  sobald  sie  ihnen  kund  gewor* 
den,  bekannt  zu  geben,  und  ihm  zu  helfen,  dass  er  bei  seinem  recht- 
lichen Erbe  bleibe.  Das  erste  versprachen  ihm  die  Wiener  (7.  Dec.)» 
auf  das  zweite  Begehren  gaben  sie  ihm  mit  Diplomatenfeinheit  zur 
Antwort:  ^cwr  fürstlich  gnad  mag  wol  erkennen,  wes  gewalts  wir  in 
„selben  stannd  vnd  wesen,  vnser  gnediger  herrschafft  berurund» 
„haben.  Selten  wir  vns  darüber  gen  ewr  fürstlichen  Gnaden  iehta 
„vervahen,  des  wir  nach  gepurlikait  vnsers  stannds  vnd  wesens  vor- 
„gemeldt  nicht  vollenden  mochten,  das  wer  ewrn  fürstlichen  Gnaden 
»mer  ain  versawmung,  wenn  ain  dienst"  (U.  19). 

Inzwischen  (5.  Dec.)  hatte  sich  auch  Friedrieh  in  einem  eigenen 
Schreiben  (U.  21)  um  den  Beitritt  der  Wiener  beworben,  sie  blei- 
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ben  aber  in  ihrer  Antwort  (10.  Dec.)  ihrem  Vorsatze,  Neutralität  zu 
halten  und  nichts  ohne  Übereinstimmung  mit  der  Landschaft  zu  thun» 
getreu.  Zugleich  erklären  sie  (11.  Dec.)  in  einer  an  die  zu  Ebers- 
dorf rersammelten  Räthe  des  Kaisers  gerichteten  Zuschrift  bei  ihrer 
Forderung,  dass  alle  drei  Parteien  bei  ihrem  Eintreffen  in  Wien  gelo- 
ben sollten,  nichts  gegen  die  Stadt  zu  unternehmen,  festhalten  zu 
müssen  (U.  23),  und  benachrichtigen  (14.  Dec.)  in  strenger  Fest- 
haltung der  eingenommenen  Neutralität  den  Herzog  Albrecht  von 
dieser  ihrer  Antwort  (U.  24),  womit  sich  dieser  zufrieden  gibt  und 
erklärt,  den  Zusammentritt  der  Gesammtstände  abwarten  zu  wollen 
(E.  6).  Bald  darauf  erneuert  Kaiser  Friedrich  (18.,  19.  Dec.)  in 
zwei  Schreiben  (U.  2S,  26)  sein  Begehren,  ohne  dass  die  Stadt  in 
ihrer  Antwort  (27.  Dec.)  den  eingenommenen  Standpunct  zu  ver- 
lassen sich  bewogen  fQhlt.  (U.  27.)  Wenige  Tage  frQher  (24.  Dec.) 
erhält  die  Stadt  von  Michael  Grafen  von  Hardegg-Maidburg,  Bern- 
hart Grafen  von  Schaumburg,  Wolfgang  von  Wallsee  und  Ulrich 
Eizinger  im  Namen  der  Landesherren  die  Aufforderung  (U.  28), 
den  am  St  Agnestage  zu  Wien  „von  ainer  newen  herrschafft  wegen^^ 
abzubauenden  Landtag  zu  beschicken. 

Mit  dem  Beginne  des  folgenden  Jahres  (7.  Jänner  1458)  lässt 
Herzog  Albrecht  den  in  der  Schule  zu  St.  Stephan  versammelten 
Wienern  seine  Ansprüche  auf  die  Herrschaft  in  Österreich  vortra- 
gen, und  zugleich  seine  Bereitwilligkeit  verkünden,  sich  dem  Aus- 
spruche der  ständischen  Schiedsrichter  auf  dem  bevorstehenden  Land- 
tage zu  fügen,  begehrt  zugleich  das  Versprechen  persönlicher  Sicher- 
heit für  sich  und  die  Seinen  von  Seite  der  Stadt  (E.  6),  worauf 
deren  Vorstände  am  folgenden  Tage  (8.  Jan.)  auf  ihre  frühere  Ant- 
wort zurückweisen  (U.  29),  und  auf  nochmaliges  Ansuchen  nochmals 
Sicherheit  von  ihrer  Seite  zusagen.  (E.  7.)  Von  diesen  Anforderun- 
gen und  Verhandlungen  setzt  die  Stadt  (12.  Jan.)  die  Landesver- 
weser in  Kenntniss  (U.  30),  und  gebietet  zugleich  (14.  Jan-)  durch 
öffentliches  Rufen  (U.  31)  „daz  kainer  nichtz  vbels,  vnerbere, 
,»8chentliche,  vngelewnte,  inczichtige  wort  von  nyemand  hie  red, 
„schreib,  ticht  noch  sing^*  verbietet  weiter  „alle  slittenfart,  saitenspiel, 
„tenz  vnd  andrew  offenware  frewd.^^ 

Am  11.  Jänner  richtet  Kaiser  Friedrich  von  N^stadt  aus  drei 
Schreiben  an  die  Stadt,  im  ersten  begehrt  er,  seine  dahin  abgesandten 
Räthe  „an  furbort  vnd  gelubniss^^  ein-  und  auszulassen  (U.  32), 
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im  zweiten  seinen  Diener  Martin  Trauensteiner»  den  er  absendet  um 
das  Haus  weiland  Ulrich^s  Grafen  von  Cilly  in  Besitz  zu  nehmen,  in 
diesem  Geschäfte  nicht  zu  beirren,  sondern  ihm  behilflich  zu  sein 
(U.  33).  Beide  Schreiben  beantworten  die  Wiener  (1 3.  Jan.)  dahin, 
die  von  den  Ständen  Abgesandten,  darunter  Oswald  Reicholf  und 
Konrad  Pilgrein  Ton  Wien,  würden  darüber  mflndlich  antworten  (U.  34). 
Beide  kais.  Briefe  und  ihre  Beantwortung  überschicken  sie  aber  auch 
dem  Herzog  Albrecht,  der  in  seiner  mündlichen  Antwort  flir  das  Fest^ 
halten  an  den  allseitig  abzulegenden  Gelöbnissen  sich  ausspricht, 
woTon  die  Wiener  ihre  Abgesandten  sogleich  (13.  Jan.)  benachrich- 
tigen (U.  3S).  Der  dritte  Brief  Friedrich^s  fordert  die  Wiener  auf, 
Abgesandte  nach  Neustadt  zu  schicken,  um  über  Dinge  zu  sprechen, 
die  man  dem  Papier  fllglich  nicht  anvertrauen  könne  (U.  36).  Da  in 
der  Zwischenzeit  schon  Abgesandte  nach  Neustadt  gegangen  waren, 
beauftragen  die  Wiener  dieselben  (14.  Jan.)  sich  zu  erkundigen,  ob 
durch  ihre  inzwischen  erfolgte  Ankunft  dieser  Forderung  genügt  sei 
oder  nicht  (ü.  37). . 

Den  5.  Februar  protestirte  Kaiser  Friedrich  in  einem  an  die 
Stadt  gerichteten  Schreiben  (U.  39)  gegen  jede  Verfllgung,  welche 
in  Bezug  der  Erbschaft  ohne  sein  Wissen  und  Willen  etwa  geschehen 
sollte;  gleiche  Schreiben  kamen  an  die  Landesyerweser  und  die  zu 
Wien  versammelten  Stände,  zugleich  mit  der  AuiTorderung,  einige 
aus  ihrer  Mitte  zu  ihm  nach  Neustadt  zu  senden,  wohin  er  auch  Her- 
zog Albrecht  geladen,  Forderungen,  die  er  am  T.Februar  wiederholte 
(U.  40).  Die  zu  Wien  versammelten  Stände  wählen,  dieser  Aufbr- 
derung  entsprechend,  zu  ihren  Abgesandten:  den  Abt  von  Göttweig, 
den  Probst  von  St.  Andre  an  der  Traisen,  Konrad  H.  von  Arnstain; 
aus  den  Prälaten :  Jörg  von  Puchaim  und  Albrecht  von  Ebersdorf;  aus 
den  Herren :  Bernhard  von  Dachenstein  und  Jörg  von  Seussenegg;  aus 
den  Rittern,  und  von  den  Stä^dten :  Oswald  Reicholf  von  Wien  und 
Peter  Walkan  von  Korneubnrg,  denen  sich  auf  ihre  Bitte  die  vier  Lan- 
desverweser anschliessen ,  um  zwischen  den  drei  ErbfQrsten  eine 
Einigung  herbeizuführen  (E.  8).  Was  sie  nebstbei  fiir  Anliegen  vor- 
brachten ,  erhellt  aus  der  mündlichen  Antwort  des  Kaisers  (ü.  43). 
Unterm  11.  Februar  bringt  Herzog  Albrecht  durch  seinen  Bevollmäch- 
tigten neuerdings  Ansuchen  an  die  Wiener.  Die  darüber  gehaltenen 
Verhandlungen  werden  (U.  42)  ausf&hrlich  und  lebendig  berichtet, 
was  sich  am  24.  Februar  in  der  Schule  zu  St.  Stephan  wiederholt  (U.44) , 
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nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  der  Herzog  zu  Ende  selbst 
redend  auftritt. 

Kurze  Zeit  darauf  (1.  März)  erlässt  Kaiser  Friedrich  von  Neu- 
stadt aus  3  Schreiben,  an  die  zu  Wien  yersamroelten   Stände,  die 
Landesyerweser  und  die  Stadt  Wien  (U.  45,  46,  47),  ihnen  zu  mel- 
den, wie  er  gesonnen  sei,  mit  seiner  Gemahlinn  behufs  Beilegung  des 
Erbstreites  nach  Wien  zu  kommen,  welche  Stände  und  Stadt  (8.  März) 
unter  Darlegung  ihrer  Bereitwilligkeit,  zur  Einigung  beizutragen, 
beantworten  (U.  48,  49).    Die  Stadt  insbesondere  spricht  sich  in 
einem  zweiten  Schreiben  (8.  März)  dahin  aus,  dass  sie  seine  Ankunft 
nbegirlich  gern  sehen/^  und  eine  Einigung  der  drei  Erbfllrsten  „ihr 
höchste  begir^^  sei.  (U.  S3.)  Inzwischen  dauerten  aber  die  Verhand- 
lungen Herzog  Albrechts  mit  den  Wienern,  den  Landständen  und  den 
Räthen  des  Erzbischofs  von  Salzburg  fort,  und  fanden  am  24.  Februar 
und  den  folgenden  Tagen  in  der  Schule  zu  St.  Stephan  Statt.  (E.  17.) 
Nunmehr  tritt  die  Eizingerische  Angelegenheit  in  den  Vorder- 
grund. Eizinger's  Brüder,  Stephan  und  Oswald,  nehmen  (S.  März)  zur 
Ledigung  ihres  Bruders  die  Beihülfe  der  Stadt  Wien  (U.  87)  und  des 
Wiener  Landtages  (E.  18)  in  Anspruch.  Letzterer  berichtet  ihnen 
(12.  März)  das  noch  am  Abende  des  Tages,  an  welchem  Eizinger 
gefangen  worden,  stattgefundene  Auftreten  und  den  Gang  der  dar- 
über eingeschlagenen  Verhandlungen  (U.  88).    in  gleicher  Weise 
antwortet  die  Stadt  mit  dem  Versprechen  »guten  Tud  grossen  Vleiss 
zetun,^^  dass  Eizinger  frei  würde  „wann  er  das  rmb  die  Stat  hie  vnd 
ymb  yns  wol  yerdient  hat.^^  Die  Verhandlungen  hatte  Kaiser  Friedrich 
selbst  anbefohlen.  Nachdem  die  Wiener  ihm  Eizingers  Gefangenneh- 
mung  berichtet,  befiehlt  er  in  seinem  Antwortschreiben  (6.  März)  die 
Wiener  sollen  dafür  sorgen,  dass  Eizinger  nicht  yon  Wien  wegge- 
f&hrt,  sondern  ledig  gelassen  werde  (U.  80),   weitere  Verhaltungs- 
befehle überbringen  seine  Abgesandten,  Leonhard  Harrach,  Hanns 
Gradenecker  und  Hanns  Gfeller,  die  er  zu  gleicher  Zeit  mit  seinem 
Beglaubigungsschreiben  (U.  81)  absendet,  denen  kurze  Zeit  darauf 
Maister  Hanns  Hindempacb  und  der  Pfleger  zu  Putten  Hanns  Neu- 
decker  folgen.  In  treuer  Folgeleistung  treten  die  Wiener  am  6.  März 
in  der  Schule  zu  St.  Stephan  mit  den  Herren  yon  Maidburg,  Schaym- 
berg,   Wallsee,  Kuenring,  Ebersdorf  und  anderen  Mitgliederndes 
damals  zu  Wien  befindlichen  Landtages  zusammen,  und  beschliessen, 
bei  Herzog  Albrecht  mit  dem  Versprechen  aufzutreten,  sie  wollten  für 
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Eizinger  mit  Leib  und  Gut  einstehen,  und  ihn  entweder  dem  künfti- 
gen Landesherrn,  oder  den  versammelten  Ständen  zur  Verantwortung 
stellen;  zugleich  aber  auch  zu  yersuchen,  ob  man  nicht  von  Herzog 
Albreeht  die  Ursache  seiner  Grefangennehmung  in  Erfahrung  bringen, 
auch  Yor  Abschluss  der  Verhandlungen  eine  Unterredung  mit  Eizinger 
haben  könne.  Albrecht  beruft  (7.  März)  die  Gemeinde  Wiens  in  den 
Probsthof ,  dort  lässt  er  ihnen  einige  (falsche)  Ursachen  vorbringen, 
warum  er  den  Eizinger  gefangen,  doch  »das  grossist  hab  er  Im  vor- 
behalten  zu  sagen  zu  seinen  Zeiten,  so  des  not  wirdet,^^  verspricht 
ihnen  auch,  den  Eizinger  auf  Stellung  gegen  genügende  Bürgschaft 
freizulassen,  benutzt  aber  auch  zugleich  diese  Gelegenheit,  um  sich 
neuerdings  Sicherheit  seiner  Person  und  der  Seinen  versprechen  zu 
lassen.  Am  8.  Mai  wiederholen  die  Stände  und  die  Wiener  ihren 
Versuch  bei  Herzog  Albrecht,  erlangen  aber  nur  das  Versprechen, 
ihnen  schriftlich  bekannt  geben  zu  wollen,  unter  welchen  Bedin- 
gungen er  den  Eizinger  frei  zu  lassen  gedenke  (E.  9),  welches 
Versprechen  aber  (U.  S2)  sich  darin  erfQllt,  dass  er  ihnen  kund 
gibt,  wie  er  den  Eizinger  „hab  /eu  hannden  genomen  merklicher 
vrsach  halben,  vns  vnd  vnsern  stamen,  auch  das  gancz  Fursten- 
thumb  Osterreich  swerleich  berurunde,^*  ohne  sich  in  Einzelheiten 
einzulassen. 

Seinem  ersten  diesfaliigen  Schreiben  Hess  Kaiser  Friedrich 
bald  (8.  März)  ein  ausführlicheres  folgen,  worin  er  die  Gründe 
durchfiihrt,  warum  insbesondere  Wien  der  Gefangenschaft  Eizinger^s 
nicht  ruhig  zusehen  könne  (U.  54),  was  er  in  einem  andern  an  die 
Landesverweser  gerichteten  Schreiben  wiederholt.  Die  Antwort 
(9.  März)  überbringen  (U.  S3)  die  zwei  dazu  bestimmten  Glieder  des 
Rathes,  Thomas  Schwarz  und  Christian  Wissinger. 

Inzwischen  hatte  Herzog  Albrecht  begehrt,  man  solle  mehrere 
seiner  Kriegsleute  zu  seiner  grösseren  Sicherheit  einlassen,  die 
Wiener  lehnen  es  (9.  März)  mit  dem  Bedeuten  ab ,  dass  weder  der 
Kaiser  noch  Herzog  Sigmund  ein  ähnliches  Begehren  gestellt,  sie  also 
eine  derlei  einseitige  Begünstigung  zu  verantworten  sieh  nicht 
getrauen.  (U.  SS.)  Bei  Übergabe  dieser  Antwort,  wobei  sie  zugleich 
dem  Herzoge  des  Kaisers  Brief  (U.  S4)  bekannt  geben,  erneuern  sie 
ihr  Ansuchen  um  Eizinger^s  Freilassung,  erreichen  aber  nichts  als  das 
hinhaltende  Versprechen,  er  (Herzog  Albrecht)  wolle  desshalb  dem 
Kaiser  schreiben  (E.  11). 
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Im  Laufe  dieser  Verhandlungen  wurden  die  Wiener,  als  hätten 
sie  nicht  ohnedies  genug  auszutragen  gehaht»  noch  vom  Auslande  in 
Anspruch  genommen.  Herzog  Wilhelm  von  Sachsen  sendete  (29.  Jftn.) 
den  Grafen  Ernst  von  Gleichen  und  Konrad  von  Pappenheim  mit  einem 
Beglaubigungsschreiben  (U.S6)  an  die  Stadt,  welche  die  Beihilfe  der 
Wiener  in  Anspruch  nahmen,  damit  dem  Herzoge  das  noch  rückstän- 
dige Heirathsgut  seiner  Gemahlinn  entrichtet  werde  und  deren  (ver- 
meintliche) Erbrechte  (als  Schwester  Ladislaus)  auf  Österreich 
beröcksichtigt  werden.  Die  Wiener  überschicken  (12.  März)  die 
Antwort  mündlich  durch  den  Bürgermeister  in  Begleitung  anderer 
des  Raths  und  der  Genannten,  welche  einfach  dahin  lautet:  den  auf 
sie  entfallenden  Theil  des  Heirathsgutes  hätten  sie  laut  Quittung 
bezahlt,  die  Ausgleichung  der  vermeinten  Erbansprüche  gehe  nicht 
sie,  sondern  die  drei  österreichischen  Fürsten  an  (E.  12,  13). 

Wie  wenig  es  Herzog  Albrecht  mit  Eizinger^s  Ledigung  Ernst  war» 
erhellt  aus  seinem,  den  11.  März  gestellten  Antrage  (E.  14).  Er  will  ihn 
einem  Ausschusse  von  21  Personen  aus  dem  Herren- und  Ritterstande 
und  der  Stadt  Wien  (die  sämmtlich  benannt  werden)  gegen  dem  zur 
Hut  übergeben,  dass  sie  ihn  dem  bevorstehenden  Landtage  zur  Recht- 
fertigung, würde  die  Angelegenheit  aber  da  nicht  ausgetragen,  wieder 
dem  Herzoge  selbst  übergeben ,  und  das  alles  unter  einer  Bürgschaft 
von  3000  fl.  für  jeden  Herrn,  2000  fl.  für  jeden  Ritter  und  1000  fl. 
fllr  jeden  Bürger  1 

Nunmehr  wenden  sich  Eizinger^s  Verwandte  (darunter  sein  Vetter 
Sigmund,  13.  März,  persönlich)  an  den,  hier  wie  überall  macht- 
losen Kaiser ,  welcher  es  an  Schreiben  nicht  fehlen  lässt,  und  was 
er  selbst  als  Oberhaupt  des  heil,  römisch-deutschen  Reiches  nicht 
zu  leisten  vermag,  von  den  Wienern  fordert  (12.  März):  Befreiung 
des  Eizinger  (U.  60).  Kräftiger  als  er,  traten  Ulrich*s  Brüder  auf 
die  in  ihrem  Schreiben  (U.  61)  an  die  Stadt  (13.  März,  beantwortet 
14.  März,  U.  62)  gerichtet,  sprechen:  »tet  Ir  aber  zu  selber  erledi- 
„gung  vnsers  bruder  nicht  an  alles  vercziehen,  so  mugt  Ir  selbs  wol 
„verst^,  daz  wir  von  rechtlicher  schuld  wegen,  so  wir  vnserm  bruder, 
„vnser  selbs  leib,  ern  vnd  gut  schuldig  sein,  zu  den  Sachen  tun 
„musten,  vnd  ob  ew ,  den  ewren  vnd  ander  yemandt  icht  schaden 
M daraus  ergen  wurde,  des  wir  doch  lieber  vertragen  wem,  so  mugt 
„Ir  selbs  wol  versten,  daz  Ir  des  vrsacher  seit  nach  allem  herkomen 
i,der  Sachen.** 
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Mit  ihnen  zugleich  treten  noch  gewichtigere  FQrsprecher  her- 
vor. Zuerst  Georg  von  Podiebrad»  der  in  seinem  Schreiben  (13.  März) 
die  Stadt  mit  aller  Energie  auffordert,  die  Sache  sich  angelegen  sein 
zu  lassen,  und  sie  zugleich  auf  ihre  gegenwärtige  neue  Stellung  auf- 
merksam macht  Muemlich  als  Ir  yeczund  von  selbs  mechtig  vnd  frey 
,,se]t,  mit  geluben  vnd  aiden  kain  Regenden  forsten  verpunden  seit^* 
(U.  63).  Darauf  Matthias,  König  von  Ungern,  welcher  seine  Zuschrift 
an  die  Stadt  (6.  April)  mit  den  kraftvollen  Worten  schliesst:  „alioquin 
„si  non  emiseritis  et  non  eliberaveritis,  una  cum  serenissimo  fratre 
„nostro,  Domino  Georgio  Rege  Bohemie  ita  providebimus,  quod  huius- 
y,modi  iniusta  detencio  sua  simpliciter  non  preteribit.  Et  alias  hii ,  qui 
nUobis  aut  utriquenostrumgratisunt,  injustenonoffendantur.^^(U.71.) 
Zuletzt  (8.  April)  die  zu  BrQnn  versammelten  Stände  Mährens  (U.  68), 
welche  daraufhinweisend,  dass  Stephan  Eizinger,  der  bei  ihnen  Hilfe 
gesucht,  ein  mährischer  Landstand  sei,  die  Stadt  unter  Androhung 
ihres  gewaffneten  Einsehreitens  auffordern ,  in  dieser  Angelegenheit 
ihre  Schuldigkeit  zu  thun.  Diese  antwortet  (11.  April):  sie  sei  ohne- 
hin nicht  lässig  gewesen,  es  gebühre  ihr  aber  gegenüber  der  alier- 
gnädigsten  Herrschaft  kein  anderer  Weg,  als  zu  versuchen  „so  vil  sy 
mit  diemutiger  pet  vnd  von  Gnaden  beten  mugen  erlangen.^* 

Eizinger  s  Brüder  versuchten  noch  eines,  sie  luden  (18.  März) 
ihre  Freunde  unter  den  Ständen  ein,  am  3.  April  nach  Hadersdorf  zu 
einer  Versammlung  zu  kommen,  um  daselbst  in  dieser  Angelegenheit 
sich  zu  besprechen  (U.  70),  und  wandten  sich  nocbmals  an  Friedrich 
(18.  April)  ihn  als  römischen  Kaiser  und  obersten  Richter  der  Chri- 
stenheit auffordernd,  einzuschreiten;  geschehe  es  nicht,  „so  muge  er 
Mversten,daz  sy  erenthalben  ihren  Bruder  in  selber  venkchnuss  willig- 
„lich  nicht  lenger  gelassen  mugen.^^ 

Hier  enden  die  Berichte  über  diese  Angelegenheit,  die  eigenen 
Nöthen  und  Bedürfnisse  der  Wiener  lenkten  ihre  Aufmerksamkeit  und 
die  des  Aufzeichners  davon  ab. 

Nachdem  diese  dem  Kaiser  (18.  Hai)  versprochen  „auf  das 
„treueste  und  beste  mit  leib  und  gut,  hilf  vnd  beystand  zu  tun,  ohne 
„jedoch  die  beiden  andern  Erben  hintanzusetzen^^  (U.  64),  überreichen 
ihre  Abgesandten  (19.  März)  zugleich  mit  ihrem  Beglaubigungs- 
schreiben (U.  68)  dem  Kaiser  ein  Memoriale,  worin  alle  ihre  Noth,  ihre 
Bitten  enthalten  sind  (U.  66),  welches  der  Kaiser  sofort  mündlich 
beantwortet  (E.  16),  aber  alle  seine  Verheissungen  erweisen  sich  als 
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leer ,  und  so  sahen  sich  die  Wiener  genöthigt,  mit  den  ständischen 
und  des  Herzog  Albreeht^s  Söldnern  vereint  gegen  den  Ledwenko  zu 
ziehen,  dessen  Z  Taber  an  der  Mareh  sie  glQcUich  einnahmen ,  was 
sie  sofort  (3.  April)  dem  Kaiser  mit  der  Bemerkung  melden,  sies&hen 
sich  nun  genöthigt,  Ton  den  bisher  genau  befolgten  Vorschriften  eine 
Ausnahme  zu  machen,  und  die  Söldner  in  die  Stadt  zu  lassen,  um  hier 
abgelohnt  zu  werden  (U.  67). 

Die  Erbfrage  war  zu  brennend,  um  noch  länger  Aufschub  zu 
gestatten,  und  so  schreiben  denn  nach  gegenseitigem  Einvernehmen 
die  drei  ErbfUrsten  (der  Kaiser  am  9.,  Herzog  Sigmund  am  14.,  Her- 
zog Albrecht  am  20.  April)  einen  allgemeinen  Landtag  nach  Wien 
filr  den  4.  Mai  aus  (U.  73,  74,  78).  Die  Zwischenzeit  wollen  die 
Wiener,  welche  indess  (15.  April)  abermals  mit  Herzog  Albrecht 
verbandelt  hatten  (B.  19), dazu  benutzen,  ihre  Ansichten  undAnliegen 
nach  ihrem  ganzen  Umfange  vor  den  Kaiser  zu  bringen.  Sie  sen- 
den desshalb  (18.  April)  ihre  Abgeordneten  mit  einem  Credenzbriefe 
(U.  72)  an  den  Kaiser,  welche  den  20.  April  bei  ihm  das  gewünschte 
Gehör  Gnden.  Die  Verhandlungen  zwischen  ihnen  und  dem  Kaiser 
werden  (E.  20,  21,)  ausführlich  geschildert. 

Zu  gleicher  Zeit  filhrte  Albrecht,  der  schon  den  15.  April  den 
Wienern  zu  erkennen  gab,  wie  er  nicht  abgeneigt  sei,  zu  dem  Kaiser 
nach  Neustadt  sich  zu  verfügen,  wo  Herzog  Sigmund  inzwischen  ein- 
getroffen war,  diesen  Vorsatz  aus;  dadurch  veränderte  sich  die  Sach- 
lage, und  desshalb  fordert  Kaiser  Friedrich  schon  den  22.  April  die 
Wiener  abermals  auf»  Vertrauensmänner  zu  ihm  nach  Neustadt  zu 
senden  (U.75).  Nachdem  die  Wiener  vorsichtig  zuerst  bei  den  beiden 
Herzogen  diesfalls  angefragt,  und  ihre  bejahende  Zuschrift  (26.  April) 
erhalten  (U.  77),  senden  sie  den  Bürgermeister  Jakob  Storch  mit 
mehreren  aus  dem  Rathe,  den  Genannten  und  der  Gemeinde  nach 
Neustadt  zu  den  drei  Fürsten  (E.  22),  und  wählen  auch  13  Abgeord- 
nete zum  Landtage  (E.  23).  Ihm  beizuwohnen  kam  endlich  Friedrich, 
nachdem  ihm  die  Wiener  (3.  Mai)  berichtet,  wie  die  fremden  Söld- 
ner heimgezogen  und  keine  neuen  eingelassen  würden,  auch  die 
Herbergen  für  ihn,  die  Kaiserinn  und  Herzog  Ludwig  von  Baiern 
bereits  ausgemittelt  seien  (U.  79),  und  er  ihnen  den  5.  Mai  darauf 
geantwortet  (U.  80),  den  13.  Mai  von  der  Neustadt  nach  Wien, 
»und  ist:  da  mit  dem  heiligtum  vnd  procession  schon  empfangen 
M worden,  als  daz  seiner  gnaden  wirdikait  zimbt  hat,    vnd  paid 
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„fiirsten,  herczog  Albrecht  und  hercsog  Sigmund  sind  Im  auch 
„entgegen  geritten"  (E.  24). 

Nachdem  Herzog  Albrecht  (10.  Mai)  einen  Versorgbrief  wegen 
des  vom  Herzog  Sigmund  abgetretenen  Drittheils  der  Regierung 
ausgestellt  hatte  (U.  81),  beginnen  vom  16.  Mai  angefangen  die 
Verhandlungen  zwischen  den  vermittelnden  Ständen  und  den  drei  For- 
sten unter  Zuziehung  des  Herzogs  von  Baiern,  welche  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  nach  (E.  26,26,27,  a  et  b)  erzählt  werden.  Die  Stände 
schlagen  drei  Wege  zur  Ausgleichung  und  Einigung  vor  (E.  28  aus- 
fQhrlich  berichtet),  worüber  sowohl  der  Kaiser  (21.  Juni)  (E.29)  als 
auch  die  beiden  Herzoge  (E.  30)  ausführliche  Antworten  erlassen. 
Da  auf  diesem  Wege  die  gewünschte  Einigung  nicht  zu  erzielen  ist, 
macht  die  Landschaft  einen  neuen  Vorschlag  mit  Hinweisung  auf  einen 
zu  erwartenden  Rechtsspruch,  und  schlägt  zugleich  die  in  der  Zwi- 
schenzeit nothwendigen  Massregeln  der  Regierung  halber  vor  (E.  31). 

Doch  Herzog  Albrecht  rasch,  heftig  und  aufbrausend,  macht  den 
langwierigen  Verhandlungen  schnell  ein  Ende,  indem  er  (25.  Juni) 
gewaltsam  in  Wien  eindringt,  sein  Anhänger  Ankelreuter  bei 
St.  Theobald,  er  mit  Herzog  Sigmund  durch  das  aufgehackte  Wid- 
merthor bei  der  Burg,  was  (E.  32)  ausführlich  erzählt,  und  am  Ende 
die  Bemerkung  beigefügt  wird :  „▼nd  die  Stat  hat  das  nicht  ynder- 
komen  mugen,  darumb  das  die  fursten  selbs  in  aigner  person  da 
gestanden  sein.*^ 

Was  friedlich  nicht  zu  erreichen  gewesen,  brachte  nun  die  drän- 
gende Gewalt  ins  Reine,  die  Fürsten  trafen  ein  (von  Chmel  Mat.  H, 
184,  yeröiTentlichles)  Übereinkommen,  worauf  ihnen  allen  Dreien  den 
28.  Juni  im  Probsthofe  geschworen  wurde  (U.  82).  Die  Artikel  dieses 
Übereinkommens  wurden  jedoch  der  Bürgerschaft  erst  am  1.  Juli, 
nachdem  Friedrich  zuvor  dem  Hanns  Angerfelder  das  Richteramt  über- 
tragen und  sich  mit  den  Seinen  den  29.  Juni  wieder  nach  Neustadt 
zurückbegeben  hatte,  bekannt  gegeben. 

An  die  Stelle  dieses  überstürzten  Vertrages  tritt  aber  schon  am 
21.  August  ein  neuer  (bereits  Ton  Kurz  Friedr.  IV,  283,  mitgetheilt), 
in  Folge  dessen  Herzog  Albrecht  Ton  Korneubnrg  aus  (24.  Aug.)  die 
Bürger  Wiens  ihres  ihm  geleisteten  Schwures  entlässt(U.  83),  wäh- 
rend Friedrich  (22.  Aug.)  den  Domprobst  Ulrich  Rieder  von  Augs- 
burg, Hanns  Ungnad,  Meister  Hartnug  von  Capellen  und  Jörg  von 
Tschernembl,  seine  Räthe,  zur  Entgegennahnic  der  Huldigung  beroU- 
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mftchttgt  (U.  84),  denen  sowohl  die  Bfirgerschaft  (U.  8S)  als  der 
Rath  (U.  86)  den  Eid  der  Treue  leisten. 

König  Georg  hatte  damals,  als  er  des  Eizingers  wegen  an  die 
Wiener  schrieb,  nicht  bloss  der  Form  wegen  gedroht,  wenigstens 
rttckte  er  jetzt  unter  diesem  Verwände  (obwohl  er  zweizQngig 
behauptete,  sein  Einbruch  gelte  Herzog  Albrecht)  in  Österreich  ein, 
und  lagerte  bei  Aspern;  dort  schliesst  Friedrich  (3.  Oct.)  mit  ihm 
(den  schon  von  Chmel  Mat.  ü,  161  yeröffentlichten)  Frieden,  nach- 
dem die  Stadt  Wien  sein  Ansinnen,  für  die  dem  Könige  verheissene 
Geldsumme  Bürgschaft  zu  leisten,  den  30.  September  unter  Hinweisung 
auf  ihre  üble  Finanzlage  (jedoch  mit  dem  Bemerken,  sie  seien  dazu 
im  Vereine  mit  der  Landschaft  bereit)  abgelehnt  hatte.  (E.  33.) 

Mit  einem  öffentlichen  Rufen  (18.  Not.)  betreffend  die  anzu- 
meldenden Forderungen  hinter  König  Albrecht  und  Ladislaus  inner- 
halb eines  PrÄclusiv-Termines  (U.  87),  schliessen  die  Nachrichten 
über  das  Jahr  1458. 

Mit  einem  öffentlichen  Rufen  (17.  Febr.)  betreffend  die  Auf- 
nahme der  Söldner  in  Wien  beginnen  sie  im  folgenden  Jahre  (E.  34), 
woran  sich  eine  am  6.  Mftrz  durch  die  dazu  bestellten  Abgesandten 
dem  Kaiser  in  der  Neustadt  yorgebracbte  Reihe  von  Bitten  und  An- 
liegen der  Stadt  Wien  schliesst  (E.  35),  worin  insbesondere  die 
grossen  Schulden,  in  welche  die  Stadt,  und  die  Ursachen,  warum  sie 
darein  gerathen,  in  ihren  Einzelheiten  vorgebracht  werden. 

In  diese  Zeit  ftillt  König  Friedrichs  abenteuerlicher  Zug  nach 
Ungern.  Am  29.  M&rz  fordert  er  die  Stadt  Wien  auf,  ihn  zu  seiner 
Krönung  mit  300  Mann  zu  Pferd,  und  500  zu  Fuss  zu  begleiten. 
(U.  58.)  Am  9.  April  stellen  die  Abgesandten  der  Stadt,  Nicias  Leb- 
hofer  und  Heinrich  Hinderbach,  dem  Kaiser  das  Unverhftltnissmässige 
seiner  Forderung  yor  (E.  36),  worauf  er  (11.  Apr.)  seine  Forderung 
auf  den  Stand  von  200  zu  Boss  und  200  zu  Fuss  ermftssigt  (U.  89). 
Eine  ähnliche  Forderung  (Absendung  von  Reisigen  und  Proviant 
nach  Neustadt  durch  des  Kaisers  R&the  den  19.  Apr.  gethan)  lehnen 
die  Wiener  bittweise,  gestützt  auf  kräftige  Gründe  ab  (E.  37).  Ihre 
gegen  Ende  des  Jahres  immer  bedenklicher  werdende  Lage  deutet 
das  am  27.  September  stattgefundene  Rufen  „dasnyemand  inGugl  oder 
Gugizipfl  verpunten  mit  waffen  oder  haken  auf  der  gassen  gen  sol,  auch 
jedermann  dem  Gerichte  in  ExecutionsAllen,  bei  Strafe  hilfe  leisten 
8oir\  deutUch  an.  (U.  90.) 
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Die  traurigen  Verhftltnisse  Österreichs  hatten  die  Stftnde  be- 
wogen, zuStockerau  zu  tagen  (Nov.  1459),  und  die  dort  beschlossenen 
Artikel  (bereits  von  Chmel  Mat.  II,  184,  mitgetheilt)  den  Wienern 
zuzusenden.  Auch  beschlossen  sie  vor  ihrem  Auseinandergehen  einen 
neuen  Landtag  för  den  Dreikönigstag  nach  Göllersdorf  auszuschreiben, 
dorthin  laden  sie  die  Wiener  ein  (1.  Dec,  U.  91)  und  theilen  ihnen 
gleichzeitig  mit  dem  Verzeichnisse  ihrer  Forderungen  (U.  93)  ihr 
Schreiben  mit,  das  sie  an  den  Kaiser  gerichtet,  nachdem  er  ihnen 
das  begehrte  freie  Geleite  zweimal  abgeschlagen  (U.92).  Wien,  dem 
geleisteten  Eide  treu,  frftgt  sich  (3.  Dec.)  darüber  bei  König  Fried« 
rieh  an  (U.  94),  und  erhält  (S.  Dec.)  als  Antwort  den  Befehl,  nichts 
vor  der  fär  den  7.  Dec.  angesetzten  Ankunft  des  Kaisers  zu  unterneh- 
men. (U.  95.)  Die  zu  Stockerau  Versammelten  hatten  ihre  Zuschrift 
eigentlich  der  Gemeinde  Wiens  zugedacht,  da  der  Rath  sie  derselben 
nicht  vorgelegt  hatte,  schreiben  sie  ihm  diesfalls  (5.  Dec.)  noch- 
mals (U.  96),  worauf  die  Wiener  (8.  Dec.)  ungescheut  erwiedern, 
wie  sie  diese  Anforderungen  dem  Kaiser  bekannt  gegeben,  und  dessen 
Aufträge  zu  vollziehen  gedenken  (U.  97). 

Friedrieh  hatte  dem  Beispiele  der  umliegenden  Fürsten  folgend 
die  Münze  ungemein  verschlechtert,  auch  einzelnen,  denen  er  sich 
verpflichtet  glaubte  das  Recht  der  Münze  dem  altbestehenden  Her- 
kommen entgegen  verliehen,  die  denn  auch  sich  nicht  versucht  fühlten, 
bessere  Münzen  zu  prägen:  daraus  folgte  natürlich  eine  Ober- 
schwemmung  mit  einer  Münze,  deren  Gehalt  die  Volksbenennung 
„Schinderlinge'*  bezeichnet  und  folgerichtig  eine  Hemmung  des  Han- 
dels und  ungemeine  Theuerung  aller  Lebensbedürfnisse,  worunter 
das  Land,  vorzüglich  aber  Wien  litt.  Um  diesen,  freilich  zu  allen 
Zeiten  wesentlichen  Punct  drehen  sich  nun  die  Verhandlungen  mit 
dem  Kaiser. 

Im  Beginne  des  Jahres  1460  wenden  sich  desshalb  die  Wiener 
an  ihn  mit  einem  ausf&hrliehen  Memorial  (U.  98),  welches  für  das 
Verhältniss  der  damaligen  Münze  ungemein  lehrreich  ist.  Sie 
sprechen  sich  dahin  aus,  dass  far  alle  Lebensbedürfnisse  (wie  später 
wirklich  geschah)  eine  feste  Satzung  aufgerichtet  werden  solle, 
was  aber  freilich  ohne  Regelung  und  Besserung  der  Münze  nicht 
durchzuführen  sei.  Was  in  ihrer  Macht  liegt,  thun  sie  treulich,  sie 
sorgen  durch  öffentliches  Rufen  für  die  Sicherheit  der  Stadt  (U.  99), 
und  durch  Regelung  des  Marktes  bezüglich  des  Vorkaufes  (11.  Febr., 
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E.  38).  bekannt  gemacht  durch  ein  gleiches  Rufen  (U.  100)  f&r  den 
erreichbaren  Vortheil  der  Consumenten,  wie  nicht  minder  durch 
Bestimmung  der  Valuta  gegenüber  dem  ungrischen  Gelde  durch 
Rufen  vom  16.  Februar  (U.  101). 

Inzwischen  war  die  unglQckselige,  man  kann  vielleicht  sagen, 
flberflQssige  Verwickelung  des  Kaisers  mit  dem  Fronauer  wegen  des 
Schlosses  Ort  eingetreten,  zwei  dahin  einschlagende  Urkunden  hat 
das  Copeybuch  aufbewahrt  (U.  102,  103),  die  klagliche  Zuschrift 
der  belagernden  kais.  Söldner  um  Hilfe  wegen  Obermacht  der  Feinde 
(26.  Febr.)  und  die  Absage  der  Stadt  Wien  an  den  Fronauer  und 
seine  Genossen  (27.  Febr.). 

Kurz  vorher  waren  die  Stände  jn  Folge  des  Stockerauer 
Beschlusses  zu  GöUersdorf  zusammengetreten.  Der  Erfahrung  einge- 
denk, wie  ihr  an  die  Wiener  gerichtetes  Schreiben  von  dem  Rathe 
den  Genannten  eine  Zeit  lang  war  vorenthalten  worden,  richten  sie 
nun  (2.  Febr.)  ihr  Schreiben  (U.  104)  an  die  Genannten  selbst,  und 
theilen  ihnen  die  dem  Kaiser  durch  ihre  Abgesandten  überbraehten 
Forderungen  (U.  105)  mit. 

Dem  Tage  zu  Göllersdorf  folgt  der  zu  Gundersdorf  (dessen 
Verhandlungen  bereits  von  Chmel  Mat.  II,  194,  sqq.,  veröffentlicht 
sind).  Von  dort  aus  ergeht  (5.  März)  ein  Schreiben  an  die  Wiener, 
den  zunächst  zu  Wullersdorf  abzuhaltenden  Landtag  zu  beschicken. 
Die  Wiener  weisen  in  ihrer  Antwort  (23.  Mftrz)  auf  das  Verbot  des 
endlich  (21.  Mftrz)  nach  Wien  gekommenen  Kaisers  hin  (U.  106), 
worauf  die  Stflnde  von  Wullersdorf  aus  (28.  März),  unter  BerOhrung 
der  ihnen  gewordenen  «harten,  swem  vnd  vngnedigen*^  Antwort 
des  Kaisers  antworten  (U.  107). 

Aber  alle  diese  Landtage  sammt  ihren  Beschlossen,  weil  von 
streitigen  Parteien  ausgehend,  ringerten  das  Elend  nicht,  das  nur 
des  Regenten  kräftiges  Einschreiten  hätte  wenden  können.  Eine 
treue,  ausführliche  Schilderung  des  Nothstandes  liefern  uns  die 
Anbringen  der  Stadt  Wien,  die  nur  in  rascher  Aufeinanderfolge 
(14.,  IK..  17.  April)  an  den  Kaiser  (E.  39,  40,  41),  und  den  28.  Mai 
an  die  im  Passauerhofe  versammelten  Räthe  desselben  gebracht 
werden  (E.  42).  Des  Kaisers  Antwort  fehlt,  die  der  Räthe,  datirt 
vom  31.  Mai,  enthält  viele  Versprechungen,  und  am  Ende  eine  Auf- 
forderung, Aber  einzelne  Puncto  Vorsehläge  zu  machen  (E.  43), 
worauf  aber  die  Stadt  in  richtiger  Würdigung  der  Zeitlage  ant- 
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wortet  (E.  44)  „  dieselben  artikl  wern  yeez  zu  langkeh  aufzu- 
schreiben.^* 

Was  der  Hausherr  nicht  vermochte,  sollte  der  Nachbar  durch- 
führen. Georg  Ton  Podiebrad,  der  (30.  Mai)  als  Vertreter  der  österr. 
Stände  an  den  Kaiser  schreibt  (U.  108),  hatte  seine  Rftthe  zum  Behufe 
der  Ausgleichung  nach  Wien  gesendet.  Sogleich  treffen  die  Wiener 
in  grosser  Sitzung  (26.  Juni)  Anstalten  „zur  bewarung  Irs  allergene« 
„digisten  Herren  des  Rom.  Kaisers  ynd  aller  der  Sein,  auch  des  gene- 
„digisten  Herren,  des  kunigs  von  Behem  potschafft,  vnd  ettlicher  lannd- 
„leut,  die  yecz  zu  dem  tag  herkomen  suUen**  (E.  4S). 

Allein  nicht  bloss  schlechte  MOnze  und  feindselige  Stellung  der 
Landesbewohner  gegen  einander,  auch  „neue  ungewondliche  Anschleg** 
Ton  dem  immer  geldbedQrftigen  Kaiser  ausgegangen,  trugen  zu  dem 
allgemeinen  Elende  bei.  Gegen  diese  Steuern  sprechen  sich  die 
Abgesandten  Wiens  (2.  Aug.)  unumwunden  aus,  weil  dadurch  sowohl 
die  Kaufleute  vom  Lande  abgeschreckt  werden,  die  spftter  den  Weg 
hierher  kaum  wieder  finden  dürften,  als  auch  die  Ausfuhr  des  Weines 
ungemein  veringert  wird  zum  Schaden  des  Landes  „wann  der  maist 
„hanndel  im  lannd  Osterreich  ist  allain  mit  der  weinwax,  des  sich  dann 
„ain  yeder  unczher  redlich  vnd  erberlich  damit  genert  hat,  sich,  sein 
„weih  vnd  kinder,  das  aber  also,  so  der  Anschlag  beleiben  solt,  nicht 
„geschehen  mag  (E.  46). 

Bald  darauf  (6.  Aug.)  Iftuft  auch  des  Kaisers  Antwort  auf  das 
Vorbringen  der  Stftnde  vom  Stapel  (E.  47),  wfthrend  die  Wiener,  wie 
sie  früher  sehenden  Getreidemarkt  geordnet,  nun  (16.  Aug.)  eine  neue 
Fleisehhackerordnung  (interessant  in  ihren  Einzelheiten)  erlassen, 
(E.  48),  welcher  zugleich  (3.  Sept.)  die  Satzung  der  Lebensbedarf- 
nisse  nach  der  bestehenden  Valuta  (E.  49)  und  (13.  Sept.)  das 
öffentliche  Rufen  des  nun  gesetzlich  festgestellten  Hünzfusses(U.  109), 
so  wie  (23.  Sept.)  des  Arbeitslohnes  fär  Maurer,  Zimmerleute,  Dach- 
decker und  Tagwerker  (U.  110),  zur  Seite  gehen. 

Dazwischen  geht  das  Anbringen  der  angekommenen  Rftthe  des 
Königs  von  Böhmen  an  den  Kaiser  (E.  50)  und  dessen  Antwort  (E.  5 1), 
und  eine  neue  Darlegung  ihrer  vielfältigen  Geldschulden  und  anderer 
Nöthen  von  Seite  der  Stadt  Wien  (E.  S2),  womit  das  Jahr  1 460  scbliesst. 

Das  folgende  Jahr  beginnt  abermals  eine  klägliche  Vorstellung 
der  Wiener,  wie  die  bisherigen  Anordnungen  rücksichtlich  der  Münze 
statt  zu  helfen,  die  Noth  gesteigert  haben,  durch  die  nach  Neustadt 
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gesandten  NiclasTesehler,  Münzmeister  (also  competent)  und  Thomas 
Schwarz  (8.  Febr.).  dem  Kaiser  mündlich  dargelegt  (E.  S3);  und 
mit  neuerlichen  durch  Rufen  (12.  Febr.)  bekannt  gegebenen  Polizei^ 
Massregeln  (U.  1 1 1). 

Endlich  hatte  Friedrich  sich  zu  einer  ernstlichen  Abwehr 
der  feindlichen  Angriffe  entschlossen  (laut  Zuschrift  vom  26.  März, 
U.  112),  6iskra  Ton  Brandeis  zu  seinem  Feldhauptmann  ernannt 
und  die  Wiener  aufgefordert,  ihm  Mannschaft  zuzuführen,  was  diese 
aber  (14.  Sept.)  in  ihrer  mündlichen  Antwort  vor  des  Kaisers  Räthen 
mit  dem  Bemerken  ablehnen,  sie  seien  schon  oft  ins  Feld  gezogen 
und  da  allein  gestanden,  während  der  yerheissene  Zuzug  der  Prälaten 
und  Landherren  stets  ausgeblieben,  fortan  wollen  sie  nur  in  Verbin- 
dung mit  diesen  und  ihrer  Mannschaft  ins  Feld  ziehen  (E.  54),  wor- 
auf (16.  Apr.)  des  Kaisers  Räthe,  an  ihrer  Spitze  der  Bischof  von 
Gurk,  ihnen  in  voller  Rathsversammiung  des  Kaisers  Antwort  mitthei- 
len, wie  unter  den  dermaligen  Zeitverhaltnissen  auf  Beistand  der 
Stände  so  gar  wenig  zu  rechnen  sei,  und  „mocht  inen  vnd  der  Stat 
„ze  lang  vnd  ze  spat  werden.'^  (E.  SS.)  Wie  sehr  sich  die  Lage  der 
Stadt  und  das  Zutrauen  innerhalb  ihrer  Mauern  verschlechtert,  zeigt 
sich  am  6.  Mai,  wo  an  die  Stelle  des  öffentlichen  Rufens  eine  geheime 
Mittheilung,  durch  eigens  dazu  gewählte  Vertrauensmänner  an  jeden 
hausgesessenen  Bürger  angebracht,  tritt.  (E.  86.)  Bald  darauf  (18.  Mai) 
sendet  die  Stadt  den  Münzmeister  Nidas  Teschler,  Sebastian  Ziegel- 
bauser und  Meister  Ulrich  Griessenbeck  nach  Gratz,  weiche  dem 
Kaiser  mündlich  (E.  K7)  und  schriftlich  (E.  58)  die  traurige  Lage 
der  Stadt  schildern,  aber  nichts  als  eine  mündliche,  an  Versprechungen 
reiche  Antwort  (E.  59)  zurückbringen. 

Indess  hatten  sich  (Juni)  die  Stände  zu  Melk  versammelt,  wor- 
über der  Wiener  Abgesandte  Ulrich  Griessenbeck  der  Stadt  Wien 
(17.  Juni)  berichtet  (U.  114),  und  ihre  Forderungen  (U.  113)  durch 
zwei  Botschaften  an  den  Kaiser  und  den  Herzog  bringen  lassen-  An 
der  Spitze  der  letzteren  stand  Rüdiger  von  Starhemberg,  dem  Herzog 
Albrecht  am  22.  Juni  eine  an  Ausflüchten  reiche,  mehr  als  zweideutige 
Antwort  gab  (E.  62),  nachdem  er  3  Tage  vorher  seinen  und  der  Land- 
stände Absagebrief  dem  Kaiser  zugesendet.  (U.  117,  118.)  Für  den 
Kaiser  antworten  (17.  Juni)  seine  Räthe  bei  dem  Landtage  zu  Korneu- 
burg, und  legen  dessen  Anträge  vor  (E.  61).  Früher  schon  (6.  Juni) 
hatte  Kaiser  Friedrich  sich  an  Georg  von  Böhmen  mit  mancherlei 
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Forderungen  gewendet,  sagleieh  auch  (8.  Juni)  die  Stftnde  Böhmens 
als  Unterthanen  des  heiligen  römischen  Reiches  aufgefordert,  bei  ihrem 
Könige  unterstQtzend  einzuschreiten  (U.  HS). 

Bereits  in  harter  Bedrängniss  durch  Herzog  Albrecht  und  die 
aufständigen  Landherren  schreiben  die  Wiener  (28.  Juni)  dem  Kaiser 
um  Hilfe  und  Beistand.  Er  möge  bedenken,  dass  Wien  die  Hauptstadt 
seines  Ffirstenthums,  und  in  ihr  seine  Gemahlinn  mit  seinem  Sohne 
befindlich  ist(U.  116).  Friedrich  antwortet  (8.  Juli),  er  fange  schon 
an,  sich  um  Hilfsvölker  umzusehen  (U.  120).  Wenige  Tage  spftter 
(9.  Juli)  trifft  aber  auch  Herzog  Albrechts  Schreiben  aus  dem  Lager 
vor  Melk  ein,  wie  er  nicht  aus  Verachtung  und  Liederlichkeit  bisher 
zugesehen,  sondern  in  Hoffnung,  dass  der  Kaiser  endlich  einmal  der 
allgemeinen  Noth  und  dem  Abfalle  Fon  seinem  Hause  ein  Ende  machen 
werde;  da  diese  Hoffnung  ihn  getauscht,  trete  er  nun  im  Namen 
seines   Hauses  entschieden   auf  (U.  121).  Die  Wiener  antworten 
(20.  Juli),  sie  können,  ohne  des  Kaisers  Willensmeinung  zu  kennen, 
sich  in  Nichts  einlassen  (U.  122),  schicken  aber  an  demselben  Tage 
eine  neue  Aufforderung  an  den  Kaiser  (U.  123)  und  Klage  Ober 
Giskras  Völker  (U.  124).  Friedrich  versichert  (U.  125),  bereits  dem 
Grafen  Hanns  ?on  Pösing,  dem  Frohste  Johann  von  FQnfkirchen  und 
Ulrich  von  Grafenegg  den  Befehl  gegeben  zu  haben,  ihnen  zu  Hilfe 
zu  eilen,  da  es  aber  bei  dem  Versprechen  bleibt.  Oberbringen  die 
Abgesandten  der  Stadt  nochmals  (2K.  Juli)  zugleich  mit  dem  sie 
begleitenden  Bischöfe  von  Gurk  die  Bitte  um  Hilfe  und  Rettung 
(U.  126),  und  erhalten  an  demselben  Tage  wieder  das  Versprechen 
„er  well  sy  in  irer  notdurfft  nicht  lassen.^'  (Die  Verhandlungen  der 
Stadt  mit  dem  Kaiser,  seine  und  der  Stadt  Antworten  sind  E.  63,  64, 
ausführlich  geschildert.)  Allein  Worte  konnten  nicht  helfen,  denn 
schon  lag  Herzog  Albrecht  im  Felde  vor  Wien,  von  dort  aus  „im 
Gluthafen^^  vertheidigt  er  sich  (den  30.  Juli)  in  einem  an  die  Stadt 
gerichteten  Schreiben  gegen  die  in  Wien  umlaufenden  GerOchte :  dass 
er  den  Borgern  zu  Ips  und  Tuln  ihr  Vermögen  genommen,  und  die 
Entehrung  ihrer  Weiber  und  Töchter  durch  sein  Volk  geduldet,  dass 
er  180.000  Gulden  schuldig  sei,  und  desshalb  sich  bei  den  Wienern 
zahlungsfiLhig  machen  wolle  etc.  Am  Schlüsse  fordert  er  sie  auf,  Abge- 
sandte zu  ihm  zu  senden  (U.  127),  denen  er  (81.  Juli)  sicheres 
Geleite  verheisst,  obwohl  sie  dessen,  wie  er  sagt,  nicht  bedOrften 
(U.  128).  Die  Stadt  antwortet  (4.  Aug.),  sie  habe  mit  ihm,  da  er  des 
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Kaisers  entschiedener  Feind  geworden,  ohne  Billigung  ihres  recht* 
mftssigea  Herrn  nichts  zu  verhandeln  (U.  129),  wof&r  ihr  Friedrich 
von  Gratz  aus  (6.  Aug.)  seinen  Dank  ausspricht  (U.  130). 

Wo  die  Kraft  fehlt,  muss  nachgiebige  Unterhandlung  ihre  Stelle 
einnehmen,  so  hier.  Die  Rftthe  des  Königs  Ton  Böhmen  vermitteln 
(6.  Sept)  einen  Waffenstillstand  zu  Lachsenburg  (die  Wien  betreffen- 
den Puncte  sind  im  Entwürfe  E.  6S  aufgezeichnet),  zugleich  aber 
(10.  Sept.)  zu  Hollabrunn  eine  Ausgleichung  mit  dem  Fronauer 
(U.  132),  welche  sie  sogleich  den  kaiserlichen  Räthen  nach  Wien 
Obermitteln  (U.  131).  Auch  Fronauer  schickt  (22.  Sept.)  dem  Bischöfe 
zu  Gurk  Ober  einige  an  ihn  gerichtete  Forderungen,  die  Gefangenen 
befreffend,  von  Triebensee  aus  ein  Schreiben  (U.  133).  Die  nun 
theilweise  eingetretene  Ruhe  benfitzen  die  Wiener  sogleich  zur 
weitem  Ausbildung  ihrer  inneren  Einrichtungen,  indem  sie  (28.  Sept.) 
eine  neue  Ordnung  flir  die  Weinlese  (in  ihren  Einzelheiten  unge- 
mein interessant)  feststellen  (E.  66),  der  am  28.  November  die 
neue  Marktordnung  folgt  (E.  67). 

In  den  folgenden  Monaten  mehrt  sich,  durch  die  Waffenstill- 
stände nur  hinausgezogen,  die  allgemeine  Landesnoth,  wie  die  Wiener 
(27.  Nov.)  mit  genauer  Angabe  der  einzelnen  feindlichen  Völker  dem 
Kaiser  (U.  134)  und  zugleich  seinen  Räthen  (U.  187)  bekannt  geben, 
auch  die  Försprache  der  Kaiserinn  Eleonore  in  Anspruch  nehmen 
(U.  138).  An  eben  demselben  Tage  erhalten  sie  von  Gratz  aus  des 
Kaisers  Antwort  auf  ein  früheres  Sehreiben  vom  20.  November, 
worin  sie  sich  angefragt  hatten,  ob  sie  an  dem  durch  die  Stände 
beabsichtigten  allgemeinen  Landtage  zur  Herbeifbhrung  eines  Land- 
friedens sich  betheiligen  dOrfen  (U.  135),  dahin  lautend,  wie  der 
Kaiser  darfiber  nicht  genau  unterrichtet  sei«  und  ausfQhrliche  Berichte 
von  ihnen  erwarte  (U.  136). 

Der  Landtag  kam,  wenn  auch  nicht  in  der  gewünschten  Allge- 
meinheit, zu  Zistersdorf  zusammen  und  verlangte  (4.  Dec.)  von  den 
Wienern  Ahhftlfe  des  Sehadens,  den  die  zu  Wien  weilenden  Hoflente 
Friedrich*s  ihnen  zugeAgt  haben  sollten  (U.  139),  worauf  dieselben 
(7.  Dec.)  einfach  antworten:  „Ir  wisset  wol,  dass  die  Stadt  Wienn 
vnserm  allergenedigisten  Herren,  dem  Kaiser  zugehört,  vnd  das  wir 
vber  hoflewt  nicht  zu  pieten  haben.^'  (U.  140.) 

Tags  darauf  (8.  Dec.)  geht  abermals  eine  klägliche  Darstellung 
des  Nothstandes  an  den  Kaiser  ab  (U.  141),  kreuzt  sich  auf  dem 
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Wege  mit  der  Zuschrift  des  Kaisers  YOin  6.  December,  wodurch  er 
die,  welche  die  städtischen  Ämter  bekleiden,  auffordert,  auch  f&r  das 
künftige  Jahr  dieselben  zu  yerwalten  (U.  142),  was  diese  demfithig 
aber  entschieden  ablehnen  »dann  es  mocht  von  den  genannten  und 
„der  gemein  grosse  nachred  aufersteen  darumb,  das  wir  rns  wieder 
„ynser  Stat  freyhait  darin  behielten,  daraus  dann  yngehorsam  gieng 
„ynd  gemeiner  nucz  gehindert  wurd,  vnd  ewrn  k.  6.  mangl  aufer« 
„steen  mocht  (U.  143). 

Dem  Schreiben  folgen  bald  darauf  (1 7.  Dec.)  der  Richter  Martin 
Enthaimer  und  Münzmeister  Niclas  Teschler,  um  anzufragen,  wie  die 
Stadt  sich  bezüglich  des  nach  Retz  oder  Gundersdqrf  ausgeschrie- 
benen Landtages  zu  verhalten  habe  (E.  69)  und  erhalten  neben  andern 
die  Antwort,  betreffs  der  Beschickung  des  Landtages,  «sey  seiner 
K.  6.  maynung,  das  man  das  ymbgee,  wie  man  mag,  ynd  nicht  schickch^^ 
er  selbst  gedenke  nämlich  einen  allgemeinen  Landtag  auszuschreiben. 

Mitder  am  30.  December  angeordneten  Rüstung  der  Stadt  (E.  71), 
endet  das  Jahr  1461. 

Das  folgende  beginnt  mit  der  Aufzeichnung  des  am  7.  Februar 
zwischen  Friedrich  und  Albrecht  zu  Berchtoldsdorf  bis  zum  7.  März 
geschlossenen  Waffenstillstandes  (U.  146).  Mit  der  Nachricht  davon 
und  mehreren  Bitten  werden  zugleich  von  Seite  Wiens  Niclas  Tesch- 
ler, Simon  Pötl,  Wolfgang  Holnbruuner  und  Hanns  Meilinger  zum 
Kaiser  abgesendet  (E.  72).  Ihnen  verspricht  Friedrich  nach  Wien  zu 
kommen;  auf  dieses  Versprechen  gestützt,  fordern  die  Wiener  wieder- 
holt seine  baldige  Ankunft,  einmal  (17.  April)  der  Gefahr  wegen, 
weil  alle  seine  Räthe  »von  dann  sind,  aüsgenomen  herr  Hanns  von 
^Rorbach,  der  solhen  Handel  von  ewr  Gnaden  wegen  weder  an  leib, 
„noch  an  gut  vermag  ausczerichten^^  (U.  147),  wiederholt  nach 
Gewinnung  des  Kahlenberger  Schlosses  mit  der  Bemerkung,  dass 
durch  des  Kaisers  Ankunft  die  Feinde  erschrecken,  und  die  Schwan- 
kenden sich  zu  ihm  wenden  würden  (U.  149),  und  nochmals  (1.  Mai), 
mit  der  Alternative^  wenn  er  schon  selbst  nicht  komme,  seine  Haupt- 
leute mit  ihren  Truppen  zu  schicken,  oder  ihnen  wenigstens  Mittel 
und  Wege  anzugeben,  aus  dieser  traurigen  Lage  zu  kommen  (U.  ISl), 
nachdem  sie  früher  (20.  April)  den  kaisertreuen  Städten  zugeschrieben 
sich  mit  ihren  Abgeordneten  zu  Korneuburg  zu  versammeln,  um  bezüg- 
lich des  von  Herzog  Albrecht  f&r  den  1.  Mai  nach  Tuln  ausgeschrie- 
benen Landtages,  einen  gemeinsamen  Beschluss  zu  fassen  (U.  1S2.) 
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Ober  der,  durch  des  Pottendorfers  Absage  (1.  Mai,  U.  132) 
gesteigerten  Noth,  yergassen  die  Wiener  denn  doch  nicht  auf  ihre 
Hochschule,  deren  traurige  Lage  (die  Lehrer  hatten  7  Vierteljahre 
keinen  Gehalt  bekommen)  sie  dem  Kaiser  eindringlich  vorstellen 
(U.  1K3).  Eine  Woche  spftter  sehen  sie  sich  genöthigt,in  2  Schreiben 
(U.  154,  185)  und  mit  einer  eigends  beglaubigten  (U.  156)  Gesandt- 
schaft, fttr  welche  sie  drei  Geleitbriefe,  von  Jörg  von  Potendorf,  dem 
Ankelreuter  und  Hynko  bedürfen  (U.  167,  158,  159),  f&r  sich  selbst 
aufzutreten,  und  ihr  Ansuchen  am  25.  Mai  und  9.  Juni  (U.  160,161) 
zu  erneuern.  Was  ihnen  selbst  inzwischen  mdglich,  thun  sie  treulich, 
sie  sorgen  (1.  Juni)  fttr  die  Ordnung  der  Stadt  mit  eigenen 
Beschlossen  (E.  74). 

Daran  reiht  sich  der  Bericht  über  die  Beschlüsse  des  Landtages 
zu  Stetteldorf  (E.  73),  welche  sie  sofort  durch  Rüdiger  ronStarhem- 
berg  dem  Kaiser  schicken,  und  zugleich  (12.  Juni)  an  Heinrieh  von 
Liechtenstein  und  Veit  von  Ebersdorf,  in  dieser  Angelegenheit 
schreiben  (U.  163). 

Fürsten  und  Stftnde  hatten  bisher  am  Friedenswerke  gearbeitet, 
nun  tritt  ein  neuer  Vermittler  auf  in  der  Wiener  Hochschule,  welche 
(6.  Juni)  an  Heinrich  von  Liechtenstein  und  Veit  von  Ebersdorf 
(U.  165),  aber  zugleich  an  Herzog  Albrecht,  leider  vergebens 
schreibt  «ihn  vermanend  auf  die  parmherzikait  Gocz,  der  er  warttund 
„ist  in  den  losten  zeitten,  daramb,  das  der  almechtigGot  geruch  In  zu 
„bewam  mit  dem  ewigen  frid.  (U.  164.)  Dieser  gutgemeinten,  aber 
fruchtlosen  Vermittlung  gehen  (23.  Mai)  die  Verhandlungen  Rüdi- 
gers von  Starhemberg,  der  Stünde  und  Wiener  mit  dem  Kaiser  zu 
Gratz  (welche  E.  75,  76,  ausfQhrlich  erscheinen),  vorher. 

Die  Stünde,  diesmal  auch  die  Prftlaten,  hatten  neuerdings  zu 
Si  Polten  getagt  und  (18.  Jun.)  den  Probst  Simon  von  Klostemeu- 
burg,  Sigmund  von  Toppl,  Christian  Pöttinger  und  Jakob  Heller  mit 
einem  Credenzialschreiben  (U.  166)  versehen,  nach  Wien  bestimmt, 
welche  (18.  Jun.)  von  der  Stadt  das  Geleite  begehren  (U.  167)  und 
von  dem  Bürgermeister  Kristian  Prenner  auch  erhalten  (U.  168). 
Was  sie  vorgebracht,  erhellt  aus  der  mündlichen  Antwort  der  Wiener 
(22.  Juni,  E.  77),  welche  diese  am  selben  Tage  den  gleichgesinnten 
Stftdten  und  Märkten  kundmachen  (U.  169),  und  (24.  Juni)  dem 
Rüdiger  von  Starhemberg  schreiben,  er  möge  sich  mit  dem  zu  Stet- 
teldorf versammelt  Gewesenen  bemühen,  dass,  ehe  die  Zeit  des  nach 
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Tulln  Yon  Herzog  Älbrecht  (dem  inzwischen  eigenda  formulirte 
Forderungen  waren  vorgelegt  worden)  (E.  78)  ausgeschriebenen 
Landtages  komme»  ein  allgemeiner  Landtag  eu  Wien  abgeballen 
werde  (U.  170). 

Was  Friedrich  in  Österreich  nicht  vermochte,  kräftige  Hilfe  zu 
erlangen,  versuchte  er  auf  dem  Landtage  zu  Marburg  von  den  inner- 
5sterr.  Ständen  zu  erhalten ,  welche  auch  (4.  Jul.)  zugleich  mit  dem 
Kaiser  (U.  17Ä)  (der  auch  (10.  Jul.)  die  österr.  Stände  auffordert, 
sich  mit  Zuzug  zu  betheiligen)  (U.  180),  drohend  genug  an  die  $sterr. 
Stände  und  die  Stadt  Wien  schreiben  (U.  171,  173)  aber  (26.  Juli) 
hinlänglich  raotivirte  und  beruhigende  Antworten  von  letzterem 
erhalten  (U.  183,  184). 

Der  Tag  zu  Tulln  war  indess  doch  zusammen  gekommen  und 
sandte  (14.  Jul.)  Veit  von  Ebersdorf  und  Jörg  von  Seossenegg  mit 
einem  Gelaubbriefe  (U.  174)  nach  Wien  zu  berichten,  wie  der 
Beschluss  dahin  ausgefallen  sei,  einen  neuen  Landtag,  und  zwar  „der 
Stat  zu  eren*^  nach  Wien  zu  berufen,  was  auch  die  Wiener  annehmen 
(E.  79)  und  (21.  Jul.)  den  gleichgesinnten  Städten  (U.  17K)  mit- 
theilen, {welche  sie  später  (23.  Jul.)  von  der  noch  bestehenden  feind- 
seligen Gesinnung  Fronauers  unterrichten  (U.  1T6),  so  wie  dem  Kai- 
ser 'bekannt  geben  (U.  177),  welcher  (21.  Jul.)  zugleich  mit  Absen- 
dung einer  eigenen  Botschaft  (U.  181)  in  «eltsamer  Auflassung  der 
Dinge  mit  einem  Verbote  dazwischen  tritt  (U.  178),  welches  die  Stadt 
in  ihrer  Antwort  (25.  Jul.)  alsmpolitischund  bei  ihrer  treuen  Anhäng- 
lichkeit kränkend  bezeichnet.  (U.  179.) 

Nun  tritt  leider  in  den  Aufzeichnungen  eine  grosse  Locke  ein, 
nichts  von  Holzers  Verbindungen  und  Ränken,  nichts  von  der  offenen 
Rebellion  gegen  den  Kaiser;  es  scheint  fast,  dass  eine  derlei  unruhvolle 
Zeit  der  gleichzeitigen  Aufzeichnung  nicht  gOnstig  gewesen,  bloss  spä- 
ter (E.  82)  findet  sich  ein  in  Kürze  nachgeholter  Bericht  darüber  vor. 

Die  Aufzeichnungen  beginnen  wieder  (28.  Aug.  1463)  mit  der 
Sendung  Joi^s  von  Eckartsau  von  Seite  der  zu  Weissenkirchen  in  der 
Wachau  versanmielten  Stände  (U.  176)  an  Stephan  von  Hohenberg 
und  Veit  von  Ebersdorf  sammt  ihren  Forderungen  (ü.  188).  Dem 
Tage  zu  Weissenkirchen  folgt  der  zu  Hadersdorf  (16.  Sept.  1463), 
seine  Verhandlungen  sind  theilweise  (Chme!  Regg.  4026  veröffent- 
licht) dazwischen  fiUlt  eine  neue  Marktordnung  und  die  Bestätigung 
der  früher  erlassenen  Weinleseordnung  für  die  Stadt  Wien. 
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Wo  alle  Gewalten  aufgetreten  waren,  fehlte  noch  eine,  die  päpst- 
liche zu  dem  Werke  der  Vermittlung.  Dominik,  Bisehof  Yon  Torcello, 
pipstl.  Legat,  in  Verbindung  mit  Salzburg  und  Baiern,  trat  nun  als 
Vermittler  auf  und  sehreibt  (19.  und  23.  Not.)  drei  dahin  zielende 
Briefe  an  Herzog  Albrecht  (U.  189,  190,  191),  des  Friedens  wegen 
dessen  Bedingungen  (E.  80)  zu  lesen  sind. 

Mit  einer  Zuschrift  des  Grafen  von  Pösing  (28.  Nov.)  wegen 
dem  zu  Wien  Gefangenen,  endet  das  Jahr  1463. 

Das  folgende  eröffnet  das  Namensrenseiehniss  der  Gefangenen, 
und  die  Bedingungen,  unter  welchen  sie  (2.  Jan.)  aus  ihrem  Geßing- 
aisse»  dem  Kernnerthurm  entlassen  werden  (E.  81),  gleich  darauf 
aber  kommt  der  Verfasser  nachholend  auf  das  Tergan^ene  Jahr 
(1463)  zurück 

Der  dureh  den  Legaten  eingeleitete  Friede  sollte  auf  einem 
neuen  Landtage  zu  Tulln  (22.  Sept.)  endlich  befestigt  werden.  Dahin 
fordert  Herzog  Albreeht  (31.  Aug.)  die  Abgesandten  Wiens  vor.  Die 
Forderungen  der  Stände,  die  mündliche  Antwort  des  Kaisers  und 
Gegenrede  der  Stände  werden  (E.  84  und  6S)  erzählt,  ebenso  (E.  85) 
die  Ausmessung  und  Ausschreibung  der  yon  den  Ständen  bewilligten 
allgemeinen  Steuer  zur  Tilgung  der  Schulden  und  der  Forderungen 
der  Söldner. 

Indess  war  der  gewaltigste  Vermittler  aufgetreten,  der  Tod  hatte 
HerzogAlbrecht  (2K.Nov.)  plötzlich  dahin  gerafft  und  damit  eine  Ver- 
ständigung ermöglicht.  Die  yon  dem  Landtage  zu  Hadersdorf  (13.  Dec. 
1463)  schriftlich  (die  Artikel  siehe  E.  86),  und  durch  den  Probst  yon 
St.  Dorothea,  Stephan  yon  Landskron,  Stephan  yon  Hohenberg,  Bern- 
hard yon  Dachenstein  und  die  Wiener  mündlich  yorgebrachten  Forde- 
rungen (E.  87)  und  des  Kaisers  Antwort  (E.  88),  (welche  die  Abge- 
sandten 23.  Jänner  1464  dem  yon  Maidburg  mittheilen  (U.  195) 
arbeiten  darauf  hin.  Zugleich  wendet  sich  die  angeborne  Milde  des 
Kaisers  den  Wienern  zu,  welche  (10.  Jan.  146^)  demüthig  um  Ver- 
gebung ihrer  Rebdlion  und  Genehmigung  einiger  Bitten  flehend  yor  ihn 
hintreten  (E.  90),  indem  er  ihnen  zuerst  durch  den  yon  Gurk  Ver- 
zeihung zusichert  (E.  91),  dann  persönlich  in  Gegenwart  des  päpst- 
lichen Legaten  und  yieler  Zeugen  sie  wieder  in  yolle  Huld  und  Gnade 
aufnimmt  (E.  92),  werauf  die  Wiener  (6.  Febr.)  ihm  neuerdings  m 
die  Hände  seiner  Abgesandten  Treue  und  Gehorsam  im  Probstbofe 
schwören.    Für  Beruhigung    des    Landes   sorgt   Friedrich   w-eiter 
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durch  eine  Verordnung,  die  Knechte  ohne  Dienst  (U.  196)  und  die 
Austragung  der  in  der  Zwischenzeit  ini  In-  und  Auslande  aufgelau- 
fenen Schulden  auf  gOtiichem ,  dann  auf  dem  Rechtswege,  betreffend 
(U.  197),  und  (10.  Sept.)  durch  die  Ausschreibung  des  Landfrie- 
dens zwischen  Böhmen,  Mähren  und  Österreich  (U.  198),  wiederholt 
den  9.  October  (U.  200)  sowie  (9.  Sept.)  durch  Regelung  der  For- 
derungen Herzog  Sigmunds  in  Österreich  (U.  199). 

Gänzliches  Cbereinkommen  bringt  endlich  (23.  Juli)  der  Land- 
tag zu  Korneuburg,  dessen  Beschlösse  (E.  94)  uns  yorgef&hrt  werden. 

Mitten  in  dem  Laufe  dieser  Begebenheiten  finden  sich,  eingestreut, 
zwei  interessante  Episoden :  ein ,  bis  Yor  König  Ladislaus  gebrachter 
Process  der  Stadt  mit  der  Hochschule  mit  allen  Acten,  die  Ober  das 
beiderseitige  Yerhältniss  yiel  Licht  yerbreiten  (U.T — 16),  und  der  in 
vielfacher  Beziehung  interessante  Bericht  Qber  die  Reise  der  1457  nach 
Frankreich  abgegangenen  Brautwerber  des  Königs  Ladislaus  (E.  18). 

Dies  der  gedrängte  Inhalt  dieser  im  Klosterneuburger  ArchiTe 
von  mir  vorgefundenen  Quelle ,  welche  ich  unter  einem  der  hochge- 
ehrten Versammlung  mit  der  Bitte  vorzulegen  die  Ehre  habe,  selbe 
zu  prüfen,  und  wenn  sie  wichtig  genug  erfunden  werden  sollte,  der 
Öffentlichkeit  zuführen  zu  wollen. 


Das  vorgelegte  Werk  wird  der  historischen  Commission  zu- 
gewiesen. 


Briefe  an  den  Secretär,  über  die  Erfolge  einer  nach 

Ldiauen  unternommenen  wissenschaftlichen  Reise. 

Von  Hrn.  Professor  Schleicher. 

(Gelesen  in  der  Sitzung  vom  6.  October.) 

L 

Ich  sage  Ihnen  vor  Allem  grössten  Dank  für  die  gütige  Zuschrift 
vom  30.  Juni.  Es  ist  mir  von  grossem  Werthe,  dass  es  -  mir  ver- 
stattet ward,  ausfuhrlichere  Berichte  einzusenden ;  auf  diese  Weise 
wird  es  möglich ,  die  in  einem  grösseren  Werke  über  das  Litauische 
in  Anwendung  zu  bringenden  Grundsätze  der  Schreibung  dieser 
Sprache,  so  wie  die  Anlage  des  beabsichtigten  Werkes  selbst  einer 
Torgängigen  Kritik  zu  unterwerfen. 


Pro£»  Schleicher.  Erfolge  einer  wlasenschaftl.  Reise  nach  Litauen.    525 

Hein  seit  einer  Reihe  Ton  Jahren  gehegter  und  jetzt  in  Aus- 
f&hrung  begriffener  Plan  ist  folgender:  Ein  y,Handbuch  der  litauischen 
Sprache''  ist  unabweisliches  BedOrfniss  der  sprachwissenschaftlichen 
Literatur.  Diese  Lflcke  auszufttllen  ist  meine  Absicht.  Die  BedQrfhiss- 
frage  darf  ich  als  erledigt  voraussetzen.  Vor  Allem  brauchen  wir  eine 
titanische  Grammatik.  Diese  würde  den  ersten  Theil  des  Handbuches 
zu  bilden  haben.  Die  Grammatik  muss  die  zwei  Hauptdialekte  des 
Litauischen,  das  preussische  Litauisch  und  das  Zemaitische  umfassen, 
wenn  auch  ersteres  in  den  Vordergrund  zu  stellen  ist.  Das  iemai* 
tische  oder  iamaitische,  obgleich  noch  stärker  mit  slawischen  Worten 
gemischt  als  das  preussische  Litauisch,  ist  doch,  seiner  lautlichen 
Beschaffenheit  nach,  alterthömlicher  als  dieses.  Ich  möchte  wohl 
sagen,  dass  es  innerhalb  des  Litauischen  dieselbe  Stellung  dem  Preus- 
siscb-litauischen  gegenüber  einnimmt ,  wie  das  Niederdeutsche  dem 
Hochdeutschen,  das  dorisch-äolische  Griechisch  dem  ionisch-attischen 
Griechisch  gegenüber.  Es  hat  noch  nicht  die  Brechung  des  i  in  6 ; 
es  bewahrt  oft  a  gegen  preussisch-litauisches  e  und  o  u.s.f.  Femer 
hat  es  in  höchst  lehrreicher  Weise  den  ursprünglichen  Nasal  oft  da 
bewahrt,  wo  der  hiesige  Dialekt  ihn  ausgestossen  und  nur  graphisch 
erhalten  hat  (z.B.  kalbansis  6  Uftav  pr.-lit.  kalbasis;  bie- 
ranji,  padirbdinsiu  u.  a.  pr.-lit.  beraj|,  padirbd^siu 
u.  s.  f.),  streng  regelrecht  erweicht  es  die  Dentale  yor  e  noch  nicht 
(graudei,  pr.-lit.  graudiei  u.  a.)  und  dergleichen  wichtige 
Differenzen  mehr.  Seitdem  mir  zamaitische  Bücher  bekannt  sind, 
habe  ich  gar  manches  mir  früher  nicht  Klare  erst  erkannt.  Erkanntes 
dagegen  in  schlagender  Weise  bestätigt  gefunden.  Ein  so  wichtiger 
Dialekt  kann  unmöglich  in  einer  litauischen  Grammatik  fehlen,  zumal 
es,  meines  Wissens,  noch  gar  keine  zamaitische  Grammatik  gibt,  ob- 
schon  die  Zamaitische  Literatur  (freilich  nur  yerhältnissmässig)  gerade 
nicht  arm  zu  nennen  ist.  Wenn  es  meine  Geldmittel  nur  irgend- 
wie erlauben,  muss  ich  daher  trachten  ins  Zamaitische  Gebiet  auf 
einige  Zeit  überzutreten,  ob  dies  ohne  besondere  Erlaubniss  der 
kaiserl.  russischen  Gesandtschaft  in  Wien  möglich  sein  wird,  yermag 
ich  freilich  noch  nicht  zu  sagen. 

Übrigens  halte  ich  es  für  zweckmässig  in  die  Grammatik  nichts 
Sprachrergleichendes  aufzunehmen,  als  was  zum  besseren  Verständ- 
nisse unumgänglich  nöthig  ist;  auch  die  Syntax  dürfte  möglichst 
kurz  zu  behandeln  sein»  dagegen  die  Beispiele  für  Lautwechsel,  die 
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VerbalyerzeicbniMe  zu  den  eioxelnen  Glassen  der  Zeilwörter  m5g- 
liehst  ersehöpfend  verzeichnet  werden«  An  dieser  Grammatik  arbeite 
ich  bereits  r&stig;  die  vorhandenen  Grammatiken  sind  in  hohem  Grade 
ungenttgend,  sowohl  was  die  Anordnung,  als  was  Ausf&hning  imd 
Schreibung  anbetriifL  Sehr  zu  Statten  kommen  mir  hierbei  die 
Arbeiten  von  Kurschat,  der  unter  Alien,  die  bisher  litauisch 
schrieben  und  drucken  Hessen ,  allein  die  Sprache  genau  kennt  ^). 
Seine  Schreibung  habe  ich  als  die  richtige  erkannt  und  bis  auf  einige 
Punete  angenommen ,  von  denen  nur  einer  wesentlich  ist.  Ich  will 
ihn  sogleich  erwähnen»  da  er  für  die  vergleichende  Sprachforschung 
sehr  wichtig  ist  und  einen  schdnen  Beleg  daf&r  liefert,  wie  viel  auf 
die  richtige  Schreibung  einer  Sprache  ankommt.  Das  Futurum  endigt 
im  Litauischen  in  der  1.  Pers.  Sing,  nicht  auf  su  (wie  merkwürdiger 
Weise  sogar  der  genaue  Kurschat  schreibt)  sondern  «tu.  So  h5re  ich 
überall  deutlich  sprechen.  (Vom  Unterschiede  des  s  und  si  weiter 
unten.)  Demnach  steht  ein  lit.  d ä s i u  einem  skr.  ^|fdJ|P{  u.  s.  f. 
aufs  Genaueste  entsprechend»  zur  Seite.  Wie  gross  war  meine 
Freude  als  ich  wochenlang,  nachdem  ich  diese  Erfahrung  aus  dem 
Volksmunde  verschiedener  Gegenden  gesammelt  hatte,  derselben 
Schreibung  in  aamaitischen  und  alten  preussisch-litauischen  Bachern 
begegnete!  Dass  bisher  so  etwas  überhört  werden  konnte,  findet 
derjenige  nicht  wunderbar,  der  noch  viel  grössere  positive  Fehler  in 
den  bisherigen  Grammatiken  kennt,  von  denen  übrigens  Kurschat  einen 
gnten  Theil  bereits  als  fehlerhaft  bezeichnet  hat  (in  seiner  Schrift 
über  die  Laut-  und  Tonlehre  der  litauischen  Sprache;  Königsberg 
1849).  Berühmt  ist  der  unorganische  Unterschied  des  Locat.  Plur. 
im  Litauischen:  Masc.  se,  Fem.  sa  (pdnfi-se  v.  pdnas  dominus, 
ränko-sa  von  ranki  manua').  Dieser  Unterschied  aber  existirt  in 
der  Sprache  selbst  gar  nicht,  stellt  sich  als  blosse  Schreiberschul- 
meisterei  heraus;  es  heisst  pdnuse  wie  rjinkose  (ursprünglich 
wohl  in  beiden  Ffillen  «->  sa).  Auch  dies  fand  ich  in  iamaitisehen 
Drucken  bestätigt.  Doch  genug  von  dem,  was  in  der  Grammatik 
Neues  und  Besseres  zu  bringen  ist,  alles  aufzählen»  hiesse  die  Gram- 


^)  Das  Wörterbuch  des  mir  lieb  und  werthen  Nesselmann  bat,  abgesehen  von 
seiner  wunderlichen  Anordnung»  oft  ungenaue  Orthographie  und  keine  Ac- 
cente ;  zu  genauen  lautUchen  Forschungen  ist  es  nicht  wohl  eu  gebrauchen. 
Andere  BQcher,  so  simmUiehe  Qramniatikeii,  sind  noch  fehlerhaClor. 
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matik  selbst  sehreiben.  Es  versteht  sich»  dass  ia  Grammatik »  Chre- 
stomathie und  Glossar  jedes  Wort  aecentuirt  wird »  und  die  Toalehre 
(bisher  nur  ron  Kursehat,  aber  Ton  diesem  bis  auf  Weniges  yortreff- 
lieh  bdiiandelt)  ein  besonderes  Capitel  der  Grammatik  auszumachen 
hat.  Von  der  Lautlehre  insbesondere  weiter  unten. 

Die  Chrestomathie  soll  enthalten: 

I.  Poesie.  A»  Volksthümliche  Poesie,  Oainos.  B,  Kunstpoesie. 
1)  Die  Jahreszeiten  von  Dunalettis»  vollständig.  2)  Einige  der  bestea 
Lieder  aus  dem  Gesangbuche.  Anhang :  Zemaitische  Dainos. 

IL  Prosa.  A.  Volksthümliche.  1)  Sprichwörter;  2)  Volks-'  und 
Kinderräthsel;  3)  Sagen.  B.  Kunstprosa.  1)  Bibelübersetzung  — 
Anfang  der  Genesis,  wichtige  Capitel  aus  dem  Neuen  Testamente, 
namentlich  das  Vater-Unser  (nicht  in  der  meist  üblichen  unerhört 
fehlerhaften  Übersetzung ,  z.  B.  buk  tävo  vile  u.  s.  f.  sondern  rich- 
tig, wie  in  der  neuesten  Ausgabe  des  Neuen  Testamentes  9.  2)  Ein 
schönes  Gebet  von  Dan.  Klein.  3)  Proben  aus  Kurschat^s  Zeitschrift : 
Kelävis.  Anhang:  Zemaitische  Sprichwörter.  Auch  an  diesem  Theile 
arbeite  ich  bereits ,  indem  ich  die  von  mir  ausgewählten  Dainos  mit 
National-Litauern  durchnehme,  um  sie  von  den  unsauberen  Fehlern 
der  Herren  Sammler  zu  reinigen  und  zu  accentuiren ;  und  auch  die 
trefflichen  Jahreszeiten  lese  ich  mit  meinem  litauischen  Lehrer.  Die 
gesanmite  Volksprosa  muss  ich  erst  sammeln ,  resp.  sammeln  lassen. 
Manches  habe  ich  schon  zusammen ;  Sprichwörter  finden  sich  auch 
.in  Druckwerken  zerstreut.  Alles  aus  dem  Volksmunde  gesammelte 
schicke  ich  nach  genommener  Absehrift  nach  Prag,  wo  es,  falls 
die  Akademie  Nichts  dagegen  einzuwenden  hat,  als  Beleg  für  die 
Authenticität  meiner  Mittheilungen  auf  der  k.  k.  Bibliothek  zu  Jeder- 
manns Einsicht  öffentlich  deponirt  bleiben  mag.  An  Sprichwörtern 
ist  der  Litauer  besonders  reich.  Für  das  Sammeln  ist  der  Sommer 
die  sohlechteste  Zeit,  da  alles  auf  dem  Felde  ist,  übrigens  ist  schon 
Veranstaltung  getroffea»  dass  im  Winter  von  echten  Litauern,  die 


^)  Der  arme  Litauer,  der  überdies  nur  in  Kirche  and  (theilweiae)  Schale 
seine  Sprache  mehr  oder  minder  geradebrecht  zu  hören  bekommt,  muss  meist 
sogar  sein  heiligstes  Gebet,  das  Vaterunser,  mit  unerhörten  Sprachschnitzern 
beten  hören :  die  meisten  Ausgaben  haben  n&mUeh  die  3.  Person  des  Impe- 
rativs statt  der  3.  in  3  Bitten.     UnglauJbUGh,  aber  wahrl 
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selbst  als  Quelle  von  Mittheilungen  dienen  kdnnen  ,  flir  mich  gesam- 
melt werde.  Oberhaupt  ist  die  Schwierigkeit  eines  solchen  Unterneh- 
mens wie  das  meinige,  bei  einer  Sprache,  die  nur  von  der  untersten 
Volksschicht  gesprochen  wird ,  ungemein  gross.  Alle  grammatischen 
Formen  z.  B.  musste  ich  durch  ganze  Sitze  abfragen,  in  welchen 
das  Wort,  auf  das  es  mir  ankam  in  einer  bestimmten  Biegongsform 
vorkam.  So  habe  ich  schon  sämmtliche  Paradigmen  durchgemacht, 
eine  grosse  und  für  beide  Theile,  den  Frager  und  den  Antworter, 
erschöpfende  und  ermüdende  Arbeit.  In  einem  andefen  Dialekte  steht 
mir  derselbe  Genuss  abermals  beror;  hoffentlich  finde  ich  wieder 
einen  so  sehr  brauchbaren  und  verständigen  Mann  wie  den  hiesigen 
Lehrer  Kumutätis  (der  sich  übrigens  auch  ganz  gehörig  fttr  die 
ausgestandene  Plage  bezahlen  lässt).  Schon  SchuUehrw,  litauischen 
Stammes,  gehören  zu  den  allergrössten  Seltenheiten.  Jetzt  geht  es 
mir  schon  besser,  da  ich  bereits  ziemlich  mich  mit  den  Litauern 
unterhalten  kann.  Freilich  kann  der  Bauer  wieder  kein  Deutsch,  und 
ist  somit  zum  Abfragen  der  Paradigmen  noch  schwieriger  zu  verwen- 
den. Den  dritten  Theil  meines  Werkes  bilde  ein  ganz  vollständiges, 
sauber  gearbeitetes  Glossar.  Die  einzelnen  Haupttheile  der  Chresto- 
mathie, 80  die  Dainos,  Jahreszeiten,  Sagen  etc.  beabsichtige  ich 
mit  litauischem  Nebentitel  besonders  paginirt  in  Separatabdrücken 
erscheinen  zu  lassen ,  damit  der  arme  Litauer  doch  auch  etwas  zu 
lesen  bekommt.  Da  diese  einzelnen  Theile  zudem  nur  wenige  Bogen 
fbllen  werden,  so  können  diese  SeparatabzQge  sehr  billig  werden; 
der  Litauer  liest  sehr  gerne,  Kurschafs  Zeitung  hat  auf  dem  entlegenr 
sten  Dorfe  ihre  Abonnenten.  Gäbe  es  mehr  litauische  Bücher ,  so 
würde  der  Litauer  sie  gewiss  lesen.  Wegen  der  Accente  besonders 
dürften  meine  Sachen  aber  auch  den  Herren  Geistlichen  und  Lehrern, 
die  litauisch  lernen  müssen,  erwünscht  sein.  Diese  Chrestomathie 
wird  eine  Sammlung  recht  ansprechender  und  interessanter  Stücke 
bieten.  Aus  den  noch  ungedruckten  Bäthsehi  (ich  habe  deren  schon 
62  zusammen)  und  Sprichwörtern  (die  Dainos  sind  bei  Rhesa  und  in 
den  preuss.  Provincialblättern  zu  finden)  erlaube  ich  mir  im  Folgen- 
den eine  kleine  Probe  mitzutheilen. 

Sunüs  \  kr^g^  iszjdje ,  o  tevs  dar  ne  g\m^s ,  (der  Sohn  ritt  in 
den  Krieg,  und  der  Vater  war  noch  nicht  geboren)  kas  tai  (was  ist 
das?  gewöhnlicher  Zusatz  nach  demRäthsel).  Der  Rauch  (der  sich 
eher  zeigt  als  sein  Erzeuger,  das  Feuer). 
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Dü  zuiküczei  suslpesz^»  baltl  kraujet  tek^jo  (zwei  Häschen 
rauften  sich ,  weisses  Blat  floss).  Die  beiden  Steine  der  MQhle  und 
das  Mehl. 

Atetna  ponAtis,  raud6na  sermegite  :  »nug|kit  Tisztis,  szund  ne 
bijaA.*^  (Kommt  ein  Herrchen  in  rothem  Röckchen  [und  spricht]: 
„jagt  die  Hahner  weg,  die  Hunde  färchte  ich  nicht''.)  Der  Regen- 
wurm. (Lit.  sllks»  spr.  sl^ks.) 

6\roj  gim^ ,  meste  dar^ ,  ant  ränku  r^rkia  (im  Walde  gebo- 
ren, in  der  Stadt  gemacht,  weint  auf  der  Hand).  Die  Geige. 
(Smüiks.) 

Primuszau  iidf ,  radaft  sidAbro ,  primuszau  sidibra ,  radaA 
Aukso.  (Ich  zerschlug  Eis,  fand  Silber;  zerschlug  das  Silber,  fand 
Gold.)  Das  Ei. «) 

Judzui  szdkus,  n^rk  pedds.  (Ein  Schwarzer  hat  getanzt,  keine 
Fussspur  ist  da.)  Der  Floh. 

TM  sesiles  pir  kalndl|  ne  susietna.  (Zwei  Schwesterchen  kom- 
men über  einen  kleinen  Berg  hinQbiff  nicht  zusammen.)  Die  Augen. 

L6jfs ,  Idj^s  szunAlis  —  szmAkszt  n±  durdliu.  (Hfindchen  hat 
gebellt,  gebellt  —  husch  hinter  die  Thttre.)  Die  Zunge. 

Nugs  kün|gs,  marszkine}  äntyj.  (Ein  nackter  Pfarrer,  das  Hemd 
in  der  Brust.)  Das  Licht  (Talglicht). 

Und  nun  einige  Sprichwörter. 

I  kldna  pSl^s,  saftsas  n'atsikdlsi,  in  die  Lache  gefallen,  wirst 
du  nicht  trocken  aufstehen. 

Ant  kümpos  Itpos  vlsos  dszkos  Hpa,  auf  eine  krumme  Linde 
steigen  alle  Ziegen. 

Kur  meiei  gul ,  rugiet  ne  tilpa ,  wo  Gerste  liegt ,  hat  Roggen 
keinen  Platz  (Bier  —  Speise). 

Kis  risa  ne  braAk,  gerds  dftnos  ne  Hlgjs;  wer  den  Thau  nicht 
streift  (mit  den  Füssen,  wer  nicht  frOh  aufist)  wird  kein  gut  Brot 
essen. 

Kur  laibä,  czö  ir  trükst ,  wo  es  dünn  ist,  da  reisst  es  auch. 

Asz  pdns,  tu  pdns,  kas  nftsz  kaszftl^,  ich  bin  Herr,  du  bist 
Herr ,  wer  wird  die  Lischke  (eine  geflochtene  Schachtel)  tragen? 


^)  Ein  anderes  RIthsel  aaf  das  Ei  ist :  Mazi  baczk^le  be  szulü  ir  be  lankü,  vt- 
dikj  dvejt^ps  pyvs,  ein  kleines  Fässchen  ohne  Dauben  und  Heife,  innen 
zweierlei  Bier. 
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Auch  an  Derbheiten  fehlt  es  nicht,  z.  B.  kad  ssu  nebütu  szlk^s, 
tai  bAtu  züik|  sugAr^s»  ai  cania  non  cacaviaaet,  hätte  er  den  Hasen 
gefangen. 

Übrigens  bearbeite  ich  hier  im  Lande  nur  diejenigen  Theiie 
meines  beabsichtigten  Werkes,  zu  denen  mir  der  Beistand  Eingebore- 
ner unentbehrlich  ist,  was  ich  ohne  denselben  ausarbeiten  kann, 
yerspare  ich  auf  später.  Die  Zeit  ist  mir  überhaupt  ziemlich  kurz 
bemessen;  könnte  ich  auch  länger  yerweilen,  so  würde  ich  doch 
eilen,  denn  der  Aufenthalt  auf  soleh  abgelegenen  Ortschaften,  wie 
die  sind,  die  noch  echt  litauisch  sich  erhalten  haben,  bietet  yiel 
Ungemach  und  Entbelu-ung.  leb  darf  wohl  schon  jetzt  sagen ,  dass 
meine  litauischen  Studien  nicht  zu  wohlfeil  erkauft  sind.  In  wenigen 
Tagen  wechsle  ich  den  Aufenthalt  und  gehe  nach  Kurschen  hei  Pill- 
kallen  um  den  dortigen,  ein  wenig  vom  hiesigen  yerschiedenen 
Dialekt  zu  studiren.  Sodann  wende  ich  mich  entweder  zum  zamai- 
tischen  oder  zum  Hemei^schen  Dialekte  des  Preussisch-Litauisehen. 

Ehe  ich  zum  Rein-sprachliohen  mich  wende ,  mag  es  mir  Tiel- 
leicht  gestattet  werden,  etwas  über  die  Art  und  Sitte  der  litauischen 
Bevölkerung  hier  mitzutheilen ,  wie  ich  solches  theils  selbst  wahr- 
genommen, theils  aus  dem  Munde  echter  Litauer  erfahren  habe. 
Über  die  yormaligen  Sitten  und  Gebräuche  gibt  es  wohl  Kunde,  über 
den  jetzigen  Stand  dieser  Dinge,  so  yiei  mir  bewusst,  jedoch  nirgends 
genügende  Auskunft.  Immer  ist  jedoch  im  Auge  zu  behalten,  dass 
solch  echt  altlitauischer  Brauch  sich  nur  da  erhalten  hat,  wo  die 
Bevölkerung  noch  gunz  unvermischt  geblieben,  d.  h.  an  yerhältniss- 
roässig  wenigen  "Orten. 

Dass  sich  die  litauische  Bevölkerung  durch  ihre  Körperbe- 
schaffenheit  bedeutend  von  der  deutschen  unterscheide,  konnte  ich 
bisher  nicht  wahrnehmen.  Die  Litauer  sind  im  Allgemeinen,  trotz 
des  leider  sehr  beliebten  Schnapstrinkens ,  starke  Leute;  die  Frauen 
pflegen  kurze  Zeit ,  bisweilen  schon  einige  Stunden  nach  der  Entbin- 
dung schon  wieder  ihrer  Beschäftigung  nachzugehen,  längeres  Wo- 
chenbette ist  selten.  Diese  Gewohnheit  wird  besonders  durch  die 
Sitte  befördert,  das  Kind  möglichst  schnell  nach  der  Geburt  taufen 
zu  lassen,  wo  möglich  gleich  am  ersten  Tage.  Mir  ist  ein  Fall 
bekannt,  dass  ein  Kind,  etwa  6  —  7  Stunden  alt  zur  Taufe  gebracht 
wurde.  Die  litauischen  Kirchspiele  sind  sehr  gross,  die  Einkünfte 
der  Pfarrer  sehr  bedeutend;  wenn  auch  der  grösste  Theil  der  Be- 
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wohner  eines  Kirchspiels  weit  von  der  Kirche  entfernt  ist,  so  wird 
doch  im  Gauen  fleissig  zur  Kirche  gegangen;  meist  geritten  und 
gefahren,  da  der  Litauer  yiel  Pferde  züchtet.  Die  iitauiscfien  Pferde 
sind  besonders  als  Remontepferde  gesucht.  Vor  der  Abreise  zur 
Taufe  wird  ein  geistliches  Lied  gesungen ,  nach  dessen  Beendigung 
die  Eltern  den  Pathen  den  Namen  des  zu  taufenden  Kindes  ansagen. 
Ebenso  wird  nach  der  Rückkehr  gesungen.  Sodann  beginnt  der 
Schmaus,  Vobei  Branntwein,  Alaüs  (gen.  von  Alüs,  litauisches 
Weissbier  *)  und  bisweilen  auch  Bier  (p^yas ,  d.  i.  nicht  selbstge- 
machtes Bier)  nieht  gespart  wird.  Wenn  das  Trinken  wirkt,  beginnt 
gewöhnlich  das  Dainasingen,  worin  besonders  die  Frauen  und  Mäd- 
chen sich  auszeichnen.  Die  Melodien  der  Dainas  sind  sonderbar  und 
flkgen  sich  grossentheils  nicht  in  unsere  Tonarten ,  sie  werden  nur 
einstimmig  gesungen  und  sind  für  mehrstimmigen  Satz  Oberhaupt 
nicht  wohl  geeignet.  Leider  war  ich  nicht  immer  mit  Notenpapier 
yersehen  (öfters  ging  es  auch  nicht  wohl  an  zu  schreiben)  um  diese 
Melodien  sogleich  zu  notiren,  im  Gedfiehtnisse  sie  zu  behalten  ist 
aber  schon  desshalb  ganz  unmöglich ,  weil  man  nie  eine  Daina  allein 
hört;  ist  ein  Lied  zu  Ende,  fSingt  das  andere  an  und  so  geht  es  fort 
bis  Niemand  mehr  kann.  Ich  hörte  schon  tief  ergreifende,  durchaus 
originelle  Sdtze,  die  wohl  an  Slawisches  erinnern ,  aber  doch  wesent- 
lich abweichenden  Charakter  zeigen.  Die  Stimmen  der  hiesigen 
Mädchen  sind  tief,  stark  und  rauh  wie  die  grosser  Knaben,  der 
Gesang  ist  laut;  zwischen  den  einzelnen  Strophen  keine  Pause. 
Viele  Lieder  gehen  nach  alten  Kirchentonarten.  Auch  den  Kirchen- 
gesang macht  sich  der  Litauer  nach  seinem  Geschmacke  zurecht, 
zumal  an  Orten,  wie  im  hiesigen  Kirchdorfe ,  wo  keine  Orgel  steht. 
Er  verbindet  die  einzelnen  Töne  des  Chorals  mit  Zwischentönen  und 
verschnörkelt  und  vertrillert  so  die  Melodie  auf  eine  nicht  eben  sehr 
erbauliche  Weise.  Beiläufig  bemerke  ich ,  dass  die  Litauer  in  der 
Kirche  beim  Gebete  knieen ,  was  sonst  in  protestantischen  Ländern 
nicht  Sitte  ist  (in  meiner  Heimat  und  wo  ich  sonst  noch  in  Kirchen 


^)  Der  Alüs  wird  sn  Jeder  Feier  besonders  bereitet  und  ist  bald  fertif,  da  er 
mebr  oder  minder  angegohren  genossen  wird.  Er  ist  trnb  und  schmeckt 
nicht  schlecht,  ganz  Ähnlich  dem  in  meiner  Heimath  (Nordfk*anken)  im 
FrlUijahre  (wenigstens  frfther)  ftblichen  Brolhan  oder  Breiban,  der  sieh  nur 
durch  ftugemisehtes  OewOra  rom  Alna  antofffcheidet. 
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war,  wird  stehend  gebetet).  Doch  um  zur  Kindtaufe  zurückzukehren» 
bemerke  ich  noch »  dass  bei  der  Hinreise  zur  Kirche  die  Pathen  bis 
zur  Grenze  der  DorfBur  schweigen  müssen,  damit  das  Kind  ein 
ruhiges,  nicht  schreiiges  werde.  Nach  der  Rückkehr,  wird  das 
Kind  an  den  Ofen  oder  unter  die  Ofenbank  gelegt,  oder  auch  so- 
gleich dem  Vater  dargereicht.  Beides  soll  Ähnliches  bewirken  wie 
das  Schweigen  der  Taufpathen.  Pathengeschenke  sind  auch  bei  den 
Litauern  üblich. 

Besonders  yiel  alte  Bi'äuche  haben  sich  bei  den  Beerdigungen 
erhalten;  hier  dürfte  einiges  dem  Mythologen  und  Sagenforscher 
Ton  Interesse  sein.  Sobald  der  Schullehrer  im  Leichenhause  an- 
kommt, wird  ein  Licht  angesteckt  und  auf  den  Tisch  gestellt.  Wäh- 
rend der  ganzen  Feier  muss  auf  dem  Tische  ein  grobes  unange- 
schnittenes Brot  liegen,  ein  Teller  mit  Salz,  eine  Kanne  mit  Alus 
oder  eine  oder  mehrere  Flaschen  Branntwein  dabei.  Jeder  Begleiter 
bekommt  ein  Glas  Alaüs  und  ein  Stück  Weissbrod  (pirigas).  Sobald 
die  Leiche  zum  Begraben  aufgehoben  wird  (yorher  wird  ein  geist- 
liches Lied  gesungen  und  die  Leiche  yon  den  weinenden  Angehö- 
rigen yiel  geküsst),  wird  auf  der  Stelle,  wo  sie  gestanden  Alüs, 
Branntwein  oder  Wasser  kreuzweise  ausgegossen  (hierin  steckt 
sicherlich  ein  Rest  heidnischen <)  Brauches).  Auf  dem  Kirchhofe,  der 
meist  auf  einer  etwas  höheren  Stelle  (ant  kälno ,  auf  dem  Berge) 
angelegt,  mit  Feldsteinen  eingefasst  und  mit  Bäumen  *)  bepflanzt 
ist,  wird  ein  hölzernes  niedriges  Kreuz  auf  das  Grab  gesetzt,  bei 
weiblichen  Verstorbenen  werden  die  oberen  zwei  Winkel  des  Kreuzes 
durch  zwei  Querstäbe  yerbunden.  Der  Leichenschmaus  dauert  ein 
paar  Tage.  Auf  solchen  Schmausen  (czesn^s)  entwickelt  der  Litauer 
yiel  Ess-  und  Trinklust;  die  erste  Nacht,  das  fordert  der  Aberglaube, 
müssen  wenigstens  einige  Gäste  mit  den  Angehörigen  bis  zum  hellen 
Tage  trinkend  aushalten.  Viel  Vieh ,  ja  oft  fast  alles  (bei  ärmeren 
Leuten)  wird  zu  solchem  Zwecke  geschlachtet;  nicht  mit  Unrecht 
singt  der  alte  Lepner  in  seinem  „preussischen  Litauer  oder  Vorstel- 


*)  Noch  jetzt  heiMt  ja  der  Donner  perkiinfl,  noch  rafft  die  giltin^  die 
Menschen  dahin  u.  a.  m.,  was  gelegenheitlich  der  Dainos  In  meinem  Glossar 
cn  besprechen  sein  wird. 

*)  Die  beliebtesten  Biume  in  den  DArfem  sind  Weide,  Ahorn  (aeer  pieudo- 
plaianuM) ,  Birke  ,  Esche  und  Eiche ,  an  Obstbiumen  fand  ich  nur  Apfel-, 
Bim-  und  WeichseUi&ume,  besonders  letztere  halb  verwildert« 
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lung  u.  s.  w.''  Danzig  17440  »»unser  Littau  kann  nur  Schreien, 
Schwelgen,  Fressen  gleich  den  Sfiuen,^^  denn  es  geht  da  wirklich 
toll  zu.  Der  Trauer  wird  völlig  yergessen.  Der  Geist  des  Verstor- 
benen speist  Abends  nach  seiner  Bestattung  mit  den  Gästen ,  nimmt 
auch  nach  dem  Tischgebete  mit  einem  Kusse  säuberlich  von  allen 
Anwesenden  Abschied  (der  Kuss  ist  schon  unter  halbweges  bekann- 
ten die  gebräuchliche  BegrQssung),  wer  ihn  aber  sieht,  muss  ihn 
auf  den  Kirchhof  tragen.  Mir  sind  zwei  Männer  bezeichnet  worden, 
die  diese  Eigenschaft  haben ;  um  den  Todten  nicht  tragen  zu  müssen, 
kommen  sie  aber  erst  nach  dem  Abendessen  auf  die  Leichenfeier, 
und  dann  ist  der  Verstorbene  leider  schon  gegangen.  Wo  es  noch 
recht'  alterthttmlich  hergeht,  da  kochen  zwei  alte  Bauern  des  Dorfes 
die  Begräbnissmahlzeit  und  zwar  nicht  im  Hause,  sondern  im  Garten. 
Da  solches  Kochen  Tage  lang  fortdauert,  so  sollen  diese  Köche ,  die 
ohnedies  nicht  besonders  sauber  sind ,  vom  herabträufenden  Fette 
(das  Fleisch  wird  oft,  wenn  es  gär  ist,  auf  beiden  Armen  ins  Zimmer 
getragen  und  auf  den  Tisch  hingeworfen)  und  von  Asche  und  Russ 
fQrchterlich  zugerichtet  ausschauen.  Dabei  hängt  der  Kessel  wo 
möglich  an  einem  Baumaste.  Auch  in  dieser  Art  des  Kochens  durch 
Männer  und  im  Freien  scheint  heidnische  Sitte  zu  spuken. 

Aus  dem  Bisherigen  geht  schon  hervor,  dass  der  Litauer  sehr 
abergläubisch  ist.  Und  in  der  That,  ich  würde  es  nie  geglaubt 
haben  in  wie  hohem  Grade  er  es  wirklich  ist.  Sonst  ganz  gescheidte 
Männer  glauben  an  Verhexen  des  Viehs  und  nahmen  mir  meinen 
Unglauben  fast  ttbel  auf.  Sie  hätten  ja  selbst  Zauberstöcke  am 
Stalle  gefunden  (Haare  mit  Fett  u.  dgl.)  und  das  Vieh  sei  wirklich 
gestorben.  Man  kann  es  Leuten  anthun,  dass  sie  an  die  Wände 
springen,  Monate  lang  auf  dem  Kopfe  stehen  u.  s.  w.  Um  seinem 
Feinde  dergleichen  zu  bereiten,  macht  der  Litauer  wohl  weite  Rei- 
sen zu  mächtigen  Zauberern  •  so  namentlich  hinüber  nach  Russland. 
Hier  im  Orte  ist  ein  Zauberer,  zu  dem  die  Kranken  meilenweit  her- 
beikommen u.  s.  w.  Diese  Zauberer  sind  bisweilen  entschieden 
Geisteskranke,  von  Visionen  heimgesuchte  Leute.  Diese  glauben 
selbst  an  ihre  Macht,  andere  sind  blosse  Betrüger.  Übrigens  glaubt 
der  Litauer  an  ein  Fatum ,  ganz  wie  die  alten  Griechen. 


*)  Daa  Bachlein  seU»Bt  ist  aber  1090  schon  feschrieben. 
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Von  der  h&aslichen  Einrichtung  des  Litauers  erwähne  ich  nur, 
dass  er  meist  sehr  erbärmlich  wohnt,  in  jedem  Hause  seine  Hand- 
mühle (girnos)  und  seinen  Backofen  (man  denke  die  Hitze  die  ich 
jede  Woche  einmal  aushalten  muss,  wenn  gebacken  wird),  so  wie 
seinen  Webstuhl  hat.  Die  Litauerinnen  sind  oft  kunstToUe  We- 
berinnen, selbst  ihre  bunten  wollenen  Röcke,  fast  der  einzige  Rest 
altlitauischer  Tracht,  der  sich  mit  den  roth  gestickten  RemdArmeln 
noch  allgemein  erhalten  hat,  weben  sie  selbst.  Leinbau  und  Lein- 
weberei treiben  die  Landleute  so  Tortrefflich ,  dass  ich  mir  selbst 
hier  Ton  einer  Bauerfrau  Linnen  zu  Hemden  kaufte,  welches  durch- 
aus so  fein  ist,  wie  es  nöthig  ist,  aber  ungleich  besser  in  Qualität 
als  es  sonst  zu  bekommen.  —  Die  litauische  Wiege  (lopsz^s)  ist  von 
Bast  geflochten  und  hängt  an  vier  Stricken  Ton  der  Zinmierdecke 
herab ,  an  einer  Schnur  wird  sie  von  den  Frauen  auf  sehr  bequeme 
Weise  in  Bewegung  gesetzt. 

Durch  die  Litauerinnen  komme  ich  aufs  Heiraten  und  die  Hoch- 
zeiten, mit  deren  Beschreibung  —  nach  freier  Mittheilung,  ich  fand 
noch  nicht  Gelegenheit  eine  Hochzeit  selbst  mitzumachen  —  ich 
den  Schluss  machen  will,  um  sodann  zu  ernsten,  rein  wissenschaft- 
lichen Dingen  lAerzugehen.  Es  versteht  sich,  dass  die  hier  nütge- 
theilten  Bräuche  sich  nur  auf  die  hiesige  Gegend  beziehen,  wo  anders 
mögen  sie  mehr  oder  minder  abweichen ,  was  ich  nicht  weiss. 

Zur  Hochzeit  wird  geladen  entweder  vom  Bräutigam  mit  einem 
Genossen  reitend ,  oder  von  der  Braut  mit  einer  Gefthrtinn  fahrend, 
oder  von  einem  Platzmeister,  krhiV^a  genannt.  Jeder  Geladene  omss 
die  Bittenden  bis  zur  nächsten  Station  fahren ,  auch  werden  sie  mit 
Handtüchern  oder  mit  stumenis  (ein  StOck  Linnen  von  8 — 6  Ellen) 
häufig  beschenkt.  Dass  ihnen  gut  aufgewartet  werden  muss,  versteht 
sich.  Der  Hodizeitsbitter  (kv^sl^s,  Platzmeister)  sagt  bei  der  Ein- 
ladung folgenden  Spruch,  den  ieh  hier  in  deutscher  Obersetzung 
mittheile  (den  litauischen  Text  bringt  meine  Anthologie  nach  zwei 
Recensionen,  die  indessen  nur  wenig  von  einander  abweichen ,  «ine 
steht  in  Neue  Preuss.  Prov.  Blätter  Bd.  V,  pag.  232,  die  zweite  is^ 
handschriftlich).  In  neueren  Zeiten  bedient  man  sich  einer  Abkür- 
zung dieses  Spruches,  der  also  lautet:  „Guten  Tag,  guten  Tag, 
meine  lieben  Freunde  (Verwandten)!  Nehmt  nicht  übel,  dass  ich 
so  frei  ins  Haus  hereinritt,  nicht  nur  ins  Haus,  sondern  auch  in  die 
Stube  (dies  ist  Sitte  und  findet  thatsächlich  Statt) ,  icb ,  der  junge 
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Platzmeister ,  mein  kleines  Pferd.  Das  Pferd  hat  vier  Filsse  und 
stolpert  doeh ,  und  meine  einsige  Zunge  yerspricht  sich  wohl  und 
hilft  sich  auch  wieder  auf.  Doch  ich  bringe  guten  Tag  vom  Bräutigam 
und  Yon  der  Braut,  und  lade  zur  Hochzeit  auf  Freitag  den  Martin 
als  Trauzeugen  (|  STÖtns)  und  die  Anne  als  Trauzeuginn  (\  syoczis) 
und  die  anderen  alle  auf  den  Abend,  wer  nur  Löffel,  Gabel  hebt  und 
'ein  Krüglein  Alans  austrinkt.  Und  wenn  wir  reisen  werden  Ton  des 
Hochzeityftterchens  Hause  ins  Gotteshaus,  aus  dem  Gotteshause 
in  des  Königs  bunte  Schenke,  da  werden  wir  tanzen,  fröhlich  sein, 
jeder  f&r  seinen  Groschen.  Und  wenn  wir  zurückgereist  aus  der 
Schenke  in  des  Hochzeitraters  Haus ,  da  werden  seih  weisse  Tische, 
bunte  KrQge ,  beflochten  und  geschmückt  und  yoH  Alans.  Dort  wer- 
den wir  finden  Gebratenes  und  Gekochtes ,  zu  Trinken  und  zu  Essen 
und  f&r  unsere  Rosse  (z\rgams ;  arkl^s  ist  Pferd)  eschene  Staildielen, 
eichene  Krippen  roll  Hafer.  Ich  bin  nicht  weit  gereist,  nicht  yiel 
habe  ich  gelernt,  wenn  ich  weiter  reisen  werde,  werde  ich  mehr 
erlernen.  Mir  jungem  Platzmeister  einen  stumen| ;  wenn  keinen  stumen| 
doch  ein  Handtuch;  wenn  kein  Handtuch,  ein  paar  Hosen;  wenn 
keine  Hosen,  Hosenbänder;  wenn  keine  Hosenbänder,  ein  junges 
Mädchen;  wenn  kein  junges  Mädchen,  ein  grünes  Blümchen  mir  an 
den  Hut.  Mit  Gott,  mit  Gott  (Adieu),  meine  lieben  Freunde!'* 

Die  der  Hochzeit  yorausgehende  Verlobung  wird  auch  mit 
"Vielen  yorgeschriebenen  und  streng  befolgten  Gebräuchen  ein- 
geleitet und  y<^llzogen.  Die  Hauptsache  bei  der  Wahl  der  Gemahlinn 
oder  des  Gemahls  ist  die  Habe  derselben ,  nach  Neigung  wird  nicht 
im  Mindesten  gefragt.  D^ei  wird  alles  aufs  Genaueste  ausgedungen, 
und  mit  Recht  heisst  die  Verlobung  daher  an  yielen  Orten  der^bos, 
d.i.  Feilsche  oder  Dingefest  yon  derü,  derejau,  Dinge,  Feilsche. 
Einen  merklichen  Contrast  zu  dieser  Prosa  bilden  die  Tanzvergnü- 
gungen  des  jungen  Volkes  in  der  Schenke,  jaun\mas  genannt,  wovon 
ich,  als  mehrfacher  Augenzeuge,  versichern  kann ,  dass  bei  Schnaps 
und  einer  übelgelaunten  einzigen  Gdge  die  persönlichen  Neigungen 
oft  sehr  stark  hervortreten. 

Beim  Hochzeitsfeste  selbst  ist  es  abermals  von  wesentlichem 
Einflüsse,  ob  der  Bräutigam  sich  in  das  Erbe  der  Braut  hineinfreit, 
oder  umgekehrt;  schon  desshalb,  weil  der  Wohnort  des  jungen 
Paares  dadurch  bedingt  ist;  indessen  hat  dies  auch  Einfluss  auf 
die  Gebräuche  bei  der  Hochzeit  selbst,    fttae  omnia  enarrare 
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longvm  eat;  besonders  aber  auf  die  Stellung  des  EiBgefireiteo  im 
Hause  seiner  Schwiegereltern ,  die  oft  Yon  der  eines  Knechtes  oder 
einer  Magd  nicht  wesentlich  yerschieden  ist.  Mit  dem  Bräutigam 
oder  der  Braut  wird  zugleich  die  ganze  Mitgift  derselben  auf  Wagen 
in  das  zukünftige  Wohnhaus  derselben  mitgeführt. 

Die  fremden  Gäste  9  haben  bei  der  Hochzeitsfeier  immer  den 
Vorrang  und  sitzen  nächst  dem  Bräutpaare  am  Ehrenplatze  des 
Tisches.  Einer  der  Gäste  wird  zum  Pdns  (Herr)  oder  Karälius 
(König)  des  Festes  gewählt,  Zeichen  seiner  Würde  ist.eiu  mit 
Blumen  und  Grün  beflocbtener  Stab:  Karäliszkoji  lazdä»  Kdnigsstab. 
Dieser  Festkönig  fiihrt  das  Commando  und  mahnt  besonders  durch 
immerwährendes  Klopfen  auf  den  Tisch  zu  fleissigem  Herbeischaffen 
Yon  Alans  und  Branntwein.  Als  besonderer  Witz  wird  es  betrachtet, 
wenn  es  einem  der  Gegenpartei  (der  Gäste,  aus  deren  Mitte  der 
Karälius  nicht  gewählt  ist)  gelingt  dem  Festkönige  sein  Scepter  zu 
entwenden»  dann  gibt  es  viele  Neckereien  und  Spott  und  nur  nach 
yielem  Bitten  und  auf  ein  angemessenes  Geschenk  hin  wird  ihm  sein 
Insigne  wieder  ausgefolgt.  Dies  Geschenk  besteht  natürlich  aus  einer 
grossen  Flasche  Schnaps. 

Vor  der  Abreise  zur  Trauung  wird  ein  geistliches  Lied  gesun- 
gen, eben  so  nach  der  Rückkehr.  Sobald  der  Brautwagen  vor  der 
Hausthüre  steht,  trägt  die  Mutter  der  Braut  derselben  ein  grosses 
grobes  Brot  hinaus ,  letzteres  nimmt  die  Braut  mit  sich  bis  an  ihren 
Platz  beim  Feste.  Während  desselben  wird  getanzt  und  fleissig 
Dainos  gedungen,  letzteres  artet  jedoch,  wie  mir  ausdrücklich  ver- 
sichert wird  und  wie  ich  nach  selbst  angehörten  ähnlichen  Feier- 
lichkeiten gerne  glaube,  zuletzt  in  ein  wildes  Geschrei  aus,  da  jede 
Partei  ihre  Datna  gegen  die  der  Gegenpartei  durchsetzen ,  die  ande- 
ren überschreien  und  zum  Mitsingen  zwingen  will. 

Am  Tage  nach  der  Trauung  Vormittags  wird  der  Braut  das 
Haar  nach  Frauensitte  geflochten  und  ihr  das  bei  den  verheiratheten 
Frauen  übliche  Kopftuch  aufgebunden.  Sodann  muss  die  svocz4 
(Mutter  der  Braut)  mit  ihren  Angehörigen,  selbstmitgebrachten 
feinen  Schnaps,  Fladen  oder  Braten  an  alle  Gäste  austheilen,  und 
zwar  den  Branntwein  aus  einer  Schüssel  mit  dem  Löffel  mit  den 
Worten:  Tai  marczds  ftszaros   (das  sind  der  Braut  Thränen).  Die 


^)  d.  h.  die  von  dem  sich  etnfireienden  TheHe  sel&denen  und  mitgebrachten. 
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Braut  theilt  dabei  Geschenke  aus»  HandtQcher  und  Stumenis.  Dagegen 
müssen  auch  die  Gäste  die  Braut  beschenken  und  zwar  mit  Geld, 
der  p&ns  (KarUius}  macht  den  Anfang.  Sind  die  Gaste  nicht  recht 
geneigt  ihre  Geschenke  auf  den  zu  diesem  Zwecke  vor  dem  Braut- 
paare stehenden  Teller  darzubringen,  so  werden  sie  hierzu  aufge- 
fordert und  dringend  genöthigt.  Jeder  Spender  bekommt  Yon  Bräu- 
tigam und  Braut  einen  Kuss  und  einen  Schluck  fein  präparirten 
Branntweins.  Eben  wegen  dieser  gegenseitigen  Geschenke  ist  es 
Regel,  dass  von  beiden  Seiten  (von  Bräutigam  und  Braut)  gleich 
riel  Gäste  geladen  werden.  Die  Mitgift  der  Braut  muss  sich  der 
Bräutigam  mit  den  Seinen  durch  Scheinkampf  und  Lösegeld  an  die 
Schwiegermutter  erzwingen,  ebenso  müssen  sich  die  geladenen 
Gäste  den  Eingang  in  den  Hof  und  in  die  Thfire  des  Festhauses ,  die 
sie  regelmässig  verschlossen  und  besetzt  mit  Mannschaft  rorfinden, 
erzwingen  durch  förmliche  Legitimation,  wer  sie  seien ^  wer  sie 
geladen  u.  s.  f.  vor  allem  aber  durch  reiche  Spende  yon  Schnaps. 
Viele  Einzelheiten,  die  mir  mitgetheilt  wurden,  tibergehe  ich.  Sollte 
Ton  irgend  einer  Seite  ausfthrlichere  Nachricht  tiber  diese  Gebräuche 
gewünscht  werden.,  so  bin  ich  gerne  bereit  Auskunft  zu  erfragen 
und  dieselbe  mitzutheilen.  Ebenso  übergehe  ich  eine  Beschreibung 
der  litauischen  Nationalgerichte :  Birszczei  (gesäuerte  rothe  Rüben), 
Kiselus,  saurer  Hafermehlbrei  u.s.  f.  Wer  darüber  Auskunft  wünscht, 
dem  kann  ich  sie  ganz  genau  geben,  denn  ich  kenne  diese  Gerichte  aus 
eigener  Erfahrung  und  werde  meine  Lebetage  an  dieselben  denken. 

Nur  Eines  muss  ich  noch  erwähnen.  Hier  herrscht  allgemein 
die  Sitte,  dass  ältere  Bauern  (Wirthe,  gaspaddrei  genannt)  ihren 
Besitz  an  ihre  Kinder  gegen  ein  Ausgedinge  noch  bei  ihren  Lebzeiten 
abtreten.  Das  Ausgedinge  haftet  am  Grundstück;  wenn  es,  wie  nicht 
selten ,  die  Erben  verkaufen ,  so  müssen  die  Käufer  (oft  sind  deren 
mehrere)  dem  „  Altsitzer^^  (Iszimtininks)  oder  der  Altsitzerinn  oder  bei- 
den das  jährliche  Ausgedinge  liefern.  Hieraus  entspringt  eine  Masse 
greulicher  Verhältnisse ,  Misshandlung  der  Eltern  durch  die  eigenen 
Kinder,  denen  sie  lästig  fallen ,  vollends  wenn  das  Grundstück  in 
fremde  Hände  gekommen  ist,  gibt  es  Händel  über  Händel,  Process 
über  Process.  Hierbei  tritt  nicht  selten  eine  ganz  unerhörte  Rohheit 
und  Unmenschlichkeit  hervor. 

Die  gewöhnliche  Anrede  im  Litauischen  ist  tu;  selbst  gegen 
Personen,  denen  der  Litauer  Ehrfurcht  zollt,  wie  z.  B.  dem  Pfarrer, 
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wird  dieselbe  Qachyorattsgegangenem  Handküsse  gebraucht.  Durchaus 
als  unpassende  Neuerung  erscheint  das  aus  dem  Deutschen  entlehnte 
jus,  ihr;  die  dritte  Person  plur.  ist  aber  als  Anrede  ganz  nnerh5rt 

Aus  allem  bisher  angedeuteten  geht  deutlich  hervor,  dass  die 
Litauer»  trotzdem  dass  sie  täglich  mehr  zusammenschmelsen,  dennoch 
sehr  viel  AUerthQmliches ,  ihnen  allein  Eigeiithfimliches,  erhalten 
haben.  Dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich  in  ihrer  Sprache.  Obgleich 
dieselbe,  was  den  Wortvorrath  betrifft,  auf  eine  enge  Sphäre  beschränkt 
ist,  (innerhalb  derselben  ist  sie  freilich  sehr  reich  zu  nennen)  und 
sich  namentlich  viel  slawischer  Worte  bedient,  so  steht  sie  doch 
lautlich,  wie  überhaupt  grammatisch,  meist  noch  auf  einer  sehr  alter* 
thfimlichen  Stufe  der  Entwickelung.  Das  Litauische  ist  die  alter-* 
thfimlichste  unter  sämmtlichen  noch  lebenden  Sprachen  indoger- 
manischen Stammes  und  eben  desshalb  so  ausserordentlich  wichtig 
und  werthroU  für  die  Erklärung  verwandter  Sprachen,  also  zumal 
des  am  nächsten  mit  dem  Litauischen  verwandten  Slawischen. 

Das  Lautsystem  des  Litauischen  ist  sehr  reich,  und  weicht 
namentlich  in  den  Consonanten  ^sehr  stark  vom  Deutschen  ab,  sich 
dem  Slawischen  zuneigend;  in  den  Vocalen  unterscheidet  es  sich 
namentlich  durch  die  Diphthongen  stark  vom  Slawischen. 

Consonanten  und  Vocale  stehen  in  Wechselwirkung  zueinander; 
nach  gewissen  Consonanten  wird  die  Aussprache  der  Vocale  modi- 
ficirt,  so  wie  umgekehrt  die  der  Consonanten,  wenn  der  Vocal  nach 
ihnen  wechselt.  Doch  sind  diese  Unterschiede  noch  nicht  so  stark, 
wie  z.  B.  im  Slawischen  (n^iK-'b,  aber :  b^iu-h),  so  dass  sie  in  der 
Schrift  nicht  bezeichnet  werden.  Die  feine  Aussprache,  d.  h.  die  der 
echt  litauischen  Bauern,  lässt  diese  Unterschiede  sehr  wohl  hören, 
viele  Deutsche  behaupten  jedoch  nicht  viel  davon  zu  vernehmen;  auch 
versteht  es  wohl  der  Litauer,  wenn  man  so  spricht,  wie  gedruckt 
steht,  —  er  ist  ja  überhaupt  schon  daran  gewöhnt  seine  Sprache 
misshandelt  zu  hören  —  und  mehr  will  man  hier  zu  Lande  mit  dem 
Litauischen  gewöhnlich  nicht  erreichen,  als  sich  verständlich  machen 
zu  können.  In  der  That  ist  aber  die  Aussprache  des  Litauischen  höchst 
schwierig  und  mir  würde  es  nie  gelungen  sein  diese  Schwierigkeiten 
einigermassen  zu  überwinden,  die  Gesetze  der  Aussprache  zu  erken« 
nen,  wenn  ich  nicht  das  Slawische  zuvor  studirt  hätte.  Nur  vom 
Standpuncte  des  Slawischen  aus  kann  die  litauische  Grammatik  auf- 
gestellt, oder,  was  dem  vorausgehen  muss,  der  Bau  der  litauischen 
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Sprache,  ihr  Laut-  nod  Pormensystem  in  seinen  schönen  Verhftitnissen 
erkannt  werden.  Daher  sind  alle  Drucke  so  dürftig,  besonders  in 
Betreff  der  EWeichungen  (Verftnderung  der  Consonanten  durch  Ein- 
flnss  folgender  palatalen  Yocale  oder  früher  dagewesenes  j),  daher 
steht  es  noch  so  mangelhaft  mit  der  Scheidung  der  Verba  daratiya 
and  der  momentanen,  dauerlosen;  auch  die  Syntax  stimmt  schlagend 
zur  Slawischen ,  ich  erinnere  nur  an  die  Construction  des  Instrumen- 
tals bei  Zeitwörtern  des  Seins,  Werdens,  mino  sunüs  büs  ("=»  pastds, 
täps)  gaspaddrumi,  mein  Sohn  wird  ein  Wirth  werden).,  an  die  des 
negattren  Zeitwortes  mit  dem  Genitiv  (asz  nepai^stu  to  zmogaAs,  ich 
kenne  diesen  Menschen  nicht  u.  s.  f.)  überhaupt  den  Gebrauch  des 
Genitir  partitirus  (asz  turiü  deyo  iegndnes,  ich  habe  Gottes  Segen 
u.  s.  f.).  Alles  dies  stimmt  genau  mit  dem  Slawischen  überein.  Da 
nun  die  litauische  Grammatik  noch  nicht  Ton  Slawen  oder  solchen 
Litauern  oder  Deutschen  bearbeitet  wurde ,  die  Slawisch  kannten,  so 
ist  leicht  zu  begreifen,  warum  die  bisherigen  Grammatiken  so  wenig 
genügen.  Namentlich  die  Lautlehre  ist  so  gut  als  gpnz  rernachlässigt 
worden;  im  Folgenden  erlaube  ich  mir  das  System  der  litauischen 
Sprachlaute  darzustellen,  so  wie  es  nunmehr  mir  erscheint  und  die 
Grundsätze  meiner  Schreibung  dieser  Sprache  zu  entwickeln,  so  wie 
ich  sie  nach  reiflichem  Nachdenken  yorlflufig  festsetzen  zu  müssen 
geglaubt  habe. 

Consonanten. 


MutM 

Spirantes 

Diphthong. 

L-laute 

R-laute 

Nasales 

ten. 

med. 

teo. 

med. 

ten.    '   med. 

Gutt. 

k 

g 

1 

n 

Palat. 

ki 

gi 

(8«i 

j 

(  M 

ci 

li 

ri 

ni 

Ling. 

± 

cz 

it 

r 

Deut 

t 

d 

sz 

z 

(e) 

n 

Lab. 

P 

b 

.    s 

V 

m 

Die  Gutturalen  werden  sehr  tief  in  der  Kehle  gesprochen;  sie 
können  nur  Tor  dunkelen,  harten  Vocalen  vorkommen  (a,  o,  u,  au, 
ai,  u)  und  vor  anderen  Consonanten.  In  letzterem  Falle  ist  namentlich 
das  tiefe,  gutturale  k  schwer  auszusprechen,  es  klingt  dann  fast  als 
folge  ihm  ein  kurzes  a  nach.  —  Das  1  (zamaitisch  }  geschrieben} 
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darf  nicht  so  «tark  guttural  klingen  als  das  polnische  t  und  ist  daher 
noch  schwieriger  richtig  ausEUsprechen.  Wer  indessen  das  polnische 
t  gut  aussprechen  kann,  darf  diese  Aussprache  nur  etwas  mftssigen 
um  das  litauische  1  z.  B.  in  labat  (ralde)  Ugas  (longus)  ganz  richtig 
EU  erhalten,  r  ist  nicht  guttural  und  rasselt  gar  nicht,  hat  also  mit 
dem  echt  gutturalen  r  (wie  manche  Araber  das  c  aussprechen  sollen) 
keine  Ähnlichkeit;  es  ist  vielleicht  ron  unserem  Deutschen  r  in  „Kranz, 
rasch*'  wenig  verschieden ,  nur  etwas  stärker  zu  sprechen.  —  n, 
guttural,  kommt  nur  vor  k,  g  vor,  z.  B.  rankä  (manus  spr.  raukä 
(deutsch  rang-ka,  skr,  ^>^) ;  tingüs  (piger)  spr.  tiiigus  (d.  ting-gus, 

skr.  f?^J. 

Die  in  der  zweiten  Reihe  als  palatal  bezeichneten  Laute  ent- 
stehen, ausser  j,  durch  die  Verschmelzung  von  j  mit  einem  vorher- 
gehenden Consonanten.  i  mit  dem  vorhergehenden  Consonanten  dient 
nur  zur  Bezeichnung  eines  eigenthümlichen  Lautes,  der  nur  vor 
anderen  Vocalen,  meines  Wissens  nie  vor  Consonanten  vorkommt.  Vor 
i,  e,  e,  ^y  ei  wird  dieses  i  nicht  geschrieben ,  besonders  k,  g  werden 
dann  von  selbst  palatal  gesprochen «)»  hei  den  anderen  Lauten  ist  in 
diesem  Falle  der  Unterschied  wenig  oder  gar  nicht  hörbar,  ki  und  gi 
(z.  B.  kiaule  sus ;  vagiu  furor)  sind  echte  Palatalen,  ähnlich  unserem 
k  und  g  in  „Kind,  gier'\  man  glaubt  ki,  gi  zu  hören,  das  i  darf  aber 
nicht  deutlich  heraustreten.  Auch  der  nächste  Vocal  hat  dann  einen 
helleren  Klang  als  nach  nicht  palatalen  Lauten.  Namentlich  wird 
jetzt  (im  Ragnit^schen  und  Pilkallen'schen)  nach  allen  Palatalconso- 
nanten  a  wie  ä  ausgesprochen ;  die  Aussprache  z.  B.  von  kilias  (via), 
zaliä  (die  grüne),  isztariat  (ihr  sprecht  aus),  köja  (pes)  u.  s.  f.  ist 
demnach  k^läs,  zala,  Isztarät,  kojä;  so  dass  die  Schrift  allein  das 
ältere  a  hat.  Nach  cz  dz  (=  slaw.  4,  ^m)  findet  dasselbe  Statt 
(baznycza  spr.  baznyczä  ecclesia,  pradza  spr.  pradzä  initium).  Nach 
cz  und  dz  wird  aber  nie  i  gesprochen  und  darf  auch  nie  geschrieben 
werden ,  da  cz  aus  tj ,  dz  aus  dj  entstanden  ist ,  also  das  j  schon 
darin  enthalten  ist  (zodis  Verbum  gen.  zddzo  fiir  zodjo,  smMis  mors 


>)  Wenn  ich  mich  öfters  verachreibe  ,^auch  der  Styl  viel  zu  wünschen  lisst,  so 
muss  ich  sehr  um  Entschuldigung  bitten.  Die  entsetzlichen  Schaaren  der 
Fliegen  lassen  mir  im  Zimmer  keine  Ruhe,  und  sitze  ich  wie  jetzt  im  Freien, 
so  sind  es  die  SumpCschnaken  und  der  Wind,  die  mich  zu  steter  Gegenwehr 
Dftthigen.     Andere  Störungen  zu  geschweigen. 
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Gen.  sinirczo  f&r  smertjo).  ei  steht  in  grammatischen  Endungen  für 
iai  wie  denn  e  im  Litauischen  in  unendlich  yielen  Fällen  aus  ia,  ja 
entsteht;  ron  ei  darf  also  nie  ein  erweichendes  i  geschrieben  werden, 
da  das  j  schon  im  e  enthalten  ist,  z.  B.  nicht  i\rniei  Erbsen,  Plur.  von 
ttmis,  sondern  d^\rnei;  Kurschat  schreibt  in  solchen  FflUen  iai  also 
ilmiai  was  historisch  und  grammatisch  richtig  ist,  aber  mit  der  Aus- 
sprache im  Widerspruche  steht.  Oft  schreibt  man  sogar  ^dziei  Plur. 
ron  iddis ;  wo  das  j  dreimal  ausgedrückt  ist ;  Grundform  ist  zodjai ; 
dj  geht  in  di  Ober,  also  iodiai ,  zugleich  aber  erweicht  sich  a  in  e 
also:  ±&d±eu  hierin  ist  schon  i  zweimal  enthalten;  da  e  =  ja  ist,  so 
wflre  ganz  richtig  iddei  gebildet;  und  so  sprechen  auch  mehrere 
Gegenden,  so  die  Zamaiten  und  di^  preussischen  Litauer  am  Haff  und 
um  Memel.  Kein  Zweifel,  dass  dies  die  richtigste  Aussprache  ist. 
Dagegen  aber  stets  iddibo  weil  jo  sich  nicht  rerbindet,  hier  verbindet 
sich  dj  zu  d*  (Grundform  zodjo) ,  und  der  reine  o-Vocal  bleibt.  — 
li  ist  das  polnische,  palatale  1,  z.  B.  galiü  (possum);  ri  ein  eigenthüm- 
licher  Laut,  palatales  r,  z.  B.  tariü  (dico)  die  Zungenspitze  wird 
dabei  nach  dem  Gaumen  zurfickgezogen,  das  Vibriren  findet  weiter 
hinten  im  Munde  Statt,  als  beim  gewöhnlichen  r.  Wer  böhmisch  oder 
polnisch  spricht,  nehme  sich  in  Acht,  dass  dieses  ri  nichts  Zischendes 
erhalte  was  ihm  bei  dem  Versuche  es  auszusprechen,  leicht  wieder- 
fahren wird  (es  entspricht  ja  etymologisch  durchaus  dem  polnischen 
rz,  böhmisch  f,  welches  ebenfalls  »  rj  ist);  es  muss  noch  näher  am 
Gaumen  herrorgebracht  werden  als  die  erwähnten  slawischen  Laute. — 
ni  ist  viel  schwächer  palatal  als  das  entsprechende  slawische  fi, 
poln.  ij,  russ.  Hb;  während  li=»jib,  ri=pb  ist.  Dies  litauische  ni  hat 
nur  einen  ganz  leisen  palatalen  Anflug,  z.  B.  s^nio  (gen.  y.  s^nis 
senex)  ganz  verschieden  von  s6no  (gen.  v.  sftnas  vetus).  Der  folgende 
Vocal  bekommt  immer  etwas  von  der  palatalen  Aussprache  mit, 
dadurch  tritt  der  Unterschied  noch  stärker  hervor.  Wenn  in  litauischen 
Büchern  sich  gallu,  gerru  u.  s.  w.  fQr  galiü,  geriü  (bibo)  findet,  so 
sind  dies  Fehler,  von  unlitauischen,  dicköhrigen  Schreibern  began- 
gen, wie  sie  leider  in  den  litauischen  Drucken  zu  den  regelmässigen 
Erscheinungen  gehören.  —  Si,  szi;  zi  ti  und  das  seltnere  ci  (z.  B. 
kücius  baculus)  letzteres  wie  tsi  zu  sprechen  sind  von  den  nicht 
palatalen  entsprechenden  Lauten  sehr  verschieden ,  aber  von  ganz 
eigenthOmlichem,  schwer  zu  i)eschreibenden  Klange.  Sie  lauten  wie 
die  entsprechenden  s,  sz,  z,  i,  c  nur  nach  i  hin,  feiner  zischend ,  als 
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wftre  ihnen  ein  i  beigemischt;  bei  der  Aussprache  drückt  sich  der 
mittlere  Theil  der  Zunge  mehr  an  den  Gaumen  an,  hebt  sich  mehr* 
wodurch  ffir  den  Athem  eine  eigene  Durchgangsöffnung  und  somit  der 
i-ähnlieh  zischende  Laut  entsteht.  Man  spreche  erst  das  nachfolgende 
i  deutlich  aus  und  suche  dann  allmählich  die  beiden  Laute»  den 
Torausgehenden  Sibilanten  und  das  i  immer  mehr  in  eins  zu  yer- 
schmelzen,  ist  dies  vollständig  gelungen,  so  ist  der  rechte  Ton  da; 
kücius  (baculus)  rerschieden  yon  cükorius  (sacfaarum);  neszü  trage, 
n&sziu  werde  tragen ;  saüsio  Gen.  y.  saAsis  (scabiei),  saAso  gen.  v. 
saflsas  (aridus  u.  s.  f.)  Bei  der  Aussprache  der  palatalen  Zischlaute 
zieht  sich  der  Mund  breit  auseinander,  bei  der  der  nicht-patalen  bleibt 
er  rund. 

sz,  iy  s,  z  sind  gleich  slawisch,  oj,  »,0,3;  namentlich  ist  s  nie* 
mals  das  deutsche,  gelinde  s,  c  »  ts,  slaw.  q,  ist  selten,  yielleicht 
gar  nicht,  in  echt  litauischen  Wörtern  zu  finden.  Die  Aussprache  von 
t,  d,  p,  b,  V,  m,  n,  ist  die  allen  Sprachen  gemeinsame. 

Bei  den  Consonanten  befolge  ich,  wie  die  übliche  Schreibweise, 
nur  consequenter  als  diese,  die  etymologische  Schreibung,  nicht  die 
phonetische.  Rein  phonetisch  geschrieben,  wäre  Vieles  geradezu 
unverständlich,  auch  verstehen  sich  die  nöthigen  Veränderungen  in  der 
Aussprache  meist  ganz  von  selbst.  Hierin,  wie  in  der  völligen  Ver- 
meidung aller  Consonanten-Verdoppelung  stimmt  die  Schreibung  des 
Litauischen  völlig  zu  der  des  Slawischen.  Auch  der  Böhme  z.  B. 
schreibt  vezti,  nftz  u.  s.  f.  und  spricht  doch  vesti,  n&s,  weil  anders 
zu  sprechen  unmöglich  ist ,  ebenso  schreibt  man  litauisch  stets  der 
Etymologie  gemäss.  Indessen  sind  der  Fälle  nur  wenige,  in  welchen 
die  Aussprache  der  Consonanten  von  der  Schrift  abweicht ;  im  Allge- 
meinen gilt  die  Regel,  dass  alle  Consonanten  stets  auf  gleiche  Weise 
ausgesprochen  werden.  Etymologische  Schreibart  findet  Statt,  oder 
mit  anderen  Worten,  die  Aussprache  des  Consonanten  weicht  von 
der  Schreibung  derselben  ab  in  folgenden  Fällen : 

l)Tenuis  vor  Media  geht  in  die  entsprechende  Media,  Media  vor 
Tennis  in  die  entsprechende  Tennis,  in  der  Aussprache  über :  Apdams 
sprich  libdams ;  pabatgti  =»  pabaikti ;  b€gsi  ^  beksi ;  iszbegti » izbekti ; 
u.  s.  f.  demnach  auch  begk  »  bek,  d&Igkotis  «  dälkotis;  tr6b* 
palaikis  » trdpalaikis;  atdrek^s  »  adrek^s;  uKszilti »  uszalti  u.  s.  f. 

2.  Auslautende  Media  geht  in  der  Aussprache  in  ihre  Tennis 
über:  neng  w  nenk  (z.  B.  p\rm  neng  priusquam). 
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3)  z»  sz  und  i  werden  folgenden  Sibilanten  assimiiirt:  iszsir\nkti 
spr.  isirinkti;  iszsprdgti » isprogti :  uistdti «  ustdti  u.  s.  f.  Dasselbe 
findet  Statt  beim  Zusammenstosse  eng  zusammengehöriger  Worte»  so 
vor  Allem  wird  die  Präposition  mit  dem  nachfolgenden  Nomen  ganz 
wie  ein  Wort  gesprochen :  isz  sav^s  sprich  isar^s. 

Verdoppelung  findet  nie  Statt.  Die  bisherigen  Drucke  (ausser 
Kurschat)  haben  in  dieser  Beziehung  unglaubliche  Verwirrung»  bald 
Verdoppelung ,  bald  keine  u.  s.  w.  Nach  jedem  kurzen  Vocale  klingt 
jeder  einfache  Consonant  so,  als  ob  er  verdoppelt  wftre.  Scheinbare 
Gemination  entsteht  bloss  durch  Zusammensetzung  zweier  Wörter» 
z.,B.  attinku»  üizadu. 

Vooale. 

Bei  den  Vocalen  befolge  ich »  ebenfalls  im  Anschlüsse  an  das 
bisher  Cbliehe»  durchaus  phonetische  Schreibart;  schreibe  also  auch 
da  •  wo  z.  B.  ein  e  in  e  durch  VerkQrzung  in  der  Aussprache  Ober- 
geht» nicht  das  ron  der  Grammatik  geforderte  6»  sondern  e.  Nur 
dadurch»  dass  ich  f&r  das  übliche  ie  (welches  yiel  Inconyenienzen 
bietet)  e»  ^  schreibe*)»  weiche  ich  von  dem  allgemein  Gebrftuch- 
liehen  ab.  Der  Unterschied »  den  ich  in  der  folgenden  Tabelle  zwi* 
sehen  dem  ersten  und  dem  zweiten  e  mache»  ist  ein  sehr  schwanken- 
der» beide  e  gehen  durch  Zwischenstufen  in  einander  über.  Jeden- 
falls bediene  ich  mich  dieses  Unterschiedes  nur  in  der  Grammatik  zu 
didaktischen  Zwecken»  nicht  aber  im  Drucke  von  Texten,  (s.  Tabelle.) 

Die  Nasalirung  bedingt  nicht  die  mindeste  Verschiedenheit  in 
der  Aussprache.  Sie  ist  rein  etymologisches  Zeichen.  Wo  sie  zu 
setzen  sei»  lehrt  die  filtere  Sprache  und  dialektische  Erhaltung  des  n. 
Ursprünglich  sind  alle  Nasalvocale  lang»  die  Verkürzung  derselben 
ist  mehr  nur  dialektisch »  wenigstens  ist  sie  Neuerung.  In  manchen 
Fftllen  scheint  Ausrall  des  Nasals  angenommen  werden  zu  müssen» 
was  die  Formenlehre  zu  erörtern  hat. 


^)  Hierin  i«t  mir  Nesselmann  bereits  Torangegangen ;  aacli  ist  ie  dem  e  so  nahe 
Terwandt,  dass  es  dialektiscli  mit  demselben  wechselt.  Einen  etjmologiachen 
Unterschied  beider  kann  ich  noch  nicht  aufiiteUen. 
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n. 

Diphthonge. 

Hont 

Unbetont 

at 

, 

deutlieh  ai,  ja  nicht  =  ei 

vatkas 

ti  das  ft  hervor- 

ai 

im  Deutschen. 

ränkai 

zuheben;    dialek. 

äiszkus. 

wechselt  es  mit  i. 

aA 

du  dial.  & 

aü  und  äu  unterscheiden 

laükas. 

au 

sich   wie   die  Torigen; 

sgnaäs 

au  ist  ===  deutschem  au. 

Sintis 

wieüi,  Ton  auf  u»  beide 

müitas , 

ui 

ui 

Laute  kurz  und  deutlich 

p6nui 

hörbar. 

petlei 

et 

ei 

sehr  verschieden   vom 

£idial.£,  daseist 

deutschen     ei ;     beide 

svetks. 

heryorzuheben. 

Laute  sind  hörbar  »  ei. 

Unbetonte Sylbe  hat  nie  ä  fUr  fti,  du;  £  für  6i,  sondern  stets 
deutlichen  Diphthong,  hier  fliessen  die  beiden  Arten  der  Diphthonge 
zusammen.  Den  etymologischen  Unterschied  von  äi,  du,  &i  und  at, 
aA,  et  werde  ich  mich' später,  nach  der  Rückkehr  aufzusuchen  be- 
mühen. £i ,  dialektisch  &  (£')  gesprochen,  habe  ich  bis  jetzt  nur  in 
folgenden  Beispielen  gefunden :  l^id^u  (mitto),  v^idas  (facies,  imago), 
rSik  (statim,  mox),  kiikiu  (maledico),  s^iles  (salina),  riiszkiu 
(offenbaren ,  von  Gott)  svAikinu  (saluto ,  aber  sretks  sanus) ,  m^ile 
(amor).  In  diesen  Wörtern  klingt  in  der  gewöhnlichen  Aussprache 
das  ^i  wie  &  etwa  in  l^das  (glacies). 

Auch  meine  möglichst  genaue  Bezeichnung  der  Aussprache  ist 
nur  als  eine  ungefähr  zureichende  zu  betrachten,  alle  vorkommenden 
Variationen  durch  die  Schrift  darzustellen,  ist  wohl  fast  unmöglich. 
Es  klingt  e  oft  wie  t*  oder  ^,  z.  B.  sieks  der  Regenwurm,  wie  slfks, 
devas  Gott,  fast  wie  d^vas  u.  a.  Überhaupt  ist  e  ein  Laut  der  bald 
mehr  nach  e',  bald  mehr  nach  ^  hinklingt ,  ja  sich  oft  dem  reinen  g 
sehr  nähert.  Das  nachschlagende  a  ist  überall  dem  e,  ä  ähnlich  zu 
sprechen  und  nur  ganz  kurz  zu  berühren.  Nicht  übel  bezeichnet 
Kurschat  die  Aussprache  von  gfiras  (bonus)  mit  gieäah-ras ;  das 
i  ist  nur  scheinbar,  weil  vor  e  49s  g  palatal  klingt  und  die  palatalen 
Mutae  haben  immer  einen  kleinen  i-  ähnlichen  Nachhall,  wesswegen 
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sie  ja  auch  so  schnell  der  Zersetnng  in  assibilaten  (ts,  dz,  ts  [c], 
dz  u.  s.  w.)  unterliegen ,  wie  solches  in  der  lettischen  Sprache  auch 
bereits  stattgefunden  hat.  Auch  hier  bewährt  das  Litauische  sein 
treues  Festhalten  am  Alten ,  Ursprünglichen. 

ü  und  1  vor  einfacher  Consonanz  und  auslautend  werden  dumpf, 
ersteres  nach  o  hin»  letzteres  nach  e  hin  (etwa  wie  das  slawische  5^) 
gesprochen;  su  (cum),  übagas  (pauper)  hat  anderes  u  als  pülti 
(cadere)  in  welchem  Worte  reines  u  zu  hören  ist;  ebenso  ir  (et), 
kisgi  (quis)  anderes  i  als  in  p\Iti  (implere)  das  erste  i.  Vor  r 
klingt  i  immer  sehr  dumpf,  z.B.  plrsztas  (Finger).  Indessen  ist  die- 
ser Unterschied  so  fein  (wie  viele  andere  Unterschiede) ,  dass  ihn 
der  Lernende  nicht  zu  berficksichtigen  braucht. 

Nach  dem  Bisherigen  dürfte  wohl  jeder  aufmerksame  Leser 
nunmehr  in  den  Stand  gesetzt  sein ,  ziemlich  richtig  das  Litauische 
auszusprechen.  Leider  sind  die  meisten  Bücher  so  gedruckt,  dass 
nur  der  Kenner  der  Sprache  dies  vermag. 

Schlüsslich  bemerke  ich,  dass  Litauen  und  litauisch  (mit  ein- 
fachem t  und  langem  i)  geschrieben  werden  muss;  das  Land  heisst 
L^tuvä,  ein  Litauer:  letüvininks :  zam.  Lituva.  Littauen,  oder  gar 
Litthauen  ist  völlig  falsch. 

Mit  gütiger  Erlaubniss  werde  ich  später  mich  beehren  ander- 
weitige Berichte ,  wenn  auch  nicht  so  lange  wie  diesen ,  fbr  dessen 
Länge  ich  sehr  um  Entschuldigung  bitte,  einzusenden.  In  einem 
besseren  Quartiere  vermag  ich  auch  besser  zu  schreiben  als  hier, 
wo  ich  während  des  Schreibens  immerwährenden  Qualen  durch  jene 
Thiere  ausgesetzt  bin,  von  denen  der  litauische  Dichter,  Dunalettis» 
sehr  wahr  und  landeskundig  singt: 

Müs^s  ir  vahalat ,  fldat  su  kafmene  blüsu 
Müs  saA  vdrg|t  ril  pulkats  visür  susirtnko  , 
Ir  ponüs  taip,  kaip  burüs  \güi  iszsizidjo. 

Nachträglich  bemerke  ich  noch ,  dass  ich  lange  betonte  Sylbe 
durch  ^  oder  (um  zugleich  das  reine  e,  ^  vom  e',  e*  zu  sondern) 
durch  '  bezeichne;  '  bedeutet  stets  betonte  Kürze.  Von  der  Accen- 
tuirung  der  Diphthonge  war  bereits  die  Rede.  Den  Unterschied  der 
Betonung,  den  Herr  Kurschat  auch  bei  einfachen  Vocalen  statuirt, 
habe  ich  nirgends  in  der  Aussprache  wiedergefunden,  so  sorgAltig 
ich  mich  auch  darnach  umgesehen  habe. 
Kakschen  bei  Ragnit  den  17.  Juli  1882. 
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11. 

Ich  beehre  mich,  Ihnen  folgenden  Nachfrag  zu  meinen  BericMen 
flher  Sitten,  Glauben  u.  8.  w.  der  jetzigen  Litauer  nachzusenden.  Es 
ist  dies  ein  möglichst  treues  Protokoll  eines  Verhöres ,  welches  ich 
in  Betreff  des  Teufels-  und  Geisterglaubens  mit  einem  echten  Litauer 
aufgenommen  habe ,  und  welches  vielleicht  dem  Mjrthologen  nicht 
uninteressant  sein  dQrfte.  Zu  solchen  Mittheilungen  sind  überhaupt 
meine  spftteren  Arbeiten  ungeeignet,  ich  mache  sie  also  jetzt.  Werth- 
los  sind  sie  schon  desshalb  nicht,  weil  es  nicht  Jedermanns  Sache 
ist  dergleichen  Erhebungen  zu  machen. 

Die  litauischen  Teufel  bilden  einen  förmlich  gegliederten  Staat. 
Ihr  Oberhaupt :  yelniü  vyridusysis  (der  Teufel  Oberster),  B^l- 
zebAbas,  kunfgäisztis  p^klos  (FQrst  der  Hölle),  der  bibli- 
sche Teufel,  erscheint  selbst  nicht  auf  der  Erde.  Christus  hat  ihn 
in  der  Hölle  angebunden  mit  einer  Kette;  seine  Untergebenen 
jedoch,  die  nicht  angebunden  wurden ,  rollziehen  seine  Befehle  auf 
der  Oberwelt. 

Von  diesen  sind  die  Vornehmsten  die  Teufel  schlechthin:  y  ei- 
nlas (Teufel),  szöt6nas  (Satan),  piktäsis  (der  Böse),  besas, 
ezartas  (letztere  Worte  wohl  slawischen  Ursprungs)  wird  ein 
solcher  genannt ,  einen  wesentlichen  Unterschied  dieser  Benennun- 
gen konnte  ich  nicht  erfahren ,  sie  sollen  alle  dieselbe  Art  Teufel 
bezeichnen.  Dieser  Teufel  sind  wohl  mehrere ,  sie  erscheinen  viel- 
fach auf  der  Welt,  stiften  Böses  und  Obelthaten  aller  Art  an,  machen 
sich  aber  selten  so  gemein  mit  den  Leuten,  um,  wie  die  niedrigeren 
Teufel,  sich  contractlich  mit  ihnen  zu  verbinden.  Dieser  Teufel  wird 
auch  gesehen ;  in  Gestalt  eines  Menschen  mit  Pferdefuss ,  er  ninmit 
auch  Thieresgestnlt  an  —  besonders  Hundesgestalt,  auch  Schweines-, 
Schafes- ,  Pferdesgestalt,  —  nie  aber  erscheint  er  als  Rind.  Oft 
erscheint  er  als  Reiter,  auch  zu» Wagen  Iftsst  er  sich  sehen;  oft  in 
grftsslicher  Gestalt  mit  Hörnern,  ein  Schwanz  sei  an  ihm  noch  nicht 
bemerkt  worden.  Er  ist  nicht  feurig,  sondern  „ganz  natflrlich^^  anzu- 
sehen. E7  macht  auch  Menschen  wahnsinnig.  Geht  ein  solcher  grosser 
Teufel  Contract  mit  einem  Menschen  ein,  so  kann  dieser  Krankheiten 
heilen  u.  s.  f.  kurz  den  von  niedrigeren  Teufeln  gestifteten  Schaden 
hemmen;  czirkininks  ein  Schwarzkünstler,  in  bestimmter  Beziehung 
(s.  unten)  diktars  (Doctor)  genannt;  czirknygös,  da«  Buch,  worin 
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seine  Kunst  enthalten.  Nimmt  kein  anderer  Mensch  einem  solchen 
Schwarzkünstler  vor  seinem  Tode  den  Teufel  ab ,  so  yerßllt  er  ihm 
in  jener  Welt. 

Atvaras,  (auch  ftityaras  geschrieben)  ist  der  fliegende 
Drache ;  er  steht  niedriger  im  Range  als  der  sz^tdnas  und  ydlnes 
(hiesige  Aussprache  ftir  y^lnias)  er  ist  feurig.  Die  Aityars  gehen 
Contracte  hflufig  ein;  erst  unlftngst  verstarb  hier  ein  Mann,  der 
seinen  Wohlstand  einem  solchen  Aitvar  zu  yerdanken  hatte;  dessen 
äityar  ist  yon  yielen  Leuten  gesehen  worden,  wie  er  über  den  Sumpf- 
moor (NB.I)  feurig  herüber  ins  Haus  flog;  auch  fand  man  einst  das 
Kästchen,  in  welchem  der  Besitzer  ihn  aufbewahrte.  Der  ätyars  kann 
sich  nflmlich  gross  und  klein  machen,  man  kann  ihn  sogar  in  der 
Tasche  tragen.  Wie  er  aussieht,  konnte  ich  nicht  erfragen  —  feurig 
sei  er,  wenn  er  fliege  (offenbar  liegt  hier  eine  Sumpflieht-Erschei- 
nung  zu  Grunde).  Er  bringt  seinem  Inhaber,  so  lange  dieser  lebt,  Geld 
und  Getreide ,  nach  dem  Tode  Ahrt  er  mit  seiner  Seele  zur  Hölle. 

Eine  Stufe  tiefer  als  die  4tyars  stehen  die  Bild ükai  (sing, 
bildüks)  und  die  Kauk;^czei  (demin.  yom  ungebräuchlichen  kaAkai, 
der  Singular,  kauk^tis  (kaukas)  komme  nicht  vor;  das  Zeitwort 
bild-^ti  bedeutet  poltern,  kaük-ti  heulen).  Die  kauk^czei  stehen  noch 
unter  den  bildükai,  und  sind  die  unterste  Classe  „kleine,  ganz  ordi- 
näre Teufelchen''  wie  mein  Berichterstatter  sagt.  Beide  Gattungen 
sind  nicht  wohl  zu  scheiden ,  sie  yerrichten  Schabernack  aller  Art, 
irren  Reisende ,  irrlichterieren  u.  s.  w.  Sie  können  dem  Menschen 
Nichts  bringen.  Wie  sie  aussehen  sei  unbekannt.  Man  höre  sie  nur, 
sie  pfeifen,  auch  heulen  sie  nach  Hundes-  und  Wolfes-Art.  ^)  (Vgl. 
Neue  preussische  Proyincialblätter  Bd.  VUI,  pag.  469,  wo  Giseyius 
yiel  über  die  Kauken  mittheilt.) 

Von  den  La  Am  es  (sing.  laumS)  weiss  mein  Berichterstatter 
nicht  yiel.  Es  sind  weibliche  Geschöpfe  aus  der  Unterwelt.  Sie  yer- 
wechseln  Säuglinge  und  wenn,  Mg»s  als  sündhaft  gilt,  an  dem  f&r 
heilig  erachteten  Donnerstag  Abends  gesponnen  wird,  so  spinnen  sie 
in  der  Nacht  weiter,  fingerdicke  Fäden,  reissen  alles  zu  Schaden 
u.  s.  f.  Die  Laum^  gilt  zugleich  als  Alp,  Maar;  Laum^  maiS^  spiud^, 
die  Laumi  hat  mich  gedrückt,  s.  y.  als  der  Alp  hat  mich  gedrückt 


^)  Daher  kaukS'cxei    wohl  mit  kaakiu,    kaükti   (heulen  wie   ein   Hand   oder 
Wolf)  soBwnmensaBteUen. 
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Ob  man  sich  die  Latma  noch  personificirt  denke,  ist  nicht  klar. 
Latma  ist  das  vorher  bestimmte  Schicksal.  Laim^ti  heisst  gewinnen, 
palaim\ngs  glücklich,  palatma  GlQck,  nepalatma,  das  Gegentheil 
Tom  GlOck  (nicht  aber  positiTCS  UnglQck) ,  nelaimings  und  nepalai- 
m\ngs ,  der  kein  GlOek  hat.  Man  sagt  auch  nepalaim\ngs  m^ts  ein 
Jahr  ohne  Glück. 

GiltinS  ist  die  personiücirte  Todesgöttinn;  giltin^  gilt  als  der 
crasseste  Name  für  smartes  Tod.  Durch  die  neueren  Abbildungen  des 
Todes  mit  der  Sense,  mag  ihr  dieses  Attribut  geworden  sein.  Giltine 
pasiUEO,  die  Giltine  hat  ihn  abgedreht,  oder  smiuge  gewürgt.  Sie 
ist  nicht  zu  sehen.  Vgl.  N.  pr.  Proybl.  Bl.  Vlll,  471,  eine  Notiz  Tom 
Pfarrer  Jordan  über  diese  Göttinn. 

Perkflns  ist  jetzt  bloss  der  Donner,  nicht  mehr  der  Gott, 
perkünija  das  Gewitter.  Gott  selbst  ist  im  Gewitter;  ders  b4ria 
Gott  schilt,  sagt  man  vom  Gewitter. 

DeirS  ist  ein  Gespenst ,  eine  abgeschiedene  Seele,  die  sich 
zur  Strafe  herumtreiben  muss.  Sie  wandeln  nur  des  Nachts  zwischen 
11  und  12  Uhr,  und  sind  weiss  gekleidet.  Sie  sprechen  nicht  und 
kündigen  meist  einen  nahe  bevorstehenden  Todesfall  an.  Durch  das 
Fenster  kommen  sie  nicht,  durch  die  Thüren  aber,  auch  wenn  diese 
verschlossen  sind ,  unverschlossene  öffnen  sie  wie  Menschen. 

Hexen  gibt  es  noch  sehr  häufig;  der  filtere  Name  fSr  eine  der- 
selben ist  rägana,  er  ist  nicht  mehr  gebräuchlich.  Jetzt  heisst  eine 
Hexe  zine,  ein  Hexenmeister  (ein  Mann  der  hexen  kann)  tin^s 
(d.  i.  Wisser,  Wisserinn,  Kundiger  von  der  Wurzel  £in,  iin6ti,  wissen, 
kennen).  Diese  Leute  haben  einen  geringen  Teufel  im  Besitze,  und 
bedienen  sich  Zauberformeln,  von  denen  ich  jedoch  unmöglich  wel- 
che erfahren  kann,  da  sie  sehr  geheim  gehalten  werden;  mit  der 
Überlieferung  derselben  erlischt  ihre  Wirksamkeit  Höher  rangirte 
Teufeln  sind  im  Dienste  einer  höher  stehenden  Classe  von  Zauberern, 
der  diktars  (Doctoren).  Der  daktars  zwingt  mit  seinem  Teufel 
den  geringeren  Teufel  der  iinS  und  des  zin;^s ,  er  bringt  daher  Hilfe 
gegen  den  Schaden,  den  letztere  besonders  am  Yiehe  anrichten. 
Gewöhnlich  befiehlt  er  eine  Zeit  hindurch  (etwa  eine  Woche  lang) 
nichts  zu  verleihen;  leiht  man  etwas  aus ,  so  ist  keine  Hülfe  mög- 
lich. Das  weiss  die  zine  oder  der  zin^s  auch  recht  wohl,  dieser 
wird  also  suchen  sich  etwas  von  den  Bezauberten  zu  entlehnen ,  und 
daher  gilt  es  als  Regel,  dass ,  wer  in  der  vom  däktars  bezeichneten 
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Frist  zuerst  kommt,  um  sich  etwas  auszuleihen  der  Qbelstiftende 
Hexenkönstler  sei.  Sonst  vermag  man  Hexen  und  Hexenmeister  an 
äusseren  Zeichen  nicht  zu  erkennen.  Der  dftktars  heilt  auch  Krank- 
heiten aller  Art.  Zauberformeln  spielen  dabei  die  Hauptrolle. 

So  yiel  von  diesem  entsetzlichen  Aberglauben ,  der  wirklich  in 
unerhörtem  Masse  noch  Anhänger  findet. 

Der  poetische  Theil  meiner  litauischen  Chrestomathie  ist  schon 
völlig  zum  Drucke  vorbereitet,  er  wird  höchstens  8 — 10  Bogen 
stark  werden ,  der  prosaische ,  für  den  ich  im  Winter  noch  Beiträge 
erwarte,  wird  bei  weitem  nicht  so  stark  werden.  Es  liegt  mir  sehr 
viel  daran ,  bald  etwas  gedruckt  zu  haben  um  mich  desselben  bei 
meinen  Vorlesungen  zu  bedienen. 

Kakschen  den  20.  Juli  18S2. 


III. 

In  Folgendem  gebe  ich  Ihnen  Ober  den  weiteren  Verlauf 
meiner  litauischen  Studien  in  KQrze  Nachricht;  zwei  von  Kakschen 
abgesandte  Berichte  werden  Ihnen  wohl  richtig  zu  Händen  ge- 
kommen sein. 

Nachdem  ich  von  meinem  vorigen  Wohnorte  aus  den  Kreis 
Ragnit  ziemlich  kennen  gelernt,  bin  ich  schon  seit  etwa  zwei 
Wochen  in  die  Nähe  von  Pillkallen  tibersiedelt  um  den  hiesigen 
Dialekt,  der  sich  etwas  vom  Ragniter  unterscheidet,  aufzunehmen 
und  überhaupt  meine  Arbeiten  weiter  fortzusetzen.  Von  hier  gehe 
ich  in  den  Kreis  Niederung  (am  kurischen  HaiTe)  und  von  da  nach 
Memel  um  die  dortigen,  stärker  abweichenden  Dialekte  wahrzu- 
nehmen; nach  Zamaiten  zu  reisen  fehlen  diesmal  Zeit  und  Mittel,  da 
ich  alter  Drucke  und  Manuscripte  wegen  mich  noch  mehrere  Wochen 
in  Königsberg  aufhalten  muss.  An  litauischen  Druckschriften  bringe 
ich  mit,  was  nur  aufzutreiben  ist —  es  ist  nicht  allzuviel.  Auch  eine 
Sendung  zamaitischer  Bdcher  erwarte  ich. 

Hier  in  Kurschen  wohne  ich  beim  Lehrer  des  Ortes  ganz  vor- 
trefflich und  es  geht  mir  an  Bequemlichkeit  und  Speise  Nichts  ab. 
Er  selbst  spricht  zwar  gut  litauisch,  ist  aber  ein  geborner  Deutscher, 
ich  kann  also  vom  ihm  selbst  Nichts  lernen.  Dies  thut  indess  nichts 
zur  Sache,  ich  lerne  jetzt  von  jedem  Litauer,  da  ich  mich  bereits 
ziemlich  in  litauischer  Sprache  unterhalten  kann.  Obgleich  hier  die 
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litauische  Tracht  fast  gftnglich  yerschwunden  ist,  auch  der  crasse 
Aberglaube  sieh  nicht  in  der  grossen  Ausdehnung  erhalten  hat, 
wie  in  dem  früher  von  mir  bewohnten  Sumpfneste,  so  ist  die 
Beydllcerung  hier  dennoch  echt  litauisch  in  Sprache  und  Oberlie- 
ferung Yon  Sage,  Lied  u.  dgl.  Obwohl  ich  im  Winter  erst  die 
reichsten  Zusendungen  ron  Sagen  u.  s.  w.  erwarte,  so  sammle  ich 
selbst  doch  auch  eifrig.  Meine  Chrestomathie  dürfte  wohl  stflrker 
werden ,  als  ich  sie  früher  reranschlagt  habe ,  denn  der  Reichthum 
des  litauischen  Volkes  an  mündlicher  Nationalliteratur  ist  wahrhaft 
enorm.  Eine  einzige  Frau ,  und  die  Frauen  sind  die  hauptsftchliehsten 
Trägerinnen  der  Tradition,  kann  oft  gegen  60  Dainas  u.  s.  w.  Hier 
schöpfe  ich  bisher  von  einer  einzigen  Person,  einem  16jährigen 
Dienstmädchen ,  die  ich  so  zahm  gemacht  habe ,  dass  sie  mir  in  die 
Feder  dictirt  und  vorsingt.  Von  ihr  habe  ich  bereits  35  Räthsel, 
12  Dainas  (auf  Dainas  sehe  ich  es  weniger  ab  als  auf  Nationalprosa, 
Nessel  mann  will  einige  hundert  Dainas  ediren)  und  6  päsakos 
(Mährchen)  erhalten  und  sie  ist  noch  lange  nicht  leer.  Wenn  Rhesa 
schrieb,  dass  er  zur  Sammlung  seiner  85  Dainas  IS  Jahre  bedurft 
habe  und  dabei  an  Unterstützung  yon  Seiten  Anderer,  Geldaufwand 
u.  s.  f.  es  nicht  gefehlt  habe,  so  begreife  ich  das  nicht.  Ein  paar 
Sammler  können  in  wenigen  Tagen  85  Dainas  an  sich  bringen. 
Freilich  muss  der  Sammler  litauisch  können  und  mit  den  Leuten 
überhaupt  umzugehen  im  Stande  sein.  Schon  von  mehreren  Seiten 
sind  mir  mündliche  Mittheilungen  angetragen  worden,  die  ich  mit 
der  Zeit  einholen  werde.  Allerdings  ist  es  eine  anstrengende  Arbeit 
einer  vorerzählenden  Person  treu  nachzuschreiben  oder  sie  zum 
Singen  zu  bewegen,  aber  es  geht;  der  Litauer  hält  mit  seinen 
Sachen  gar  nicht  geheim,  wie  man  allgemein  behauptet.  Wer  weiss 
wie  frühere  Sammler  sich  angestellt  haben  mögen! 

Von  den  früher  mitgetheilten  granunatischen  Grundsätzen,  so 
wie  insbesondere  von  meiner  Art  der  Schreibung,  habe  ich  bisher 
keinen  Grund  gefunden  abzuweichen,  vielmehr  hat  mich  fernere 
Erfahrung  fester  von  der  Richtigkeit  derselben  überzeugt. 

Obwohl  meine  Chrestomathie  die  Originale  aller  von  mir  gesam- 
melten und  mir  zuzusendenden  Sachen  (was  ich  selbst  sammeln  kann 
dürfte  das  Wenigste  sein,  da  ich  grammatischen,  besonders  dialekto- 
logischen Studien  hauptsächlich  obliegen  muss)  mittheilen  wird, 
so   scheint  es  mir  doch  vielleicht  nicht  ganz  unpassend  hier  zur 
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Probe  einige  litauische  Mähreben  folgen  zu  lassen.  Von  den  Sprich- 
wörtern und  Räthseln  gab  ich  schon  früher  Beispiele. 

Das  litauische  Mährchen  erinnert  besonders  stark  an  das  deutsche 
Mährchen,  Einfluss  deutscher  Sage,  aber  auch  slawischer»  ist  nicht 
EU  verkennen,  das  echt  Litauische  ist  oft  recht  deutlich  davon  zu 
unterschieden.  Beiläufig  bemerke  ich,  dass  ich  schon  auch  in  einer 
Daina  slawischen  Einfluss  wiedergefunden  habe ;  in  einer  von  mir 
gesammelten  erkenne  ich  nämlich  ein  slawisches  { zunächst  polnisches) 
Volkslied.  Noch  schärfer  bezeichnen  sich  zwei  Dainas  in  den  Preuss. 
Provinc.  Blättern  als  Überlieferungen  aus  dem  slawischen  Nachbar- 
lande. Dagegen  wurde  mir  heute  eine  päsaka.  erzählt,  in  welcher 
der  deutsche  Siegfried  (hörnen  durch  Bestreichen  —  Retter  einer 
Königstochter  die  der  Drache  entführte)  nicht  zu  verkennen  ist 
Diese  psisaka  werde  ich  morgen  mir  dictiren  lassen,  da  es  Interesse 
hat  unsere  deutsche  Sage  in  so  sehr  fremder  Umhüllung  wieder  zu 
finden. 

Die  Erzählerinn,  der  ich  meine  Ansicht  über  die  Herkunft  dieser 
Sage  mittheilte ,  zugleich  mit  einem  kurzen  Überblicke  der  Sieg- 
friedssage in  ihrer  jüngsten  Gestalt  als  Volksbuch,  meinte  jedoch: 
das  sei  nicht  wahr,  den  Siegfried  kenne  sie  selbst  sehr  wohl, 
der  habe  freilich  in  der  Deutschen  Lande  gelebt  und  sei  kein  Litauer 
gewesen.  Auf  meine  Frage,  woher  sie  die  Siegfrieds-päsaka  kenne, 
erwiederte  sie,  ihr  Vater  habe  ein  kleines  litauisches  Bflchelchen 
besessen  und  darin  habe  die  schöne  päsaka  vom  Siegfried  gestanden, 
er  habe  dies  den  Kindern  oft  vorgelesen.  Es  muss  also  eine  litauische 
Übersetzung  unseres  Volksbuches  existiren. 

Aus  meinem  noch  kleinen  aber  ganz  und  gar  wortgetreu  auf- 
gezeichneten Sagenvorrathe  greife  ich  folgende  zwei  heraus,  die  ich 
als  Probe  hier  in  deutscher  Übersetzung  mittheile.  Zuerst  stehe  hier 
das  Mährchen  vom  trägen  Mädchen. 

„Eine  Frau  hatte  eine  sehr  faule  Tochter,  die  zu  keiner  Arbeit 
Lust  hatte.  Einst  ftihrte  sie  dieselbe  auf  einen  Kreuzweg  und  auf 
dem  Kreuzwege  prügelte  sie  sie  durch.  Jetzt  fuhr  ein  Herr  des 
Weges  daher  und  das  war  ein  Edelmann  und  er  fragte  wessbalb  sie 
das  Mädchen  prügele.  Sie  sagte:  Herrchenl  sie  ist  eine  solche  Arbei- 
terinn,  ja  sie  kann  das  Moos  von  der  Wand  abspinnen.  Jetzt  sagte 
der  Herr:  Ei  da  gib  sie  nur  mir,  ich  habe  zu  Hause  genug  zu  spinnen. 
Da  sagte  die  Frau:  nehmt  sie  nur  mit,  nehmt  sie  nur  mit,  ich  will 
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sie  nicht  mehr.  Wie  nun  der  Herr  mit  ihr  nach  Hause  kam ,  da 
stopfte  er  ihr  den  ersten  Abend  ein  ganzes  Fass  voll  Werg  9  und 
fflhrte  sie  in  eine  Stube  allein.  Jetzt  ward  es  ihr  angst:  spinnen  mag 
ich  nicht  und  kann  ich  nicht.  Da  kommen  des  Abends  drei  Laume^s  *) 
daher  und  klopfen  ans  Fenster  und  das  Mädchen  Hess  sie  schnell 
ein.  Die  Laume^s  sagten:  Wirst  du  uns  auf  deine  Hochzeit  laden» 
so  wollen  wir  dir  heute  Abends  spinnen  helfen.  Schnell  erwiederte 
sie:  spinnt  nur,  spinnt,  ich  werde  euch  laden.  Da  spinnen  denn  die 
Laum^^s  den  ersten  Abend  das  ganze  Fass  leer:  das  faule  Mädchen 
schlief  stets ,  die  Laumi^s  spannen.  Am  Morgen  kam  der  Herr  nach- 
sehen :  das  Mädchen  —  das  schlief  —  und  die  ganze  Wand  des 
Zimmers  hing  yoU  Gespinnst.  Da  liess  der  Herr  Niemanden  in  das 
Zimmer  des  Mädchens ,  damit  sie  recht  ausschlafen  könne  nach  so 
grosser  Arbeit.  Und  den  anderen  Tag  stopfte  er  ihr  ein  ebenso 
grosses  Fass  voll  Flachses*  Die  Laume^s  erschienen  wieder  und  es 
begirb  sich  wie  am  ersten  Abende.  Da  hatte  der  Herr  Nichts  mehr 
zu  spinnen  und  er  sprach:  jetzt  will  ich  dich  heirathen,  da  du  eine 
so  Yortreffliche  Arbeiterinu  bist  Den  Tag  yor  der  Hochzeit  sagte  das 
Mädchen  zum  Herrn :  ich  muss  noch  gehen  meine  drei  Tanten  ein- 
laden; der  Herr  liess  sie  gehen.  Als  sie  nun  kamen  und  sich  hinter 
den  Ofen  setzten,  da  kam  der  Herr  um  sie  anzusehen  und  als  er  sie 
sah  in  ihrer  Hässlichkeit,  da  sagte  er  zu  seinem  Mädchen:  aber  deine 
Tanten  sind  sehr  unschön ,  und  die  eine  Laume  fragte  er ,  wesshalb 
sie  solch  lange  Nase  habe.  Sie  erwiederte  dem  Herrn :  Herrchen, 
das  ist  von  dem  starken  Spinnen,  wenn  man  immer  spinnt  und  der 
Kopf  so  nickt,  da  dehnt  sieh  die  Nase  so  stark  in  die  Länge.  Da  fragte 
er  die  andere,  wesshalb  sie  so  dicke  Lippen  habe.  Sie  erwiederte 
dem  Herrn:  Herrehen,  das  ist  von  dem  starken  Spinnen;  wenn  man 
immer  spinnt  und  immer  netzt,  da  werden  die  Lippen  so  dick.  Da 
fragte  er  die  dritte  wesshalb  sie  einen  so  ungefDgen  Steiss  habe. 
Sie  erwiederte  dem  Herrn:  Herrchen,  das  ist  Yon  dem  starken 
Spinnen,  wenn  man  immer  spinnt  und  immer  sitzt,  da  wird  der 
Steiss  so  ungefüge.  Da  überkam  ihn  die  Angst,  seine  Gemahlinn  könne 
vom  Spinnen  eben  so  hässlich  werden ;  schnell  warf  er  den  Rocken 
in  den  Ofen.*' 


')  Hier  Heede  genannt,  grober,  schlecliter  Flaclis. 
')  Siehe  meinen  Torigen  Bericht. 
Sitsb.  d.  phil.-hi»t.  Cl.  IX.  Bd.  III.  Hit.  36 
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Zar  Erklärung  dieser  schönen  päsaka  flige  ich  nnr  bei,  dass 
Spinnen  und  Weben  Hanptbesehäftignng  der  litauischen  Frauen  ist.  ^ 
Und  nun  ein  Thierm&hrchen»  an  denen  die  Litauer  ebenfalls  sehr 
reich  sind :  Toro  Schimmel ,  Bären  und  Wolf. 

^Es  war  einmal  ein  Mann  und  der  Mann  hatte  ein  Pferd  und 
wie  das  Pferd  alt  geworden  war,  da  konnte  er  es  nicht  mehr  brauchen. 
Da  lies  er  ihm  einen  stählernen  Hufbeschlag  machen,  filhrte  es  in  den 
Wald  und  lies  es  laufen :  „  jetst  suche  dir  selbst  dein  Futter.^'  Und 
wie  nun  der  Schimmel  so  im  Walde  herumgeht,  da  begegnet  er  einem 
Bären,  der  sagte  zu  ihm:  Na  wie,  Gevatter,  bist  du  noch  stail^?  der 
aber  antwortete:  „0  ja  freiUch^\  Der  Bär  sagte  sodann:  wenn  ich 
einen  Stein  nehme  und  ihn  drücke,  da  kommt  immer  der  Saft  heraus. 
Aber  der  Schimmel  sagte:  wenn  ich  mit  meinen  Fingern  (Aer  einen 
Stein  fahre  (streiche),  da  kommt  immer  das  Feuer  heraus.*^  Jetzt 
ward  es  dem  Bären  Angst,  denn  er  dachte  jener  sei  noch  stärker 
als  er  und  er  lief  Ton  ihm  iTeg  und  traf  einen  Wolf  und  sagte  zn  ihm : 
«Wie,  Geyatter  bist  du  noch  stark"?  Und  der  Wolf  entgegenete: 
0  ja  freilieh.  Da  sagte  der  Bär,  ich  bin  stark,  du  bist  stark  aber  dort 
auf  jener  Wiese  ist  einer  der  ist  stark  1  wenn  der  mit  den  Fingern 
(Zehen)  ober  einen  Stein  streicht«  da  kommt  immer  das  Feuer  heraus.*^ 
Da  wollte  der  Wolf  den  doch  sehen  und  der  Bär  fUirte  ihn  hin. 
Der  Schimmel  weidete  hinter  einem  Berge  auf  einer  Wiese,  und 
der  Bär  konnte  ihn  schon  sehen,  der  Wolf  aber  noch  nicht.  Da  hob 
der  Bär  den  Wolf  in  die  Höhe,  damit  er  aueh  den  starken  sehen 
kflnne,  und  beim  Heben  drückte  er  ihn  so  sehr,  dass  der  Wolf  ein 
schief  Gesicht  machte.  Da  sagte  der  Bär:  ^0  du  Kröte  I  hast  ihn 
noch  nicht  einmal  gesehen  und  machst  schon  (yor  Angst)  ein  Gesieht!" 
und  schleuderte  ihn  auf  die  Erde,  dass  er  mitten  entzwei  barst." 

Soloher  Mährchen»  päsakos,  sind  eine  Masse  im  Umlaufe. 
Gesammelt  und  gedruckt  ist  davon  noch  gar  Nichts,  (wie  denn 
überhaupt  bishe*  nur  Dainas  gednickl  worden  sind).  Hier  in  Litauen 
wäre  ftr  viele  Jahre  Arbeit,  wenn  Jemand  die  Schätze  der  Volks- 


^)  Dieses  MIhrcheo  kommt  mit  fkst  gleichen  Sttgeo  auch  im  Deatse^ea,  Nat* 
wefischen.  Schwedischen,  SchotUschen  und  Italienischen  vor  \  vgl.  darQber : 
Asbjarnsen  og  Moe,  Norslie  FolkeeTentyr.  Anden  forögede  Udgave. 
ChrisUania  1852.  in  IS®.  Nr.  13«  De'  tre  Moetre;  und  die  Vergleiehangen 
dazu.  8.  %00-%lo. 
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Literatur  auch  nur  einigermassen  zu  heben  unternfthme.  Der  Litauer 
ißt  80  reich  an  Schfitzen  dieser  Art! 

Neulich  wohnte  ich  einem  Kornhaue-fieendigungsschmause  bei: 
pabaigtüWs  genannt  Ist  das  letzte  Getreide  gehauen,  so  ziehen  die 
Arbeiter  unter  Dainagesang  heim,  der  Vorhauer  voran,  dieser  trägt 
den  Erntekranz  (aus  Ähren  mit  Blumen  gemischt).  An  der  Hausthfire 
übergibt  er  ihn  dem  Herrn  oder  der  Herrinn  und  wird  von  dem 
Empfiinger  dafür  mit  Wasser  begossen.  Dann  begiesst  sich  das 
Gesinde  unter  Seherz  wechselseitig,  nachher  gehts  ans  Schmausen 
uod,  wenn  Alus  und  Schnaps  gewirkt,  ans  Dainasingen. 

Kurschen  bei  Pilkallen  den  5.  August  18S%. 


IT. 

Ich  mache  mir  das  Vergnügen  Ihnen  über  die  Verwendung  der 
letzten  Wochen  zum  Zwecke  der  genaueren  Erforschung  des  Litaui- 
schen ganz  ergebenst  Bericht  zu  erstatten. 

Von  Kurschen  (Pillkallner  Kreis),  begab  ich  mich  nach  Kaukenen 
(Kreis  Niederung) ,  wo  ich  etwa  eine  Woche  lang  verweilte  und  den 
dortigen  Dialekt  studirte.  Zu  gleichem  Zwecke  wurde  die  Umgegend 
bereist.  Einige  Dainas  gelang  es  mir  auch  hier  aufzuschreiben.  Der 
Dialekt  ist  namentlich  nördlich  vom  Russ-Strom  schon  der  nieder«* 
litauische,  dem  'amaitischen  ähnliche  (zamaitis  bezeichnet  ja  einen 
Niederländer,  wird  aber  nur  vom  russischen  Litauer  gebraucht). 
Hasptooterschied  vom  Hochlitauischen  ist  1)  das  nicht  Erweichen  der 
Dentalen  vor  ei  (aus  iai  entstanden)  z.  B.  kvetei,  szirdei  u.  s.  f.  fUr 
kv6czei,  szirdzei;  im  nördlichsten  Theile  von  Preussisch-Lijfcauen 
werden  die  Dentalen  nie  in  S jbilanten  verwandelt ,  so  sagt  man  hier 
am  Grottiiigen  visztftius  (ti  ein  Laut,  etwa  wie  slaw.  Tb  nur 
«ohwfteher  vom  harten  t  gesondert) ,  szirdiu  u.  s.  f.  f&r  visztyczus, 
szirdzu,  2)  das  o  geht  in  &  und  weiter  nach  Norden  in  einen  Laut 
Aber»  den  ich  mit  a  bezeichnen  möchte,  und  der  in  der  Mitte  steht 
zwischen  a  und  o  (wie  engl,  wall,  all)  dies  ist  eine  Annäherung  an 
die  lettische  (kurische)  Sprache,  die  hier  um  Memel  und  auf  der 
kwisehen  Nehrung  ebenfalls  gesprochen  wird  •  (ich  hörte  sie  erst 
heute  auf  dem  Lande,  in  der  Nähe  der  Stadt  sprechen).  So  heisst 
es  hier  päns ,  zädis  für  pons ,  zddis.  Dagegen  wird  ftir  u  ö  oder 
u  gesprochen:  nu,  szd  für  n&,  szfi.  Fflr  e  tritt  oft  a  ein  (par  für 
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per)  und  anderes  dergleichen ,  welches  in  meiner  zu  schreihenden 
litauischen  Grammatik  des  genaueren  erdrtert  werden  wird.  3)  Der 
Accent  haftet  stark  auf  der  Wurzelsylhe:   ränka*  ikis,   ian  f&r 
rankä,  ak\s,  esü.  Die  Endsylhen  sind  fast  nicht  zu  hören,  so  stark 
werden^  sie  verschluckt.  4)  Die  Aussprache  der  Diphthongen  ^i,  Au» 
a  (Ragnit-Pillkallen  wie  £,  ä)  ist  wie  et,  aü,  at,  dagegen  wird 
hier  oft,  da  der  zweite  Theil  des  Diphthongen  nicht  ausgesprochen, 
wo  die  hochlitauische  Mundart  reinen  Diphthong  hat.  Vieles  andere 
kommt  nur  einzelnen  Strichen  zu ,  so  z.  B.  ft  für  &  in  vielen  Wörtern 
mun,  nume  für  man,  nami.   Wo  hochlitanisch  ^  (iö)  gesprochen 
wird ,  hört  man  hier  reines  e  (v£ns ,  dSvs  für  vSns ,  dSvs).  Doch 
will  ich  nicht  ins  Einzelne  eingehen,  da  dies  alles  später  ausf&hrlich 
auszuarbeiten  ist ;  ziemlich  reiche  Sammlungen  habe  ich  indes«  zu* 
sammengebracht,  da  ich  von  Kaukenen  nach  Feilendorf  mich  begab, 
wo  ich  in  Herrn  Oberfischmeister  fieerbohm  einen  tüchtigen  Kenner 
des  Litauischen  fand,  der  mir  auch  seine  Sammlung  von  dainas  u.  s.  f. 
mit  seltener  Gflte  zur  fienOtzung  Qberliess.  Hier  lernte  ich  die  Fischer- 
mundart  gut  kennen,  zumal  ich  mit  Fischern  hierher  fuhr,  (über 
das  Haf)  auch  hier  mit  Fischern  viel  zusammenkam ,  von  welchen 
ich  auch  manche  Daina  erhielt.  Einer  dieser  Fischer,  der  gut  schrei- 
ben kann,  wird  för  mich  sammeln  (Dainas,  PAsakas,  lllsles  u.  s.  f.). 
Von  hier  reiste  ich  nördlich  nach  Deutsch-Grottingen  an  der  russi- 
schen Grenze,  wo  ich  Herrn  Praecentor  Kelch  einen  ausgezeichneten 
Kenner  des  Litauischen  fand ,  der  mir  aus  jener  Gegend  sammeln 
wird.  Von  hier  reise  ich  morgen  nach  Prökuls  (südlich)  um  dort 
noch  zu  sammeln  y  und  von  da  nach  Schwarzort  auf  der  NeruDg, 
von  wo  ich  nach  Königsberg  zurückkehre.  Durch  die  grosse  Güte 
des  Herrn  Pfarrers  Jordan  in  Ragnit,  der  von  Anfang  an  meiner  sich 
auf  das  WSrmste  annahm,  und  mich  in  Gang  brachte,  indem  er  mich 
reichlich  mit  Empfehlungen  ausstattete  und  selbst  bei  befreundeten 
Geistlichen  einführte,  bin  ich    in  Besitz  schätzbarer  handschrift- 
licher Mittheilungen  gekommen,  so  eines  langen  noch  ungedruckten 
Gedichtes  von  Dftnaleitis:  Päsaka  ap^  l^tuviszka  svödba  (Erzählung 
von  der  litauischen  Hochzeit).  Sehr  seltene  Werke  erhielt  ich  eben- 
falls durch  Herrn  Pfarrer  Jordan ,  so  die  ganz  rare  litauische  Gram- 
matik von  Daniel  Klein ,  welche  ich  einige  Tage  benutzte  und  aus 
welcher  ich ,  ausser  vielem  Interessanten  auch  das  ersah ,  dass  der 
erdichtete  Unterschied  des  Geschlechts  im  Locat.  pluralis  Kleines  Er- 
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fiodung  ist,  der  überhaupt  die  Schreibung  des  Litauischen  fixirte, 
da  er  der  erste  war«  der  eine  Grammatik  schrieb.  Kleines  eigene 
Worte  Aber  diesen  Punct  werde  ich  später  mittheilen;  er  sagt 
geradezu ,  dass  er  diesen  Unterschied  zuerst  gemacht,  der  froher 
nie  befolgt  worden  sei.  Wer  ihn  nicht  machen  wolle ,  der  möge  -se 
schreiben  in  beiden  Geschlechtern.  Klein  ging  mit  der  Sprache  auch 
in  anderen  Puncten  nach  vorgefasster  Meinung  etwas  willkürlich  um. 

Dieses  Schreiben  wird  wohl  das  letzte  sein»  welches  Sie 
aus  Litauen  von  mir  erhalten,  da  ich  ja  bis  Ende  dieses  Monats 
spätestens  in  Prag  sein  muss.  Auch  geht  die  Cassa  ihrem  Ende  zu. 
Hätte  ich  nicht  stets  sehr  gespart,  so  wäre  ich  nicht  ausgekommen. 
Am  meisten  kosten  mich  die  Fuhren,  da  man  zu  Fusse  hier  zu  Lande 
nicht  gehen  kann ,  ohne  sich  der  Verachtung  auszusetzen. 

Memel  den  6.  September  18S2. 


Y. 

Ich  bitte  mir  zu  verzeihen ,  dass  ich  es  wage  mit  einer  aber- 
maligen Zuschrift  Sie  zu  behelligen.  Meine  Plane  sind  nämlich  in 
Folge  ausserordentlicher  Zuvorkommenheit  des  Herrn  Geheimrathes 
Dr.  Voigt  in  Königsberg,  Directors  des  dortigen  geheimen  Archives 
einigermassen  verändert  worden ,  auch  habe  ich  einige  Berichtigun- 
gen zu  früher  Gemeldetem  nachzutragen. 

Diejenigen  Handschriften  nämlich,  die  fär  das  Litauische  von 
Wichtigkeit  sind,  und  wegen  deren  Benutzung  ich  in  Königsberg 
mich  aufhalten  wollte,  sind  mir  auf  längere  Zeit  zu  bequemer  Be- 
nutzung nach  Prag  zugesagt  worden.  Hierdurch  gewann  ich  freie  Zeit 
und  bin  nun  wieder,  trotz  der  Kälte  und  schlechten  Witterung,  auf 
dem  Lande,  wo  ich  noch  manche  Lücke  ausfallen  kann,  und  beson- 
ders mich  wieder  im  schriftmässigen  Dialekte  befestigen  werde,  der 
mir  im  Gewühle  der  Dialekte ,  die  ich  in  letzter  Zeit  theils  studirte, 
theils  selbst  sprach ,  einigermassen  ungeläufig  geworden  war.  Viel 
Mühsal  und  Entbehrung  erleide  ich  zwar  (so  sind  z.  B.  meinem 
jetzigen  Wirthe  Teller  völlig  fremd ,  wir  speisen  aus  gemeinsamer 
Schüssel)  doch  ertrage  ich  alles  dies  mit  Freuden  —  bald  wird  es 
ja  überstanden  sein,  am  15.  October  gedenke  ich  in  Prag  einzutreffen. 
Vor  Allem  rüste  ich  jetzt  die  Jahreszeiten  von  Dunaleitis  ftir  den 
Wiederabdruck  ,  viel  ist  darin  zu  verbessern ,  zu  accentuiren  u.  s.  f. 
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Jetzt  kann  ich  sthon  ruhiger  sttidiren»  da  die  ganz  unsftgliehe 
Menge  jeglichen  Ungeiiefers,  die  der  sehneli  YorQbergehende,  heuer 
besonders  gttnstige  Sommer  erzeugte,  fast  gflnzlich  wieder  rer^ 
sehwanden  ist. 

In  jenem  Berichte ,  in  welchem  ein  Icurzer  Abriss  der  Lautlehre 
enthalten  war»  findet  sich  eine  Unrichtigkeit.  Die  Lippenlaute  p,  b, 
w,  m  nSmlich,  welche  erweicht  pj»  bj,  yj,  mj  geschrieben  zu 
werden  pflegen»  werden  nicht  dieser  Schreibung  gemäss  ausgespro- 
chen ;  diese  Aussprache  haben  sich  nur  theilweise  die  Litauer  aus 
aus  den  Büchern  oder  yon  ihren  schlecht  sprechenden  Geistlichen 
angeeignet;  der  der  Schrift  unkundige  Litauer,  Oberhaupt  jeder 
Litauer,  wenn  er  sich  im  Reden  gehen  iSsst,  spricht  jene  Laute  aus, 
etwa  wie  polnisch  ft,  |^,  i&,  f;  der  nachhallende  i-  oder  j-Laiit 
(slav.  k)  ist  sehr  schwach,  kaum  zu  hdren;  kftlyiu  (Gen.  Plur.  y. 
k&lyis  faber)  wie  kdlfu  ebenso  kürmiu  (y.  kiirmis,  talpa) 
u.  a.  Nom.  plur.  kilyei,  kürmei,  wo  das  j  im  e^-ia  (fllrkil- 
yiai,  kürmiai)  enthalten  ist.  Diese  Aussprache  geht  durch  alle 
Dialekte  hindurch.  Die  Schreibart  mit  j  ist  als  zu  Irrthflmem  führend 
zu  yerwerfen.  In  Folge  yon  Aphäresen  auslautende  weiche  Conso» 
nanten  dürften  dagegen  (um  besondere  Zeichen  zu  sparen  und 
nach  Kurschafs  Vorgange)  durch  j  bezeichnet  werden,  z.  B.  stdyj* 
(stat  f.  stdyi),  szaükj*  (clamat  f.  szaükia)  m;flj*  (amat  f. 
m^li)  n.  a. 

Ober-Eisseln  bei  Ragnit  den  24.  September  18S2. 
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SITZUNG  VOM  3.  NOVEMBER  1852. 


Vorgelegt  I 

Schreiben   aus  Alexandrien    vom  20.    Oetober  1852 
an  den  Secretär. 

Von  Hrn.  Pr«fesg«r  A.  t.  1  rem  er, 

Bratem  Dolmetsch  bei  dem  k.  k.  General-Consulat  fflr  Ägypten. 

Indem  ich  Ihnen  den  Empfang  meines  handschriftlichen  Werkes : 
M Damaskus  und  Mittel-Syrien/^  so  wie  Ihres  geehrten  Schreibens 
Tom  8.  September  1.  J.  bestätige,  beeile  ich  mich  Ihnen  mitzu- 
theilen,  dass  ich  mich  den  von  der  kais.  Akademie  geforderten  Ände- 
rungen des  genannten  Werkes  bereitwilligst  unterziehe. 

Ich  fühle  mich  der  kais.  Akademie  wirklich  sehr  verpflichtet 
für  die  nachsichtige  und  so  vortheilhafte  Beurtheilung»  welche  die- 
selbe meinem  Werke  angedeiheu  Hess,  indem  ich  aus  dem  in  Abschrift 
mir  zugekommenen  Commissions  -  Gutachten  ersehe ,  dass  dieselbe 
nur  den  Styl,  die  Lesung  der  antiken  Inschriften  (fiir  deren  Richtigkeit 
ich,  da  ich  kein  Archäologe  bin,  nicht  verantwortlich  sein  kann),  die 
Anordnung  und  andere  unbedeutende  Mängel  tadelt :  ein  Tadel,  dessen 
Billigkeit  ich  vollkommen  anerkenne ,  und  dessen  Gerechtigkeit  ich 
vollkommen  eingestehe,  während  keine  der  im  Werke  im  Allge- 
meinen ausgesprochenen  Ansichten,  Schilderungen  u.  s.  w.  missbilligt 
wurde.  Es  wird  mein  eifrigstes  Streben  sein ,  sobald  als  möglich  die 
gewünschten  Änderungen  auszuführen,  um  das  Werk  in  der  der 
kais.  Akademie  entsprechenden  Form  vorlegen  zu  können.  Da  jedoch 
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die  kais.  Akademie  die  historische  Einleitung  beseitigt  wünscht, 
ebenso  wie  das  dritte ,  über  die  Schulen  der  Araber  handelnde  Heft, 
welches  in  dem  Gutachten  als  eine  besondere,  sehr  schätzenswerthe 
Arbeit  bezeichnet  wird,  so  werde  ich  bloss  das  zweite  Heft,  welches 
„der  Leib  des  ganzen  Werkes  ist*',  nebst  demlV.  undV.  Heft, 
welche  die  Ausflüge  in  die  Umgegend  Ton  Damaskus  enthalten,  der 
hohen  Akademie  zum  Druck  in  den  Denkschriften  der  Nichtmit- 
glieder  yorlegen.  Das  erste  und  dritte  Heft  werde  ich  als  abgeson- 
derte Arbeiten  entweder  selbst  drucken  lassen,  oder  auf  eine  andere 
Weise  veröffentlichen. 


Hr.  Dr.  Thompson,  bekannt  durch  seine  Reisen  nach  dem 
Orient,  hielt  einen  Vortrag  über  den  Ton  ihm  neuerdings  vor- 
geschlagenen und  grossen  Theils  selbst  untersuchten  Überland- 
weg von  Europa  nach  Indien  durch  Syrien,  nämlich  über  Seleukia, 
Antiochia  und  Aleppo  an  dem  Euphrat  und  diesen  Strom  abwärts. 
Er  wies  die  praktische  Ausführbarkeit  und  die  Yortheile  dieses 
Weges  nach,  der  sich  bedeutend  kürzer  herausstellt  als  der  Weg 
durch  Ägypten  an  das  rothe  Meer,  und  erläuterte  seinen  Vortrag 
durch  Karten  und  Pläne.  Als  Einleitung  las  er  ein  von  ihm  Seiner 
Excellenz  dem  k.  k.  Minister  des  Äussern  Grafen  von  B  u  o  1- 
Schauenstein  überreichtes  Memoire ,  worin  er  sich  auch 
über  die  in  den  Quarantänen  der  Türkei  und  des  Orients  herr- 
schenden Missbräuche  ausspricht. 
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Bericht  über   rfen  t^und  römischer  Goldmünzen  ,zu 

Tellycherry  in  Süd- Indien. 

Von  dem  w.  M.»  Hrn.  Begieriigsrath  Arietk 

Unter  den  Funden  ist  des  Ortes  and  des  Gegenstandes  willen 
ein  Fund  römischer  Goldmünzen  in  Indien  auf  der  Kflste  Malabar  sehr 
merkwürdig.  Die  Goldmünzen,  deren  mehrere  Hundert  gewesen  sein 
sollen,  sind  alle  ron  TortreflFlicher  Erhaltung;  yiele  sehen  aus  als  ob 
sie  eben  den  Prftgestock  rerlassen  hätten.  Die  Reihe  derselben  beginnt 
mit  Augustus  und  hört  mit  Caracalla  auf. 

Es  wurde  ein  Bronze-Geftss  gefunden,  in  welchem  yiele  enthalten 
waren.  Sie  wurden  in  der  Nachbarschaft  von  Cannanore,  etwa  zehn 
englische  Meilen  östlich  daron  bei  Kottayem  gefunden.  So  wurden 
auch  iih  Jahre  1842  bei  Coimbatore  über  fünfhundert  Münzen  gefun- 
den. Ähnliche  Entdeckungen  wurden  im  Deccan,  in  Mahratta,  Cudda- 
pah,  Nellore,  Madura  und  an  verschiedenen  Plfttzen  von  Süd-Indien 
gemacht.  Aber  noch  nie  wurde  eine  so  grosse  Menge  Goldmünzen 
zusammen  entdeckt.  Man  kann  die  Anzahl  der  Münzen  nicht  genau 
festsetzen,  aber  sowohl  der  Rajah  Ton  Travancore  wie  der  General 
Cullen  besitzen  ein  jeder  über  80  Stücke,  welche  sie  nach  und  nach 
Ton  den  Eingebomen  um  Tellycherry  und  Calicut  erhalten  haben.  Die 
meisten  sind  aus  der  Regierung  des  Tiberius  und  dann  des  Nero,  auch 
unter  den  zu  Coimbatore  entdeckten  Denarien  waren  die  meisten  von 
Tiberins  —  bei  uns  nicht  sehr  häufig,  ungeachtet  seiner  mehr  als 
23jährigen  Regierungszeit  —  wahrscheinlich  sind  diese  Münzen 
folgendennassen  nach  Indien  gekommen. 

Vor  der  Eroberung  Ägyptens  bezogen  die  Römer  die  Producte 
Indiens  unmittelbar  von  den  Kaufleuten  dieser  Länder,  welche  unter 
der  Regierung  Alexander^s  des  Grossen  und  der  Ptolemeer  den 
ganzen  Handel  Indiens  und  der  angrenzenden  Länder  allein  inne 
hatten.  Die  indischen  Waaren,  auf  Schiffen  in  den  persischen  Meer- 
busen und  auf  den  Euphrat  gebracht,  kamen  zu  Land  nach  Palmyra  — 
von  Palmyra  in  die  verschiedenen  Häfen  Syriens.  Als  endlich  die 
Römer  nach  der  Unterwerfung  von  Griechenland,  Syrien  und  Carthago 
und  auch  unter  Augustus  Ägypten  eroberten,  begann  auch  die  Verbin- 
dung Roms  mit  dem  Oriente  über  Ägypten.  Etwa  siebenzig  bis  achtzig 
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Jahre  später  haben  die  Römer  selbst  erst  ober  den  arabischen  Meer* 
busen  Handel  nach  Indien  getrieben  —  denn  froher  scheinen  nur 
ägyptische  und  griechische  Kaufleute  den  Handel  besorgt  zu  haben  — 
bald  wurde  die  Verbindung  so  gesucht,  dass  alljährig  eine  Flotte  von 
100  Segel  Tom  arabischen  Meerbusen  auslief,  um  an  der  KflsteMala- 
bar  zu  landen.  Trajan  hatte  nach  Augustus  den  Gedanken  Indien  am 
engsten  mit  Rom  zu  verbinden,  sein  im  Jahre  117  erfolgter  Tod  rer- 
eitelte  sein  Unternehmen  und  Hadrian  zog  den  Limes  des  unermesse^ 
nen  Reiches  überall  zurQck.  Obschon  die  schriftlichen  Überlieferungen 
ton  Strabo,  Ptolemäus  und  Plinius  sehr  sparsam,  so  war  doch  das 
heutige  Cap  Comorin  schon  w^n  Perlenßschereien  berühmt,  so 
dass  die  Römer  während  ihres  Resitzes  ron  Ägypten  die  Edelsteine, 
Elfenbein,  Perlen,  chinesische  Seide,  Zimmt  ron  Ceylon,  ron  Indien 
her  bezogen  haben,  und  der  Hafen  von  Aden  war  der  Stappelplatz 
der  Waaren  zwischen  Indien  und  Ägypten. 

So  sparsam  auch  die  schriftlichen  Nachrichten  sind,  und  selbst 
wenn  sie  ganz  schweigen  würden,  so  reden  doch  die  von  Zeit  zu  Zeit 
in  Indien  aufgefundenen  Münzen,  welche,  wie  die  gegenwärtig  zu 
besprechenden,  oft  ron  sehr  guter  Erhaltung  sind,  von  dem  Verkehr 
zwischen  Rom  und  Indien.  Es  ist  unmöglich  zu  bestimmen,  von  wem 
diese  Münzen,  aus  denen  die  ältesten  von  Augustus,  die  jüngsten  von 
Caracalla  sind  (ersterer  starb  im  Jahre  1 4,  und  letzterer  wurde  den 
8.  April  217  n.  Chr.  Geburt,  28  Jahre  alt,  ermordet)  nach  Indien  ge- 
bracht wurden.  Auch  in  Ceylon  wurden  sowohl  römische  Münzen  als 
Ruinen  von  Rauten  geAindeo,  welches  jedoch  mit  letzteren  auf  den 
indischen  Küsten  nicht  der  Fall  ist. 

Ich  habe  geglaubt,  mich  bei  diesem  merkwürdigen  Funde  auch 
darum  etwas  länger  aufhalten  zu  sollen,  weil  ein,  ein  andermal  zu  be- 
sprechender zu  Enns  in  Ober-Österreich  gemachter  Fund,  und  jener 
zu  Tillycherry  auf  der  Küste  Malabar  fast  die  Endpuncte  römischer 
Herrschaft  berühren,  und  aus  nicht  weit  von  einander  entfernter  Zeit 
herstammen ;  denn  Caracalla*s  Macht  wurde  im  heutigen  Österreich 
ebenso  anerkannt  und  wir  haben  davon  ebenfalls  durch  Münzen  so- 
wohl wie  durch  Meilensteine  sichere  Reweise,  wie  an  der  Südspitze 
Indiens.  Der  Aufsatz  im  Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Rengal  1861, 
N.  V.,  dem  diese  Notizen  über  den  Fund  in  Indien  entlehnt  sind,  ent- 
hält aber  bei  der  näheren  Reschreibung  der  entdeckten  Münzen  so 
manche  Irrthümer  von  denen  jene,  welche  zum  Wesen  der  Sache, 
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berichtigt  werden  müssen ,  besonders  desshalb  weil  sie  die  Chrono- 
logie genauer  bestimmen»  und  die  Zeit  in  weitere  Grenzen  ausdehnen, 
als  der  Verfasser  gethan  hat. 

Die  erste  Hönze,  welche  folgendermassen  beschrieben  wird : 
^ .  iMP .  Xirr.  1^0  figurea,  one  seaied,  ist  gewiss  so  zu  beschreiben : 
AVGVSTVS.IDFVI.P  Kopf  des  Augustus.  j^.IMP.Xini.  (u.  nicht  XHI.) 
Augustus  sitzend,  dem  ein  Parther  oder  Germane  ein  Kind  übergibt  — 
vielleicht  Phraates,  der  seine  Söhne  und  Enkel  als  Geiseln  nach  Rom 
sendet.  —  Die  Münze  mit  iMP.  Xllir  stammt  vom  Jahre  8  v.  Cbr.G.  her; 
in  diesem  Jahre  ereignen  sieh  die  Bewegungen  der  Germanen,  welche 
durch  Drusus'  Vordringen  bis  an  die  Elbe  und  denOcean  aufgeschreckt 
worden.  Tiberius  überschreitet  den  Rhein,  und  Augustus  selbst  ver- 
weilt in  Gallien.  Die  letzte  Münze,  welche  der  Verfasser  des  genann- 
ten Aufsatzes  so  beschreibt: 

Av.  ANTONINVS  PIVS  -AVG  •  GERM-  Head  of  Emperor. 
Rv.  p .  M .  TO .  P .  XVÜI .  COS .  IV .  P .  P.  a  temple.  Soll  wohl  folgender- 
massen angegeben  werden: 

ANTONINVS  •  PIVS  •  AVG  •  GERM-  Kopf  des  Caracalla. 

P.  M .  TR .  P .  XVin .  COS .  IV .  P .  P.  Drei  stehende  Gestalten,  zwei 
davon  opfern  dem  stehenden  Äsculap  in  einem  von  der  Seite  zu  sehen- 
den Tempel. 

Diese  seltene,  mir  nur  aus  Vaillant,  Eckhel  VII,  205  und 
M  i  0  n  n  e  t :  De  la  rar  et  e  des  mSdailles  romainesy  I,  313.  bekannte 
Münze  stammt  zuverlässig  von  Caracalla  und  nicht  von  Antoninus 
Pius  her,  wie  der  Verfasser  des  genannten  Aufsatzes  glaubt,  dehnt 
daher  die  Zeit,  in  welche  die  Fundmünzen  fallen,  viel  weiter  aus; 
denn  die  TR.  P.  des  Antoninus  Pius  ßUt  mit  dem  Jahre  155,  die 
TR.  P.  des  Caracalla  aber  mit  dem  Jahre  215  n.  Chr.  zusammen.  Also 
nicht  „about  one  hundred  and  forty  years'\  sondern  224  Jahre, 
also  um  64  Jahre  mehr.  Den  Beweis ,  dass  die  oben  beschriebene 
Münze  nicht  von  Antoninus  Pius  sondern  von  Caracalla  her- 
stamme, liefert  die  Aufschrift  der  Vorderseite  GERManicus,  welchen 
Titel  Antoninus  Pius  nie,  wohl  aber  Caracalla,  seit  dem  Jahre  213 
oft  auf  Münzen  wie  anderen  Monumenten,  führte.  Ausser  diesem 
bestimmten  Beweise,  dass  die  Münze  von  Caracalla  herstamme,  würde 
auch  das  Bildniss  es  zeigen,  wenn  es  im  Original  oder  in  guter  Copie 
vorläge.  Die  Ereignisse,  welche  im  Jahre  205  vorfielen,  machen  diese 
Münze  sehr  merkwürdig,  indess  vom  Jahre  155  gar  jiichts  bekannt  ist. 
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Csiracalla^s  Reisen  rerbinden,  so  zu  sagen,  unsere  Gegenden  mit 
Indien;  im  Jahre  214  besiegte  er  die  Alemannen  am  Main,  ging  näeh 
Dacien,  Thraeien,  übersetzte  den  Bosphorus,  machte  in  Nikompdien 
Winterquartier;  am  4.  April  21 S  gab  er  zu Nikomedien  Feehterspiele, 
ging  dann  nach  Antiochien,  schreckte  die  Parther,  dass  sie  schnell 
seine  Fordenmgen  eingingen,  reiste  nach  Alexandrien,  wo  er  sich  höchst 
grausam  benahm,  kehrte,  wahrscheinlich  im  folgenden  Jahre,  wieder 
nach  Antiochien,  überschritt  den  Euphrat,  und  nahm  Arbela  ein. 
Folglich  hängt  die  Münze  des  Caracalla  yom  Jahre  21 5  ungleich  mehr 
mit  diesen  Gegenden  zusammen,  als  jene  Antonin^s  yom  Jahre  155, 
sie  ist  auch,  rein  numismatisch  genommen,  sehr  wichtig,  da  sie  viel- 
leicht nur  mehr  allein  existirt,  weil  die  in  Paris  durch  den  Diebstahl, 
der  im  Jahre  1831  an  den  römischen  Goldmünzen  verübt  wurde,  wahr- 
scheinlich mit  den  übrigen  eingeschmolzen  wurde. 

Ich  habe  mich  auch  darum  etwas  länger  bei  diesem  Funde  auf- 
gehalten^ weil  er  uns  die  Wege  wieder  ins  Gedächtniss  ruft,  welche 
^ie  Schätze  der  Welt  in  uralten  Zeiten  wanderten,  d.  i.  von  Indien 
über  den  persischen  Meerbusen,,  den  Euphrat  aufwärts  bis  Pabnyra 
und  dann  an  die  Küsten  des  mittelländischen  Meeres,  nach  Antiochien, 
nach  Tyrus  und  Sidon;  ferner  von  Indien  nach  Ägypten  wieder  ans 
mittelländische  Meer,  und  in  der  spätem  Zeit  des  römischen  Kaiser- 
reiches über  beide  Wege  und  den  Bosphorus  wie  Hellespont  an  die 
Donau,  so  dass  man  daraus  ersieht,  dass  dieser  Strom  schon  oft  auser- 
sehen war,  den  Weltverkehr  zu  fördern.  Aus  den  Ereignissen  der  Ver- 
gangenheit lässt  sich  immer  auf  die  der  Zukunft  schliessen,  daher 
zu  hoffen  ist,  dass  Mittel-Europa  wieder  in  die  schon  vor  so  vielen 
Jahrhunderten  dagewesene  Verbindung  treten  werde,  worauf  ich  schon 
im  Jahre  1840  bei  Gelegenheit  einer  Beschreibung  einer  Münze, 
welche  das  Orakel  von  Dodona  vorstellt,  hingewiesen  habe,  so  dass 
Central-Europa  und  Central-Asien  mit  Indien  nur  durch  die  dieselben 
verbindenden  Flüsse  und  Meere  getrennt  sind. 

Es  wird  Jedermann,  der  an  solchen  Dingen  Theil  nimmt,  sehr 
anziehen,  dass  auch  nun  selbst  Engländer  diese  Ansicht  theilen ;  denn 
der  Verfasser  des  oft  erwähnten  Aufsatzes  sagt : 

„I  cannot  help  thinking  that  the  diligent  research  of  the  antiqua- 
rian  scholar  would  be  amply  rewarded  by  a  roore  close  investigation 
of  the  subject  of  the  connexion  of  the  Romans  with  the  countries  of 
the  East.    The  trade  by  Egypt  and  the  Red-sea  was  carried  on  with 
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the  nations  of  Europe  antil  the  discorery  of  the  Cape  of  Good  Hope 
by  the  Portuguese,  for  upwards  offifleen  hundred  years;  —  Egj^p- 
tians,  Romans»  Greeks,  Persians  and  Arabians,  all  suecessfully  enjoyed 
and  partieipated  in  the  benefits  of  that  route  for  the  purposes  of 
traSic.  At  length  the  transport  of  goods  became  direrted  to  another 
Channel  by  a  more  tedious  but  perhaps  in  manny  respects  a  more 
advantageous  passage,  and  it  is  not  unworthy  of  reflection  to  con- 
sider  the  probabiüty  of  a  return  to  the  first  and  earliest  passage  by 
the  Red-sea,  which  would  appear  destined,  after  nearly  four  centuries 
bare  elapsed,  to  be  adopted  onee  more  as  the  line  of  communieation 
between  the  distant  countries  of  the  East  and  the  European  world/^ 
Mögen  diese  Hoffnungen  bald  und  glänzend  in  Erfüllung  gehen  1 
die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  für  unser  schönes  Vaterland 
es  rechtfertigen,  dass  ich  so  Entferntes  wie  die  Ufer  des  Indus  und  des 
Ganges  mit  denen  der  Donau  in  Annäherung  brachte»  wozu  ich  durch 
die  Funde  an  der  Kfiste  Malabars  und  bei  Enns  veranlasst  wurde. 


Über  die  Überlieferung  des  Wortes  Mohammeds. 

(Als  Fortsetzung  des  Auszuges  aus  dem  Commentar  des  Mesnewi.) 

Von  dem  w.  M.,  Freiherrn  lammer-Pnrgstall. 
.  Vor  der  Erscheinung  der  encyklopädischen  Übersicht  der  Wissen- 
schaften des  Orients  9  ^^r  ^on  der  Überlieferung  Mohammeds  Nichts 
bekannt,  als  was  Herbelot*s  orientalische  Bibliothek  unter  dem  Titel 
Hadith  auf  einer  halben  Spalte  davon  enthält;  erst  in  der  encyklo- 
pädischen Übersicht  der  Wissenschaften  des  Orients 
wurde  die  Wissenschaft  der  Überlieferungskunde  sammt  ihren  Zweigen 
zum  erstenmal  zur  Kenntniss  des  Westens  gebracht ;  sie  ist  nicht  ganz 
dasselbe  mit  der  Sunna,  welche  nicht  nur  die  Worte,  sondern  auch 
die  Handlungen  des  Propheten  umfasst,  und  jene  und  diese  jedem 
Moslim  zur  Beachtung  und  Nachahmung  aufstellt ;  die  Überlieferung 
beschäftigt  sich  bloss  mit  den  Worten* des  Propheten,  welche  unter 
dem  Namen  Had^s  (im  Plural  Ehädis)  d.  i.  Sage  oder  Sagen 
begriffen  werden.  Die  Überlieferungskunde  selbst  zerßdlt  in  zwei 


*)  EneyUopidiscbe  Obersiebt  der  Wiasenscbaften  des  Orients ,  aus  sieben  arabi- 
scben,  perstscben  und  tQrkiscben  Werken  Abersetzt.  Leipzig  180%. 
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Stammwissenschaflen,  deren  erste  lim  riwä^jetil  Had^s,  d.  i.  die 
Wissenschaft  der  Erz&hlung^  der  Oberlieferung»  die  zweite  lim 
diräljetil  Had\s,d.  i.  die  Wissenschaft  der  Einsicht  der  Über- 
lieferung heisst;  jene  beschftftigt  sich  nur  mit  der  Art  und  Weise 
wie  die  Prophetenworte  flberliefert  worden,  mit  ihren  Quellen  und 
Stützen,  mit  den  Gelegenheiten  bei  welchen  und  mit  den  Männern 
Yon  welchen  sie  flberliefert  worden,  die  zweite  hingegen,  welche  in 
der  encyklopftdischen  Übersicht  nicht  ganz  richtig  mit  Überliefe- 
rungskritik übersetzt  worden,  ist  rielmehr  die  Ethik  derselben, 
indem  ihr  Zweck  die  sittliche  Besserung  des  Hoslims  durch  Anwen- 
dung der  Worte  des  Propheten. 

Als  Zweige  dieser  beiden  Stammwissenschaflien  der  Überlieferung 
führt  die  arabische  Encyklopädie  T&sehkdpr^siid^^s,  welche 
Hädschi  Chalfa  in  seinem  bibliographischen  Wörterbuche  nur 
abgeschrieben,  die  folgenden  neun  Wissenschaften  auf  *) : 

i.  Die  Wissenschaft  des  Commentars  der  Überlieferungsknnde, 
2.  die  Wissenschaft  der  Ursachen  der  Überlieferung,  3.  die  Wissen- 
schaft der  aufhebenden  Überlieferungen  und  der  aufgehobenen,  4.  die 
Wissenschaft  der  Auslegung  der  geheimen  Worte  des  Propheten, 
5.  die  Wissenschaft  der  Geheimnisse  und  der  Feinheiten  der  Über- 
lieferung, 6.  die  Kunde  des  Seltsamen  der  Überlieferung,  7.  die 
Abwehrung  des  Spottes  von  der  Überlieferung,  8.  die  Wissenschaft 
der  Vereinbarung  der  Überlieferung,  d.  i.  solcher  Stellen,  welche 
sich  zu  widersprechen  scheinen,  9.  die  Wissenschaft  der  Zustände 
der  Überlieferungserzähler;  dazu  gehört  iO.  die  Wissenschaft  der 
Classen  derÜberlieferer,  welche  aber  yon  Ebul  Chair,  d.  i.  Ta  sch- 
k5pr\säde  und  seinem  Nachbeter  H a d s c h i  Chalfa  nicht  unter 
den  Zweigen  der  Überliefi^rung,  sondern  unter  denen  der  Geschichte*) 
aufgeführt  wird.  Diese  zehn  Zweigwissenschaften  mit  den  zwei 
Stammwissenschaften  vervollständigen  das  Dutzend  der  Überliefe- 
rungswissenschaften, welche  in  der  arabischen  Encyklopädie  eben  so 
viele  als  die  philologischen,  gämlich  ein  Dutzend  sind. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  das  in  der  encyklopädischen  Übersicht 
über  die  ersten  und  späteren  Überlieferer  und  über  die  Quellenwerke 


^)  EncyklopidiBche  Übemicht  S.  6%0  —  646.  ^ 

*)  Encyklop&dische  Übertichl  S.  261  und  Geschiehte  der  uri^Ueht«  Literatur, 
1.  Bd.S.  176. 
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Gesagte  zu  wiederholen,  wohl  aber  zu  bemerken,  dass  dort  zum 
erstenmale  ein  Erba^n,  d.  i.  eine  Sammlung  von  Tierzig  Überliefe- 
rungen des  Propheten  gegeben  worden.  Diese  Sammlungen  waren 
bis  dorthin  aus  dem  Artikel  in  Herbelot's  orientalischer  Bibliothek 
Arbainet  Arbainat  nur  dem  Namen  nach  bekannt,  und  nirgends 
waren  vorher  vierzig  derselben  übersetzt  worden. 

Die  Zahl  und  der  Titel  dieser  Sammlungen  gründet  sich  nicht 
nur  auf  das  Wort  Mohammeds,  dass  wer  den  Gläubigen  vierzig 
Überlieferungen  lehre,  im  Paradiese  den  Platz  unter  den  Gelehrtesten 
einnehmen  werde;  sondern  auch  auf  die  allen  vorderasiatischeu 
Völkern  (den  Arabern,  Persern  und  Türken)  gemeine  Vorliebe  für 
die  Zahl  vierzig.  Vierzig,  das  schönste  Alter  des  Mannes,  der  mit 
vierzig  Jahren  in  der  vollen  Reife  männlicher  Kraft,  ist  nach  der 
Meinung  der  Araber  auch  das  Alter  des  Prophetenthums,  in  welchem 
sich,  wie  bei  Moses  und  Mohammed,  die  himmlische  Sendung  kund 
gibt;  die  Vorliebe  der  Perser  f&r  die  Zahl  Vierzig  ist  aus  dem  heu- 
tigen Namen  der  Ruinen  von  Pefsopolis,  welche  tschehelsutun, 
d*  i.  die  vierzig  Säulen,  heissen,  so  wie  die  der  Türken  aus  dem 
Mährchen  werke  der  vierzig  Wesire  ^  bekannt.  Endlich  gründen 
sich  die  vierzig  Tage  der  Novizenprobe  der  Derwische,  welche 
Tschille,  d.  i.  die  Quarantaine  heisst,  auf  die  vierzig  Tage,  welche 
Moses  am  Sinai  zubrachte  und  deren  im  Koran  Erwähnung  geschieht*). 
Solcher  Erb&ln,  d.  i.  Sammlung  von  vierzig  Überlieferungen  führt 
Hadschi  Chalfa^s  Wörterbuch  nicht  weniger  als  einige  und  siebzig 
auf,  und  mancher  Gelehrte  ist  sogar  der  Verfasser  von  mehreren ,  so 
zum  Beispiel  der  grosse  Vielwisser  und  Vielschreiber  Sojuthi  der 
Verfasser  von  vier.  In  den  Denkschriften  der  Akademie  befindet  sich 
in  der:  Über  Bogen  und  Pfeil,  den  Gebrauch  und  die 
Verfertigung  derselben  bei  denArabern  undTürken, 
die  Sammlung  von  vierzig  Überlieferungen  des  Propheten,  die  sich 
auf  Bogen  und  Pfeil  bezogen.  Fünf  Jahre  nach  der  in  der  encyklo- 
pädischen  Übersicht  gegebenen  Probe  von  vierzig  Überlieferungen 
wurden  die  Schleussen  der  Prophetenüberlieferung  zugleich  in 
Calcuta  und  Wien  geöffnet;  dort  übersetzte  Capitain  Mathews  die 


^)  Die  yieriig  Vexiere   oder  weisen  Meister  von  Dr.  Walter    Fr.  Behrnauer. 

LeipKiy  1651. 
')  II.  S.  50.  V.  Und  alB  wir  mit  Moses  viersig  Tage  bedingten,  und  wieder 

II.  1%2 :  Die  bestimmte  2^it  deines  Herrn  ist  viersig  Nicbte. 
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Leuchten  Bagewi's,  welches  Werk  eine  Auswahl  der  Über- 
lieferungen des  Propheten  enthält,  und  hier  erschienen  in  den  Fund- 
gruben des  Orients  aus  dem  grossen  Werke  Bochans,  worin  über 
sieben  tausend  Oberlieferungen  gegeben  werden,  deren  siebenhundert. 
Ein  neuer  Beitrag  hiezu  erschien  sieben  und  zwanzig  Jahre  später  im 
fünf  und  siebzigsten  Bande  der  Jahrbücher  der  Literatur,  wo  das  in 
dem  grossen  arabischen  Wörterbuche  Kamus  enthaltene  halbe  Tausend 
der  Überlieferungen  in  Übersetzung  mitgetheilt  ward ;  einen  neuen 
namhaften  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Worte  Mohammeds  soll  dieser 
Vortrag  liefern,  welcher  die  in  dem  Mesnewi  und  in  dem  Com- 
mentare  desselben  enthaltenen  Überlieferungsstellen  in  Übersetzung 
mittheilt  und  dort,  wo  es  ndthig,  mit  der  erforderlichen  Erläuterung 
begleitet.  Bereits  ist  bei  der  Inhaltsanzeige  des  Mesnewi  festge- 
stellet  worden,  dass  unter  Had\s  kudsU  d.  i.  der  heiligsten  oder 
himmlischen  Überlieferung ,  die  Worte  des  Propheten  zu  verstehen 
seien,  in  denen  Gott  selbst  redend  eingeführt  wird;  eben  so  unbe- 
kannt als  die  himmlische  Überlieferung  ist  bisher  den  Orientalisten 
die  Ha  dl  s  moselsel,  d.  i.  die  verkettete  Überlieferung  geblieben, 
welche  in  den  Biographien  Sach^wls  häufig  vorkömmt,  und 
worüber  mehrere  Werke,  welche  den  Titel  der  Verketteten 
fahren,  bestehen. 

Zehn  solcher  Werke,  welche  den  Titel  Mosel  sei  a  t,  d.  i.  der 
Verketteten  filhren,  sind  bei  Flügel  (11971  bis  11980)  ohne  jedoch 
der  näheren  Bedeutung  des  Sinnes  angefahrt.  Moselselat,  d.  i. 
verkettete  Überlieferungifen  beissen  solche,  welche  in  ununterbrochener 
Reihe  der  Überlieferer  bis  auf  den  Propheten  zuruckgefilhrt  werden. 

Der  Schafiitische  Rechtsgelehrte  und  Ssofi  Schihabeddin  Ahmed 
Ihn  Ferrah ,  einer  der  spanischen  Reisenden  nach  dem  Morgenlande, 
ist  der  Verfasser  einer  Kassidet  von  zwanzig  Distichen  über  die 
Terminologie  der  Überlieferungen,  woraus  das  folgende  Dutzend  ihrer 
Zunamen:  1.  absolute,  2.  aufgegebene,  3.  verkettete,  4.  schwache, 
S.  falsche,  d.  i.  geschmiedete,  6.  übereinstimmende,  7.  verschiedene, 
8.  gestützte,  9.  seltsame,  10.  abgeschnittene,  11.  übertragene, 
12.  vollendete.  *) 

7.  cJiiil  8.  jLX\  0.  ^yli  10.  ^1  11.  J>Ü  12.  J;Sai 

Makarri  HandBchrift  der  BibUothek  tob  Gotha,  Nr.  %08.  Bd.  I.  Bl.  %08  u.  %09. 
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Ungeachtet  der  grdssten  Gewissenhaftigkeit ,  womit  die  Über- 
lieferer die  Glaubwürdigkeit  der  yon  ihnen  gesammelten  Überlie* 
ferungen  von  einem  Überlieferer  zum  andern  bis  zu  den  Gefährten 
des  Propheten  zurückfahren,  kann  die  nichtmoslimische  Kritik  fär 
die  Echtheit  derselben  keineswegs  einstehen,  woran  aber  in  der 
Sache  selbst  wenig  gelegen,  da  diese  Worte  durchaus  für  Worte  des 
Propheten  gelten  und  als  solche  die  Handlungen  und  Sitten  der  recht- 
gläubigen Moslimen  bestimmen;  nur  durch  diese  Anwendung»  welche 
in  der  zweiten  Stamm  Wissenschaft  der  Überlieferung»  in  der  Wis- 
senschaft der  Einsicht  der  Überlieferung  gelehret  wird, 
erhalten  diese  Worte,  deren  yiele  den  Sprüchen  Salomons  an  die 
Seite  gestellet  zu  werden  yerdienen ,  und  denselben  vielleicht  nach- 
geahmt sind,  den  grössten  Werth  f&r  den  Philosophen,  Geschichts- 
schreiber, Sitten-  und  Religionslehrer  und  sind  ein  wichtiger  Beitrag 
zur  näheren  Kenntniss  der  religiösen  Gesetzgebung  der  Moslimen, 
ihrer  Gewohnheiten  und  Moral. 

Nach  diesem  kurzen  Vorworte  folgen  die  Überlieferungen 
selbst. 

1)  Jedes  wichtige  Geschäft,  das  nicht  im  Namen  Gottes  beginnt, 
ist  yerstümmelt. 

2)  Jedes  Wort,  das  nicht  mit  dem  Lobe  Gottes  beginnt,  ist 
mangelhaft. 

3)  Ohne  die  Feder  hätte  die  Religion  nicht  Bestand  und  der 
Wohlstand  des  Lebens  wäre  nicht  gesichert.  (DiesesWort  so 
wie  die  LXVIII.  S.,  welche  den  Titel  der  Feder  führt, 
beweiset  die  hohe  Ehrfurcht,  womit  Mohammed,  der 
solange  mit  Unrecht  als  des  Lesens  und  Schreibens 
unkundig  ausgeschrien  ward,  für  dieFeder  und  ihre 
Macht  erfüllt  war.) 

4)  Das  Erste  was  Gott  schuf  war  die  Feder. 

5)  Das  Erste  was  Gott  schuf  war  der  Geist,  das  erste  was  Gott 
schuf  war  die  Vernunft. 

6)  Gott  nannte  mich  im  Koran  mit  sieben  Namen :  der  Einge- 
hüllte, der  Eingewickelte,  Abdallah,  d.  i.  der  Diener  Gottes, 
Mohammed,  d.  i.  der  Lobenswürdigste,  Ahmed,  d.  i.  der  Ge- 
lobteste, Tha  und  Jes  (die  beiden  letzten  Wörter  sind 


1)  I.  Bd.  S.  la.  %)  Eben  da.  3)  S.  1%.  4)  S.  ik.  5)  Bben  da.  0)  £ben  da. 
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die  Titel  der  XX.  und  XXXVI.  S.,  von  denen  es  bisher 
unbekannt  war,  dass  dieselben  auch  Namen  des  Pro» 
pheten). 

7)  0  Gott!  wäre  ich  nicht  erschaffen  und  hätte  mich  meine 
Mutter  nicht  geboren ! 

8)  Ich  war,  spricht  Gott  der  Herr,  ein  verborgener  Schatz  und 
gab  zu,  dass  ich  erkennet  würde  (ein  Grundpfeiler  der  mosli- 
mischen  Mystik,  der  so  oft  im  Mesnewi  vorkömmt.) 

9)  Es  weinen  die  sieben  Himmel  und  wer  in  ihnen  und  auf  ihnen, 
und  es  weinen  die  sieben  Erden  und  wer  in  ihnen  und  auf  ihnen« 
über  den  Geehrten ,  der  erniedriget  wird  und  über  den  Wohlhaben* 
den,  der  verarmet. 

10)  Gott  erschafft  euch,  indem  vierzig  Tage  lang  der  Samen 
im  Schoosse  der  Mutter  unverändert  bleibt,  hierauf  in  einen  Fleisch* 
klumpen  verwandelt  wird,  der  gekauetem  Fleische  ähnlich,  dann 
schickt  Gott  einen  Engel,  der  dem  Klumpen  Fleisches  den  Geist  etnf- 
bläst  (DieseVorstellung  von  der  Bildung  des  Mens  eben  im 
Mutterschoosse  ist  im  Einklang  mit  der  XCVI.  S.,  welche 
den  Titel  des  Fleischklumpens  führt,  welcher  von 
Maracciusals  sanguis  coagulatus  und  nach  ihm  von 
Kasimirski  als  sang  coagule  übersetzt  worden,  wel- 
cher aber  nach  dem  Com^nentar  des  Mesnewi  ein  Stück 
gekaueten  Fleisches  heisst^). 

11)  Hütet  euch  vor  dem  Wahn,  denn  der  Wahn  belügt  die 
Gemüther.  ♦ 

12)  Der  Glaube  eines  von  euch  wird  nicht  vervollständigt,  bis 
die  Menschen  ihn  nicht  fär  einen  Narren  erklären. 

13)  Ihr  kennt  besser  die  Geschäfte  der  Welt. 


7)  S.  U.    8)  S.  15.    9)  S.  15.    10)  S.  16.    11)  Bd.  I,  S.  18,  im  EinkUog  mii 

der  berühmten  Koransstelle:    Mancher  Wahn   ist  Verbrechen.    S.  XLIX* 

V.  12.    12)  S.  22.    13)  Eben  da. 

^)  TseheinemUsek  et  pmrasi  der  Anfang  dieser  Bare  ist  durch  die  Verbindung 

merkwürdig,  in  welche  die  erste  Bildung  des  Menschen  im  Motterschoosse  mit 

Lesen  und  Schreiben,  mit  der  Feder  UAd  mit  dem  Unterrichte  gesetzt  wird, 

die  ersten   fünf  Verse  lauten:    1)  Lies  im  Namen  deines  Herrn,  der  dich 

erschaffen.     2)   Der  den  Menschen   aus   einem   Fleischklumpen  erschaffen. 

3)  Lies:  der  Herr  ist  der  Allgelebrte.   4)  Der  durch  die  Feder  lehrte.   5)  Den 

Uena^en  was  «r  nicht  wussle,  lehrte. 
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14)  Der  Mensch  kennt  den  ihm  beAtinunten  Unterhalt  eben  so 
wenig  als  den  ihm  bestimmten  Tod  und  entgeht  keinem  yon  beiden. 

15)  Wenn  der  Mensch  zwei  Thäler  hätte»  das  eine  mit  Gold» 
das  andere  mit  Silber  geftUt,  so  wurde  er  noch  ein  drittes  begehren» 
denn  Nichts  füllt  sein  Inneres  als  der  Staub  (des  Grabes). 

16)  Dein  Leib  ist  eine  Sünde»  der  keine  andere  Sünde  gleich- 
kommt 

17)  Die  Unmässigkeit  ist  der  Anfang  aller  Krankheit 

18)  Der  Hochmuth  und  der  Glaube  rereinen  sich  nicht  in 
Einem  Herzen. 

19)  Die  Liebe  der  Welt  ist  der  Anfang  aller  Sünde. 

20)  Ich  war  im  Tempel  Jerusalems  im  heiligen  Hause»  als  Gabriel 
mit  dem  Borrak  cu  mir  kam  und  ich  auf  demselben  in  die  Himmel 
amfstieg  (der  Borrak»  das  fabelhafte  Wunderthier»  wel- 
ches so  oft  in  morgenländischen  Handschriften  und 
auch  im  Werke  Meurudjea  dOhasotCM  abgebildet  zu 
sehen»  mit  Flügeln  und  Menschengesicht»  ist  augen- 
scheinlich dem  an  der  Pforte  altpersischer  und  assyri- 
scher Paläste  stehenden  Thiere  mit  Menscheifgesicht 
und  Flügeln»  das  ans  Stier»  Löwe,  Vogel  und  Mensch 
zusammengesetzt  ist»  nachgebildet»  jener  Pforten- 
wächter ist  der  hebräische  Cherub»  den  der  Prophet  am 
Flusse  Chabur  sah  und  in  dessen  Zusammensetzung 
sich  die  Attribute  der  vier  Evangelisten»  der  Adler» 
der  Stier»  der  Löwe  «nd  das  Menschen-  oder  Engelge- 
sicht wieder  finden). 

21)  Ich  sah  Idris»d«  i.  Enoch  und  Jesus  im  vierten  Himmel. 

22)  Nachdem  Gott  durch  seUie  Gegenwart  den  Berg  verklärte» 
ward  der  Berg  gross  wie  eeobs  Berge»  wovon  drei  der  Ohod»Rakan 
und  Mahr  äs  in  die  Gegend  von  Medina  fielen»  drei  zu  Mekka  sich 
aufrichteten  und  ein  Stück  unter  die  Erde  fiel »  wo  es  bleiben  wird 
bis  «zum  Tage -der  Auferstehung.  (Der  Commentar  setzt  diese 
Stelle  in  Verbindung  mit  dem  Verse^es  Korans  wo  von 
der  Verklärung  Gottes  auf  Sinai  die  Rede  ist.) 


14)  I.  Bd.  6.  4.    15)  £k«D  ^«.   16)  Eben  «a,  I.  E.  17)  8.  4.   16)  Oben  da. 
19)  Eben  d«.  ao)  fiben  da.  21)  8.  5.  22)  £beii  da. 
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23)  Der  üble  Geruch  aus  dem  Munde  des  Fastenden  ist  mir 
angenehmer  als  der  Duft  des  Moschus. 

24)  Keiner  von  euch  ist  ein  Gläubiger  bis  ihm  Gott  nicht  lieber 
als  seine  Seele,  seine  Güter  und  alle  Menschen. 

25)  Die  Herzen  rosten  wie  das  Eisen. 

26)  Jedes  Ding  kann  geglättet  werden,  die  Herzen  werden  durch 
die  Erwähnung  Gottes  geglättet. 

27)  Gott  hat  Diener,  die  seiner  erwähnen,  wann  sie  ihn  schauen. 

28)  Salomon  besuchte  in  einer  Nacht  neunzig  seiner  Weiber  in 
der  Absicht  mit  jeder  derselben  einen  Reiter  zu  erzeugen ,  der  auf 
den  Wegen  Gottes  kämpfe,  doch  sagte  er  nicht:  so  Gott  will!  und 
von  Allen  ward  nur  Eine  schwanger;  ich  schwöre  bei  dem,  in  dessen 
Hand  die  Seele  Mohammeds,  dass  wenn  er  so  Gott  will!  gesagt 
hätte,  er  jede  derselben  mit  einem  Kämpen  auf  Gottes  Wegen  ge- 
schwängert haben  würde. 

29)  Der  Prophet  betete:  0  mein  Gott!  keiner  hindert,  wenn  du 
gibst,  und  keiner  gibt,  wenn  du  hinderst,  kein  Wille  ändert  was  du 
beschlossen  und  keiner  verändert  was  du  befohlen!  kein  Ernst  nützt, 
wenn  dir  nicht  Ernst! 

30)  Diese  Welt  ist  den  Bewohnern  der  andern  verboten,  und 
jene  den  Bewohnern  dieser,  und  beide  denen,  die  in  Gott  wohnen. 

31)  Gott  liebt,  dass  er  gelobet  werde. 

32)  Die  Geister  sind  in  Scharen  eingetheilt,  deren  Überein- 
stimmung und  Verschiedenheit  unbekannt. 

33)  Gott  schickte  dem  Volke  des  Herrn  Jesus  einen  mit  Brod 
und  Fleisch  gedeckten  Tisch  mit  dem  Befehle ,  dass  sie  essen  und 
das  Gesandte  nicht  aufspeichern  sollten,  sie  aber  speicherten  es  auf, 
weshalb  sie  in  Affen  und  Schweine  verwandelt  wurden. 

34)  Fünf  Dinge  sind  verbunden  mit  f&nf :  ein  Volk  bricht  nicht 
die  Verträge  ohne  dass  Gott  es  seinem  Feind  unterwerfe,  kein  Volk 
entscheidet  anders  als  Gott  befohlen  ohne  dass  er  demselben  die 
Armuth  sende,  kein  Volk  begeht  Schändliches  ohne  dass  der  Tod  im 
selben  Verheerungen  anrichte,  keines  verletzt  Mass  und  Gewicht 
ohne  dass  es  dafür  gestraft  werde,  und  keines  verwehrt  das  Ahnosen 
ohne  dass  Gott  demselben  den  Thau  verwehre. 


S3)  Eben  da.  Zk}   S.  6.  25)  S.  7.  26)  Eben  dn.  27)  Eben  da.  28)  S.  8. 
29)  Eben  da.  80)  S.  9.  31)  Eben  da.  32)  S.  11.  88)  S.  12.  8%)  S.  12. 
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35)  Wenn  ihr  sehet,  dass  der  Thau  ausbleibt,  so  wisset»  dass 
die  Menschen  das  Almosen  verwehren»  und  sehet  ihr»  dass  die 
Pest  sich  ausbreitet»  so  wisset»  dass  sich  die  Unzucht  verbreitet 

36)  Sonne  und  Mond  sind  zwei  Zeichen  Gottes»  die  sich  wegen 
keines  Menschen  Tod  verfinstern. 

37)  Der  Prophet  grösste  seinen  Eidam  Ali  mit  den  Worten: 
sei  willkonuuen  Auserw^hlterl 

38)  Er  sagte  ihm :  Wenn  du  nicht  mehr  bei  mir  und  bei  diesem 
Volke»  so  wird  das  Loos  kommen  und  das  Feld  wird  ihnen  zu  enge 
werden. 

39)  Gott  spricht:  Wenn  ich  mich  mit  nieinem  Diener  vorzüglich 
beschäftige»  so  setze  ich  sein  Streben  und  seinen  Geschmack  darein» 
dass  er  meiner  erwähnt»  seine  Liebe  in  diemeine»  ich  hebe  den 
Schleier  auf  zwischen  ihm  und  zwischen  mir»  er  fehlt  nicht,  wenn 
die  Menschen  sein  Wort  des  Fehlers  zeihen » -^Is  das  Wort  der 
Propheten  oder  als  das  der  Abdale  (Gottesnarren),  und  doch  sind 
sie  (die  Propheten  oder  Abdale)  diejenigen»  welche  Gott»  wenn  er 
die  Erde  strafen  will»  derselben  entnimmt. 

40)  Gott  und  seine  Engel  und  die  Bewohner  der  Himmel  und 
der  Erde,  die  Ameise  in  ihrem  Haufen  und  der  Fisch  im  Meere  preisen 
meinen  Lehrer  (Mohammed)  als  den  besten  der  Menschen. 

41)  Gott  hat  Diener,  welche  den  Zustand  der  Menschen  aus  dem 
Lächeln  erkennen. 

42)  Das  Herz  ist  ein  K5nig»  Befehlshaber  von  Heeren»  wenn  der 
K5nig  gut  oder  schlecht»  sind  es  auch  die  Heere. 

43)  Wer  liebt  und  enthaltsam  und  verbirgt  und  stirbt»  der  stirbt 
als  Martyr. 

44)  Alles  was  dein  Verstand  weiss ,  kömmt  von  Gott  seinem 
Schöpfer. 

48)  Wenn  der  Schleier  von  dem  Angesichte  des  Allmächtigen 
aufgehoben  würde»  würde  es  Alle»  die  es  ansehen»  verbrennen. 

46)  Gott  ist  ein  Gefthrte,  der  die  Milde  liebt»  und  von  dem  man 
durch  Milde  erhält»  was  nicht  durch  Trotz  zu  erhalten. 

47)  Der  Beraubte  ist  der  Andere  der  Milde  beraubt. 

48)  Wer  der  Milde  beraubt»  beraubet  des  Guten. 


35)  S.  12.  36)  S.  13.  37)  8.  lt.  38)  Eben  da.  39)  Eben  da.  %0)  8.  U. 
41)  S.  16.  42)  Eben  da.  43)  S.  16.  44)  S.  17.  45)  S.  19.  46)  8.  20.  47)  Eben 
da.  48)  Eben  da. 

Sitab.  d.  phiL-hi«U  CL  IX.  Bd.  IV.  Hft.  38 
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49)  Mohammed  sagte  zu  Aisehe:  Sei  mild  uiid  hüte  dieh  Tor 
Trotz  und  Strenge»  denn  durch  Milde  wird  der  Werth  eines  Dinges 
erhöht  und  durch  Mangel  an  Milde  vermindert 

50)  Die  Menschen  sind  yerschiedeue  Arten  yon  Metalle  wie 
Gold  und  Silber. 

51)  Die  Welt  ist  eine  Brücke»  geh  schnell  darüber  und  baue 
dich  nicht  darauf  an. 

52)  Der  bessere  tob  zwei  Vätern  ist»  der  dich  Wissenschaft 
lehrt. 

53)  Um  ruhig  zu  leben»  behelft  euch  mit  der  Verborgenheit» 
denn  jede  Gnade  erweckt  Neid  (das  griechische  XaJis  ßt^aa^y 

64)  Aufrichtigkeit  gewahrt  Sicherheit 

56)  Wenn  der  Lasterhafte  Gott  lobt»  zürnet  der  Herr  und  es 
erzittert  der  Himmel. 

56)  Kein  Aug  hat  es  gesehen,  kein  Ohr  hat  es  gehört  und  es  ist 
keines  Menschen  Herz  gekommen  (dem  Evangelium  entnommen). 

57)  Am  Ende  der  Tage  werden  Männer  aufstehen»  welche  die 
Bewohner  der  Welt  mit  falscher  Religion  bethören»  die  sich  in 
Schafskleider  hüllen  werden»  deren  Zungen  süsser  als  Zucker»  deren 
Herzen  von  Wölfen. 

58)  Ich  bin  gesendet  worden  mit  der  natürlichen  milden  Religion. 

59)  Gott  liebt»  dass  Freiheit  gegeben  werde  wie  Er  liebt»  dass 
strenger  Vorsatz  eingehalten  werde. 

üO)  Gott  fluchte  der  Venus  (dem  Planeten),  denn  sie  verführte 
die  beiden  Engel  Harut  und  Marut  (der  schöne  Mythos  der 
Anahid»  deren  Tugend  den  beideji  verführerischen 
Engeln  Harut  und  Marut  widerstand»  die  von  denselben 
das  Pa  SS  wort  des  Himmels  erhielt»  mit  denselben  in  den 
Himmel  fuhr»  und  zur  Belohnung  ihrer  Tugend  inden 
Morgenstern  versetzt  ward»  wo  sie  mit  sonnenbesai- 
teter Lyra  den  Reigen  der  Gestirne  anführt). 

61)  Hütet  euch  Worte  und  Geld  zu  verschwenden. 

62)  Die  Herzen  des  Menschen  sind  zwischen  den  Fingern  des 
Allbarmherzigen»  der  sie  wendet  wie  er  will. 


%9)  S.  ao.  50)  Eben  da.  61)  S.  23.  52)  Eben  «U.  53)  S.  23.  5%)  Eben  da. 
55)  S.  26.  56)  S.  27.  57)  8.  33.  58)  S.  «8,  bil  hanefijetin  e$'$emhoiin.  59)  Eben 
da.  60)  S.  54.  61)  S.  59.  62)  S.  64. 
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63)  Die  Juden  sind  in  ein  und  siebzig  Secten  getheilt,  die  alle 
(eine  ausgenommen)  im  ewigen  Feuer  brennen. 

64)  Wer  guten  Brauch  (Sunna)  einfährt,  dem  wird  der  Lohn 
daf&r  und  der  Lohn  dessen»  der  darnach  handelt»  und  wer  bösen 
Brauch  einfahrt»  dem  wird  die  Strafe  dafllr  und  die  Strafe  dessen» 
der  darnach  handelt. 

65)  Gott  erschuf  die  Menschen  in  Finsterniss  und  streute  dann 
Licht  über  dieselben  aus;  der  auf  den  Licht  fiel»  ward  geleitet,  und 
der  im  Finstern  blieb»  blieb  auf  dem  Irrweg. 

66)  Erbarmet  euchl  erbarmet  euohl  erbarmet  euch  auf  Erden» 
so  werdet  ihr  im  Himmel  Erbarmung  finden. 

67)  Rüste  dich  wider  deinen  Feind»  der  zwischen  deinen  Rippen. 

68)  Der  Rechtgläubige  st5sst  sich  nicht  zweimal  an  einem  Stein 
(der  Sinn  derselbe  wie :  den  Esel  fUhrt  man  nur  einmal  auf  das  Eis). 

69)  Lass  die  Vorsicht,  denn  die  Vorsicht  nützt  Nichts  wider  das 
Loos. 

70)  Binde  deinen  Esel  an  und  traue  auf  Gott. 

71)  Das  Volk  ist  die  Familie  Gottes,  die  Er  mehr  liebt  als  der 
Mann  seine  Familie. 

72)  Der  Prophet  sprach:  Wenn  ihr  einen  Baum  des  Paradieses 
findet,  so  setzt  euch  unter  seinen  Schatten,  esst  von  seinen  Früchten» 
sie  sagten:  wie  ist  dieses  auf  dieser  Welt  möglich»  o  Gottgesandter? 
er  sagte:  wenn  ihr  einen  Gelehrten  findet»  so  ist  dieses  als  ob  ihr 
einen  Baum  des  Paradieses  gefunden  hättet. 

73)  Gott  sieht  nicht  auf  euer  Äusseres  und  euere  Handlungen» 
Er  sieht  auf  euere  Herzen  und  auf  euere  Absicht. 

74)  Der  Satan  und  der  Engel  haben  jeder,  o  Menscht  ihre  Be- 
gleitung, die  Begleitung  des  Satans  besteht  darin,  dass  er  mit  Bösem 
droht  und  Lügen  fiir  Wahrheit  ausgibt,  die  Begleitung  des  Engels 
besteht  darin ,  dass  er  Gutes  verheisst  und  dasselbe  mit  Wahrheit 
bekräftigt;  der  dem  das  letzte  beschert  ist»  preiset  dafür  Gott»  und 
der  dem  das  erste  beschert  ist,  flüchtet  sieh  yor  Satan  zu  Gott. 

7K)  Wer  sich  Raths  erholt  ist  gesichert. 

76)  Stellt  euch  nicht  krank»  sonst  werdet  ibr's  wirklich. 


63)  S.  72.  6t)  S.  73.  65)  S.  75.  66)  S.  79.  67)  S.  86.  68)  Eben  da. 
69)  Eban  da.  70)  Eben  da.  71)  S.  88,  1  Z.  72)  S.  89.  73)  S.  96.  7%)  S.  97. 
75)  S.  98.  76)  S.  101. 
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77)  Bin  ich  nicht  ein  dankbarer  Diener?  Dieses  bezieht 
sich  auf  den  Koransyers  kalilon  mih  iha  di  schukuruj 
d.  i.  wenige  von  meinen  Dienern  sind  dankbar»  welcher 
auch  in  der  folgenden  Verbindung  als  Gebet  yorkömmt, 
kalilon  min  ibadi  schukuru  toe  kalilon  min  ibadi 
dachesuru  fAllahu  ufuwwu  gaffuru^  d.  i.  wenige  von 
meinen  Dienern  sind  muthig,  Gott  ist  der  Allrerzei- 
hende  Allnachsichtige. 

78)  Ebufer  fragte  den  Propheten :  hast  du  deinen  Herrn  gesehen, 
und  er  antwortete :  er  hat  mich  erleuchtet. 

79)  Die  an  den  freien  Willen  Glaubenden  sind  die  Magen 
dieses  Volkes. 

80)  Ihr  werdet  die  Andächtigen  aus  den  Zeichen  des  Nieder- 
werfens ihrer  Stirne  erkennen;  diese  Überlieferung  ist  der 
Gegensatz  des  LI.  V.  der  5S.  S.  Die  Lasterhaften  werden 
erkanntaus  ihrenZeichen  und  bei  den  Stirnenhaaren 
und  Füssen  ins  ewige  Feuer  fortgerissen  werden. 

81)  Der  Mann  liegt  verborgen  unter  seiner  Zunge. 

82)  Die  Ungerechtigkeit  ist  Finsterniss  am  Tage  des  Gerichtes. 
Im  Arabischen  das  Wortspiel  zwischen /*tt/m  die  Unge- 
rechtigkeit und /*ti/ mal  die  Finsterniss. 

83)  Der  Gläubige  ist  der  Spiegel  des  Gläubigen. 

84)  Fürchtet  die  Physiognomik  des  Gläubigen,  denn  er  sieht 
mit  dem  Lichte  Gottes. 

85)  Wer  ernstlich  begehret  findet  (dasVerdienst  dieses 
sehr  bekannten  Spruches  beruhet  abermal  auf  einem 
Wortspiel»  der  Text  lautet:  men  thalebe  we^achedde 
wedeckede;  die  Wörter  we^dechedde  heissen:  und 
ernstlich  will,  und  wedschede  heisst:   findet.) 

86)  Erst  den  Gruss  dann  das  Wort,  (aelam  heisst:  der 
Gruss,fce/am  heisst:  das  Wort;  diesem  Üb  er  liefe  rungs- 
worte  ist  der  gastfreundliche  nachgeahmt:  ewtoel 
thaäm  bäd  el-keläm  erstdasEssen,  dann  das  Gespräch.) 

87)  Es  gehört  zum  Bösen  des  Mannes ,  dass  man  auf  ihn  mit 
Fingern  zeigt,  sei  es  in  der  Religion  (als  fromm  und  gläubig),  sei  es 
in  der  Welt  (als  reich  und  geehrt). 

77)  S.  106.  78)  Eben  da.  80)  S.  118.  81)  S.  118.  82)  8.  121.  83)  S.  12t. 
8%)  Eben  da.  85)  S.  130.  86)  S.  131.  87)  S.  1%%. 
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88)  Mälik  eI-Escbir\  sagte:  ich  war  bei  dem  Propheten  als 
er  sprach :  Gott  sagt :  einige  von  meinen  Dienern  sind  weder  Pro- 
pheten noch  Märtyrer,  aber  Propheten  und  Märtyrer  beneiden  sie 
nm  ihren  Sitz  in  Gottes  Nähe. 

89)  Aus  der  allerheiligsten  Überlieferung,  die  im  Namen  Gottes 
spricht:  Sehnen  sich  die  Gerechten  nicht  schon  lange  nach  mir  und 
ich  mich  nach  ihnen? 

90)  Wer  sich  mir  eine  Spanne  nahet,  dem  nfthere  ich  mich  auf 
die  Hälfte  eines  halben  Armes,  und  wer  sich  mir  auf  die  Hälfte  eines 
halben  Armes  nähert,  dem  komme  ich  aus  der  Entfernung  eines 
ganzen  Armes  entgegen. 

91)  Gott  erschuf  die  Geister  ror  den  Leibern. 

92)  Was  Gott  will  geschieht,  und  was  er  nicht  will  geschieht 
nicht. 

93)  Wohl  dem,  der  mich  gesehen,  den  Auserwählten,  und  wohl 
dem,  der  dem,  der  mich  gesehen,  ins  Gesicht  schauet. 

94)  Gott  verleiht  euch  in  den  Tagen  eueres  Weltlebens  Hauche 
der  Huld,  wendet  euch  Ton  denselben  nicht  ab. 

9K)  Sage  mir  Röthliche  ein  Wort  (ein  sehr  bekanntes 
Überlieferungswort,  womit  Mohammed  die  geliebteste 
seiner  Frauen,  die  blonde  oder  rothhaarige  Aische 
anzusprechen  pflegte,  nachdem  er  lange  geschwiegen 
und  im  Nachdenken  begriffen  war). 

96)  Er  sagte  von  sich  selbst :  ich  bin  anmuthiger  als  mein 
Bruder  Joseph  (der  ägyptische),  aber  Joseph  ist  schöner  als  ich« 

97)  Er  sagte  auch :  ich  bin  der  Wohlberedetste  der  Araber. 

98)  Benützet  die  Kühle  des  Frühlings ,  denn  sie  thut  eueren 
Leibern  gut  wie  eueren  Bäumen  und  hütet  euch  yor  der  Kühle  des 
Herbstes ,  denn  sie  behandelt  euere  Leiber  wie  euere  Bäume. 

99)  Wären  die  Dununen  nicht,  so  ginge  die  Welt  zu  Grunde. 

100)  Die  Armuth  ist  mein  Ruhm.  Das  Hauptverdienst 
dieses  sehr  be  k  a  nn  tenÜ  b  er  lief  er  ungs  wertes,  welches 
in  dem  Munde  aller  Derwische,  ist  das  Wortspiel  zwi- 
schen /'a/cr  die  Armuth  und  facht  der  Ruhm;  das  von 


88)  S.  161.  89)  Eben  da.  90)  Eben  da.  91)  S.  169.  92)  S.  17t.  93)  S.171. 
94)  8.  180.  95)  S.  182.  96)  S.  186.  97)  Ebenda.  98)  S.  189.  99)  S.  191. 
100)  8.  213. 
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faÄrabgeleitete  Wort /"afcfr  d.i.  der  Arme«  ist  in  Europa 
l&ngst  bekannt,  dasrondem  zweiten  abgeleitete  ty^t* 
c Aar,  d.  i.B er fihrfiung,  ist  in  Europa  erst  seit  der  Stif- 
tung des  osmanischen  Ordens,  welcher  Nischani  IfiP' 
eAar^  d.  i.  das  Zeichen  der  Berühmung  heisst,  bekannt 
geworden;  derselbe  ist  nicht  als  das  Zeichen  schon 
erworbenen  Ruhmes  (/acAr),  sondern  als  ein  Mittel 
dadurch  erst  berfihmt  zu  werden  gemeint. 

101)  Ein  Mann  fragte  den  6ottgesandten:  wer  ist  wohl  f&r 
mich  die  beste  Gesellschaft?  —  Deine  Mutter  —  und  hernach?  — 
Deine  Mutter  —  und  hernach?  —  Deine  Mutter  —  und  hernach?  — 
Deine  Mutter  und  dein  Vater.  — 

102)  Im  Leibe  des  Menschen  ist  ein  Fleischklumpen,  wenn 
derselbe  gut,  geht  es  dem  Leibe  gut,  und  wenn  derselbe  schlecht, 
geht  es  dem  Leibe  schlecht  und  dieser  Klumpen  ist  das  Her^. 

1U3)  Das  Herz  ist  ein  König,  wenn  es  dem  Könige  gut  geht, 
geht  es  auch  seinen  Heeren  gut  und  wenn  es  ihm  schlecht  geht, 
geht  es  auch  seinen  Heeren  schlecht. 

104)  Das  Fieber  ist  aller  Krankheiten  Anfang. 

105)  Hütet  euch  ror  der  bösen  Lust,  denn  sie  macht  den 
Menschen  taub  und  blind ,  und  ftihrt  ihn  yom  Gotteswege  ab. 

106)  0  Ali!  wenn  sich  die  Menschen  ihrem  Schöpfer  durch 
verschiedene  Handlungen  der  Gerechtigkeit  nähern ,  nähere  dich  ihm 
durch  yerischiedene  Arten  der  Vernunft,  so  wirst  du  ihnen  immer  um 
einige  Stufen  voraus  sein  in  dieser  Welt  und  bei  Gott  in  der  anderen. 

107)  Dschäbir  erzählt:  ich  kam  an  die  Thüre  des  Pro- 
pheten, er  fragte  wer  da  —  ich  sagte:  ich  —  er  sagte  mit  Missbil- 
ligung —  ich  1  ich ! 

108)  Die  Rache  Gottes  erreicht  den  Dränger  und  er  entgeht 
ihr  nicht. 

109)  Der  Prophet  sagte:  meine  selige  Mutter  (wörtlich 
meine  Mutter  über  die  sich  Gott  erbarmet;  deshalb 
befindet  sich  das  Wort  merhum  der  Selige,  oder  mer- 
kumei  der  Selige  auf  allen  moslimischen  Grab- 
schriften). 


101)  S.  218.    102)  S.  250.    103)  Eben  da.    104)  S.  256.    105)   S.  200. 
106)  Eben  da.  107)  S.  166.  108)  S.  200.  109)  S.  170. 
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110)  Gott  erbarmet  sich  über  die  Emire,  welche  ihren  Werth 
kennen  und  ihre  Orens^en  nicht  überschreiten. 

111)  Die  Abdale  sind  in  meinem  Volke  dreissig  Männer,  de- 
ren Her2  wie  das  Herz  Abrahams ,  so  oft  einer  derselben  stirbt, 
ändert  Gott  dessen  Platz  für  einen  anderen. 

Hier  ist  der  Ursprung  des  Wortes  Abdale,  woraus  die  Neu- 
griechen BjjSiXa  (vielleicht  Diener  des  Buda)  gemacht  haben,  aus 
der  arabischen  Wurzel  bedele,  d.  i.  er  hat  rerändert  oder  yerwan- 
delt,  abgeleitet. 

112)  Der  Prophet  sagte  zu  seinen  Gefährten:  ich  liebe  meine 
Brüder  zu  sehen  —  sie  sagten :  wir  sind  nicht  deine  Brüder  —  er 
sagte:  ihr  seid  meine  Gefährten  und  Brüder,  die  nach  mir  kommen 
werden  und  denen  ich  rorausgehen  werde  am  Wasserbecken  des 
Paradieses.  Auf  diese  Überlieferungsstelle  gründen 
sich  alle  Brüderschaften  des  Islams,  yon  denen  nur 
die  Orden  der  Derwische  hinlänglich  bekannt  sind, 
während  das  Dunkel,  das  über  anderen  schwebt  noch 
nicht  gehörig  aufgehellt  ist;  dies  ist  besonders  der 
Fall  mit  der  Brüderschaft  der  Acht  in  Kleinasien,  yon 
denen  Ibn  Bathuta  spri  cht  und  welche  meistens  Kauf- 
leute und  reiche  Grundbesitzer,  und  die  religiöse  Brü- 
derschaft des  Ritterthums,  über  deren  Einkleidung 
und  Becher  (der  ffra/ des  Mittelalters)  in  der  Einlei- 
tung zur  Geschichte  der  arabischen  Literatur  das 
Nöthige  gesagt  worden. 

113)  Der  Böse  ist  böse  im  Mutterschooss  und  schon  im  Mutter- 
schoosse  ist  der  Glückliche  glücklich. 

114)  Die  Familie  Mohammeds  sind  alle  tugendhaft  und  rein. 
HS)  Hütet   euch  yor  sieben  yerderblichen  Dingen:  yor  der 

Vielgötterei ,  yor  der  Zauberei ,  yor  dem  Todschlage ,  yor  der  Be- 
stechung, yor  der  Verschwendung  des  Gutes  der  Waisen,  yor  der 
Flacht  am  Tage  der  Schlacht  und  yor  dem  Schimpfe  eingezogener 
gläubiger  Frauen. 

116)  Folgt  dem  Moäf,  denn  er  ist  ein  Mann,  der  Gott  und 
seinen  Propheten  liebt. 


110)  S.  28%.    111)  S.  291.    112)  8.  207,  1.  Z.    113)  S.  300.    lU)  8.  302. 
11 5)  Eben  da.  116)  8.  309. 
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117)  Ich  schw5re  bd  Gott,  ausser  dem  kein  Gott!  es  gibt 
keinen  trefflicheren  Glauben,  als  den  an  das  Geheimniss  (diese  Über- 
lieferung bezieht  sich  auf  den  Koransvers:  Jene,  welche  glauben  ans 
Geheimniss  III,  S.  2,  Y). 

118)  Das  Geschäft  Mohammeds  ist  klar  dem,  der  ihn  sieht, 
ich  schwör  es  bei  Gott,  ausser  dem  kein  Gott. 

119)  Die  Wissenschaft  des  Innern  ist  ein  Geheimniss  von  den 
Geheimnissen  Gottes,  und  ein  Befehl  von  den  Befehlen  Gottes,  die 
er  in  die  Herzen  seiner  Diener  nach  seinem  Willen  wirft. 

120)  Meine  Gefährten  sind  wie  die  Gestirne,  welchen  ihr 
immer  folgt,  so  werdet  ihr  auf  den  rechten  Weg  geleitet. 

121)  Das  Feuer  des  Tages  der  Auferstehung  wird  dem  Gläu- 
bigen nicht  schaden ,  denn  das  Licht  Gottes  wird  das  Feuer  der 
Hölle  auslöschen. 

122)  Der  Prophet  sagte  zu  den  Arabern:  ihr  seid  das  beste 
der  Völker. 

123)  Wir  haben  euch  als  das  mittelste  der  Völker  gesetzt,  damit 
ihr  Zeugen  seid  den  Menschen  (durch  diese  Cberlieferungs- 
stelle  werden  die  Araber  wie  die  Chinesen  als  das 
Volk  der  Mitte  erklärt). 

124)  Der  Prophet,  welcher  einigemal  nicht  nur  den  Tag,  son- 
dern auch  die  darauf  folgende  Nacht  hindurch  fastete,  verbot  seinen 
Gefährten  desgleichen  zu  thun,  sie  sagten  ihm:  o  Gottesgesandter 
du  fQgst  fastend  die  Tage  den  Nächten  bei!  er  sagte:  ihr  seid  nicht 
meinesgleichen,  denn  mich  speiset  und  tränket  mein  Herr  in  der 
Nacht. 

125)  Ich  bin  die  Stadt  der  Wissenschaften  und  Ali  ist  das 
Thor  derselben. 

126)  Ein  Wissender  hat  mehr  Macht  über  den  Satan  als  tau- 
send Andächtige. 

127)  Wer  Gott  liebt  und  der  wegen  Gott  grollt,  und  wem  Gott 
gibt  und  dem  Gott  verwehrt,  dessen  Glauben  ist  ein  vollkommener. 

128)  Wir  sind  die  Gemeine  der  Propheten,  vor  denen  Gott 
den  Menschen  ihre  Stationen  zu  erniedrigen  befohlen. 


117)  S.  310.  118)  S.  311.  119)  Eben  da.  120)  S.  313.  121)  S.  317. 
122)8.319.  123)  Eben  da.  124)  Ebenda.  125)6.821.  126)8.323.  127)8.32%. 
128)  8.  325. 
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129)  Die  Menschen  sprechen  nach  dem  Masse  ihrer  Vernunft 
nnd  nicht  nach  dem  der  eurigen. 

130)  Der  Prophet  bestätigte  die  Wahrheit  der  Verse  Lebid's, 
dass  Alles  ausser  Gott  eitel. 

131)  Diese  Welt  ist  den  Bewohnern  der  andern  verboten,  und 
die  andere  den  Bewohnern  dieser. 

132)  Das  wahrste  Wort  der  arabischen  Poesie  ist:  Alles 
ausser  Gott  ist  eitel. 

133)  Gott,  der  das  Gute,  nimmt  Nichts  als  Gutes  an. 

134)  Wer  nach  seinem  Wissen  handelt,  dem  vererbt  Gott  was 
er  nicht  weiss. 

135)  Die  Wissenschaft  ist  besser  als  Handlung  und  Andacht. 

136)  Der  Prophet  sagte:  soll  ich  dir  Kunde  geben  von  der 
Auslegung  des  Wortes :  Es  ist  keine  Macht  und  keine  Kraft 
als  bei  Gottl  —  Der  Mensch  hat  keine  Macht  der  Sttnde  zu 
entfliehen  als  durch  die  Reinheit  Gottes,  und  keine  Kraft  ihm  zu 
gehorsamen  als  durch  die  HQlfe  Gottes. 

137)  Sagt,  so  oft  ihr  könnt:  Es  ist  keine  Macht  und 
keine  Kraft  als  bei  Gottl  denn  dieses  Wort  ist  eines  von  den 
Schätzen  des  Paradieses. 

138)  Behnthsamkeit  i^t  b5ser  Wahn. 

139)  An  jedem  Tage  steigen  zwei  Engel  vom  Himmel  und 
sagen:  o  mein  Gott!  gib  jedem,  der  Nahrung  spendet,  einen  Nach- 
folger, und  jedem,  der  sie  zurückbehält,  Verderben. 

140)  Wenig  fehlt  daran,  dass  die  Armuth  zum  Unglauben  werde. 

141)  Der  Vorgesetzte  (fa\m)  schuldet,  d.  i.  der  Sachwalter 
ist  Bürge. 

142)  Der  Betraute  bedarf  keiner  Bürgschaft. 

143)  Flüchtet  euch  vor  der  Habsucht,  denn  sie  führt  euch  zur 
Befriedigung  der  Natur. 

144)  Wenn  der  Gläubige  in  dem  Loche  einer  Otter  wäre,  so 
würde  ihn  Gott  vor  dem  Bisse  derselben  schützen. 

145)  Wenn  der  Gläubige  in  dem  Meere  auf  einem  Schilfrohr 
schwämme,  so  würde  ihn  Gott  vor  dem  Ertrinken  retten. 


120)  S.  325.  130)  S.  333.  131)  S.  380,  1.  Z.  133)  II.  Bd.  S.  5.  188)  S.  14. 
13t)  S.  21.  135)  Eben  da.  136)  S.  25.  137)  S.  50.  138)  S.  27.  139)  6.  38. 
1%0)  S.  %6.  Ul)  S.  «8.  142)  Eben  da.  1%3)  S.  50.  1%«)  6.  51.  145)  Eben  da. 
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146)  Die  Welt  ist  der  Kerker  des  Rechtglllubigen. 

147)  Die  Geduld  ist  das  Haupt  (der  Anfang)  des  Glaubens. 

148)  Das  Ende  der  Geduld  ist  die  HSifte  des  Glaubens. 

1 49)  Er  hat  keine  Geduld »  folglich  auch  keinen  Glauben. 
180)  Der  Reichthnm  ist  eine  Schlange. 

151)  Das  Paradies  ist  unter  den  Füssen  der  Mfltter.  Diese 
Überlieferung  ist  das  Seitensttick  zu  einer  anderen, 
welche  lautet:  »Das  Paradies  ist  unter  dem  Schatten 
der  Schwerter/'  beide  dieserÜberlieferungen,  in  deren 
einer  das  Paradies  als  der  Schattenhimmel  von 
Schwertern  für  die  Gl aubenskämpen,  und  in  der  andern 
als  derFussschemel  derMfitter  erscheint,  beurkunden 
denhohen  Werth,  den  Mohammed  in  die  Tapferkeit 
der  Männer  und  in  die  Mutterliebe  der  Frauen  setzte. 

152)  Der  Teufel  fliesst  mit  dem  Blute  in  den  Adern  des 
Menschen ,  verengt  ihm  den  Durchgang  mit  Hunger  und  Durst. 

153)  Gott  hat  keine  Krankheit  gesendet,  ohne  auch  die  Arzenei 
dafür  zu  senden. 

184)  Gott  schuf  für  jedes  Übel  auch  das  Mittel.  Gott  spricht 
in  der  heiligsten  Überlieferung  aus  dem  Munde  des  Propheten. 

188)  Der  Diener  nähert  sich  mir  durch  nicht  yorgeschriebene 
gute  Werke  (newäfil)  bis  ich  ihn  liebe  u.  s.  w. 

186)  Der  Prophet  ritt  den  Esel  ohne  Sattel,  nähete  sich  selber 
seine  Schuhe,  flickte  sein  Hemd,  kleidete  sich  in  Wolle  und  sagte: 
wer  nicht  meinen  Brauch  rerlangt,  ist  nicht  Ton  den  meinen  >). 

187)  Der  Gläubige  ist  einem  Pferde  ähnlich,  das  an  den  Strick 
angebunden,  sich  vom  Pfahle  entfernt  und  wieder  zu  demselben 
zurückkehrt,  so  entfernet  sich  auch  der  Gläubige  durch  Sfinden  vom 
Koran  und  kehrt  zu  demselben  zurück  wie  das  Pferd  zum  Strick. 

188)  Hütet  euch  vor  dem  Worte  Wenn,  denn  dieses  ist  ein 
Wort  der  Gleissner. 

189)  Es  gibt  keine  Gule,  aber  es  gibt  Soall,  d.  i.  Zauberer 
der  Dschinnen. 


146)  S.   51.    147)  S.  52.    148)  Eben  da.    149)  Eben  da.     150)  Eben  da. 
151)  S.  52.    152)  S.  55.    153)  S.  58.    154)  Eben  da.    155)  S.  61.    156)  S.  63. 
157)  Eben  da,  r.  1,  Z.  156)  S.  64.  150)  S  65. 
^)  Hier  ist  im  Texte  das  Wort  la  ausgefkllen,  denn  es  steht:  men  ragnhe  tm  «im- 

ntii  fe  ItUe  mini  statt  mm  I«  ragahe. 
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160)  Wenn  euch  die  Gule  beirren ,  so  nebmet  euere  Zuflucht 
zum  Efän  (Gebetausruf). 

161)  Ein  Araber  fragte  den  Propheten:  wo  ist  unser  Herr?  — 
der  Prophet  sagte:  in  den  Wolken,  wo  weder  ober  ihm  noch  unter 
ihm  Luft. 

1 62)  Gott  hat  sieben  hundert  Schleier  ans  Licht  und  Finsterniss. 

163)  Der  Grund  alles  Guten  ist  gutes  Gehör. 

164)  Der  Prophet  sagte:  yermehrt  die  Pflanzungen  des  Para- 
dieses —  sie  fragten  ihn  was  die  Pflanzungen  des  Paradieses  seien  — 
Lobpreis  und  die  Wiederholung  des  Wortes  Allah  (tesbih  we  — 
teh,lil). 

165)  Er  )9prach :  weidet  in  den  Gärten  des  Paradieses»  sie  frag- 
ten ihn:  was  sind  die  Gärten  des  Paradieses,  er  sagte:  die  Versamm- 
lungen der  Wissenschaft. 

166)  Es  ist  keine  Macht  und  keine  Kraft  als  bei  Gott,  bei  ihm 
sind  die  Schätze  des  Paradieses. 

167)  Die  Geschäfte  sind  gebunden  an  ihre  Stunden. 

168)  Jedes  Ding  hat  bei  Gott  seinen  Termin. 

169)  Gott  spricht  in  der  heiligsten  Überlieferung  aus  dem 
Munde  des  Propheten:  der  aufrichtige  Gottesdienst  ist  ein  Geheim- 
niss  von  meinen  Geheimnissen ,  das  ich  den  Herzen  derer,  die  mich 
lieben,  verpfände. 

170)  Wer  Thon  isst,  hilft  sich  selbst  umbringen. 

171)  Die  Welt  ist  das  höchste  Gut  desjenigen,  der  kein  Gut 
besitzt,  das  Haus  dessen,  der  kein  Haus  hat,  und  in  derselben  ge- 
langt nur  der  Unvernünftige  zu  Ehren. 

172)  Gott  spricht  in  der  heiligsten  Überlieferung  aus  dem 
Munde  des  Propheten:  wer  einen  Heiligen  geringschätzt,  kämpft 
wider  mich  mit  Waffen. 

^173)  Mich  weht  der  Duft  des  Allerbarmenden  im  Hauche  von 
Jemen  an. 

174)  Der  Glaube  hat  siebzig  Abtheilungen,  die  höchste  dersel- 
ben ist  das  Wort:  es  ist  kein  Gott  als  Gottl  und  die  niederste  ist  die 
Entfernung  des  Ungemachs  von  dem  Wege  der  Moslimen. 


160)  a  65.  161)  S.  66.  162)  S.  70»  163)  8.  75.  16%)  S.  83.  165)  Eben  da. 
166)  Eben  da.  167)  Eben  da.  168)  Eben  da.  169)  8.  85.  176)  S.  02.  171)  S.  64. 
173)  S.  90.  173)  S.  101.  174)  S.  104. 
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175)  Am  besten  thust  du  Gott  anzubeten  als  ob  er  dich  sfihe, 
denn  wenn  du  ihn  auch  nicht  siehst,  so  sieht  er  dich. 

176)  Die  Freigebigkeit  ist  ein  Baum  yon  den  Bäumen  des  Pa- 
radieses ,  dessen  Äste  in  diese  Welt  hereinhängen ,  wer  einen  der- 
selben ergreift ,  wird  durch  denselben  ins  Paradies  geleitet. 

177)  Die  Menschen  sind  Todte,  ausgenommen  die  Gelehrten* 
und  die  Gelehrten  sind  Betrunkene,  ausgenommen  die  handelnden, 
und  die  handelnden  sind  Eingebildete ,  ausgenommen  die  Aufrichti- 
gen ,  und  die  Aufrichtigen  laufen  grosse  Gefahr. 

178)  Das  Fest  des  Gläubigen  ist  Heilung. 

179)  Ich  werde  euch  Gott  kennen  und  ihn  fürchten  lehren. 

180)  Gott  ninunt  Einen  nicht  zum  Freunde,  der  unwissend, 
und  auch  nicht  wegen  seiner  Wissenschaft. 

181)  Der  Mangelhafte  ist  verflucht. 

182)  Die  Welt  ist  eine  grüne  Süssigkeit,  d.i.  ,eine  frische, 
weichliche. 

183)  Roth  ist  die  Färbung  des  Gläubigen  und  schwarz  die  des 
Ungläubigen. 

'  184)  Die  Weisheit  ist  das  verlorne  Kameel  des  Weisen,  und 
wenn  er  es  findet ,  so  verdienet  er  die  Weisheit  zu  finden. 

185)  Wer  mich  gesehen,  hat  Gott  gesehen. 

186)  Gott  spricht  in  der  heiligsten  Überlieferung  aus  dem 
Munde  des  Propheten :  Der  Diener  nähert  sich  mir  durch  nicht  vor- 
geschriebene gute  Werke  (newäfil)  bis  ich  ihn  liebe  und  wenn  ich 
ihn  liebe  so  bin  ich  das  Ohr  wodurch  er  hdrt  und  das  Auge  wodurch 
er  sieht  und  die  Hand  womit  er  greift. 

Diese  Überlieferung  ist  nur  eine  Ergänzung  der  schon  oben  unter 
Nr.  1S5  gegebenen. 

187)  Er  sprach  die  Worte  an  Gott  richtend:  ich  zähle  deinen 
Lobpreis  nicht,  ich  preise  dich  nicht  wie  du  selbst  preisest,  ich 
erwähne  deiner  nicht  wie  du  es  verdienst,  o  Erwähnter! 

188)  Das  Paradies  ist  umgeben  von  Werken,  die  wir  wider 
unsern  Willen  unternehmen. 

189)  Je  grösser  das  Ungemach,  so  grösser  meine  Freude. 


175)  8.  104.  176)  S.  10«.  177)  S.  108.  178)  8.  127.  170)  S.  128. 
180)  Eben  da.  181)8.120.  162)8.136.  183)  Eben  da.  184)8.142.  185)8.147* 
186)  Eben  da.  187)  8.  153.  188)  8.  157.  189)  Eben  da. 
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190)  Ein  gescheiter  Feind  ist  besser  als  ein  dummer  Freund. 

191)  Gott  erfreuet  sich  der  Reue  seines  Dieners  des  Recht- 
gläubigen. 

192)  Wenn  ihr  wüsstet  was  ich  weiss ,  so  würdet  ihr  viel  wei- 
nen und  wenig  lachen »  würdet  euch  nie  nach  Lust  satt  essen  und 
eueren  Durst  nach  Lust  stillen ,  ihr  würdet  in  kein  Haus  eingehen  um 
euch  darin  des  Schattens  zu  erfreuen ,  ihr  würdet  yorübergehen  an 
den  Hügeln,  euch  an  die  Brust  schlagen  und  über  euere  Seelen 
weinen. 

193)  Die  Propheten  sind  die  Pfähle  der  Erde;  nachdem  das 
Prophetenthum  aufgehört,  wird  Gott  die  Stelle  der  Propheten  um- 
wandeln (e b de  1  - A 1 1 a h  u)  in  ein  Volk  der  meinen ,  welche  die  Ver- 
wandelten (Abdal)  heissen;  sie  werden  sich  nicht  auszeichnen 
vor  anderen  Meuschen  durch  viele  Fasten  und  durch  Gebet,  wohl 
aber  durch  gute  Naturanlagen,  durch  Aufrichtigkeit  der  Absicht, 
durch  Geradheit  der  Herzen  gegen  alle  Moslimen  und  den  Rath  den 
sie  denselben  ertheilen  um  Gottes  Wohlgefallen  zu  verdienen ;  dies 
sind  die  Nachfolger  der  Propheten,  ein  Volk  das  Gott  gereiniget  und 
es  durch  seine  Wissenschaft  sich  angenähert;  es  sind  deren  vierzig 
Aufrichtige,  deren  Herz  wie  das  Herz  Abrahams  des  Freundes  Gottes, 
durch  sie  besteht  die  Erde  und  durch  sie  wendet  Gott  Nachstel- 
lungen von  den  Bewohnern  der  Erde  ab ,  durch  sie  werden  sie  bereg- 
net, genährt,  und  durch  sie  werden  sie  siegreich  wider  ihre  Feinde 
sein. 

194)  Wir  die  Letzten  werden  den  Vortritt  haben. 

195)  Der  Prophet  sprach:  wenn  das  Licht  eintritt,  wird  das 
Herz  fröhlich  und  froh,  sie  fragten  ihn:  welche  sind  die  Zeichen  des 
Lichtes,  o  Gottgesandter  ?  er  sagte :  die  Entfernung  von  dem  Hause 
der  Eitelkeit ,  das  Vertrauen  auf  das  Haus  der  Freude  und  das  Be- 
reitsein auf  den  Tod  vor  der  Ankunft  desselben. 

196)  Der  Blinde  ist  nicht  der,  dessen  Gesicht,  sondern  dessen 
Herz  blind  ist. 

197)  Als  Abdallah  B.  0mm  Mektum  den  Propheten,  der 
mitten  unter  den  Koreisch  sass ,  zweimal  mit  den  Worten  unterbrach : 
0  Gottgesandter  lehre  mich,  was  dich  Gott  gelehrt,  machte  er  ein 


190)  S.    161.     191)  S.   163.    192)  S.  163.     193)  S.   165.     194)  S.   167. 
195)  S.  168.  196)  S.  169.  197)  S.  174. 
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trotziges  Gesicht,  und  wandte  sich  ab,  was  ihm  sogleich  durch  die 
LXXX.  Sure  vom  Hiofunel  verwiesen  ward,  welche  mit  den  Worten 
heginnt:  Er  machte  ein  trotziges  Gesicht  und  wandte  sich 
ab;  so  oft  der  Prophet  nun  dem  Blinden  begegnete,  redete  er  ihn 
mit  den  Worten  an:  sei  willkommen  du,  dessenthalb  mir  mein  Herr 
einen  Verweis  gegeben. 

198)  Ich  bin  der  Entscheidende  zwischen  den  Menschen. 

199)  Hein  Name  ist  in  den  vorigen  Büchern:  Parik  UthOy 
d.  i.  der  zwischen  der  Wahrheit  und  dem  Irrthume  Entscheidende. 

200)  Ich  war  krank  und  du  besuchtest  mich  nicht  Die  vorletzte 
Überlieferung  lehrt  uns  einen  neuen  Namen  des  Propheten ,  nämlich 
Farik  lithap  discriminatar  lit\9 ,  kennen. 


SITZUNG  VOM   10.  NOVEMBER  1852. 


GeleseB  i 


Über  die  Überlieferung  des  Wortes  Mohammeds. 

(ForUetzung.) 

Von  dem  w.  M.,  Freiherrn  luuier-PiirgstaU. 

201)  Der  Satan  ist  der  Wolf  fQr  den  Menschen,  der  ihm  nach- 
stellt wie  der  Wolf  dem  Schafe,  um  das  vereinzelte  zu  rauben,  hütet 
euch  also  euch  von  der  Gemeine  zu  trennen. 

202)  Die  Kunde  der  Familie  Mohammeds  ist  Rettung  wider  das 
Höllenfeuer,  die  Liebe  der  Familie  Mohammeds  fiihrt  auf  den  geraden 
Weg,  der  Schutz  der  Familie  Mohammeds  sichert  wider  alle  Pein. 

203)  Die  Wallfahrt  zur  Capelle  Gm  r et  bei  Mekka  ist  Sühnung 
f&r  die  Sttnden  und  Fehler. 

204)  Ich  bin  die  Zierde  des  Himmels  der  Welt  wie  die  Ge- 
stirne. 

208)  Wir  haben  den  Himmel  mit  Leuchter  geziert  und  die 
Teufel  zu  Fallsternen  gemacht.    Dies   bezieht  sich  auf  die 


196)  S.  176.    109)  Bben  da.   300)  S.   180.    201)  Eben  da.    202)  S.  182. 
203)  S.  185.  204)  S.  190.  205)  Eben  da. 
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Koransstelle  wo  von  den  Teufeln  dieRede  ist,  welche 
die  Höhe  des  Himmels  zu  erklimmen  sich  bestreben  um 
die  Gespräche  der  Engel  zu  behorchen,  die  aber  durch 
die  Engel,  Hüter  des  Himmels,  von  den  Zinnen  des- 
selben herabgestürzt,  in  Flammen  wirbelnd  als  Ster- 
nenschnuppen niederfallen. 

206)  Der  Prophet  sagte  ja  zu  Einem,  der  einen  Anderen  lobte: 
du  hast  den  Hals  deines  Bruders  ohne  Messer  abgeschnitten. 

207)  Werft  denen,  die  euch  loben.  Staub  ins  Gesicht. 

208)  LieberoUe  Behandlung  der  Menschen  ist  Aufrichtigkeit. 

209)  Mir  ward  befohlen ,  die  Menschen  freundlich  ins  Gesicht 
zu  behandeln  (mudärdt)  wie  mir  befohlen  ward  andere  Pflichten 
zu  erfüllen. 

210)  In  der  heiligsten  Überlieferung  spricht  Gott  aus  dem  Munde 
des  Propheten:  Den  der  mich  liebet,  t5dte  ich,  und  der  den  ich 
tödte,  gehöret  mir,  und  den  der  mir  gehöret  berufe  ich  zu  mir. 

211)  Die  Lasterhaften  gehen  ins  Feuer,  das  f&r  die  Gläubigen 
kühl  und  heilsam ,  wie  das  Feuer  für  Abraham  war. 

212)  Beeilt  euch  zu  gehorsamen,  ehe  die  Gelegenheit  dazu  fehlt. 

213)  Beeilt  euch  zu  beten,  ehe  die  Gelegenheit  dazu  fehlt, 
und  beeilt  euch  euere  Sünden  vor  dem  Tode  zu  bereuen. 

214)  Dem  Diener  den  Gott  liebt,  schadet  die  Sünde  nicht. 

2 15)  Schmäht  den  Teufel  nicht,  sondern  flüchtet  euch  vor 
dessen  Bösem  zu  Gott. 

216)  Die  Liebe  zu  einem  Dinge  macht  dich  blind  und  taub. 

217)  Die  Lüge  streuet  Zweifel  in  die  Herzen. 

218)  Die  Aufrichtigkeit  gewährt  Sicherheit  den  Herzen. 

219)  Gott  flucht  dem  Bestechenden  und  dem  Bestochenen. 

220)  Die  Habsucht  verjagt  die  Webheit  aus  den  Herzen  der 
Gelehrten. 

221)  Flüchtet  euch  zu  Golt  vor  der  Habsucht,  denn  die  Hab- 
sucht leitet  zur  Schande. 

222)  Mein  Volk  ist  in  drei  und  siebzig  Secten  getheilt,  die  alle 
im  Feuer,  ausgenommen  Eine. 


206)  S.  111.  207)  Eben  da.  208)  S.  113.  209)  Ebenda.  210)  S.  109. 
211)  8.  207.  212)  S.  210.  213)  Eben  da.  214)  S.  216.  215)  S.  218.  216)  Eben 
da.  217)  6.  219.  218)  Eben  da.  219)  S.  220.  220)  Eben  da.  221)  Eben  da. 
222)  8.  232. 
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223)  0  Menschensohn,  ich  habe  dich  meinetwegen  erschaffen 
und  die  Sachen  deinetwegen. 

224)  Erbarmet  euch  Dreier:  des  Geehrten  unter  den  Nieder- 
trächtigen ,  des  Reichen  unter  den '  Armen »  des  Gelehrten  mit  dem 
die  Unwissenden  spielen. 

225)  Die  Männer  sind  yiererlei:  der  Mann,  der  weiss,  und  weiss, 
dass  er  weiss,  d.  i.  der  Gelehrte,  dem  ihr  folgen  sollt;  der  Mann, 
der  nicht  weiss,  und  nicht  weiss  dass  er  nicht  weiss ,  d.  i.  der  Un- 
wissende, vor  dem  ihr  euch  hüten  sollt;  der  Mann,  der  weiss  und 
nicht  weiss,  dass  er  weiss,  ist  der  Schlafende,  den  ihr  erwecken  sollt; 
und  der  Mann,  der  nicht  weiss  und  weiss,  dass  er  nicht  weiss,  ist 
der  Schwache,  dessen  ihr  euch  erbarmen  sollt;  aus  diesem 
Oberlieferungswort  ist  die  persische  Gnome  über 
Nichtwissen  und  Wissen,  welche  aus  dem  Munde  des 
persischen  Gesandten  im  VI.  B.  der  Fundgruben  des 
Orients  (S.  251)  gegeben  worden,  nur  in  umgekehrter 
Ordnung,  abgeleitet: 

Wer  nicht  weiss,  undnicht  weiss,  dass  er  nicht 
weiss,  bleibt  für  Ewigkeit  in  doppelter  Unwissenheit. 

Wer  nicht  weiss,  und  weiss  dass  er  nicht  weiss, 
er  ist  zum  Sterben  und  will  Leben  nicht  erwerben. 

Wer  weiss,  und  nicht  weiss,  dass  er  weiss,  er 
bringt  sodenEselinder  Herberg  aufs  Stroh. 

Wer  weiss,  und  weiss,  dass  er  weiss,  er  spo*rnet 
nicht  faul  durch  die  Bahn  der  Ehre  den  Tugendgaul. 

226)  Die  Geduld  ist  dem  Glauben,  was  das  Haupt  dem  Leibe. 

227)  Lasst  das  leere  Sagen  und  das  viele  Fragen. 

228)  Gott  hat  mir  die  Liebe  eingeflösst  fQr  Weiber  und  Wohl- 
gerüche und  die  Erfrischung  meines  Auges  ins  Gebet  gesetzt. 

229)  Hören  ist  nicht  wie  Schauen. 

230)  Die  Herzen  rosten  wie  das  Eisen  und  es  glättet  sie  nur 
die  Erwähnung  Gottes. 

231)  Gott  spricht  durch  die  Zunge  seines  Dieners. 

232)  Ich  färchte  für  euch  die  Gleissnerei  und  die  heimliche 
Begier. 


223)  S.  238.   22%)  S.  239.    225)  Eben  d»,  1.  Z.    226)  S.  248.    227)  S.  252. 
228)   S.  25%,  l.  Z.    220)  S.  255.    230)  S.  266.    231)  S.  272.    232)  Ebeo  d». 
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233)  Vielleicht  ist  einer  mit  Staub  bedeckt  und  zerrüttet,  und  yon 
den  Thüren  hinweggestossen,  wenn  ihm  Gott  nur  Tugend  zugetheilt. 

234)  Hütet  euch  yor  dem  Wahn ,  denn  der  Wahn  ist  Lüge. 

235)  Wenn  die  Welt  bei  Gott  nur  so  viel  wöge ,  als  der  FMgel 
einer  Mücke ,  so  iKürde  er  dem  Ungläubigen  von  derselben  auch  nicht 
einen  Trunk  Wasser's  gewähren. 

236)  Die  Propheten  erben  nicht  Silber  und  Gold,  sondern  die 
Wissenschaft  und  diese  ist  ein  grosser  Antheil. 

237)  Grollt  nicht ,  und  beneidet  euch  nicht  unter  einander  und 
macht  nicht  Anschläge  wider  einander  und  seid,  als  Gottes  Diener, 
Brüder. 

238)  Wer  sich  mir  eine  Elle  weit  nahet,  dem  nähere  ith  mich 
eine  Klafter  weit. 

239)  ich  schwöre  bei  dem ,  in  dessen  Hand  die  Seele  Moham- 
meds: wenn  ihr  nicht  sündigetet,  so  würde  ich  euch  fürchten,  die 
grösste  dieser  Sünden  (die  mir  yon  der  Furcht  yor  derselben  yer- 
wehrt  wird)  ist  eure  Einbildung  und  Selbstbewunderung. 

240)  Drei  Dinge  richten  den  Menschen  zu  Grunde:  die  Schmu- 
tzigkeit des  Creitzigen ,  die  Lust  des  Wohlhabenden  und  die  Selbst- 
bewunderung des  Eingebildeten. 

241)  Ah  die  ein  und  achtzigste  Sure  gesendet  ward,  deren 
neunzehnter  Vers :  Begabt  mit  Kraft  am  fes-ten  Thron,  sich 
auf  Gabriel  bezieht  (woyon  im  Vorbeigehen  gesagt,  in  den  bisherigen 
Obersetzungen  des  Korans  keine  Andeutung  zu  finden),  fragte  der 
Prophet  den  Gabriel,  wie  stark  er  sei,  er  antwortete:  ich  habe  mit 
meinen  Flügeln  die  State  Loths  aus  ihrem  Grunde  gerissen,  gegen 
Himmel  gehoben  und  in  der  Luft  umgekehrt. 

242)  Gott  hat  neun  und  neunzig  Namen,  wer  dieselben  auf- 
zählt, geht  ins  Paradies  ein;  (auf  diese  Überlieferung 
gründet  sich  der  moslimische  Rosenkranz,  welcher 
aus  neun  und  neunzig  Korallen  besteht,  bei  deren 
jeder  eines  der  neun  und  neunzig  Eigenschaftswörter 
Gottes,  welche  der  Koran  enthält,  hergesagt  wird). 

243)  Gott  erhebt  gegen  seine  Engel  den  Werth  seines  Dieners, 
der  ganz  nach  Gottes  Wohlgefallen  lebt,  indem  er  sagte:  0  meine 


233)  S.  273.  23%)  Eben  da.  235)  S.  27%.  236)  S.  278.  237)  S.  290. 
238)  S.  292,  1.  Z.  239)  III.  Bd.  8.  7.  2%0)  Ehen  da.  2%1)  S.  10.  2%2)  8.  11. 
243)  8.  1%. 
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Engel,  ieh  beeeuge  euch,  dais  mein  Diener  keinen  Bissen  isst,  den 
ich  nicht  f&r  ihn  zum  Guten  verwandle. 

244)  Hütet  euch  vor  der  Habsucht»  denn  die  Habsucht  macht 
blind  und  taub. 

245)  Der  Prophet,  gefragt«  wer  die  Heiligen  Gottes  seien, 
antwortete:  diejenigen,  so  Gott  erwähnen;  (diese  Überliefe- 
rung bezieht  sich  auf  den  schönen  KoransTers  (den  62. 
der  X.  8.),  worin  die  Heiligen  Gottes  geschildert  wer- 
den: Sie  die  sich  nicht  fürchten  und  nicht  traurig  sind, 
sie  die  glauben  und  Gutes  thun). 

246)  Der  Prophet  sagte:  wisst  ihr  was  die  Yerschwirftung, 
sie  antworteten:  Gott  und  sein  Gesandter  weiss  es  besser;  der  Pro- 
phet sagte:  wenn  du  deinen  Bruder  auf  eine  Art  erwthnest,  die  ihm 
missf&Ut;  sie  sagten:  wenn  ich  aber  Etwas  an  meinem  Bmder  sähe 
(das  nicht  recht)  was  soll  ich  sagen?  — Wenn  du  Etwas  an  deinem 
Bruder  Tadelbaftes  findest  und  ea  sagst,  so  rerschwärsest  du  ihn, 
und  wenn  du  es  ihm  andichtest,  so  verlftumdest  du  ihn.  Dieses 
Wort  bezieht  sich  auf  den  12.  V.  der  XLIX.  S.  Sprecht 
nicht  Bös  es  Einer  von  dem  Andern  hinter  demRtlcken» 
damit  Keiner  das  Fleisch  seines  todten  Bruders  esse« 

247)  In  der  Nacht  der  Himmelfahrt,  sprach  der  Prophet,  kam 
ich  bei  Leuten  vorbei,  die  sich  mit  ehernen  Nageln  das  Gesicht  und 
die  Brust  zerfleischten  —  ich  fragte:  o  Gabriel!  wer  sind  diese?  — 
er  antwortete  mir :  dies,  sind  die  Verläumder,  die  das  Fleisch  der 
Menschen  fressen. 

248)  Wer  das  Fleisch  seines  Bruders  in  dieser  Welt  isst, 
dessen  Fleisch  wird  in  der  andern  Welt  gefressen« 

249)  Erleuchtet  euere  Wohnungen  mit  Gebet  und  Lesung  des 
Korans. 

250)  Die  Bitte  um  Verzeihung  reinigt  voq  Sünden ,  und  die 
Erwfthnung  des  Namens  Gottes  glättet  die  Herzen. 

251)  Der  Aufenthalt  in  Dörfern  ist  das  Grab  des  Verstandesu 

252)  Wohne  nicht  mit  den  Ungläubigen,  denn  wer  mit  denselben 
wohnt,  wohnt  wie  in  Gräbern. 

2K3)  Der  Mann  folgt  der  Religion  seines  Freundes,  sebet  mit 
wem  derselbe  umgehet. 

Z\\y  8.16,  l.  Z.    a%5)  8.18.    a%6)8.  21.    ai7)Bl^dA.    a%8>K>en4ft. 
2^9)  S.  33.  250)  8.  39.  251)  8.  52.  262)  Eben  da.  253)  8.  65. 
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254)  Der  Hungerige,  der  sich  satt  stellt,  ist  wie  der,  der  ein 
fremdes  Kleid  anziebt 

255)  Die  Eagel  gehen  in  kein  Haus  worin  Hunde  oder  Statuen. 
3S6)  Der  Prophet  betete:  0  mein  Gott!  Niemand  verwehrt  was 

du  gewährt,  und  was  du  verwehrt  Niemand  gewährt,  es  gilt  kein 
Wille  wenn  du  beschlossen  und  keine  Veränderung  wenn  du  ent- 
schlossen, es  nützt  im  Leben  nur  dein  Bestreben. 

257)  Wer  Gott  erkennt  stockt  mit  der  Zunge. 

258)  Gott  sprach  durch  den  Mund  des  Propheten :  mich  fassen 
nicht  Erde  und  Himmel,  aber  mich  fasst  das  Herz  meines  Dieners  des 
Gläubigen. 

259)  Meine  Augen  schlafen,  aber  mein  Herz  wacht  bei  meinem 
Herrn. 

260)  Der  heilige  Geist  hauchte  in  meinen  Geist,  dass  die  Seele 
nicht  stirbt  bis  nicht  der  bestimmte  Unterhalt  vollendet,  mQdet  euch 
also  nicht  ab,  denselben  zu  begehren. 

261)  Die  Ergebung  in  den  Unglauben  ist  Unglauben. 

262)  Wer  sich  in  meinen  Ratbschluss  nicht  ergibt,  begehrt 
einen  andern  Herrn  als  mich. 

263)  Erhaben  ist  unter  uns,  wer  nur  das  Viertel  des  Korans 
auswendig  weiss  (dieses  Wort  der  ÜbarUeferung  erklärt  das  hohe 
Ansehen,  in  welchem  bei  den  Hoslimen  alle  Hafife,  d.  i.  die  den 
Koran  ganz  auswendig  wissen,  stehen). 

264)  Keiner  isst  eine  gute  Speise  als  die  durch  den  Erwerb 
seiner  Hände  verdiente;  David,  der  Prophet  Gottes,  lebte  vom  Erwerb 
seiner  Hände,  indem  er  Panzer  schmiedete  und  dieselben  verkaufte, 
dieser  überflflssige  Erwerb  ist  Prophetenbraucb. 

265)  Gott  Hebt  die  Inständigen  im  Gebete. 

266)  Ich  bin  der  Gesellschafter  dessen,  der  mich  erwähnt,  und 
der  Vertraute  dessen,  der  sich  um  mein  Vertrauen  bewirbt. 

267)  Gott  hat  Diener,  die  den  Zustand  der  Menschen  aus  dem 
Lächeln  erkennen. 

268)  Das  Herz  hat  stärkere  Wallungen  als  der  Topf,  der  siedet. 

269)  Der  Prophet  betete:  0  mein  Gott!  o  Wender  der  Herzen 
und  Blicke !  befestige  mein  Herz  in  deiner  Religion. 

354)  S.  66.  255)  S.  73.  256)  S.  68.  267)  8.  07.  256)  8.  98.  256)  8. 106. 
260)  8.  111.  261)  8.  116.  262)  Eben  da.  263)  S.  119.  26%)  8.  127,  1.  Z. 
265)  Eben  da.  266)  8.  187.  267)  8.  136.  266)  8.  130,  269)  6|ie»  d«. 
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270)  Wann  eintritt  das  Loos,  ist  Behutsamkeit  frachtlos,  und 
wenn  kommt  das  Geschick  erblindet  der  Blick. 

271)  Wer  mir  bewahrt  was  zwischen  dem  Fleische  seines 
Rockens  (lahibihi)  und  was  zwischen  seinen  Füssen,  dem  ist  dais 
Paradies  verborgt 

272)  Dem  Propheten  nahete  sich  ein  Mann  mit  weissem  Gesichte 
und  fragte  ihn:  0  Gottgesandter I  was  ist  die  Welt?  —  Der  Prophet 
sagte:  die  Befleckung  eines  Schlafenden;  —  erfragte:  was  ist  zwi- 
schen dieser  und  der  anderen  Welt?  —  er  sagte:  das  Winken  eines 
Auges;  —  er  fragte:  wie  lange  bleibt  der  Mensch  darin?  —  Der 
Prophet  antwortete,  so  lang  als  eine  Karawane  in  ihren  verschiedenen 
Stationen;  als  der  Mann  weggegangen,  sagte  der  Prophet:  dieser 
war  Gabriel,  der  kam,  euch  Enthaltsamkeit  von  dieser  und  Verlangen 
nach  der  anderen  Welt  einzuflössen. 

273)  Die  Menschen  schlafen,  und  wenn  sie  sterben  erwachen  sie.^) 

274)  Die  Mäuler  waren  das  schnellste  aller  Lastthiere,  welche 
Holz  zum  Scheiterhaufen  Abrahams  trugen. 

275)  Die  Gläubigen  sind  willAhrig  und  sanftmflthig  wie  das 
Kameel,  das,  wenn  ihm  die  Nase  gebunden  wird,  gehorcht,  und  das, 
wenn  es  freigelassen  wird,  ausschnauft. 

276)  Der  Scheich  (der  Greis)  ist  in  seiner  Familie  was  der 
Prophet  in  seinem  Volke. 

277)  Meine  Fürsprache  ist  für  die  grossen  Sünden  meines  Volkes. 

278)  Durch  meine  Fürbitte  werden  ins  Paradies  eingehen  fromme 
Männer,  die  meisten  aus  den  Beni  Temim.  (Dieses  Wort  mit 
den  vorhergehenden  in  Verbindung  gesetzt,  berechtigt 
zu  der  Meinung,  dass  die  Beni  Temim  grosse  Sünder 
waren.) 


270)  S.    130.    371)   S.    U3.    272)  8.    U5.    273)  S,   US.    27%)  ^S.  1%7. 
275)  EbeD  da.    276)  S.   151.    277)  Bben  da.    278)  Eben  da. 
*)  Dieser  Gedanke  ist    nach  einem  arabischen  Dichter   im   morgenllndiachen 
KleebUtt  (Seite  73)  in  das  folgende  Distichon  gefasst: 

Menschenleben  ist  Traum ,  der  Tod  das  Erwachen  yom  Traume, 

Und  der  Mensch  das  Phantom,  das  zwischen  der  Wieg'  und  dem  Grab'  irrt. 
Anders  gewendet  in  der  Grabschrift  die  im  VIII.  Bde.  S.  388  von  Gutzkows 
Rittern  vom  Geiste  Torkömmt: 

Den  Lebenden  ist  Nacht;  den  Todten  bricht 

Den  Schlummernden  ein  neuer  Morgen  an. 
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279)  In  meinem  Volke  gibt  es  FQrsprecher  Rlr  mehrere  Stämme, 
Fürsprecher  ffir  einen  einzelnen  Stamm»  Fürsprecher  für  einen  Zweig 
desselben,  Fürsprecher  für  einen  einzelnen  Mann  bis  er  ins  Paradies 
eingehet. 

280)  Die  Frommen  meines  Volkes  bedürfen  meiner  Fürsprache 
nicht. 

281)  Gott  legte  in  die  Natur  jedes  Propheten  Wohlwollen  und 
Barmherzigkeit. 

282)  Gott  erbarmet  sich  nicht  der  Menschen,  welche  sich  ande-* 
rer  nicht  erbarmen. 

283)  Erbarmet  euch  auf  Erden,  so  wird  euch  Erbarmen  im 
Himmel  werden. 

284)  Am  jüngsten  Tage  wird  Gott  jedem  Moslim  einen  Juden 
und  einen  Christen  an  die  Seite  geben,  und  ihm  sagen :  dieser  befreiet 
dich  von  dem  Feuer  der  H5lle. 

285)  Ein  sündhaftes  Weib  sah  an  einem  heissen  Tage  nächst 
einem  Brunnen  einen  Hund,  der  vor  Durst  die  Zunge  herausstreckte, 
sie  tränkte  ihn  mit  Wasser  und  ihr  wal'd  desshalb  verziehen. 

286)  Der  Prophet  sprach:  ich  schwöre  bei  Gott,  in  dessen  Hand 
die  Seele  Mohammeds,  die  liebsten  Diener  sind  Gott  die,  welche  Gott 
seinen  Dienern  und  seine  Diener  ihm  zuflihren,  und  auf  der  Erde 
gutem  Rathe  folgen. 

287)  Gott  sandte  den  Koran  in  sieben  Buchstaben,  jeder  Vers 
hat  einen  äusseren  und  inneren  Sinn,  und  jeder  Termin  hat  auch 
einen  Beginn. 

288)  Der  Koran  ist  ein  äusserer  und  innerer,  und  der  innere  ist 
oft  ein  siebenfacher. 

289)  Gott  sprach  zu  David:  0  David,  wenn  ich  die  Geister  nicht 
in  den  Leibern  bewahrte,  so  würden  sie  denselben  aus  Verlangen 
nach  mir  entfahren. 

290)  Keiner  von  euch  sei  wie  ein  schlechter  Diener,  der  die 
Arbeit  scheuet,  und  wie  ein  Miethling,  der,  wenn  er  seinen  Lohn  nicht 
erhält,  nicht  arbeitet. 

291)  Der  Gläubige  ist  vertraut  und  wird  vertraut  und  an  dem, 
der  nicht  vertraut  ist,  und  nicht  vertraut  wird,  ist  auch  nichts  Gutes. 


170)  8.  161.  360)  Sben  da.  381)  S.  153.  382)  Eben  da.  383)  Eben  da. 
364)  Eben  da,  1.  Z.  386)  8.  163.  366)  Eben  da.  287)  8.  160.  286)  Eben  da. 
389)  8.  161.  300)  Eben  da.  301)  8.  163. 
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292)  Ich  gehe  den  Gläubigen  über  ihre  Seelen. 

293)  Ich  flehe  jeden  Tag  siebzig  Mal  die  Verzeihung  Gottes  Ar 
mein  Volk  an. 

294)  Es  gibt  auf  der  Erde  Dreihundert,  deren  Herz  wie  das  Herz 
Adams,  Vierzig,  deren  Herz  wie  das  Herz  Moses,  Sieben,  derea  Herz  wie 
das  Herz  Abrahams,*dies  sind  die  A  b  d  a  l  e,  Tier,  deren  Herz  wie  das  Herz 
Gabriels,  dies  sind  die  Pföhle  (der  Mystik),  Drei,  deren  Herz,  wie 
das  Herz  Michaels  (dies  sind  die  Gaus')  Hilfen)  und  Einer,  dessen 
Herz  die  das  Herz  Israfils  (dies  ist  Kuthb  der  Pol  der  Mystik). 

295)  Es  ist  keiner  von  euch,  dem  nicht  ein  Engel  und  ein 
Dschinne  als  Sachwalter  (weckil)  beigegeben  wäre,  sie  fragten :  auch 
dir?  0  Gottgesandter!  —  er  sagte  ja  auch  mir,  aber  Gott  hilft  mhr 
und  befiehlt  mir  nur  das  Gute  (dieses  Wort  bezieht  sich  auf  den 
Koransrers:  Jede  Seele  hat  ihren  Bewahrer). 

296)  Wer  sich  hütet  vor  dem  Bösen  seines  Kinnes  und  seines 
Gliedes  ist  wohl  bewahrt. 

297)  Wer  einen  Knaben  mit  böser  B^ier  anrflhret,  dem  fluchen 
Gott  und  die  Engel  und  alle  Menschen. 

298)  Wer  wie  das  Volk  Loths  sflndigt,  dem  fluchet  Gott. 

299)  Wer  einen  Knaben  aus  Lust  kflsst,  den  wird  Gott  am  Tage 
der  Auferstehung  peinigen. 

300)  Wer  Unzucht  begeht,  entsagt  dem  Glauben. 
801)  Wenn  du  betest  so  bete  ruhig. 

302)  Ich  wende  mein  Gesicht  zu  dem,  der  Himmel  und  Erde 
nfthrt  als  ein  Religiöser  (hanifen)  ich  bin  keiner  yon  den  Vielgötte* 
rern,  mein  Gebet,  meine  Andacht,  mein  Leben  und  mein  Tod  ist 
Gottes  des  Herrn  der  Welten,  Gottes  der  keinen  CreAhrten  hat;  so 
ward  es  mir  befohlen,  ich  bin  der  Erste  der  Moslimen. 

303)  Die  erste  an  den  Diener  (Gottes)  am  Tage  des  Gerichtes 
gestellte  Frage  wird  die  um  die  in  der  Welt  genossenen  Güter  sein : 


Z92)  Eben  da.    203)  S,  165.    20%)   S.  160.     295)  8.  177.     290)  S.  179. 

297)8.183.  298)  Eben  da.  299)  Eben  da.  300)  Eben  da.  301)8. 182.  302)8.184« 

203)  8.  185. 
^)  Gaus  oder  Gas  eine  Obrigkeit  der  myatiscben  Welt;  Mr.  CasteUane  in  «einen 
Souoenirt  de  la  vie  militatre  d^Afrique  (Revue  de»  deux  monde»  T.  XIL, 
t^uoeite  «litte  p.468)  «machrelbt  diese  Benennuaf  der  Ordenaatifltr:  1»  dire 
de»  rMU  p&pultLiree  la  phipeart  de  ee»  fondMteure  dTürdrem  fktrmU  des 
gouih»  c'esi  a  dire  de»  komme»  pui»»tmi»  par  la  »ot^amte. 
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Haben  wir  dir  niehf  gesunden  Leib  gegeben  nnd  dich  mit  kühlem 
Wasser  getränkt? 

304)  Es  ist  kein  Gebet  als  mit  Ruhe  des  Herzens. 

305)  Jedes  Gebet,  indem  das  Herz  nicht  ruhig,  fQhrt  am  schnell- 
sten zum  Verderben. 

306)  Wie  Mancher,  der  beim  Gebete  steht,  hat  iron  demselben 
nichts  als  die  Ermüdung  des  Stehens. 

307)  Der  Mensch  hat  yon  seinem  Gebete  nur  was  daran  Ter- 
nflnftig. 

308)  Der  Gescheite  ist,  der  auf  seine  Seele  rechnet,  und  in 
seinen  Handlungen  auf  den  Zustand  nach  dem  Tode  denkt,  der 
Sehwache,  der,  welcher  seiner  Begier  folgt  und  sich  dabei  auf  Gott 
rerlftsst. 

309)  Das  Gebet  ist  der  Schlüssel  der  Barmherzigkeit  und  die 
Leuchte  der  Hinunel  und  der  Erde. 

810)  Im  Leib  des  Menschen  ist  ein  Fleischklumpen  (das  tierz). 

311)  0  mein  Sohn!  wenn  du  es  dahin  bringen  kannst,  dass 
Morgens  und  Abends  kein  Groll  in  deinem  Herzen  gegen  irgend 
Jemanden,  so  handle. 

312)  0  mein  Sohn!  wer  meine  Sunna  (meine  Worte  und 
Handlungen)  zum  Leben  erweckt,  der  erweckt  mich  zum  Leben,  und 
wer  mich  zum  Leben  erweckt,  wird  mit  mir  im  Paradiese  sein. 

313)  Der  Menschen  Sohn  hat  auf  dieser  Welt  kein  Recht  auf 
etwas  Anderes,  als  auf  ein  Haus,  das  er  bewohne,  auf  ein  Kleid,  dass 
er  damit  seine  Scham  bedecke,  auf  eine  Rinde  Brods  und  auf  einen 
Schluck  Wassers. 

314)  Wird  dir  als  Gut  nicht  genügen  ein  Diener  und  ein  Last- 
thier  auf  dem  Wege  Gottes?  denn  jedes.  Grande  und  Gut  thut  seinem 
Besitzer  nicht  gut,  das  Nothwendige  ausgenommen. 

31 K)  Glücklich  wer  Hoslim,  und  wer  genügenden  Unterhalt  hat, 
und  den  Gott  mit  dem  was  er  ihm  gegeben,  zufrieden  stellt. 

316)  Keiner  wird  von  Gott  Etwas  im  Gebete  begehren,  das  er 
ihm  nicht  wird  gewähren,  es  sei  denn  Sünde  oder  Trennung  Ton 
seinen  nächsten  Verwandten. 


•e%)  S.  186.  806)  Bben  dtu  306)  Ebeo  da.  607)  Bben  4a.  668)  8.  188. 
606)  8. 166.  610)  8.  166.  811)  Bb«ii  6a.  318)  Skan  da.  813)  8. 16«.  814)  Eban 
da.  815)  Eben  da»  816)  8.  168. 
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317)  Von  dem  Prophetenthume  blieb  nichts  <Ü)rig  als  die  frohen 
Botschaften. 

318)  Die  besten  Träume  sind  die  Gutes  Versprechenden. 

319)  Die  Liebe  zu  einem  Dinge  macht  dich  blind  und  taub. 

320)  Das  Gebet  ist  Licht. 

321)  Wann  der  Diener  Gottes  zum  Gebete  aufsteht,  wendet 
Gott  sein  Gesicht  zu  ihm  um  seinem  Worte  zu  begegnen,  Gott  ist  das 
Licht  und  die  Wahrheit  und  der  Diener  Finsterniss;  wenn  sich  ein 
finsteres  Wesen  gegen  ein  lichtes  wendet  und  demselben  gegenfiber- 
steht,  nimmt  es  von  demselben  Licht  an,  wie  von  der  Sonne  der  Mond. 

322)  Gott  spricht  aus  dem  Munde  Mohammeds  in  der  heiligsten 
Überlieferung:  ich  habe  das  Gebet  in  zwei  Hälften  getheilt  zwischen 
mir  und  meinem  Diener,  und  dieser  erlangt  was  er  bittet. 

323)  Gott  offenbarte  dem  David:  überlasse  mir  ein  Haus,  wo  ich 
mit  dir  sein  könne. 

324)  Jeder  meines  Volkes  wird  Verzeihung  erhalten,  ausser  die 
Alles  umsonst  Veröffentlichenden.  Wenn  Einer  Nachts  etwas  begeht, 
und  es  darüber  Morgen  wird  uYid  Gott  die  That  yerhflllt,  kömmt  jener 
(der  Veröffentlichende)  und  sagt:  Du  hast  gestern  so  und  so  gethan, 
und  entdecket  auf  diese  Weise  was  Gott  verhüllet  (das  Geheimniss 
Gottes). 

325)  Wäre  er  demüthig  so  würden  es  auch  seine  Glieder  sein. 

326)  Der  Prophet  sagte:  Der  Zorn  leitet  mich  nicht  vom 
Rechte  ab. 

327)  Der  Knecht  und  was  er  besitzt  gehört  seinem  Herrn. 

328)  Wer  nach  der  Welt  verlangt  und  lange  Hoffnung  auf  sie 
setzt,  dessen  Herz  macht  Gott  blind,  wer  aber  sich  der  Welt  enthält 
und  seine  Hoffnung  kürzt,  dem  schenkt  Gott  Wissenschaft  ohne  Unter- 
richt und  Leitung  ohne  dass  er  geleitet  wird. 

329)  Der  Werth  des  Mannes  besteht  in  seinem  Unternehmungs- 
geist. 

330)  Ihr  werdet  sterben  wie  ihr  lebt  und  ihr  werdet  gerichtet 
werden  wie  ihr  sterbt. 

331)  Was  ich  flir  euch  am  meisten  fürchte,  ist  der  Segen  der 
Erde,  den  euch  Gott  gewährt. 

817)  S.  199.  318)  Eben  da.  319)  S.  203.  330)  S.  20%.  321)  Eben  da. 
322)  Eben  da.  323)8.206.  324)8.200.  325)  Eben  da.  320)8.210.  327)8.211. 
328)  8.  210.  320)  8.  227.  330)  Eben  da.  331)  8,  228. 
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332)  Die  Truppen,  wenn  sie  auf  Httgeln  stehen»  sind  stolz»  und 
wenn  sie  heruntersteigen  demfithig. 

333)  Ich  bin  der  Gottgelehrteste  unter  Euch,  und  auch  der 
Gottesftrchtigste  von  Euch  (bezieht  sich  auf  den  Koransrers: 
Es  furchten  Gott  von  seinen  Dienern  die  Gelehrten). 

334)  Bekämpfet  euere  Begier  im  Ernst  und  fttrchtet  den  Stachel 
der  Scorpionen  und  gehet  baarfuss,  so  werdet  ihr  die  Wahrheit  in 
eueren  Herzen  sehen,  und  euch  von  dem  Bösen  euerer  Seelen  befreien. 

335)  Gott  mache  seinen  Diener  blühend  und  frisch ,  der  mein 
Wort  hört  und  es  bewahrt  und  es  befolgt  und  es  verbreitet»  yielleicht 
trfigt  er  die  Rechtsgelebrsamkeit  zu  denen»  die  derselben  unkundig» 
yielleicht  zu  denen»  die  derselben  kundiger  als  er. 

336)  Der  Gelehrte  ist  der,  welcher  die  Menschen  Gutes  lehrt 
und  dabtei  sich  selbst  yergisst,  wie  die  Lampe»  welche  die  Menschen 
aufklärt  und  sich  selbst  verzehrt. 

337)  Alles  ist  yorherbestimmt»  auch  die  Schwäche  und  der 
Scharfsinn. 

338)  Die  Gelehrten  sind  die  Stellvertreter  Gottes»  die  Aufseher 
der  Gottesgesandten,  die  Erben  der  Propheten.  (Auf  der  sieben- 
ten Zeile  dieser  Seite  kömmt  eine  Sunna  vor,  welche, 
weil  sie  kein  Prophetenwort»  nicht  gezählt  wird»  aber 
ungezählt  hierPlatz  finden  mag:  Der  Prophet  ass  mit 
drei  Fingern,  die  er  nicht  eher  am  Tuche  abwischte, 
als  bis  er  dieselben  abgeleckt  hatte;  so  kömmt  auf  der 
folgenden  Seite  in  der  LXXIX  Erzählung  dieses  Bandes 
von  der  durstigen  Karawane»  die  der  Prophet  begeg- 
nete eines  der  von  ihm  gewirkten  Wunder  als  iSfunna 
vor,  indem  er  das  Gesicht  eines  Negers  durch  Berüh- 
rung in  ein  weisses  verwandelte.) 

339)  Als  Gott  die  Vernunft  aus  seinem  Lichte  schuf»  sprach  er 
zu  ihr:  trete  vor!  und  sie  trat  vor»  dann  sprach  er:  trete  zurück! 
und  sie  trat  zurück»  dann  sprach  er:  wer  bist  du  und  wer  bin  ich? 
die  Vernunft  sprach :  du  bist  mein  Herr  und  ich  bin  dein  schwacher 
Diener!  —  Gott  der  Herr  sprach :  o  Vernunft  ich  habe  kein  edleres 
Geschöpf  erschaffen  als  dich  1  —  dann  erschuf  Gott  die  begierliche 


aS2)  8.  aSO.    333)  8.  301.    334)   Eben  da.    336)  S.  946.    336)  S.  265. 
337)  8.  268.  336)  8.  272.  339)  S.  278. 
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Seele  aus  Feuer:  trete  ror! — und  sie  gehorchte nieht — ^Gott sprach: 
wer  bin  ich  und  wer  bist  du  ?  —  sie  spraeh :  ich  bift  ich  und  du  bist 
du!  Gott  zQchtigte  sie  mit  Hunger  und  fragte  sie  wieder:  wer  bb  ich 
und  wer  bist  du !  «^  besser  belehrt  antwortete  sie:  do  bist  mein  Herr 
und  ich  bin  dein  schwacher  Diener  I  —  dessenthalb  legte  ihr  Grott 
die  Faste  auf. 

340)  Der  Donner  ist  ein  aber  die  Wolken  gesetcter  Engel  Gottes« 
der  in  dieselben  Feuer  schleudert  wann  Gott  es  will. 

341)  Der  Prophet  fragte  ein  unmOndiges  Kind:  wer  bin  ich?  — 
das  Kind  sagte:  Gottes  Gesandter  —  und  der  Prophet  hierauf:  du 
hast  die  Wahrheit  gesprochen»  Gott  segne  dich  dafDrl 

342)  Wer  an  Gott  glaubt  und  an  den  jflngsten  Tag,  fttrchtet  sich 
nicht  bis  er  vor  Beiden  erscheint.  AufdieserSeitedie  LXXXIII. 
Erzlhlung:  Ton  dem  in  die  Luft  geworfenen  Pantoffel 
des  Propheten,  der  als  Adler  niederfiel. 

843)  Schmfthet  nicht  den  Hahn,  denn  er  weckt  euch  cum 
Gebete. 

344)  Gott  bat  einen  weissen  Hahn,  dessen  FlOgel  mit  Rubinen, 
Chrysoliten  und  Perlen  geschmfickt  sind,  der  eine  Flügel  desselben 
reicht  in  den  Osten,  der  andere  in  den  Westen,  der  Kopf  desselben 
ist  unter  dem  Throne  Gottes,  seine  Fflsse  in  der  Luft,  jeden  Morgen 
hlVren  ihn,  wenn  er  kHiht,  die  Bewohner  der  Himmel  und  der  Erde, 
die  Menschen  und  die  Dämonen,  sein  Geschrei  beantworten  die 
Hahnen  der  Erde  mit  dem  ihrigen,  am  jüngsten  Tage  wird  ihm  Gott 
sagen :  siehe  deine  FlOgel  ein  und  krihe  nicht;  da  werden  die  Be-> 
wohnar  der  Himmel  und  der  Erde  die  Menschen  und  die  Dflmonen 
wissen,  dass  die  Stunde  des  Gerichtes  nahe. 

845)  Das  Almosen  schliesst  siebzig  Thore  des  Bösen. 

346)  Wer  auf  die  Zuknnft  denkt,  war  schon  in  der  Vergangen» 
heit  freigebig. 

347)  Wenn  das  Kind  eines  Dieners  Gottes  stirbt,  sagt  Gott 
seinen  Engeln :  o  meine  Engel ,  habt  ihr  das  Kind  meines  Dieners  in 
Empfang  genommen !  —  sie  sagen  ja  —  und  Gott  hierauf:  habt  ihr 
die  Frucht  meines  Herzens  in  Empfang  genommen?  —  sie  sagen  ja, 
unser  Henri  — und  Gott  hinwieder:  was  sagte  meia  Diener?  —  Lieb 


S%0)  8.  S60.     S%1)  8.  SSI.    S42)  8.  ÜSS.    S«S)   8.  388.    34%)  8.  380. 
3%5)  8.  800.  3%6)  Ebeo  da.  347)  8.  203. 


über  die  ÜbwlieftitniK  dM'Wertet  Btobeinmed«.  611 

sei  Oott  und  wir  kehren  zu  ihm  saHick  *^  hierauf  Gott:  o  meine 
Bngel !  kfindet  meinem  Diener  ein  Haus  im  Paradiese  an ,  das  heisst 
das  Haas  des  Lobes. 

348)  Am  jüngsten  Tage  wird  die  H5lle  dem  Gläubigen  sagen : 
lösche  mit  deinem  Licht  mein  Feuer  aus. 

349)  Gott  spricht  in  der  heiligsten  Offenbarung  aus  dem  Munde 
des  Pk*opheten ;  ich  habe  den  Thon  Adams  durch  vierzig  Tage  mit 
meiner  Hand  geknetet. 

3K0)  Der  Prophet  sagte  zu  seinem  Gebetausrufer  Bilals 
erzähle  mir  deine  Handlung  im  Islam,  von  der  du  den  grössten 
Nutzen  hoffst»  denn  ich  habe  im  Paradies  die  Thüre  f&r  dich  knarren 
gehört.  —  Bilal  antwortete:  ich  habe  im  Islam  keine  Handlung 
gethan,  yon  der  ich  grösseren  Nutzen  hoffte»  als  dass  ich  mich  nie 
bei  Tag  und  Nacht  um  mich  zu  reinigen  gewaschen ,  wq  ich  nicht 
zugleich  gebetet  hätte. 

351)  Gott  sprach  in  der  heiligsten  Dberlieferung  aus^em 
Munde  des  Propheten:  Wer  meinen  Heiligen  Feind,  kämpft  wider 
mich  mit  Waffen. 

352)  Meine  Heiligen  sind  unter  meinen  Domen,  es  kennet  sie 
Niemand  als  ich.  (Gleichfalls  in  der  heiligsten  Ober- 
lieferung.) 

Stf S)  Der  Prophet  sagte  eines  Tages  zu  Gabriel :  Du  steigst  zu 
viel  auf  und  nieder,  kömmt  dir  denn  nie  Beschwerlichkeit  und 
Schwäche  an?  —  Gabriel  sagte,  nein,  o  Gottgesandter f  nur  dreimal 
ward  es  mir  schwer  meine  Sendung  zu  vollziehen,  das  erstemal  als 
Nimrod  eine  Maschine  errichtete  um  damit  Abraham  ins  Feuer  zu 
schleudern,  ich  befand  mich  damals  am  Lotosbaum  des  Paradieses, 
als  der  Ruf  meines  Herrn  eVschoU,  der  mir  befiihl  Abraham  ehe  er 
ins  Feuer  fiel  zu  erreichen;  das  zweitemal  als  die  BrOder  Jusufs 
denselben  in  den  Brunnen  warfen,  ich  befand  mich  damals  an  meiner 
Stelle  (unter  dem  Lotosbaume  des  Paradieses)  als  mir  Gott  befahl 
den  Josuf  einzuholen  ehe  er  auf  den  Grund  des  Brunnens  gelangte; 
das  drittemal  als  am  Sdilachttage  von  Ohod  die  Ungläubigen  dir  die 
Zähne  einschlugen  und  dir  das  Blut  aus  dem  Munde  auf  die  Erde 
tropfte,  der  Herr  befahl  mir  den  Blutstropfen  zuvorzukommen  ehe  sie 


3%8)  8.  »99.    S%9)  8.  801.    SSO)  8.  303.    351)  8.  3ia.    333)  8.   316. 
363)  8.  331. 


612  FreiheiT  Hamner-Pargitalt 

die  Erde  erreichten,  weil,  wenn  sie  die  Erde  erreichten,  dieselbe 
keine  Pflanzen  herrorbringen  würde,  ich  yerliess  meinen  Platz  und 
fing  dein  Blut  mit  meinen  Flugein  anf,  ehe  es  auf  die  Erde  getropft. 

354)  Nehmt  die  Sitten  Gottes  an. 

355)  Es  gibt,  0  Held!  keine  Tapferkeit  yor  dem  Kampfe« 

356)  Ihr  seid  alle  Hirten  und  jeder  Ton  euch  wird  um  seine 
Heerde  gefraget  werden. 

.  357)  Wenn  Gott  einen  seiner  Diener  liebt,  so  behaftet  er  ihn  mit 
Unglüek,  und  wenn  er  geduldig,  so  zeiehnet  er  ihn  aus,  und  wenn  er 
zufrieden  so  wfthlt  er  ihn  aus. 

358)  Das  stärkste  UnglQck  kdnmit  Ober  die  Propheten,  hernach 
Ober  die  Hriligen,  hernach  Ober  ihres  Gleichen  dessgleichen. 

359)  Gott  spricht  in  der  heiligsten  Oberlieferung  aus  dem  Munde 
des  Propheten:  Die  Sehnsucht  der  Gerechten  nach  mir  wfthrt  nicht 
zu  lange,  denn  ich  sehne  mich  mehr  nach  ihnen  als  sie  sich  nach  mir. 

360)  Gott  freut  sich  Aber  die  Reue  seines  Dieners. 

361)  Ich  schwöre  bei  Gott  die  Freude  Gottes  Ober  einen  remgeo 
Diener  ist  grösser  als  die  Freude  Ober  ein  wiedergefundenes  Kameel, 
das  in  der  Wüste  yerloren  gegangen. 

362)  Die  Leute  yerliessen  an  einem  Markttage  den  Markt  um 
in  die  Moschee  zu  gehen,  um  darin,  wie  Ebu  Horeire  sie  ermunterte, 
die  Erbschaft  Mohammeds  zu  sehen;  als  sie  zurfiekkamen,  firagte  er 
sie:  was  habt  ihr  gesehen?  sie  sagten :  wir  sahen  Leute,  die  im  Koran 
lasen  und  Gottes  Namen  nannten  —  und  Ebu  Horeire  sagte :  Dies  ist 
Mohammeds  Erbe. 

363)  Das  Gleichniss  yon  mir  und  euch  ist  das  eines  Mannes,  der 
Feuer  anzündet,  worein  Fledermäuse  fallen,  ich  wehre  euch  ab  und 
ihr  stürzt  blindlings  hinein. 

364)  Soll  ich  euch  Kunde  geben  yon  den  Bewohnern  des  Para- 
dieses :  es  sind  die  Schwachen,  die  sich  freiwiUig  schwach  machen, 
und  soll  ich  euch  Kunde  geben  yon  den  Bewohnern  der  Hölle:  es  sind 
die  Heftigen,  Hochmüthigen. 

365)  Sein  Eifer  (der  des  Gläubigen)  hält  die  Schändliehkeiten 
yon  aussen  und  innen  ab. 


35%)  S.  347.  355)  Eben  da.  356)  8.  358.  357)  S.  350.  358)  Eben  da. 
360)8.  380.  360)8.38%.  361)  Eben  da.  363)8.303.  368)8.30%.  36%)  8.395. 
365)8.  %11. 
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366)  Die  Gnaden  sind  wie  flüchtige  wilde  Thiere,  bindet  sie  fest 
durch  Daihkbarkeit. 

367)  Wer  Gottes  ist,  dessen  ist  Gott. 

368)  Ein  Mann  fragte  den  Herrn  Jesus:  welches  ist  das  Heftigste 
der  Dinge? — er  sagte:  der  Zorn  des  Herrn  —  der  Mann  fragte:  wie 
kann  man  sich  daror  retten?  —  Jesus  sagte:  wenn  du  deinem  Zorne 
entsagst. 

369)  Gott  sagt  in  der  heiligsten  Überlieferung  aus  dem  Munde 
des  Propheten:  0  Menschensohn»  gedenke  mein  wann  du  zürnest,  so 
gedenke  ich  dein  wenn  ich  zürne. 

370)  Gott  der  schdne  liebt  die  Schönheit. 

371)  Die  Gelehrten  sind  wie  eine  einzige  Seele. 

372)  Adam  und  seine  Nachkommen  werden  am  Tage  des  Ge- 
richtes unter  meinen  Fahnen  sein,  d.  i.  unter  mir,  ohne  dass  ich  mich 
dessen  rühme. 

373)  Gott  sagt  in  der  heiligsten  Oberlieferung  aus  dem  Munde 
des  Propheten :  Wäre  es  nicht  deinetwegen ,  so  wäre  die  Welt  nicht 
erschaffen  worden. 

374)  Mein  Volk  ist  wie  die  Arche  Noe*s,  weil,  wer  in  dieselbe 
einging,  gerettet  war,  und  wer  ausser  derselben  blieb  ertrank. 

378)  Wir  haben  allen  Propheten  befohlen,  zu  den  Menschen 
nach  dem  Masse  ihrer  Vevstandeskräfte  zu  sprechen. 

376)  0  Ali!  folge  dem  Blick  mit  dem  Blicke,  denn  du  hast  nur 
den  ersten  und  keinen  anderen. 

377)  Der  Prophet  sagte  am  Tage  der  Schlacht  von  Oh  od,  als 
ihm  die  Tier  Vorderzähne  eingeschlagen  wurden  und  seine  Gefährten 
ihn  bedauerten  und  ihn  fragten  :  ob  er  die  Thäter  nicht  verwünsche: 
ich  schicke  ihnen  keinen  Fluch  nach,  sondern  nur  die  Barmherzigkeit 
Gottes,  ich  leite  mein  Volk;  aber  sie  erkennen  es  nicht. 

378)  Gott  sagt:  Ich  bin  Gott  und  es  ist  kein  Gott  als  ich;  wer 
meine  Einheit  anerkennt,  geht  in  meinen  Schooss  ein,  und  wer  in 
meinen  Schooss  eingeht  ist  vor  meinen  Strafen  sicher. 

379)  Die  Koreisch  waren  ein  Licht  vor  Gott,  zwei  tausend  Jahre 
vor  der  Erschaffung  Adams,  dieses  Licht  pries  Gott  und  die  Engel 


36«)  IV.  Bd.  8.5.  367)  S.  15.  368)  8.  1».  36»)  Eben  ds.  370)  8.28. 
371)  8.  %8.  372)8.55.  378)  Bben  da.  37%)  8.  56.  875)8.61.  376)8.67. 
377)  8.  81.  378)  8.  90.  37»)  8.  106. 
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prieaeu  Um  mit  diesem  Lobpreis  ond  nachdem  Gott  den  Adam  er- 
schaffen, warf  er  dieses  Licht  in  Adams  Lenden. 

380)  Gott  sandte  mich  soerst  auf  die  Erde  in  den  Lenden  Adams, 
dann  in  den  Lenden  Noes,  dann  warf  er  mich  in  die  Lenden  Abra- 
hams, so  Qbertrug  er  mich  ron  edlen  Lenden  in  edle  Lenden,  und  yon 
reinem  Hutterschoosse  in  reinen  Mutterschooss  bis  ich  als  das  Kind 
meiner  Altern  in  Vorschein  kam. 

381)  Gott  wählte  aus  den  Kindern  Abrahams  den  Ismail  aus, 
und  aus  den  Kindern  braels  den  Stamm  der  Beni  K,inänft,  und  aus 
den  Beni  K,inänö  die  Koreis  ch,  und  aus  den  Koreiscb  die  Beni 
Haschim  und  aus  den  Beni  Haschim  mich. 

382)  Wer  im  Islam  schönen  Brauch  (S  u  n  n  a)  befolgt,  wird  daflür 
belohnt,  und  so  auch  der  nach  des  Befolgenden  Beispiel  handelt,  und 
ohne  dass  der  Lohn  der  später  dieses  Beispiel  Befolgenden  rermin- 
dert  wird. 

383)  0  mein  Gottl  ich  bin  die  Wahrheit  in  Wahrheit!  yerleihe 
uns  die  Gnade  derselben  nadiaufolgen,  zeige  uns  da^  Nichtige  als 
nichtig  und  yerleihe  uns  die  Gnade  uns  davor  zu  hüten,  o  mein  Gottl 
zeige  uns  die  Sachen  wie  sie  sind. 

384)  Gott  wird  seinen  Diener  am  Tage  der  Auferstehung,  wie 
dieser  in  der  Welt  seinen  Mitbruder  entschuldiget  hat 

386)  Die  meisten  Bewohner  des  Paradieses  sind  Einfältige. 

386)  Wer  einen  Blinden  yierzig  Schritte  ftthrt  erhält  Ver- 
zeihung seiner  Sünden. 

387)  Was  yergänglich  ist  vergeht ,  und  was  ewig  ist,  besteht. 

388)  Gott  ist,  und  Nichts  ist  mit  ihm. 

389)  Die  Aufrichtigkeit  wehrt  das  Unglück  ab  und  mehrt  das 
Leben. 

390)  In  der  heiligsten  Überlieferung  spricht  Gott  aus  dem 
Munde  des  Propheten:  Wer  nicht  mit  meinem  Schicksale  zufrieden 
und  nicht  geduldig  in  dem  Unglück,  das  ihm  beschieden  und  nicht 
dankbar  mit  meinen  Gnaden,  der  wird  aus  meinen  Himmeln  und 
Erden  verbannet  werden. 

391)  Wer  Gott  um  Verzeihung  seiner  Sünden  anflehet,  den  wird 
er  befreien  wann  ihn  Sorgen  bedrängen  und  retten  aus  allen  Engen. 


SaO)  6.  106.  SSI)  8.  107.  SeZ)  8.  127.  863)  3.  1%1.  88«)  8.  US.  1.  Z. 
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392)  Dto  Gliobigea  sterben  nicht»  sondern  sie  werden  nur  von 
einer  Welt  in  die  andere  Qbertragen. 

393)  In  Geschiften  suchet  den  Beistand  der  Bewohner  der 
Grftber  (dnreh  den  Besuch  derselben). 

394)  Das  beste  Wort  ist  was  kurz  und  leitend. 

395)  Gott  spricht  die  Wahrheit  durch  den  Mund  seines  Dieners. 

396)  Unter  hundert  Kameelen  findet  man  nicht  eines»  das  zum 
Reittbier  dienet. 

397)  Die  Liebe  des  Vaterlandes  kommt  rem  Glauben. 

398)  Sei  in  der  Welt  ein  Fremder  und  zähle  deine  Seele  zu 
den  Bewohnern  des  Grabes. 

Die  folgende  Stelle  der  Überlieferung  schreibt  die  Gebete  des 
MosUma  bei  der  gesetaliehen  Abwaschung  jedes  Gliedes  ror.  Vor 
der  Abwaschung: 

399)  Nach  den  beiden  Formeln:  Ich  fiflchte  mich  ror  dem  Satan 
dem  zu  steinigenden  und  im  Namen  Gottes  des  Allmilden»  Allerbar- 
menden: 0  mein  Gott!  ich  bitte  dich  um  GlCtek  und  Segen ^  und 
flüchte  mich  zu  dir  ror  allem  was  Verderben  bringt  zuwegen.  Bei 
der  Auswaschung  des  M undes:o  Gott!  sei  gnädig fttr  Moham- 
med und  die  Familie  Mohammeds»  verleihe  mir  deine  Schrift  zu  lesen 
und  deinen  Namen  oft  zu  erwähnen.  Indem  man  Wasser  in  die 
Nase  schnupft:  0  Gottl  durchdüfte  mich  mit  dem  Duft  des  Para- 
dieses» 0  mein  Gottl  leb  flttehte  mich  zu  dir  vor  den  Gerüchen  des 
ewigen  Feuers.  Bei  derWasehung  des  Gesichtea;Omein 
Gott!  raaehe  mein  Gesiebt  weiss!  am  Tage  wo  die  Gesichter  weiss 
und  schwarz  sein  werden  (am  Tage  des  Gerichts).  Bei  der 
Waachung  des  rechten  Armes:  0  mein  Gottl  gib  mir  das 
Buch  (den  Koran)  in  meine  Rechte  und  mache  meine  Rechnung 
leicht.  Bei  der  Waschung  des  linken  Armes:  0  Gott  ich 
flUdbte  mieh  zu  dir  I  data  da  mir  das  Buch  nicht  in  die  linke  Hand 
gebest  und  dass  du  meine  Rechnung  nicht  schwer  machest.  Bei  der 
Waschung  des  Kopfes:  0  mein  Gott!  hedeeke  mich  mit  deiner 
Barmhenigkeit»  sende  iü^er  mich  deinen  Segen  und  überschatte  mich 
mit  dem  höchsten  Himmel.  Bei  der  Waschung  der  Ohren: 
0  flKoin  Gettl  ^eiin^  mich  unter  diejenigen»  welche  dein  Wort  hören 
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und  befolgen ,  lass  mich  mit  den  Gerechten  den  Ruf  ins  Paradies 
hören.  Bei  der  Waschung  des  Halses:  0  mein  Gott!  erlöse 
meinen  Nacken  rem  Feuer»  ich  flüchte  mich  zu  dir  vor  Ketten  und 
Banden.  Bei  der  Waschung  des  rechten  Fusses:  0  mein 
Gott !  befestige  meinen  Fuss  auf  dem  geraden  Pfade  mit  den  Füssen 
der  Gläubigen.  Bei  der  Waschung  des  linken  Fusses:  0 
mein  Gott!  flüchte  mich  zu  dir,  dass  du  nicht  ausgleiten  machest 
meinen  Fuss  vom  rechten  Pfade  am  Tage  wo  die  Füsse  der  Gleissner 
ausgleiten»  d.  i.  am  jüngsten  Tage. 

Bei  den  meisten  dieser  Überlieferungen  sind  die  rollgültigsten 
Quellen,  aus  welchen  dieselben  geschöpft  worden,  angeführt,  nur  ein 
paarmal  begnügt  sich  der  Commentar  mit  den  Versen  Dfchelaled- 
di  n  Rumi^s,  wie  zum  Beispiel  (IV.  B.  S.  216)  wo  eine  Überlieferung 
des  Propheten  ohne  Quellenanführung  des  Commentars  im  folgenden 
Distichon  vorkömmt: 

400)  Gottgesandter  sprach :  wer  immer  dumm 
Ist  mir  feind  und  geht  mit  Dfchinnen  um. 


Zur  Streitfrage  über  den  Ursprung  des  Fridericianum 

majus  von  1156. 

Von  dem  w.  M.  Hrn.  legieningsrath  Chael. 

Ein  Nachtrag  xu  dem  Anfsatse  „Versuch  einer  Begrfindang  meiner  Hypothese  aber 
den  Ursprung  des  Privilegium  mi^us  Ton  1166.  (Sitzungsb.  Bd.  VII1,%35IL) 

Als  ich  vor  fünf  Monaten  in  Folge  einer  hingeworfenen  Bemer- 
kung Dr.  Wattenbach 's  (in  seiner  Abhandlung  über  „die  öster- 
reichischen Freiheitsbriefe''  in  unserem  „Archivar  Kunde  österrei- 
chischer Geschichtsquellen'*  achter  Band,  S.  94)  „dass  ihm  meine 
Ansicht  über  den  Ursprung  des  Fridericianum  maju»  durch  König 
Ottokar  II«  ganz  unwahrscheinlich  scheine,"  rasch  ehe  noch 
selbe  gedruckt  war  diese  meine  Hypothese  zu  begründen  suchte» 
war  ich  entschlossen,  durch  längere  Zeit  zuzuwarten ,  bis  von  meh- 
reren Seiten  meine  Gründe  erörtert  wären. 

Ich  wünschte  sehnlich,  dass  die  Frage  über  die  Echtheit 
der  so  auffallenden  österreichischen  Freiheitsbriefe 
gründlich  von  den  vaterländischen  Geschichtsforschern  untersucht 
werde,  ich  brachte  sie  desshalb  zur  Sprache. 
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Von  einheimischen  Historikern  und  Forschern  rerlautete 
bisher  öffentlich  nichts»  obgleich  so  manche  Stimmen  im  mQnd- 
lichen  Verkehre  sich  entweder  als  Zweifler  oder  als  Gegner  meiner 
Ansieht  erklärt  haben  sollen. 

Warum  erheben  sich  nicht  in  unserm  grossen  Vaterlande  bei 
einer  so  wichtigen  Frage,  die  unserer  gesammten  frfiheren  Geschichte 
(des  zwölften  bis  f&nfzehnten  Jahrhunderts)  eine  ganz  neue  Grund- 
lage aufdringt,  tüchtige  Kritiker?  Ist  denn  das  Interesse  fQr 
unsere  ältere  Geschichte  erkaltet  ? 

Daflir  hat  sich  von  anderer  Seite  ein  Kritiker  gefunden  und 
zwar  ein  gar  gewaltiger  und  hat  mit  wenig  Worten  meine  ,,Ansicht^' 
abgefertigt. 

Da  diese  Abfertigung  zum  Theile  vorbringt,  was  von 
jener  Seite  her  gegen  meine  HAnsi^ht'^  mündlich  vorgebracht 
wurde,  so  finde  ich  mich  veranlasst  zu  —  antworten,  obgleich  ich 
Polemik  eben  nicht  liebe.  —  Ich  fürchte  sie  auch  nicht. 

In  Nr.  42  des  „Literarischen  Centralblattes  f&r  Deutschland*'' 
(Leipzig,  1852.  16.  October  -^  Herausgeber  Dr.  Fr.  Zarncke) 
S.  673 — 67S  Rechtsgeschiehte,  berichtet  ein  Ungenannter  über 
Wattenhach^s  früher  genannten  Aufsatz  über  die  österreichischen 
Freiheitsbriefe  und  meine  beiden  Aufsätze  (Hypothese  und  Versuch 
einer  Begründung  derselben).  Er  erklärt  sich  für  Wattenbach  und 
sagt  über  meinen  „Versuch'^  Folgendes : 

»Was  —  die  Sache  selbst  betrifft,  so  ruht  ChmePs  Beweis- 
„führung  in  ihrem  Grunde  auf  einem  unklar  gedachten  und  ganz 
„unrichtigen  Satze.  Die  kaiserliche  Hantveste,  sagt  Climel ,  womit 
„Margaret  ihrem  Gemahl  a.  i2S2  ihr  Land  übergab,  welche  nach 
„ Ottokar ^s  Reimchronik  ein  Beweis  sein  sollte,  dass  Margaret  nach 
„dem  unbeerbten  Absterben  ihres  Bruders  der  Lande  Erbin  wäre, 
„könne  nur  das  Privilegium  majua  gewesen  sein ;  aus  diesem  allein, 
„nicht  aus  dem  mtnii«  gehe  ihr,  als  der  senior  filia,  Rechtsanspruch 
„hervor.  Aber  Margaret  war  des  letzten  österreichischen  Herzogs 
„Schwester,  Gertrud,  ihre  Concurrentin,  dessen  Nichte;  eine  Erb- 
„tochter  war  gar  nicht  vorhanden,  das  majua  also,  welches  die  senior 
ffilia  zur  Erbschaft  ruft,  gar  nicht  anwendbar.  Wenn  Ottokar  hätte 
„durch  eine  falsche  Urkunde  Margaretes  Rechte  sicher  stellen  wollen, 
„so  würde  er  wohl  so  haben  schreiben  lassen,  dass  er  eine  Colla- 
„teralen-,  nicht  wie  geschehen,  eine  Descendentenerbfolge  nachweisen 

Sitsb.  d.  phil.-hist.  CK  IX.  Bd.  IV.  Hfl.  %0 


618  Joseph  Chmel. 

M  konnte,  und  der  in  uaihu»  fettdorum  gewiss  nicht  unbewanderte 
Mitalieniscbe  Notar  hätte  den  casus  in  ierminis ,  dass  senior  soror 
»etwas  ganz  anderes  sei,  als  senior  filia,  wohl  besser  als  Cbmel 
Munterseheiden,  und  verstehen  können,  dass  nicht  der  Vater,  sondern 
„ein  Bruder  beerbt  werden  sollte.  Was  Chmel  weiter  anführt;  dass 
M einzelne  Sätze  des  Privilegium  majus  auf  die  damalige  Lage  K5nig 
M  Ottokar ^s  dem  Reiche  gegenttber  berechnet  erscheinen,  hat  an  sich 
„wenig  Gewicht  und  in  keinem  Fall  selbstständigen  Werth.  Ottokar 
„konnte  kein  Privileg  Österreichs  dem  Reichstage  gegenfiber  geltend 
„machen,  wenn  er  nicht  von  Margaret  her  zu  Recht  Herzog  von 
„Österreich  war.  Ja  wie  thöricht  hat  er  es  doch  mit  dieser  Fälschung 
„angefangen,  dass  er  alle  jene  exorbitanten  Vorrechte  nicht  für  sein 
„unbestritten  eigenes  Land  Böhmen,  das  auch  wie  Osterreich  kaiser- 
„licbe  Urkunden  besass,  sondern  für  das  ihm  gerade  streitig  gemachte 
„für  sein  unsicherstes  Besitzthum  behaupten  wollte!  So  ist  Chmers 
„Ansicht  in  sich  selbst  widerlegt,  und  besteht  Böhmer^s  von  Watten- 
„bach  fest  begründetes  Urtheil  in  seinem  ausschliessenden  Rechte, 
„Wattenbach  s  Verdienst  wird  in  unserer  Rechtsgeschichte  anerkannt 
„bleiben,  weil  in  der  That  der  Inhalt  des  Privilegium  majus  nur  in 
„den  staatsrechtlichen  Verhältnissen  Deutschlands  zur  ZeitKarFs  IV. 
„seine  Stätte  und  Erklärung  findet.'' 

Diesen  Einwurf  hatte  ich  von  dieser  Seite  nicht  erwartet ! 
„Das  majus,  welches  die  senior  filia  zur  Erbschaft  ruft,'' sei 
„auf  Margaret  gar  nicht  an wendbar'\  weil  nur  die  Tochter  des 
letzten  Herzogs,  nicht  aber  die  Schwester  erben  könne ;  der 
Notar  hätte  also  schreiben  müssen;  y^senior  soror'*'*  wenn  die 
Urkunde  für  Margarets  Recht  Geltung  haben  solltet 

Das  ist  ein  Sophisma,  welches  nicht  der  Leipziger  Referent 
erfunden  hat,  ^  sondern  das  bereits  vor  hundert  Jahren  der  Öster- 
reicher Lambacher  in  seiner  Abhandlung:  „Demonstratio  Juris 
„seu  Tituli  quo  Imp.  Rudolphus  Habspurgicus  usus  est,  cum  evectus 
„ad  culmeii  Imperii  ditiones  austriaeas  ab  Ottocaro  rege  Bohemiae. 
„earum  tum  possessore,  imperio  vindicaret,  easque  inde  in  comitiis 
„Augustae  Vindelieorum  celebratis  anno  1282  filiis  suis  Alberto  et 


0  Ich  glaube,  derselbe  sei  fibrigeoB  auf  diesen  Einwurf  TOn  Wien  aus  aufmerk- 
sam gemacht  worden,  schwerlich  hatte  man  in  Leipaig  (eigeatUcb  Berlin) 
von  diesem  specifisch -österreichischen  Einwände  Kenntniss. 
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«Rudolpho  in  feudum  coneederet.  Nunc  primum  ex  genuino  suo,  pla- 
„nissimoque  principio  deducta^^  (Lipsiae  17S4.  4. — p.  72)  und  dann 
später  (1773)  in  seinem  schätzbaren  Werke:  österreichisches  Inter- 
regnum etc.  S.  13—15  aufgestellt  hat. 

Ihm  folgte  dann  der  österreichische  Geschichtschreiber  Adrian 
Rauch  im  dritten  Bande  seiner  Geschichte  (deren  erster  Band  und 
ein  Theil  des  zweiten  (bis  S.  149)  bekanntlich  von  dem  berühmten 
Pttblicisten  Schrotter  bearbeitet  worden)  S.  111 — 115. 

Lambacher  wie  Bau ch«wurden  zu  dieser  absonderlichen 
Behauptung,  „dass  Margaret  von  demErbrechte  ausgeschlossen 
sei"  gebracht,  weil  sie  das  Privilegium  majus  für  echt  hielten»  und 
doch  den  Rechtstitel  König  Rudolfs  und  des  römisch-deutschen 
Reiches  auf  die  von  König  Ottokar  II.  usurpirten  Länder  Österreich, 
Steiermark,  Krain  nicht  läugnen  konnten.  Wäre  die  Urkunde 
(majus)  echt,  so  ist  der  Rechtstitel  mehr  als  zweifelhaft.  Sie  fanden 
sich  in  einem  Dilemma,  aus  dem  sie  nur  den  Ausweg  dadurch  fanden, 
dass  sie  behaupteten,  der  Satz  von  dem  Erbrechte  der  filia  senior 
leide  keine  Anwendung  auf  Margaret!  —  Eine  Behauptung  welche 
dem  ärgsten  englischen  Rabulisten,  der  sich  an  Worte  klammert, 
selbst  wenn  der  Sinn  das  Gegentheil  sagt,  alle  Ehre  machen 
würde. 

Wie?  Margaret  wäre  keine  filia  senior!  Margaret  hatte  nach 
dem  berufenen  Satze  dieses  majus  bei  ihrer  Geburt  das  eventuelle 
Erbrecht,  als  eine  filia  senior,  sie  behielt  dasselbe  ftir  alle 
Zeit,  niemand  konnte  ihr  es  nehmen.  Wäre  ihr  Bruder  Friedrich  der 
Streitbare  vor  seinem  Vater  gestorben,  wie  seine  Brüder  Leopold 
(der  älteste  SohnXeopold^s  VII.)  und  Heinrich,  so  wäre  sie  und  nur 
sie  nach  dem  Wortlaute  ^h  filia  senior  ihrem  Vater  unmittelbar 
nachgefolgt. 

Als  ihr  Bruder  Friedrich  der  Streitbare  1246  kinderlos  starb, 
trat  ihr  Erbrecht,  welches  nicht  verloren  gegangen  war,. son- 
dern dessen  Ausübung  nur  suspendirt  gewesen,  in  volle  Wirk- 
samkeit. 

Das  majus  gibt  dem  Herzoge  von  Österreich  im  Abgange  erb- 
fähiger Kinder  sogar  das  Recht  seine  Länder  wem  immer  zu 
schenken  und  zu  vermachen,  und  es  i^ollte  dieses  „exorbitante^^  Recht 
nicht  etwa  zumNacht  heile  der  eigenen  Familie  gereichen,  sondern 
es  war  ein  Vortheil  mehr! 

*o  * 
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Wie  könnte  man  glauben,  dass  alle  babenbergischen  Spröss- 
linge  ausgeschlossen  bleiben  (bis  auf  eine  ältere  Tochter)  und  ein 
ganz  Fremder  als  Erbe  erklärt  werden  dürfe. 

Wahrhaftig  eine  solche  Bestimmung,  wenn  sie  im  Sinne 
Lambaclier's  und  Rauches  und  des  Leipziger  Kritikers  aufgefasst 
werden  müsste,  wäre  die  grösste  Absurdität ! 

Und  warum  soll  nur  eine  filia  senior  erben  dürfen?  Warum 
nicht  allen  Töchtern  das  Erbrecht  zusprechen,  wie  das  minus  aus- 
drückt, welches  dem  Fabricator  des  majus  vorlag? 

Es  muss  in  dieser  Fassung  des  Artikels  ohne  Zweifel  eine 
geheime  Absicht  verborgen  sein ,  und  der  Nachdruck  liegt  offenbar 
nicht  auf  dem  Worte  filia  sondern  auf  dem  Worte  senior. 

Das  Erbrecht  wurde  auf  eine  filia  senior  beschränkt. 

Wozu  diese  Beschränkung?  Wäre  die  Urkunde  echt,  so  würde 
bei  so  exorbitanten  Rechten  das  Erbrecht  sämmtlicher  babenber- 
gischer  Sprösslinge  gewahrt  worden  sein^  ehe  die  Länder  in  fremde 
Hände  zu  geben  wären;  wie  absurd  ist  der  Gedanke,  die  Gnade  solle 
zum  Nachtheile  mehrerer  Familienglieder  dienen! 

Wäre  die  Urkunde  von  Herzog  Rudolf  IV.  oder  irgend  einem 
andern  (als  K.  Ottokar)  unterschoben,  so  wäre  eine  solche  Beschrän* 
kung  noch  unbegreiflicher,  ganz  gegen  das  Familieninteresse.  Anders 
ist  es  aber ,  wenn  die  Unterschiebung  dieses  majus  auf  die  von  mir 
angegebene  Zeit  (1274)  gesetzt  wird. 

König  Ottokar  wollte  durch  diese  Urkunde  sein  ausschliess- 
liches Recht  auf  die  österreichischen  Lande,  welches  er  von 
seiner  ersten  Gemahlinn  der  babenbergischen  Princessinn  durch 
Schenkung  erhalten  zu  haben  vorgab  (in  seiner  Unterredung  mit 
dem  Abgesandten  König  Rudolfs,  dem  Burggrafen  von  Nürnberg) 
begründen. 

Zu  diesem  Ende  musste  der  Ausdruck  dieser  Urkunde  so 
lauten,  wie  ihn  der  Notar  abgefasst  hat. 

Nicht  eine  CoUateralen-  sondern  eine  Descendenten- 
erb folge  musste  hervorgehoben  werden,  nur  die  letztere  war  die 
dam'als  gültige  —  der  Notar  musste  also  das  Erbrecht  nicht  einer 
soror  sondern  einer  filia  zuschreiben.  Der  Ausdruck  senior 
soror  wäre  ganz  und  gar  auffallend,  und  gegen  alle  usus 
feudorum  gewesen,  die  Absichtlichkeit  überdies  wäre  zu  grell 
hervorgetreten. 
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Durch  die  Beschränkung  des  Erbrechts  aber  auf  die  senior 
filia  wurden  alle  übrigen /"i/tae  ausgeschlossen,  mithin  auch  ihre 
Nachkommen.  Von  den  Sprössh'ngen  der  Babenberger  lebten  damals 
(1274)  nur  die  Söhne  der  Constantia,  jüngeren  Schwester 
der  Margaret,  Albert  und  Dietrich  von  Meissen,  Gertrud, 
die  Tochter  Heinrichs,  Margaretens  Bruder,  und  seine  Enkelinn 
Agnes»  deren  Kinder  ohnehin  nicht  erbfähig  gewesen  wären,  so 
wenig  als  sie  selbst.  Der  Artikel  von  der  Erbfolge  wurde  mit- 
hin so  gestellt,  dass  nach  seinem  Wortlaute  nur  Margaret 
erben  konnte. 

Die  Tochter  Heinrichs,  des  Bruders  der  Margaret,  Gertrud, 
wurde  ausgeschlossen,  weil  ihr  Vater  ?or  seinem  Vater  gestorben 
war,  und  selbst  kein  heres  filius  gewesen  ist;  die  Söhne  der  Con- 
stantia wurden  ausgeschlossen,  weil  ihre  Mutter  keine  senior  filia 
war,  so  lange  Margaret  lebte  und  schon  vor  derselben  gestorben  war. 
Der  Leipziger  Kritiker  meint,  „Ottokar  konnte  kein  Privileg  Österreichs 
(das  heisst  jene  «exorbitanten^^  Vorrechte,  welche  ein  jeweiliger  Her- 
zog von  Osterreich  dem  römisch-deutschen  Reiche  gegenüber  diesem 
majus  zu  Folge  geniessen  sollte)  „dem  Reichstage  gegenüber  geltend 
„machen,  wenn  er  nicht  von  Margaret  her  zu  Recht  Herzog  von 
„Österreich  war.^^  —  Allerdings,  das  ist  vollkommen  auch  meine 
Ansicht. 

Darum  berief  er  sich  auf  das  Recht  seiner  Gattinn  Margaret, 
der  die  österreichischen  Lande  als  Erbtheil  zugefallen  waren 
und  die  dieselben  ihm  übergeben  habe.  Und  zu  diesem  Behufe 
ward  das  majus  eben  geschmiedet. —  Der  Leipziger  will  ein 
Factum  läugnen  oder  ganz  ignoriren;  das  ist  es  ja  gerade,  was 
Ottokar  behauptete:  „ich  bin  von  meiner  Gattinn  rechtmässiger 
Herr  der  österreichischen  Lande,  Niemand  kann  mir  mein  Recht 
nehmen.''^ 

Desshalb  kam  es  zum  Krieg.  Glaubt  nun  der  Leipziger,  die 
Begründung  dieses  von  Margaret  auf  Ottokar  übertragenen  Rechtes 
liege  auch  im  mtttu«,  so  ist  das  ein  gewaltiger  Irrthum,  in  den  übrigens 
gerade  er  (Leipziger)  am  wenigsten  hätte  verfallen  sollen. 

Ich  sage,  das  minus  habe  nur  Geltung  gehabt  (wenigstens  in 
der  Intention  K.  Friedrichs  I.)  filr  die  Kinder  (filii  sivefilie)  des 
neuen  Herzogs  Heinrich  und  seiner  Gemahlinn  Theodora.  Doch  ist 
allerdings  späterhin  das  minus  th  eil  weise  auf  alle  Zeiten  ausge- 
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dehnt  worden,  da  K.  Friedrieh  II.  das  Privileg  seines  Grossvaters  im 
Jahre  124S  bestätigte. 

Ich  sage  theil weise,  weil  die  Artikel  von  der  Erbfolge 
jedenfalls  nur  beschränkte  Gültigkeit  hatten.  Gesetzt  den  Fall, 
dass  die  Worte  des  minus:  „perpetuali  jure  sanoeientes,  ut  ipsi  et 
„liberi  eorum  post  eos  indifferenter  filii  sive  filie  eandem 
„Austrie  dueatum  hereditario  jure  a  regno  teneant  et  possideant  — 
sieh  auf  alle  Nachkommen  erstreckte,  weil  am  Ende  alle  baben- 
bergischen  Sprösslinge,  Knaben  wie  Mädchen,  als  Kind  er  des  Eh e<- 
paar  es  betrachtet  werden  können,  welches  dieses  Privileg  erwarb, 
so  war  doch  das  Recht,  einen  Nachfolger  vorzuschlagen 
(affeciandi)  kein  allgemeines,  allen  künftigen  Herzogen  eventuell 
zustehendes.  Der  Artikel  sagt  positiv:  ,»Si  autem  predictus  dux 
„Austrie  patruus  noster  et  uxor  eius  absque  liberis  decesse-  - 
nrint,  libertatem  habeant  eundem  dueatum  affectandi  cuicunque  volu- 
„erint.'''  Nur  ierpatruua  noat er  wird  für  seine  willfährige  Nach- 
giebigkeit nebst  seiner  Gemahlinn  mit  dieser  libertas  begnadigt. 

Ich  weiss  wohl,  dass  der  letzte  Herzog  Friedrich  der  Streitbare 
auch  diese  libertae  sich  arrogirt  haben  soll,  aber  er  rouss  doch 
jedenfalls  seiner  Sache  nicht  sicher  gewesen  sein. 

In  dem  sehr  merkwürdigen  Schreiben  (s.  Monumenta  boica 
XXIX.  II.  361, Nr.  29  und  daraus  von  Meiller's  Regesten  derBalen- 
berger  S.  183  (Nr.  iS4)  der  dieses  wichtige  Schreiben  vor  Kurzem 
persönlich  eingesehen  hat  und  es  für  echt  hält  9>  das  Herzog  Fried- 
rich am  Vortage  seines  Todes  (14.  Juni  1246)  an  seinen  getreuen 
Albero  von  Polhaim  erlassen  haben  soll,  heisst  es:  „Hinc  est  quod  te 
„scire  volumus,  quod  nos  tempore  nostri  conflictus  cum  Hungaris  sicut 
»scis  habendi  nos  sicut speramus plenarie confessi quoddamtesta- 
„mentum  confecimus,  sed  quasi  occulturo  (? !}  propter 
„diversas  causas,  sicut  apostolico  per  integre  scripto  (?)  ex- 
„pressinius,  propter  hoc  ut  ipse  tanto  promcius  possit  et  debeat 

»siugula  que  statuimus  auetoritate  apostolica  confirmare Item 

„scias  quod  nos,  nostram  animam  terram  et  homines,  tunc  temporis, 
„apostolice  subiecimus  dicioni  ad  hoc,  ut  tu  et  alii  nostri  ab  iniustis 


^)  Es  mag  dieses  Schreiben  aUerdings  in  den  Schriftzfigen  der  Mitte  des  13.  Jahr- 
hunderts geschrieben  sein,  aber  die  Echtheit,  gegen  welche  viel  einxo- 
wenden  ist,  kann  die  S  e  h  r  i  f  t  nicht  beweisen. 
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iiinsultibus  et  grauaminibus  possint  interea  ad  ipsum  papam  appel- 
^lare;  donec  illi  consurgant,  quibus  ordinauimus  terras 
^nostras/' 

Gesetzt  den  Fall,  was  ich  Obrigens  durchaus  nicht  glauben 
kann,  das  Schreiben  sei  echt  und  Friedrich  der  Streitbare  habe  in 
dieser  Zeit  der  Gefahr  aus  Zerknirschung  sich  ganz  und  gar  dem 
päpstlichen  Stuhle,  mit  dem  allerdings  der  gebannte  Kaiser  Fried-- 
rieh  IL  bereits  in  bitterster  Zerwürfniss  lehte,  und  den  Schutz 
seiner  Lande  so  wie  die  Bestätigung  seines  letzten  Willens  dem 
Papste  anheimgestellt,  so  sind  die  Ausdrücke  von  der  Art,  dass  sie 
durchaus  kein  evidentes  Recht  andeuten. 

Wa  rum  soll  das  Testamentum,  welches  der  Herzog  nach  abge- 
legter vollständiger  Beichte  gemacht  haben  soll,  quasi occultum 
bleiben,  selbst  seinem  Vertrauten?  —  Was  ist  hei  offenbarer  Berech- 
tigung zu  scheuen  ?  —  Im  Angesicht  des  Todes  noch  Winkelzuge?  — 
Und  der  Ausdruck :  ndonec  illi  conaurgant^  quihua  ordina^ 
vimua  terras  nostraa^'*  deutet  auf  eine  gewaltsame  Behaup- 
tung (nicht  des  Rechtes  sondern  der  Verfügung). 

Man  kann  mithin  aus  diesem  ohnehin  äusserst  verdäch- 
tigen Schreiben  höchstens  das  Streben  des  letzten  Herzogs  ent- 
nehmen, seine  Lande  in  solche  Hände  zu  bringen,  welche  dem  päpst- 
lichen Stuhle  genehm  sind. 

Es  handelt  sich  aber  nicht  um  diesen  Brief,  sondern  um  die 
Auslegung  des  minusl  —  Ich  behaupte,  dass  dasselbe  kein  Recht 
der  Verffigung  über  die  erb  los  hinterlassenen  Lande  begründe. 

Hätte  auch  Herzog  Friedrich  der  Streitbare  ein  Testament 
gemacht,  das  übrigens  nie  und  von  keiner  Seite  vorgebracht  wurde, 
so  würde  es  doch  keineswegs  von  Seite  des  Kaisers  und  des  römisch - 
deutschen  Reiches  Anerkennung  gefunden  haben. 

Wie  das  minus  auszulegen  sei,  lehrt  die  Geschichte,  weder 
Kaiser  noch  Reich  anerkannten  ein  Erbrecht  der Babenberger  oder 
ein  Verfügungsrecht  über  die  Lande.  Erst  durch  die  päpstliche 
Partei ,  um  den  Hohenstaufen  diese  unwillkommene  Verstärkung  zu 
entziehen,  wurde  das  Erbrecht  geltend  gemacht. 

Nur  dem  mächtigen  böhmischen  Königssohne  Ottokar  gelang 
es,  sich  des  Erbes  der  Babenberger  zu  bemächtigen,  begünstigt 
durch  die  Verhältnisse  der  kaiserlosen  Zeit,  durch  das  schreiende 
Bedürfniss  der  unglücklichen  herrenlosen  Lande  und  —  durch 
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Bestechung.  Um aberauch einenRech tsti tel  zu  haben, faeiratheto 
er  die  Babenbergerinn  Margaret  trotz  ihrer  vorgerQekten  Jahre.  Bei 
der  Hochzeit  wurden  ihm  jene  Urkunden  übergeben^  welche  das  R  e  c  h  t 
der  Margaret,  seiner  Gemahlinn,  begründeten;  ich  habe  in  meinem 
,,  Versuche  einer  Begründung  meiner  Hypothese^^  dieses  Factum  nfther 
erörtert  aus  dem  Reimchronisten  Ottokar  Horneck  und  die  Behauptung 
aufgestellt,  die  Ausdrücke  des  Chronisten  deuten  auf  das  majus,  nur 
nach  dem  majua  sei  Margaret  als  ältere  Tochter  eines  Herzogs 
Ton  Osterreich  ^  die  ausschliessende  Erbinn  und  nur  nach  dem  majus 
hat  der  letzte  Herzog  in  Ermanglung  erbfähiger  Kinder  das  Recht, 
die  Länder  zu  verschenken  „donandi  et  deputandi  terras  suas 
„cuicumque  yoluerit'^  —  „nee  in  hoc  per  imperium  debet  aliqualiter 
„impediri.^' 

Ich  habe  gesagt,  der  Reimchronist  habe  eine  confuse  Idee  von 
der  Existenz  des  majua  gehabt  und  seine  Ausdrücke  beweisen  wenig- 
stens, dass  zu  seiner  Zeit  das  tnujus  existirt  haben  müsse,  wenn 
auch  die  damals  vorgebrachten  Urkunden  (bei  der  Vermählung  1282} 
ohne  Zweifel  das  minus  von  11S6  und  die  Bestätigung  des  minus 
von  124S  gewesen  sind.  Ich  glaube  nämlich,  wie  ich  schon  früher 
auseinandersetzte,  dass  das  tnajus  für  die  Verhältnisse  K.  Ot- 
tokars II.  im  Jahre  1274 — 1278  gemacht  worden  sei,  und  dass 
die  jedenfalls  zweifelhaften  und  ungenügenden  Ausdrücke  des  minus 
durch  unzweifelhafte  und .  auf  Margaret  ausschliessend  passende 
ersetzt  wurden,  statt  der  liberi,  indifferenter  filii  ei  filie  wurde 
die  senior  filia  gesetzt,  statt  des  Ausdruckes  affectandi  wurde 
die  libertas  donandi  ei  depuiandi  gewählt. 

Zugleich  wurden  die  allerdings  schon  bedeutenden  Gerecht- 
same des  minus  auf  ganz  „exorbitante^^  durch  das  „majus'^^ 
erweitert. 


1)  Bereits  Pernoldas  (Hanthaler)  hatte  (vgl.  R  a u c h  III ,  S.  112  —  115)  daa 
aoBSchli essende  Erbrecht  Margarethens  als  einer  senior  filia  geltend  gemacht, 
die  Ton  Lainbacher  und  Rauch  vorge|)rachte  Widerlegung  seiner  Or&nde 
habe  ich  oben  als  Sophisma  bezeichnet;  der  Artikel  im  m<^ii«  spricht  Ober- 
haupt von  dem  Aussterben  männlicher  Urben  und  weist  die  Erbschaft  der 
filteren  Tochter  xu»  es  ist  nicht  wahr,  dass  uHimi  dueis  steht,  im  natür- 
lichen Laufe  der  üinge  stirbt  der  Herzog  n  i  c  h  t  in  jungen  Jahren,  es  konnte 
also  ohne  auffallend  zu  sein,  der  Wortlaut  nicht  anders  lauten,  zumal 
wo  es  sieh  um  eine  Bescendenten-Erbfolge  handelte. 
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Auf  diese  „exorbitanten^^  Vorrechte  des  Herzogs  von  Oster- 
reich und  des  Landes  selbst  muss  man  seine  Aufmerksamkeit  richten, 
wenn  man  die  Zeit  des  Ursprunges  dieses  majus  ermitteln  will. 

Auch  Wattenbaeh  yerf&llt  in  seiner  Abhandlung  in  den  unbe- 
greiflichen Irrtbum,  wie  so  viele  Andere,  dass  die  Gerechtsame  des 
mtnu9  dieselben  seien  im  Grunde,  wie  die  des  majua,  dass 
das  letztere  nur  eine  Paraphrase  des  ersteren  sei.  *) 

Ich  glaube  in  meinem  „Versuche  einer  Begründung  meiner 
Hypothese^'  S.  16  bis  24  nachgewiesen  zu  haben,  dass  das  maßia 
himmelweit  verschieden  sei  von  dem  minuB. 

Der  Zweck  des  majus  war,  dem  Herzoge  und  allen  seinen  Lan- 
den eine  vom  Reiche  ganz  unabhängige  Stellung  zu  verschaffen, 
das  wird  man  durch  alle  möglichen  Torturen  und  Auslegungen  des 
minuH  nie  herausbringen  können! 

Sämmtliche  Lande  des  österreichischen  Herzogs  (Landes- 
herm)  sollen  tin^erritorium  clausum  bilden,  von  welchem  er 
der  einzige  Herr  ist! 

Das  war  aber  das  Streben  König  Ottokars ,  ganz  besonders  seit 
der  V^ahl  König  Rudolfs. 

Nachdem  er  sah,  dass  die  so  ganz  verschollene  und  durch  die 
letzten  Tr&ger  herabgewürdigte  römisch-deutsche  Krone  zu  neuer 
Macht  und  Bedeutung  erhoben  werden  und  er  von  derselben  aus- 
geschlossen bleiben  sollte,  war  es  ihm  darum  zu  thun,  sich  eine  vom 
römisch  -  deutsehen  Reiche  möglichst  unabhängige 
Stellung  zu  erringen  und  zugleich  sich  den  Besitz  der  Länder 
zu  sichern,  welche  als  Reichslehen  demnächst  entweder  zu  empfangen 
oder  vielleicht  gar  als  heimgefallen  abzutreten  waren. 

In  diese  Zeit  fällt  die  Unterschiebung  des  majus»  dabei  bleibe 
ich,  ich  stelle  diesen  Satz  nicht  mehr  als  „Hypo  these^^  auf,  sondern 
als  eine  »histori sehe  Wahrheif\  von  der  ich  mich  überzeugt 


^)  S.  Archiv  fOr  Kunde  österreichischer  GeschichtsqueUen,  Bd.  VIII.  S.  9%  sagt 
er:  ^Die  Orfinde  dieser  Ansicht  (meiner  vom  ottokarischen  Ursprünge  des 
majus)  kenne  ich  nicht ,  nnd  muss  gestehen ,  dass  sie  mir  durchaus  unwahr- 
scheinlich Torkommt.  Ottokars  Bestreben  ging  Ja  nicht  dahin ,  fttr  Österreich 
80  gans  besonders  Rechte  in  Anspruch  ku  nehmen  (?)  sondern  vielmehr  nur, 
sich  selbst  einen  Rechtstitel  für  den  Besits  Österreichs  zu  verschaiTen.  Es 
findet  sich  aber  in  den  Privilegien  nichts,  was  nicht  auch 
schon  im  mt*fi«s  au  lesen  w&re."  Sic! 
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halte.  Wie  kann  Herr  Wattenbaeh  die  c^nc  uahistorisehe  Be- 
hauptung aufsteilen,  dass  »Ottokars  Streben  nicht  dabin  gegangen  sei 
»flir  Österreich  so  ganz  besondere  Rechte  in  Anspruch  zu  nehmen» 
»sondern  yielmehr  nur,  sich  selbst  einen  ReehtstitelAr  den  Besitz 
»Österreichs  zu  rerschaffen*^?! 

König  Ottokar  wollte  alleiniger  Herr  in  seinen  simmtUcheo 
Ländern  sein,  besonders  seit  der  Wahl  Rudolfs  seines  Gegners. 

Darum  duldete  er  es  nicht,  dass  seine  Untertbanen  dem 
neu  gewählten  römisch-deutschen  Könige  Rudolf  anhiengen;  aber 
nicht  bloss  seine  Untertbanen  wurden  auf  den  blossen  Verdacht 
hin,  mit  Rudolf  in  Verbindung  zu  stehen,  aufs  bitterste  Terfolgt,  son- 
dern die  Reichs  forsten,  den  Erzbischof  von  Salzburg,  die 
Bischöfe  von  Passau,  Freisingen,  Regensburg  u,  s.  w.,  welche  so 
beträchtliche  Güter  in  Österreich,  Steiermark,  Kärnten,  Krain  etc. 
besasseUi  wollte  er  zwingen,  seine  Partei  zu  ergreifen,,  und  als  sie 
sich  dess  weigerten ,  wurden  ihre  GOter,  ihre  Vasallen,  ihre 
Leute  überfallen,  die  »böhmische  Tyrannei*^  begann.  — 
K.  Ottokar  ^s  Massregeln  sollten  eben  durch  das  miz/u«  gerechtfer- 
tigt und  begründet  werden. 

Daher  der  Satz :  Imperium  quoque  nullum  feodum  habere 
debet  Auatrie  in  ducatu. 

Gegen  diese  Prätensionen  nun  suchten  die  geistlichen  Reichs- 
fürsten  (insbesondere  Salzburg,  Regensburg,  Passau)  Schutz  und 
Schirm  bei  —  König  Rudolf  und  dieser  bestätigte  am  4.  August 
1274  zu  Hagenau  die  sämmtlichen  Priyilegien  derselben  (s.  Jfoini- 
menta  boica  Bd.  XXIX.  2.  S.  SlO,  611). 

Rudolf  sagt  in  dieser  wichtigen  Urkunde,  welche  das  erste  Do- 
cument  der  f  e  i  n  d  1  i  c  h  e  n  Stellung  des  Besitzers  der  österreichischen 
Lande  gegen  das  deutsche  Reichsoberhaupt  ist»  Folgendes: 

»Ad  hoo  (zur  Bestätigung  der  Pririlegien  im  Allgemeinen) 
»minist er ialibus  eteorumhominibuspropriis,  sub  Imperialis 
»et  nostre  gratie  regalis  optentu  precipimus  et  mandamus,  ut  ipsis, 
»tanquam  veris  eorum  dominis  (kein  Anderer  ist  ihr  Herr) 
»reverenter  obediant  deuote  serviant,  et  potenter 
»assistant,  nee  ad  aliorum  (etwa  K.  Ottokars),  nisi ad  Imperatoris, 
»velRegis  Romani  seruitia,  sine  speciall  dominorum  suorum 
»licentia,  se  conjungere  yel  transferre  presumant,  ne  Ecclesie 
»hominum  suorum  obsequiis  careant,    et  prelati  predieti  debito 
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«defraudenturhonore  (mediatUirt  werden).  Preterea  unirersa et 
^singiila  jiura,  quocumque  vocabulo  censeantur,  que  prelatis 
«predictis  et  eomm  EcelesiiSf  in  terris  Austrie,  Stirie,  Karin- 
MtbieetBawarie  conpetunt,  in  hominibus»  possessionibns,  juris- 
«d  i  c  t  i  0  n  i  b  u  8,  castris»  bonis  et  feudis,  seu  rebus  aliis  quibuseumque, 
^ipais  et  eorum  Ecelesiis  recognoscimus  integre  et  in  totum»  et 
„presentibus  pollieemur,  quod  ad  eorum  potestatem  et 
«dominium  bona  eadem»  quando  poterimus  eicias,  reducemus, 
«non  obstante,  si  ab  aliquibus  potentibus»  vi,  rel  metu»  seu  alias  inei- 
y,yiliter,  a  predictis  prelatis,  de  prefatis  bonis ,  siye  possessionibus 
„aliquid  improbe  est  extortum,  queviribusTaeuaesseTolumus, 
„et  nullius  habere  roboris  firmitatem.  —  Et  ut  animi  nostri  rootum, 
„quo  predictos  ampleetimur  principes,  res  loquatur,  et  operis  evidens 
„roanifestet  effectus,  sententias  et  processus,  quos  iidem  nostri  prin- 
„eipes,  adyersus  eos»  qui  premissa  rel  aliqua  premissorum  TiolaTerint^ 
„rite  protuleriüt,  vel  habuerint»  ratasbabemus  et  gratas,  ipsasquedeo 
„nobis  propicio,  cum  ad  boc  requisiti  fuerimus,  penali  Judicio 
„efficaeiter  exequemur/^ —  Und  K.  Ottokar  hat  keine  Übergriffe 
gemacht  ?  Hat  sich  nur  einen  R  e  c  h  t  s  t  i  t  e  1  gesucht  f&r  den  Besitz?! 

Der  Artikel:  „Imperium  quoque  nullum  feodum  habere 
„debet  Austrie  in  ducatu'^  lässt  sich  aber  aus  dem  minu9  nicht  her- 
austorquiren,  etwa  aus  dem  Artikel:  „Statuimus  quoque  ut  nulla 
„magna  vel  parva  persona  ineiusdemducatus  regimine 
„sine  ducis  consensu  vel  permissioue  aliquam  iusti* 
„ciam  predumat  exercere/^  . 

Die  Ausübung  der  Gerechtigkeitspflege  ist  etwas  ganz 
anders»  als  die  verschiedenen  Besitztitel  des  Eigenthums, 
Die  Pflege  der  Gerechtigkeit  übte  der  Herzog  im  Namen  des  Kaisers 
aus,  dessen  Vasall  der  Herzog  war  und  blieb.  Die  Reichslehen 
aber  waren  und  blieben  Reichslehen  auch  nach  d^  Ertheilung 
des  minue,  das  lehrt  die  Geschichte.  Erst  nach  dem  Auflauchen  des 
majuB  wurden  die  Reichslehen  nichtgeistlicher  Reichsfttrsten 
und  Reichsedlen  Gegenstand  des  Streites  und  bekanntlich  endete  die 
Gewalt  und  der  Krieg  einen  solchen  Streit  zum  Beispiele  bei  den 
Reichsgrafen  von  Schaunberg,  die  sieh  als  Vasallen  des  österrei- 
chischen Landesfttrsten  unterwerfen  mussten,  folglich  ist  der  Satz : 
Imperium  quoque  nullum  feodum  habere  debet  Austrie  in  ducatu 
nicht  im  m%nu$  enthalten, 
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Doch  man  höre  weiter:  „si  yero  princeps  aliquis  vel  alterias 
yystatus  persona  nobilis  vel  ignobilis  cuiuseumque  condieionis  existat 
„haberet  in  dicto  ducatu  possessiones  ab  ipso  (Imperio)  jure  feodali 
„dependentes,  has  nulli  loeet  seu  conferat,  nisi  eas  prios  conduxerit 
^a  duee  Austrie  memorato ;  —  cuius  eontrarium  si  fecerit,  eadem 
„feoda  ad  ducem  Austriae  devoluta  libere  sibi  ex  tune  j  n  r  e  p  r  o- 
9,prietatis  et  direeti  dominii  pertinebunt,  princtpibus ecele- 
„siastieis  et  monasteriis  exeeptis  damtaxat  in  hoc  easu/^ 

Also  heisst  es  im  majus.  Eine  solche  Bestimmung,  dass  alle 
bisherigen  Reichslehen  Afterlehen  (der  österreichischen  Herzoge) 
werden  sollen  und  zwar  bei  Strafe  der  Confiscation,  von  der  nur 
die  Güter  der  geistlichen  Forsten  und  der  Klöster  ausgenommen  sind 
(das  heisst  yon  der  Confiscation),  ist  das  non  plus  ultra  von  Unab- 
hängigkeit vom  Reiche.  Und  das  sollte  zuerst  dem  Herzoge  Rudolf  IV. 
13S9  eingefallen  sein?! 

Wir  wollen  die  Geschichte  und  die  Urkunden  zu  Rathe  ziehen. 
Bekanntlich  gab  es  in  Osterreich  brandenburgische  Lehen,  deren 
Ursprung  wohl  dunkel  ist,  aber  jedenfalls  von  dem  Burggrafen  von 
Nörriberg  sich  herschreiben. 

Der  um  König  Rudolf  I.  vielverdiente  Burggraf  Friedrich  von 
Nürnberg  ward  bald  nach  der  Besitznahme  Österreichs  mit  nicht 
unbedeutenden  Gütern  belehnt,  die  er  als  Reichslehen  erhielt  und 
als  solche  fortwährend  behauptete  selbst  gegen  die  Ansprüche 
des  neuen  Herzogs  Albrecbt,  des  Grossvaters  unseres  vielgenannten 
Rudolfs  IV. 

Herzog  Albreeht,.  der  auf  seine  Gerechtsame  und  Privilegien  den 
grössten  Nachdruck  legte  und  viel  zu  kämpfen  und  zu  streiten  hatte, 
bis  er  die  von  seinem  Vater  in  den  ersten  Jahren  der  Besitznahme  der 
österreichischen  Länder  ertbeilten  Begünstigungen  und  Freiheiten 
(Reichsunmittelbarkeit  u.  s.  w.)  wieder  nach  und  nach  abolirte  und 
seine  Oberherrlichkeit  feststellte,  verlangte  ohne  Zweifel  in 
der  Überzeugung  von  seinem  Rechte,  das  auf  das  von  seinem  Vater, 
bestätigte  mo/ti«  basirt  war,  dass  der  Burggraf  seine  Reichs- 
leben  von  ihm  als  österreichischen  Landesherm  empfange,  er 
mag  sogar  mit  Confiscation  derselben  im  Weigerungsfalle  gedroht 
haben. 

Burggraf  Friedrich  von  Nürnberg  wendete  sich  an  seinen  könig- 
lichen Freund  Rudolf,  den  Vater  des  auf  seine  Gerechtsameso 
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eifersöchtigen  Herzogs  Albrecbt.  K.  Rudolf,  der  öfter  Gelegenheit 
hatte»  den  Vermittler  und  Zurechtweiser  zu  machen  rüeksichtlich  des 
Benehmens  seines  Sohnes  (man  erinnere  sich  an  sein  Schreiben  zu 
Gunsten  des  Bischofs  von  Passau),  erklärt  in  einer  Urkunde, 
welche  mehrfach  abgedruckt  ist,  zuletzt  bei  Spiess  (Archivische 
Nebenarbeiten  etc.  1785.  2.  Theil,  S.  23)  zu  Gunsten  des  Burggrafen 
Folgendes : 

„Quod  nos  consideratis  nobilis  viri  FridericiBurcrayiide 
„Nüremberc  dilecti  fidelis  nostri  fidei  meritis  luminosis,  quibus 
„nos  et  sacrum  Romanum  Imperium  prosequitur  incessanter,  sibi 
»castrum  Seueld  (in  Österreich  unter  der  Enns)  cum  suis  perti- 
«nentiis  universis  longe  prius  in  feudum  contulimus,  quam 
„illustribus  Alberto  et  Rudolfe  principibus  et  filiis 
„nostris  karissimis  ducatum  Austrie  in  feodum  c  o  n- 
„ferremus,  eidem  Friderico  de  benignitate  Regia  et  gracia 
Mspeciali  liberaliter  indttlgentes,  quod  ipsum  castrum  cum  suis 
npertinentiis  universis  tamdiu  a  nobis  et  a  Romano  inperio  teneat 
9,et  possideat  titulo  feodali,  quousque  ipsum  a  prefatis  filiis 
»nostris  recipere  jubeamus.  Nee  volumus,  quod  in  aliquo  sibi 
«preiudicet,  quod  sepedictum  castrum  ab  eisdem  nostris  filiis 
nhactenus  non  recepit  nee  recipiet  p  r  i  u  s  quam  sibi  dederimus  in 
„mandatis"'  9- 

Was  sagt  man  zu  dieser  schlagenden  Ui^kunde?  Ist  hier  nicht 
offenbar  der  Satz  des  majua:  Imperium  guoque  ntälum  feodum 
habere  debet  Ausirie  in  ducatu  als  gültige  Regel  aufgestellt? 
So  lange  darf  der  Burggraf  Seveld  mit  Zugehör  als  Reichslehen 
behalten  b  i  s  ihm  von  dem  Reichsoberhaupte  befohlen  wird,  dasselbe 
von  den  Hei'zogen  von  Österreich  als  Lehen  zu  empfangen. 

Auch  die  Confiscation  ist  hier  als  Regel  aufgestellt,  und  sie 
soll  aus  Gnade  auf  ihn  keine  Anwendung  haben :  nee  volumus^  guod 
in  aliguo  sibi  preiudicei  u.  s.  w. 


^)  Liclinowskjr  führt  in  seinen  Regesien  (Bd.  I,  8.  CXII,  Nr.  912,  eigentlich 
ohne  Numer,  Kwiscben  012  und  913)  diese  Urkunde  so  an,  als  ob  König 
Rudolf  erst  damals  dem  Burggrafen  Seveld  (am  7.  Juli  1286)  als  Reicbslehen 
verliehen  habe ,  da  die  Belehnung  doch  last  neun  Jahre  frGher  stattgefunden 
haben  muss.  —  Ein  Forscher  kann  sich  n  i  e  mit  R  e  g  e  s  t  e  n  begnügen ,  die 
▼oUst&ndJgen  Originale  sind  unentbehrlich ! 
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Doch  vielleicht  wird  man  auch  diese  Urkunde  für  falsch  und 
unterschoben  erklären»  vielleicht  ist  sie  im  Interesse  des  Burg- 
grafen und  der  Brandenburger  gemacht,  und  der  ,,erfia- 
derische^^  Herzog  Rudolf  IV.  diesmal  unschuldig!  Doch  diese  Ur- 
kunde ist  echt! 

Ein  brandenburgischer  F  a  1  s  a  r  i  u  s  wflrde  das  tatndiu^guous^fue 
wohlweislich  vermieden  haben  und  hätte  gleich  „perpetuis  tempori'- 
bua'*''  gesetzt.  —  Sie  blieben  ja  zudem  noch  so  lange  Zeit  Reichs- 
lehen! 

Das  mqjua  existirt  vor  Herzog  Rudolf  IV.»  er  hat  es  vorzugsweise 
auch  formell   nicht  bloss  dem  Inhalte  nach  hervorgehoben. 

Ich  enthalte  mich  absichtlich  der  Anhäufung  von  andern  Stellen 
aus  der  Zeit  von  1274  bis  13S9,  welche  ohne  Voraussetzung  der 
Existenz  des  majua  gar  nicht  verstanden  werden  können» 
da  ich  in  meinen  habsburgisehen  Excursen  die  Stellung  des  Hauses 
Habsburg  in  seinen  Erblanden  so  wie  nach  aussen  nach  und 
nach  beleuchten  will. 

Ich  will  hier  nur  noch  einige  Bemerkungen  machen  gegen  den 
Leipziger  (Berliner)  Kritiker,  der  eine  Sprache  flihrt»  die  wenig 
Wohlwollen  —  ja  kaum  Sinn  fllr  —  Gerechtigkeit  verräth. 

Derselbe  weist  bald  anfangs  seines  Referats  die  Redactions- 
Commission  der  kaiserlichen  Akademie  zurecht»  „dass  sie  nicht 
treffend  citirt  habe''  jene  Stelle»  welche  in  Lichnowsky's  Geschichte 
seine  Zweifel  an  der  Echtheit  des  majua  aussprechen  soll.  —  (Bd.  V. 
268  statt  IV.  16).  —  Die  Redaction  hat  auf  mehrere  Stellen  hin- 
gedeutet» welche  diesen  Zweifel  aussprechen»  auch  die  vom  Leipziger 
citirte  ist  ihr  nicht  entgangen  (s.  Archiv  VIU.  S.  208.). 

Der  (Berlin-)  Leipziger  macht  die  Insinuation,  „Chmel  will 
„diesen  Vorwurf  (der  Fälschung)  vom  Habsburgisehen  Hause 
„abwenden»''  das  heisst  mit  andern  Worten,  diese  Meinung  und 
Ansicht  vom  Ursprünge  des  majua  durch  K.  Ottokar  ist  eine 
berechnende  und  absichtliche.  Ich  wolle  das  Gehässige  und 
Schmähliche  einer  Fälschung  auf  K5nig  Ottokar  schieben,  damit 
Herzog  Rudolf  IV.  und  das  Haus  Habsburg  rein  werde!  — 

Schönen  Dank  für  diese  wohlwollende  Bemerkung! 

An  sie  schliesst  sich  an»  was  weiter  unten  folgt:  „Die  Aner- 
„kennung  einer  umfassenden  und  gründlichen  Bearbeitung»  mit  der 
„wir  auch  verlässige  Texte  aller  einschlägigen  Urkunden  erhalten 
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M haben»  einer  wohlgeordneten  und  einleuchtenden  Darstellung  hat 
»schon  auf  den  ersten  Blick  Wattenbach  vor  Chmel  voraus,  der 
„letztere  kennt  nicht  einmal  den  Text  der  Urkunden  genau  und 
„macht  am  Privilegium  majua  Ausstellungen  (?)  wegen  der  sechs 
„letzten  Zeugen ,  w&hrend  sich  diese  in  der  uns  erhaltenen  Copie 
„des  Privilegium  minus  gerade  ebenso  finden,  und  erst  im  Trans-  * 
„sumpt  vom  Jahre  1245  und  den  daraus  hervorgegangenen  Ab- 
„  Schriften  fehlen/* 

Das  fordert  einige  Erläuterung. 

Wattenbach^s Abhandlung:  „Die österreichischen  Frei- 
heitsbriefe. Prüfung  ihrer  Echtheit  und  .Forschungen 
Ober  ihre  Entstehung/^  ist  im  achten  Bande  unsers  Archivs 
für  Kunde  dsterreichischer  Geschichtsquellen  erschienen,  ihr  Ver- 
fasser ist  mir  und  anderen  Mitgliedern  unserer  Akademie  befreundet; 
Wattenbach  hat  sich  durch  sein  tüchtiges  und  umfassendes 
literarisches  Wirken  in  wenig  Jahren  um  die  ältere  österreichische 
Geschichte  sehr  verdient  gemacht,  seine  Ausgabe  der  öster- 
reichischen Chroniken  in  Pertz*s  Monumenia  Oermaniae  hiatorica 
(SS.  IX.)  muss  ihm  den  lebhaftesten  Dank  aller  österreichischen 
Geschichtsforscher  gewinnen. 

Seine  Verdienste  und  seine  Kenntnisse  habe  ich  öfientlich  und 
privatim  mit  Wärme  hervorgehoben,  ich  bedauere  wahrhaft,  dass 
die  letzteren  nicht  zum  Besten  unserer  vaterländischen  Geschichte 
in  Anspruch  genommen  wurden,  wie  man  doch  eine. Zeitlang  mit 
Grund  hoffen  durfte. 

Die  historische  Commission  hat  insbesondere  Wattenbach  bei 
dem  besprochenen  Aufsatze  unterstützt,  ihr  verdankt  er  die  „ver^ 
lässigen  Texte  aller  einschlägigen  Urkunden.'^ 

Seine  Absicht  war,  eine  tüchtige  Abhandlung  zu  liefern,  wir 
freuen  uns,  wenn  ihm  dieselbe  gelang.  —  Aber  die  Prüfung  seiner 
Ansicht  steht  Allen  frei.  Was  will  der  Leipziger  Referent  mit  dem 
Gegensatze  zwischen  mir  und  Wattenbach?  Wattenbachs 
Abhandlung  war  bereits  im  Drucke,  als  ich  meinen  Versuch  einer 
Begründung  meiner  Hypothese  niederschrieb,  er  sollte  zu  gleicher 
Zeit  mit  Wattenbachs  Abhandlung  erscheinen,  damit  die  Ge- 
schichtsforscher diese  Frage  gleich  von  mehreren  Seiten  ins  Auge 
fassen  könnten.  Ich  wollte  nicht  gegen  Wattenbach  pole- 
inisi  ren,  die  oben  angeführte  Stelle  seiner  Abhandlung  veranlasste 
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mich,  sogleich  hervorzutreten;  das  geschah,  ich  gestehe  es  offen, 
damit  wir  Österreicher  nicht  theilnahmlos  erscheinen  bei  einer 
80  wichtigen  Streitfrage,  die  übrigens  nach  meiner  Ansicht  erst 
noch  gründlicher  erörtert  werden  muss.  Allerdings  wäre 
es  vielleicht  besser  gewesen»  wenn  ich  damit  gewartet  hätte  bis 
Wattenbachs  Abhandlung  im  Drucke  vollständig  vorgelegen;  ich 
würde  dann  wohl  jene  zwei  Zeilen  in  der  Note  *  S.  111,  bei  Gele- 
genheit des  Abdrucks  des  minus  nicht  übersehen  haben,  welche 
aufmerksam  machen,  dass  die  letzten  sechs  Zeugen  des  majus^ 
welche  in  allen  bisherigen  Abschriften  des  minus  fehlten  und  deren 
einer  (der  vielberufene  Rudolfus  comea  de  Swineshud)  Verao- 
lassung  zu  grossem  Zweifel  über  das  majus  überhaupt  wardst 
auch  in  einer  Abschrift  des  minus  aus  dem  dreizehnten  Jahrhunderte, 
die  sich  am  Ende  einer  Klosterneuburger  Handschrift  (Nr.  929) 
vereinzelt  vorfindet,  angegeben  seien. 

Da  ich  nur  die  Abhandlung  nicht  aber  die  Beilagen 
gelesen  habe,  die  mir  bekannt  waren,  übersah  ich  allerdings  diesen 
Umstand,  sonst  würde  ich  natürlich  meine  Folgerung  aus  den  Zeugen, 
die  übrigens  ohnehin  nur  Nebensache  ist,  weggelassen  haben. 

Dass  die  Klosterneuburger  Abschrift  wirklich  aus  dem  drei- 
zehnten Jahrhunderte  stamme,  überzeugte  mich  der  Augenschein. 

Ob  nun  der  Leipziger  Referent  das  Recht  habe  aus  diesem 
Nebenumstande,  der  wahrlich  auf  das  Verständniss  und  die.Aus- 
legung  der  Urkunden  keinen  Einfluss  hat,  mir  vorzuwerfen,  dass  ich 
«nicht  einmal  den  Text  der  Urkunden  (pluralia)  genau  kenne^' 
und  dass  ich  „Ausstellungen^*  hinsichtlich  der  Zeugen  mache, 
mag  jeder  Unbefangene  entscheiden. 

Aber  gegen  eine  ganz  unwahre  Behauptung  desselben,  welche 
in  derselben  Berichterstattung  zu  lesen  ist,  protestireicb  ernstlich, 
dass  ich  nämlich  den  Umstand  ^anerkannt'*  hätte,  «dass  vom 
„Inhalt  des  Privilegium  majus  erst  vom  Jahre  13S9  an  und  damals 
„gleich  im  ausgedehntesten  Masse  Gebrauch  gemacht  worden  ^  sei. 

Eine  solche  Behauptung  lässt  sich  aus  meinen  Worten:  „So 
„lange  die  Habsburger  die  deutsche  Reichskrone  trugen  oder  hoflen 


^)  Man  hielt  sich  lange  Zeit  bei  diesem  vielj&hrigen  Streite  &ber  die  Echtheit  des 
mqjus  an  &us serliche  Kennzeichen  und  zu  diesen  gehörten  auch  diese 
letzten  sechs  Zeugen.  ^ 
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nkoBDten'sie  zu  tragen»  war  wohl  keine  Veranlassung  zu  dem 
«besondern  Hervorziehen  dieser  Privilegien,"  nicht  be- 
gründen. 

Ich  habe  ja  eben  mich  darauf  berufen,  dass  „die  Geschichte 
„die  Existenz  dieser  Urkunden  seit  Ottokar  nachweise,"  „dass 
„man  die  in  diesen  Documenten  den  österreichischen  Herzogen 
„zugesprochenen  Gerechtsame  geltend  machen  wollte." 

Vom  Inhalt  ist  Gebrauch  gemacht  worden,  das  besondere 
Hervorziehen,  das  formelle  Anführen  vermied  man.  König 
Rudolf  bestätigte  ja  diese  wichtigen  Urkunden  nur  im  Allgemeinen, 
nur  die  Daten  der  Urkunden  werden  angefahrt. 

Warum  dies?  War  man  etwa  von  der  Falschheit  dieser 
Documente  überzeug[t,  wollte  man  damit  nicht  herausrücken? 

Das  glaube  ich  nicht,  aber  man  war  nicht  im  Klaren  damit 
und  zudem  war  der  Inhalt  selbst  durchaus  nicht  ganz  willkommen. 

Ist  es  befremdend,  wenn  Urkunden,  die  im  Äussern  selbst 
gelehrte  Männer  neuerer  Zeit  täuschten,  in  früherer  Zeit  fttr 
echt  galten  und  das  Urtheil  über  Wahrheit  und  Recht  irre  führten. 

Wir  haben  ja  eine  Spur,  dass  zur  Zeit  ihres  Ursprunges  (nach 
meiner  Ansicht)  diese  Documente  so  halb  und  halb  respec- 
tirt  wurden.  Für  uns  ist  es  klar,  dass  König  Ottokar  IL  gegenüber 
dem  deutschen  Reiche*und  seinem  Oberhaupte  kein  Recht  hatte. 

Und  doch  heisst  es  in  dem  Laudum  Concordiae  zwischen 
König  Rudolf  und  König  Ottokar  vom  21.  November  1276  (s.  Rauch 
östr.  Gesch.  Bd.  III.  Anhang  S.  46 — Sl):  „Item  arbitramur,  quod 
„dominus  0.  Rex  Boemie,  cedat  simpliciter  et  precise,  omni  juri 
„quod  habebat  uel  habere  uidebatur,  in  terris  et  hominibus, 
„cuiuscumque  condieionis  existant,  Austria  uidelicet  Styria,  Karinthia, 
„Carniola,  Marchia,  Egra  et  Portunahonis." 

Wir  sehen,  dass  König  Ottokar  sich  einen  Schein  des  Rechtes 
(ohne  Zweifel  durch  diese  Documente,  welche  vorgebracht  wurden) 
auf  diese  Länder  errungen  habe,  die  er  ^simpliciter  et  precise'''  ab- 
trat, wohl  nur  weil  er  nicht  im  Stande  war,  diesen  Schein  des 
Rechtes  mit  bewaflheter  Macht  zu  behaupten,  weil  vermuthlich  sein 
Muth  moralisch  gebrochen  war  durch  das  Bewusstsein  seines  Un- 
rechtes und  weil  die  Stimmung  des  Volkes  gegen  ihn  war. 

Diese  von  König  Ottokar  II.  vorgebrachten  Documente  ruhten 
in  dem  Archive  der  Landesfursten  (zu  Klosterneuburg?  wahrschein- 

Sitzb.  d.  phil.-hiit.  Cl.   fX    Bd.  IV.  Hft.  41 
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licher  lu  Lilienfeld)  bis  zvr  Zeit,  wo  man  veranlasst  war  auf  sie, 
deren  Inhalt  der  Hauptsache  nach  bekannt  sein  mochte,  speciell 
zurückzukommen. 

Das  geschah  zuerst  bei  Gelegenheit  der  so  wichtigen  Frage 
über  die  Einheit  des  Herrschers  in  den  5sterreichischen  Landen. 

Das  maju»  sagt  hierüber  (§•  10  bei  Wattenbach  B.): 

„Inter  duces  Austrif  qui  senior  fuerit  dominium  habeant  dictf 
„terr^  ad  cuius  eciam  seniorem  filium  dominium  iure  hereditario 
„deducatar  ita  tarnen  quod  ab  eiusdem  sanguinis  stipite  non  recedat, 
^Nec  ducatus  Austrif  nllo  unquam  tempore  diuisionis  alicuius 
„recipiat  s  e  c t i  o  n  e  m.^^ 

Bekanntlich  rerlieh  König  Rudolf  die  erledigten  Herzogthümer 
seinen  beiden  Söhnen  Albert  und  Rudolf  gemeinschaftlich  am 
27.  December  1282,  doch  nach  wenigen  Monaten  schon  ward  auf 
dringendes  Bitten  der  Stände  dieses  gemeinschaftliche  Regiment 
aufgehoben  und  der  ältere  Sohn  Albert  zum  alleinigen  Regenten 
erklärt 

In  der  höchst  wichtigen  bei  Lambacher  (Interregnum-Urkunden 
Nr.  CVIII.  S.  199)  abgedruckten  Urkunde  dieser Verfiigungheisst es: 

„in  eoncessione  terrarum  Austrie,  Styrie,  Carniole,  et  Marchie 
„de  consensu  Principum  Imperii ,  per  nos  illustribus  Alberto  et  Ru- 
„dolfo  filiis  nostris  facta  apud  Augustam,  de  dictis  terris  ordinandi  et 
„dispooendi  inter  eosdem^  prout  rideretur,  ipsis  in  hoc  expresse  con- 
„sentientibus  nobis  reseryavimus  p^enariam  potestatem.'* 

Dieser  Vorbehalt  muss  jedenfalls  als  Familienstatut  betrachtet 
worden  sein,  denn  in  derBelehnnngsurkunde  wird  davon  nichts 
erwähnt. 

„Et  quia  (heisst  es  weiter)  postmodum  Nobiles,  mediocres,  et 
„minores,  ac  communitas  ipsarum  terrarum,  instancius  et  devocius, 
„per  solennes  nuncios  nostre  Celsitudini  supplicarunt,  ut  devocionis 
„et  fidei  puritate,  qua  semper  in  nostris  obsequiis  claruerunt,  prae 
„oculis  collocata,  eos  et  terras  prebabitas ,  quibus  periculosum  esset, 
„et  graye  duplicis  dominii  jugo  coUa  submittere,  juxta  testimonium 
„yeritatis,  nemo  potest  dominis  digne  seryire  duobus,  benigni  fayoris 
„munere  respieere  et  taliter  ordinäre  et  facere  dignaremur,  quod 
„eedem  terre  cum  suis  juribus,  honoribus  et  pertinentiis 
„in  solidum  sepe  dictum  Albertmn  respiciant,  et  eidem  soli,  tanquam 
„yero  Domino  suo,  obediant,  et  Intendant.  Nos,  considerantes. 
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npraedictarum  terrarum,  nobilium  et  incolaruro  sineeram  fidem  et 
^puram  devocionem,  quibos  a  felicis  adventus  nostri  in  terras  pre- 
»dictas  principio,  nos  semper  fervide  eolaerunt.  Attendentes  quoque 
Mcoramune  terrainim  ipsanim  yotum,  et  Concors  in  hac  parte  deai- 
„derium,  et  ob  boe  non  magis  dictorum  filiomm  nostrorum  coniino- 
„ditati,  quam  earundem  terrarum  qnieti,  consulere  cu- 
„pientes,  snpplicationem  premissam,  dementer  admisimus»  et  de 
^ipsis  terris  maturo  nostre  deliberationis  consiiio,  ad  tollendam  cujus- 
y,libet  turbacionis  future  materiam»  et  ut  eciam  dicti  fratres,  ex 
y,patema  soUicitudine,  relegatis,  que  eorundem  eordiam  possent  ab 
^inrieem  sequestrare  ligamin^  in  fratemi  amoris  amenitate  convirant» 
nOx  potestate  patria,  et  auctoritate  nobis  in  concessione 
y,dictarum  terrarum  retenta,  taliter  statuimus,  disponimus,  ordina- 
^mus,  et  Tolumus,  quod  predictus  Albertus,  et  ejus  baeredes  masculi» 
„sepedictarum  terrarum  Principatus,  et  dominia  cum  omnibjis  suis 
»juribus,  bonoribus  et  pertinenciis  universis,  prout  predictas  terras, 
y^eisdem,  Alberto  et  Rudolfe,  pro  indiviso  prius  contulimus,  soIi 
„perpetuo  habere  debeant,  et  teuere/* 

Diese  Verfügung  wurde  yon  König  Rudolf  am  1.  Juni  1283  zu 
Rheinfelden  getroflen. 

Ohne  Zweifel  wurden  bei  dieser  Gelegenheit  die  Privilegien  und 
Gerechtsame  der  österreichischen  Herzoge  und  Lande  eifrig 
erforscht  und  studiert,  den  Ständen  musste  daran  liegen,  die  Ver- 
bältnisse ihrer  Herrschaft  genau  zu  erkunden. 

Leider  wissen  wir  aus  jener  Zeit  von  den  i  nne  r n  Angelegen- 
heiten, Yon  der  Art  und  Weise,  wie  sich  die  Dinge  gestalteten  so  gut 
als  nichts;  man  kann  aus  Chroniken  sehr  wenig  entnehmen  am 
wenigsten  die  Triebfedern,  die  Ursachen  und  Veranlassungen  der  Ver- 
ftlgungen  und  Veränderungen. 

Die  Torliegende Urkunde  gibt  wohl  einige  Andeutungen,  aber  auch 
nicht  mehr.  Der  Wunsch,  nur  einem  Herrn  Gehorsam  und  Ergeben- 
heit zu  leisten  und  zu  gewähren  war  allgemein  und  einstimmig. 

Der  Vater  gab  nach,  es  mussten  in  kurzer  Zeit  sich  zwischen 
den  Brüdern.  Spaltungen  ergeben  haben,  welche  die  Ruhe  des  Landes 
bedrohten,  darum  ward  Albrecht,  der  ältere,  zum  alleinregierenden 
Herrn  bestimmt. 

In  der  höchst  merkwürdigen  Urkunde  der  österreichischen 
Edlen  rom  11.  Juli  desselben  Jahres  (1283)  womit  sie  diese  Ver- 
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fugung  dankbar  annehmen,  bestätigen  und  ihre  ErfOllungzu 
behaupten  yersprechen,  heisst  es  ausdrücklich :  „recognoscentes 
»humiliter  et  publice  profitentes»  quod  etsi  princeps  magnificus  domi- 
«nus  noster  karissimus,  dominus  Rudolfus  dei  gratia  Romanorum  Rex 
«inclttus,  Nos  suos  fideles,  tunc  sibi  et  Romano  Imperio  im- 
„mediatesubiectos,  multis,  amplis,  et  yariis  beneßcencie  sue 
^donis, liberaliter hactenus respexisset,  inhoctamensuelibera- 
«litatis  eximie  thesauros,  in  nos  copiosius  et  exu- 
«berancius  noscitu  r  effudisse,  quod  prouistonem  de  duobus 
„dominis  siue  principibus,  Illustribus  dominis  Alberto  et  Rudolfe 
«filiis  suis  predaris,  nobis  ac  terris^Austrie,  Styrie,  Camiole,  et 
«Marchie,  factam  solempniter  apud  Augustam,  reseruata  sibi  tunc 
„temporis  super  eoplenaria  potestate,  adnostram^acincolarum 
«terrarum  predictarum  deuotam  instanciam,  in  personam 
„karissimi  domini  nostri,  domini  Alberti  ducis,  et  Principis  gloriosi, 
Madhibito  sano  deliberacionis  sue  consilio»  graeiose  restringere  est 
„dignatus.  Ipsius  solius,  et  heredum  suorum,  suaui  nos  iugo 
subieiens : 

„Nos  igitur  tantorum  beneficiorum,  nobis  a  regali  demencia 
„coUatorum,  non  inmemores  nee  ingrati,  et  propter  hoc  ;iostre  deuo- 
„cionis  et  fidei  uice  reciproca  debitum  exoluentes,  ordinacionem 
»Regiam  supradictam  in  nostrum,  ac  dictarum  terrarum 
Mfauorem,  commodum,  et  honorem  editam  et  concessam, 
„cum  deuotis  graciarum  accionibus  acceptamus,  approbamus, 
»recipimus,  et  in  ipsam  unanimiter  consentimus,  et  nichi- 
»lominus  nos  facturos  et  curaturos,  quod  premissa  ordinacio  in 
«Omnibus  suis  articulis  firmiter  obseruetur»  bona  fide 
„promittimus,  et  ad  hoc  nos  eciam  fidei  dacione,  ac  iuramenti  super 
mCO  prestiti  vinculo  obligamus/^ 

Man  sieht,  dass  diese  Verfllgung  als  eine  Concession  zu 
betrachten  ist,  man  glaubte  dadurch  nicht  bloss  den  Vortheil  des 
Landes  gefördert,  sondern  auch  seine  Ehre! 

Rudolf  der  jüngere  musste  weichen,  doch  blieb  ihm  sein  tlecht 
gewahrt,  falls  die  stipulirten  Bedingungen  nicht  erftUlt  würden.  Es 
heisst  ausdrücklich  in  derselben  Urkunde : 

„Ceterum  si  prefatus  Albertus  Tel  sui  heredes,  ordinacionem 
„nostram  premissam,  non  attenderent,  nee  servarent,  extunc  ipsi 
»Rudolfe  ex  presenti  paterna  ordinacione  nuUum  Tolumus  prejudieium 
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„generari.  Sei  jns  sibi  primo  acquisitum  ex  nostra  Concessione  in 
»terris  predictis,  salrum  sibi  volumus  per  oinnia  reinanere/^ 

Auch  das  Successionsrecht  wird  ihm  und  seinen  Erben  gewahrt, 
wenn  sein  Bruder  Albrecbt  und  dessen  männliche  Brbeu  mit  Tod 
abgegangen  wären : 

»Kt  nihilominus,  si  predictum  Albertum,  una  cum  suis  heredibus 
»masculis  eontingat  decedere,  rolumus  et  statuimus,  quod  predicti 
»Principatus  siye  Dominia,  cum  suis  juribus,  honoribus,  et  pertinentiis 
»universis,  ad  sepedictum  Rudolfum  et  suos  heredes  legitimes  libere 
Mdevolvantur/^ 

leh  schreibe  diesem  Vorbehalt  der  Rechte  des  zweiten 
Sohnes  Rudolfs  es  eu,  dass  die  yon  K.  Rudolf  am  11.  Juni  1283 
ebenfalls  zu  Rheinfelden  ausgefertigte  Bestätigungsurkunde  der 
österreichischen  Freiheitsbriefe,  welche  Wattenbach  eben  so  ver- 
wirft als  die  übrigen,  noch  beide  Söhne  als  Herren  des  Landes 
betrachtet. 

Gerade  dieser  Umstand,  der  als  ein  neuer  Verdächtigungsgrund 
dieser  Urkunde  geltend  gemacht  werden  könnte,  obgleich  ihn 
Wattenbach  nicht  geltend  macht,  bestärkt  mich  in  der  Ansicht, 
diese  Bestätigung  sei  echt. 

Offenbar  ist  der  Inhalt  dieser  Urkunde  zu  einer  anderen 
Zeit  aufgesetzt  als  die  Ausfertigung  yermuthen  lässt. 

Die  Bestätigung  der  Pririlegien  geschah  ohne  Zweifel 
zugleich  mit  der  Belehnungy  Ende  des  Jahres  1282;  die  Ausfer- 
tigung Yon  der  königlichen  Kanzlei  unterblieb,  wahrscheinlich 
weil  man  bei  näherer  Untersuchung  allerlei  Schwierigkeiten  fand. 

Es  ist  augenf&Ilig,  dass  das  majua  der  Belehnung  zweier 
Landesherren  nicht  gönstig  ist,  erst  bei  der  ZurückfÜhrung  dieser 
doppelten  Herrschaft  auf  eine  einzige,  wie  es  das  maßia  verlangt, 
wurde  die  Ausfertigung  der  Bestätigungsurkunde  wie  ich  vermuthe 
auf  besondern  W^unsch  der  Stände  vorgenommen. 

Es  wurde  nun  zu  diesem  Behufe  das  Concept  in  der  Kanzlei 
hervorgesucht  und  die  ganz  allgemeine  Bestätigung  mit  dem  Datum 
versehen,  das  der  Verhandlung  dieser  ganzen  Angelegenheit  ent- 
spricht. 

Am  1.  Juni  erliess  König  Rudolf  die  so  sehnlich  gewünschte 
Verfügung  über  die  Alleinherrschaft  seines  älteren  Sohnes,  am  11.  des-* 
selben  Monats  ward  die  allgemeine  Bestätigung  ausgefertigt. 
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Sie  lautet  auf  beide  Söhne«  weil  der  König  diese  Verfügung 
nothgedrungen  traf  und  seinem  jüngeren  Sohne  alle  AnsprQche 
sichern  wollte. 

Wäre  diese  Urkunde  vom  11.  Juni  1283  eine  unterschobene, 
würde  dieser  augenfällige  Widerspruch  vermieden  worden  sein. 

Zudem  würde  zum  Beispiele  Herzog  Rudolf  IV.  dem  es  um  die 
wörtliche  Beglaubigung  dieser  Gerechtsame  zu  thun  war,  sich  wohl 
nicht  mit  dieser  so  oberflächlichen  Bestätigung  begnügt  haben,  er 
hätte  ohne  Zweifel  die  Urkunden  durch  K.  Rudolf  in  extenso  bestä- 
tigen lassen ! 

.  Da  aber  diese  so  allgemein  gehaltene  Bestätigungsurkunde  der 
österreichischen  Freiheitsbriefe  vom  11.  Juni  1283  von  Böhmer  in 
seinen  Regesten  (S.  121,  Nr.  75S)  geradezu  als  unecht  verworfen 
und  ganz  bestimmt  in  das  Jahr  1359  die  Fabrication  dieses  „Mach- 
werks** \er  wiesen  wird,  da  Wattenbach  dieselbe  wenigstens  «im 
höchsten  Grade  verdächtigt'  lindet,  so  müssen  wir  uns  mit  den 
Verdachtsgründen  näher  bekannt  machen. 

Böhmer  hält  alle  Freiheitsbriefe  für  ein„  Machwerk^'  vom  Jahre 
1359,  somit  natürlich  auch  diese  Bestätigung. 

Watten bach  gibt  wenigstens  die  Gründe  an,  warum  sie  im 
höchsten  Grade  verdächtig  ist. 

„Sie  passt  nicht  in  das  Itinerar!" 

Man  hat  seit  längerer  Zeit,  besonders  seit  der  Zusammenstellung 
der  Regesten,  das  Itinerar  zu  einem  Hauptkriterium  der  Echtheit  von 
Kaiserurkunden  gemacht  und  alle  jene  verdächtigt  oder  kurzweg  ver* 
worfen,  welche  irgend  einer  Aufenthaltsangabe  widersprechen. 

Ich  halte  dieses  Kriterium  für  unsicher.  Man  würde  sehr  irren, 
wenn  man  die  Kanzlei  des  Reichsoberhauptes  mit  der  Person 
desselben  so  enge  verbände,  dass  erstere  stets  und  unabweich- 
1  ich  bei  der  letzteren  sein  müsste. 

Wir  haben  Beweise  genug,  dass  der  Kaiser  oder  König 'bereits 
vorausgereist,  und  seine  Kanzlei  erst  mehrere  Tage  später  nachfolgte 
und  das  ist  natürlich  und  begreiflich ,  besonders  in  den  damaligen 
Zeiten  der  Fehden  und  Kriege. 

Die  Geschäfte  der  Kanzlei  konnten  aufgeschoben  werden,  die 
Ausfertigungen  erfolgten  oft  mehrere  Wochen  nach  den  Bewilli- 
gungen; man  weiss  ja,  dass  Actum  und  Datum  oft  weit  ausein- 
ander. In  früherer  Zeit  wurde  in  Urkunden  genau  angegeben,  wami 
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etwas  geschah  (^Actum)  und  wann  es  beurkundet  {^Datum)  wurde, 
später  unterliess  man  es,  das  Actum  verschmolz  mit  dem  Datum.  So 
mag  es  auch  hier  gewesen  sein,  wahrscheinlich  ward  bei  der  Verfu- 
gung (am  1 .  Juni)  auch  die  Privilegienbestätigung  beschlossen. 

Konig  Rudolf  war  eben  im  BegrifTe,  den  Grafen  Philipp  von 
Savoi  zu  bekriegen,  diese  Unternehmung  erftillte  ihn  mit  so  bedeuten- 
den Sorgen,  dass  er  wohl  längere  Zeit  mit  der  Zurüstung  schon 
beschäftigt  gewesen. 

Die  Annales  Colmariensea,  welche  Böhmer  citirt,  lassen  die 
(erste)  Belagerung  von  Peterlingen  bereits  am  yierten  Juni  1283 
beginnen:  „Pridie  nonas  Junii  obsedit  Rudolfus  rex  Paterniacum  et 
„edificayit  circa  munitiones  et  domos,  intendens  eos  cogere  per  ali- 
»mentoruro  penuriam  tradere  ciyitatem/^ 

Chroniken  sind  nicht  die  verlässlichsten Zeugnisse,  sollte  aber 
König  Rudolf  wirklich  bereits  am  4.  Juni  die  Belagerung  begonnen 
haben,  so  durfte  er  schwerlich  am  I.Juni  noch  in  Rheinfeldengewe- 
sen sein,  es  ist  geradezu  unmöglich  mit  einem  Belagerungszeug  und  mit 
Söldnern  in  zwei  Tagen  von  Rheinfelden  nach  Peterlingen  zu  gelangen. 

Es  träfe  somit  auch  die  Urkunde  vom  1.  Juni  der  Vorwurf, 
dass  sie  nicht  in  das  Itinerar  passe. 

Es  ist  aber  der  oben  angeführte  Fall  sehr  wahrscheinlich,  dass 
nämlich  die  Kanzlei  des  Königs  noch  längere  Zeit  in  Rheinfelden 
geblieben,  und  dort  Urkunden  ausgefertigt  habe,  welche  ihrem 
Inhalte  nach  froher  bewilligt  waren. 

Ich  kann  nicht  glauben,  dass  Herzog  Rudolf  IV.,  dem  man  die 
Urheberschaft  dieser  und  aller  übrigen  Privilegien  durchaus  auf- 
dringen will,  im  Fall  einer  solchen  Fälschung  dieselbe  nicht  vorsich- 
tiger hätte  abfassen  lassen. 

„Am  verdächtigsten  *  findet  aber  Wattenbach  „die  Aufzählung 
„der  Kurfürsten,  welche  ihre  EinwilligUQg  gegeben  haben  sollen; 
„er  hält  es  mit  Moriz  fQr  sehr  unwahrscheinlich,  dass  darin  der  König 
„von  Böhmen  die  erste  Stelle  einnehmen  würde;  vielmehr  war  dessen 
„Kurstimme  damals  noch  gar  nicht  anerkannt,  wesshalb  denn  auch 
„bei  der  Belehnung  der  Söhne  Rudolfs  am  27.  Deceinber  1282  sein 
„Willebrief  fehlt." 

Ich  gestehe,  dass  mich  jdiese  Gründe  nicht  wenig  befremden. 

Wer  war  denn  der  König  von  Böhmen  am  27.  December  1282? 
Eän  unmündiger  eilfjähriger  Knabe,  Wenzel,  welchen  sein  Vormund 
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Otto  Markgraf  von  Brandenburg  bei  sich  hatte.  Wenn  also  sem 
Willebrief  fehlt,  so  ist  das  gar  nicht  auffallend,  es  wäre  yielmehr 
auffallend,  wenn  sein  Willebrief  damals  schon  aufgeftihrt  wflrde,  das 
müsste  billig  Verdacht  gegen  seine  Echtheit  erregen.  Böhmer  hat 
das  Richtige  (s.  Regesten  S.  118  zw.  720  und  721). 

Am  23.  Mai  1283  kam  König  Wenzel  in  sein  Land,  seines 
so  lästigen  Vormunds  ledig. 

Er  war  der  Verlobte  der  Princessinn  Guta,  K.  Rudolfs  Tochter, 
die  Verrafthlung  ward  1286  zwar  erst  Tollzogen,  aber  die  Verbindung 
mit  seinem  künftigen  Schwiegersohne  hatte  König  Rudolf  stets  lebhaft 
unterhalten,  vom  Beginn  seiner  Unabhängigkeit  yon  einem  verhassten 
Vormund. 

In  der  Urkunde  vom  11.  Juni  1283  wird  seine  Zustimmung  zur 
Privilegienbestätigung  angeführt  als  erster  Beweis  seiner  Anerkennung 
als  unabhängig.  —  Ist  das  verdächtig?  Und  dass  er  als  König prtmo 
loco  steht  (und  als  künftiger  Schwiegersohn)  ist  ganz  natürlich,  es 
gebührt  ihm  dieser  Platz. 

Wenn  Herr  Wattenbach  sagt:  „vielmehr  wardessen  (des  Königs 
von  Böhmen)  Kurstimme  damals  noch  gar  nicht" anerkannt^\  so  ist 
diese  Äusserung  nicht  ganz  richtig.  Die  Kurstimme  Böhmens  wurde 
nicht  von  Seite  des  Reiehsoberhauptes  in  Zweifel  gestellt,  im  Gegen- 
theile  schon  aus  Politik  war  der  Schwiegervater  für  König  Wenzels 
Anspruch  auf  die  Kurstimme. 

Da  König  Rudolf  bekanntlich  seinem  Sohne  Alhrecht  die  Nach- 
folge im  Reich  verschaffen  wollte  und  sich  die  Stimmen  der  Wahl- 
ftirsten  zu  gewinnen  suchte,  wurde  der  frühere  Streit,  der  bei  der 
Wahl  Rudolfs  sich  erhoben  hatte,  wieder  erneuert.  <) 

Um  aller  Ungewissheit  mit  einem  Male  ein  Ende  zu  machen, 
Hess  König  Rudolf  das  ganze  Verhältniss  Böhmens  und  seines  Königs 
gegen  das  deutsche  Reich  und  die  Ansprüche  desselben  auf  eine 
Wahlstimme  genau  untersuchen.  Das  geschah  bei  Gelegenheit  der 
Belehnung  Wenzels,  im  Februar  1289.  Das  Ergebniss  der  Unlersu- 


^)  Man  woUte  ohne  Zweifel  die  Partei  des  römiachen  Königs  möglichst  scbw&cben 
um  die  Erblichkeit  der  deutschen  Reichskrone  zn  verhindern,  es  sollte  zu  die- 
sem Ende  auch  die  Kurstimme  Böhmens  ihm  entzogen  werden ;  auf  der  andern 
Seite  suchte  natCirlich  König  Rudolf  diese  Stimme,  auf  die  er  rechnen  konnte 
um  jeden  Preis  zu  behaupten.  Das  Ganze  war  eigentlich  kein  Rechtsh and  el. 
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chung  wurde  wiederholt  und  genauer  angegeben  in  einer  Urkunde, 
welche  König  Rudolf  am  26.  September  1290  eu  Erfurt  ausstellte. 
(S.  Böhmer's  Regesten  S.  142,  Nr.  980  und  S.  151,  Nr.  1076.) 

Es  heisst  daselbst:  ,»Quanto  Jura  personarum  prodeunt  in  lueem 
„notieia  clariore,  tanto  liquidius  posteritati  süeeessure,  materia  tollitur 
,»altercandi ,  Inquisieionis  igitur  cireumspeete  prehabita  Indagine, 
yi^scrutinioque  sollerti,  seire  desiderauimus,  quid,  quantumye  Juris  in 
„Romano  competat  Imperio,  et  in  Electione  Romanorum  Regis ,  fbturi 
^Imperatoris,  Inelito  .  .  .  Regi  Bobemie,  prineipi,  et  filio  nostro 
„karissimo,  et  heredibus  ipsius.  Quo  facto,  Principum,  Baronum,  No- 
„bilium  et  Procerum  Imperii,  nee  non  veteranorum  communi  asser- 
„tione,  et  coneordi  testimonio  comperuimus  assonante  Ipsum  Regem 
,»Bohemie,  Imperii  debere  pincernam  existere,  et  Jus  ac  Officium 
„Pincernatus,  apud  eum,  nee  non  eius  heredes.  Jure  hereditario 
Mresidere.i  Extitit  etiam  dilucide  declaratum,  predictum  Regem  Bö- 
Chemie,  et  suos  Heredes,  in  Electione  Regis  Romanorum  futuri  Impe- 
„ratoris,  cum  ceteris  electoribus,  habere  debere,  ad  similitudinem 
.  Maliontm  Electorum,  eiigendi  plenariam  Jus,  et  yocem.  Hecyero 
„Jura  pincernatus,  et  Electionis,  nedum  dicto  Regi, 
„et  suis  heredibus  didicimus  competere,  sed  eciam 
„suis  progenitoribus,  Abauis,  attauis,  proauis,  et 
„auis.  Jure  plenissimo  eompetebant.''' 

Das  sind  Ausdrücke,  welche  deutlich  anzeigen,  dass  der  ganze 
Streit  über  die  böhmische  Kurstimme  jeglicher  Begründung  ermangelte, 
wie  es  denn  auch  die  Geschichte  bezeugt,  dass  Böhmen  seine  Wahl- 
stimme ausgeübt  habe. 

Ich  glaube  also,  Wattenbachs  Einwendung,  dass  König  Wenzels 
Einwilligung,  in  der  Urkunde  vom  11.  Juni  1283  angeführt,  nicht 
Statt  gefunden  habe,  weil  seine  Kurstimme  erst  1289  anerkannt 
worden  sei,  könne  die  Urkunde  nicht  verdächtigen. 

Die  Kurf&rstenwürde  des  Königs  von  Böhmen  (besonders  des 
künftigen  Schwiegersohnes)  konnte  von  König  Rudolf  ganz  f&glich 
aufgeführt  und  zu  seinen  Gunsten  benützt  werden,  es  war  ja  über 
dieselbe  kein  förmlicher  Rechsstreit anhängig,  so  dass  die  Ausübung 
der  Gerechtsame  suspendirt  gewesen  wäre! 

Was  übrigens  die  Benützung  des  majus  in  vollständiger 
Form  betrifiY,  so  treffen  wir  dieselbe  allerdings  bei  Herzog  Rudolf  IV. 
zuerst,  er  Hess  die  vorgefundenen  Urkunden  vidimiren,  er  wollte  sie 
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in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  geltend  machen,  der  Hauptgrund  dQrfte 
übrigens  mehr  in  inner  n  als  äussern  Verhältnissen  gesucht  werden. 

Wir  sparen  uns  die  weiteren  Erörterungen  dieser  Verhältnisse 
wie  schon  bemerkt  für  unsere  habsburgischen  Excurse  auf»  und  be- 
merken hier  nur,  dass  auch  nach  Herzog  Rudolf  IV.  die  vollständige 
AuflRihrung  des  majua  und  seine  förmliche  Bestätigung  nicht  Statt 
gefunden  habe,  dasselbe  war  dem  Familieninteresse  der  Herzoge 
nicht  günstig. 

Herzog  Albrecht  V.  der  durch  seine  Verhältnisse  und  die  Schick- 
sale seines  Hauses  auf  die  Idee  der  Einheit  des  Regimentes  nach- 
drücklich genug  gewiesen  wurde,  machte  einen  Versuch,  dasselbe  zur 
Geltung  und  Bestätigung  (durch  seinen  Schwiegervater  Kaiser  Sig- 
mund) zu  bringen,  es  blieb  aber  beim  Versuch. 

Erst  Kaiser  Friedrich  IV.  bestätigte  die  sämmtlichen  Freiheits- 
briefe der  österreichischen  Herzoge  und  Lande  (1442  und  1453)  er 
hatte  auch  ohne  Zweifel  die  Idee  der  Einheit  des  Regiments 
im  habsburgischen  Hause  lebendig  ergriffen. 

Die  doppelte  Vormundschaft  (über  Herzog  Sigmund  und  König 
Ladislaus  P.)  wollte  er  dazu  benützen,  zum  Besten  des  Hauses  und 
wohl  auch  der  Lande  diese  Einheit  durchzuführen,  er  scheiterte 
aber  durch  seine  Schwäche  und  durch  den  Geist  der  damaligen  Zeit, 
welcher  nicht  von  Einigung,  vielmehr  von  Separatismus  und  einseitiger 
Verfolgung  selbstsüchtiger  Tendenzen  beseelt  war. 

Diese  Idee  der  Einheit  ward  erst  spät  durchgeßihrt,  in  der  zweiten 
Hälfte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  unter  K.  Leopold  I.  ward  selbe 
durch  den  Heimfall  Tirols  vollendet.  Den  lebhaften  Gebrauch  des 
Majus  lehrte  erst  die  Nothwendigkeit,  die  pragmatische  Sanction 
besonders  gegen  alle  Anfechtungen  im  deutschen  Reiche  zu  behaupten. 

Unter  der  grossen  Kaiserinn  Maria  Theresia  ward  das  majus  die 
Grundlage  des  österreichischen  Staatsrechtes. 

Sein  Entstehen  durch  König  Ottokar  II.  ist  mir  eine  subjective 
Wahrheit,  ich  hoffe  nach  und  nach  wird  meine  Überzeugung  sich 
Bahn  brechen  und  spätere  Forschung  wird  meinen  Gründen  neues 
Gewicht  verleihen. 

Mir  ist  nur  um  Wahrheit  zu  thun. 
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SITZUNG  VOM  17.  NOVEMBER  1852. 


Die  handschriniich  eingesandte  III.  Abtheilimg  Yon  Hrn.  Prof. 
Dr.  Ta  ngTs  Monographie:  ^ Die  Grafen,  Markgrafen  und  Herzoge  aus 
dem  Hause  Eppenstein^^  deren  frühere  Abtheilungen  in  dem  ^Arebiv^^ 
der  historischen  Commission  bereits  erschienen  sind,  wird  dieser  von 
der  Classe  zur  Verfllgung  gestellt. 

'  Durch  die  Mittheilung  eines  an  den  Hrn.  Regierungsrath  Chmel 
gerichteten  Schreibens  des  Hrn.  Dr.  Kinn  in  Laibach,  Geschäfts- 
leiters and  Secretärs  des  historischen  Vereines  fijr  Krain ,  über  den 
Zustand  und  die  Bestrebungen  dieses  Vereines,  und  durch  die  Vorlage 
der  Ton  ihm  neuerlichst  herausgegebenen  und  der  Akademie  über- 
sandten Werke :  „Archiv  fiir  die  Landesgeschichte  des  Herzogthumes 
Krain,"  vom  Dr.  V.  F.  Klun.  I.  Hft.  (Laibach,  1882.8.—  „Der 
ganze  Reinertrag  ist  2um  Vortheile  des  historischen  Vereins  für 
Krain  bestimmt.^} ;  —  und :  „Reise  auf  dem  weissen  NiF*.  Aus  den 
Original  -  Manuscripten  des  General  -  Vicars  von  Central  -  Afrika, 
Dr.  Ignaz  Knoblecher,  bearbeitet  von  Dr.  V.  F.  Klun  (Laibach 
18S1,  8.),  Gndet  sich  die  Classe  veranlasst,  ihre  Anerkennung  der 
für  die  vaterländische  Geschichte  so  erspriesslichen  und  unterstüt- 
zungswGrdigen  Leistungen  jenes  Vereines,  und  besonders  der  zweck- 
mässigen und  aufopfernden  Thätigkeit  seines  Leiters  öffentlich 
auszusprechen. 


Gelesem  i 


Über  die  Überlieferung  des  Wortes  Mohammeds. 
Von  dem  w.  lt.  Freiherrn  laiuner-Pirgstall. 

(Schloss.) 

401)  ich  habe  noch  kein  Feuer  gesehen,  wo  der  vor  ihm  Flie- 
hende schliefe  und  kein  Paradies,  wo  der  es  Begehrende  schliefe. 

402)  Sterbet  Alle  ehe  der  Tod  kdmmt,  denn  sonst  werdet  ihr 
in  Unruhen  sterben. 


%01)  8.  255.  %03)  S;  257. 
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403)  Machet  die  Rechnung  euerer.  Seelen  ehe  ihr  snr  Rechnung 
gezogen  werdet,  wäget  euere  Handlungen  ehe  sie  gewogen  werden 
und  sterbt  ehe  ihr  sterbt. 

404)  Sei  in  der  Welt  wie  ein  Fremder ,  oder  wie  ein  Vorüber- 
gehender des  Weges,  und  zähle  deine  Seele  unter  die  Bewohner  der 
Gräber. 

405)  Die  Menschen  sind  die  Söhne  Adams»  der  ron  der  Erde 
kömmt. 

406)  Gott  hat  Diener,  die  weder  Propheten  noch  Märtyrer,  die 
aber  von  diesen  beneidet  werden,  wegen  ihrer  Nähe  und  wegen  ihres 
Sitzes  bei  Gott. 

407)  Gott  gibt  dem  Dränger  eine  Zeitlang  Termin ,  doch  wenn 
Er  ihn  ergreift,  kann  diesen  Nichts  retten. 

408)  Wer  sich  zu  Gott  wendet,  ehe  die  Sonne  im  Westen 
aufgehet,  d.  i.  Tor  dem  jQngsten  Tage,  zu  dem  wird  sich  Gott 
wenden. 

409)  Das  Erste  was  Gott  erschuf,  war  mein  Geist. 

410)  Ich  bin  ron  dem  Licht  Gottes  und  die  Gläubigen  sind  von 
meinem  Lichte. 

411)  Wer  mir  die  gute  Nachricht  kündet,  dass  das  Monat 
S safer  gekommen  sei,  dem  künde  ich  das  Paradies  (Gabriel  hatte 
dem  Propheten  rerkündet,  dass  er  im  Rebiol-e  wwel  sterben  werde, 
und  desshalb  wünschte  er,  dass  ihm  bald  das  Monat  Ssafer,  welches 
dem  Rebiol-ewwel  Torausgeht,  gekündet  werde)* 

412)  Gott  ist  der  höchste  Gefährte  (desshalb  betete  der  Prophet 
in  der  Sterbestunde,  laut  dem  Zeugnisse  Aisches):  0  mein  Gott! 
verzeihe  mir  meine  Sünden  und  erbarme  dich  meiner  und  f&hre  mich 
zum  höchsten  Gefährten. 

413)  Ich  habe  eine  Zeit  bei  Gott,  in  der  ich  ihm  werther  als 
Cherub  und  Propheten,  die  Er  sendet. 

414)  Ich  siegte  durch  den  Ostwind,  'und  der  Feind  ging  durch 
den  Westwind  zu  Grunde. 

4 15)  Der  Schlaf  ist  der  Bruder  des  Todes  und  die  Inwohner 
des  Paradieses  sterben  nicht. 


408)  S.  257.  %0%)  Eben  da.  %05)  S.  261.  %06>  S.  366.  407)  8.  281. 
%08)  8.285.  %00)  8.291.  %10;)Ebend».  %11)8.295.  %  12)  8.  296.  413)8.341. 
414)  8.  353.  415)  8.  354. 
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416)  Diese  Welt  ist  den  Bewohnern  jener,  jene  den  Bewohnern 
dieser,  und  beide  den  Bewohnern  Gottes  verboten. 

417)  Die  Erde  ist  der  FrOhling  der  Knaben  (die  damit  spielen). 

418)  Der  Tod  ist  ein  Geschenk  för  den  Rechtgläubigen  und 
Ruhe  ftir  den  Armen. 

419)  Das  Kind  folgt  den  Fussstapfen  seines  Vaters. 

420)  Wer  alle  seine  Sorgen  in  eine  vereint,  den  schützt  Gott 
vor  den  fibrigen. 

421)  Wenn  der  Diener  sagt:  o  Herr!  o  Herr!  sagt  Grott  zu 
deinem  Dienste  bereit:  mein  Diener, 

422)  Am  Tage  der  Auferstehung  wird  die  Welt  erscheinen  in 
der  Gestalt  eines  halbgrauen  blauäugigen  Weibes ,  deren  Zähne  ver- 
fault, die  keines  der  Geschöpfe  ohne  Widerwillen  ansehen  wird; 
Gott  wird  sich  den  Geschöpfen  nahen  und  sie  fragen :  kennt  ihr 
diese?  —  und  sie  werden  sagen:  Gott  behüte  uns  davor  sie  zu 
kennen  —  und  Gott  wird  ihnen  sagen:  dies  ist  die  Welt,  die  ihr  so 
gerahmt  und  derenthalben  ihr  euch  getödtet  habt. 

423)  FQrchtet  die  Welt,  ich  schwöre  bei  dem,  in  dessen  Hand 
meine  Seele,  dass  sie  zauberischer  als  Harut  und  Marut. 

424)  Jedes  Jahrhundert  hat  Einen,  der  ihm  vorausgeht. 

425)  Diese  und  jene  Welt  sind  zwei  Euter,  vielleicht,  dass  was 
dem  Einem  nützt,  dem  Andern  schadet. 

426)  Wenn  Gott  einen  seiner  Diener  liebt,  so  behaftet  er  ihn 
mit  Unglück,  es  ist  Nichts  Gutes  an  dem  Diener  (Gottes),  der  nicht 
sein  Gut  verloren  und  nicht  krank  gewesen. 

427)  Gott  hat  den  Adam  nach  seinem  Ebenbilde  erschaifen. 

428)  Die  Gläubigen  sind  wie  ein  einziger  Mann,  der,  wenn  er 
seinen  Kopf  und  seine  Augen  klagt,  über  den  ganzen  Leib  klagt. 

429)  Die  Menschen  werden  in  der  Gestalt  in  der  sie  sterben 
zum  jüngsten  Gerichte  gesendet  werden. 

430)  Ich  flehe  zu  Gott  siebzigmal  um  Verzeihung. 

431)  Mein  Herz  wird  verschleiert  und  ich  flehe  zu  Gott  jeden 
Tag  hundertmal  um  Verzeihung  meiner  Sünden. 

432)  Euer  Herr  sendet  euch  während  euerer  Lebenszeit  Hauche 
(der  Barmherzigkeit);  werdet  ihr  denselben  denn  nicht  zugänglich  sein  ? 

%16)  S.  358.  417)  S.  359.  %18)  S.  360.  %10)  S.  364.  420)  S.  366. 
481)8.367.  428)8.370.  423)8.371.  424)8.374.  425)  Eben  da.  426)  Eben  dft. 
427)  8.  376.   428)  8.  479.  429)  8.  383.  480)  8.  389.  431)  Eben  da.  432)  8.  390. 
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433)  Zwei  Hungerige  werden  nicht  gesättiget,  der  so  die  Welt, 
und  der  so  die  Wissenschaft  begehrt. 

^34)  Wer  mich  gesehen»  hat  die  Wahrheit  gesehen. 

435)  Das  Grab  ist  entweder  ein  Garten  des  Paradieses  oder 
eine  Grube  der  Hölle. 

436)  Gott  sprach  aus  dem  Hunde  des  Propheten  die  heiligste 
Überlieferung:  Ich  liebe  erkannt  2U  werden »  doch  erschuf  ich  ein 
Volk,  das  mich  nicht  kennt. 

437)  Denkt  über  alle  Dinge  nach,  doch  nicht  über  die  Wesen- 
heit Gottes. 

438)  Denkt  über  die  Schöpfung  Gottes  nach ,  doch  nicht  über 
Gott  selbst,  sonst  werdet  ihr  zu  Grunde  gehen. 

439)  Denkt  über  die  Wohlthaten  Gottes  nach ,  doch  nicht  über 
Gott  selbst. 

440)  Häng^  die  Peitsche  so  auf,  dass  die  Bewohner  des  Hauses 
dieselbe  sehen,  damit  sie  dadurch  in  Zucht  erhalten  werden. 

441)  Ich  habe  den  Gabriel  mit  sechs  hundert  Flügeln  gesehen. 

442)  Die  Heiligen  Gottes  sind  bekannt  unter  den  Bewohnern 
des  Himmels,  und  rersteckt  unter  den  Bewohnern  der  Erde. 

443)  Die  schlimmsten  der  Menschen  werden  am  Tage  der  Auf- 
erstehung mit  zwei  Gesichtern  kommen. 

444)  Das  Gesetz  ist  in  meinen  Worten,  der  beschauliche  Pfad 
in  meinen  Handlungen  und  die  ewige  Wahrheit  in  meiner  Begeiste- 
rung. Diese  Oberlieferung  ist  augenscheinlich  eine 
spätere,  denn  Mohammed  wusste  noch  nichts  von  dem 
beschaulichen  Pfade  (Tharik)  und  dem  Zustande  der 
Begeisterung  (Hai),  welcher  erst  mit  der  Lehre  der 
Ssofi  aufgekommen. 

445)  Der  Prophet  sagte:  fürchtet  die  kleine  Abg5tterei,  sie 
fragten:  was  ist  die  kleine  Abgötterei?  —  er  sagte :  die  Gleissnerei — 
wir  flüchten  uns  zu  Gott  ror  der  Gleissnerei  in  den  Handlungen ,  wir 
flüchten  uns  zu  Ihm  vor  den  Fehlern  und  Sünden,  Schwächen  und 
Gebrechen. 

446)  Der  Teufel  verheisst  euch  die  Armuth. 


%33)  8.391.  4k3%)S.  %tl.  %35)  S.  %19.  %36) 8.425.  %37)8.437.  %38)  Eben 
da.  %39)  El»en  da.  4%0)  8.  443.  441)  8.  444.  443)  8.  455.  443)  8.  457. 
444)  V.  Bd.  8.  3.  445)  8.  5.   446)  8.  1 4. 
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447)  Die  Menschen  folgen  der  Religion  ihrer  Könige. 

448)  Der  Gläubige  ist  stark  und  rOstig»  aber  Gott  liebt  mehr 
den  Gläubigen  den  sehwachen. 

449)  Ihre  Zungen  sind  süsser  als  Zucker»  aber  ihre  Herzen  sind 
die  der  W5lfe. 

450)  Es  ist  keiner  Ton  euch,  dem  nicht  ein  Engel  und  ein 
Dschinne  beigegeben  sei — sie  fragten:  auch  dir,  o  Gottgesandter?  — 
er  sagte:  auch  mir,  aber  Gott  steht  mir  bei  und  befiehlt  mir  nur  das 
Gute  SU  wählen. 

451)  Jedes  Ding  hat  eine  Stütze,  die  Stütze  des  Rechtgläubigen 
ist  die  Vernunft. 

452)  Ich  bin  der  Diener  gebrochener  Herzen. 

453)  Gott  sagt  in  der  heiligsten  Offenbarung  aus  dem  Munde 
des  Propheten :  Die  Herrlichkeit  ist  mein  Kleid  und  wer  mir  dieselbe 
entreisst,  den  werde  ich  zerreissen  (so  auch)  : 

454)  Ich  zürne  dem,  der  mich  nicht  ruft. 

455)  Sehet  auf  die  unter  euch»  und  nicht  auf  die  ober  euch! 
indem  ihr  jene  für  besser  haltet,  erkennt  die  Gnaden,  die  euch  Gott 
verleihet 

456)  Hütet  euch ,  euch  zu  sehr  in  der  Religion  Gottes  zu  yer- 
tiefen,  denn  er  hat  sie  euch  leicht  gemacht,  und  ihr  macht  sie  euch 
schwer. 

457)  Keiner  stirbt,  der  nicht  früher  gestorben  zu  sein  wünschte, 
damit  er,  wenn  er  ein  Gerechter  um  so  schneller  zur  ewigen  Gerech- 
tigkeit gelange  und  damit,  wenn  m*  ein  Lasterhafter,  seine  Laster 
rermindert  werden. 

458)  Der  Prophet  betete:  O  mein  Grott!  ich  flüchte  mich  zu  dir 
vor  dem  Bösen  meiner  Seele. 

459)  Der  Prophet  sagte :  Hütet  euch  vor  der  Gesellschaft  der 
Todten  —  sie  fragten:  Wer  sind  die  Todten?  —  er  sagte:  Die 
Bewohner  der  Welt.  (Anderswo  die  Wohlhabenden.) 

460)  Die  Gelehrten  sind  wie  die  Gestirne  am  Himmel. 

461)  Der  Islam  erschien  als  ein  Fremder  und  kehrt  wieder  als 
ein  Fremder ,  Wohl  dem  Fremden !  Wohl  dem  Fremden !  Wohl  dem 
Fremden ! 


447)  S.  16.  %%8)  S.  23.  %49)  S.  28.  %50)  S.  %2.  %5l)  S.  65.  «$2)  S.  71. 
433)  R.  75.  454)  S.  76.  455)  Eben  da.  456)  S.  78.  457)  S.  84.  1.  Z.  458)8.02. 
459)  S.  104.  460)  Eben  da.  461)  S.  HO. 
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462)  Der  Groll  ist  Gottes. 

463)  Der  Satan  sprach  zu  seinem  Herrn:  Ich  habe  f&r  die 
Söhne  Adams  Häuser  gebaut»  in  denen  sie  meiner  gedenken  (wie 
Deiner  in  den  Moscheen)  und  was  sind  meine  Häuser?  die  Bäder;  ich 
habe  denselben  einen  Koran  gegeben  und  was  ist  mein  Koran?  die 
Poesie;  ich  habe  ihnen  Speisen  aufgesetzt,  und  welche  sind  meine 
Speisen?  die,  bei  denen  sie  sich  meines  Namens  nicht  erinnern;  ich 
habe  ihnen  einen  Trank  aufgesetzt,  und  was  ist  mein  Trank?  jeder 
berauschende;  ich  habe  ihnen  Fallstricke  gelegt,  und  welche  sind 
meine  Fallstricke?  die  Weiber. 

464)  Gott  sagt  in  der  heiligsten  Oberlieferung  aus  dem  Munde 
des  Propheten:  Ich  habe  Anmassende  und  Übertreibende  (in  der 
Religion)  gesendet,  denen  es  doch  an  Leitung  fehlt,  und  der  Satan 
hat  manchem  Sünder  eine  Natiu*  gegeben,  in  der  kein  Irrthum. 

465)  Fürchtet  die  Welt  und  furchtet  die  Weiber,  denn  der 
Teufel  geht  spähend  herum,  wen  er  erjage  als  Beute  des  Gehorsams 
der  Weiber. 

466)  Die  schädlichste  Unruhe,  die  ich  den  Männern  zurückge^ 
lassen  habe,  sind  die  Weiber. 

467)  Ich  f&rchte  nach  mir  keine  andere  Unruhe  als  die  Weiber! 
fürchtet  die  Weiber! 

468)  Dir  ist  ein  Genosse  nothwendig,  der  mit  dir  lebendig 
begraben  werde ,  und  mit  dem  du  todt  ins  Grab  gesenket  werdest. 

469)  Wenn  d^r  Gläubige  grollt,  grollt  Gott. 

470)  Gott  hat  vor  mir  die  ganze  Erde  aufgerollt,  ich  sah  ihre 
Oriente  und  ihre  Occidente,  und  das  Reich  meines  Volkes  wird  sich 
so  weit  erstrecken  als  die  Erde  mir  aufgerollt  ward. 

471)  Jeder  Mangelhafte  ist  verflucht,  d.  i.  jeder  Aufseher, 
welcher  den  Mangel  einsieht  (und  demselben  nicht  abhilft)  ist 
verflucht. 

472)  Die  Liebe  eines  Dinges  macht  dich  blind  und  taub. 

473)  0  ihr  jungen  Leute !  wer  von  euch  der  Lust  nicht  wijjler- 
stehen  kann ,  vermähle  sich ,  denn  er  wird  blühender  anzusehen  sein 
und  die  Schaam  besser  bewahren ,  wer  nicht  im  Stande  sich  zu  ver- 
mählen, der  faste. 


463)8.116.  %63)S.  122.  46%)  S.  123.  465)  S.  12%.  %66) Eben  da.  467)  Eben 
d«.  %68)S.ld5.  %69)S.  157.  470)  S.  162.  %71)  S.  160.  %72)S.  171.  %73)S.  172. 
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474)  Gott  schuf  den  Mensehen  aus  Erde,  die  Ton  allen  mögli- 
chen Erden  genommen,  daher  sind  die  Menschen  verschieden ,  wie 
die  Erden,  aus  denen  Adam  gebildet  worden,  rothe,  weisse,  schwarze 
und  gelbe ;  einige  sind  froh,  einige  traurig,  einige  niederträchtig  und 
andere  gut. 

47o)  Als  Gott  den  Menschen  erschaffen  wollte ,  offenbarte  er 
der  Erde :  ich  werde  auf  dich  meinen  Stellvertreter  setzen  und  die, 
so  mir  gehorchen,  werde  ich  ins  Paradies  einführen ,  und  die  so  sich 
empören,  werde  ich  ins  Feuer  einfahren,  da  weinte  die  Erde,  und  die 
Quellen  derselben  springen  bis  am  Tage  des  Gerichtes;  Gott  sandte 
den  Gabriel,  dass  er  ihm  eine  Handvoll  Erde  von  den  vier  Seiten 
derselben  bringe,  schwarze,  weisse,  rothe,  von  der  besten  und  von 
der  niedrigsten ;  die  Erde  sagte  zu  dem  an  sie  Abgesandten :  nimm 
Nichts  von  mir,  denn  der  Nutzen  der  Annäherung  an  den  Herrscher 
(Sultan)  ist  gross ,  aber  es  ist  grosse  Gefahr  dabei.  Gabriel  kehrte 
zurück  ohne  Etwas  von  ihr  zu  nehmen,  und  sprach:  0  Herr!  die 
Erde  hat  sich  mir  widersetzt  in  deinem  höchsten  Namen  und  sich 
unwillig  gezeigt  Etwas  von  sich  nehmen  zu  lassen ;  Gott  sandte  den 
Michael,  dem  die  Erde  dasselbe  wie  dem  Gabriel  sagte,  und  der  mit 
denselben  Worten  zurückkehrte;  da  sandte  Gott  den  Israfil,  der  ohne 
Etwas  zu  nehmen  zurückkam,  und  dasselbe  sagte  wie  Gabriel  und 
Michael;  da  sandte  Gott  den  Todesengel,  als  er  zur  Erde  kam  sprach 
sie:  ich  flüchte  mich  zur  Ehre  Gottes  der  dich  gesandt,  dass  du  nicht 
von  mir  eine  Handvoll  nehmest,  welcher  das  ewige  Feuer  bestimmt; 
der  Todesengel  sagte:  und  ich  flüchte  mich  zur  Ehre  Gottes,  dass 
ich  mich  nicht  wider  seinen  Befehl  empöre ,  er  nahm  eine  Handvoll 
von  einer  Oberfläche  von  vierzig  Ellen  von  allen  vier  Seiten  der  Erde, 
wovon  jedes  Stäubchen  zum  Leibe  des  Menschen  verwendet  ward, 
jeder  Mensch  wird  wieder  in  die  Erde  begraben  woher  er  genommen 
ward.  Gott  befahl  dem  I  s r  a  il,  d.  i.  dem  Todesengel,  die  genommene 
Erde  in  dem  Thale  N6män  zwischen  Mekka  und  Thaif  niederzu- 
legen, und  Gott  der  Allerhöchste  sagte  zu  Israil :  wie  du  die  Theilchen 
genommen,  woraus  der  Leib  der  Menschen  gebildet  worden,  so  nimm 
auch  (am  Tage  ihres  Todes)  die  Geister  in  Empfang. 

476)  Der  Prophet  sagte  zu  Gabriel :  ich  möchte  dich  gerne  in 
der  Gestalt  sehen,  in  der  dich  Gott  erschaffen,  Gabriel  sagte:  du 


%74)  8.  198.  475)  Eben  da.  476)  S.  107. 
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haltest  es  nicht  aus;  endlieh  rersprach  er  ihm  in  einer  mondhellen 
Nacht  im  Thale  Bakif  zu  erscheinen,  er  bedeckte  den  ganzen  Gesichts- 
kreis und  der  Prophet  fiel  in  Ohnmacht  nieder;  als  Gabriel  wieder 
in  seiner  vorigen  Gestalt  znm  Gottgesandten  kam,  sagte  dieser: 
0  Gabriel!  ich  glaubte  nicht,  dass  Gott  dergleichen  erschaffen,  und 
Gabriel  sagte:  0  Gottgesandter!  was  würdest  du  erst  von  Israfil 
sagen,  dessen  Haupt  an  den  höehsten  Himmel  stösst,  und  dessen 
FOsse  unter  den  Grundfesten  der  Erde ,  und  der  doch  vor  Gott  nur 
klein  wie  ein  Sperling. 

477)  Gott  schuf  den  IsFail  mit  den  Füssen  in  den  Abgründen 
der  Erde  und  mit  dem  Haupte  im  höchsten  Himmel,  sein  Gesicht  ist 
gegenüber  der  Tafel  des  Schicksals  (wo  die  Todesflille  verzeichnet 
sind)  und  er  hat  so  viele  Helfer  als  Menschen  sterben,  die  alle  vor 
seinen  Augen  stehen,  er  nimmt  den  Geist  keines  Geschöpfes  in 
Empfting  als  wann  dessen  Nahrung  abgelaufen  und  dessen  Termin 
gekommen. 

478)  Hein  Herr  speiset  mieh  und  tränket  mich. 

479)  Die  beste  Andacht  ist  die  Bewahrung  der  Scham. 

480)  Die  Abgeschiedenen  kümmert  nicht  ihr  eigener  Tod, 
sondern  der  jener,  die  ihnen  nachfolgen. 

481)  Wer  sündigt,  weiss  dass  er  einen  Herrn  hat,  der  ihm 
wenn  er  will  verzeiht,  und  der  ihn  wenn  er  will  bestraft. 

482)  Güter  sind  Sciilangen  und  Ehren  sind  noch  sehSdIicher. 

483)  Tödtet  immer  mehr,  denn  das  Tödten  tddfet  das  Tödten. 

484)  Wenn  Gott  seine  Vorherfcestimmung  durchfllhren  will,  so 
rauM  er  den  Vernünftigen  ihre  Vernunft. 

485)  Wenn  den  Menschen  Krankheit  beflLllt  oder  noch  starke«- 
rer  Gram,  so  wird  er  doch  aufgeheitert, 

486)  Das  Begehren  des  Erlaubten  ist  Pflicht  auf  Pflicht. 

487)  Begehrt  die  Nahrung  von  dem  Vei^orgenen  der  Erde. 

488)  Der  Gläubige  liebt  die  Sttoigkdt 

489)  Der  Dank  steht  denen  lu,  die  Wohlthaten  empfangen 
haben. 

490)  Hütet  euch  vor  bösem  Gesdlscbafter. 


%77)S.200.  478)8. a08.  «70)S.200.  «80)8.210.481)8.317.482)8.310. 
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491)  Der  Herr  des  Volks  ist  desselben  Diener. 

492)  Wer  geizig,  erniedriget  sich. 

493)  0  Menschensohn  ich  habe  dich  getrftnkt,  und  du  hast  mich 
nicht  getränkt»  ich  habe  dich  gespeiset  und  du  hast  mich  nicht  ge- 
speiset. 

494)  Das  Fleisch  der  Gelehrten  ist  rergiftet. 

495)  Ein  Theil  der  Mensehen  ist  im  Paradies,  ein  Theil  der- 
selben ist  in  der  Hölle. 

496)  Die  Religion  ist  Rath!  Die  Religion  ist  Rath. 

497)  Der  Erbarmende  erbarmt  sich  der  Allerbarmenden. 

498)  Der  Geist  des  Gliobigen  geht  ans  dem  Leib,  wie  ein  Korn 
ans  iem  Teig. 

499)  Wer  in  das  Antlitz  eines  Todten  sehen  will,  der  auf.  der 
Erde  wandelt,  sehe  in  das  Antlitz  Ebi  Kahafe. 

KOO)  Was  ich  für  mein  Volk  am  meisten  fürchte,  ist  die  Handlung 
des  Volkes  Loths. 

501)  Gott  liebt  den  hohen  Unternehmungsgeist  und  hasst  den 
niedern. 

602)  Die  Barmherzigkeit  Gottes  ist  über  meine  Stellyertreter — 
sie  fragten  wer  sind  deine  Stellyertreter,  o  Gottgesandter?  —  er 
sagte:  die  meine  Sunna  lieben  und  Gottes  Diener  erkennen. 

503)  Jeder  Gläubige  ist  gottesfttrchtig  und  rein  bis  zum  Tage 
des  Gerichts. 

504)  Wer  diese  Welt  liebt,  schadet  sich  in  der  andern  und  wer 
jene  liebt,  schadet  sich  in  dieser. 

505)  Der  Prophet  betete :  0  meiit  Gott !  Qberlasse  mich  keinen 
Augenblick  mir  sdbst. 

506)  Der  Prophet  sagte  zu  Se  wba  n :  wer  mir  Etwas  rerbOrgt, 
dem  verbürge  ich  das  Paradies;  der  Prophet  sagte  zu  ihm:  begehre 
?on  den  Menschen  Nichts,  so  verbürge  ich  dir  das  Paradies.  Sewban 
begehrte  nun  von  den  Menschen  Nichts,  dies  ging  so  weit,  dass  als 
ihm  eines  Tages  seine  Peitsche  entfiel ,  er  sich  dieselbe  nicht  auf- 
heben liess,  sondern  vom  Pferde  stieg  um  sich  dieselbe  aufzuheben. 

507)  Frage  dein  Herz  um  Entscheidung,  wenn  du  auch  das 
Fetwa  des  Mufti  hast. 
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508)  Der  beste  der  Menschen  ist  der  nützlichste  derselben. 

509)  Ich  bin  der  Prophet  mit  dem  Schwerte,  ich  bin  der  Töd- 
tende  und  dazu  Lachende. 

510)  Gott  vorbereitet  seinen  Dienern  einen  Trank»  wenn  sie 
davon  trinken  werden  sie  betrunken,  und  wenn  sie  betrunken  sind, 
ist  ihnen  wohl. 

511)  Wer  das  Angesicht  eines  Todten  sehen  will,  der  auf  der 
Erde  wandelt,  der  sehe  in  das  Angesicht  Ebubekrs. 

512)  Der  Prophet  sagte  zu  Bil  al :  erzähle  mir  deine  löblichste 
Handlung  im  Islam;  er  sagte:  ich  hörte  das  Klappern  deiner  Schuhe. 

513)  Die  zwei  Ohren  gehören  zum  Kopf. 

514)  Das  Weib  ist  aus  der  linken  Rippe  erschaffen  worden. 

515)  Gott  spricht  in  der  heiligsten  Offenbarung  durch  den  Mund 
des  Propheten:  Gehorche  mir,  mein  Diener,  wie  ich  dir  es  befohlen, 
und  wolle  mir  nicht  lehren  was  zu  deinem  Besten  sei. 

516)  Sitzet  nicht  mit  den  Todten,  wenn  es  nicht  die  Bewohner 
der  Welt  sind. 

517)  Das  viele  Lachen  tödtet  das  Herz. 

518)  Das  Paradies  wird  vernachlässiget  durch  die  Listigen. 

519)  Die  Gelehrten  sind  die  Leuchten  der  Erde  und  die  Nach- 
folger der  Propheten,  und  meine  Erben  und  die  der  Propheten. 

520)  Wer  an  Gott  glaubt  und  an  den  jüngsten  Tag,  der  spreche 
Gutes,  oder  schweige. 

521)  Sprich  Gutes  oder  schweige. 

522)  Den  armen  Moslimen  wird  die  Eroberung  und  der  Sieg 
erleichtert  werden. 

523)  Gott  theilt  die  Weisheit  aus  dem  Munde  der  Prediger 
nach  dem  Munde  der  Hörenden  zu. 

524)  Gott  flucht  den  niederträchtigen  Männern  und  den  man- 
nerischen  Weibern. 

525)  Mein  Gott  es  ist  kein  Leben  als  das  Leben  der  andern 
Welt. 

526)  Ein  Fakih  (Rechtsgelehrter)  hat  mehr  Macht  Ober  den 
Satan  als  tausend  Andächtige. 
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527)  Werde  ich  nicht  gezwungen  den  erhören,  der  mich  anruft. 

528)  Rufet  mich  so  verde  ich  euch  erhören. 

529)  Die  Mensehen  huldigen  nach  ihren  Absichten. 

530)  In  dem  Sinne  als  die  Menschen  huldigen,  werden  sie  nach 
dem  Tode  gerichtet  werden. 

531)  Es  gibt  viel  vollkommene  Männer,  aber  unter  den  Frauen 
nur  drei :  A  s  i  a,  die  Gemahlinn  Pharaos ;  Ma  r  i  a,  die  Tochter  Amran^s 
und  Aische,  welche  die  trefflichste  aller  Weiber  wie  der  Triet 
(Therid)  die  trefflichste  aller  Speisen. 

532)  Wohl  dem,  dessen  Leben  das  Leben  des  Hundes. 

533)  Ich  bin  nicht  wie  Einer  von  euch ,  den  sein  Herr  speiset 
und  tränket. 

534)  Gott  liebt  Freiheit  zu  geben,  wie  er  bestimmte  Vorsätze 
liebt. 

535)  Gott  liebt,  dass  freie  Befugniss  gegeben  werde,  wie  er 
die  Ertheilung  sQndlicher  Erlaubniss  verabscheuet. 

536)  Die  Abdale  sind  in  meinem  Volke  dreisstg  Personen, 
durch  welche  die  Erde  gestärkt  wird ,  durch  welche  es  regnet ,  und 
welche  die  Helfer. 

537)  Kein  Prophet  ward  geplagt  wie  ich. 

538)  Gott  leite  mein  Volk!  denn  sie  wissen  es  nicht. 

539)  Erzählet  was  ihr  von  mir  höret  und  saget  nur  die  Wahr- 
heit, denn  wer  im  Namen  des  Propheten  LQgen  sagt,  dessen  harret 
in  der  Hölle  ein  Haus  worin  er  zerrissen  wird. 

540)  Oberliefert  nach  mir,  es  liegt  darin  keine  Schwierigkeit 
flir  den  Träger  der  Rechtsgelehrsamkeit  gegen  den,  der  kein  Rechts- 
gelehrter ist ,  denn  vielleicht  ist  der  andere  rechtsgelehrter  als  der 
Träger  der  Rechtsgelehrsamkeit. 

541)  Wer  den  Koran  nach  seinem  Sinne  auslegt,  dessen  harret 
ein  Sitz  im  höllischen  Feuer. 

542)  Der  Prophet  sagte:  keiner  von  euch  wird  durch  seine 
Werke  ins  Paradies  eingehen ;  sie  sagten :  auch  nicht  du,  o  Gottge- 
sandter I  er  sagte:  auch  ich  nur  durch  Gottes  Barmherzigkeit  und 
Gnade. 
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543)  Vertieft  euch  nicht  in  die  Religion,  denn  Gott  macht 
dieselbe  leicht  und  ihr  nehmt  sie  schwer,  denn  Gott  lieht  den,  der 
Gutes  thut,  wenn  dasselbe  ihm  leicht  von  der  Hand  geht. 

544)  Ich  bin  gesendet  worden  mit  der  hanefitischen  Freisinnig- 
keit und  wer  meiner  Sunna  entgegensteht  ist  nicht  von  den  Meinigen. 

54ß)  Gott  will  von  Euch  das  Leichte  and  nicht  das  Schwere. 

546)  Es  ist  keine  Schwierigkeit  in  der  Religion. 

547)  Ich  flachte  mich,  o  Gott !  zu  dir  vor  der  Wissenschaft  die 
Nichts  nützt. 

548)  Wer  sich  auf  Gott  verlässt,  dem  gibt  Gott  hinlänglichen 
Unterhalt  woher  er  denselben  nicht  erwartet,  wer  sich  aber  auf  die 
Welt  verlässt,  dem  bestellt  er  dieselbe  als  Sachwalter. 

549)  Jeden  Tag  gibt  es  in  den  Dörfern  Gäste. 

550)  Die  Austheiler  der  Erbschaft  sind  in  dem  ewigen  Feuer. 

551)  Der  Gläubige  ist  mit  einem  Eingeweide,  der  Ungläubige 
mit  sieben. 

552)  Ihr,  die  Araber,  seid  das  beste  der  Völker. 

553)  Wer  nicht  unsere  Grossen  achtet ,  und  unserer  Kleinen 
sich  nicht  erbarmet,  ist  nicht  von  den  Unsrigen. 

554)  Wehe  dem,  der  überliefert  und  dabei  lügt,  um  die  Leute 
lachen  zu  machen,  wehe  ihm!  wehe  ihm! 

55^5)  Wenn  der  Diener  ein  Wort  sagt,  so  sage  er  es  nicht  damit 
man  darüber  lache ,  er  lege  demselben  keinen  anderen  Sinn  unter, 
als  demselben  zwischen  Himmel  und  Erde  untergelegt  worden,  damit 
seine  Zunge  nicht  ausgleite  wie  sein  Fuss. 

556)  Wenn  du  deinen  Bruder  erwähnst  wie  es  ihm  nicht  gefallt 
und  wenn  du  ihn  yerleumdest,  ohne  dass  in  ihm  eine  Ursache  der 
Verschwärzung. 

557)  Das  Almosen  wehret  das  Unglück  ab  und  mit  dem  Almosen 
befriedigest  du,  o  Held ! 

558)  Beschützet  euere  Güter  durch  das  Almosen. 

559)  Wissenschaft  zu  begehren,  ist  Pflicht  für  jeden  Moslim  und 
jede  Mosliminn. 

560)  Die  Gemeine  ist  Erbarmung. 
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561)  Mache  deineo  Besuch  nur  alle  änderte  Tage  so  wirst  du 
die  Liebe  vermehren. 

562)  Der  Tod  ist  die  Söhne  jedes  Moslims. 

563)  Gott  hat  neun  und  neunzig  Schätze  für  die  andere  Welt 


564)  Wenn  Gott  seine  Vorherbestimmung  durchführen  will,  so 
beraubt  er  die  Vernünftigen  ihrer  Vernunft,  bis  dass  seine  Vorher- 
bestimmung durchgefilhrt»  und  wenn  sein  Befehl  durchgedrungen,  so 
gibt  er  ihnen  wieder  die  Vernunft  zuröck  und  dann  tritt  die  Reue  ein. 

565)  Jedes  Reich  hat  seine  Huth ,  aber  die  Huth  des  Harems 
ist  bei  Gott. 

566)  Nimm  keinen  Aniass»  damit  ich  die  Erniedrigung  rerzeihe. 

567)  Der  Prophet  sagte ,  als  er  einen  Raben  krächzen  hörte : 
0  mein  Gott!  es  gibt  keinen  Vogel  als  deinen  Vogel»  und  kein  Gutes 
als  dein  Gutes  und  keinen  Gott  als  Dich  1  (dieses  Überliefe- 
rungswort hat  in  den  Augen  des  Arabers  noch  den 
Werth  des  Reimes:  la  ihair  illa  thairoke  toe  la  chair 
lila  chaireke  we  la  illaho  gaireke)* 

568)  Ein  schlechter  Gesellschafter  ist  wie  Einer,  der  dir 
Schmutz  entgegenbläst,  entweder  er  verdirbt  dein  Kleid,  oder  er 
macht  dasselbe  stinken. 

569)  HQtet  euch  vor  bösen  Gesellschaften. 

570)  Die  Geister  sind  in  Schaaren  getheilt  und  man  weiss 
nicht  was  sie  zusammenftlgt. 

571)  Htttet  euch  vor  den  grünen  Miststäten  d.  i.  vor  den 
Weibern. 

572)  Die  Freigebigkeit  und  die  gute  Naturanlage  sind  zwei 
Zweige  des  Baumes  des  Paradieses. 

573)  Gott  flucht  den  weibischen  Männern  und  den  männerischen 
Weibern. 

574)  Zuerst  den  Nachbarn,  hernach  das  Haus ,  zuerst  den  Ge- 
flLhrten,  hernach  den  Weg  (dieser  Spruch  hat  im  Original 
wieder  das  Verdienst  des  Reimes:  ehd9char  summe 
eddar,  errefik  summe  eih^^tharik). 
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576)  Wer  mein  Grab  nach  meinem  Tode  besucht,  hat  dasselbe 
Verdienst  als  wenn  er  mich  in  meinem  Leben  besucht  hätte. 

616)  Der  Dankbarste  der  Menschen  gegen  Gott  ist  der  gegen 
die  Menschen  dankbar. 

577)  Wenn  mein  Bruder  Joseph  nicht  zum  Mundsehenken 
gesagt  hatte:  Erwähne  mich  bei.  deinem  Herrn,  wenn  du  nach  fiinf 
Tagen  aus  dem  Kerker  befreit  sein  wirst,  so  wäre  er  eher  aus  dem 
Kerker  befreiet  worden  (wenn  er  sich  nämlich  bloss  auf  Gott  und 
nicht  auf  fremde  Empfehlung  verlassen  hätte). 

578)  Als  Gott  das  Pferd  erschaffen  wollte,  sagte  er  zum  Süd- 
wind: ich  will  aus  dir  ein  Geschöpf  erschaffen,  welches  meinen 
Freunden  zur  Ehre,  meinen  Feinden  zur  Schande  gereiche,  und  dessen 
Schönheit  die,  welche  mir  gehorsam,  erfreuen  möge ;  der  Wind 
sprach:  erschaffe  o  Gott!  —  Gott  nahm  dann  eine  Handvoll  Süd- 
wind und  erschuf  daraus  das  Pferd. 

579)  Zu  dem  himmlischen  Reiche  wird  nicht  gelangen,  wer 
nicht  zweimal  geboren  wird. 

580)  Dem  Volke  Aad^s  stand  der  Ostwind  bei  und  es  ward  vom 
Westwinde  zu  Grunde  gerichtet. 

581)  Wenn  ihr  wtisstet,  was  euch  nach  dem  Tode  begegnen 
würde,  würdet  ihr  keine  Speise  mit  Lust  essen,  keinen  Trank  mit 
Lust  trinken,  in  kein  Zelt  eintreten  um  darin  des  Schattens  zu  genies- 
sen,  ihr  würdet  auf  die  Höhen  steigen  und  euch  auf  die  Brust  klopfen 
und  über  euere  Seelen  weinen. 

582)  Der  Schlaf  ist  der  Bruder  des  Todes. 

583)  Er  betete:  0  mein  Gott!  o  Herr!  dieses  vollkommenen 
Gebetes  und  der  aufrechtstehenden  Anwünschung !  gib  dem  Moham- 
med Trefflichkeit  und  einen  hohen  Grad  und  stelle  ihn  an  einen  preis- 
würdigen Ort,  den  Du  verheissen!  denn  Du  widersprichst  Deinen 
Verheissungep  nicht  durch  Deine  Barmherzigkeit!  0  Erbarmendster 
der  Erbarmenden ! 

584)  Wenn  ihr  die  Weisheit  denen  mittheilt,  welche  dieselbe 
zu  fassen  nicht  im  Stande,  thut  ihr  der  Weisheit  Unrecht. 

585)  Wenn  du  Etwas  kaufest  so  wahre  dich  im  Voraus  wider 
den  Betrug. 


575)  S.   360.    676)  S.  307.  577)  S.   412.    576)   S.    %16.    570)  8.   %17. 
580)  S.  kZ2.  581)  S.  497.  582)  Eben  da.  588)  S.  428.  584)  8.  429.  585)  Eben  d«. 
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586)  Wer  fllr  sein  Geschenk  ein  Gegengeschenk  erwartet,  ist 
wie  ein  Hund  der  frisst  was  er  gespieen. 

587)  Die  Freigebigkeit  ist  Gewinn. 

588)  Das  Kind  ist  Frucht  des  Herzens  und  die  Liebe  zu  dem- 
selben ist  ein  bewahrter  Schatz. 

589)  Das  Kind  ist  ein  Basilikon  des  Paradieses. 

590)  Gott  steht  mir  bei  und  tibergibt  mir  den  Satan. 

591)  Der  seinem  Bruder  eine  Grube  gräbt  ftllt  selbst  hinein. 

592)  Alles  was  erleichtert  wird,  ist  seiner  Schöpfung  gemäss. 

593)  Der  Vernünftige  ist  der  Gottesflirchtige. 

594)  Der  Teufel  flieht  Yor  dem  Schatten  Omer's. 

595)  Wer  die  Wissenschaft  und  die  Welt  begehrt,  wird 
immer  hungrig  sein,  aber  wer  die  Wissenschaft  begehrt,  wird  sich 
grösseres  Wohlgefallen  Gottes  erwerben,  und  wer  die  Welt  begehrt, 
sich  nur  noch  mehr  empören. 

596)  Die  Wissenschaft  ist  zweifach,  die  des  Herzens,  welche 
die  nOtzliche,  und  die  Wissenschaft  der  Zunge,  welche  ein  Beweis 
Gottes  wider  den  Menschen. 

597)  Der  Yollkommenste  der  Rechtgläubigen  ist  der  von  gutem 
Naturel,  von  guter  Gem&thsart,  und  der  gut  für  euere  Weiber. 

598)  Gib  auf,  was  dir  einen  Zweifel  erweckt,  bis  es  dir  keinen 
Zweifel  mehr  eryweckt,  die  Aufrichtigkeit  rerleihet  Sicherheit  und 
die  Lüge  erweckt  Zweifel. 

599)  Wer  seinen  Bruder  einer  Sünde  beschuldigt,  wird  nicht 
sterben  ohne  dieselbe  begangen  zu  haben. 

Da  die  Hälfte  dieser  'hier  übersetzten  Überlieferungen  in  dem 
Commentare  des  Mesnewi  mehr  als  einmal  vorkömmt,  so  beträgt 
die  Zahl  der  darin  angefahrten  Überlieferungen  mehr  als  tausend, 
wovon  hier  nur  die  sich  nicht  ganz  wiederholenden  gegeben  worden 
sind;  fQr  die  meisten  dieser  Überlieferungen  sind  die  ersten  Väter 
derselben  die  Geführten  Mohammeds ,  oder  solche  Quellen ,  welche 
ihre  Glaubwtlrdigkeit  bis  auf  die  Gefährten  des  Propheten  zurück- 
leiten, angefahrt;  bei  einigen,  wie  zum  Beispiel  bei  der  obigen 
Überlieferung  von  der  Schöpfung  des  Pferdes,  sind  bloss  neuere 


686)  S.  431.  587)  S.  43%.  588)  S.  436.  589)  Eben  da.  590)  8.  443,  1.  Z. 
591)  S.446.  592)  S.  447.  593)  S.  %63.  594)  8.465.  595)  8.566.  596)  Eben  da. 
597)  8.  473.  598)  8.  501.  599)  8.  520. 
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Werke,  wie  zum  Beispiel  das  schon  yon  Boehard  in  seinem  Hierozoicon 
benutzte  Leben  der  Thiere  Demiri^s»  angegeben,  bei  einigen 
wenigen,  wovon  schon  bei  Nr.  400  ein  Beispiel  gegeben  worden,  wird 
auch  vom  Commentare  keine  andere  Zengenschaft  als  die  D sehe la» 
leddin  Rumi^s  aufgeführt,  welche  wenigstens  dem  Sofi  genfigen 
muss.  Dschelaleddinhat  vielleicht  hie  und  da  bekannte  Oberliefe- 
rungen geschwftnzt,  so  zum  Beispiel  ist  der  Ausspruch  des  Propheten 
von  seinen  Genossen  ein  allbekannter:  meine  Genossen  sind  wie  die 
Sterne  dureh  die  ihr  geleitet  werdet.  Diesen  Satz  mit  einem  Zu- 
sätze bringt  DschelaleddinRumiin  das  folgende  Distichon  ^) 

Die  Genossen,  sprach  er,  sind  zwar  Sterne, 

Treffen  aber  Böse  als  Fallsterne. 
Dieses  Distichon  genOgt  allein  zu  zdgen ,  wie  gewichtig  viele 
der  Distichen  des  Mesnewi  an  tiefem  Sinn  und  mannigfaltiger 
Beziehungen ,  denn  das  zweite  Hemistich  bezieht  sich  auf  die  Stelle 
des  Korans 9  wo  von  den  Dftmonen  die  Rede  ist,  welche  die  Zinnen 
des  Paradieses  erklettern  wollen  und  flammenwirbelnd  zur  Erde 
niederstQrzen. 


Oberblicken  wir  nun  den  Reichthum  der  in  den  noch  unQber- 
setzten  Quellen  enthaltenen  und  den  der  bisher  daraus  bekannt 
gemachten  Überlieferungen  Mohammeds,  so  sind  dieselben:  ausser 
dem  von  Mathews  fibersetzten  Muschkat,  was  nur  ein  Auszug 
aus  dem  SsahihBocharis,  nach  Hadschi  Chalfas  sicherster  An- 
gabe 7275,  während  der  kleine  Sammler  Sojuthi's  9875  und  also 
deren  um  2600  mehr  enthalt;  zur  Kundmachung  des  Textes  dieser 
beiden  Grundwerke  dor  Oberlieferung  ist  noch  jüngst  von  London 
und  von  Leipzig  aus  Hoffnung  gemacht  worden ;  wiewohl  der  kleine 
Sammler  Sojuthi's  9876  Oberlieferungen  enthält ,  so  fehlen  darinnen 
doch  viele  anderswo  aus  den  Quellen  beglaubigte,  und  die  Gesammt- 
zahl  der  im  Islam  unter  dem  Namen  Mohammeds  gäng  und  gäben 
Oberlieferungen  darf  wenigstens  auf  zehntausend  *)  angeschlagen 

1)  V.  Bd.  8. 1. 

*)  Diese  Zahl  Ut  nicht  nur  glaublich,  londern  auch  wirklich  Torhanden,  aber 
gan«  unglaublich,  sowohl  ron  der  Zahl  der  Oberlieferungen  als  yon  dem 
Oedichinisae  der  Hafife,  welche  dieaelben  auswendig  behalten  haben  sollen, 
ist  was  Sehebi  in  seinen  Classen  der  Haflfe  meldet;  nach  ihm  soU  Hinol- 
PschUni  der  Richter  tod  Mofsül  zwetmalbundert  Uusenil  Oberilefemngen 
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werden;  von  diesen  sind  ausser  dem  Musehkatin  England»  nur  in 
Deutschland  die  yon  mir  bisher  Obersetzten  2149  ^  bekannt  ge- 
macht worden.  Den  Yortheil,  dessen  sieh  die  hier  gelesenen  599 
erfreuen,  dass  nämlich  bei  jeder  Oberlieferung  die  Seite  des  ge- 
druckten Textes  nachgewiesen  wird  •  erfreuen  sich  auch  die  in  dem 
SU  Konstantinopel  gedruckten  Mostathref  enthaltenen»  deren  Zahl 
fiber  400.  Um  nur  Ein  Beispiel  einer  im  Sammler  Sojuthi^s  nicht 
enthaltenen  Überlieferung  zu  geben  •  sei  aus  Makarri  *)  die  folgende 
ängeAhrt:  Einige  flberliefern  gute  Snnna  und  Andere 
schlechte;  diese  Überlieferung  ist  mit  einer  Äusserung  des  Ge- 
setzgelehrten und  Richters  Mohammed  B.  Abderrahman  B. 
Jak  üb,  der  zu  Ende  des  zw&lften  Jahrhunderts,  oder  im  Beginne 
des  dreizehnten  nach  unserer  Zeitrechnung  starb,  in  Verbindung 
gesetzt ,  welche  sowohl  in  Bezug  auf  Überlieferung  als  in  Bezug  auf 
Zeugenschaft  von  grosser  Wichtigkeit.  Dieser  gelehrte  Richter  liebte 
keineswegs  den  Zeugenbewets  und  hielt  sich  an  das  Wort  IbnoN 
Arabl*s:  „Die  Annahme  des  Wortes  eines  Mannes  Ober  einen 
andern  Mann  ist  eine  wichtige  und  bedenkliche  Sache,  die  nur  in 
den  Überlieferungen  Oblich  und  erlaubt." 

Erst  wenn  die  beiden  Werke  Bochari's  und  Sojuthi^s 
gedruckt  und  Obersetzt  sein  werden ,  wird  es  möglich  werden  alle 
Kunden  der  Überlieferung  sanmit  deren  Inhalt  zu  ordnen,  die  Quellen 
derselben  zum  Theile  aus  den  BOchern  der  Weisheit  des  alten 
Testamentes  und  des  Eyangeliums  nachzuweisen,  und  Ober  den 
Gesammtwerth  des  Ganzen  ein  kritisches  Urtheil  abzulegen. 


sammt  den  Namen  der  Überlieferer  auswendig  gewusat  und  Ahmed  B.  MasÄr 
von  Schüraf  dem  Thabir&ni  aUeln  dreimalhunderttausend  Überlieferungen 
nachgeachrieben  haben.  (Wflstenfeld  Über  etas$ium  virorum  i/ui  Korani 
ei  traditionum  eogtnHone  esceeUueruni  XIL  Cl.  Nr.  3»  unn  XUL  Cl,  Nr,  i2J) 

')  In  den  Fundgruben  des  Orient«  700,  in  den  Jabrböcbern  der  Literatur  500| 
in  den  encjklopftd Ischen  literarischen  Wissenschaften  des  Orients  40,  in  der 
Abhandlung  Ober  Pfeil  und  Bogen  %0,  in  der  Geisterlehre  der  Moslimen  250, 
in  der  osmaniscben  Geschichte  20,  hier  509,  zusammen  21%9. 

*)  Makarri  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Nr.  408,  Bl.  440,  K.  S.  d^  217, 
d.  I.  im  fünften  von  Herrn  ron  Gayangos  gfinz  übergangenen  Haoptstfleke  der 
gelehrten  Andalusier,  welche  der  Wissenschaft  wiUen  nach  dem  Morgenlaodo 
reiseteur 
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Die  römische  Stadt  Carnuntum,  ihre  Geschichte^  Über- 
reste  und  die  an  ihrer  Stelle  stehenden  Baudenkmale  des 

Mittelalters. 
Von  Dr.  B4nar4  Treiherra  ?oa  Sacken« 

Kaum  sechs  Meilen  von  Wien  in  östlicher  Richtung,  am  rechten 
Donauufer  stand  zur  Zeit,  als  die  römischen  Kaiser  diese  Gegend 
beherrschten,  die  ausgedehnte  Stadt  Carnuntum,  die  in  der  Ge- 
schichte unsers  Landes  eine  nicht  unbedeutende  Rolle  spielte,  da  sie 
der  Hauptwaffenplatz  Ober-Pannoniens  und  Ausgangspunct  aller 
Feldzöge  gegen  die  feindlichen  Völker  am  linken  Donauufer  war. 
Damals  ungleich  grösser  und  bedeutender  als  Vindobona  kann  sie 
als  Metropole  Ober-Pannoniens  und  des  ganzen  nördliche  Noricums 
betrachtet  werden.  Noch  sind  yiele  Überreste  dieser  einst  so  blä- 
henden Stadt  Yorhanden,  gewiss  noch  yiel  mehrere  birgt  derSchooss 
der  Erde,  denn  der  Ort  wurde  im  Jahre  375  n.  Chr.  von  den  Quadea 
zerstört,  dann  nie  wieder  aufgebaut;  das  damals  Vorhandene  liegt  also 
unter  dem  Schutte  begraben*  Manches  Air  Geschichte,  Landeskunde 
und  Kunst  interessante  Monument  würde  ohne  Zweifel  zu  Tage  kom- 
men, wenn  nur  einigermassen  systematische  Nachgrabungen  yeranstal- 
tet  würden,  aber  leider  wollte  man  sich  noch  nicht  entschliessen,  diese 
Schätze  zu  heben;  denn,  dass  die  Ausbeute  lohnend  wäre,  zeigt  schon 
ein  flüchtiger  Blick  auf  die  Gegend,  und  dürfte  sich  aus  den  folgen- 
den Blättern  ziemlich  überzeugend  herausstellen.  Es  ging  hier,  wie 
so  oft,  dass  das  Entfernte  mit  Eifer  aufgesucht  wurde,  das  nicht 
minder  bedeutende,  nahe  Liegende  blieb  unbeachtet:  der  Boden 
Carnuntums  wurde  ni^  archäologisch  durchforscht,  was  zu  Tage 
kam,  war  zufälliger  Fund,  —  ja  der  immer  mehr  Erdreich  weg- 
reissende Strom  und  die  Bauern,  welche,  um  den  Boden  zu  yerbes- 
sern,  das  alte  Mauerwerk  ausgraben,  vertilgen  immer  mehr  die 
Überreste  einer  merkwürdigen  Vorzeit. 

Auch  in  wissenschaftlicher  Beziehung  wurde  die  Römerstadt 
nicht  so  gewürdigt,  als  sie  es  verdient;  seit  Lambeck,  der  eine 
flüchtige  topographische  Skizze  hinterliess,  welche  er  zu  einer 
Monographie,  unter  dem  Titel :  ^Carnuntum  redivivum*^  zu  erwei- 
tem im  Klane  hatte,  wurde  in  verschiedenen  Werken  nur  flüchtig  und 
vorübergehend  der  römischen  Stadt  erwähnt,  oder  eines  oder  das 
andere  Monument  angeführt     Es  schien  daher  an  der  Zeit,  die  Ge- 
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schicke  der  Stadt»  wie  sie  aus  den  Schriftstellern  des  Alterthums 
bekannt  werden,  ihre  damaligen  Zustände,  Bedeutung  und  Ansehen, 
sowie  die  uns  noch  erhaltenen  Denkmale  zusammen  zu  stellen,  und 
näher  in^s  Auge  zu  fassen.  Im  Folgenden  werden  daher  Ge- 
schichte, Topographie  und  Oberreste  Carnuntums  um- 
ständlich, und  mit  möglichster  Benützung  yon  allem,  was  die  vor- 
handenen Quellen  bieten,  auseinander  gesetzt  werden. 

Nach  den  vielen  StOrmen  der  BarbarenzQge  erhoben  sieh  an 
der  Stelle  der  ehemaligen  Römerstadt  drei  neue  Ortschaften:  die 
Marktflecken  Petronell,  Deutsch- Altenburg  und  die  in  der 
Geschichte  des  Mittelalters  oft  vorkommende  Stadt  Ha  in  bürg,  der 
eigentliche  Grenzort  Österreichs  gegen  Ungern.  Dass  diese  Orte  im 
Mittelalter  nicht  unbedeutend  waren,  beweisen  die  äusserst  merk- 
würdigen und  künstlerisch  schönen  Baudenkmale,  welche  sich, 
trotzdem  dass  diese  Gegend  von  den  Schrecken  der  gräulichsten 
Kriege  so  oft  heimgesucht  wurde,  noch  bis  jetzt  erhalten  haben. 
Schon  oft  wurde  von  Alterthumsfreunden  die  Verwunderung  aus- 
gesprochen, dass  diese  so  interessanten,  eigenthfimlichen  Monumente 
nicht  näher  besprochen  und  abgebildet  würden,  —  eine  Bemerkung, 
die  von  so  vielen  Kunstschätzen  Österreichs  zu  machen  wäre.  Jene 
Bauten  schienen  es  wirklich  wohl  zu  verdienen,  genauer  beschrieben 
9U  werden.  Die  erläuternden  Abbildungen  sind  von  mir  theils  an 
Ort  und  Stelle  gezeichnet,  theils  mit  Benützung  der  Aufnahmen  des 
verstorbenen  Architecten  E.  öscher  angefertigt. 
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Gesehiehte  der  Stadt. 

Der  Name  Carnuntum,  auf  den  Denkmälern  fast  immer  mit 
K,  selten  mit  C  geschrieben»  weist  auf  den  nicht  r<ymischen  Ursprung 
der  Stadt  hin,  die  schon  Zosimus  (IL  10)  n6Xtg  xsXrixh  nennt.  Ohne 
Zweifel  war  sie  anfänglich  eine  keltische  Ansiedlung.  Kar  un^  Kam 
haben  im  keltischen  vielfache  Bedeutungep;  ersteres  als  Stein,  Fels, 
und  die  damit  zusammengesetzten  Völker-  und  Ortsnamen  scheinen 
von  einer  gebirgigen,  felsigen  örtlichkeit  hergenonunen  zu  sein: 
in  übertragener  Bedeutung  ist  es  ein  fester  Platz  9*  ^i^  LiTios 
(L.  Y.,  c.  34)  erzählt,  zogen  zur  Zeit  des  Tarquinius  Priscus  — 
im  7.  Jahrhundert  v.  Chr.  —  die  Söhne  des  Fürsten  der  Bituriger 
Ambigat,  des  mächtigsten  Fürsten,  eigentlich  Königs  der  Ceitogallen, 
Bellovesus  und  Sigoresus  mit  zahlreichen  Völkern  aus  ihrer  Heimat 
fort;  dem  Belloyes  fiel  durch  das  Loos  —  den  Götterspruch  —  - 
Italien,  dem  Sigoves  der  hercynische  Wald  als  Ziel  der  Wanderung 
zu.  Die  Carnuter,  ein  nicht  unbedeutendes  Volk  an  der  Loire 
(Ligeris)  in  der  Gegend  des  heutigen  Chartres  schlössen  sich  nach 
Livius  dem  Belloves  an.  Die  Völker  des  Sigoves-Zuges  sind  nir^ 
gends  genannt;  es  ist  wohl  möglich,  dass  auch  ein  Theil  der 
Carnuter  dabei  war,  aber  ob  je  Völker  dieser  dunklen  Wanderung  in 
die  südlich  der  Donau  gelegenen  Länder  gekommen  seien ,  ist  sehr 
zu  bezweifeln :  die  Ansicht  einiger  älteren  Gelehrten,  dass  Carnun- 
tum  Yon  den  Carnutern  gegründet,  und  nach  ihnen  benannt  worden 
sei,  ist  daher  kaum  anzunehmen. 

Dagegen  weist  dieObereinstimmung  des  Namens  mit  viel  {grösse- 
rer Wahrscheinlichkeit  auf  die  Carni  hin,  welche  zu  dem  grossen 
Stamme  der  Taurisker  *)  gehörten,  und  sich  yon  ihren  eigentlichen 
Wohnsitzen,  dem  heutigen  Friaul  und  Krain,  weithin  nach  Osten  in 
den  südlichen  Theil  Pannoniens  *),  gegen  Norden  auch  über  die 


^)  8.  Diefenbach,  CelUca.  Spracbl.  Doe.  I,  S.  103,  ff.  u.  Ballet, 
la  iangue  celt,  T.  Z,  paf .  27%. 

')  D.  i.  Bergbewohner;  noch  Jetzt  beissen  in  den  norUcben  Alpen  riele  Oebirgs- 
böhen,  beaonders  mit  Übergingen,  Tauem;  die  Ableitung  ige  ist  ebenfaU«  der 
keltischen  Sprache  eigen.  Vgl.  Zeuss,  die  DeuUchen,  S.  239. 

')  Plinlus  (III.  19)  zlhlt  Segeste,  nachmali«  Siscia  (Szisaek)  au  den  unterge- 
gangenen karnischen  SHIdtra. 
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karnischen  Alpen  hinaas  nach  Noricom  ausbreiteten.  L  i  y  i  u  s 
(L.  XLVIIL,  c.  ä.)  sagt  ausdrücklich :  Camij  quondam  Taurt$ci, 
tunc  Noriciy  und  Strabo  nennt  unter  den  norisch-keltischen  Völkern 
auch  die  xdpvoc.  —  Es  mag  wohl  ein  melir  als  bloss  nomineller  Zu- 
sammenhang zwischen  diesem  Volke  und  Camuntum  Statt  finden  <). 
Im  Lande  der  Carni  scheint  aber  auch  eine  Stadt  Camus  (ge- 
nit  Carnuntis)  gewesen  zu  sein»  yon  der  Lirius  (L.  XLIIL,  c.  1) 
bei  Gelegenheit  der  römischen  Unternehmungen  gegen  Macedonien 
spricht:  ^ Badern  aeaiaie  *),  qua  in  TkeMolia  equeetri  pugna 
vicere  Romano  legaHuSj  inlUgrtcum  a  consule  missua^  opulenia 
duo  oppida  vi  aique  amäa  coegii  in  deditionem^  amniaque  ns 
9ua  concesHi^  ui  apinione  elemeniiae  eosj  qui  Carnuntem  >) 
muniiam  urbem  incolebenU,  adiicerei;  posiquam  necj  ut 
dederent  ge^  competlercj  neque  capere  obndendo  poterat,  ne 
duabus  appugnaiumibtu  nequidquam  faiigaius  milea  eaaet^ 
quaa  priua  intaciaa  urbea  reliqueraty  diripuit  ^).  Es  wäre 
schwer  zu  begreifen,  wie  die  Römer  bei  der  Bekriegung  Macedo- 
nieus  (zu  der  auch»  wie  aus  dem  Folgenden  hervorgeht  jener  Zug 
des  Legaten  —  Q.  Mucius  (?)  —  diente),  unser  an  der  Donau  gele- 
genes Camuntum  einzunehmen  gebraucht  hätten,  da  es  doch  mit 
Macedonien  in  keinem  Zusanunenhange  stand,  und  das  ganze,  unge- 
heure Noricum  oder  Pannonien,  damals  noch  sehr  wild  und  Yon  einem 
noch  unbezwungenen  Volke  bewohnt,  sich  dazwischen  ausdehnte. 
Hier  ist  also  wahrscheinlich  ron  einer  carnischen  oder  illyrischen 


1)  Vgl.  Diefenbaeh,  Celüca,  II,  S.  131  and  S.  330. 

*)  588  a.  u.  c,  215  t.  Chr. 

')  Nach  allen  MSS.  und  den  besten  Atugaben  UtUerCarnnntem,  nicht,  wie 
einige  haben,  Carnontam  xu  lesen. 

^)  Diese  Stelle  hat  mehrere  (wie  Claver,  Lamheck  u.  a.)  veranlasst  anaunehmen, 
das  unser  Carnuntum  an  der  Donau  schon  damals  von  den  R6mem  belagert 
worden  sei.  Die  Schreibweise  «nsers  Carnuntun«  ist  Bbrigens  schwankend. 
Ptolemaeue  hat  xsepvoO^,  PUaius  Canratum  «nd  CarouBtum,  Aur. 
Victor  und  Zosimus  Camutum,  P.  Oroslus  Carnotum,  die  Obrigen 
SehrifUteller  Camuntun.  —  In  spüerer  Seit  wurde  dieser  Name  endlich  fttr 
Carantannm ,  Unten  gebraocht ;  Paulus  Diaconus  (V.  25)  sagt  sogar 
aasdracklich,  mis  er  die  Plu^t  Warnefiried*s  erzlhlt:  ^.W  *<<  selavorum 
^miem  imC^rnrnntum,  ^mo4  ^orrufie  poeiimni  Caranianum,**  Und  Carl- 
mann  erhielt  bei  der  Thellung  des  Reichs  876:  Bojarinm.  P^nnoniam  ei  Car- 
mmtum ,  tfuod  earrupie  dieitur  Carantanum. 
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Stadt  Camus  die  Rede;  das  lUyricum  des  LitIus  ist  nicht  jenes 
grosse  des  späteren  Strabo  und  der  Notiiia  dignüatum  utriusque 
imperii,  sondern  das  eigentliche  Illyricum,  zwischen  dem  adriati- 
sehen  Meere  und  der  Saye,  durch  welches  Land  auch  der  Consul 
C.  Cassius  das  Heer  aus  dem  cisalpinischen  Gallien  nach  Mace- 
donien  fllhren  musste  9-  ^  ^^t  zudem  bekannt»  das  die  Römer  Tor 
Drusus  und  Tiberius  die  Donau  in  unsern  Gegenden  nicht  erreichten, 
und  erst  diese  unterwarfen  Noricum  und  Pannonien  *).  In  der  Ge- 
schichte erscheint  Carnuntum  das  erste  Mal  bei  Gelegenheit  des 
grossen  Feldzuges,  den  Tiberius  gegen  den  ebenso  tapfern  und 
klugen»  als  wegen  seines  unternehmenden  Geistes  zu  ffirchtenden 
Markomannen-König  Marbod  unternahm.  Dieser  widerstand,  nach- 
dem schon  die  meisten  germanischen  Völker  jenseits  des  Rheins  und 
der  Donau  bis  an  die  Weser  und  Elbe  hin  bezwungen  waren,  krfiftig 
den  römischen  Waffen.  Da  beschloss  Tiber  ihn  von  mehreren  Seiten 
anzugreifen»  und»  während  dem  Consul  Sentius  Saturninus  die  Auf- 
gabe gestellt  wurde,  sich  durch  den  hercynischen  Wald  durchzu- 
hauen» und  die  Legionen  durch  die  Wohnsitze  der  Gatten  gegen 
Boiohemum  zu  fahren »  um  auf  diese  Art  in  die  Flanke  der  marko- 
mannischen  Macht  zu  agiren»  wollte  er  selbst  mit  dem  illyrischea 
Heer —  12  Legionen  wurden  nach  Tacitus  (Ann.  11»  46)  dazu  ver- 
wendet —  die  Hauptmacht  von  vorne  angreifen:  Ipae  a  CarnuniOy 
qui  locus  Norici  regni  proximal  ab  hac  parte  erat  »)  exer^ 
citumt  qui  in  lUyrico  merebaty  ducere  in  Marcamanno»  orsus 
est  {Vellej.  Paterc.  L  IL  c.  109).  Das  Unternehmen  schei- 
terte aber  durch  den  allgemeinen  Aufstand  der  Pannonier  und  der 
mit  ihnen  verbündeten  Dalmater  im  Rücken  des  römischen  Heeres» 
der  den  Tiberius  nöthigte  mit  Marbod  einen  durchaus  nicht  sehr 
vortheilhaften  Vergleich  zu  schliessen. 


^)LiTiasl.  c. 

')  Ersteres  i.  J.  13  v.  Chr.  nach  farchU>aren  Kimpfen  mit  den  Einwohnern,  di« 
sich  Terxweifelt  am  Uire  Unahhingigkeit  wehrten  in  einem  einmigen  Som- 
mer, vereint  mit  P.  SiUiu.  (Dio  Gatt.  UV,  20  and  Strtbo  IV,  paf  ^06.) 
Pannonien  war  schon  nrQher  durch  C.  Vihiu«  groMentheils  der  rdmiachen 
Herrschaft  anterworfen ,  Jedoch  gilt  dies  mehr  nur  ron  den  südUchen  TheUen 
(Flor.  IV,  12,  8);  auch  waren  sie  bestindif  in  Aofiruhr,  so  data  man  die 
eigentliche  Unterwerfung  des  Landes  erst  dem  Tiberius  anschreihen  kann. 

>)  Ffinf  Tagereisen  von  den  Grenaen  des  Blarbodischen  Reichs.  (Vgl.  Blannert, 
Geogr.  III.  8.  U6.) 
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Aus  dieser  Stelle  des  Veliejus»  der,  selbst  Soldat  und  bei  diesen 
Untemehinungen  gegenwärtig,  hierüber  wohl  unterrichtet  seinmusste» 
geht  zugleich  herror»  dass  Carnunt  ^  damals  zum  norischen  Reiche 
(auch  Yon  den  Römern  noch  Noricum  regnum  genannt)  gerechnet 
wurde,  während  es  später,  als  östlich  vom  Mona  Cetiua  gelegen,  als 
eine  pannonische  Stadt  erscheint.  —  Es  darf  dies  nicht  befremden, 
da  sich  die  Pannonier  nach  Vertreibung  der  Kelten  weiter  an  der 
Donau  ausbreiteten,  und  überhaupt  ein  Unterschied  zwischen  den 
ältesten  Wohnungen  der  Pannonier  und  der  römischen  Provinz  Pan- 
nonien  gemacht  werden  muss;  bis  auf  K.  Claudius  waren  die  Gren- 
zen der  einzelnen  Völker  sehr  schwankend  ;  erst  dieser  machte  eine 
bestimmte  Eintheilung  der  Provinzen,  und  legte  in  Noricum  und  im 
nördlichen  Pannonien  zuerst  Colonien  an  *).  Der  ältere  Plinius 
schon  nennt  Carnunt  ausdrücklich  eine  Stadt  Pannoniens,  indem  er' 
den  Fundort  des  Bernsteins  angibt:  Sexcentia  fere  M.  paaa.  a 
Carnunt o  Pannoniae  *)  dbeat  litua  id  Oermaniae^  ex 
quo  invehiiur  percognitum  nuper  (L.  XXXVII,  c.  11).  Nach- 
dem durch  den  grossen  Sieg  des  Tiberius  über  die  Pannonier  und 
Dalmater  (im  Jahre  der  Stadt  762,  9  n.  Chr.  unter  den  Consuln 
P.Sulpitius  Camerinus  und  C.Poppaeus  Sabinus)  Carnuntum  dauernd, 
für  immer  unter  römische  Herrschaft  gekommen  war,  musste  es  die 
frühere  Verfassung,  die  eigenthümlichen  Institutionen  aufgeben,  und 
die  römischen  annehmen;  denn  es  war  ein  Hauptpunct  der  römi- 


^)  Es  kann  hier  nur  von  unaerem  Camuntnm  an  der  Denan  die  Rede  sein ,  nicht 
etwa ,  wie  bei  LiTios  in  obiger  SteUe  von  einer  carnischen  oder  iUyriachen 
SUdt. 

*)  Plinius  111,  2%.  — S trab o  liennt  die  neue  Bintheilung  noch  nicht;  zuerst 
spricht  P  t  o  1  e  m  a  e  u  8  davon. 

Phil.  Cluve  r ins  liest  in  obiger  Stelle  des  Veliejns  ganz  wiUkQrlich  und 
gegen  alle  Editionen  Norico  regno  (io  Verbindung  mit  prodrtmvs),  wodurch 
sich  freilich  jede  Schwierigkeit  wegen  der  GrenzverhSltnisse  beheben  wtirde, 
weil  dann  Carnuntum  auch  nach  Vellejui  eine  pannonische  Stadt  gewesen 
wire,  wie  nach  der  sp&tern  Eintheilung;  diese  Lesearl  ist  jedoch  durchaus 
unzulissig.  Prox%mu9  bezieht  sich,  wieBoeclerundLemaire  bemerken, 
auf  das  Reich  des  Marbod. 

Auch  nach  der  iahuia  peuHngeriana,  auf  die  freilich  in  Bezug  auf  Orenz- 
besiimmungen  kein  besonderes  Gewicht  zu  legen  ist,  die  aber  doch  mitunter 
nach  sehr  alten  Reiserollen  zusammengestellt  zu  sein  scheint,  ist  Carnunt  eine 
Stadt  Noricufflt. 

')  135  deutsche  Meilen,  was  ganz  gut  zusammenstimmt. 

Sitzb.  d.  phil..hist.  Cl.  IX.  Bd.  IV.  Hft.  %3 
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scheu  Poliiik,  dem  eroberten  Lande  so  viel  als  mdglieh  gleiche 
Verfassung,  Einrichtungen  und  Gesetze  mit  dem  Mutterstaate  zu 
geben,  um  eine  möglichst  grosse  Einheit  and  Centralisation  zu  er- 
zielen ;  die  starke  Militär**Be8atzttBg  sollte  eine  Scfautimauer  gegen 
den  Feind  bilden  (prnpugnacula  imperiit  wie  Cicero  sich  aus- 
drückt) und  die  Nachbarschaft  im  Zaume  halten.  Die  aKen  Ein- 
wohner wurden  so  gleichsam  zu  römischer  Cirilisation  gezwungen, 
und  es  war  sicher  das  zweckmftssigste  Mittel,  um  den  auMbreri- 
sehen,  feindseligen  Sinn  zu  brechen,  ihnen  die  eigeothömliehen  In- 
stitutionen zu  nehmen,  sie  mit  in  das  Gesammtinteresse  des  Staats 
zu  yerflechten.  War  dieser  Zweck  erreicht,  hatten  sich  die  Röi&er 
genug  festgesetzt,  war  der  Geist  ihrer  Einrichtungen  tief  genug 
eingedrungen,  so  gewfihrten  die  Kaiser  auch  der  unterworfenen 
Stadt,  die  nunmehr  it  eine  römische  verwandelt  war,  grössere  Frei- 
heiten, yerliehen  allen  Einwohnern,  waren  sie  nur  der  Unmöglich- 
keit ihres  Bestandes  ausser  der  Verbindung  mit  Rom  versichert,  die 
römische  Civitat,  und  behandelten  sie  mehr  als  Freunde  und  Bon- 
desgeuossen.  Dabei  erhielt  die  Stadt  eine  freiere  Verfassung,  das 
Recht  der  Selbstverwaltung  in  Gemeindeangelegenheiten,  auch  die 
eigenthfimiichen  Sitten  durften  freier  geübt  werden  <) »  —  ^  "^^^ 
dies  der  Rang  eines  Municipiums  oder  einer  Colonie  (indem 
späteren  Sinne  nach  Lex  Julia  und  in  der  Kaiserzeit),  d.  h.  einer 
Stadt  mit  grösseren  Freiheiten  in  innerer  Verwaltung  und  Geseta- 
gebungy  wodurch  sich  das  Verhältniss  zu  Rom  mehr  als  das  einer 
Bundesstadt  gestaltete,  die  aber  in  den  meisten  Stücken  ein  Abbild 
Roms  im  Kleinen  war  *).  Von  den  früheren  Kaisern  wurde  es  als 
eine  Auszeichnung  angesehen,  wenn  sie  einer  Stadt  den  Rang  eines 
Municipiums  oder  einer  Colonie  verliehen  *),  und  man  war  mit  der 


1)  Vgl.  Spanheim.  Orb.  Rom.  I,  12. 

') guiui  effigie$  parvae  et  simulaera  maitsiaUs  popuH  E^mamit  wie  sich 

Aul.  Gellius  aiudrackt. 
')  Bald  war  das  eioe,  bald  das  andere  der  Fall.  Mehrere  St&dta  dei  eroberten 
Paimooiens  wurden  Coloniea;  Aiiuineo^  Scharia  CColoma  tHvi  ClrnftiiSthtarUi^ 
Plin.  Ift,  27),  Siflcia  (PI in.  111,25)  und  in  der  Inochrift: 

COLONU 
Sis;PTlMA 

sisriA 

AVGV8TA. 

Scarabautia,  Viiidoboiia  ii.  a.  waren  Miinicipien. 
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Verleihung  der  Ciyität  nkht  so  freigebig,  wie  in  der  späteren  Zeit, 
wo  der  römische  Staat  so  mächtig  und  ausgebreitet  war,  bis  endlich 
Caracalla  (aiush  aus  finanziellen  Rücksichten)  die  Ciyitat  auf  alle 
freien  Bewohner  des  römischen  Reichs  ausdehnte,  und  alle  StMta  zu 
Municipien  erhob. 

Zunächst  also  erhielt  Carnuntum  eine  starke  Militär-Besatzung^ 
und  wurde  ein  Standquartier  (kyberna  ca^tra^  Winterquartier) 
römischer  Legionen,  wie  aus  PI  in  ins  (L.  IV.,  c.  12  [2K])  henror- 
geht:  —  Pannotiica  hiberna  Carmunii.  Ptolemaeus, 
der  unter  Trajan's  Regierung  lebte,  gibt  das  Standlager  der  X. 
und  XIV.  Legion  bei  xa^voüg  und  fXi^ov  {Unger.  Altenburg)  in 
Pannonien  an  (L.  II.,  c.  IS).  Die  XIV. Legion  war  hier  fix  stationirt, 
wie  aus  Ziegeln  und  Monumenten  hervorgeht  ^9  ^^^  ^-  jedoch  war 
nur  einige  Zeit  hier  (wie  ebenfalls  die  gefundenen  Ziegelstempel  und 
die  Inschrift  Nr.  III  beweisen):  später  wurde  sie  nach  Vindobona 
verlegt «). 

Den  Rang  eines  Municipiuros  erhielt  die  Stadt  von  Kaiser 
Uadrian  oder  dessen  Adoptivsohn  Aelius  Verus,  also  wahrscheinlich 
um  das  Jahr  136,  wie  die  im  Jahre  1770  zu  Pesaro  aufgefundene 
Inschrift  beweist: 

L.  APVLEIO  BRASIDE  HABENTI.   UÜ.  LIB.  IVS.  DAT.    AB.  IMP 

AVG   VI.    VIP.   AVG.    ORNAMENT    DECVRIONAL.  HONOR. 

ET  AVG.  MVN.  AEL,  KARNV  COLLEG.  FABR.  PATRONO  »)  ET.  QVINQ 

OB.    ElIMIAM.    EIVS.    ERGASE.    LIBERALITATEM    CVIVS.    DEDICATIO 

NE    CVMCOLLEGA.    SINGVLIS.    HS.    N.   L  ADIECTO.    PANE.  ET.    YIN, 

DED  L.  D.  D.  D.  *). 

In  Pannonien  und  Noricum  hatten  mehrere  Städte,  welche  von 
Hadrian  oder  Ael.  Verus  zu  Municipien  oder  Colonien  erhoben  wur- 


')  S.  auch  die  NotiHa  digniit. 

')DioCa88ius  nenot  sie  (L.  kV.)  Srparoircdov  dexoerov  x6  ^vr^Hawovig^ 
rf  £v6>,  rö  A(dufJioy,  rd  üio'rov  x«l  'Euceß^;;  er  ipibt  auch  an,  warum 
manch«  Lefionan  gtminae  waren,  s/t  wie  er  L.  LX.  den  IJrtprung  der  Bei- 
namen pia  fidelis  etc.  erlcllrt. 

*)  /.  e.  Seviro  augugiaU  omamentig  deeuriimmUhtu  konerato  ei  Auffutiali 
mmnieipii  Aelii  Kmrnunii  eoUegimm  fabrum  pahr9no  ete. 

*)  Eine  eigene  Abhandlnng  Aber  diesen  Stein  ran  Hannib.  de  Oliveriis. 
Pisauri.  1771.  —  S.  Polcasiro  pag.  37,  10.  —  Orelli,  2676.  SBumpt  de 
AuguMidlih.  pag.  67. 

*3* 
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den  den  Beinamen  Aelium,    so  Aelia  Mursa  9»  Aelium  Cetium 
(Mautern  an  der  Donau)  u.  a.  *). 

Sonach  erhielt  Carnunt  die  übliche  Municipal- Verfassung.  Als 
Magistrat  standen  an  der  Spitze  die  Duumviri  juri  dicundo  (die 
eigentlichen  Magistratus),  den  Prätoren  nachgebildet,  welche  die 
Gerichtsbarkeit,  und  den  Vorsitz  im  Senate  hatten ;  neben  ihnen  die 
zwei  Ädilen  (alle  zusammen  bildeten  die  Uli  yiri),  denen  die  inneren 
Angelegenheiten,  das  Polizeiwesen,  die  Sorge  fiir  Erhaltung  öffent- 
licher Gebftude,  Bäder  und  Strassen,  die  Approvisionirung  u.  dgl.  in 
letzter  Instanz  oblag.  Die  Quinquennales  fungirten  als  Municipal- 
Censoren  und  hatten  die  Listen  fQr  die  Wahl  des  Senats  und  der 
Magistrate  anzufertigen ;  die  Verwaltung  der  städtischen  Einkünfte, 
das  Amt  eines  Bürgermeisters  yersah  wahrscheinlich  auch  hier  ein 
Tom  Kaiser  ernannter  Curator ,  wie  dies  seit  Trajan  ziemlich  allge- 
mein Übung  gewesen  zu  sein  scheint  >).  Die  Wirksamkeit  des 
Senats  (ordo  decurionuniy  decurtonesj»  der  gewöhnlich  aus 
100  Mitgliedern  bestand,  betraf  yorzugsweise  nur  die  Communal- 
Angelegenheiten  (eine  Art  Gemeinderath);  zum  Decurio  wurde  ein 
bestimmter  Census  gefordert  ^);  der  Curator  wurde  in  der  Regel 
aus  den  Decurionen  genommen  ^) :  freilich  nahmen  im  Allgemeinen 
die  eguitea  Romani  oder  die  in  Rom  Ämter  bekleidet  hatten ,  bei 
Besetzung  der  magistratischen  Würden  die  erste  Stelle  ein.  Man 
ersieht  schon  aus  diesen  Grundzügen  der  Municipal- Verfassung,  dass 
die  Freiheit  der  Städte  eben  nicht  sehr  gross  war,  und  in  der  That 
suchten  die  Kaiser  planmässig  die  Administration  immer  mehr  den 
Beamten  in  die  Hände  zu  geben,  die  Freiheit  der  städtischen  Ver- 
waltung zu  unterdrücken,  und  die  Gemeinden  allmählich  dem  Staats- 
organismus einzuyerleiben. 


OOrelli,  3067.  Katancsich,  Mri  adeolae  I,  pag.  476. 

*)  So  auf  einem  in  Tuln  gefundenen  Steine  bei  KaUncsich  1.  c.  Nr.  XLIV  and  auf 

dem  wenig  bekannten  in  Lambacb.    S.  Prita,  Geacb.  des  Landes  ob  der 

Enns,  I ,  S.  46. 
*)  Vgl.  Gruter,  pag.  CCCXCIl,  7. 
^)  Er  scheint  nicht  an  aUen  Orten  gleich  gewesen  zu  sein;  nach  PI  inias  I,  19, 

aber  scheint  er  in  einem  Vermögen  von  wenigstens  100.000  Sest.  bestanden 

zu  haben. 
»)  Vgl.  Grater,  pag.  CDXLIV,  5. 


Dl«  römisch«  SUdt  Carnantum.  669 

Zur  Zeit  Marc  Aureis  hatte  Carnunt  noch  den  Rang  eines  Muni- 
cipiums  9.  Diese  Zeit  ist  die  wichtigste  fbr  die  Stadt,  welche  damals 
in  ihrer  gr&ssten  BlQthe  gestanden  zu  haben  scheint. 

Schon  seit  dem  Jahre  50  n.  Ch.  beunruhigten  die  am  linken 
Donauufer,  im  Marchfelde  wohnenden  Quaden  die  Grenzen  und  Co- 
lonien  des  Reichs ;  eB  blieb  indess  meistens  bei  kleineren  Gefechten 
und  Überfällen,  ohne  dass  sie  in  Masse  einen  Angriff  unternommen 
hätten.  Antoninus  Pius  gab  ihnen  zwar  einen  König  *),  allein  damit 
waren  die  Unruhen  keineswegs  gestillt;  verhasst  blieb  den  Quaden 
der  römische  Name  »).  Im  J.  177  schlössen  sie  mit  den  benachbar- 
ten Markomannen,  Yandalen,  Sarmaten,  Sueyen  und  andern  Völker- 
schaften ein  grosses  Bttndniss,  und  rflsteten  sich  zum  gemeinschaft- 
lichen Kampfe  wider  das  gewaltige  Rom.  Eine  furchtbare  Pest, 
welche  vorzüglich  in  den  nördlichen  Theilen  des  römischen  Reichs 
wQthete,  hatte  Tausende  yon  streitbaren  Männern  hingerafft;  die 
Leichen  mussten  auf  Lastwägen  weggeschafft  werden  ^).  Die  Legio- 
nen in  ihren  Winterquartieren  waren  dermassen  aufgerieben,  dass  es 
nicht  möglich  war,  dem  sich  gewaltig  erhebenden  Feinde  zu  begeg- 
nen, ohne  sie  vorher  durch  neue  Aushebungen  verstärkt  zu  haben  k). 
Die  beiden  Quinctilii  richteten  aber  nichts  aus ;  da  beschloss  Marc 
Aurel,  sich  persönlich  auf  den  Kriegsschauplatz  zu  begeben.  In 
einer  denkwürdigen,  schönen  Rede,  welche  von  dem  edlen  Gemein- 
sinn des  Kaisers  zeugt,  sprach  er  den  Senat  um  Geldmittel  zu 
dieser  Unternehmung  an ,  und  brach  mit  einem  kleinen  Heere  am 
S.  August  des  Jahres  178  von  Rom  auf*),  und  langte,  vorausrei- 
send, wahrscheinlich  am  1.  September  in  Begleitung  seines  Sohnes 
Commodus  in  Carnunt  an  '*).    Bei    Gelegenheit   des  Einzugs  Marc 


1)  8.  iDschr.  Nr.  I. 

*)  Hierauf  besiebt  sieb  die  scbSne,  seltene  Bronse-Münse,  auf  dem  Revers  mit 

der  YorsteUanf,  wie  der  Kaiser  dem  Qaadenk5nige  die  Hand  reicbt,  und  der 

Umscbrift : 

RBX  QVADTS  DATV8. 
<)  Dion.  Haue.  H.  R.  L.  LXVII,  Nr.  7. 
^)  Jol.  CapitoÜDus  Ml  vita  M.  Antonimi  pküoBophi,  i3. 
»)  P.  OrosinsL.  VII,  c.  15. 
*)AeIiiis  Lampi'idius,  viia  Commodi,  iSs  r,iterum  profeetu9 HL  Sofias 

Commoäias  Orphiio  et  Rmfo  Cos», 
7)P.  Orosias,Hi0t.  1.  vn. 
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Aurels  an  diesem  Ar  die  Stadt  so  merkwürdigen  Tage  Hess  der 
Deeurio  T.  Flay.  Probus  wegen  der  Augurswürde,  die  sein  Sohn 
erhalten  hatte,  einen  Altar  an  einem  öffentlichen  Orte  aufstellen 
(Inschr.  Nr.  I),  geschmückt  mit  dem  Schatzgenius  der  Stadt  und 
der  Lieblingsgi^ttin  des  Kaisers,  der  Fortuna  <)>  gleichsam  als  gute 
Vorbedeutung  und  Wunsch,  dass  diese  ihn  bei  dem  Feldzuge,  den 
er  unternehmen  wollte  als  Beschützerinn  und  Schirmgöttinn  zur 
Seite  stehe.  Carnunt  wird  in  der  Inschrift  dieses  Altars  fitttmctpitim 
genannt. 

Nun  begann  ein  neues  Leben  fQr  die  Stadt,  welche  durch  die 
Anwesenheit  des  Kaisers  ihren  gr&ssten  Aufschwung  nahm;  ein 
regerer  Verkehr  fand  Statt,  durch  den  grösseren  Glanz  und  Luxus 
hob  sich  auch  das  bürgerliche  Leben.  Drei  Jahre  yerweilte  Marc 
Aurel  daselbst  *),  um  sich  durch  Aushebungen  in  allen  Gegenden  des 
Reichs  zu  verstärken  und  Kräfte  zu  sammeln,  um  der  immer  furcht- 
barer anwachsenden  Macht  der  Barbaren  begegnen  zu  können  >}; 
denn  auch  der  Staatsschatz  war  erschöpft,  und  zwar  dermassen, 
dass  der  edle  Kaiser,  da  er  nicht  neue  Contributionen  eintreiben 
wollte,  seinen  ganzen  Schmuck,  wie  auch  den  seiner  Gemahlinn,  alle 
Gold«,  Krystall-  und  Glasgeftsse,  sogar  die  Prachtkleider  verkaufte 
(2  Monate  hindurch  dauerte  der  Verkauf),  um  Geldmittel  zur  Kriegs- 
flibrung  Zugewinnen^).  Carnunt  sollte  der  Ausgangs-  und  Stützpunct 
fär  die  folgenden  Kriegsoperationen  werden,  da  man  von  hier  aus  leicht 
über  die  Donau  und  mitten  ins  feindliche  Land  gelangen  konnte.  Wäh- 
rend der  Zurüstungen  ergab  sich  der  geistvolle  Kaiser  seinem  Lieblings- 
studium, der  Philosophie,  und  schrieb  hier  das  zweite  Buch  seiner 
Commentarien  (ra  iv  Kapo6vrei>)  voll  tiefsinniger  Betrachtungen 


<)  Wie  die  Mttnsen  mit  FORT.  DVCI  (Bckbel,  D.  N.  V.  T.  VII.  paf.  «3)  seigeii. 

Bin  foUenea  Bildnifv  dieMr  «AtUnn,  eia  Oeechenk  MinM  Vatert,  liatto  er, 

wie  J.  CapitoUaua  eraibU,  in  seinem  Scblateimaier  aoffeatelU,  und  f fthrte 

es  üBerall  mit  sich. 
*)  Orosius  1.  c.  —  BuiropiuM,  L,  VW,  e.  iS. 
')  Von  der  Grösse  des  Reiches ides  Markoviannen -Königs  enUilt  Aar.  Victor 

Cm'te  L.  Veri),  dMa  seine  Völker  ,)«ö  u$qu€  nrbt  PmmomUet  emi  C0rmmio 

nomen  esf,  od  media  OaÜorum  protendehamhtr,^* 
*)  Eutrop.  I.  e.  Vgl.  aach  Xtphillous.  Der  Leibarst,  der  berabmto  Oalenns, 

klag:t  fiber  die  raube  Luft,  die  dem  Kaiser  nicht  gut  bektae.  (De  J^eriaea 

Kbelhte.) 
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über  Vorsehung,  Pflichterfüllung»  menscMiche  Schwäche  und  Ver* 
gftngliehkeit  *). 

Wahrscheinlich  in  diese  Zeit  ftllt  auch  die  Umwandlung*  des 
3htntcipium8  Camuntum  in  eine  Colonie.  —  Auf  zwei  Inschrift* 
steinen  wird  Carnunt  Colonie  genannt,  nämlich  dem  von  Deeurio  C. 
Jnl.  Magnus  dem  P.  Claod.  Repentinus  errichteten  Denksteine  (Inschr. 
Nr.  IL);  ond  einem  sehr  schönen,  zu  Stix-Neusiedl  gefundenen 
Mithras-Honumente  '),  welches  unter  der  gewöhnlichen  Yorstellong 
des  Mithras,  der  dem  Stier  den  Dolch  in  den  Nacken  stösst,  zu 
beiden  Seiten  die  Genien  des  Auf-  und  Unterganges,  folgende  In- 
schrift zeigt: 

D.  IN.  M.  S.  PRO.  S.  AVG.  N.  N.  L.  SEP. 

VALERIUS.  ET.  VALERIANVS.  SEX.  COL.  K. 

V.  S.  L.  M. 

d.  L  Deo  Invicto  Uiihrae  Soli  pro  ualute  Augustorum  nosirorum 
Lucius  8eptmi%u  Valerius  et  Valerianus^  Sexviri  coloniae  Kar- 
nuwti  Vota  soheruni  luhenies  meriio.  Es  kommen  also  hier  A  u  g  u  s  t  i 
vor.  Die  ersten,  welche  diesen  Titel  führten,  waren  M.  Aurel  und 
L.  Verus  vom  J.  169  an,  dann  derselbe  Kaiser  mit  seinem  Sohne 
Commodus,  in  späterer  Zeit  wurde  er  ganz  allgemein  für  die  Kaiser 
und  die  meistens  angenommenen  Mitregenten.  Die  Abkürzung  AU6G 
(bisweilen  auch,  wie  in  obiger  Inschrift  mit  Weglassung  des  zwei- 
ten G)  kommt,  wenigstens  auf  Münzen  erst  ron  Sept.  Seyerus  an 

^)  Da.<  erste  Buch  yerbsste  er  im  Qaadenlande  ao  der  Qran  (r«  iv  Kouddoi^ 

nrjoz  x([i  Fpeevouf).  Die  übri([pen  BQcber  sind  nicht  bezeichnet. 
*)  Jm  Jahre  1816  wurden  hier  die  Grundmauern  eines  kleinen  Tempels  auf- 
gegraben und  innerhalb  derselben  obiges  Denkmal  des  Gottes  Mithras  gefunden, 
dabei  noch  sw«!  Clppl    ond  ein  Inachriftatein.   Die  Inschrift  des  grösseren 
Cippns: 

INVIC.DB0.9... 
PRO.S.IMP.L.fflBP 
YALBRIVS.BT.VA 
LERIANVS.TBMP 
VBTVST.CONL    . 
INP.SVO.RBST 
zeigt,  daas  die  auf  dem  Relief  genannten  SexTiri  der  Colonie  Camnnt  nicht 
nur  daa  Bild  des  Gottes  machen ,  aondern  aaeh  den  durch  das  Altec  schon 
TorfkUonen  Tompel  anf  eigene  Booten  wieder  herstetten  Ueasen.  Die  Impera- 
ioron  aind  ▼lelioieht  Sept.  Sototus  und  sein  Sohn  Garaealla«  —  (S.  8 1  e  i  n^ 
bQohl  in  Horma/r'f  Archiv,  Jahrg.  1810,  S.  05»,  f.) 
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vor  9*  ^^^  Style  nach  dQrftß  obiges  Monument  dem  3.  Jahrlw  u.  Cb. 
angehören;  aus  derselben  Zeit  scheint,  der  Schrift  nach  %n  urthei- 
len,  auch  der  Votivstein  des  Jul.  Magnus  zu  stammen.  Jedenfalls 
geschah  also  die  Umwandlung  in  eine  Colonie  nach  dem  Jahre  169* 
und  zufolge  der  ara  hainburgensia  (Inschr.  Nr.  I)  nach  178  9* 
Der  Unterschied  zwischen  Colonie  und  Municipiuro  ist  schwierig 
anzugeben;  schon  Aul.,  Gell  ins  (XVI,  14)  sagt:  —  municipia 
quid  et  quo  jure  sinty  quantumque  differant  a  cohnia  ignora^ 
mu8.  Die  Verfassung  war  in  der  Kaiserzeit  in  beiden  fast  Tdllig 
gleich,  wohl  aber  bestand  ein  Rangverhältniss,  welches  wäh- 
rend der  Republik  nicht  Statt  gefunden  hatte.  Autonomie  hatte  weder 
Colonie  noch  Municipium ;  beide  waren  streng  an  das  römische  Recht 
gebunden;  selten  und  nur  mit  Beschränkungen  wurde  eine  Aus- 
nahme bewilligt.  Indess  ging  in  den  Provinzen  die  Colonie  im  Rang 
voraus,  wie  man  aus  Plinius  ersieht,  der  bei  Aufzählung  der  Provin- 
zialstädte  stets  die  Colonien  zuerst  nennt;  nicht  so  in  Italien,  wo 
sich  an  den  Namen  Municipium  der  Begriff  alter  Unabhängigkeit 
knüpfte,  wesshalb  auch  manche,  z.  B.  die  Pränestiner  lieber  Muni- 
cipium, als  Colonie  heissen  wollten.  In  den  Provinzen  dagegen  kam  es 
öfter  vor,  dass  Municipien  sich  an  den  Kaiser  wandten,  um  den  Rang 
einer  Colohie  zu  erhalten  >),  auch  wohl  aus  Stolz ,  um  so  in  eine 
engere  Verbindung  mit  Rom  zu  treten,  und  es  wurde  die  Verleihung 
als  eine  Auszeichnung  angesehen :  die  Stadt  wurde  gewürdigt, 
in  diese  engere  Verbindung  zu  treten.  Nie  war  das  Umgekehrte  der 
Fall  ^).  Übrigens  war  ,der  Name  Colonie  mehr  ein  blosser  Ehrentitel 
ohne  dass  römische  Colonisten  dahin  verpflanzt  wurden,  oder  eine  neue 
Ansiedlung  vor  sich  ging  ^).  Es  scheint  aber  doch,  dass  die  Erwer- 
bung der  ausserordentlichen  Privilegien  —  die  libertas^  immunitOB 


^)  S.  Eckhel,  D.  N.  V.  Taf.  VIII.  pag.  368. 

')  Labas,  Ara  anf,  $eop.  in  Hainhurgo  nimmt  an,  Carnant  «ei  suerat  Colonie, 
sp&ter  erst  Manicipiiim  gewesen. 

S)  Vgl.  Tacit.  Ann.  XVI,  27.— Gellius  XVI,  13  enJUdiiCBadrianuM)  mirmri 
Be  otiendii,  quod  et  ipgi  itaUeenBes  et  quaedam  alia  mumeipia  antiqua,  im 
quibuB  üHcenBeB  nominat,  eum  «tcic  moriku*  UgihuBque  uti  pOBBent,  inj  üb 
coloniae mutari  geBHverint» 

^)  S.  Zumpt,  CommenL  epigrapk.  pag.  4S8, 

^)  Besonders  freigebig  mit  dleaem  Titel  waren  die  Kaiser  nach  Hadriao ;  ja 
unter  Commodas  war  eine  solche  Menge,  dass  er  selbst  daran  dachte  Rom 
mit  dem  Titel  einer  Colonie  seines  Namens  zu  Tersehen.  Z  u  m  p  t ,  L  c. 
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und  A2l%  ju8  lialicum —  ausschliesslich  der  Colonie  zukam;  auch 
konnten  die  Einwohner  mit  grösserer  Freiheit  ihre  eigenen  Sitten 
annehmen.  Nach  dem  3.  Jahrhundert  verschwand  der  Unterschied 
'  zwischen  Colonie  und  Municipium  immer  mehr  und  öfter  findet  sich 
ein  Ausdruck  für  den  andern  gebraucht.  . 

Kehren  wir  nach  dieser  Ahschweifuhg  wieder  zur  Geschichte 
unserer  Stadt  zurück. 

Nachdem  Marc  Aurel  seine  Legionen  hinlänglich  verstärkt 
hatte»  führte  er  das  Heer  auf  Schiifbröcken  über  die  Donau»  und 
drang  im  Lande  der  Quaden  vor  9;  die  ersten  Gefechte  wären  sieg- 
reich» jedoch  setzte  der  Wassermangel  bei  der  grossen  Hitze  den 
Soldaten  arg  zu,  und  fast  wäre  das  vom  Feinde  schon  eingeschlos- 
sene Heer  dadurch  aufgerieben  worden»  hätten  ihm  nicht  häufige 
Regengüsse  Erquickung  und  Labung  geboten»  wodurch  es  gestärkt 
wurde»  dem  durch  die  Furchtbarkeit  des  Elementar-Ereignisses  er- 
sehreckten Feinde,  der  sich  zur  Flucht  wandte»  nachzusetzen»  und 
so  einen  glänzenden  Sieg  zu  erringen  *).  Siegreich  fUhrte  der  Kaiser 
seine  Schaaren  über  die  Donau  zurück. 

Marc  Aureis  unwürdiger  Nachfolger  Commodus  schloss  einen 
für  Rom  keineswegs  vortheilhaflen  Frieden  mit  den  Barbaren,  nur  um 
desto  ungestörter  seinen  zügellosen  Leidenschaften  nachhängen  zu 
können;  er  fiel,  allgemein  wegen  seines  Übermuthes  und  seiner 
Verschwendung  verhasst»  durch  seine  eigene  Umgebung  und  die 
Unzufriedenheit  der  Prätorianer  (wie  AeliusLampridius  Ant.  1 7 
erzählt).  Nicht  lange  konnte  sich  der  durch  die  Mörder  des  Commodus 


^)  Die  wicbügsteD  Momeote  diese«  Feldzuge  sind  höchst  lebendig  und  wahrhaft 
dramatisch  auf  der  Columna  Antoniniana  (In  Kapfer  gestochen  von  P.  8. 
BartoU)  dargestellt.  So  der  Auszag  aus  Carnunt  und  alle  weiteren  Momente 
des  Kriegs. 
')  P.  Gros  las  (L.  VII.  c.  15)  betrachtet  dieses  Ereigniss  als  ein  Wunder, 
welches  auf  die  Anrufung  des  Namens  Christi  durch  einige  miles Ische, 
christliche  Soldaten,  die  sich  im  Heere  des  Kaisers  befanden,  geschah. 
(S.  Xiphilinastii  ilti^oiito  phüoM.)  Vgl.  auch  Euseblus,  HIst.  eecl.  L.  V, 
c.  5  and  T  e r  t  u  111  an  I  Apologet  e«  F>.  ~  Trefflich, hdchst  sinnig  und  poetisch 
ist  es  auf  der  Columna  Anioniniana  dargesteUt  (Bellorl,  1 6),  wo  der  triefende 
Jupiter  PluTius  eine  Hand  mUd  gegen  die  Römer,  welche  seine  Gaben  begierig 
auffangen,  ausstreckt»  furchtbar  und  yerderblicb  die  andere  gegen  die  Bar- 
baren. 
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auf  den  Thron  erhobene  strenge  Helv.  Pertinax  behaupten;  yon  allen 
gehasst  war  aber  der  um  das  Reieb  förnilieh  feilschende  DidiUB 
JuSanus.  j^Dehinc  a  gertnanicia  legionibuB,  übt  audHum  etiy 
Commodum  occisum,  Jtdianum  auiem  cum  odio  cttnctorum  im,'- 
perare ,  multis  hortantihuB  repugnoMB  (Septkn.  SeoeruB)  Im-^ 
peraior  eBi  appellatuB  apud  Carnuntum,  IdibuB  AuguBiP* 
(i.  J.  193  n.  Ch.)  erzfthlt  AeI.Sj)artianus  (Sept.  Sey.  5).  Sept. 
Severus,  von  Geburt  ein  Afrikaner,  ein  Mann  yon  Talent  und  Ener- 
gie» war  damals  Statthalter  yon  ganz  Pannonien<)>  und  Ober- 
befehlshaber der  daselbst  stationirten  Armee.  Er  seheint»  wie  aus 
obiger  Stelle  heryorgeht ,  sein  Hauptquartier  zu  Carnunt  gehabt  zu 
haben»  und  man  ersieht  hieraus  die  Bedeutung  dieser  Stadt»  sowie 
welch  grosses  Gewicht  die  Stimmen  der  germanischen  (pannoniscben) 
Legionen  hatten»  denn»  da  sie  ihn  zum  Kaiser  ausriefen»  konnte  er 
sich»  auf  sie  gestützt»  gegen  den  elenden  Did.  Julianus»  der  sieh 
doch  durch  seine  Bestechungen  einen  grossen  Anhang  erworben 
hatte»  behaupten. 

För  die  Geschichte  Carnunt^s  unter  den  nfichstfolgenden  Regen- 
ten geben  die  Schriftsteller  Ober  diese  Periode  wenig  Anhaltsponcte. 
Als  Gallienus  bei  der  furchtbaren  Verwirrung»  wo  sich  die  Liegaten 
in  den  meisten  Proyinzen  fttr  unabhängig  erklärten»  die  Ruhe  und 
Ordnung  herzustellen  suchte»  um  sich  als  rechtmässigen  Herrscher 
zu  behaupten,  kam  er  nach  seinem  Siege  über  den  tapfern  Ingenuus» 
der  sich  Pannoniens  bemächtigt  hatte  *)»  bei  Mursa  (Essek)  nach 
Ober-Pannonien.  Die  heftige  Leidenschaft»  die  er  f&r  Pipa  oderPipara» 
Tochter  des  Markomannenkönigs  Attalus  fasste  *) »  bewog  ihn  zu 
der  unerhört  schimpflichen  Abtretung  eines  Theiies  yon  Ober-Pan- 
nonien an  den  genannten  König  ^)  (260  n.  Ch.) ;  dass  Carnunt»  so 
nahe  am  Reiche  der  Markomannen  gelegen»  darin  einbegriffen  war, 
ist  sehr  wahrscheinlich.  Trotz  dieser  Schmach  und  des  nichts  weni- 


*)HerodlAn,l.11. 

*)Trebell.  Pollio,  de  ingenuc, 

*)AQr.  VIetor,  de  Cme§ar.     Treb.  Polllo»  de  Soiünino  GmOiemo. 

*)  BmIHemu  ^dem  in  ieeum  ComeUi  fiHi  ftrf  SMoniHmn,  hierum  fSHum  tuh^ 
r^gaviff  mmeri  diver—  pdHemm  dedihn,  Smiüninae  etM^fugie  tt  eüneubtnae, 
^nam  per  paetionem  e^nt^eee»  pmrie  euperioriw  Panu9mime, 
a  paire^  Btareommnnarum  rege  mmirimonU  epeeie  §u$eeperaf,Fipmm  nemine, 
4vr.  Vi  ei.  Epiet.  XLVIL) 
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ger  als  glänzend  geführten  Krieges  mit  den  Oennanen  nahm  Oallie- 
aus  doch  den  Titel  Germanicus  Maximus  an,  wie  die  Mfinzen  mit 
dieser  und  dwUmsehrift:  Victoria  Germanica  bezeugen, — ein  Beweis 
der  unrerschftaitenEitdkeit,  mit  der  damals  die  Kaiser  ihre  Schwäche 
und  Schlechtigkeit  zu  yerdecken  sachten.  Ungewiss  ist  es,  ob  Clau- 
dius Gothicus  oder  Aurelianus  den  Harkomanien  die  Herrschaft  über 
jenen  Landstrich  wieder  entriss;  wahrscheinlich  letzterer,  der 
durch  seine  glänzenden  Siege  über  die  germanischen  Völker,  die 
alten  Donaugrenzen  wieder  herstellte  9»  vi^d  mit  Recht  durfte  sich 
dieser  tapfere  Fürst  den  Titel  eines  Herstellers  des  Friedens  und  des 
Reiches  beilegen  *). 

Unter  der  Regierung  Diocletian^s,  der  sieh  den  tapfern  Maximi» 
anus  zum  Augustus  (Mitregenten)  wählte  (286  n.  Chr.),  dann, 
6  Jahre  später  noch  den  Galerius,  einen  Hirten  aus  M5sien  und 
Constantius  Chlorus  zu  Cäsaren  annahm,  wurde  das  Reich  in  yier 
Tbeile  getheilt;  dem  Galerius  fiel  nebst  lUyricum  und  Noricnm  auch 
Pannonien  zu,  dessen  westlicher  Theil  Ton  Valeria,  der  Lieblings- 
Tochter  Diocletian^sundGemahlinn  des' Galerius  seinen  neuen  Namen 
Pannonia  Valeria  erhielt  >).  Galerius  scheint  nun  oft  in  Camuntum 
geweilt  zu  haben.  Im  J.  305  dankte Diocletian  ab;  der  rohe  Galerius 
konute  sich  nicht  in  Italien  behaupten,  er  war  nicht  der  Mann ,  der 
den  furchtbar  yer wirrten  Knoten  zu  I5sen  im  Stande  gewesen  wäre; 
er  kehrte  in  seine  Proyinz  zurück,  nach  Cai^nunt,  wo  er  mit  Diocle- 
tian und  Maximian  zusammentraf  (307).  Diese  Kaiser  mit  ihren  Cä- 
saren hatten  schon  früher  daselbst  das  Heiligthum  des  Mithras  her- 
gestellt (s.  Insehr.  Nr.^VII),  wie  man  denn  überhaupt  in  dieser  Zeit 
des  Verfalls  der  heidnischen  Religion,  bei  der  Innern  Leere  des  Ge- 
müths  mit  Ängstlichkeit  nach  irgend  einem  festen  Anhaltspuncte 
suchte,  daher  man  mit  Vorliebe  fremde ,  namentlich  orientalische 
Mythen  aufnahm.  Andrerseits  suchte  man  die  mystischen  Culte  als 
Gegengewicht  gegen  das,  trotz  der  wüthenden  Verfolgungen  unauf- 


^)  Vgl.  S^rerinl,  in    Commeniat  ki§U  de  o«l.  tiMol.  Humgar,  Dtmuh,  5o- 
prou.  i7ßi, 

*)  So  di«  MÜBSOnOlit:   PAGATOft  OKBIS  —  aSSTITVTOft  OKBIS  ttte. 

*)  Auch  blMB  VftlerU  geiwont,  wie  bei  Am  miau.  M  »reell.,  LXIX:  y^Vale' 

rimm  pnUi  (UnuimnHm$,  parUm  quamdam   Pmnnwmae,    §€d  md  homrem 

Dioeletianae  filiae  et  inMÜtutam  et  eognominaiam**' 
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haltsame  Fortschreiten  des  Christenthums  herzustellen,  und  ihnen 
allgemeine  Geltung  zu  verschaffen.  Bei  der  allgemeinen  Verwirrung 
der  Verhältnisse»  begab  sich  Maximianus  HercuUus  zu  Diodetian,  der 
sich  zu  Carnunt  aufhielt  ^t  um  ihn  zu  bewegen»  seine  Kräfte  von  Neuem 
der  Erhaltung  des  bedrohten  Reiches  zu  Widmen»  und  die  ZQgel  der 
Regierung  wieder  zu  ergreifen;  allein  der  Ex-Kaiser  blieb  uner- 
bittlich bei  seinem  Entschlüsse»  die  Ruhe  dem  stQrmischen  Treiben 
vorziehend.  Maximianus  begab  sich  daher  unverriehteter  Sache 
wieder  nach  Ravenna  zurück  »). 

Nach  dem  schrecklichen  Tode  des  Galer  ins  (311)  wurde  der 
Dacier  Licinius  zu  Carnunt  zum  Augustus  ausgerufen,  der  aber  bald 
dem  siegreichen  Constantin»  der  unter  seinen  christliehen  Fah- 
nen (labaris)  wieder  alle  Völker,  deren  Kraft  durch  die  Vielherr- 
schaft roher  Soldaten-Regenten  gebrochen  war»  vereinigte»  erlag. 

Ob  Constantin  der  Grojsse  nach  Carnunt  gekommen  sei»  dafür 
mangeln  directe  Beweise»  da  ihn  aber  der  Krieg  mit  den  Sarmaten 
i.  J.  322  nach  Pannonien  fUhrte»  und  er  sich  in  Sabaria  aufhielt, 
wo  er  sogar  ein  Edict  erliess  <)»  so  ist  es  wenigstens  wahrschein- 
lich» dass  er  auch  dad  benachbarte  Carnunt  besuchte»  oder  sonst  auf 
seinen  vielfachen  Reisen  in  diese  Gegenden  berührte.  Ebenso  ist  es 
ungewiss»  ob  bei  der  neuen  Organisation  des  Reichs»  der  dem  Prft- 
fecten  Ulyriens  unterstehende  Präses  der  Provinz  Ober-Pannonien 
seinen  Sitz  zu  Carnunt,  Sabaria  oder  Vindobona  hatte;  ßir  die 
erstere  Stadt  spricht  die  grosse  Bedeutung,  die  sie  damals  noch 
hatte»  und  die  ihr  schon  ihre  Lage  und  strategische  Wichtigkeit  als 
Stützpunct  der  militärischen  Operationen  gegen  die  jenseits  der 
Donau  wohnenden  Völker,  welche  nie  zur  Ruhe  gdiracht  werden 
konnten,  zusicherten.  —  Dass  Julianus  (Apostata)  auf  dem  grossen 


')  8.  ZosimuB»  L.  II,  c.  10.  Irrig  nimmt  Ortelius  hier  ein  Camuntam  als 
Hauptstadt  der  Carnater  in  Gallien  an;  dagegen  richtig  Ph.  CluTerlus, 
Vindel,  ei  Noric.  c.  K,  pag,  2i. 

*)  Die  Route  war:  Cber  Sabaria,  Celeja  und  Aemona  nach  Tergeste  oder  Aqai- 
leja,  dann  flber's  Meer  nach  Ravenna 

*)  Cod,  T%eodo9,  1.  Tit.  /,  f ,  iP,  De  die,  ei  Con9Üie  in  Edieti%  ei  ConsHiwliO' 
nUm$  neee§»ario,  „imp,  Cansianünu»  ad  Lu$iiano8,'*  8i(fUa  poeihue  Bdieia 
tive  ContUtniione9  sine  die  ei  Contule  fuerini  deprekensa,  auetoriiaie 
eareani.  Dai,   VIL  Kaiendat  Aug.  Snbariae,  Prohiano  ei  JuHano  VV,  CC, 

coss. 


Die  römische  Stadt  C*rnunluui.  677 

Zuge  gegen  Constantius  auch  CaiHunt  berflhrte,  ist  sicher;  denn  er 
marschirte  mit  seiner  tapfern,  auserlesenen  Armee  Iftngs  der  Donau 
herab  Tom  Schwarzwald  an,  bis  zu  dem  Puncte,  wo  er  sich  ein- 
schiffen konnte.  Alle  Stidte,  die  an  der  Donau  lagen ,  mussten  sieh 
ihm  unterwerfen  und  Mannschaft  stellen  *);  auch  ist  es  wahrschein- 
lich, dass  er  die  ganze  *bder  wenigstens  einen  Theil  der  zu  Carnunt 
stationirten  Donauflotte  mit  sich  nahm.  Sirmium  war  der  allgemeine 
Sammelplatz^;  unaufgehalten  schüRe  er  in  1 1  Tagen  bis  Bononia  (an 
der  unteren  Donau  in  der  Nähe  von  Peterwardein) ,  bald  war  sein 
Übergewicht»  seine  allgemeine  Anerkennung  entschieden. 

Unter  der  Regierung  Valentinian^s  endlich  brach  über  Car- 
nunt das  furchtbare  Unglöck  herein,  welches  diese  Stadt  so  arg 
mitnahm,  dass  sie,  ihrem  totalen  Untergange  nahe  gebracht,  die 
frühere  Bedeutung  und  Wichtigkeit  fast  gftnzlich  einbOsste,  — 
als  Rdmerstadt  eigentlich  rernichtet  wurde *}.  Yalentinian  be- 
reiste nämlich  gleich  nach  seinem  Regierungsantritte  (364)  die 
norisch-pannonische  Donau ,  um  wegen  der  Befestigungslinie  gegen 
die  42oaden  und  Sarmaten ,  welche  die  Grenzen  stets  beunruhigten, 
Massregeln  zu  treffen.  In  der  ersten  Hitze ,  und  von  übergrossem 
Eifer  getrieben ,  hielt  er  es  f&r  unerlässlich ,  nicht  nur  auf  dem  recHr 
ten  Donauufer  die  Befestigungen  wieder  herzustellen ,  sondern  auch 
auf  dem  linken ,  im  Lande  des  Feindes  selbst  (in  solo  barbarico) 
militärisch  besetzte  Puncte  inne  zu  haben;  er  liess  also  „tn  ipais 
Quadorum  terris^^^  wie  auf  römischem  Gebiete  feste  Castelle  anle- 
gen* Die  Quaden,  dadurch  aufgeschreckt,  machten  billige  und  ge- 
mässigte Vorstellungen,  und  hätte  der  Kaiser  dem  erfahrenen 
Equitius,  dem  magister  armorum  f&r  Illyrikum ,  der  den  Bau 
zu  leiten  hatte,  6eh5r  gegeben,  so  wäre  es  wohl  zu  einem  Vergleiche 
gekommen;  allein  der  leidenschaftliche  und  rohe  Maxi  minus  bewog 
den  Kaiser,  den  mit  gutem  Vorbedacht  zögernden  Equitius  zu  ent- 
fernen, und  seinem  Sohne  Marcellianus  die  Würde  eines  Dux  Vale^ 
riae  und  die  Weiterßlhrung  des  begonnenen  Befestigungsbaues  zu 
übertragen. 


*)  y^Omne§urht9  aditae,  quae  Danuhium  ineolunf^  —  sagt  der  ebenso  gewalti|^e, 
als  kluge  Mamertinus,  der  Julian  auf  «einem  Siegeszage  begleitete. 

')  Den  ganzen  Hergang  der  Sacbe  erz&blt  ausffUirlicb  Ammianas  Marcel- 
linus (L.  XXX). 
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Dieser,  ein  überinüthiger,  unbesonnener  Mensch  liess  sogleieh 
den  Bau  mit  aller  Kraft  weiterfahren ,  ohne  sieh  um  VorstelhiBgen 
und  Beschwerden  zu  kümmern,  und  Jbeging,  in  der  Ahsidit,  jede 
weitere  Erörterung  abzusehneiden  •  eine  ruchlose  That,  die  Ton  den 
rurchterlichsten  Folgen  war.  Er  lud  nämlich  den  Quadenfllrsten 
Gabinius  zum  freundschaftlichen  Mahle;  als  dieser  in  der  Hoffiiung 
auf  einen  Vergleich  arglos  erschien,  und  durch  Marcellians  falsche 
Worte  betrogen  sich  dieser  Zuversicht  hingab,  wurde  er  meuchlings 
überfallen  und  ermordet.  Furchtbar  rächten  die  Quaden,  mit  den 
benachbarten  Stämmen  yereint,  diese  empörende  That. 

Sie  brachen  über  die  Donau  in  Ober-Pannonien  ein,  yerwüsteten 
die  Städte  und  Ansiedlungen,  raubten  und  plünderten,  machten  nie- 
der, wer  ihnen  in  den  Weg  kam,  und  was  ihren  Streichen  nicht 
erlag ,  schleppten  sie  mit  sich  fort.  Carnuntum  insbesondere  wurde 
durch  Feuer  und  Schwert  verheert,  die  Feinde  wollten  die  Stadt, 
nachdem  sie  geplündert  hatten,  was  irgend  von  Werth  schien,  dem 
Boden  gleich  machen  (37S).  Im  Frühjahre  37S  eilte  Valentinian  von 
Trier,  wo  er  sich  eben  auflüelt,  selbst  hin,  fand  aber  die  früher  so 
schöne,  blühende  Stadt  verödet  und  verwüstet,  als  einen  rauchenden 
Schutthaufen  wieder  (deaertum  nunc  ei  Bqualensj  Amm.  Marc  eil. 
XXX).  So  arg  auch  die  Stadt  mitgenommen  war,  so  besehtoss  der 
Kaiser  doch  hier  sein  Hauptquartier  aufzuschlagen ,  um  von  hier  als 
dem  Schlüsselpuncte  aus,  gegen  den  Feind  zu  operiren  ^irfif ctort  exer^ 
citus  tamguam  opportunum  erat  etc.).  Nach  und  nach  kehrten  die 
geflüchteten  Einwohner,  die  dem  furchtbaren  Gemetzel  noch  entkom- 
men waren,  wieder  zurück,  die  Legionen  sammelten  sich,  und  die 
wichtigsten  Gebäude  wurden  wenigstens  einigermassen  wieder  her- 
gestellt und  aufgebaut.  Drei  Monate  weilte  Valentinian  hier,  um  den 
günstigen  Zeitpunct  abzuwarten ,  auf  die  gewaltigen  Feiade  einen 
Ausfall  zumachen,  und  gab  während  dieser  Zeit  hier  ein  Gesetz  über 
die  recriminatio  (Cod.  Theodos.  IX  THt  i,  de  accusat  leg.  XU 
—  pridie  Id.  Augusti Carnuti).  Nie  mehr  erholte  sich  die  Stadt 
von  diesem  empfindlichen  Schlage,  und,  obwohl  sie  wieder  mehr 
bevölkert  wurde,  erhielt  sie  doch  nicht  mehr  ihre  vorige  Bedeutung. 
Zwar  war  noch  unter  Theodosius  (379  —  395  n.  Chr.)  ein  Obrister 
der  hier  von  jeher  stationirten  vierzehnten  Doppellegion  und  eine 
Abtheilung  liburnischer  Miliz  hier  einquartirt,  wie  aus  der  Notitia 
dtgniiatum  utrivsque  hnperii  erhellt:  „Praefectut  iegioniß guar^ 


Die  römische  SUdt  Carnuntum.  B79 

tae  Decifnae  Geminae^  MHitum  Libumiarwrum  cohors  partia 
mperiorig  Carnuntoi*  —  doch  wurde  statt  der  gesunkenen  Stadt 
Yon  nun  an  Yindobona  der  Hauptwaffenplatz,  welches  die  Rolle,  die 
Carnunt  wegen  seiner  Lage  und  Grösse  behauptet  hatte ,  fibernahm. 
Eben  dahin  wurde  auch  die  Donauflottille  versetzt,  wie  die  Notitia 
aussagt:  jjPraefectus  elaasia  Hittrieae  CamuntOj  eive  Vindo- 
manae  a  Carnunio  iranalaiae.^' — 

Dazu  kam  noch  die  immer  mehr  anwachsende,  unaufhaltsam 
vordringende  Macht  der  nordischen  Völker,  und  der  immer  tiefere 
Verfall  des  römischen  Reiches ,  welches  dem  Strome  der  Völkerwan- 
derung keinen  Damm  mehr  entgegenzusetzen  vermochte.  Die  nörd- 
lichen Provinzen  waren  bald  von  den  ziehenden  Völkerstämmen 
besetzt.  Carnuntum  hatte  nun  die  Wichtigkeit  als  strategischer  Punct 
gegen  die  jenseits  der  Donau  wohnenden  Völker  verloren ;  es  konnte 
sich  daher  bei  der  neuen  Gestaltung  der  Dinge  nicht  mehr  erheben, 
und  wurde  ebenfalls  von  den  fremden  Barbaren  in  Besitz  genommen. 

In  den  Annalen  des  Krieges  der  Gothen  gegen  die  Söhne  Attilas 
wird  erzfthlt,  wie  das  Heer  Dietrichs  von  Bern  und  des  Fürsten 
Maternus  von  den  Hunnen,  die  heimlieh  zu  Sicambria  9  ^^^^  ^^^ 
Donau  kamen,  grossentheils  erschlagen  wurde.  Da  erzörnte  der 
GothenfQrst  Dietrich  and  zog  ans  »gen  denhewnen  auflfdas  veld  und 
statt  Carnicus  genennt,  und  stritt  mit  den  hewnen,  schlug  sie, 
untz  dass  der  hewnen  paner  unterfiel ,  da  flohen  die  hewnen  etc."  — 
Da  von  dem  Gemetzel  der  Hunnen  bei  Sicambria  die  Rede  war,  so 
dürfte  dieses  Carnicus  vielleicht  unser  Carnunt  sein. 

Zur  Zeit  Karls  des  Grossen  führte  die  Stadt  noch  den  alten 
Namen;  denn  Eginhard  erzfthlt  (ad  ann.  DCCCV)  *) ,  dass  der 
Hunnenf&rst  Capraneus<)  zum  Kaiser  gekommen  sei,  um  sich 
einen  Landstrich  zwischen  Sabaria  und  Carnuntum  zu  erbitten, 
da  er  in  seinem  früheren  Wohnsitze  wegen  des  Drängens  der  Slaven 
nicht  bleiben  könne,  den  ihm  Karl  auch  zugestand  ^).  —  Schon  im 
11.  Jahrhundert  kommt  aber  Ret  roneil  vor,  welches   sich  auf  den 


<)  Wahrscheinlich  AlUOftn.  8.  Pertz  1 ,  28a. 
')  8.  die  Annaien  von  Fulda. 

*)  Dieser  war  eigenUich  ein  Christ,  Namens  Theodorus. 

*)  8.  Hormayr  und  Mednyanskl.  Tanchenb.  f.  vaterl.  Oesch.  Jahrf .  182t, 
pag.  4S0. 


680  Freiherr  v.  Sacken. 

Trümmern  Carnunts  erhob  9.  —  Haijiburg  aber  wurde  nach  den 
annale^  Kornburgenses  yon  K.  Heinrich  ID.  als  befestigter  Platz 
gegen  die  Hungarn  gegrfindet  *). 


Topographie  der  Stadt 

Eine  Andeutung  über  die  Lage  Carnuntums  gibt  obige  Stelle 
bei  Plinius  (H.  N.  L.  XXXVII  c.  11)»  wo  die  Entfernung  von  der 
Küste  der  Ostsee  auf  600.000  Passus  angegeben  ist;  eine  bestimm- 
tere die:  „ Superiora  autem  tnier  Danubium  et  Hercynium 

aaliumusque  ad  Pannonica  hiberna  Carnuntty  Germa- 
norumgue  ibi  confiniutn  campon  et  plana  (tenuere)  Jazyges 
Sarmatae:  montes  vero  et  ealtua  pulsiahhis  Daci  ad  Pathiasum 
amnem  a  Maro  (March)  —  swe  is  Duria  est  —  a  Suevis  regno^ 
gue  Vanniano  dirimens  eos^'  (H.  N.  L.  IV,  c.  12  [25]).  Hiernach 
lag  die  Stadt  am  rechten  Donauufer,  ungefähr  gegenüber  dem  Ein- 
fluss  der  March  in  die  Donau.  Bestimmter  geht  ihre  Lage  aus  dem 
Itinerarium  Antoninianum  und  der  tabula  Peuttngeriana  hervor. 
In  ersterem  kommt  sie  auf  zwei  Routen  vor,  nämlich : 

Iter  a  Poetovione  Carnunto  M.  P.  CLXXIV  (sie). 

Halicano M.  P.  XXXI. 

Salle     • M.  P.  XXX. 

Sabaria  (Steinamanger) M.  P.  XXXI. 

Scarabantia  (Scapring) M.  P.  XXXIV. 

CARNVNTO M.  P.  XXXVUI. 

Letztere  Entfernung  yon  38,000  Passus,  d.  i.  Ty^  deutsehen 
Meilen  stimmt  genau  mit  der  Ton  Scapring  bei  ödenburg  bis  zum 
heutigen  Deutsch-Altenburg  überein.  Ferner: 

Iter  a  Sirmio  Carnunto  M.  P.  CCCXI. 

VLMO M.  P.  XXVI. 

Cibalis  (VinkoTCze) M,  P.  XXIHL 

Mursa  (Essek) M.  P.  XXU. 


^)  Exord»  monoMt  Gotwieen§,  ad  mm,  i072» 

*)  Vgl.  Wolfg.  L*zia8,  Comment  Reipubl,  Rom,  L.  XU,  seet  B,  e,  t. 
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Antianis M.  P.  XXIIII. 

Sopianis  (Soppan  bei  Fünfkirchen)  M.  P.  XXX. 
Ponte  Mansuetina  (DomboTär)  .  .  M.  P.  XXV. 

Tricciana M.  P.  XXX. 

Cimbrianis  (Alba  Regalis,  Albanium,  Fest. 

Stuhlweissenburg) M.  P.  XXV. 

Crispiana M.  P.  XXV. 

Arrabona  (bei  Raab) M.  P.  XXV. 

Flexo  (Wieselbupg) M.  P.  XXV. 

CARNVNTO    . M.  P.  XXX. 

Diese  Distanzen  bezeichnen ,  wenn  man  von  den  bekannten  Or- 
ten aus  rechnet»  ziemlich  genau  das  heutige  Petronell  oder  Deutsch- 
Altenburg. 

Dasselbe  Resultat  ergibt  sich  aus  der  Peutinger^schen  Tafel» 
welche  im  Allgemeinen  im  Vergleich  mit  dem  antoninisehen  Reisebuch 
die  Entfernungen  meist  etwas  grösser  angibt;  nach  ihr  beträgt  die 
Entfernung  von  Scarabantia  nach  Carnunt  M.  P.  XXXVIIII,  jene 
Ton  Vindobona  M.  P.  XXXII»  nämlich:  Villa  Gai  (in  der  Nähe  Ton 
Schwechat)  M.  P.  IV,  —  Aequinoctio  (Fischamend)  M.  P.  XIV,  — 
Carnunto  M.  P.  XIV. 

Einen  noch  bessern  Anhaltspunct  für  die  Bestimmung  der  Lage 
von  Carnunt  aber  geben  fünf  bei  Klein-Schwechat  (Ala  nova)  in  den 
Jahren  1843  und  1844  gefundene  römische  Meilensteine,  aus  ver- 
schiedenen Zeiten  herrührend:  von  Antoninus  Pius  (v.  J.  143  n.  Ch.). 
Septim.  Severus  (um  d.  J.  200),  Gordianus  III.  (v.  J.  238),  Tra- 
janus  Decius  (v.  J.  249)  und  Vaierianus  (von  v.J.  286  *),  welche 
sämmtlieh  die  Entfernung  von  Carnunt  (wieder  stets  mit  K  geschrie- 
ben) auf  M.  P.  XXI  angeben,  d.  i.  16,479  Wien.  Klafter  «),  wäh- 
rend die  vom  Fundorte  der  Meilensteine  bis  zur  Mitte  des  Weges 
zwischen  Petronell  und  Deutsch- Altenburg  in  gerader  Linie  16.030<^ 
beträgt,  auf  der  Strasse  aber,  die  wegen  des  Stromes  eine  starke 
Biegung  macht.  Ober  16.500®.  —  Es  ist  also  nach  diesen  Angaben, 


^)  Beschrieben  von  J.  Arnelh  in  der  Wiener  Zeitung  vom  %.  M&rz  18%%;  jetzt 
durch  Schenkung  des  Finders,  Herrn  D  r  e  h  e  r  in  Schwechat  im  k.  k.  MfLns- 
und  Antiken-Cabinete  befindlich.  (8.  Arneth,  Rom.  Meilensteine.) 

*)  der  Passus  =  5'  röm.  $  der  römische  Fuss  aber  hat  1 1''  3"'  Wien.  Mass,  also 
ist  der  Passtis=%'  8'/,"  Wien.  Mass. 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Ci.  iX.  Bd.  IV.  Uft.  %% 
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welche  in  drei  Richtungen  das  heutige  Petronell  und  Deutsch-Altenburg 
als  die  Stelle  bezeichnen,  wo  Carnunt  stand,  kein  Zweifel,  dass  die 
vielen  Reste  Yon  Gebäuden ,  die  grosse  Menge  Ton  Mauerwerk  unter 
der  Oberfläche  ies  Bodens  und  die  bedeutende  Ansah!  der  hier  auf- 
gefundenen römischen  Monumente  wirUieh  als  die  Oberreste  der 
Stadt  C  a rnu n tum  zu  betrachten  sind. 

Diese  sowohl,  als  die  römischen  Schriftsteller  bezeugen  die 
militärische  Wichtigk^t  der  Stadt  und  wie  bedeutend  sie  war  durch 
Lage  und  Grösse.  Es  trafen  hier,  wie  aus  der  Angabe  der  Routen  im 
antoninischen  Itinerar  (s.  oben)  und  aus  der  Tabula  Peutingeriana 
hervorgeht,  zwei  Strassenzüge  zusammen,  nämlich  der  grosse,  west- 
östliche, der  sich  längs  der  Donau  hinzog,  und  die  sfldliche  Ton 
Aquileja  über  Aemona,  Celleja  undPetorium  hieher  f&hrende  Strasse, 
die  hier  endigte.  Letztere  ist  die  Hauptstrasse  von  Italien  an  die 
obere  Donau ,  daher  auch  Carnunt  bei  den  meisten  Zügen  und  Mär- 
schen, sowohl  zur  Besetzung  der  zwischen  hier  und  Lauriacum 
gelegenen  Orte ,  als  bei  Unternehmungen  gegen  die  Feinde  jenseits 
der  Donau  berührt  werden  musste.  Auch  war  hier  der  Hauptflber- 
gang  über  die  Donau.  Ptolemaeus  gibt  hier  das  Standquartier  der 
XIV.  und  X.  Legion  an  (L.  II.  c.  15);  erstere  war  bis  in  die  letzte 
Zeit  daselbst  stationirt ,  letztere  nur  zeitweilig  <).  Auch  andere  Le- 
gionen müssen  temporär  hier  gelegen  sein,  wie  die  Inschrift  Nr.  III 


^)  N&mticb  die  Legio  deeima  gemina,  zu  unterscheid«!!  von  der  decima 
fret€H9i9,  die  u»chJos.  Flavius  (beU.  jad.  V,  2,  3,  4  etc.)  beider 
Eroberung  JerusAlema  war,  and  aucb  sp&terbla  %vl  rerscbiedenen  Zeiten  in 
Palistina  stationirt  geti*offen  wird.  Die  X.  Geioina,  unter  August  und  den 
n&chsten  Kaisem  in  Spanien,  luun  i.  J.  71  nacb  Germanien;  unter  M.  Anrel 
lag  sie  schon  In  Ober-Pannonien ;  Yietteicbt  hatten  die  dacischen  Kriege  unter 
Trtijui  diese  Veränderung  herbeigeführt.  Das  antoninische  Itinerar  gibt  sie  in 
Vindohona  an. 

Die  Legio  XIV.,  unter  Augustus  in  Ober-Oermanien  stationirt  (Tac.  Ann.  1, 
38,  70)  wurde  unter  Claudius  nach  Britannien  geftthrt,  wo  sie  sich  sehr  aus- 
zeichnete ;  unter  Nero  zu  einem  Zuge  gegen  die  Albaner  rerwendet,  wo  sie 
sich  wahrscheinlich  den  Beinamen  Martia  Vieirix  erwarb,  kam  sie  sp&ter 
nach  Mainz,  wo  sich  zahlreiche  Inschriften  von  ihr  finden  (bei  Lehne  in 
den  Jahrb.  des  Ver.  v.  Alterthumsfr.  im  Rheinl.,  in  d.  Zeitschr.  z.  Erforsch, 
d.  rhein.  Alt.  in  Mainz  etc.).  Bald  aber  kam  sie  nach  Carnunt,  vielleicht  auch 
unter  Trajan  (vgl.  Dio  Cass.  LV,  23,  IMolem.  II,  15),  wo  wir  sie  noch 
zur  Zeit  der  Abfassung  der  Noiitia  dignitatum  treffen  (s.  oben). 
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und  die  Ziegel  mit  den  Stempeln  der  XV.  ApoUinaris,  der  XXX.UIpia 
Victrix  und  der  XIII.  Geminfi  Antoniniana  beweisen  9 »  ^^  waren 
unter  Caracalla  drei  Legionen  in  Caruunt 

Dass  das  Praetorium  der  Hibema  caatra,  wo  M.  Aurel  und 
spfttere  Kaiser  so  lange  weilten  mit  Munificenz  ausgestattet  war,  ist 
sicher,  und  wird  durch  die  noch  vorhandenen  Überreste  bestätift. 
Ebenso  werden  die  Wohnungen  des  Praefectus  classis,  und  der 
Legionsbefehlshaber  wohl  mit  einiger  Pracht  ausgeschmückt  gewesen 
sein»  wie  auch  die  Magistratsgebftude  und  andere  öffeiftliche  Bauten 
der  Civilstadt,  wo  ja  manche  angesehene  Personen  ^  wie  die  Decu- 
rionen,  Sexviri,  Auguren,  Ritter  feguo  publica  honoraü)  n.A., 
welche  die  Geschftfte  und  Angelegenheiten  der  Stadt  besorgten» 
wohnten.  Von  Tempeln  haben  wir  nur  über  zwei,  ein  Heilig^hum  des 
persischen  Gottes  Mithras,  dann  über  ein  den  silyanischen  und  qua- 
drivischen  G&ttern  (den  Beschützern  der  Kreuzwege)  geweihtes  Hei- 
ligthum  sichere  Kunde.  Ersteres  wurde  durch  Diocletian  und  seine 
Mitregenten  wieder  hergestellt;  die  Hauer  sammt  dem  Portale,  sowie 
die  Halle  f&r  die  heiligen  Mahlzeiten  des  letztern  liess  im  J.  211  ein 
Veteran  der  XIV.  Legion  Namens  C.  Antonius  Valentinus  restauriren, 
da  sie  durch  das  Alter  zusammengefallen  waren  (Inschrift 
Nr.  XXIII),  scheinen  also  schon  sehr  früh  hier  existirt  zuhaben. 
Nicht  unwahrscheinlich  ist  es,  dass  die  Stadt,  wie  mehrere  andere 
Orte  des  Reiches  ein  Tycheum  besass,  d.h.  ein  geheiligtes  Gebäude, 
wo  die  bedeutenderen  Votiy-Altäre  und  Gedächtnisssteine  aufgestellt 
wurden;  es  ist  dies  der  locus  decreio  decurionum  datua  (Inschrift 


*)  Die  XV.  Legion,  schon  unter  Aaguntus  in  Paunonlen  Htattonlrt,  wurde  i.  J. 
6^  »ach  Armenien  geschickt  (Tic.  Ann.  XV,  26).  Sie  war  im  Kriege  gegen 
Jerusmleni »  begleitete  nach  dessen  Beendigung  den  Kaiser  Titus  nach  Alexan- 
drien  zutOcIl  und  ging  dann  in  ihr  Standquartier  nach  Pannonien  ab.  (Jos. 
F  i  a  V.  bell.  jud.  VII ,  1 ,  3.  V ,  3)  ,  wo  sie  in  mehreren  Stationen ,  vorsugs- 
weise  auch  in  Carnuutum  verweilte.  Sp&ter  kam  sie  nach  Cappadocien,  wann, 
Iftsst  sich  nicht  genau  ermitteln ;  das  antoninische  Itinerar  gibt  ihr  Quartier 
SU  Satala  an. 

Über  die  Schicksale  der  XXX.  Legion  mit  dem  Beinamen  ülpia  Trajana, 
ist  wenig  bekannt ;  sehr  zahlreich  sind  aber  Monumente  von  ihr ;  «wischen 
den  Jahren  1S2  und  239  treffen  wir  sie,  wie  aas  zahlreichen  Inschriften  bei 
Oruter,  Muratori,  Lersch  u.a.  hervorgeht,  am  Rhein;  erst  sp&ter 
scheint  sie  nach  ObefPannonien  gekommen  zu  sein.  —  FOr  die  Geschichte 
der  Legionen  ist  die  Hauptqueüe  D  i o  C  ass  i  us  1.  LY. 

%4* 
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Nr.  I  und  II),  wo  man  dem  Genius  loci  au  gewissen  Tagen  Opfer 
brachte »  um  von  ihm  Schutz  für  die  Stadt  zu  erlangen  <)•  ^^^  De- 
curionen  stand  es  zu ,  den  Platz  ftir  ein  Monument  daselbst  anzuwei- 
sen. Zahlreiche  Altäre  waren  den  Gdttern  errichtet»  dem  Allvater 
Jupiter,  dem  Vulkan ,  der  königlichen  Juno .  Venus ,  Fortuna  (s.  die 
Inschriften) ,  die* meisten  dem  Hausgotte  Silranus.  Aus  mehreren  den 
Nymphen  geweihten  Altären,  besonders  aus  der  Inschrift  dessen, 
den  ein  Freigelassener  zum  Wohle  oder  wegen  der  Genesung 
des  Proconsids  C.  Jul.  Superus  setzte,  scheint  herrorzugehen,  dass 
die  Heilquellen  zu  Deutsch- Altenburg,  die  auch  in  neuester  Zeit 
häufig  und  mit  gutem  Erfolge  gebraucht  werden*),  schon  den  Römern 
bekannt  waren,  ja  es  ist  zu  vermuthen,  dass  sich  hier  eigene,  grös- 
sere Badeanstalten  zum  Gebrauch  dieser  Quellen  befanden,  —  was 
durch  aufgegrabene  Bäder  bestätigt  wird  —  und  dass  der  auf  einem 
hier  gefundenen ,  dem  Vulcan  dedicirten  Altare  vorkommende  Curaior 
thermarum  Aufseher  der  Bäder  zu  Carnunt  war.  (Inschrift  Nr.  VI.) 

Auch  an  öffentlichen  Denkmälern  fehlte  es  nicht,  besonders 
dürfte  sich  darunter  eine  Statue  des  Kaisers  Caracalla  ausgezeichnet 
haben,  welche  ihm  die  Chargen  dreier  Legionen  errichteten.  — 
Carnunt  besass  auch  eine  Schildfabrik ,  wie  aus  der  Notitia  digniia-- 
tum  erhellt,  wo  eine  nCamuntenais  Bcuiaria^''  angeführt  ist  *).  — 

Als  eine  grössere  Stadt  ist  Carnunt  auf  der  Peutinger^schen 
Tafel  mit  zwei  Thürmen  bezeichnet.  Auf  der  antoninischen  Säule 
(Bellori,  Tab.  S)  ist  sie  beim  Auszuge  des  Kaisers  dargestellt 
durch  mehrere  stattliche  Gebäude ;  zwei  derselben  sind  wie  Tempel, 
mit  Pilastern  an  den  Aussen  wänden,  zwei  wie  Wohnhäuser  mit 
einem  Stockwerke,  eines  thurmartig  mit  zwei  Geschossen.  Wenn 
auch  diese  Darstellung  vielleicht  conventionell  und  nicht  ganz  natur- 
getreu ist,  so  dürfte  doch  daraus  hervorgehen,  dass  es  eine  ansehn- 
liche, grössere,  mit  schönen  Gebäuden  versehene  Stadt  war,  die 
man  bezeichnen  wollte.  — 

Das  klarste  Bild  des  ehemaligen  Zustandes  der  Stadt,  ihrer 
Anlage,  Gebäude,  Monumente,  ihrer  Bedeutung   im  Allgemeinen, 


^)  Solche  Tychea  befanden  sich  in  Ga^a,  Alexandria,  Caesarea  etc.  Die  Kirchen- 
vater besonders  erwähnen  sie  öfter»  so  Gregor  von  Naxiani  und  Euse- 
b  i  u  s,  De  mariyr,  c.  Xi, 

')Polhainiisch,  Badbucb  des  Wildbads  su  TeaUieh*Altenburg. 

*)  NoHU  Oeeid.  eap.  XXX, 
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mancher  besonderen  Einrichtungen ,  sowie  viele  für  ihre  Geschichte 
interessante  Specialit&ten  •  ergeben  sich  aus  der  Betrachtung  der 
noch  yorhandenen 


Überreste  Carnutams. 

Vom  Marktflecken  Petronell,  etwas  über  S  Meilen  von  Wien  in  öst- 
licher Richtung  entfernt,  nachDeutsch-Altenbnrg,  Vg  Meile  von  erste- 
rem  entfernt,  gehend,  findet  man  überall  zahlreiche  Spuren  von  Mauer- 
werk unter  dem  Boden ,  und  mit  geringer  Mdhe  lassen  sich  grössere 
Parthien  davon  bloss  legen.  Recht  deutlich  sieht  man  im  Frühjahre, 
wenn  die  Saaten  noch  jung  sind ,  wo  Mauern  unter  der  Oberfläche 
des  Bodens  laufen»  denn  sie  wachsen  da  spärlicher  und  langsamer, 
daher  auch  die  Bauern ,  um  sich  den  Boden  zn  verbessern ,  fleissig 
das  Mauerwerk  herausnehmen,  wobei  sie  noch  den  Vortheil  haben, 
die  guten  Bruchsteine  und  vortrefflichen  Ziegel  zu  neueren  Bauten 
verwenden  oder  verkaufen  zu  können ,  und  Mfinzen  oder  andere  Mo- 
numente zu  finden.  So  werden  hier  Nachgrabungen  gemacht  1  Die 
Donau  fliesst  hier  in  einer  bedeutenden  Tiefe  unter  dem  Niveau  des 
Bodens  und  bis  gegen  Altenburg  hin  sind  Erdabstflrze  von  40  —  KO^ 
am  Ufer  des  vielfach  getheilten,  zahlreiche  Inseln  bildenden  Stromes. 
Durch  Dämme  am  entgegengesetzten  Ufer  gedrängt,  reisst  er  bei 
jedem  Hochwasser  grosse  Stücke  weg,  und  ein  grosser  Theil  des 
Bodens,  auf  dem  einst  die  Stadt  stand,  die  sich  viel  weiter  nördlich 
ausbreitete,  als  es  jetzt  möglich  wäre,  da  auch  das  Donaubett  viel 
weiter  nördlich  war,  ist  schon  hinabgestürzt.  Die  Stadt  hatte  also 
eine  viel  grössere  Breite,  als  es  gegenwärtig  ihre  Trümmer  erken- 
nen lassen.  Wenn  man  die  Abstürze  gegen  den  Strom  hinab  betrach- 
tet, so  sieht  man  die  Mauern  der  ehemaligen  Häuser  3  —  4'  unter 
der  Oberfläche  des  Bodens  hinausragen ,  da  sie  durch  ihre  Festigkeit 
zum  Theil  noch  halten ,  während  das  lockere  Erdreich  bereits  hinab- 
gestürzt ist;  Theile  von  Fussböden  mit  feinem  Estrich  überkleidet, 
die  Anfänge  der  Seitenmauern  hie  und  da  noch  mit  Tünche  und  Ma- 
lerei sind  deutlich  *zu  erkennen.  Natürlich  fallen  auch  sie  nach  und 
nach  in  den  Fluss  hinab  und  man  sieht  enorme  Trümmer  in  dem- 
selben liegen.  An  manchen  Stellen  durchschneidet  die  Strasse  das 
Mauerwerk  und  der  Wagen  des  Reisenden  dröhnt  im  Hinwegrollen 
über  die  Überreste  römischer  Bauwerke. 
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Aus  dem  gegenwärtigen  Zustande  und  selbst  den  wenigen  Resten» 
die  zu  Tage  liegen  oder  deren  Spuren  sich  noeh  erkennen  lassen, 
geht  heryor,  dass  die  Stadt  au»  zwei  Hauptpartien  bestand;  der 
Militftrstadt,  wo  die  Hiberna  cciBtra^  das  Pritorium  und  die 
Station  der  Donauflottille  waren,  zwischen  Deutsch-Altenburg  und 
Petronell,  und  der  Civil  st  adt  an  dem  Orte»  wo  jetzt  der  Markt  Fe- 
tronell  steht,  bis  zum  westliehen  Ende  desselben.  Bei  Hainbui^,  auf 
den  dominirenden  Puncten  der  Anhöhen,  namentlich  auf  dem  Schloss- 
berge befanden  sich  Festungswerke.  9  Die  Anlage  von  solchen 
bedingte  das  Terrain  und  strategische  Verhftitnisse.  Die  in  der  Kriegs- 
kunst so  hoch  erfahrenen  Römer  besassen  zu  yiel  militirischen  Tact» 
als  dass  sie  diese  wichtigen  Puncte,  die  auch  bei  spftteren  Kriegen 
im  Mittelalter  und  in  der  neueren  Zeit  eine  so  grosse  Bedeutung 
hatten»  hfttten  Qbersehen  sollen ;  wir  finden  ja  kaum  einen  militSriseh- 
wichtigen»  für  Befestigungen  geeigneten  Platz»  den  sie  nicht  in  diesem 
Sinne  benQtzt  hätten. 

Von  PetroneU  gegen  D.  Altenburg  steigt  das  Terrain  sanft  an» 
fällt  aber  unmittelbar  Tor  dem  letztgenannten  Orte  wieder  ab.  Auf 
der  Höhe»  1180®  Ton  PetroneU»  660®  von  Altenburg  entfernt,  zeigt 
sich  ein  grosses  Viereck  in  einer  Länge  Ton  200®  (die  ehemalige 
Länge  lässt  sich  nicht  bestimmt  ermitteln »  da  die  eine  Seite  g^gen 
die  Donau  abstOrzt),  160®  breit»  und  ungefähr  IS'  über  den  übrigen 
Boden  erhöht  >).  (S.  die  Karte  Taf.  IL)  Es  ist  kein  Zweifel»  dass  wir 
dieses  Viereck,  yon  den  Leuten  „die  alte  Burg^^  genannt,  als  die  Über* 
reste  des  Lagers  zu  betrachten  haben;  die Umfangsmauern,  obwohl 
mit  Erde  bedeckt»  sind  deutlich  zu  erkennen.  Sie  sind  mit  einem  breit^n 
Graben  umgeben,  der  mit  Fluss-Steinen  gepflastert  war :  gegenwärtig 
ist  er  aber  ganz  ausgefüllt.  Die  Strasse  durchschneidet  den  ganzen  Raum 
fast  in  der  Mitte»  in  der  Richtung  von  Osten  nach  Westen :  wahrschein- 
lich die  ursprüngliche  Via  principaUs  des  Lagers,  wie  es  denn  Qber- 

^)  Der  gelehrte  Lambeccjus  hat  io  so  ferne  Recht,  wenn  er  Camant  aus  drei 
Theilen  bestehend  angibt.  8.  Kollar,  Annal.  rindobon.  il,  pag,  i0i4  »$, 
Zu  seiner  Zeit  m5gen  auch  noch  bedeutendere  Überreste  nv  sehea  geweseo 
sein,  aU  jetzt. 

*)  In  der  frahernZeit  war  nach  Po  1  y  b  i  u  s ,  welcher  die  ausführlichste  Beschrei- 
bung des  römischen  Lagers  gibt,  die  Grundform  desselben  ein  Quadrat  Sp&ter 
war  es  Regeli  dass  es  um  ein  Drittel  linger  als  breit  angelegt  wurde.  (Vege  t. 
De  re  miUU  ///,  8,} 
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haupt  eine  merkwttrdige  Thatsache  ist,  dass  einmal  bestehende  Wege 
und  Strassen  nicht  leicht  wieder  yerschwinden,  sondern  fort  und  fort 
in  Benützung  bleiben.  Der  nördlich  gelegene,  höhere  Theil  war  die 
pars  9uperior  castri^  und  hier  sind  das  Praetorium^  Quaeatorium^ 
die  Wohnungen  der  Tribunen,  Präfecten  der  Bundesgenossen,  und  die 
Stationen  der  pediies  und  equitea  extraordinarü  zu  suchen ;  der 
südliche,  grössere  Theil  (pars  inferior)  enthielt  die  Kasernen  f&r 
die  Legionen,  die  römische  Reiterei  und  die  Bundesgenossen.  Zu 
beiden  Seiten  der  Strasse ,  wo  diese  den  Lagerwall  durchschneidet, 
sind  noch  Mauerfundamente  vorhanden,  welche  als  die  Reste  der 
alten  Lagerthore  (porta  principalia  dextra  et  einistra)  anzusehen 
sein  dürften.  Ebenso  fand  man  bei  einer  Tor  Jahren  vorgenommenen 
Erdarbeit  an  der  sOdöstlichen  Ecke  des  Lager-Viereckes  die  Funda- 
mente eines  kleinen,  viereckigen  Gebäudes,  wahrscheinlich  eines 
Wachtthurmes  (apeculum) ;  ähnliche  werden  wohl  auch  an  den  an- 
deren Ecken  gestanden  sein.  Weiter  gegen  Altenburg  hin  zog  sich 
eine  lange  Mauer  in  der  Richtung  von  Nordwest  gegen  Südost,  ausser- 
halb derselben  stiess  man  auf  Gräber,  nämlich  steinerne  Särge,  die 
aber  bereits  ausgeplündert  waren:  es  scheint  sonach,  dass  es  die 
Umfangsmauer  der  Stadt  war,  indem  die  Begräbnissplätze  in  der 
Regel  ausser  der  Stadt  angelegt  wurden.  Von  der  Mitte  des  Lagers 
aus  fiihrte  in  südöstlicher  Richtung  eine  breite  Strasse,  von  der  eben- 
falls die  Spuren  aufgefunden  wurden,  ohne  Zweifel  die  Via  militaris 
nach  Scarabantia  und  Sabaria ,  die  auch  im  antoninischen  Itinerar 
angegeben,  und  auf  der  Tabula  Peutingeriana  notirt  ist.  *) 

Dass  in  dem  Lagerräume  Gebäude  mit  Luius  und  Pracht  aufge- 
führt waren,  beweisen  mehrere  hier  gefundene  Säulencapitäle  von 
bedeutender  Grösse,  aus  Sandstein,  sehr  gut  gearbeitet,  mit  zierli- 
chen Akanthusblättern  verziert,  an  den  Ecken  mit  Schnecken») ;  ferner 


^)  Zan&cbst  fOhrte  diese  Strasse  wohl  nach  dem  heutigeo  Brück  a.  d.  Leitha  — 
vermutblich  dem  alten  Mutenum  —  deno  aus  neaerlich  aufgeHuidenen  Grab- 
stätten (s.  Sitzungsber.  der  kais.  Akad.  Junibeft  1861,  8.  157)  gebt  hervor, 
dass  an  der  Stelle  dieses  Ortes  eine  römische  Niederlassung  war,  die  gewiss 
an  der  Strasse  lag.  Es  ist  dies  auch  die  durch  die  Terrainverh&ltnisse  gegebene 
Richtung. 

*)  Vor  drei  Jahren  lagen  noch  zwei  solche  da,  wurden  aber  seither  verschleppt ; 
ein  sehr  wohl  erhaltenes  beilndet  sich  im  Garten  des  Dreber'scben  Briuhauses 
In  Klein-Scbwechal. 
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grosse  Platten  von  weissem  Marmor  mit  Gesimsen,  endlieb  Stücke 
von  schön  profilirten  Kranzgesimsen»  Sockel  aus  Marmor  u.  dgl. 
Überhaupt  ist  dieser  Raum  (gegenwärtig  lauter.  Felder)  eine  ausser- 
ordentlich ergiebige  Fundgrube  römischer  Alterthümer  aller  Art; 
man  stösst  überall  auf  Mauermerk,  denn  es  standen  hier  die  Gebäude 
sehr  dicht  an  einander.  Als  ich  am  6.  October  1848  die  Trümmer 
Carnuntums  besuchte,  Hess  Hr.  A.  Widter  aus  Schweehat,  der  schon 
einige  kleine  Nachgrabungen  veranstaltete,  auf  Gerathewohl  innerhalb 
des  Lagerwalls  in  den  Boden  graben;  man  stiess  auf  einen  von  Mauern 
umgebenen  quadratischen  Raum  mit  kleinen  Yorsprüngen  oder  Pfeilern 
an  den  Ecken.  (Taf.  II,  f.  2.)  In  der  Mitte  lag  ein  grosser,  viereckiger, 
dicker  Stein  mit  einer  massig  tiefen,  runden  Aushöhlung,  die  nach  drei 
Seiten  Abzugsrinnen  hat;  letztere  entsprechen  den  Rinnen  von  langen, 
schmalen  Steinen,  die  nach  zwei  Seiten  hin,  rechtwinklig  gegen 
einander  gelegt,  wahrscheinlich  die  Bestimmung  hatten,  das  über<- 
flflssige,  in  der  Aushöhlung  angesammelte  Wasser  abzuleiten.  Mit 
Sicherheit  lässt  sich  wohl  schwer  der  Zweck  dieser  ganzen  Anlage 
bestimmen;  vielleicht  war  der  Raum  das  im  Cavaedium  eines  Hauses 
befindliche  Impluvium,  und  der  ausgehöhlte  Stein  (cistema)  mit 
seinen  Abzugsrinnen  zum  Auffangen  des  Regenwassers  bestimmt. 
Leider  verhinderten  die  damaligen  Zeitverhältnisse  die  weitere  Nach- 
grabung, die  höchst  wahrscheinlich  die  Grundmauern  eines  ganzen 
Hauses  blosszulegen  Gelegenheit  gegeben  hätte. 

Die  hier  gefundenen  Ziegel,  meist  von  bedeutender  Grösse,  und 
von  quadratischer  Form  haben  häufig  Stempel,  aber  immer  von 
Legionen,  welcher  Umstand  schon  beweist,  dass  hier  militärische 
Gebäude  standen.  Bei  weitem  die  meisten  sind  von  der  XIV.  Doppel- 
legion mit  dem  Beinamen  Martia  Victrix,  bezeichnet: 

LEG  XIIII  (oder  XIY)  G  —  LEG  lini  GMV,  -  LEG  W  XliD 
ferner  von  der  XV.  Legion,  der  apollinarischen : 
LEGXVA,  -  LEGXVAP. 

von  der  X.  Doppeliegion : 

LEG  X  G, 

von  der  XIII.  Gemina,  seit  Caracalla  mit  dem  Beinamen  Antoniniana  9 : 

LEG  XITI  GA, 


^)  Von  dieser  Lefioo  hat  du  k.  k.  Mans-  and  Antiken -CabLnet  in  neaeater  Zeit 
»wei  Typare  xom  Stempeln  der  Ziegel  aus  der  JankoTicb*schen  Sammlung  In 
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endlich  Ton  der  XXX.»  Ulpia  Victrix  genannt: 

LEG  XIX  YY. 
Ein  Ziegel  hat  den  Stempel  der  lY.  Legion ,  die  hier  den  Beinamen 
fria  fhhrt:  <) 

LBGIYPIA. 

Ausserdem  werden  im  Lagerräume  sehr  viele  Münzen»  Antiea- 
glien  aller  Art»  namentlich  Pfeil-  und  Lansenspitsen  von  Eisen»  Be- 
schläge von  Schwertern  und  Buckel  von  Wehrgehfingen»  Hesser  und 
Werkzeuge  ron  Eisen»  BrachstQcke  von  Geßssen  u.  dgl.  in  ausser- 
ordentlicher Menge  gefunden. 

Weiter  gegen  Altenburg  hin»  wo  sieh  die  Anhöhe  wieder  absenkt» 
ungefähr  150  Schritte  von  der  Mauer  des  gräO.  PaliTy^schen  (ehemals 
Guber^schen)  Gartens  entfernt»  wurde  i.  J.  1848  ein  zum  Theil  noch 
ganz  gut  erhaltenes  römisches  Bad  aufgegraben;  leider  wurde  nichts 
für  die  Erhaltung  desselben  gethan»  so»  dass  es  gegenwärtig  wieder 
grossentheils  verschüttet  und  zerstört  ist.  Die  Einrichtung  ist  fol- 
gende :  (S.  den  Grundriss  auf  Taf.  11,  3.). 

Zuerst  trat  man,  wahrscheinlich  durch  eine  Thüre  an  der  Süd- 
seite in  ein  grosses  Gemach  A  von  23'  Länge  und  1 8'  Breite ;  dieses 
scheint  das  Frigidarium  gewesen  zu  sein»  wo  man  sich  aus-  und 
ankleidete  und  auf  das  Bad  vorbereitete.  Verschiedene  Trümmer  von 
Gemäuer»  dessen  Steine  nach  einer  krummen  Linie  zusammengefugt 
sind»  weisen  darauf  hin»  dass  dieser  Baum  gewölbt  war.  Wegen  des 
kalten  Klimans  musste  er  auch  geheizt  werden»  und  dies  geschah  auf 
die  gewöhnliche  Art,  durch  denFussboden.  Dieser»  noch  ganz  erhalten» 


Peath  erworben;  daa  eine  too  oblonger  Form,  an  den  Enden  rund,  bat  (natftr- 
Uch  verkehrt)  die  Aufachrift:  Lxiii  gbmi;  daa  andere  ftiaaadblenfSrmig: 
LEGxiiiflA ,  dflrfle  sonach  aus  der  Zeit  Caraeallaa  sein.  (Vgl.  die  Inschr.  bei 
Orelli,  Seivert,  Donati  U.A.,  wo  die  Legion  den  Beinamen  Antoniniana 
führt.)  Auf  der  Rflckaeite,  neben  der  Handhabe  sind  auf  ersterem  die  Buch- 
staben: D— L  (deeurio  ligianis),  erhoben,  —  auf  dem  »weiten  Ist  dbcvrio 
vertieft  eingeschnitten»  woraus  hervorgebt,  dass  die  Besorgung  des  Stempeins 
der  Ziegel  ein  Geschäft  der  Decurlonen  war. 
*)  Sonst  war  der  Beiname  dieser  Legion  Piaoim  Felix  \  sie  hatte  nur  vorlU>er- 
gehend  ihr  Standquartier  In  Pannonien  (vgl.  die  Inschr.  bei  Gr  uter  DXXXVI,6, 
Murat.  DGXCI,  7,  u.  a.).  Nachdem  sie  am  sarmatischen,  daeisehen  und  ger- 
manischen Kriege  Thell  genommen  hatte,  treffen  wir  sie  In  Ober-M5sien 
statlonlrt»  wo  sie  noch  Kor  Zeit  der  Abfassung  der  NoHHa  ÜgtUiaium  lag. 


690  Freiherr  v.  Sacken. 

ruht  auf  1'  hohen  Ziegelpfeilerchen,  die  reihenweise  in  Entfernungen 
von  20''  aufgefährt  sind,  ganz  einfiich  und  stark  mit  Lehm  verstrichen. 
Auf  ihnen  liegen  die  grossen,  22"  im  Quadrat  haltenden,  2%''  dicken 
Ziegelplatten,  von  einer  Pfeilermitte  zur  andern  reichend,  welche 
die  Unterlage  des  hohlen  Fussbodens  bilden.  Der  Estrich  (ruderaüo) 
besteht  aus  zwei  Lagen ;  die  untere  Schichte  besteht  aus  Kalk  mit 
grobem  Kiessand,  auf  welche  dann  eine  zweite  Lage  aus  ungemisch- 
tem Kalk  mit  kleinen  Ziegelsttickchen  yermengt  aufgetragen  ist.  Es 
ist  dies  der  sogenannte  schwebende  Fussboden  (auspensura) 
genau,  wie  Vitruyius,  De  architect.  L.  V.,  c.  10  ihn  flir  Bäder 
vorschreibt.  9 

Von  dem  auf  den  Estrich  gewöhnlich  aufgelegten  Pavimentum 
(liihostraton)  aus  Marmor-  oder  Glasstficken  bestehend,  —  einer 
Art  Mosaik  —  ist  nichts  mehr  vorhanden,  jedoch  zeigen  Spuren,  regel* 
mftssige  Eindrücke  und  Vertiefungen  in  der  Oberfläche  des  Estrichs, 
dass  ursprünglich  ein  solches  vorhanden  war.  Die  Wände,  massiv  aus 
Bruchsteinen  aufgef&brt,  mit  dickem^  Mauerputz  waren,  so  viel  sich 
aus  den  wenigen  Resten  erkennen  lässt,  einfach  bemalt ;  sie  haben 
eine  hellgelbe  Farbe,  in  den  Ecken  und  über  dem  Fussboden  sehmale, 
braunrothe  Streifen.  Vielleicht  befand  sich  neben  diesem  Zimmer  eine 
Art  Teich  oder  Wasserbecken  (natatio,  piscina)  f&r  die  Kalt- 
badenden, eine  Anlage,  die  jedoch  mehr  nur  in  den  südlichem  Ländern 
üblich  gewesen  sein  dürfte. 

Durch  eine  ziemlich  am  nördlichen  Ende  des  Gemaches  ange- 
brachte Thüre  gelangte  man  in  ein  anderes,  15' lang,  13' breit  A, 
dessen  Boden  ebenfalls  auf  Ziegelpfeilerchen  in  der  oben  angegebenen 
Weise  ruht.  Jedoch  konnte  dieser  Raum  noch  mehr  erwärmt  werden, 
als  es  bloss  durch  den  Fussboden  möglich  gewesen  wäre ,  nämlich 
ein  Theil  der  Wände  bestand  aus  thönernen ,  neben  einander  ge- 
stellten Heizröhren,  die  bloss  mit  einem  Mörtelanwurf  flberkleidet 
waren.  Die  Röhren,  von  viereckiger  Form  mit  abgestumpften  Kanten, 
11 — 12''  hoch,  im  Lichten  6"  lang,  3Va''  breit,  haben  an  den  Seiten- 
flächen, mit  denen  sie  die  nebenstehenden  berühren,  Öffnungen,  so, 
dass  sie  unter  einander  in  Conununication  stehen ;  unten  sind  sie  offen 
und  reichen  nicht  bis  auf  den  Erdboden,  sondern  münden  in  den  hohlen 


*)VgI.  auch  Winkelmann,  Werkeil,  Taf.lV,ß.   VandHirt,  Gesch.  der 
^atik.  III,  Taf.  XX,  Ff;.  Iff. 
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Raum  des  Fassbodeas.  Die  heisse  Luft  in  demselben  strömte  io  sie 
ein»  und  so  wurde  das  Gemach  durch  seine  hohlen  Wände  erwärmt»  — 
eine  Methode  der  Luftheizung ,  die  von  der  in  Italien  flblichen  <)  ab- 
weicht» so  wie  von  den  italienischen  Bädern»  wie  sie  noeh  in  Pompeji 
erhalten  sind»  wo  nur  eine  Röhre»  durch  ein  Futter  von  Backsteinen 
gebildet,  die  Wand  durchzieht.  >)  In  den  nördlichen  Gegenden  des 
Reiches  scheint  jedoch  die  erste  Art  der  Heixung  allgemein  fiblich 
gewesen  zu  sein.  Es  ist  kein  Zweifel»  dass  dieser  Raum  B  das  Tepi» 
darium  gewesen  sei»  wo  sich  die»  welche  das  warme  Bad  gebrau- 
chen wollten»  niederliessen»  um  in  eine  gelinde  Transpiration  zu 
gerathen;  es  ist  die  cella  media  des  Plinius  (Y»  6»  26).  An  der 
Südseite  befindet  sich  ein  kleines»  halbkreisförmiges  Becken»  nur 
2%'  tief;  über  drei  Stufen»  deren  erste  mit  dem  Fussboden  des  Ge<- 
maches  gleich  hoch  liegend ,  2'  &"  breit»  die  unterste  dagegen  sehr 
schmal  ist  (6")  steigt  man  in  dasselbe  hinein :  es  ist  ausgemauert» 
mit  feinem»  wohlgeglätteten  Mörtel  fiberzogen,  noch  ganz  erhalten. 
Wahrscheinlich  enthielt  dieses  Behältniss  kaltes  Wasser»  um  ^en 
Körper  nach  der  Erwärmung  im  Tepidarium  und  bevor  man  sich  in 
das  eigentliche  Schwitzbad  begab,  durch  Waschen  abzukühlen;  es 
mochte  also  die  Stelle  des  Labrum  vertreten  haben»  das  in  grösseren 
Bädern»  z.  B.  den  pompejanischen  in  einem  steinernen»  oft  schön  ver- 
zierten Becken  bestand '}»  dessen  Platz  am  Ende  des  Tepidariums, 
dem  Vollbade  gegenüber  war.  Auch  dürfte  dieses  Becken  die  Bestim- 
mung gehabt  haben»  als  Fussbad  zu  dienen,  wobei  man  auf  der  ober- 
sten» breiten  Stufe  sass  ^). 

Mit  dem  Tepidarium  in  unmittelbarer  Verbindung  stand  ein 
langes»  schmales  Gemach  C—W  6''  breit  bei  einer  Länge  von  24'  9" 
dessen  Boden  ebenfalls  auf  Ziegel  pfeilerchen  ruht»  die  sehr  ausge- 
brannt sind»  woraus  sich  erkennen  lässt»  dass  man  den  Fussboden 
sehr  stark  zu  erhitzen  pflegte.  Der  sehr  dick  aufgetragene  Estrich 
zeigt  hier  keine  Spuren,  dass  er  mit  Mosaik  bekleidet  war.  Zur  Seite 
dieses  Raumes  befand  sich  wohl  die  Heizkammer  (PraefiimiumJ^ 


')S.  Winkelroan,  Nachrichten  von  den  Hftusern  der  Alten. 

')  Vgl.  Gell,  Pompeiana.  The  topography,  edifieet  and  omamenis  of  Pompei, 

The  retuli  of  exeaoatiatu  »inee  18i9j  U,  pag,  82, 
>)  S.  Becker,  Oallus  II»  S.  39. 
^)  Vgl.  Bechi,  im  Mqs.  Borbon,  II. 
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die  aher  nicht  aufgegraben  wurde;  Ober  oder  neben  ihr  ein  gemauerter 
Wasserkessel,  in  dem  das  Wasser  fitr  das  warme  Bad  erhitzt  wurde. 
Aus  der  Heizkammer  geht  ein  Canal  nicht  bloss  bis  an  die  Umfassungs- 
mauer des  Raumes  C  reichend »  sondern  ziemlich  weit  unter  dem 
Fussboden  fort,  damit  die  Wärme  gleich  in  die  Mitte  geleitet  wOrde, 
und  von  da  aus  sich  verbreiten  konnte;  dieser  Canal,  aus  starken 
Thonröhren  bestehend,  hat  mehrere  Seitenöffnungen.  Vor  demselbeot 
in  der  Heizkamroer  lagen  zwei  grosse,  trichterförmige,  nach  aussen 
mündende  Steine  aus  porösem,  vulkanischen  Gesteine;  sie  waren  mit 
andern  ähnlichen  Steinen  bedeckt,  —  vielleicht  wurde  in  ihnen  ein 
Feuer  von  Holzkohlen  unterhalten,  wenigstens  wurden  solche  Steine 
hier  aufgefunden.  Cist  sicherlich  das  Caldarium  oder  Schwitzbad 
(Sudatortum);  bei  a  ist  noch  eine  bleierne  Röhre  vorhanden,  welche 
gegen  den  Fussboden  mündet,  der,  durch  das  Hypocaustum  stark 
erhitzt,  das  darauf  fliessende  Wasser  in  Dämpfe  verwandelte. 

Die  Badenden  begaben  sich  aus  dem  Tepidarium  hierher  *)  und 
setzten  sich  auf  Stufen,  die  an  den  Wänden,  wahrscheinlich  aus  Holz 
angebracht  waren,  nieder,  um  durch  das  Dampfbad  in  Schweiss  zu 
gerathen.  Am  Ende  des  Caldariums  befindet  sieh  ein  geräumiges, 
11'  3"  langes,  6'  3"  breites,  4'  2"  tiefes,  ausgemauertes  Badebehält- 
niss,  das  noch  vollkommen  erhalten  ist;  über  vier  Stufen,  von  denen 
die  oberste  1'  breit,  jede  der  folgenden  genau  um  2"  schmäler  ist, 
als  die  vorhergehende,  steigt  man  hinein.  Die  Wände  dieses  Beckens 
sind  mit  einem  äusserst  festen,  hydraulischen  Mörtel  überkleidet,  der 
bloss  aus  Kalk  mit  Ziegelstückchen  vermengt,. ohne  Sand  besteht  und 
auf  die  thönernen  Heizröhren,  mit  denen  zwei  der  Wände  geföttert 
sind,  aufgetragen,  wohl  polirt,  endlich  mit  einer  schön  glänzenden, 
lackartigen,  rothen  Farbe  überzogen  ist,  die  gleich  nach  der  Aufgra- 
bung noch  sehr  brillant  war,  durch  die  Einwirkung  der  Luft  aber 
allmählich  verblich.  Die  Zufluss-  so  wie  die  Abflussröhre  am  Boden, 
welche,  wenn  man  das  Wasser  auslassen  wollte,  mittelst  einer  in 
einer  Charniere  sich  bewegenden  Klappe  geöffnet  werden  konnte, 
sämmtlich  aus  Blei,  waren  noch  erhalten,  wurden  aber  bald  gestohlen. 
Sie  sind,  wie  alle  antiken  Bleiröhren,  nicht  im  Ganzen  gegossen, 
sondern  aus  schmalen,  langen  Streifen,  die  zusammengebogen  und 


^)  Nach  VitruT  «oUte  das  Sudatortum  mit  dem  Tepidarium  in  unmitten>Arer 
Verbindnng  stehen»  wie  es  auch  hier  der  FaU  ist. 
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verlöthet  wurden,  gemacht,  so,  dass  sie  der  Länge  nach  einen  starken 
Grat  haben.  Die  Tiefe  des  Badebehältnisses  ist  gerade  so»  dass,  wenn 
es  Toll  war,  das  Wasser  einem  massig  grossen  Manne  bis  zur  Mitte 
der  Brust  reichte.  ^ 

So  weit  wurde  dieses  Bad  aufgegraben;  weitere  Nachforschungen 
hätten  yielleicht  noch  Nebenräume  auffinden  lassen,  das  Praefurnium 
u.  dgl.  Freilich  dürfen  wir  bei  Thermen  aus  der  spätem  Zeit  und  in 
Provinziaistädten,  wo  kein  so  grosser  Luxus  herrschte,  nicht  alle  jene 
Nebengemächer  und  Räume,  die  zur  raffinirteren  Bequemlichkeit 
dienten,  und  bei  einer  grossen  Anzahl  von  Besuchern  erforderlich 
waren,  aufsuchen,  wie  wir  sie  bei  den  grossen  Badeanstalten  der  Haupt- 
stadt oder  der  reichen  italienischen  Städte  (von  denen  Gell,  Pom- 
pejana  L  p.  98  S.  eine  ausfilhrliche  Beschreibung  gibt)  antreffen, 
sondern  es  waren  hier  nur  die  wesentlichen  Haupttheile  vorhanden, 
und  mancher  Raum  musste  zu  mehreren  Verrichtungen  dienen,  wo  in 
den  grossen  Bädern  besondere  Gemächer  bestimmt  waren :  das  Fri- 
gidarium,  überhaupt  ein  Vorzimmer  für  die  Badenden,  das  Tepidarium, 
zugleich  als  Ort  zum  Salben  (Vnciorium,  Elaeotkerium)  mit 
seinem  kleinern  Becken  zum  Waschen,  das  Caldarium  oder  Dampfbad, 
endlich  das  eigentliche  warme  Vollbad  —  dies  sind  die  wesentlichen 
Bestandtheile,  die  wir  auch  hier  wiederfinden. 

Übrigens  entspricht  diese  Einrichtung  vollkommen  der  Beschrei- 
bung, die  Geis  US  L  3  et  4  gibt,  welche  die  ganze  Diätetik  des 
Bades  enthält.  Auch  in  andern  nördlichen  Ländern  aufgefundene 
römische  Bäder  zeigen  eine  ganz  ähnliche  Anordnung,  namentlich  das 
in  der  Jagdvilla  zu  Fliessem  bei  Trier;  >)  es  hat  dieselben  Haupt- 
theile, die  Heizmethode,  so  wie  die  Einrichtung,  dass  der  Fussboden 
des  Caldariums  beständig  benetzt  wurde:  auch  das  Vollbad  hat  genau 
dieselbe  Grösse.  Ein  anderes,  ähnliches  Bad»  ebenfalls  mit  einem 
seichten  halbrunden  Becken,  dem  Hauptbehältniss,  welches  den 
üblichen  Sitz  am  Boden  hatte,  gegenüber  wurde  bei  Hartlip  in  der 


')  Diese  EiDricbiunf  ist  voo  der  der  pompejunisehen  Bider  verschieden,  wo  die 
Badewanne  nicht  tiefer  als  SVa'  ''^>  ^^  *^®  ^^^  Leute  auf  dem  Boden  sitxen 
mussten,  um  gehörig  im  Wasser  zu  sein,  die  Seitenwand  war  auch  darum  wie 
eine  Stuhllehne,  sehrig  gebaut,  und  eine  Stufe  tbeilte  die  ganze  Tiefe  des 
Behllters. 

-)  Beschrieben  von  Schmidt,  Baudeukmale  der  rAm.  Periode  und  des  Mittel- 
alters iu  Trier  und  seiner  Umgebung,  R5m.  Baudenlim.  Heft  II,  S.  13,  it 
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Grafschaft  Kent  aufgegraben  9*  ^hr  ihnlich,  besonders  in  Bezug 
auf  die  Heizung  ist  femer  das  im  Kaiserpalast  von  Trier,  *)  das 
berflhmte  bei  Ofen  *),  und  die  grossen  im  J.  1784  enfdeekten  Bade- 
anlagen in  Bad  en  weile  r  *).  Die  Fundamente  von  Gebäuden,  die 
bei  St.  Barthelemä  in  Krain  aufgegraben  wurden  '),  seheinen  kein 
Bad  gewesen  zu  sein. 

Mehrere  Ziegel  mit  dem  Stempel  der  XIV*  Legion  scheinen  zu 
beweisen»  dass  wir  ein  Militftrbad  vor  uns  haben.  Vor  mehreren 
Jahren  wurden  in  der  Nähe  des  oben  beschriebenen  Bades  die  weni- 
ger erhaltenen  Oberreste  eines  zweiten  aufgefunden,  ebenfalls  mit 
Legionsziegeln;  es  dürften  der  hier  entspringenden  heilsamen 
Quellen  wegen  mehrere  ähnliehe  Badeanstalten  hier  gewesen  sein. 
Etwa  200  Schritte  von  der  unsrigen  die  Anhöhe  hinauf,  die  sehr 
steinig  und  trocken  ist,  traf  ich  auf  eine  kleine  Mulde  mit  üppigem 
Grase  und  zahlreichen  Stauden  von  Sambuccus  ebulus  und  Aristo^ 
lockia  clemaiidis  bewachsen,  was,  da  diese  Gewächse  einen  feuch- 
ten Boden  lieben ,  auf  das  Vorhandensein  einer  Quelle  schliessen 
lässt,  welche  das  Bad  gespeist  haben  dürfte. 

Die  Anhdhe,  welche  sich  hinter  dem  Marktflecken  Deutsch- 
Altenburg  erhebt,  zeigt  nur  wenige  römische  Überreste;  wohl  aber 
wurden  auf  der  andern  Seite  derselben,  gegen  Hainburg  hin  in 
neuester  Zeit  bei  Gelegenheit  des  Strassenbaues  Ziegel  mit  Legions- 
stempeln und  Gef&sse  von  Thon  und  Glas,  Münzen  etc.  gefunden ; 
auch  gegen  Hundsheim  hin,  am  Fusse  der  Berge  wurden  dergleichen 
Reste,  sowie  einzelne  steinerne  Särge  ausgegraben,  was  uns  einen 
Begriff  von  der  grossen  Ausdehnung  der  Stadt  und  des  regen  Lebens 
in  ihr  und  ihrer  Umgebung  geben  kann. 

Der  Schlossberg  in  Hainburg,  welcher  durch  seine  Eigenthüm- 
lichkeit,  —  da  er  ein  ganz  isolirter,  mit  den  benachbarten  Bergen 
nirgends  zusammenhängender,  steiler  Hügel  ist,  sich  Torzugsweise 
zur  Anlage  von  Befestigungs werken  zu  eignen  scheint,  war  yon  den 
Römern  mit  solchen  yersehen;  er  dürfte  den  östlichsten  Endpunct 


^)  8.  CoUeeianea  «niiqua  hy  Ckaries  Roaeh  Smiih  VoL  ii.  pag,  «.  f. 

>)  Schmidt  a.  h.  0.  S.  %8. 

*)Seh5nwiesner,    Dr   ruderibus    lAtconiei   caidariique  Romam  im  Solo 

Budensi. 
*)WeinbreDDer,  Kntwarfe  uad  Ergäosung^en  ant.  Gebftude.  1.  Heft. 
^*)  Carniolia,  Jahrgau«^  18%0,  Bl.  57,  58. 
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Carnuntums  bezeichnen.  Man  findet  hi^  tiele  römisühe  Ziegel; 
Stacke  Yon  Säulenschäften  aas  rothem  Marmor  sind  sehen  in  Mauern» 
die  im  13.  Jahrhundert  gebaut  wurden»  als  Baumaterial  benatzt»  und 
erscheinen  so  in  ihnen  eingefugt,  dass  sie  nicht  bei  einer  späteren 
Restauration  eingesetzt  sein  kdnnen.  Man  benutzte  wahrscheinlich 
damals  die  auf  dem  HQgel  gefundenen  Oberreste  zum  Bauen.  Auch 
die  Kellergewölbe  haben  Substructionen,  die  römischen  Ursprungs 
sein  dQrflen,  der  Mörtel  ist  hie  und  da  mit  Stflckra  von  Ziegeln  und 
Flusskies  vermischt»  zwischen  den  Schichten  Toa  Bruchsteinen  aber 
finden  sich  Lager  ron  Backsteinen  eingebunden»  —  ein  ziemlich  cha- 
rakteristisches Merkmal  des  römischen  Mauerwerks  *).  In  der 
Stadt  Hainburg  selbst  stösst  man  beim  Kellergraben  u.  dgl.  häufig 
auf  Mauern  aus  dem  Alterthum»  wie  auch  zahlreiche  Münzen  und 
Anticaglien  gefunden  werden. 

Verlassen  wir  nun  die  Militärstadt  Camuntum»  und  betrachten 
wir  die  am  westlichen  Ende  derselben  gelegenen  Überreste  im  Markt- 
flecken Petronell. 

Hier  stand  ohne  Zweifel  die  Civilstadt»  das  eigentliche 
Municipium;  allenthalben  stösst  man  auf  römisches  Mauerwerk» 
und  es  muss  eine  grosse  Anzahl  von  Häusern  da  gewesen  sein.  Die 
Ziegelstempel  enthalten  nicht  die  Angabe  einer  Legion»  sondern 
des  Fabrikanten;  bei  weitem  die  meisten  haben:  CILCONSTKAR 
(Cajus  Valerius  Constantinus  Karnunti)»  oder  CHCONSKAR.  Einer» 
der  sich  im  k.  k.  Antiken-Cabinete  befindet»  hat  die  Aufschrift: 
OKARWRSIOINIMG»  wahrscheinlich  zu  lesen:  Officina  Karnuntina 
Ursieini  Magistri  >),  wo  also  deutlich  die  Privat-Fabrik  genannt  ist; 
andere  haben  die  Stempel:  Gl*'P-F»  P-RFB-FbP» — Siglen»  die  schwer 
mit  Sicherheit  zu  deuten  sind;  oder:  .  ..SKARF  (Constantinus 
Karnunti  fecit?)»  auf  der  andern  Seite:  ATlLTESFiRMESKAR.  Die 
Ziegeln  |»aben  bei  einer  Höhe  von  11"  eine  Breite  von  15''»  also 
ungeAhr  vier  Querhände  (Tetradora)»  während  die  von  den  Legio- 
nen in  der  Militärstadt  bedeutend  breiter  sind  (Pentadora) ;   nach 


^)  Vgl.  Lassaulx  in  Kleines  Rheiareisc  von  Strusburg  bis  Rotterdam,  9.  Aufl. 

S.  %%1. 
^)  Vgl.    li  a  m  b  6  c  c  i  u  8    in   A.    F.    K  o  1  i  a  r's    AnnaleeiU     Vindoban,    Taf,  I, 

pag»  iQ22.  —   AmmianusMarceliinus  spriebt  im  XXXI.  Bucbe  von 

einem  Ursicinus  als  Magister  amorum. 
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Vitruv  (L.  II,  c.  3)  wurden  aber  erstere  su  Prirat-  letztere  zu 
öffentlichen  Bauten  yerwendet  0*  ^i^  mebten  und  schönsten  Ge- 
bäude scheinen  an  der  Steile  des  herrschaftlichen  Schlosses 
und  seiner  Nebengebäude  gestanden  zu  sein ,  und  es  werden  fort- 
während Fundamente  von  Häusern  im  Hofe  beim  Schlosse  aufgegra- 
ben. Leider  werden  diese  merkwürdigen  Überreste  des  Alterthums 
nur  als  Steingruben»  und  zur  Gewinnung  Ton  Schutt  yerwendet;  bei 
einiger  Ordnung  im  Aufdecken  des  Gemäuers  Hessen  sich  sicherlich 
die  Spuren  ganzer  Gebäude  biossiegen»  so»  dass  man  dann  ihre  ganze 
Einrichtung  erkennen  könnte;  so  aber  werden  immer  nur  einzelne 
Theile  zu  Tage  gefördert»  die  bald  wieder  zerstört  oder  Tcrschfittet 
werden.  Die  Masse  von  schönen»  trefflich  gebrannten  Ziegeln»  die 
mau  hier  täglich  findet»  ist  ausserordentlich  gross;  viele  derselben 
haben  an  zwei  Seiten  einen  2"  hohen  Rand;  wahrscheinlich  wur- 
den sie  mit  diesen  Rändern  gegen  einander  gestellt»  wodurch  man 
hohle  Mauern  erhielt»  welche  —  besonders  an  den  oberen  Theilen  der 
Gebäude  —  den  Vortheil  grösserer  Leichtigkeit  halten»  wie  auch  den» 
dass  die  dazwischen  befindliche  Luftschichte  durch  unteu  angebrachte 
Heizrohren  erwärmt»  und  die  Räume  auf  diese  Art  geheizt  werden 
konnten.  Die  Mauern  sind  theils  aus  Backsteinen  (testacei)»  theils 
aus  den  sehr  guten  Bruchsteinen  aufgeführt»  welche  die  Berge  bei 
Hainburg  bieten»  nämlich  Grauwackenkalk;  Grobkalk»  auch  Granit 
Bei  einigen  nördlich  (gegen  die  Donau)  laufenden  Mauern  findet 
mau  innerhalb  der  äussern  dicken  Mauer»  ungefähr  8"  davon  entfernt 
eine  zweite  donnere»  zwischen  beiden  eine  schmale  steinerne  Rinne; 
es  ist  dies  die  Art»  die  Vitruv  (L.  VII»  c.  4)  angibt»  um  feuchte 
Gebäude  trocken  zu  machen»  und  die  sich  sicher  als  sehr  zweck- 
mässig bewährte.  Der  Mauerputz  ist  sowohl  an  der  Aussenseite»  als 
innen  in  den  Gemächern  sehr  dick  und  besteht  aus  mehreren  Lagen 
von  Kalk  und  immer  feinerem  Sande;  die  oberste  Schichte  bt  so 
fein»  dass  sie  polirt  werden  konnte»  was  auph  überall  vorkonunt. 
Die  Wände  waren  oft  schön  bemalt  mit  grellen  Farben»  Streifen, 
Blumen  und  Thieren;  es  wurde  noch  manches  ziemlich  erhaltene 
StQck  davon  aufgefunden.  Mehrere  Räume  hatten  schwebende  Fuss- 
böden»  auf  Ziegelpfeilerchen  ruhend»  die  in  der  Regel  auf  einer  Art 


*)  W%\,  aber  die  Zieg^el:    Guii.  PhiUndrus  in  den  Noten  su  obiger  SteUe 
Vitrav^«  und :  J  a  um  an  u ,  Colon*  Sumioeeme^  pog.  199. 


Die  rSmUche  SUdt  Carnuntum.  697 

Ton  Unterbau  oder  Pflaster  aus  unregelmässigen  oder  Gerollsteinen 
mit  Kalk  yermiseht,  aufgef&hrt  sind,  bisweilen  auch  auf  einer  Unter- 
lage von  Ziegeln  9-  ^^^  Vorhandensein  eines  Hypoeaustums  be- 
rechtigt noch  nicht  zu  dem  Schlüsse,  dass  der  Bau  ein  Bad  war, 
denn  in  unserem  kalten  Klima  wurden  auch  Wohnzimmer  durch 
Erwärmung  des  Fussbodens  geheizt;  ebenso  durch  Heizrohren  in 
den  Wänden,  die,  orgelpfeifenartig  neben  einander  stehend,  oft  den 
gr5ssten  Theil  der  Mauern  ausmachten ;  die  in  ihnen  aus  dem  Hypo- 
caustum  aufsteigende,  heisse  Luft  erwärmte  die  Räume.  Eine  solche 
Anlage  wurde  an  der  Stelle,  wo  jetzt  der  Kornspeicher  (Schütt- 
kasten) steht,  aufgefunden.  (S.  den  Durchschnitt,  Taf.  II,  Fig.  4.)  — 
Der  Estrich  besteht  aus  mehreren  Lagen;  auf  die  aus  Kalk  und 
kleinen  Ziegelbrocken  bestehende  Masse  wurde  oft  noch  eine 
Schichte  yon  Lehm  und  Kohlen,  oder  Kalk  mit  Asche  vermischt  auf- 
getragen, die  dem  Fussboden  eine  grössere  Trockenheit  und  Wärme 
geben  musste.  — 

Es  mOssen  hier  schöne,  mit  Pracht  aufgef&hrte  Gebäude  ge- 
standen sein ,  denn  es  werden  häufig  grosse  Platten,  Gesimse, 
Sockeln  u.  dgl.,  deren  Gliederung  auf  eine  gute  Bauperiode  deutet, 
Ton  weissem  Marmor  gefunden,  ja  es  scheinen  Fussboden  und  Wände 
ganzer  Gemächer  mit  Marmor  bekleidet  gewesen  zu  sein ,  denn  man 
findet  kleinere  und  grössere  Bruchstücke  von  schönen,  dünn  geschnit- 
tenen Platten  in  grosser  Masse  schichtenweise  beisammen  liegend, 
wie  eben  die  Gebäude  zerstört  wurden.  Solche  Schichten  konnten 
nieht  anders  entstehen ,  als  durch  Einsturz  der  mit  den  Platten  ver- 
kleideten Wände.  Der  Marmor,  der  zu  grösseren  Architectcrstüeken 
verwendet  wurde,  ist  vom  Pachergebirge  in  Untersteiermark,  weiss, 
grobkörnig,  ziemlich  transparent;  die  dünnern,  zur  Verkleidung  die- 
nenden Platten  aber  sind  von  vorzüglich  schönem  Marmor,  weis^  ti\it 
starken  violetten  oder  grünen  (glimmerartigen)  Adern.  Die  erstere 
Sorte  stammt  von  Saravezza  in  Toscana,  die  andere  (Cipulino) 
von  der  Nordküste  Afrika*s  —  ein  Beweis,  dass  hier  mit  Pracht 
und  Luxus  aufgeftihrte  Gebäude  standen,  da  man  den  Marmor,  den 
die  Römer  überhaupt  besonders  liebten,  sogar  aus  Italien  und  Afrika 
herbeischaffte,  wie  auch,  dass  in  dieser  Municipal-Stadt  Reichthum 
und  Wohlstand  herrschten. 


^)  Diei  ist  die  Vorschrift  Vi  truv's  (L.  V,  c.  10). 

Sitzb.  d.  phil.-liist.  Cl.  IX.  Bd.  IV.  Hfl.  ^o 
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Der  Schutt  kästen»  an  dem  viele  Inschriftsteine,  die  aber 
grossentheils  auf  eine  sehr  vandalische  Art  zerstört  werden»  indem 
sie  als  Ziel  zu  SehiessObungen  dienen,  eingemauert  sind»  ist  auf 
römische  Substruction  erbaut  und  der  Sockel  besteht  aus  hier  ansge* 
grabenen  Marmorplatten;  als  Baumateriale  wurden  Bruchsteine  und 
Ziegel  antiker  Mauerwerke  benutzt;  dies  sagt  auch  die  Inschrift 
aus :  „An  der  hier  gelegenen»  uralten  grossen  Hauptstadt  Carnunturo» 
„welche  die  Pannonier  erbaut»  die  Römer  im  Jahre  X  erobert,  die 
»»Mfthrer,  Schlesier  und  Polen  im  Jahre  367  zerstört  haben»  ist  dieser 
»»Schflttkasten  auf  die  von  den  Römern  gelegten  Grundmauern  mit 
„ihren  zugef&hrten  Steinen  und  vielen»  unter  Constantius  ü.  gebrannten 
„Ziegeln  im  J.  1774  aufgeführt  worden/^ 

Durch  die  ganze  Lange  des  Schlossgartens  ist  das  Wasser 
einer  Quelle  in  einem  mit  starken»  wenig  behauenen  Steinplatten  aus- 
gelegten Gange  unter  dem  Boden  fortgeleitet.  Der  Gang  ist  bei 
3'  hoch  und  mit  mächtigen  Steinplatten  bedeckt.  Die  ganze  Art  der 
Ausmauerung»  der  Mörtel»  der  theils  mit  Kies»  theils  mit  kleinen  Zie- 
gelstilcken  vermengt  ist»  ja  der  selbst  bei  dieser  einfachen  Con- 
struction  sich  aussprechende  Charakter  lassen  diese  Wasserleitung 
unzweifelhaft  Air  eine  römische  erkennen.  Ungeffthr  1000  Schritte 
weit  kann  man  die  Spuren  verfolgen»  allein  zum  Anfang  gelangte  man 
noch  nicht. 

Am  südwestlichen  Ende  des  Marktfleckens  befindet  sich  die 
ehemalige  Begräbnissstätte  (Cimeterium)  der  Stadt  Carnunt ;  es 
ist  eine  massige  Erhöhung  (gegenwärtig  ein  Weingarten)»  die  wahr«- 
scheinlich  schon  ausserhalb  der  Stadtmauer  gelegen  war»  wo  sehr 
viele»  ziemlich  regelmässig  neben  einander  gelegte  Steinsärge  gefun- 
den wurden.  Diese  sind  6'1"— 6'10"  lang,  im  Innern  2'  breit»  1'4"— 
rS"  tief»  6 — 8"  dick;  am  Boden  haben  sie  auf  einer  Seite  eine  kleine 
Erhöhung  der  Quere  nach»  worauf  der  Kopf  des  Verstorbenen  gelegt 
wurde.  Sie  scheinen  schon  alle  einmal  geöffnet  worden  zu  sein»  wahr- 
scheinlich bei  dem  Überfall  der  Barbaren,  denn  die  Deckel  sind  theils 
ganz,  theils  bloss  an  einer  Ecke  zerschlagen»  die  Gebeine  meist  in 
grosser  Unordnung;  auch  fand  man»  —  wenigstens  bei  den  in  neuerer 
Zeit  ausgegrabenen  —  nirgends  Schmuckgegenstände»  wohl  aber 
werthlosere  Töpfe  und  Glasgefasse  von  bauchiger  Forn^  zum  Theil 
noch  sehr  gut  erhalten.  Einzelne  Bruchstücke  deuten  darauf  hin»  dass 
der  Deckel  oft  mit  einer  Inschrift  versehen  war.  Diese  Särge»  deren 
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schon  eine  grosse  Anzahl  ausgehoben  wurde»  sieht  man  in  Petroneli 
häu6g  als  Brunnsteine  und  Futtertröge  benützt.  Eine  zweite  Art  ron 
Gräbern  scheint,  der  vielen  Stücke  von  Ziegelplatten.,  die  man  hier 
findet,  zufolge,  bloss  mit  solchen  ausgelegt  gewesen  zu  sein,  wie  man 
dies  auch  anderwärts  (z.  B.  bei  Brück  a.  d.  Leitha)  findet.  Viele 
Inschriftsteine  wurden  an  der  Stelle  des  Cimeteriums  gefunden; 
einigerroassen  regelmässige  Nachgrabungen  würden  nicht  nur  solche 
ans  Tageslicht  fordern,  sondern  man  könnte  sicherlich  die  Art  der 
Anlage  des  Begräbnissplatzes  und  die  Weise  des  Begrabens  selbst 
deutlich  erkennen. 

Südlich  Tom  Cimeterium,  560®  davon  entfernt,  steht  ein  mäch- 
tiger Bogen,  das„Heidenthor^^  genannt  (Taf.  Ul),  weithin  sichtbar, 
schon  von  ferne  die  Aufmerksamkeit  des  Reisenden  erregend  9-  ^^ 
ist  das  einzige  römische  Baudenkmal  im  Erzherzogthume  Österreich, 
das  sich  ohne  Zubau,  in  seiner  Reinheit  aus  dem  Alterthume  erhalten 
hat.  Es  war  ursprünglich  ein  auf  4  Pfeilern  ruhender  Bau  mit  zwei 
Durchgängen,  genau  nach  den  Weltgegenden;  der  eine  geht  gegen 
den  Wall,  wo  die  Castra  standen,  der  andere,  rechtwinklig  dagegen, 
nach  der  Civilstadt  hin.  Jetzt  stehen  nur  mehr  die  beiden  westlichen 
Pfeiler  aufrecht  sammt  dem  sie  verbindenden  Bogen;  von  den  beiden 
verschwundenen  Pfeilern  wurden  die  Grundfesten  aufgegraben,  und 
an  den  erhaltenen  sind  noch  sehr  deutlich  die  Ansätze  der  Bogen  zu 
sehen,  welche  sie  mit  jenen  verbanden,  *)  so,  dass  über  die  ursprüng- 
liche Anlage  des  Baues  wohl  kein  Zweifel  sein  kann.  Er  bildete  ein 
Quadrat  mit  4  Thoren.  Die  Pfeiler  haben  ein  stark  ausladendes ,  ein- 
fach gegliedertes  Kämpfergesims,  auf  dem  die  Bogen  aufsetzen;  über 
letzteren  zog  sich  ein  fortlaufendes,  auf  kleinen  Kragsteinen  ruhendes 
Gesimse  hin, —  wie  dies  bei  den  meisten  Bogen  der  Fall  war,  —  welches 
den  horizontalen  Abschluss  bildete.  Noch  weiter  oben  lief  das  eigent- 
liche Krönungsgesims,  von  starken  Tragsteinen  unterstützt;  zwei 
derselben  sind  noch  am  südlichen  der  beiden  erhaltenen  Pfeiler  sicht- 
bar. (S.  Taf.  III.)  Der  letztere  Umstand  beweist,  dass  der  Bau  kaum 


^)  Abfdiild«!  int  KolUr,  AnaUeta  mimument  omni»  aevi  FffuTod.  Taf.  /, 
pmff.  iOiß.  —  Fecner  in  sehr  kleinem  MMMUbe  und  iQMerst  unToUkommen 
auf  dem  Umteblaf  e  von  U  o  r  m  a  y  r's  TaBckenbuch  f.  yaterl.  Gesch.  Jahrg.  1 82 1 » 
und  in  Tsehischka's  Gesch.  d.  SUdt  Wien,  S.  7. 

«)  S.  Taf.  IV. 

*5* 
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bedeutend  höher  war,  als  jetzt,  weil  der  obere  Karniess  den  Äbschluss 
bildete.  Die  Dimensionen  sind  folgende:  Höhe  des  südlichen  Pfeilers : 
40%',  des  andern:  35';  Höhe  vom  Boden  bis  znm  Kämpfergesimse: 
26 Vs',  Breite  des  ganzen  Baues:  26\  Spannweite  des  Bogens:  18'. 
Das  Materiale  besteht  theils  aus  Bruchsteinen,  theils  aus  Ziegeln, 
durch  einen  sehr  festen  Mörtel,  der  mit  Kies  und  gestossenen  Back- 
steinen Termischt  ist,  yerbunden;  die  äussere  Verkleidung  aber  ist 
von  Werkstücken  (Quadern),  die  gut  behauen  und  gefugt  sind,  so, 
dass  das  innere  Mauerwerk  nur  als  Füllung  erscheint  9-  Von  den 
Ziegeln  haben  mehrere  den  Stempel  der  X.  und  XIV-  Legion,  woraus 
hervorgeht,  dass  es  ein  militärischer  Bau  ist.  *) 

Die  Bauart  ist  im  Ganzen  ziemlich  einfach,  und  namentlich  die 
Profilirung  des  Gesimses  auf  eine  spätere  Zeit  der  Erbauung  hin- 
deutend; dafür  spricht  auch  noch  ganz  besonders  der  Umstand,  dass 
Altäre  als  Bausteine  verwendet  wurden.  Einer  derselben,  von  der 
gewöhnlichen  Form  einer  Ära  hat  die  Inschrift: 

DIANAE.  AVG 
P.  AVR.  CASSIANVS 
PRA£F.  LEG.  Uli.  SCI 

MVNIF 

ET  AVREL.  LVCILIA 

C0NIVNXEIV8  ET 

.  VRELIA  TERENTIA 

ET  AVREL.  CAShlA 

IVNIOR.  F  ") 

Er  ist  mit  der  Schriftseite  abwärts  gekehrt,  die  nur  durch  das 
Herausfallen  von  Steinen  unter  ihm  sichtbar  wurde.  Da  gerade  das 
Kämpfergesimse  auf  ihm  ruht,  so  kann  er  wohl  keiner  spätem  Restau- 
ration angehören,  sondern  muss  schon  beim  ursprünglichen  Baue  so 
eingefiigt  worden  sein.  Von  einem  andern  Inschriftsteine  sieht  man 


^)  Ein  charakteristiBches  Merkmal  römischer  Mauern  ist,  daas  xwiaehen  den 
Schichten  von  Bruchsteinen  hie  und  da  zwei-  bis  vierfache  Schichten  von 
Backsteinen  eingebunden  sind ,  wie  dies  auch  an  vielen  SteUen  des  Bogens 
zu  bemerken  ist.  (S.  Taf.  111  und  IV.) 

*)  Das  grosse  M  auf  einem  Steine  unten  am  nördlichen  Pfeiler,  von  dem  L  a  m- 
beccius  (Annal,  Vindob,  Taf,  /,  pag.  i02S)  spricht,  ist  ein  In  neuerer  Zeit 
ganz  roh  eingekratzter  Buchstabe. 

>)  Es  ist  hier  von  einem  Prftfecten  der  Legio  IV,  Segikica  die  Rede,  die  aber 
Asien  niemals  verliess. 
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nur  noch  Schriftspuren  im  M5rtel  abgedrückt;  es  scheint  ein  Grab- 
stein gewesen  zu  sein.  Hiernach  ist  es  kaum  wahrscheinlich,  dass 
unser  Monument  einer  Ton  den  beiden  Triumphbogen  (aipe^eg  r/9o- 
ncuöfopot)  sei,  welche,  wie  Dib  Cassius  (LVI,  16,  p.  818,  83) 
erzählt,  dem  Tiberius  zu  Ehren  seines  Sieges  über  die  Pannonier 
errichtet  wurden;  denn  damals,  als  die  Römer  gerade  zum  ersten  Male 
in  diese  Gegenden  kamen,  wo  sie  sich  noch  gar  nicht  ruhig  bebaupten 
und  festsetzen  konnten,  werden  sie  wohl  schwerlich  Altäre  der  Götter 
und  Grabsteine  als  Baumateriale  verwendet  haben,  wohl  aber  ist 
dies  in  späterer  Zeit ,  nachdem  sie  schon  lange  hier  ansässig  waren 
denkbar  (vielleicht  sogar  in  der  christlichen  Ära ,  wo  man  oft  heid- 
nische Altäre  als  unnütze  Steine  zum  Bauen  nahm).  Auch  findet  man 
mitten  im  Gemäuer,  an  Stellen,  welche  erst  durch  den  Verfall  in 
neuerer  Zeit  zu  Tage  kamen,  römische  Ziegel,  welche  offenbar 
durch  Brand  gelitten  haben,  und  davon  geschwärzt  sind,  also  ?on 
einem  durch  Feuer  zerstörten  Gebäude  herrühren. 

Was  nun  Zweck  und  Bedeutung  dieses  merkwürdigen  Denkmals 
anbelangt,  so  wurden  verschiedene  Vermuthungen  darüber  aufgestellt. 
Wolfgang  Lazius  (Comment  deRep.Ram.l,  XII^  sect  3  c.l) 
hielt  es  filr  ein  Stadtthor,  wogegen  aber  nicht  nur  die  ganze  An- 
lage mit  zwei  rechtwinkelig  sich  durchsehneidenden  Durchgängen 
spricht,  sondern  auch  der  Schmuk  an  den  Seiten  des  Bogens,  woraus 
hervorgeht,  dass  er  ganz  frei  stand.  Bei  Nachgrabungen  zeigte  sich 
keine  Spur  einer  ehemaligen  Strasse.  Nach  einer  andern  Ansicht  ist 
er  fUr  ein  Quadrivium  anzusehen,  d.  i.  ein  tempelartiges  Gebäude 
über  einem  Kreuzweg  zu  Ehren  der  quadrivischen  Götter,  der  Be- 
schützer solcher  Wege  und  der  auf  ihnen  Wandernden,  errichtet.  Diese 
Quadrivia  hatten  nun  zwei  sich  kreuzende  Durchgänge,  darüber  erhob 
sieh  ein  capelienartiger  Aufbau.  Diese  Ansicht  hat  viele  Wahrschein- 
lichkeit für  sich,  und  könnte  mit  dem  merkwürdigen  Inschriftsteine 
(s.  u.  Nr.  XXIII)  in  Beziehung  gebracht  werden,  nur  ist  der  Ort,  wo 
das  Denkmal  steht,  auffallend,  denn  filr  ein  Heiligthiim  der  Beschützer 
der  Kreuzwege  wäre  wohl  der  Ort,  wo  die  beiden  Strassen,  —  die 
nach  Scarabantia  führende  und  die  längs  der  Donau  hinlaufende  —  sich 
trafen  oder  kreuzten,  der  geeignetste  gewesen,  nicht  aber  ein  Platz 
ausserhalb  der  Stadt  (denn  dass  unser  Monument  ausser  den  Stadt- 
mauern stand,  ist  schon  nach  der  Lage  des  Cimeteriums  kaum  zu 
bezweifeln),   an    keiner  grösseren   Strasse   (s.  oben).    Für  einen 
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Triumphbogen  endlich  ist  iwar  die  Form  des  Baues  anflbllend, 
da  diese  gewöhnlich  nur  Einen  Durchgang»  oder,  wenn  mehrere  sind, 
parallel  laufende  hahen»  allein  nicht  ohne  Beispiel.  Auf  einer  Bronse- 
mönze  des  Kaisers  Domitian  erscheint  ein  demunsrigen  in  der  Anlage 
ahnlicher  Triumphbogen  mit  zwei  sich  durchkreuzenden  Durchgingen 
abgebildet;  es  ist  der  dem  Domitian  wegen  seines  Sieges  über  die 
Germanen  und  Dacier  errichtete  >).  Da,  besonders  in  der  apfttem 
Kaiserzeit  die  Triumphbogen  bloss  als  Siegesdenkmale  betrachtet 
wurden,  ohne  dass  ein  Zug  durch  dieselben  ging,  so  darf  die  abwei«- 
chende  Form  um  so  weniger  befremden.  Eine  ähnliche  Gestalt  hat 
auch  der  Tempel  des  Janus  quadrifrons  in  foro  Boario  *);  sonst  dürfte 
unser  Bogen  in  den  Bauformen  einige  Ähnlichkeit  mit  dem  auf  der 
flaminischen  Strasse  zu  Rom  stehenden  Arcus  Portugaliae  gehabt 
haben  *). 

Dieses  interessante,  von  der  Bedeutung  römischer  Herrschaft  in 
unseren  Gegenden  zeugende  Denkmal  ist  durch  Zerstörungswuth  und 
Zeit  arg  mitgenommen,  —  ein  Bild  gefallener,  entschwundener  Grösse 
das  ernst  und  bedeutungsvoll  an  die  Vergänglichkeit  aller  hrdischen 
Macht  mahnt,  und,  wenn  auch  noch  so  hartnackig  dem  allgemeinen 
Schicksale  trotzend,  ihm  dennoch  unterliegt.  Nur  der  eine  Bogen  ist 
noch  Torhanden  mit  seinen  zwei  Stützen;  Yon  den  beiden  andern  sieht 
man  noch  gewaltige,  unförmliche  Trümmer.  Schon  ?or  Jahren  wftre 
auch  das  noch  Erhaltene  in  Schutt  gefallen,  da  Niemand  flir  die  Erhal- 
tung Sorge  trug,  hätte  nicht  wiederum  der  eifrige  Hr.  Wi  dt  er  in 
Schwechat  aus  Eigenem  die  an  ihrer  Basis  sehr  stark  zerstörten  Pfeiler 
durch  gemauerte  Stützen  yerstärken  lassen,  wodurch  wenigstens  der 
Einsturz  des  Bogens  rerhindert  wird.  Doch  bedürfte  er  noch  einer 
sorgftitigen  Restauration,  um  das  allmähliche  Zerbröckeln  und  den 
Schaden,  den  die  auf  dem  Mauerwerk  wachsenden  Gesträuche  rerur- 
Sachen,  zu  verhüten. 

Dies  wäre  eine  Dbersicht  der  von  der  einst  so  blühenden  Stadt 
Carnuntum  noch  auf  unsere  Zeit  gekommenen  Reste  von  Bauwerken. 
Viel  Interessantes  mag  wohl  beim  Baue  der  Häuser  in  Petronell  auf- 


^)Bsllori   ei  Ruhei$f    VetertM   areut    Augu$iorum    triumpIdB   in^igneß, 

Taf,  LH,  f.  8. 
')  Abgebildet  auf  einer  von  B  e  1 1  o  r  i  gestochenen  Tafel. 
S)  Vgl.  Bellori  und  Rubels  a.  a.  O.  Tab.  XLVIII. 
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gefunden  worden  sein»  was  kber  alsbald  des  Materials  wegen  wieder 
zerstört  wurde»  und  nicht  zn  weiterer  Kenntniss  kam;  an  der  Erzäh- 
lung alter  Einwohner  des  Fleckens :  ?on  grossen  unterirdischen  Gewöl- 
ben» langen  Hauern  und  schön  bearbeiteten  Steinen»  mag  daher  manches 
Wahre  sein. 

Von  Sculpturwerken  in  Stein  ist  ein  Votiy-Altar  des  T.FI. 
Probus  (die  sogenannte  Ära  hainburgenstM  wohl  das  Bedeutendste» 
was  bisher  aufgefunden  wurde  i)«  Auf  der  einen  Seitenfläche  dieses 
V.  J.  178  n.  Ch.  stammenden»  schönen  Denkmals  aus  weissem  Mar- 
mor ist  der  Genius  der  Stadt  Carnuntum  dagestellt,  stehend»  mit  einem 
leichten  Gewände  halb  bekleidet,  welches»  über  die  linke  Schulter 
geschlagen  und  mit  dem  linken  Arme  aufgenommen»  den  Oberleih 
vorne  unbedeckt  lässt*).  Er  ist  unbärtig,  um  die  un?ergängliche 
Jugendfrische  zu  bezeichnen»  mit  einer  Mauerkrone  auf  dem  Kopfe» 
weil  er  als  eine  Mauer  der  Stadt  Schutz  und  Schirm  gewährt.  In  der 
Linken  hält  er  ein  FOllhom»  das  Symbol  des  Überflusses  an  allen 
Gütern»  mit  der  Rechten  giesst  er  als  Dens  propitius  die  Opferschale 
aus»  den  höchsten  Göttern  opfernd  wegen  der  glflcklichen  Ankunft 
des  Kaisers  M.  Aurel*).  Die  andere  Seitenfläche  des  Altars  zeigt 
Fortuna  nach  der  gewöhnlichen  Darstellungsweise  im  langen  Gewände 
mit  Ärmeln»  mit  der  Linken  das  FOllhofn  haltend»  in  der  Rechten  das 
auf  einer  Kugel  ruhende  Steuerruder»  um  anzudeuten»  wie  sie  es  ist» 
welche  die  menschlichen  Schicksale  auf  Erden  lenkt.  Diese  beiden 
Figuren  sind  Ton  guter  Arbeit»  flüchtig  und  wenig  durchgeführt»  aber 
mit  Charakter  und  jenem  Tact»  der  den  Werken  der  bessern  Kunst- 
epochen eigenthümlich  ist»  gemacht. 

Ein  bacchischer  Genius  aus  Marmor»  3'  6"  hoch»  gegen- 
wärtig im  k.  k.  Antiken-Cabinete  befindlich  ^)  Ton  ziemlich   guter» 


«)  S.  T»f.  V,  Fig.  I. 

*)  Über  die   Bedeutung    der  (Jenien    vgl.    Schftmaun,    Ansichten   Qber  die 

Genien,  Greifswaid    1845,    S.   9,  f.   —    Diese  Art  der  Darstellung  ist  die 

gewShnliche  der  Stadtgenien  (Mus,  Pio-ClemenU  Tom.  K,  fo«.  28)  und  de« 

Genina  Aaguatl  auf  MflnKen  von  Nero. 
*)  Vgl.  die  MQnKen  Ton  Hadrian  mtt  dem  Revers :  advbnt  .  Avo,  der  Kaiser  und 

der  Geolus  der  Pravins  opfernd  su  beiden  Seiten  eines  Altaro.    Bekbel, 

D.  N.  V.  VoL  VI»  pag.  406,  os. 
*)  Arnoth,  Boscbroibung  der  aom  k.  k.  Mftna-and  Antikon-Oabinete  gobSrigen 

Sutaen,  BAsten,  Reliefs  etc.  Nr.  197.  Br  ist  gegonwirttg  alsStadtgenins  orgtnKt. 
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kräftiger  Arbeit,  ist  leider  stark  beschädigt,  indem  der  Kopf,  der 
rechte  Arm,  ein  Theil  des  linken  und  beide  Fasse  fehlen.  Er  ist  mit 
einem  um  die  linke  Schulter  geworfenen  Gewände,  welches  die  rechte 
Schulter  und  Brust  unbedeckt  lässt,  bekleidet.  Der  Leib  ist  etwas 
zurflckgebogen  und  Ton  derber  Musculatur;  im  linken  Arme  hält  er 
ein  Füllhorn,  zu  seinen  Füssen  sieht  man  die  Cista  my^tica^  halb 
geöffnet,  aus  der  sich  eine  Schlange  herauswindet.  Diese  Ct«/a,  ein 
Korb  aus  Rohr  geflochten  mit  den  verborgenen  HeiligthQmern  >)  und 
der  Schlange,  dem  gewöhnlichen  Bilde  der  tellurischen  Kräfte,  ist  das 
specifische  Symbol  der  Mysterien  und  vorzugsweise  dem  Bacchus  eigen- 
thfimliche  Attribut*).  Sie  bezeichnet  also  den  Genius  als  bacchischen. 
Diese  Figur  dürfte  dem  Charakter  der  Arbeit  nach  aus  der  Zeit  Cara- 
calla^s  stammen.  Aus  einer  frohem,  bessern  Epoche  der  Kunst  scheint 
eine  «ehr  gute  Marmorfigur  des  Mercur,  1'  9"  hoch»  im  Schloss- 
garten zu  Petronell  befindlich,  herzuröhren,  dann  ein  Flussgott, 
liegend,  halbbekleidet,  etwas  kurz  in  der  Proportion,  2'  lang,  15" 
hoch ;  er  befindet  sich  im  untern  Saale  des  Schlosses.  Von  geringerem 
Kunstwerth  ist  eine  Äskulap-Büste  im  k.  k.  Cabinete  (Nr. 240), 
1'  2"  hoch.  Hr.  Widter  in  Schwecbat  besitzt  ein  interessantes  Relief 
ausCarnunt,  16'' breit,  12'' hoch,  einen  Stier  im  vollen  Laufe  darstel- 
lend, den  ein  mitlaufender  Mann  beim  Hörne  fasst ;  letzterer  ist  mit  einer 
kurzen  Tunica  und  leichter  Chlamys  um  die  Schultern  bekleidet,  auf 
dem  Kopfe  eine  Art  phrygischer  Mütze,  in  der  Rechten,  wie  es  scheint, 
einen  Stab  haltend  (Taf.  V,  Fig.  2).  Diese  Vorstellung  scheint  mit 
dem  Mithraseult  in  Zusammenhang  zu  stehen,  worauf  schon  die  Klei- 
dung des  Mannes  deutet;  vielleicht  ist  es  Mitbras  selbst,  im  Begriffe, 
den  Stier  zu  bändigen  und  niederzuwerfen,  also  gleichsam  in  einem 
frühern  Momente  als  bei  der  gewöhnlichen  Darstellungsweise,  wo  er 
dem  bereits  zu  Boden  geworfenen  den  Dolch  in  den  Hals  stösst.  Der 
Charakter  der  Arbeit  lässt  auf  das  dritte  Jahrhundert  n.  Chr.  schliessen ; 
die  Bewegung  ist  ziemlich  lebendig,  aber  die  Formen  sind  plump.  — 
Ein  kleines  Postament  aus  weissem  Mamor,  auf  dem  man  den  Fuss 


^)  S.  ClemensTonAlezandr.  Proirept,  e.  2, 

*)  S.  Eckbel,  L  c.  IV,  pag.  376.  Panel  las.  De  «um.  eigtopkortM.  Die 
Gemi  loci  aU  Natargeister,  welche  dem  Boden  seine  erzeugende  und  belebende 
Kraft  Terlelhen,  wurden  gewöhnlich  unter  dem  Bild  einer  Schlange  dar- 
geiteUt.  VgL  8cb6mann|  a.  a.  0.  S.  10  f. 


Die  röniscbe  Stadt  Carnviitttm.  705 

eines  Knaben  und  den  Kopf  eines  aufrecht  stehenden  Delphins  sieht, 
sehr  gut  gemacht»  ist  als  Fragment  einer  Statue  des  Amor  oder  eines 
neptunischen  Genius  zu  betrachten.  —  Die  bisher  gefundenen  Gräb- 
st e  i  n  e  mit  Bildwerk  stammen  meist  aus  der  spStern  Kaiserzeit ;  einige 
haben  die  BQsten  der  Verstorbenen  nach  der  gewöhnlichen  Darstel- 
lungsweise, die  MSnner  mit  Tunika  und  Paludamentum  bekleidet,  in 
der  Linken  eine  Rolle  haltend,  die  Rechte  mit  ausgestreckten  Schwur- 
fingern auf  die  Brust  gelegt  (Taf.  V,  Fig.  3,  4) ;  andere  haben  bloss 
Verzierungen,  Blumen-  und  Fruchtgewinde  zwischen  gewundenen 
Säulchen  mit  kelchfdrmigen Capitftlen.  Wahrscheinlich  christlichen 
Ursprungs  sind  die  Steine  Nr.  6  und  7  mit  Delphinen,  welche  als 
Symbol  der  Christen  *)  (oder  auch  Christi  selbst,  in  Bezug  auf  den 
Fisch  des  Tobias)  in  der  alt-christlichen  Periode  häufig  in  Anwen- 
dung waren ;  letzterer  ist  wegen  der  die  Freundschaft  bezeichnenden 
verschlungenen  Hände  innerhalb  eines  Kranzes,  dem  Bilde  der  Ewig- 
keit, bemerkenswerth. 

Von  Bronze  ist  ein  rechter  Fuss  einer  kolossalen  Statue  beson- 
ders merkwürdig,  zwischen  Petronell  und  Altenburg  dicht  neben  der 
Strasse  gefunden,  gegenwärtig  im  k.  k.  Antiken-Cabinete  (Nr.  1 786). 
Er  ist  IB"  lang,  mit  dem  Calceus  $enatoriu8^)  bekleidet,  nämlich 
ganz  in  einen  ziemlich  dünnen  Stoff,  der  die  Formen  durchscheinen 
lässt,  eingehOllt;  zwei  breite  Bänderlaufen  vom  Rist  beiderseits  neben 
den  Zehen  herab,  auf  ihnen  sind  zwei  schmälere  Riemen  sichtbar. 
Der  Fuss  ist  zum  Theil  mit  Blei  ausgegossen,  unten  offen ;  in  der 
Mitte  bildet  das  Blei  einen  starken,  viereckigen,  unten  breiter  aus- 
gehenden Zapfen  oder  Ansatz,  der  dazu  diente,  die  Statue  auf  dem 
Postamente  zu  befestigen,  indem  man  das  Metall  zwischen  den  Zehen 
in  den  hohlen  Fuss  und  die  in  das  Postament  gemachte  Vertiefung 
eingoss.  Es  sind  noch  mehrere  eingesetzte  Ausbesserungsplättchen 
sichtbar.  Die  Statue,  die,  dem  Fusse  nach  zu  schliessen,  ausgezeichnet 
schön,  gewiss  aus  der  besten  Zeit  römischer  Kunst  gewesen  sein 
muss,  hatte  eine  Höhe  von  ungefähr  8';  sie  scheint  sehr  gewaltsam, 
vorzüglich  durch  Feuer  zerstört  worden  zu  sein,  wie  die  geschmol- 
zenen Kanten  am  Fusse  beweisen.  Vielleicht  liessen  sich  bei  genaueren 
Nachgrabungen  am  Fundorte  noch  andere  Theile  dieses  schönen  Denk- 


^)  NacbMatth.  4,19;  Marc.  1,  17;  Lue.  5,2,  7. 
*)  S.  Beeker,  OftUaa  II,  S.  10%. 
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mals  aufBnden.  Von  einer  vielleicht  dazu  gehörigen  Hand  ohne  Finger» 
Ton  der  Handworzel  bis  zu  den  Knöcheln  6''  lang,  ist  mir  nar  die  Zeich- 
nung bekannt.  Ferner  befindet  sich  im  k.  k.  Cabinete  ein  in  PetroneO 
selbst  gefundener  grosser  Querbalken  oder  StQtze  aus  Bronze,  dick 
gegossen,  in  der  Mitte  am  dicksten  und  mit  Rinf  wulstigen  Ringen 
rersehen,  an  den  Enden  gleichmässig  verjOngt,  3'  V  lang,  fast  wie 
eine  Wagenaxe,  aber  für  eine  solche  doch  wohl  zu  massiv  und  schwer» 
da  er  über  60  Pfund  wiegt. 

Anticaglien  aller  Art  werden  in  grosser  Menge,  besonders 
beim  Umackern  der  Felder^  Erdarbeiten  etc.  gefunden,  sowohl  im 
Flecken  Petronell  selbst,  als  auf  der  ganzen  Strecke  bis  Altenburg 
hin,  so  kleine  Gefftsse  aus  Terra  9igUlaia^  zum  Theil  mit  Verzie- 
rungen, kleinen  Figuren  und  Thieren  en  relief  geschmflckt;  eines 
derselben  hat  am  Boden  einen  Stempel :  MASCELIONM  (Mascelionum, 
da  das  N  als  verschränkter  Buchstabe  anzusehen  ist)*)»  in  einem 
andern  sind  noch  Reste  einer  hellrothen,  schönen  Oeherfarbe.  Kleine 
Thonlampen  zu  einem  und  zwei  Dochten  werden  hfiufig  gefunden; 
eine  (184B  gef.)  hat  am  Boden  eine  Taube  mit  einem  Kranze,  darüber 
TETTI»  eine  andere  zwei  Camilli  oder  Laren.  Viele  interessante 
Gegenstände  sind  in  der  Sammlung  des  Hm.  A.  Widter  inSchwechai; 
darunter: 

Ein  Ring  von  Silber  mit  zwei  verschlungenen  Händen ;  ein  sehr 
nett  gearbeiteter  Sil  her- Ring,  an  dem  ein  kleiner  SchlQssel  hängt; 
eine  runde  silberne  Schnalle  sammt  Dorn,  ^/^"  im  Durchmesser; 
ein  Bock  aus  Bronze,  1  Va''  gross,  roh  gearbeitet;  Fuss  eines 
Gefftsses,  in  Form  einer  Löwenpranke,  die  oben  in  einen  Fledermaus- 
kopf endigt,,  1  ^/%*\  Fibeln  von  verschiedenen  Formen,  die  meisten 
mit  Querstangen,  an  deren  Ende  sich  Knöpfe  befinden ;  sehr  schönes 
Ortbeschläge  einer  Schwertscheide,  unten  halbrund;  Löffel; 
Nadeln,  mitunter  schön  verziert,  theils  mit  Knöpfen  am  obern  Ende, 
theils  mit  Öhren,  die  meisten  treiFlich  patinirt;  Verzierung s-  und 
Beschlägstacke  von  verschiedenen  Formen,  alles  von  Bronze. 
Pfeil- und  Lanzenspitzen,  einige  mit  z weifacher Spitze,  Inst ru- 


1)  S.  Lambecciiis  in  KoIUr't  Anal,  Vindoh.  I,  pag.  i026.  Vgl.  Grulerus, 
ayntagma  aniiq.  ütBcriptL  U.,  2,  CXXV1 ,  6.  MV,  6,  Mtueeaio  Felix: 
DCXCVI,  10.  Im  k.  k.  Cabineti»  sind  roebrere  Lampen  mit  Thieren  In  Relief 
und  dem  Stempel  ifabric  masc,  und  masce. 
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mente  und  Werk  senge,  Messer,  Meisselu.  dgU  femer  zahlreiche 
Schlfissel  von  Eisen.  Gegenstände  mannigfacher  Art  yon  schön 
gefi&rbtem  Glas,  so  ein  Ring  von  blauem,  eine  Kugel  yon  gelbem,  ein 
gewundenes  Stück  eines  Henkels  von  grünem,  Perlen  yon 
yerschiedenfarbigem  Glasfluss.  Ferner  Mosaikstückchen,  Nadeln 
yon  Bein,  darunter  eine  schön  yerzieKe  mit  yergpldetem  Kopfe,  ein- 
und  zweihenklige  Olkrüge,  eine  Form  zum  Lampenpressen,  ganz 
eingeölt,  gläserne  Urnen,  meist  aus  den  steinernen  Särgen,  yon  aus- 
gebauchter Form,  2''— 12"  hoch. 

Von  geschnittenen  Steinen  sind  mir  14  Stücke  bekannt: 

1)  Jugendlicher  Faun,  Büste,  mit  Epheu  bekränzt,  um  die 
rechte  Schulter  das  Pantherfell,  von  yorne  gesehen,  sehr  lebendig, 
obwohl  etwas  flüchtig,  stark  erhoben  gearbeitet.  Amethyst-Camee,  1 1^". 
(Taf.  V,  Fig.  9.) 

2)  Imperator,  stehend;  über  den  in  die  Seite  gestemmten 
Knken  Arm  fällt  das  Paludamentnra  herab;  in  der  Rechten  hält  er  den 
Globus,  auf  dem  sich  das  Kreuz  erhebt.  Sehr  kleiner  Niecolo  in 
antiker,  einfacher  Goldfassung,  als  Damenring.  18K1  gefunden.  Es 
scheint  die  Darstellung  eines  der  spätem,  christlichen  Kaiser  zu  sein. 
Auf  Münzen  erscheint  der  Globus  mit  dem  Kreuze  zuerst  unter  K.Joyi- 
anus  (363  n.  Chr.)  statt  der  frQher  üblichen  Victoria  0 1  n^^h  Nice- 
phorus  Callistus  hatte  die  Statue  Constantin  des  Grossen  zu  Constan- 
tinopel  bereits  die  goldene  Kugel,  seit  Jul.  Caesar  das  Symbol  der 
Weltherrschaft,  mit  dem  Kreuze  darüber  in  der  Rechten.  (Taf.  V, 
Fig.  10.)  Diese  beiden  Steine  befinden  sich  im  k.  k.  Münz-  und  An- 
tiken-Cabinete. 

3)  Minerra,  stehend,  ganz  gerüstet,  in  der  rechten  Hand  den 
Speer  haltend,  die  linke  auf  den  Schild  gestützt.  Kleiner  Cameol  in 
breiter,  yerzierter  Fassung,  die  sehr  schön  gearbeitet  ist.  Im  Lager- 
räume gefimden  *). 

4)  Mars,  stehend  in  yoller  Rüstung,  aus  später  Zeit,  roh 
geschnitten.  Cameol  in  einfacher,  glatter  Ringfassung.  Ebenfalls 
innerhalb  des  Lagerwalles  gefunden;  im  Besitze  des  Hm.  Grafen 
y.  Traun  in  Petronell. 


*)  8.  Bandvri,  in  num,  Joviani  pag,  445.  -—  Eckhel,  Vfll,  pag.  505  und 

pag.  147.S. 
*)  Lambeeciai  l.  c.  p«f.  1090, 
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B)  Krieger  (Mara),  seiturärto  sehreitend»  in  der  Rechten  den 
Helm  mit  hoher  Crista  haltend»  in  der  Linken  den  gesenkten  Speer; 
vor  ihm,  auf  dem  Boden,  der  Schild.  Niccolo.  (Fig.  11.) 

6)  V  i  et  oria,  auf  einem  Schilde  schreibend,  eine  Darstellung,  die 
auf  den  spätem  Kaisermünzen  häufig  Yorkommt.  ßlutjaspis.  (Fig.  12.) 

7)  S  a  t  y  r  mit  BocksfQssen,  springend,  in  der  halb  ausgestreckten 
Rechten  einen  Kranz  (?)  haltend.  Carneol. 

8)  Jugendlicher  Faun,  laufend,  in  gebückter  Stellung,  um 
die  Schultern  ein  Bocksfell ;  er  ist  im  Begriffe,  den  vor  ihm  her  sprin- 
genden Panther  zurückzuhalten;  in  der  Linken  trägt  er  den  Thyrsos. 
Lebendig  und  charakteristisch.  Carneol.  (Fig  13.) 

9)  Delphin,  daneben  eine  Eichel;  über  beiden  derCapri- 
com  US  (oder  Hippocamp  ?).  Roh  gearbeitet,  undeutlich.  Carneol. 

10)  Bock,  springend  vor  einem  Baume.  Blutjaspis. 

1 1)  Ad  I  e  r,  aufwärts  sehend,  zwischen  zwei  Feldzeichen.  Carneol. 

12)  Affe,  einen  mit  zwei  Hähnen  bespannten  Wagen  lenkend. 
Gute  Arbeit,  Carneol. 

Diese  8  Steine  in  der  Sammlung  des  Hrn.  A.  Widter,  sämmtlich 
ohne  Fassung  gefunden,  sind  meist,  flüchtig  und  sehr  mitteimässig 
gearbeitet,  aus  später  Zeit,  etwa  dem  4.  Jahrhundert  n.  Chr. 

13)  Amor,  stehend,  die  Doppelflöte  blasend,  vor  ihm  ein  kleiner 
Altar,  auf  dem  ein  Feuer  brennt,  bei  einer  hohen  Mauer,  auf  welcher 
ein  kleiner  Tempel  steht,  daneben  ein  Baum  mit  weit  ausgebreiteten 
Ästen.  (Fig.  14.) 

14)  Fortuna  mit  Füllhorn  und  Steuerruder;  im  Felde  TIP. 
(Fig.  IB.)  Von  diesen  beiden  kenne  ich  nur  die  Abbildung. 

Münzen  werden  in  ausserordentlicher  Menge  gefunden,  sowohl 
von  Silber,  als  von  Bronze  0 ;  hierin  ist  wieder  der  Lagerraum  am 
ergiebigsten.  Alljährlich  wird  beim  blossen  Umackern  der  Felder 
eine  grosse  Anzahl  gefunden,  die  theils  yerschleppt  werden  (in  Hain- 
burg  sind  immer  Münzen,  die  hier  ausgegraben  wurden  zu  bekommen), 
theils  Ton  Hrn.  Widter  gesammelt  wurden,  der  schon  eine  recht 
schöne  Suite  ron  Kaisermünzen  zusammengebracht  hat  *). 


^)  Lambeck  kaufte,    wie    er    selbst    erafthlt,  bei  seiner  Anwesenheit  Ober 

200  Stacke. 
*)  Herr  A.  Miesbaeh  machte  in  Jahre  I8%4  dem  k.  k.  Cabinete  sieben Broue- 

MQnxen  xum  Geschenke,  von  Nero,  Vespasian,  Tr^}an,    Hadrian,  Antoninus 

Pias,  Constant.  Chlorus  and  JaUan  Apostata. 
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Griechische  Münzen  irurden  bisher  nur  drei  im  J.  1844 
gefunden;  eine  Autonomnifinzeyon  DoraPhoenieiae:  Ay.  Belorber- 
ter  Kopf  des  Zeus  von  edlem  Ausdruck;  Rev.  au)PITci>N,  Astarte 
stehend,  in  der  Rechten  die  Kreuzeslanze,  in  der  Linken  ein  Fflll- 
hom,  eine  kurze,  schlecht  gearbeitete  Figur,  im  Felde:  ip  ')>  ^in® 
von  Z  eugma  Commagenis,  Imperialmfinze  von  Antoninus  Pius:  A?. 
Belorberter  Kopf  des  Kaisers,  am  Halse  ein  Stern  als  signum  in» 
cu9um;  Rev  .  .  .  T6tt>N,  yiersäuliger  Tempel  auf  einem  pyramida- 
len, hohen  Hflgel;  beide  Ton  Bronze,  gegenwärtig  im  k.k.  Cabinete. 
Die  dritte  ist  eine  Imperialmünze  des  Marc  Aurel  von  Caesarea 
(Eusebia)  Cappadociae:  Av.  attokp  ANT(oN61N0C  C6B,  Kopf  des 
Kaisers;  Rey.  niATOCr,  Figur,  auf  dem  Berg  Argaeus  stehend*); 
Silber.  In  der  Sammlung  des  Herrn  Widter. 

Von  römischen  Münzen  in  letz^enannter  Sammlung  sind  die 
wichtigeren:  Zwei  Familienmttnzen,  Aemilia  (Lepidus)  und 
Junia  (Rey. D.SILANYS. L.F.ROMA,  Victoria  auf  der  Riga). 

Augustus:Ay.  DIVVS.AYGVSTVS. PATER-  Kopf  des  Kaisers, 
Rey.  PROVIDENT.  Altar.  Br. 

M.  A  g  r  i  p  p  a :  Ay.  M .  AGRIPPA  .  L.P .  COS.  III.  Kopf  des  Agrippa; 
Rey.  Neptun  stehend.  (Arneth,  Sjrnopsis  p.  44;  Eck  hei  VI,  168). 
Br.  n. 

Ca  juB  (Caligula) :  Ay.  Tempel  des  Augustus,  yor  demselben 
das  Taurobolium.  Rey.  Pietas,  yerschleiert  sitzend.  Eekh.  VI,  210. 
Br.  Selten. 

Claudius,  3  St.,  darunter  eine  mit  dem  Rey.  S.  C,  Pallas, 
schreitend.  Br.  U. 

Nero,  1  Silber  (SALVS),  2  Bronze  (DECVRSIO  S.  C.  a.  S.  C. 
Victoria  mit  dem  Schilde;  Eckh.  VI,  277). 

Galba,  VESTA.S.C.  Vesta, sitzend, mit ScepterundPatera.Br.il. 

Vespasianus,  12  St.  S.,  darunter  die  selteneren  Reyerse : 
Mars  mit  Lanze  und  Feldzeichen  (TR. P.  COS. ITER.)t  —  lOVIS. 
CYSTOS,  Jupiter  bei  einem  Altare  opfernd,  —  geflügelter  Caduceus, 
—  VESTA,  Tempel  der  Vesta  (in  Silber  sehr  selten);  femer  mehrere 
Br.  dabei  die  seltenen  mit:  SECyRITASAyGUSTI.S.C.Securitas,  sitzend, 
und  FORTYNAE  REDVCI,  Fortuna  stehend. 


^S.Pellerln,  pl.  LXXX,  1. 

"*}  Vgl.  Bekhel,  Vol.  IH,  pag.  189. 
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Tif  US,  COS y III.  Rey.  Leetistemium.  S. 

Domitianu8»3S.,5  Br.,  unter  letztern  die ReTerse :  HONETA 
AYGVSTI  S.  C.  Moneta»  stehend, — VICTORIAE  AYGVSTI  S.  C.  Victoria 
ein  Tropäum*  bekränzend. 

Nervs,  eine  Silbermünze  mit:  CONCORDU  EXERCITVVX,  zwei 
verschlungene  Hftnde,  die  einen  Legionsadler  halten;  2  Br.^mit: 
FORTVNA  und  mit  AEQVITAS»  Äquitai,  stehend. 

Trajanus,  8  St  S.,  eine  mit  dem  Revers:  VUTRAIANA»  auf 
dem  Boden  liegende  Figur,  zu  den  Füssen  ein  Rad ,  —  eine  (COS  Vi) 
Mars,  ein  Tropftum  tragend,  —  3  St.  mit  der  sitzenden,  opfernden 
Fortuna;  femer  9  St  Br.,  darunter  die  seltene:  FELICITAS  AVGYST. 
Felicilas  mit  Caduceus  und  Fflllhorn  (v.  J.  112). 

Hadrianus,  7  St  S.,  so:  CpS.m.  Die  Wdifln  mit  den  Zwil- 
lingen, —  ein  Quinar  mit  dem  Capricornus ,  —  cOS.  lU.  Annona, 
stdiend,  —  AE6TPT0S»  Ägyptus,  auf  dem  Boden  sitzend  (Eckh.  VI, 
488),  —  SALVS.  AV6.  Salus,  sitzend,  —  SPfiS  P.  R.  Spes,  sehreitend, 
dann  9  St  Br.  I.  und  II.  Grösse. 

Sabin a,  1  St  Br.  n. 

Aelius  Caesar,  1  St  Br.  IL 

Antoninus  Pius,  6  St  S.,  dabei:  TR«  P.  II.  COS.  n.  DES.  III. 
P.  H.  Rev.  Diana  (selten),  —  CONSECRATIO,  Adler  auf  einem  Altare, 
—  APOLLINI . .  GVSTO.  Apollo,  stehend;  9  St.  Br.,  darunter  die  Re- 
verse: LIRER ALITAS  AVG.  IUI,  der  Kaiser  auf  einer  Tribüne,  — 
LIRERTAS  S.  C.  Libertas.  stehend,  —  ITALIA  (TR.  P.  HI.  COS.  IH.).  Ha- 
lia,  auf  dem  Globus  sitzend. 

Faustina  sen.  (diva)  Rev.  AVGVSTA,  Ceres,  —  Lectister- 

nium,  —  AETERNITAS»  Fortuna,  — CRATIO»  Pfau;   femer: 

4  St  Br.  n.  Gr. 

M.  Aurelius  Antoninus,  7  St  S.»  dabei  die  vom  J.  140 
mit  dem  Rev.  HONOS»  Honos,  stehend  (Ec^h.  VII,  44);  ferner  8  St  Br. 

Faustina  jun.  mehrere  in  Silber,  auch  die  ziemlich  seltene 
mit:  CERES»  die  Göttin,  sitzend,  dann  11  St  Br. 

L.  Aur.  Verus,  diVYS  VBRVS.  Kopf;  Rv.  CONSECRATIO,  Adler 
auf  der  Kugel.  Br.  I. 

Lucilla,  4  St  Br. 

Commodus,  9  St.  Br.,  dabei  eine  mit :  FIDES  EIERCITVVM 
(cos.  ni.)  Fides,  stehend. 

Cri Spina,  3  St  Br.  11.  mit:  IVNO  LVCINAS.  C.  Juno. 
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Von  spAteren  Kaisern  ist  eise  grosse  Menge  yon  MQnien  yor- 
haiiden»  so  von: 

Sept  Seyerus,  16  S.»  IBr.—  Julia  Domna  3  S.,  2  Br. 

—  Caraeallat  19  8.  (dabei  die  seltnere  mit  dem  Rey.  RESTITV- 
TOR  VRBIS,  Roma,  sitiend) »  2  Br.  L  —  Plan tilla ,  2  St.  (propaGO 
iMPBRll). 

Geta  K  S.  (NOBILITAS.  --  SBCVRIT.  IMPERII,  -~  8BVBRI.  PH.  ATO. 
HL.)  —  Elagabalos,  1  8..  1  Br.  (Rey.  SVHHVS  SACERDOS).  — 
Julia  Maesa5  2S.  —  Julia  Paula,  1  8.  —  Julia  Sodroias, 
3  8.  (lYNO  REGINA  und  VENVS  CAELEST.). 

8eyertts  Alexander»  2S,  8t.  8.  2Br.  I.  sehr  schön  patinirt. 

Maximinus,  1  8.,  2  Br.  L  (SALVS  AV6VSTI  ond  VICTORIA 
germanica).  —  Julia  Mamaea,  5  8.,  1  Br.  I.  —  Gordianns 
m.,  S  8.,  7  Br.  —  Pbilippus  Pater,  K  8.  —  Otaeilia,  1  S., 

2  Br.  —  Philippus  fil.  1  Br«II.  —  TrajanusDecius,  1  Br. 
(daCIA).  —  Herenn.  Etruscus,  1  8.  (SPES  PVBLICA).  —  Tre- 
bon.  G  all  US,  2  8. — Valerianus  sen.,48.  —  Gallienus,  28., 
12  Br.II.undIII.  — Corn.  8aIonina,  9Br.  — Tetricus  Pater, 

5  8.—  Claudius  Gothieus,  18  8.  —  Quintillus,  4  8.— 
Aurelianus,  17  8.  —  ülpia  8eyerina,  38.  —  Tacitus,  108. 

—  Florianus,  2  8t.  —  Probus,  228t.  —  Carus,  2  8t.— 
Numerianus,  1  8t.  • —  Dioeietianus,  10 St.  —  Maximianus, 
2gr.  Br.,4  kl.  Br.  —   Constantius  L,   Chlorus,   8  gr.  Br., 

3  kl.   Br.    —   Fl.    Helena,   3   St.  —   Galer.   Maximianus, 

6  8t.  —  Gal.  Valeria^  IBr.  —  Maximinus  Daza,  6  8. — 
Fl.  Val.  Seyerus,  9  8t. — Maxentius,  2Br.  —  Li  ein  ins  sen., 
12  8t.  —  Licinius  jun.,  1  St.  —  Constantinns  Magnus,  sehr 
yiele  kl.  Br.,  zum  Theil  trefflich  erhalten.  —  Crispus,  8  St.  Br.  III. 

—  Delmatitts  1  St  —  Constantinns  jun«,  12  St. —  Co ns tanz 
yiele  kl.  Br.  —  Constantius  U.,  1  8.,  sehr  schdn  (mit  VOTIS  IXX. 
MVLTIS  XXXX  im  Kranze,  unten  TBS),  yiele  Br.  IIL  —  Vetranio, 
1  kl.  Br.  —  Magnentius,  1  St.  —  Julianus  Apostata,  2  gros* 
sere,  11  kleinere  Bronzemanzen.  —  Joyianus,  4St.  —  Valenti- 
nianus  sen.  (unter  dessen  Regierung  Camunt  zerstdrt  wurde) 
15  St.  kl.  Br.  —  Valens,  16  St  —  Gratianus,  5  Br.  U.,  6  Br. 
III.  —  Magnus  Maximus  2  Br.,  die  eine  mit  dem  Beyers: 
VICTORIA  ATGG.  —  Von  den  spStern  Kaisern  kommen  keine  Münzen 
mehr  yor. 


712  Freiherr  r.  Sacken. 

Die  bedeutendsten  der  aufgeAindenen  Denkmftler  aber  sind  die 
inschrift liehen.  Aus  den *64  mir  bisher  bekannten  Inscbriflstei- 
nen  iässt  sich  mancher  fQr  die  Stadt  Carnuntum ,  wie  auch  ftr  das 
gesammte  romische  Municipalwesen  interessante  Anknüpfungspunkt 
herausfinden.  —  Es  sind  drei  öffentliche  Denkmäler»  —  zwei  daTon 
an  einem  von  den  Decurionen  der  Stadt  angewiesenen  5ffentiicheii 
Orte  aufgestellt»  —  ferner  27  den  Göttern  geheiligte  Altftre  und 
Yotirsteine»  die  übrigen  34  sind  Grabsteine  von  Soldaten  und 
Civilpersonen»  oder  Gedächtnisssteine,  dem  Andenken  Einzelner 
gewidmet. 

Acht  und  zwanzig  der  folgenden  Inschriften  sind  noch  unedirt, 
manche  der  übrigen  nicht  so  bekannt »  als  sie  es  ihres  Inhalts  wegen 
zu  sein  verdienen. 

I.  Votiv-Altar  des  T.Fl.  Probus  wegen  der  seinem  Sohne  ertheilten  Augnrs- 
würde;  —  die  sogenannte  Ära  hainburgensis. 

T.FL.T.P. 

SERG  .  PROBYS 

DEC  .  MYNIC. 

CAR.EX.T.DEC 

OBHONOREM 

AVGVRATVS 

T  .  FL  .  PROBI .  PIL . 

SVIDECVR. 

MVNIC  .  EIVSD 

EQVO  PVBL. 

D.  D. 

L.D.D.D. 


)RFITO  .  ET  RVFO  .  COS.  K  SEPT. 

TÜU9  Flat>iu9  Tiii  filius  Sergia  (e  tribu)  Prolnu  decurio 
munidpii  Camunii  ex  guiru/ue  decuriis  ob  honorem  auguraiua 
Tiii  Plavii  Probi  ßlii  md  decuHonis  municipii  efu^dem  eguo 
publico  donum  dedit.  Locus  dafus  decreto  decurionum.  —  Orfito 
et  Rufo  Consulibus  Kalendts  Septembris. 

Auf  der  rechten  Seitenfläche  Fortuna  mit  Füllhorn  und  Steuer- 
ruder» auf  der  linken  der  Genius  der  Stadt  mit  Füllhorn,  opfernd. 

Aus  schönem,  weissem  Marmor  (leider  neuester  Zeit  öb«r- 
tfinchtl),  3'  hoch,  2'  breit.  —  Im  Jahre  1818  aufgefunden.  Gegen- 
wärtig im  Rathhaussaale  zu  Hainburg.  —  (S.  Taf  V,  Fig.  1.) 
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Hierüber  eine  eigene  Abhandlung  ron  Giov.  Labus:  Ära 
anticüj  scaperia  in  Hainburgo.  Müano  1820 ^  fol.  —  Orelli, 
2288.  —  Hormayr,  Wien»  s.  Geschicke  und  Denkwürdigkeiten» 
I»  2.  Heft»  S.  149. 

Die  Tribua  Sergia»  eine  tribus  rustica  hatte  wahrscheinlich 
von  dem  gleichnamigen  Geschlechte  den  Namen  erhalten.  A9con,  in 
qraUpro  C.  Cornel.  9ub  fine  Vgl.  Gruter  CCCVU»  K»  CVII»  3  etc. 

In  den  Proriniialstädten  legte  man  einen  grossen  Werth  auf 
die  Tribns»  zu  der  man  gehörte»  insbesondere  aber  auf  alle  Würden» 
Ehrenstellen  und  Titel»  denn,  da  es  in  der  Politik  Roms  lag»  die 
unterworfenen  Völker  wie  Bundesgenossen  und  Freunde  zu  behan- 
deln» ihnen  Rom  als  zweites  Vaterland  zu  geben,  und  ihr  Interesse 
mit  dem  des  Gesammtstaates  zu  Tcrflechten»  so  sah  man  in  der  Pro- 
vinzialwfirde  die  Stufe,  um  höher  zusteigen»  ja  zu  den  höchsten 
Ämtern  zu  gelangen;  besonders  war  in  der  spMern  Kaiserzeit  Keinem 
die  Möglichkeit»  dies  zu  erreichen »  abgeschnitten.  Daher  das  Her- 
Torheben  der  Tribus  und  aller  Würden  auf  diesem»  sowie  auf  vielen 
Denkmälern  der  Provinzen. 

Die  Decurionen  waren  die  eigentliche  magistratische  oder 
Stadtbehörde  (principes  publicorum  negotiorum);  sie  hatten  fQr 
Strassen»  Wasserleitungen»  Bäder  u.  s.  w.  zu  sorgen»  die  Rechte  der 
Stadt  zu  wahren»  manche  ölTentliehe  Amter  zu  besetzen»  die  Ponti- 
fices,  Augures  und  CommunaU  Ärzte  zu  ernennen.  Die  guingue 
decuriae,  zu  denen  T.  Fl.  Probus»  der  Vater»  gehörte ^  sind  die 
decuriae  judicum  (vgl.  Gori»  Inscr.  Etr.  T,  II,  p.  20;  Marm. 
Taurin.  T.H  p.  51;  Maffei,  Mus.  Ver.  p,37S,  3;  Krebsius» 
Dejudic.  Rom.  decur.).  Zu  den  drei  schon  früher  bestehenden  De- 
curien  der  Richter  fugte  Augustus  die  vierte»  Caligula  die  fünfte  hin- 
zu» Sueton.  Caj.  c.  16.  Während  zu  den  beiden  ersteren  ein  Vermögen 
von  400,000  Sesterz.  erforderlich  war»  genügte  zu  den  andern  eines 
von  200,000  Sest.  Eine  solche  Würde  wurde  in  den  Provinzen  vom 
Kaiser  verliehen.  —  T.  Fl.  Probus,  der  Sohn»  gehörte  bloss  im  all- 
gemeinen zur  Ordo  decuri&num  und  wird  Ritter  (eguo  publico) 
genannt»  als  einer  der:  eguo  Stipendium  merebat.  Es  war  dies 
eine  Auszeichnung ,  welche  die  Kaiser  den  Söhnen  verdienstvoller 
Männer  ertheilten »  oft  schon  in  sehr  früher  Jugend;  so  z.B.  war 
Marc  Aurel  schon  im  7.  Jahre  Ritter,  Ael.  Capitol.  c.  4.  Wegen 
der  erlangten  Augurswürde  also^  die  sehr  angesehen  war,  von  der 

Sitzb.  d.  phiL-hist.  d.  IX.  Bd.  IV.  Hft.  %6 
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Cicero  Leg.  2.  ausführlich  spricht,  wurde  dieses  Denkmal  errich- 
tet 9,  wahrscheinlich  bei  Gelegenheit  des  feierlichen  Einzuges  M. 
Aurek  in  Camiuit,  wo  der  Decnrio  Probus  seine  Dankbarkeit  und 
gute  Gesinnung  an  den  Tag  legen  wollte.  Auch  die  FlQchtigkeit  der 
Schrift  scheint  darauf  hinzudeuten,  dass  das  Monument  in  Eile  Ter* 
fertigt  wurde,  wie  es  bei  solchen  Anlässen  zu  gehen  pflegt 

Orfitus  und  Rufus  waren  die  Consuln  des  Jahres  178  n.Chr*p 
Reland  Fast.  Consul.  p.  Kl  und  Lamprid.  in  Conunod.  e.  12. 
Orfitus  ist  ein  alter  Name :  ein  Ser?.  Cornel.  Orfitus  war  Consul  des 
Jahres  51 ;  ihn  liess  Nero  tddten»  Sueton.  Nero  .c.  37.  Im  J.  HO 
war  ein  Sery.  Scipio  Orfitus  Consul,  Rel.  p.  8,  Grut.  CCCXI,  4. 
Der  vollständige  Name  des  in  unserer  Inschrift  angefilhrten  Consuls 
ist:  Serrius  Cornelius  Scipio  Orfitus;  der  des  andern:  Quintus  Tine* 
jus  Rufus.  Der  Grossvater  des  letztem  war  jener  Tinej.  Rufus,  der 
Jerusalem  zerstörte,  und,  wie^  u  s  e  b  i  u  s ,  H.  E.  L.  VI,  c.  18  berichtet, 
in  seinem  Wagen  Ober  den  Platz  fuhr,  auf  dem  der  Tempel  gestan« 
den  war. 

II.  Votivstein  des  Decurio  C.  Jul  Magnus. 

P  .  CLAVDIO  PALLANTl 
HONORAT  .  REPENTINO 

ADLECTO 
INTER .  TRIBVNICIOS 
LEG .  PR .  PR  .  PROVINCIAE 
AFRICAE .  PRAETOR! 
LEG .  PR .  PR  .  PROVINCIAE 
ASIAE  .  LEG  .  AVG .  LEG  .  X .  G. 
C.  IVL .  MAGNVS  .  DEC .  COL . 
KARN .  EQYO  PVBLICO 

BX.V.DECVR 
DIGNISSIMO 

L.    D.    D.    D. 

Publio  Claudio  PallatUi  Honoraio  Repeniino  adtet^o 
inier  iribunicioSf  legato  pro  Praeiore  provinciae  Africae^  Prae^ 
torij  legato  pro  Praeiore  provinciae  Agiae^  legaJio  Augueii  /e- 
gionis  decimae  geminae  Caju9  Julius  Magnu»  decurio  coloniae 
Kamunii  equo  publico  ex  guinque  decuriia  dignis^imo*  — 
Locus  daius  decreio  decurionum. 


^)  Ana  eben  dieaem  AalMse  setzt«  h.  AquiUu»  dem  Kaiser  HadHan  eine  Statue, 
Grut.  CCXLVni,  8. 
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Herum  ein  Rahmen  mit  wenig  erhoben  gearbeiteten  Laubzügen. 
Weisser  Marmor.  —  3'  11"  hoch.  2'  11"  breit.  S  V,"  dick. — 
Nach  Lazius,  De  repubL  Rom.  h*  XII y  sect  3,  c.  1,  p.  639 
Ton  Dr.  Fuchsmagen.  Kaiser  Maximilian  I.  Rath  nach  Wien  gebracht. 
Früher  im  Eingang  des  medicinischen  CoUegiums  aufgestellt .  jetzt  im 
k.  k.  Antiken-Cabinete  (im  unteren  Relredere)  Nr.  219. 

Gruter  CCCXC,  2.  —  Orelli  4964.  —  Arneth,  Beschr. 
der  zum  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinete  gehörigen  Statuen.  In- 
schriften etc..  4.  Aufl..  p.  38.  —  Hör  mayr.  Wien.  s. Geschicke  etc., 
I.  1.  Heft.  S.  101.  —  Tschischka»  Gesch.  Wiens.  S.  10. 

Hit  Unrecht  erhebt  Labus.  Ära  atäiea,  p.  iO.  Bedenken  gegen 
die  Echtheit  dieser  Inschrift,  und  zwar  rorzüglich  desshalb.  weil 
Carnunt  hier  Colon  ie  genannt  wird,  was  aber  auch  auf  dem  Stix- 
Neusiedler  Mithras-Monument  der  Fall  ist  (s.  oben).  Der  Schrift  nach, 
die  sch5n  und  correct  ist .  dürfte  dieser  Stein  aus  der  Zeit  des  Cara- 
calla  stammen.  Der  Name  des  P.  Ci.  Repentinus,  eines  doch  so  ange- 
sehenen Mannes,  ist  sonst  unbekannt.  Pallas  ist  ein  häufiger  Name. 
GrutXXXI.  11;CDXXIV.  12;DXXn,9u.a.;  ebenso  kommt  Repe  n- 
tinus  auf  mehreren  Inschriften  als  Familienname  vor.  Grut.  XXX,  5; 
XXXV.  12  etc.  Honoratus  ist  hier,  wie  aus  der  Stellung  des 
Wortes  herrorgeht.  ein  Name,  nicht  eine  Würde*). 

Die  a  llecti  waren  diejenigen,  welche  zur  Ergänzung  des  Senats 
auf  ausserordentlichem  Wege,  d.  h.  aus  anderen  Ständen,  gewählt  wur- 
den S  u  e  t.  Claud.  24.  Die  neu  aufgenommenen  Senatoren  erhielten  ihren 
Sitz  in  einer  bestimmten  Rangclasse,  daher:  allediinter  consularesy 
praetoresj  tribunitioB,  quaestorios.  S.  Becker,  Handbuch  d.  r5m. 
Alterth.  Th.  II,  3.  Abthl..  S.  246.  Vgl.  Grut.  CCCLXXXIX  und 
Lersch  in  den  rhein.  Jahrb.  1848,  XH.  S.  1. 

Die  Legati  pro  Praeiore  waren  in  der  Kaiserzeit  die  Prä- 
sidenten oder  Militär-GouTerneurs  in  den  Provinzen,  welche  die 
Person  des  Kaisers  vertraten. 


*)  Die  Ronorati  sind  in  den  Coloaien  diejenigen,  welche  eine  EhreneteUe 
bekleidet  hatten,  entweder  Duumviri  oder  Quin^etmales  waren;  sie  gingen 
Im  Range  den  Decurlonen  Tor.  Lamprid.  Alex,  Sev,  40,  28.  Orut, 
GCLXXIX,  3. 
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III.  Basis  einer  Statue  des  Kaisers  Caracalla, 

raP.     CAES. 

ML      AVR.    ANTONINO 

PIO.  FELICI  AVGVST 

PART.  MAX.  BRITT.  MAX. 

PONTIF.  MAX.  TRIB.  POT 

XYI  IMP.  IL  COS.  m.  DESI6 

im.  R  P.  PRO.  COS 

CORNICVLARI 

C0MMBNTARIBN8 

SPECYLATORES 

LEGIONVM  m. 

AMTO  NINIAR 

P.  8.  DEVOTISSMI 

NVMINI  EIVS 


CORNIC 

VAL.  YICTORINV 

S 

AVREL.  FLOEV 

8 

ANTON  PROBV 

8 

EL.  HARTIALI 

8 

CETRON.  CVPITIANV 

8 

CLÄREN.  MARCELLINV 

8 

AEL.  EPIANV 

8 

ANNAIVS.  8ICINIANV 

8 

MOGET.  PAVLIANV 

8 

IVL.  8EVBRV 

8 

ABL.  ORATV 

8 

COHM 

SEPT.  LVCIV 

8 

COEL.  VR8VLV 

8 

IVL.  AVLVRDV 

8 

LICIN.  AESTIANV 

8 

LIVIVS.  VALERIANV 

8 

SEPT.  AE8TVTV 

S 

CL.  CLAVDIANV 

8 

IVL.  DieNV 

8 

VLP.  SABINV 

S 

PVB.  6EVERV 

8 

VLP.  VIOLANV 

8 

SPECVL 

FL.  MARCV 

8 

8 

8 

SBVER.  8BVERV 

8 

NV 

8 

NVMEN.  INOENW 

8 

AVREL.  CANDVSIANV 

8 

AQVIL.  ROMVLV 

8 

ANN.  ANTONINV 

8 

SEPT.  LICINV 

8 

L.  VRBAN.  PETV 

8 

AVREL.  VIRINV 

8 

hnperatori  Caeaari  Marco  Aurelio  Antonino  Pia  felici 
Augusto  Parthico  maximo,  Britiannico  maximOy  Pontifici  ma^ 
ximo^  tribunitia  potesiaie  XVIj  Imperaiari  11^  ConauHIIlj 
deaignato  IVj  pairi  patriae^  pro  ConstUi  comictäarity  com^ 
mentarienaesy  Bpecultüores  legionum  irium  Anioniniarum  pe^ 
cunia  sua  devoÜMmi  numini  ejus,  Folgen  die  Namen. 

Weisser  Marmor.  Die  Schrift  mit  rother  Farbe  ansgefilHt;  die 
Namen  sind  sehr  flüchtig  mit  einer  Art  Cursivschrift  eingegraben. 
3'  10"  hoch,  r  H"  breit.  1'  3"  dick.  —  Im  Jahre  1796  zwischen 
Petronell  und  Deutsch-Altenburg  aufgefunden.  Jetst  im  k.  k.  Antiken- 
Cabinete,   Nr,  198.  —  Labus,  Ära,  ant  p.  63 «).  —  Arneth, 


^)  Viele  Namen  sind  hier  unrichtig  ajigegebeu. 
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S.30.  — Hör mayr, Gesch. Wiens,  1.2. Hft.  S.183.~Tschisclika, 
S.  18  (uoToUständig)  «)- 

Die  Anfertigung  dieses  Monuments  flillt  in  das  Jahi*  212  n.  Ch., 
welches  das  16.  Regierungsjahr  Caracalla*s  war.  Mit  dem  Titel  Par- 
thicus  Maximus  erscheint  dieser  Kaiser  auf  Mönzen  schon  im  J.  200, 
wo  er  mit  seinem  Vater  im  parthischen  Kriege  war,  Eckhel  YII, 
p.  201 ;  —  als  Brittannicus  M.  nach  seiner  Reise  nach  Britannien  im 
Jahre  210. 

Die  Cornicularii  waren  eine  Art  Rottenflihrer,  dem  Flügel 
einer  kleinen  Truppenabtheiiung  yorstehend ;  später  erscheinen  sie  den 
Centurionen ,  Tribunen ,  Proprfitoren  etc.  als  Adjutanten  beigegeben, 
Suet.  Domit.  17,  —  Grut.  DLXI,  11.  Da  in  obiger  Inschrift  auf 
jede  Legion  nur  ein  Comicularius  kommt ,  so  dürften  sie  hier  wohl  in 
letzterem  Sinne,  nämlich  als  Legions -Adjutanten  zu  nehmen  sein. 
Vgl.  Val.  Maxim,  VI,  1,  Nr.  11.  Diese  Charge  erhielt  in  der  Folge 
eine  weitere  Ausdehnung,  und  wurde  eine  Würde  im  Gerichts-  und 
Finanzwesen,  Cod.  Theod.  VllJ,  9,  10.  —  Der  Name  scheint  von 
einem  Hörnchen  am  Helme  herzurühren,  das  als  Geschenk  für  be- 
wiesene Tapferkeit  verliehen  wurde,  Liv.  X,  44.  Das  Geschäft  selbst 
hiess  corniculuB.  Vgl.  Lersch  im  Centralmus.  II,  28. 

Die  Commentarienses  sind  die  Kriegscontroleurs,  wie  Ge- 
neralstabsofiiciere;  sie  hatten  die  Soldatenlisten  zu  filhren,  fiir 
die  Dislocation  und  allgemeinen  Dispositionen  zu  sorgen  u.  dgl. 
Ascon,  in  3  Verr.  28.  Jeder  Legion  war  ein  solcher  zugetheilt,  der 
jedoch,  wie  aus  unserer  Inschrift  hervorzugehen  scheint,  im  Range 
dem  Comicularius  nachstand.  Es  gab  solche  auch  im  Civile,  sowohl 
in  Fiscal-Angelegenheiten  als  Staatssecretäre,  Paul  Dig.  49,  14, 
4K,  als  bei  der  Justiz.  Cod.  Just  IX.  4,  4. 

Die  Speculatores  sind  eigentlich  die  Späher,  entweder  auf 
den  Wartthürmen,  wo  sie  dann  ihre  Signale  gaben,  oder  als  Spione, 
die  sich  zum  Feinde  schliehen,  um  seine  Pläne  auszuforschen  (zu  un- 
terscheiden von :  exploratoTy  Kundschafter,  der  offen  dem  Heere  vor- 
angeht)» Salmas.  ad  Spart.  Hadr.  p.  106.  Schon  in  der  letzten 
Zeit  der  Republik  waren  bei  jeder  Legion  10  Soldaten  (also  bei  jeder 


*)  Vgl.  die  Inschrift  Tom  Theater  des  MarceUuB  in  Rom  bei  Grut.  MLXX,  Z.  — 
Die  Basltt  einer  Imperial-Statue  0,  Visconti  Im  Jf«s.  Pio-Clem.  Tom.  iJi, 
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Cohorte  einer)»  welche  verwendet  wurden  als  Boten ,  um  Rapporte 
zu  erstatten,  wie  Ordonnanzen,  Tae.tftsf.  //,  11^  6.  Orelli  1222, 
6  rut.  DXX,  S.;  sie  mussten  desshalb  auch  SchnelUäufer  sein^  Tac. 
1.  c.  II,  73,  1,  und  bildeten  so  eine  Art  militftrische  Courier -Post 
Becker,  Handbuch  III,  1,  S.  104.  Aus  ihnen  wurden  dann  auch 
die  Späher  genommen.  Die  Zahl  10  f&r  jede  Legion  wurde  auch  üi 
der  Folge  beibehalten.  Bewaffnet  waren  sie  mit  Speer,  Lanze  und 
Schwert,  Grut.  DXVII,  7. 

Es  geht  aus  obiger  Inschrift  hervor,  dass  zur  Zeit  ihrer  Anfer- 
tigung drei  Legionen  in  Carnunt  waren,  wahrscheinlich  die  X.  Ge- 
mina ,  die  XIV.  Gem.  und  die  XY.  Apollinaris.  Zur  Zeit  Caracalhis 
scheinen  fast  alle  Legionen  den  Beinamen  Antoniniana  gef&hrt  zu 
haben,  wenigstens  ist  es  von  der  X.  Gem.  und  X.  Fretensis,  von  d^ 
XL  und  XUL  bekannt.  Grut.  XU,  9;  MLXVÜI,  2.  —  Orelli  2129. 

IV.  Altar  des  Jupiter  and  der  Juno, 

I.  0.  M. 
TS.  IVNONI 
REG.  SAC 
lYi  CENS« 
RINA  *£  AVE 
ÄESTKNVS 
V.  S.  L.  L.  M. 

Jovi  Optima  Maximo  et  Junoni  Reginae  Bacrum  Julia 
Censorina  et  Aurelius  Mestrinus  vota  Bolverunt  libenter  laeti 
merito. 

Auf  der  rechten  Seitenfläche  eine  kreuzfSrmige  Figur,  wenig 
erhoben  gearbeitet,  auf  der  linken  einePatera.  —  Sandstein,  2'  hoch, 
10''  breit.  Im  Schlosshofe  zu  Petroneli  gefunden;  im  Garten  daselbst 
befindlich. 

Sei  dl  in  Sehmidrs  BläUem  f.  Literat,  und  Kunst  1847, 
Nr.  242. 

Die  Zusammenstellung  von  Jupiter  und  Juno  Regina  ist 
auf  Votivstein^n  sehr  gewöhnlich.  Orelli  1046,  1276  etc. 

Eine  Aemilia  Censorina  bei  Grut.  DCCCLXXXVI,  10.  — 
M.  Mestri.  M.  L.  Censorini  auf  einer  zu  Mailand  gefundenen  Inschrift 
bei  Grut.  CCCCXIII,  6. —  Der  Name  Mestrinus  kommt  sonst 
nirgends  vor. 
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V.  .Altar  des  Jupiter. 

1 .  0  .  H. 

CLAVD. 

AVITVS. 

V  .  S  .  L  .  M. 

Jwoi  OpHmo  Maximo  Claudiua  Aviius  votunn  solvii  Kbenter 
meHio. 

Hormayr's  Archiv  1816,  S.  662.  —  Hormayr»  Wien  etc. 
h  2.  Heft,  S.  IKK  (uaToUkommen). 

Avitus  ist  ein  sehr  hftufiger  Name,  bei  Reines.,  Grut, 
Mnrat  u.  a, 

VI.  Altar  des  Vulcanus. 

VOLCANO 

AVG 

M .  MVCIVS 

FRONINVS 

ET  .  L  .  YALER 

CYRILLVS 

AVGVSTAL. 

CVRATOR 

THERMAR. 

Volcano  Auguato  Marcus  Mucius  Froninua  et  Lucius  Fa- 
Ijprius  Cyrillusj  Augustalis,  curator  thermarum, 

Sandstein  3'  6"  hoch,  V  8"  br.  —  Gegenwärtig  im  Schloss- 
garten zu  Petronell. 

Sei  dl  in  den  Blatt,  f.  Literat,  u.  Kunst  1847,  Nr.  242. 

Augustus,  heilig,  erhaben,  majestätisch  (bei  Cicero  meist 
mit  sanctas  verbanden),  ist  ein  gewöhnliches  Adjectiv  der  Götter  auf 
Inschriften.  Grut.  CCCXLVI,  3;  MLXIX,  4. 

Statt  Fronin  US  soll  es  wahrscheinlich  heissen  Frontinus,  wie 
auf  vielen  Steinen  bei  Grut.,  Murat.,  Orelli  (1173)  u.a. 

Ein  T.  Flav.  Cyrillus  bei  Grut.  DCCLXXXIII,  6. 

Augustalis  ist  eigentlich  ein  dem  Priesterstande  Angehöri- 
ger, den  Augustus  zum  Cult  der  Laren  und  Penaten  stiftete.  In  den 
Municipien  und  Colonien  bildeten  die  Augustales  ein  Collegium,  des- 
sen erste  sechs  Mitglieder  Seviri  August,  hiessen.  Orellf  3959; 
sie  kommen  auf  Inschriften  häufig  vor.  Diese  Wfirde,  welche  im 
Laufe  der  Zeit  ihren  priesterlichen  Charakter  fast  ganz  verlor,   und 
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bloss  zur  Ebrenstelle  wurde»  ertheilten  die  Decurionen.  Die  Augusta* 
les  bildeten  dann  einen  Mittelstand  zwiseben  Decurionen  und  Plebs. 
S.  bes.  Grut.  CDXXXl,  1. 

Es  ist  bier  wahrsebeinlicb  yon  einem  Curatar  ihermarum  Car^ 
nunti  die  Rede,  indem  sonst  eine  näbere  Bezeichnung  der  Bäder, 
über  welcbe  L.  Val.  Cyrillus  die  Aufsiebt  zu  Abren  batte,  angegeben 
sein  mfisste.  Eine  solcbe  Stelle  wurde  aucb  oft  von  den  Kaisern  ver- 
lieben ;  so  kommt  ein  Curator  operU  ihermarum  daUts  ab  Jmpe^ 
ratore  Caeaare  Hadriano  Augusio  der  Coionie  Benevent  Yor. 
Romanelli»  Topographia  T.  IL  p.  338.  Ein  Curaior  ihermarum 
Varianarum  bei  6rut.CLXXXll7;  Zell,  R5m.  Epigraph.  1197.— 
Ein  Cur.  aedium  Volcano  sacr.^  bei  Murat.  CXXXY,  1.  —  Der 
Schrift  nach  zu  urtbeilen,  scheint  dieser  Stein  aus  der  Zeit  der 
Antonine  berzurQhren. 

VII.  Mlthras-Altar. 

D  .  S  .  I .  M. 

FAVTORI .  IMPERII  .  SVI 

lOVü  .  ET  .  HERCVLII 

RELIGIOSISSIMl 

AVGVSTl .  ET  .  CAESARES 

SACRÄRIVM 

RESTITVERVNT. 

Deo  Soli  Invicio  JUUhrae  fauiori  imperii  aui  Jovii  ei  Her^ 
culii  religiosisaimi  Auguaii  et  Caesarea  aacrarium  reatitueruni. 

Auf  einer  Seite  der  Genius  des  Aufganges  in  asiatischer  Klei- 
dung mit  erhobener  Fackel,  auf  der  andern  der  des  Unterganges  mit 
gesenkter  Fackel  (das  gute  und  böse  Princip  symbolisirend). 

Marmor,  4'  9"  hoch.  2'  8"  breit,  2'  1"  dick.  —  Im  J.  1816 
yon  Petronell  nach  Wien  in  das  k.  k.  Antiken-Cabinet  gebracht, 
Nr.  IS  der  Meilensteine.  Labus,  Ära  antica^  p.  9.  —  Orelli, 
Nr.  lOSl.  —  Arneth,  Beschreib,  der  zum  k.  k.  Münz-  u.  Ant.- 
Cab.  gehörigen  röm.  Meilensteine,  Wien  1845,  S.  11.  —  Hör- 
mayr's  Archiv,  Jahrg.  1816,  S.  662.  —  Hormayr,  Wien  etc. 
I,  2.  Heft,  S.  154. 

Atis  dieser  Inschrift  geht  hervor ,  dass  zu  Carnunt  eine  Capelle 
des  Mithras  bestand,  welche  Diodetian  und  Maximian  nebst  den  von 
ihnen  angenommenen  Cäsaren  Galer.  Maximianus  und  Fl.  Val.  Con- 
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stantius  zwischen  den  Jahren  292  und  SOS  n.  Ch.  wieder  herstellen 
Hessen,  denn  Jovins  war  der  Beiname  des  Yal.  Diocietianus,  Her- 
cQÜus  der  seines  Mitregenten  Maximianusy  Aur.  Yict.  in  Caess.  39. 
—  Im  J.  292  nahm  jeder  der  beiden  Auguste  noch  einen  Caesar 
an;  da  nun  die  Inschrift  auch  diese  als  Hersteller  des  Tempelchens 
angibt»  Diocletian  aber  imJ.  305  abdicirte,  softlltsie  zwischen  292 
und  305.  —  Einzeln  kommen  die  beiden  Auguste  mit  den  betreffen- 
den Beinamen  öfter  vor,  so  auch  auf  Münzen,  Eckhel  T.  YIII,  p.  9; 
in  dieser  Zusammenstellung  aber  sonst  nirgends  ^).  Charakteristisch 
fDr  die  Zeit  ist  die  grosssprecherische  Eitelkeit,  welche  die  Regen- 
ten bewog»  sich  die  erhabensten,  —  göttliche  Titel  beizulegen. 

Der  Mithrascult,  durch  Pompejus  nach  Rom  verpflanzt  (Plut 
Vit  PamJ,  gewann  rasche  Ausbreitung,  und  war  unter  den  Kaisem 
Ober  alle  Provinzen  verbreitet,  wie  zahlreiche  Denkmäler ,  z.  B.  das 
zu  Mauls  in  Tirol  im  J.  1737  gefundene,  das  Stix-Neusiedler  Monu- 
ment (s.  oben)  und  viele  andere  bezeugen. 

Sacrarium,  eigentlich  die  dunklen  Zugänge  zu  den  Myste- 
rien der  Ceres,  Isis  und  des  Bacchus  bezeichnend »  M  äff  ei  Mus. 
Ver.  p.  239^  1»  ist  hier  als  kleiner  Tempel,  Heiligthum  oder  Ca- 
pelle  zu  verstehen.  Vgl.  Bibliot.  Ital.  T.  III,  p.  53.  — 

VIII.  Altar  der  Venus. 

VENER  . . 

8AC 

PRO 

STATAL  .  . 
MARC .  'E 
V.S.L.L 

Veneri  $acrum  pro  (salute)  Stataliae^  Marci  et ... .  Vota 
8olverunt  libenter  la^ti. 

Sandstein,  2'  hoch,  11"  breit,  11"  dick.  —  Gefunden  in  Petro- 
nell  1843,  wo  er  als  Stütze  einer  Wasserrinne  diente.  Jetzt  im 
k.k.  Cabinete,  Nr.  242.  Arneth,  S.  45.  —  Seidl,  in  den  Blatt, 
f.  Liter,  u.  Kunst  1846,  Nr.  18. 

Statt  S tat alia  soll  es  vielleicht  heissen  S tat ilia,  ein  Name 
der  auf  vielen  Inschriften  bei  Grut.,  Murat.  u.  a.  vorkommt. 


*)  VgL  Die  Inschrift  der  rier  Herrtcher  über  die  HersteUung  einet  M art-Tempeli 
bei  Orelli  ]36«t 
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IX.  Altar  d^  Fortuna. 

PORTÜNÄ 
DOM .  SAC . 
.  EXTUS .  AFRA 
NIVS  .  FIRM 
VS  V  .  S  .  L  .  M. 

Fortunae  Domesticae  9acrum.  SextU9  Afranius  Pirmu8  Vo- 
tum solvit  libenter  merito. 

Sandstein,  1'  S"  hoch,  10%''  breit— Gefiinden  im  Schlossgar- 
tencaPefronell,  am  Getreidespeicher  daselbst  ebgemauert — Unedirt. 

Fortuna  bona Dome9tica,  beiSeivert^p.  163,  237,  Orelli 
1744  etc.  Afranias  und  Firmus  sind  gewöhnliche  Namen. 

X.  Altar  der  Fortuna. 

FORTUNA 


Wahrscheinlich  unfertig,  indem  die  Oberfläche  des  Steins  ganz 
gut  erhalten,  bloss  das  erste  Wort  eingegraben,  der  übrige  Raum 
aber,  wo  feine  Linien  gezogen  sind  zur  Direction  für  die  weitere 
Schrift,  leer  ist.  —  2'  2"  hoch,  10"  breit  Am  Schüttkasten  zu  Pe- 
tronell  eingemauert. 

XL  Altar  des  Genius,  dem  Jupiter  Dollehenus  geweiht 

GENITM 

I.  0  .  M .  D 
SVB .  8ACBR 
ANTIOCO  BT 

MARINO. 

Genium  Jörn  Optinw  Muximo  Dolicheno  (?  dedicatum?J 
8ub  sacerdotibuB  Antioco  et  Marino. 

Sandstein,  1'  Z^f^"  hoch,  1'  K«/«"  breit,  V  2y,"  dick. — 
Gefunden  1816.  —  Jetzt  im  k.  k.  Antiken-Cabinete,  Nr.  47*. 

Orelli  Nr.  49K9.  —  Arneth,  S.  13. 

Eine  merkwürdige,  etwas  dunkle  Inschrift.  Es  war  Sitte,  den 
Namen  oder  das  Bildniss  des  Genius  yon  Genossenschaften  oder  Col- 
legien  dem  Jupiter  zu  weihen,  Orelli,  II,  p.  423,  da  die  Genien 
fllr  Ausflüsse  der  höchsten  Götterkraft  galten,  insbesondere  aber  in 
Jupiter  ihren  Ursprung  hatten,  mitihm  ininnigster  Verbindung  standen. 
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Schömaiiu»  Ansichten  über  die  Gen.,  S.  14.  Hiernach  wftre  obiges 
Monument  ein  Altar  eines  CoUegioms,  welches  die  Statue  oder  den 
Namen  ihres  Schutzgenius  dem  Jupiter  weihte.  Es  wäre  dann  zu 
lesen:  Jovi  Opttmo  Maximo.  Bedenklicher  dagegen  erscheint  die 
Annahme»  dass  die  Inschrift  auf  den  Genius  Joris»  der  als  ein 
unmittelbarer»  dienstbarer  Geist  des  Gottes  zu  fassen  ist,  zu  beziehen 
sei;  er  kommt  in  der  einzigen  zu  Furfo  im  Lande  der  Yestiner  im  J. 
d.St.  696  abgefassten Inschrift»  Murat.  DLXXXYII»!»  OrelIi2488» 
Tor»  und  wird  auch  sonst  nur  von  zwei  spfttern  Schriftstellern»  näm- 
lich Minuc.  Felix»  Oet.  e.  29»  und  Arnobius  III»  40»  erwähnt; 
seine  Verehrung  scheint  daher  nur  sehr  beschränkt  gewesen  zu 
sein  9* 

Die  Siglen  der  zweiten  Zeile  können  rerschieden  gelesen  wer^ 
den :  1 .  Jovi  OpHmo  Maximo  Dolicheno ;  letzteres  Wort  ist  oft  durch 
D  abgekürzt»  Grut.  XI»  K;  XII»  7;  XIII»  17  etc.  DerCultus  des  Ju- 
piter Ton  Doliehe»  einer  Stadt  in  Commagene»  war  sehr  ausgebreitet» 
wie  zahlreiche  Inschriften  bezeugen.  Desto  seltener  sind  seine  Bild- 
nisse» Marini»  AtÜ  e  mon.  de*  frat.  Arvali ^  p,  583  ss.  Er  wird 
dargestellt  auf  dem  Stier  stehend»  meist  gehamischt;  weitere  At- 
tribute sind  Adler  und  Widderkopf»  die  yerschiedentlich  angebracht 
sind.  Ein  solches  Monument  bei  Spon.  MtBc.  Sect.  llt  Nr.  20^ 
p,  79  aus  Würtemberg»  ein  anderes  in  Ungern  gefundenes  im  k.  k. 
Antiken-Cabinete.  Es  ist  der  Zeus-Belos  der  Syrer»  -auch  auf  Münzen 
von  Hieropelis  dargestellt;  Tgl.  Böttiger,  Kunstmyth.»  S.  308» 
313  u.  A.  —  2)  könnte  das  D  auch  dedicaium  gelesen  werden» 
wie  bei  Grut.  XXXYIII»  lOu.A.  Endlich  Dome^Vtco»  wie  in  der 
Inschrift  bei  Murat.  X»  2. 

Bemerkenswerth  ist»  dass  die  Namen  Ton  Priestern  Tor- 
kommen.  Ein  Antiocus  Lib.  bei  Grut.  CMXXXIX»  6. 

Xn.  Altar  des  Genius  loci. 

TVTELAE  .  ET 

GENIO.LO 

CI  AGATHO 

DORVS .  AC 

TOR. 

Tuteide  et  Genio  loci  Agathodorus  actor. 


V  V(pl.  aaeb  Redaelli,  NoiMe  Utor.  »,  fttg.  $$. 
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Weisser  Marmor.  1'  2"  hoch,  7«/,"  breit,  4«/,"  dick,  —  1844 
gefunden;  jetzt  im  k.  k.  Cabinete,  Nr.  237. 

Arneth  S.  44.  —  Seidl  in  den  Blatt,  f.  Liter,  u.  Kunst.  1846, 
Nr.  18. 

Tutela  ist  die  Sehutzgoftheit  eines  Ortes,  Petron.  Sat.  57; 
Fabretti,  p.  79,  oder  auch  eines  Gegenstandes;  so  war  z.  B.  die 
Tutela  vavis  das  am  Schiffsschnabel  angebrachte  Bildniss  einer 
Gottheit,  unter  deren  Schutz  man  schifile,  Senec.  Ep.  76.  Häufig 
istFortuna  die  Tutela,  Marini,  Atti  T.II.p.  82K,  Grut.  LXXID,?; 
besonders  oft  erscheint  sie  in  spanischen  Inschriften  angeflihrt.  Bis- 
weilen wurde  der  Schutzgenius  selbst  Tutela  genannt,  Grut.  CV,  2; 
wo  aber  beide  getrennt  vorkommen,  ist  unter  der  letztern  eine  andere 
Gottheit  zu  verstehen.  So  hatte  jeder  Monat  eine  andere  Tutela,  der 
Jftnner  die  Juno,  der  Februar  den  Neptun,  der  März  die  Minerva,  u.  s.  w1 

Agathodorus,  wahrscheinlich  ein  Grieche,  auf  einem  in 
Frankreich  gefundenen  Steine  bei  Grut.  MXCYIII,  7. 

Actor,  eigentlich  ein  Anwalt,  der  eine  Sache  vor  Gericht 
vertritt,  ein  vom  Staate  bestellter  Beamter  zur  Vermittlung  der  Pro- 
cesse,  wurde  späterhin  jeder  genannt,  der  etwas  zu  verwalten  oder 
zu  beaufsichtigen  hatte,  im  Privatleben  meist  ein  vertrauter  Sclave 
oder  Freigelassener,  Tac.  11,  Ann.  30.  So  der  Actor  summarutn^ 
Cassier,  Suet.  Domit  11,  der  Actor  villiciy  der  die  Verwaltung  des 
Gutes  seines  Herrn  zu  besorgen  hatte,  Orelli  4688  u.  a. 

Xlll.  Altar  des  Silvanu8  als  Genius  loci. 

S  .  .  VANO  .  AVG. 

6ENI0 

LOCI  .        PRO 

SALVTE 

C  .  VETTII 

SITINNIANI 

LEG  .  AVG  .  PRPI 

NYMPHECVS 

LIB  .  EIVS 

EDICVLAM 

EX  .  VOTO 

REST. 

Sihano  AugustOy  Oenio  loci  pro  9alute  Caji  Veitii  SUin^ 
niani  legati  AuguBti  pro  Praetore  (?)  Nymphecu$  libertv^ 
ejU9  ediculam  ejp  voto  reHituit, 
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Auf  der  rechten  Seitenflflche  ist  ein  Opferkrag  anf  einem  Altare, 
auf  der  linken  eine  Patera  ebenfalls  Aber  einem  Altare  in  flachem  Re- 
lief sehr  mittelroftssig  ausgehauen. 

Sandstein,  3'  hoch,  1'  6"  breit,  f  2"  dick.  —  Zwischen 
Petronell  und  Deutsch-AItenburg  im  obern  Theile  des  Lagerwalles 
gefunden,  1852«  —  Im  Besitze  des  Hrn.  A.  Widter  in  Schwechat,  — 
Unedirt  —     - 

Aus  dieser  Inschrift  geht  hervor,  dass  wahrscheinlich  an  der 
Stelle,  wo  der  Stein  gefunden  wurde,  eine  Capelle  des  Silva nus 
stand.  Dieser  Gott»  der  Beschütier  der  Felder^  überhaupt  der  Lan- 
descultur,  insbesondere  aber  der  Wftider,  steht  in  Zusammenhang 
mit  dem  Genius  loci ;  hier  scheint  er,  da  zwischen  beiden  kein  et 
steht,  gewissermassen  mit  ihm  identificirt  zu  sein.  —  Man  verehrte 
dreierlei  Silvane:  den  dameBticus  als  Beschützer  des  liegenden, 
zum  Hause,  zur  Wirthschaft  gehörigen  Grundes,  —  den  agre$H8 
als  besondern  Schutzgott  der  Hirten,  —  endlich  den  Silv.  orten' 
talis  als  Gott  der  Grenzen  und  Behüter  des  Eigenthums.  S.  Vet 
Auct.  de  Limit,  p.  299.  Sehr  lehrreich  in  Bezug  auf  den  Cultus 
dieses  Gottes  ist  die  Inschrift  von  Caposele  Bullet.  delF  inst,  di 
corriap.  arch.  183S,  153. 

Pro  $alute  wurden  sowohl  dem  Silvanus,  als  dem  Genius  loci 
häufig  Altäre  errichtet,  Orelli  1600,  1601,  1697  etc. 

Der  Name  Sitinnianus  konunt  sonst  nicht  vor ;  ein  Annaius 
SicinnianuBy  Speculator^  s.  Inschr.  Nr.  ID.  —  Nymphicus  bei 
Murat  MCCCXCVI,  3;   Grut.  CCCXCIH,  ß. 

XIV.  Altar  des  Silvanus  Domesticus. 

DEO  .  SAN 

CTO  .  SILVAN 

0    DOMES 

TICO  ACCEP 

TIVSVICTORINVS. 

Deo  Sancto  Silvano  Domestito  AccepHus  Victorinus. 

Zu  Petronell  gefunden ;  wo  er  gegenwärtig  sich  befindet,  ist 
mir  nicht  bekannt.  —  Steinbfichl  in  Hormayr 's  Archiv  1816, 
S.  663.  —  Hormayr,  Wien,  I,  2.  Heft,  S.  HH. 

Silvanus  mit  dem  Beinamen  s  a  n  c  t  u  s  häufig.  Die  Inschrif- 
ten mit  S.  Domesticus  kommen  sonst  nicht  oft  vor;    besonders  viele 
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aber  wurden  an  der  Stelle  Carnuatum»  gefunden,  wo  die  Verehrung 
dieses  Gottes  sehr  allgemein  gewesen  zu  sein  scheint 

Ein  Valer.  Victorinu9  kommt  auf  Nr.  DI  als  Speenlator  vor* 

XY.  Altar  des  SUvanus. 

SOiYANQ 

DOMESTIC 
SACRV.SitV 
VENATOR.  V 

A'^TV.S.ME 

Silvano  DomesHco  sacrum.  Sitiu9  venaior.  .  voium  solvit 
(libenter)  merito. 

Sandstein,  V  W  hoch,  \\"  breit.  Zu  Hainburg  in  der  Stadt- 
mauer eingemauert.  —  SteinbOchl  in  den  Wien.  Jahrb.  Bd.  LI» 
Anz.  Bl.  S.  47  (nicht  richtig  gelesen). 

Eine  Inschrift  von  einem  Venator,  bei  Grut.  MCXVIII,  2» 
VenatoreB  immunea  bei  Fabretti  pag.  682,  6S. 

XVI.  Altar  des  SUvanus. 

SILVANO 

DOMESTI 
CO. SAG. P. 

TAVRINV8 

OPTIO.  LEG 

XlVG.F 

...N....0 

V..S....I 

Silvano  DameBÜco  9acrwn.  Publius  Taurinus  opHo  legiania 
XIV(?)  Geminae  f. votum  boIvU. 

Sandstein»  1'  IC'  hoch,  10"  breit.  —  In  der  Hainburger  Stadt- 
mauer. —  Steinbflchl,   Wien.  Jahrb.  Bd.  LI,  Anz.  Bl.  S.  47. 

Taurinus  ist  ein  gewöhnlicher  Name. 

Optio  entspricht  ziemlich  genau  unserm  heutigen  Adjutant, 
als  eines  Officiers,  den  sieh  die  Conunandanten  zur  Führung  der 
Geschäfte  selbst  wählten,  Fest.  pag.  198,  späterhin  aber  auch  za 
ihren  Privatangelegenheiten  verwendeten,  id.  pag.  184.  Auf  hsArift- 
steinen  kommt  dieser  Titel,  da  er  fttr  ehrenvoll  galt,  sehr  häufig 
vor,  Grut.  DLI,   3,  Orclli  3229  etc.;  es  gab  aptionea  UgumU 
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(Regiments- Adjutanten)»  claams,  Biguiferarum,  eguiium,  peregri- 
norum  etc. 

Es  dOrfte  wohl  kaum  zu  lesen  sein :  Legionia  XIV.  geminae 
felicis,  da  diese  Legion  sonst  nicht  den  Beinamen  Felix  fllhrt; 
das  F  scheint  also  lu  dem  folgenden  Worte  zu  gehören. 

XVR.  Altar  des  SUvanns. 

SILVA 
NO. DO 
IL  P. 
CAND 
IDYS.8TRA 
..COS. 

Silvano  Dameaiico  PubHuB  Candidua  atrator  conatUis  (?). 

Sandstein»  f  9''  hoch,  IC'  breit.  Am  Schfittkasten  in  Petronell 
eingemauert.  —  Unedirt. 

Der  Strato r  war  eine  Art  Reitknecht,  dem  es  oblag,  das  Pferd 
zu  satteln  und  zu  schmücken,  und  seinem  Herrn  beim  Aufsteigen 
behilflich  zu  sein,  Spartian.  Carac.  7,  Ammian.  XXX,  5.  Nach 
Ulp.  Dig.  I,  16,  14  war  es  in  der  spfttem  Zeit  Gesetz,  dass  die 
Proconsuln  keine  atraiorea  haben,  sondern  durch  Soldaten  diese 
Dienste  verrichten  lassen  sollten;  bloss  den  Consul  war  es  gestattet, 
eigene  Leute  daf&r  zu  halten.  Sie  kommen  oft  in  Inschriften  vor ;  vgl. 
Steiner,  Codex  I,  pag.  22S,  Nr.  383  und  pag.  277,  Nr.  483; 
Prunner,  Splendor  antig.  urb.  Salaej  pag.  S4;  Apian,  pag.  13; 
Orelli32K0etc. 

XVIIL  Altar  des  Silvanus. 

SILYANO 
DOMBS.. 
L.GER.. 
VICTOR 
V.         S. 

Silvano  Domeeiico  Luckm  Ctermanua  Victor  'öotum  $olvit 

Sandstein.  —  Im  Schlossgarten  zu  Petronell.  —  Unedirt. 
Germanns  und  Victor  sind  gewöhnliche  Ntmen,  dia  oft 
vorkommen. 
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XIX.  Altar  des  SUvanos. 

SILVA 
SAG 

y        Sa     Li,      L*     M* 

Süvano  sacrumy  voium  $olvii  libenter  laetaa  merito. 

Marmor.  1'  K"  hoch.  9"  breit.  6"  dick.  —  Zu  Petronell  im 
J.  1816  gefunden.  Jetzt  im  k.  k.  Antiken-Cabinete,  Nr.  208. 

Arneth.  S.  34. 

Es  kommt  selten  vor,  dass  bei  der  Formel  v,  s.  L.  L.  M.  nicht 
der  Name  dessen,  der  den  Altar  setzen  liess,  genannt  ist. 

XX.  Altar  des  Silvanus. 

SILVANO 

D.s.    DO 

MITIVS 

iTERtVS 

V.S.L.L.. 

Silvafio  Domestico  sacrum,  Domitiue  Teriius  votum  boIvü 
libenter  laetua  (merito.) 

Sandstein.  —  Im  Schlossgarten  zu  Petronell  befindlich.  —  Unedirt. 

XXI.  Altar  des  Silvanus. 

SILVANO 
DOM   SA 


Süvano  Domestico  sacrum 

Sandstein.  T  8"  hoch.  IT'  breit.  —  Am  Schattkasten  des  Schlosses 
zu  Petronell  eingemauert.  —  Unedirt. 

XXII.  Altar  des  Silvanus '). 

SILVA 
DOMI 

Silvano  Dome$tico. 


')  Der  lfi«ehrift«teio,  den  Woifg.  Luliu  beiafs  mit: 

SILYAMO 

DOMES 

SAG. 

Ornter  LXtV.  19,  der  auch  %n  Camuiit  fefbnden  wurde,  Ist  nicht  mehr 
nnfBofinden. 
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In  der  Hainburger  Stadtmauer  eingemauert. 

Steinbüehl  in  den  Wien.  Jahrb.  Bd.  LI,  Anz.  Bl.  S.  48. 

Ausserdem  findet  sich  auf  dem  Felde  im  Lagerräume  ein  Bruch- 
stück eines  einfachen  Altars  mit  der  Aufschrift.  SILY,  wahrscheinlich 
ebenfalls  von  einem  Altare  des  Silyanus. 

XXni.  Gedächtniss- stein. 

SIL  VAN  AB.  ET 

QVADRIßlS .  AVG  .  SACRVM 

C .  ANTONIVS .  VALEOTN  VS 
VET .  LEG .  XIUI .  G .  MVR  VM .  A .  FV 

NDAMENTIS .  C  VM .  S  VO .  INT 

ROITO .  ET .  PORTICVM .  CVM 
ACCVBITO .  VETVSTATE .  CONLA 
BS  VM .  IMPENDIO .  S  VO .  REStTV 
IT .  GENTIANO .  ET .  B  ASSO .  COS. 

Silvanabus  et  Quadribia  AugusHs  $acrum;  Cqjus  Anto- 
nius Valentinus  veter  onus  legionis  XIV.  geminae  mumm  a 
fundamentia  cum  auo  introito  et  porticum  cum  accubito  vetu- 
State  coniapsum  impendio  auo  reatituit,  Gentiano  et  Basao 
Consulibus. 

Oben  giebelf5rmig.  —  Sandstein.  An  der  äussern  Mauer  des 
Schlossgartens  zu  Petroneli  hoch  oben  eingemauert. 

Spon,  Mise,  Brud.  Ant  pag.  89^  XXVL  —  Orelli,  2103. 
—  Labus,  Ära.  ant.  pag,  8.  —  Steinbüehl  in  Horm.  Arch, 
1816.  S.  662.  —  Horm.  Wien,  I,  2.  H.,  S.  152.  —  Klein,  in  der 
Zeitschr.  des  Ver.  z.  Erf.  d.  rhein.  Gesch.  und  Alterth.  in  Mainz, 
L  4.  Heft,  S.  48lf,  8.  —  Schreiber,  die  Feen  in  Europa,  S.  54. 

Die  Deae  Silvanae,  oder  SuleviaCj  silviae,  in  Verbindung  mit 
campestrea  (Spon,  Mise.  pag.  107,  Orelli  2099  etc.)*  sind  die 
Waldgöttinnen  und  Nymphen,  Dryaden,  Hamadryaden  etc. 

Quadribia  steht  hier  statt  Quadriviia.  Es  sind  dies  die 
Beschützer  der  Orte,  wo  Tier  Wege  zusammenlaufen,  Juvenal, 
I,  16,  wie  die  Biyi  i  und  Tri  tu  derer,  wo  zwei  oder  drei  Wege  sich 
Tcreinigen  oder  kreuzen,  Grut.  LXXXIV,  5,  MXV,  1,  ähnlich  denen, 
die  man  Viales  und  Semitales  nannte,  Murat.  XCVIII,  5.  Sie 
scheinen  mit  den  Laribua  CompetaHbua,  deren  Bildnisse  an  Kreuz- 
wegen aufgestellt  und  auf  Anordnung  Augustes  zwei  Mal  im  Jahre 
mit  Blumen  geschmückt  wurden,  Suet.  Aug.  31,  identisch  gewesen 

SitKb.  d.  phil.-hist.  Cl.  IX.  Bd.  IV.  Hft.  %7 
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ZU  sein ,  wie  auch  aus  einer  in  Mainz  gefundenen  Inschrift  hervor- 
geht: LARIBVS  COHPBTALIBVS  SIVE  QVADRIVI  ...  Fuchs  I,  pag  64, 
Orelli  1664.  Es  sind  bis  jetzt  nur  11  Inschriften  bekannt»  welche 
die  Namen  dieser  Strassengötter  enthalten,  sftnuntlich  aus  keltisch- 
germanischen Ländern,  wo  also  ein  specieller  Cuitns  derselben 
gewesen  zu  sein  scheint«);  sie  wurden  hier,  dem  Geiste  der  alt- 
germanischen Religion  gemäss,  als  weibliche  Wesen  gedacht, 
Schreiber,  die  Feen,  S.  S4,  im  Gegensatze  zu  der  römischen 
Auffassungsweise,  wo  alle  Genien  und  Laren  männlich  waren.  Qua^ 
drubiae,  s.  Overbeck,  Katal.  des  rhein.  Mus.  yaterl.  Alterth. S. 74, 
Nr.  148;  so  auch  die  Inschrift:  DEAB  .  QYADRIBIS  SECVNDVS  EX 
VOTO  S.  L.  L.  M.,  Klein  a.  a.  0.  S.  484.  —  Diesen  Beschützern  der 
Kreuzwege  wurden  oft  capellenartige  Bauten  mit  Durchgängen  flir 
die  Wege  erbaut.  Die  Mauer  eines  solchen  sammt  dem  Portale» 
Säulenhalle  und  Einrichtung  zum  Speisen  liess  der  obgenannte 
Veteran  auf  eigene  Kosten  neu  erbauen  i.  J.  d.  St.  963,  —  211  n.  Chr. 
(dem  Todesjahre  des  Kaisers  Sept.  Severus),  denn  in  diesem  Jahre 
waren  die  Consuln:  Quintus  Epidius  Ruftis  Lolltanus  Gentianus 
und  Pomponius  Bassus.  Reland,  Fast,  cona,  pag,  118,  Grut. 
CDXVU,  S. 

Unter  Porticus  scheint  hier  ein  besonderes  Gemach,  eine 
Säulenhalle  gemeint  zu  sein ,  was  der  Bedeutung  des  Wortes  wohl 
entspricht,  in  welcher,  wie  dies  bei  Tempeln  und  Heiligthümern  oft 
der  Fall  war,  an  gewissen  Festtagen  die  heiligen  Mahlzeiten  und 
priesterlichen  Gastmähler  statt  hatten.  Biagi,  Mon.  Qr.  et  Lat^i 
Mus.  Nan.  pag.  190.  In  dieser  Halle  stand  nun  das  Accubitwm 
(cevaxXevn^peov)y  ein  langes  Kanapee,  auf  dem  man  sich  zum  Speisen 
niederliess,  von  dem  Triclinium  dadurch  unterschieden,  dass  letz- 
teres nur  aus  drei  besondern  Betten  oder  Sophas  bestand,  Ckuaubon. 
et  Saltnas.  ad  Lamprid,  Elagab.  19;  es  kam  erst  in  der  spätem 
RSmerzeit  in  Gebrauch,  Lamprid.  Alex,  Sev.  34.  Die  Bedeu- 
tung mag  auf  das  ganze  Gemach,  übt  ad  mensam  aceumUtur 
übertragen  worden  sein.  Vgl.  DuCanger.  accubiiua. 


1)  Die  Lares  9iales  finden  «ich  auf  drei  Inschriften,  Q/elli  1679,  17«2,  180%. 
Die  Comptfolf«  noch  auf  einer  neapolitanischen  BroncepUtte.  Orelli  !S26. 
Über  die  fiTemttole«  Ygl.  Orelli  2073,  %989. 
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XXIV.  Altar  der  Kymphen. 

NYMPHIS.AVG 

SACRYM 

PRO.SAL.C.IVL 

SVPERI.PROC 

AVGG 

PROV.SICILUE 

IVL.ARISTIAN 

LIBERTA. 

Njpaphis  Augusüß  eacrum  pro  Baiute  Caji  Julii  Superi 
ProcuraiorU  Augustorum  provinciae  Siciliae  Julia  Aristiana 
liberta. 

Sandstein,  3'  6"  hoch.  2'  3"  breit.  1'  5"  dick.—  Im  J.  1848 
gefunden,  jetzt  im  k.  k.  Antiken -Cabinete,  (r5m.  Meilensteine 
Nr.  26)0. 

Arneth»  röm.  Heilenst.»  S,  14.  —  Sei  dl  in  den  Bl.  f.  Lit. 
und  Kunst  1846,  Nr.  18. 

Die  Nymphen  waren  Torzugsweise  die  Schutzg&tter  der  Ge- 
wftsser;  sie  bewirkten  die  Heilkraft  der  Bäder.  Die  meisten  den 
Nymphen  geweihten  Altäre  haben  eine  Beziehung  zn  Quellen  und 
viele  derselben  wurden  pro  sahite  errichtet,  Grut.  XCIIl,  2,  9,  11, 
XCIY,  1,  u.T.  a.  Unsere  Ära  wurde  wahrscheinlich  aus  Anlass,  dass 
C.  Superus  in  den  Bädern  von  Carnigfit  seine  Gesundheit  wieder  er- 
hielt, den  Beschfltzerinnen  derselben  gesetzt. 

XXV.  Altar  der  Nymphen. 

NYMPHIS 
VLP .  ttAN 

vs 

PR.SEETST. 

Nymphia  Ulpius  Titianus  pro  se  et  suis. 
Sandstein,  1'  6''  hoch,  f  breit. — Am  Schüttkasten  zuPetronell 
eingemauert.  —  Unedirt. 


^)  Gans  irrig  iat  daher  die  Angabe  Th.  Mayer*«,  Bibliotlielurs  In  Melk  Im 
n Archiv  fttr  Kunde  Asterreichiacher  GeschiehUqaeUen,  Jahrg.  1851,  1.  Band, 
3.  und  4.  Heft,  S.  288/*  der  SMin  wire  beim  Tranaport  serechlagen  und' als 
Straaaenmateriale  rerwendet  worden ;  auch  wurde  der  Stein  nicht  im  Jahre 
1838  gefunden,  nicht  zu  gedenken  der  falschen  Lesung  der  Inschrift. 

%7* 
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Wahrscheinlich  wieder  auf  die  Nymphen  der  Bftder  Camonts 
bezflglieh.  —  Titianus  ist  ein  häufig  yorkommender  Name. 

XXYI.  Altar  des  Hercules(?). 

HERCV 

Ll.AVG 

SPEC 

P.    C. 

Herculi  Augusto  speculatores  (specini?)  pani  curaveruni. 

Sandstein,  4'  2"  hoch,  V  breit»  1'  8''  dick.—  bn  k.k.  Antiken- 
Cabinete  (Meilensteine  Nr.  16.) 

Arneth,  Rom.  Meilenst,  S.  11.  —  Hormayr»  Wien»  I»  2. Heft, 

8.  isn. 

Es  ist  zweifelhaft,  ob  dieser  Altar  dem  Halbgotte  Hercules,  oder 
dem  Kaiser  Maximianus  geweiht  sei,  da  letzterer  den  Beinamen 
Hercules  flihrte  (Nr.  VH).  Die  Errichtung  fiele  dann  zwischen  286 
und  310  n.  Ch. 

SPEC,  kann  gelesen  werden:  Speaäaiares  (Nr.  DI),  oder 
auchSpeeini,  Schanzgräber,  Sappeurs,  die  bei  Mu rat.  DCCCiy,6, 
als  Specini  Auguati  yorkommen. 

XXVn.  Voüv-Altar. 

AEL.VERISSIHVS 
RE....COOQSCO 

EUR  ...0 IN 
HONOREM.  C*L 
LEGI.POSVIT 

ARRUNO 

ET.PAPO.COS 

VIII.KAL.IATVA 

RIAS. 

AeUu9  VeriBsimuB  ....  in  honorem  collegii  posuii  Arrianp 
et  Papo  Con$ulibu$  VJIL  Kalendas  Januariae. 

Sandstein,  mit  roth  ausgefilllter  Schrift,  2'  i"  hoch,  V  1"  breit, 
10"'  dick.  —  In  Petronell  1816  gefunden.  —  Im  k.  k.  Antiken- 
CabineteNr.  231. 

Arneth,  S.  42. 

Es  ist  nicht  angegeben,  zu  Ehren  welcher  Genossenschaft  (Zunft) 
das  Monument  errichtet  wurde;  yielleicht  ist  ein  Collegvum  fabrum 
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oder  Bcutariorum^  —  da  doch  hier  eine  Schild-Fabrik  bestand,  — 
gemeint»  wie  sie  auf  vielen  Inschriften  Torkommen.  Ada  Litt.  Mus. 
Not.  Vhg,  T.  /,  pag,  268.  Die  chronologische  Angabe  der  Inschrift 
ist  der  23.  December  243  n.  Chr.,  wo  Arrianus  und  Papus  unter 
der  Regierung  Gordianus  III.  Consuln  waren.  Reland  Fast.conmü. 
pag.  199;  Grut.  CLXVIII,  7;  Fabretti,  pag.  199. 

XXVin.  Altar. 
I.HIN... 

VG 

DOM 

SACR.... 

VS.DBC... 

RVNI.... 

Im  Schlossgarten  zu  Petronell,  bei  der  römischen  Wasserleitung 
gefunden.  —  Lambeccius  in  den  Annal.  Vindob.  y.  Kollar  Taf.  I» 
pag.  1026.  —  Wo  er  hinkam,  ist  mir  nicht  bekannt. 

Das  SAC.  der  vierten  Zeile  deutet  darauf  hin,  dass  das  Monu- 
ment den  Göttern  geweiht  war,  vielleicht  von  einem  Decurio  (DEC). 

XXIX.  Opferaltar. 

DATPC ....  )IAOH 

N  . .  A ICC 

HAK  . . . .  POC 

N-K0..(o..0CP10 

TOTTHACBH 

C .  CATAHN. 

Die  Schrift  klein  und  scharf  eingehauen,  aber  grösstentheils 
verwischt. 

Sandstein,  3'  hoch,  V  r  breit,  V  8''  dick.  —  PetroneU  1843. 
Jetzt  im  k.  k.  Antiken-Cabinete,  Nr.  25  der  röm.  Meilensteine. — 
Unedirt. 

XXX.  Gelübdestein. 

PRO  . .  ALVTB 
..VGG 

AFI.. 

.VINIOR.... 

. .  EO .  LE  . .  PIVS 

A..N..D.VX.. 

. .  SIMA  .  H . .  B . . 

V...M.,..F. 
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Pro  saJute  Augu$iarum;  das  Qbrige  lässt  kaum  eine  sichere 
Interpretation  zu. 

In  der  Nähe  von  Hainbnrg  gefunden.  An  der  k.  k.  Tabakfabrik 
daselbst  eingemauert. 

Steinbaehl,  Wien.  Jahrb.  Bd.  LI,  Anz.  Bl.  S.  48. 

Man  findet  in  den  Orten,  welche  jetzt  an  der  Stelle  Camuntums 
stehen ,  noch  verschiedene  Bruchstücke  von  Altären,  als  Bausteine  in 
den  Mauern  der  Häuser ,  Umfassungen  der  Weinberge  etc.  benfitzt. 
So  besteht  eine  Betsäule  in  Petronell  aus  einer  r5mischen  Ära  auf 
einem  Pfeiler  stehend;  die  Seite  wo  die  Inschrift  war,  ist  ausgehöhlt 
zur  Aufnahme  des  Heiligenbildes. 

XXXI.  Denkstein. 

HISERISSIMA.SEPI.. 

INGENVO.EQ.LEG 

Xim.GEM.QVI.PARtA 

DECIDIT.  IN.  HELLO 

....  ET  IVLIANO.EQ 

A.VTTNN 

M%8eti89ima  Sepia  (?)  I^g^nuo  equUi  legionis  decimae 
gaartae  geminae^  qui  Pariia  decidü  in  hello  ....  ei  Juliano 
equiti  .... 

Sandstein,  V  5*/«"  hoch,  2' 7"  breit.  —Am  Schüttkasten  in  Pe- 
tronell eingemauert.  —  Unedirt. 

Die  Ausdrücke :  infelicisaima,  miserrunaj  moestiBBima  mater, 
uxor  etc.  kommen  sehr  häufig,  besonders  auf  christlichen  Grabsteinen 
vor.  Die  corrupte  Form  miaeriseimua  bei  M  a  ff.,  Mas.Ver.  CLXXVII,  1 0 ; 
in  der  späteren  Zeit,  aus  welcher  obiger  Stein  auch  der  Schrift 
nach  herzurühren  scheint,  trifft  man  ähnliche  Fehler  öfter  an.  Parti  a 
steht  hier  wohl  statt  Parthia,  wie  einige  Inschriften  Parti cus  statt 
Parthicus  haben.  S.  Ossan,  Sylloge  inacript.  roman,^  p.  804, 
«  Nr.  III;  507,  Nr.  XII;  vgl.  auch  Richter,  griech.  u.  lateinische 
Inschr.,  S.  116. 

Merkwürdig  ist  es,  dass  das  Fallen  im  Kriege  angegeben  Ist; 
decidit  ganz  deutlich  zu  lesen,  statt  cecidit,  da  das  erstere  Wort 
sonst  nicht  in  dieser  Verbindung  mit:  in  hello  vorkommt. 
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XXXn.  Grabstein  eines  Soldaten  der  XV.  Legion. 

L.CAVn 

V8.  L.  F.  VET 

MIL.  LEG 

XV.  APOL 

AN.  XXXV.  STIP.  XIIIX 

H.  S.  E. 

P.  AT1UV8.ET.HER 

ENNIVS.  H.  P. 

Lucius  CauHuB  Lucii  filius  Veiuria  (e  tribu)  mites  kffionis 
decitnae  quiniae  Apottinaris  annomm  XXXVy  sHpendiorum 
XVII hie  eiiue  est.  Publius  AHlius  et  Herennius  hoc  po9uerunt 

Sandstein,  W  6'  hoch,  1'  10"  breit.  —  Bei  Deutsch-Altenburg 
1843  gefunden.  —  Im  k.  k.  Antiken-Cabinete»  Nr.  227. 

Arneth,  S.  40.  —  Seidl,  in  den  BI.  f.  Lit.  und  Kunst  1846, 
Nr.  18. 

Die  Tribus  Veturia  kommt  auf  mehreren  Inschriftsteinen  Tor, 
Grut.  XXIV,  15;CV,10;DCCCLX,ll;CMn,4;MXCI,4(aufletzte. 
ren  ebenfalls  nur  mit  VET  bezeichnet).  Reines.  Cl.  XIII,  Nr.  LXV. 
Orelli,  F.  II,  p.  18,  zweifelt  an  'der  Echtheit  aller  Inschriften  mit 
dieser  Tribus.  Ober  ihr  Bestehen  kann  kein  Zweifel  sein,  denn  Livi  u  s 
XXVI,  22,  erwähnt  ihrer  ausdrücklich;  sie  kommt  auf  noch  zwei  In- 
schriften ?on  Carnunt  vor  (Nr.  LII  und  LVIII).  Die  Veturii  waren 
eines  der  Ältesten  und  angesehensten  Patricier-Geschlechter.  Reines, 
II,  p.  18,  Termuthet  sogar  eine  doppelte  Tribus  Veturia,  nfimlich 
Seniorum  und  Juniorum,  was  sich  aber  auf  eine  zweifelhafte  Inschrift 
stützt. 

Ober  die  Legio  XV.  s.  oben. 

XXXin.  Grabstein  eines  Soldaten  der  XV.  Legion. 

L .  CORNEUVS 
L.F.FIRMVS 
TBRETINAAREL 
ATE  BAL  LEG  XV 
APOL  AN  XXX 
STIP.X  H.S.E 
C.VIBIVS.C.P.MIL 
LEG  XV. APOL 
V.B.H.P. 
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Lucius  Cornelius  Lucii  filius  FHrmus  Terentina  (et  tribu) 
Arelaiensis  miles  legionis  decimae  guititae  Apollinaris,  annorum 
XXX,  sHpendiorum  X  hie  svhts  est  Cajus  Vibius  Caji  filius 
miles  legionis  XV,  Apollinaris  viro  bono  hoc  posuii, 

Sandstein,  3'  hoch,  T  11''  breit  —  An  der  Aussenseite  der 
Pfarrkirche  zu  Petronell  an  einem  neueren  Zubau  eingemauert.  Dem 
Charakter  der  Schrift  nach  dürfte  der  Stein  aus  dem  3.  Jahrhundert 
stammen. 

Die  Tribus  Terentina  in  Sabinis  von  Terentum»  einem  im 
Marsfelde  gelegenen  Orte  so  genannt,  entstand  im  J.  d.  St.  4SS, 
Liv.  X.  9.  Cic.  Plane. 22.— Murat.DXVII,4,Grut.  CCCXXXin,3, 
und  viele  bloss  mit  TER  bezeichnete  Inschriften. 

Colonia  Arelate,  Grut.  CDLXIX,  1,  3,  das  heutige  Arles  in 
Frankreich.  Wahrscheich  ist  aber  hier  von  Arelate,  einem  Orte 
Noricums  die  Rede,  den  der  Cod.  The o dos.  p.  70  nennt,  und  die 
Peutingers^che  Tafel  zwischen  Lauriacum  und  Cetium  angibt,  das 
heutige  Gross-Pöchlarn  oder  Erlaf.  Das  antoninische  Itinerar 
nennt  den  Ort  Arlape. 

Den  Grabstein  des  C.  Vibius,  der  den  obigen  errichtete,  s. 
Nr.  XXXVI. 

Die  Formel:  Viro  bono  kommt  oft  vor;  Orelli  3210,  3219, 
viele  Inschriften  bei*Gruter,  Muratori  u.  a. 

XXXIV.  Grabstein  eines  Soldaten  der  XV.  Legion. 

L .  MARCIVS 
SEX  .  F  .  SCAPT 
MIL.LEG.XV. 
APOL  .  Am 
XXXIIX  .  STP.  XVII 
H  .  S  .  'S  .  FRA'ER 
P. 

Lucius  MarciusjSexti  filius  Scaptia  (eitribu)  miles  legionis 
decimae  quintae  Apollinaris  annorum  XXXVIII,  stipendiorum 
XVII  hie  Situs  est,  Frater  posuit. 

Oben  giebelförmig.  Unten  ein  reitender  Krieger  mit  Schild  und 
Speer,  in  flachem  Relief,  äusserst  roh  gearbeitet,  die  Zeit  des  Ver- 
falls bezeichnend. 
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Sandstein,  6'  10''  hoch  2'  2"  breit.  BeiAltenburg  1844  gefun- 
den. Jetzt  im  k.  k.  Cabinete»  Nr.  203. 

Arneth,  S.  33.  —  Seidl,  in  den  Bl.  f.  Lit.  und  Kunst  1846, 
Nr.  18. 

Die  Tribus  Scaptia,  yon  der  gleichnamigen  schon  frühzeitig 
verschwundenen  Stadt  Latiums  benannt,  Liv.  YIII»  17,  kommt  häufig 
auf  Denkmälern  vor.  Arneth,  Reisebemerkungen  S.  6. 

'S  sonderbar,  offenbar  statt:  EST. 

XXXV.  Grabstein  eines  Soldaten  der  XV.  Legion, 

(Fragment.) 

CLARVS  VI... 

ÄRA  .  .  ACRIVS 

...MIL  LEG. XV.  AP 

....  clarua  vir  (?)  .  .  .  Aerius  .  .  milea  legionia  X  V 
ApollinariB. 

Sandstein,  9''  hoch,  2'  2"  breit.  Am  Schattkasten  in  Petronell 
eingemauert.  —  Unedirt. 

Ein  L.  Aerius  Rusticus  bei  Mu rat.  MCXXIII,  9. 

XXXVI.  Grabstein  eines  Soldaten  der  XV.  Legion. 

C.  VIBIVS  .  C  .  P. 
STE  .  SECVND^ 
MIL.  LEG.  XV 
APOL :  ANN  .  XLV 
STIP.  XXI 

H.S.E 
EX .  TESTAMEOTO 

CajuB  VibiuB  Caji  filius  Stellatina  (e  tribu)  Secundus  milea 
legionis  decimae  guintae  Apollinaris  annorum  XL  \%  efipen" 
diorum  XXI  hie  situa  est  Ex  teatamento. 

Oben  halbkreisförmig,  ohne  Relief. 

Sandstein,  8'  10%"  hoch,  2'  1"  breit.  —  Gefunden  1816.  Im 
k.  k.  Antiken-Cabinete,  Nr.  206. 

Arneth,  S.  34.  —  Hormayr's  Archiv,  1816,  S.  663. 

Die  Tribus  Stellatina  ist  nach  Liv.  VI,  S,  eine  von  den  später, 
i.  J.  d.  St.  367  hinzugekommenen.  Nach  Festus  erhielt  sie  ihren 
Namen  nicht  von  dem  in  Campanien  gelegenen  Landstrich  Stellas, 
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Yon  auswandernden  Etruskern  so  benannt,  sondern  von  einer  nahe 
bei  der  Stadt  Capena  befindlichen  Gegend. 

XXXVn.  Grabstein  eines  Soldaten  der  XV.  Legion. 

(Frapnent) 

L . BARB . . . 

C  .  EA .  CON 

TVS  .  IVATO 

XV.iP.DED... 
ANN  .  LX  .  H  .  .  . 
DKAR  BIV 

Lucius  Barbiua  ....  (domo}  Juvavo  ?  (miles  legionis) 
XV,  Apollinaris  .  .  .  annorum  LX.  hie  (aiius  est)  • ..  Decurio 
Karnunti  (?). 

Auf  der  rechten  Seite  zwei  gewundene  Säulen  mit  gemeinschaft- 
lichem Blattcapitäl,  darauf  ein  quer  laufender  Streifen  mit  Verzierungen. 

Slindstein,  %'  i"  hoch,  i'  %"  breit.  Am  Schüttkasten  inPetronell 
eingemauert.  —  Unedirt. 

Luc.  Barbius  bei  Grut.  MCXXXI,  3.  -  Vgl.  Nr.  LV.  Die 
Familie  Barbia  kommt  überhaupt  häufig  vor»  besonders  auf  einem 
schönen  Grabsteine  im  Schlosse  Ennseggin  Ober5sterreich. 

IVAVO  dürfte  wohl  Juvavo  zu  lesen  sein,  da  es  besonders  bei 
spätem  Inschriften  sehr  häufig  ist,  dass  das  V  zugleich  die  Stelle  des 
U  und  des  V  vertritt  (z.  B.  VIVS  für  VIVV8,  AEVM  fÖr  AEWM  u.  dgl.) 
Auch  die  Peutinger^sche  Tafel  hat  IVAVO  —  an  der  Stelle  des  heutigen 
Salzburg.  Unsere  Inschrift  liefert  dann  einen  neuen  Beleg»  dass 
diese  Stadt  nicht  J  u  v  a  v  i  a,  sondern  J  u  v  a  v  u  m  hiess.  Der  bei  R  e  i  n  e  s» 
Cl.  III,  Nr.  29  edirte  Stein  mit  IVVAVIA  ist  wohl  derselbe,  wie  der 
bei  Grut.  CCLXV,  4  und  H  efner,  röm.  Denkro.  Salzburgs»  Nr. XIV 
mit  IWAV  bezeichnete,  nur  unvollständig  und  ungenau  copirt.  Für 
Juvavum  sprechen  namentlich  der  in  Endorf  bei  Salzburg  gefundene 
Stein,  Hefner,  röm.  Denkm.  Oberbaiern^s  1.  Abth.  S.  194  ff.  mit 
IWAVO, — der  mit ..  VAVO  bezeichnete,  K  u  n  s  t b  I.  zum  Morgenbl.  1 824, 
S.  344  und  Wien.  Jahrbücher  Bd.  LV,  Anz.  Bl.  S.  30,  —  ferner  die 
Peutinger^sche  Tafel,  endlich  mehrere,  freilieh  spätere  Doeumente 
aus  dem  6.  —  9.  Jahrhundert,  Kleimayrn,  Juva via»  Diplom.  Anh. 

In  der  letzten  Zeile  ist  zwar  nicht  mit  Bestimmtheit  ^  aber  doch 
wahrscheinlich  zu  lesen;  Ifecurio  Karnunti* 
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XXXVID.  Grabsteiß  eines  Soldaten  der  XV.  Legion. 

(Fngment) 


APOLINA 

STIP  .  XVIh  . . 
M.TENATIVS.L.P.PVBl. 
HERES  .  DE .  SVO 
FECIT. 

.  .  .  (miles  legionis  XV.)  Apollinaris  .  .  .  stipendtorum 
XVIII  (hie  Situs  est).  M.  Tenaiius  iMciifilius  Publilia  (e  tribu) 
heres  de  suofedt. 

Sandstein.  —  An  der  k.  k.  Tabakfabrik  in  Hainburg  ein- 
gemauert. 

Steinbücbl,  Wien.  Jahrb.  Bd.  LI,  Anz.  BI.  S.  48. 

Ein  Mareius  Tenatius  Caji  fil.  NigerbeiGrut.DCCXLII,8, 
auf  einem  bei  Verona  gefundenen  Steine. 

Die  Tribus  Publilia,  auch  Poblilia,  oder  Popilia,  eine  der 
Tribus  rusticae,  wurde  nach  Liv.XYII,  15»  zugleich  mit  derPomp- 
tiana  i.  J.  d.  St.  369  errichtet.  Verona  gehörte  dazu,  Maffei  Ver. 
illustr.  P.  1.  Es  ist  sonach  wahrscheinlich,  dass  unser  M.  Tenatius  ein 
Veroneser  war. 

XXXIX.  Grabstein  eines  Soldaten  der  XV.  Legion. 

(Fragment.) 

T.SI . 

NIN 

CVS 

ST.  AP 

LXX 

CVf  .  .  . 


Titus  Si  .  .  .  (miles  legionis)  XV.  Apollinaris  (anno^ 
mm)  LXX  .... 

Herum  ein  erhobener  Rahmen  mit  einem  Epheugewinde;  oben 
ist  der  Stein  giebelförmig.  —  Unedirt. 

Sandstein,  3'  hoch,  1'  3''  breit  —  Am  Schattkasten  in  Petro- 
nell  eingemauert, 
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XL.  Grabstein  eines  Veteranen  der  XV.  Legion. 

(Frafinent.) 


VET  .  LEG  .  XV  .  AP 
ANN.LXXX^.H.S.E 
ET.VAL.RVF 


....  veieranua  legianU  X  V,  Äpollinaris  annorum  LXXX  K, 
hie  Situs  est;  et  Valerius  Ruf  .... 

Sandstein.  8''  hoch,  V  W  breit.  —  Am  Schüttliasten  in 
Petronell  eingemauert.  —  Unedirt. 

XLI.  Grabstein  eines  brittiscben  Reiters. 

T .  FLAVIVS 

CRENSCES 

EQV .  ALE  .  TAMYE 

X  .  BRIT.  AN .  XXX.STIP.XV. 

DOM  .  DVROCORREN 
H  .  S  .  E  .  FLAVIVS .  SILVAN 
VS.DEC  AL..VSD... 
H.F.F  * 

Titus  Flavius  Crescens  eques  alae  Tamuensis  dedmae 
Britannorum^  annorum  XXX^  stipendiorum  XV^  domo  Duro- 
corrensis  (?)  hie  situs  est  Flavius  Silvanus  deeurio  alae  ejus- 
dem  hoc  fieri  fecit. 

Oberbaib  ein  Reiter  im  Kampfe  mit  einem  Krieger  su  Fuss; 
hinter  dem  Reiter  ein  Mann;  darüber  ein  stehender  Adler.  Die  Arbeit 
dieser  Reliefs  ist  ziemlich  gut. 

Sandstein.  •—  Im  Schlosse  zu  Petronell. 

Steinbfichl,  in  den  Wien.  Jahrb.  Bd.  LV,  Anz.  Bl.  S.  36. 

Crensces  steht  hier  ohne  Zweifel  irrthQmlich  statt  Crescens, 
einem  gewöhnlichen  römischen  Namen. 

Die  Alae  waren  in  der  Kaiserzeit  besondere  Reiterabtbeilungen 
des  römischen  Heeres,  die  meistens  aus  Fremden  bestanden,  so  die 
ala  Hispanorum,  Pannoniorum^  JTiraeum  etc. ;  aber  auch  Fuss- 
Yolk  (auxiliarii)^  wurde  in  alas  getheilt.  Der  Befehlshaber  wurde 
Praefectus  (äae  gen2inr\t;  die  Unterabtheiiungen  waren:  7\irmae^ 
die  weiteren  Decuriae;  ein  Deeurio  befehligte  32  Reiter;  Veget, 
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2  Milit.  14.  Die  tda  Britannorum  scheint  in  Steiermark,  wenig- 
stens eine  Zeit  lang  stationirt  gewesen  zu  sein,  da  mehrere  Inschriften 
daselbst  gefunden  wurden,  auf  denen  sie  vorkommt,  Grut.  CDLXXXII, 
4,  K,  7.  —  Eine  nähere  Bestimmung  scheint  das  a/a  Tamuensis 
zu  sein,  rielleicht  Ton  Tamia  in  Schottland,  Ptol.  II,  3,  13.  Ala 
Ta m t,  wahrscheinlich  in  Zusammenhang  mit  AlaBritiannor  um 
beiGrut.  XLV,  6. 

Domo  wird  oft  von  der  Vaterstadt  gebraucht,  so  z.  B.  Pomp. 
GaUus  domo  Arreiio,  Grut.  DXX,  3,  —  P.  Vitelltue  domo  Ku- 
ceriüy  Suet.  Vitell.  2, —  Domo  Clunüi,  Hefner,  r5m.  Inschr. 
Nr.  XUU. 

Durocorren,  vielleicht  von  Durocomovium,  einer  römischen 
Stadt  in  Britannien  am  Flusse  Churne  bei  Circhester  (liin.  Anton.); 
oder  von  Durocobrivae^  dem  heutigen  Hartford. 

XLll.  Grabstein  eines  Soldaten. 

(Fragment) 


VIII  .  8TIP  .  XVIII 

H.S.E 

F.C. 

FLAVIVS .  FRONT 

DEi>  ..II 


.  .  .  VIU  etipendiorum  XVIII  hie  situs  est.  Fieri  curavii 
Biamus  PronÜnua  decurio. 

Unterhalb  ein  Reiter  mit  erhobener  rechter  Hand,  roh  gearbeitet^ 
die  Einfassung  bildet  ein  Epheugewinde. 

Sandstein,  2'  2"  hoch,  2'  4"  breit.  Am  Schattkasten  in  Petronell 
eingemauert.  —  Unedirt. 

XLIII.  Grabstein  eines  Soldaten. 

C .  VALERIVS 

C .  F  .  FAS  .  SIN 

NVS.  VAL.MIL.  LKG 

3RV .  IUI  AN.  IX 

AFR  .  XXXIIII 

AMiC  .  EX  .  T 

CVR  .H.S.E 

C.S.T.T.L. 
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Caju8  Valeriua  Caji  films,  Fabia  (e  tribü)  SinueBsanus  (?) 
Val .  .  tniles  legionis  .  .  .  annorum  LIX,  aetum  XXXIV  amici 
ex  testamento  cura  hie  eitus  est.  Caje  sit  tibi  terra  levis. 

Oben  ist  der  Stein  giebelförniig,  ohne  Relief. 

Sandstein,  2'  9''  hoch,  1'  8''  breit.  —  Im.  J.  1846  gefunden. 
Jetzt  hn  k.  k.  Cabinete,  Nr.  213  b. 

Arneth  S.  36.  —  Seidl  in  den  BI.  f.  Lit.  und  Kunst  1847, 
Nr.  242. 

Die  Tribus  Fabia,  rielleicht  die  zahlreichste  (die  Fabiereine 
der  angesehensten  Familien  mit  ihren  dienten  fiihrten  allein  den 
Krieg  gegen  die  Vejenter,  Liv.  II,  48)  kommt  auf  sehr  vielen  In- 
schriften vor. 

Sinuessa,  eine  wegen  ihres  Reichthums  und  ihrer  Betriebsam- 
keit berühmte  Stadt  Campaniens ,  bei  dem  jetzigen  Rocca  di  Mon- 
dragone,  von  vielen  Schriftstellern  erwähnt  (vgl.  Grut.  MLXXXV,  3 
u.  ^a.)  Ihre  Einwohner  gehörten  zur  Tribus  Fabia.  AFR  liest  Ar- 
neth :  a  fronte,  nämlich,  dass  das  Grab  auf  der  Stirnseite  34  Fuss 
gross  gewesen  sei.  Allein  es  fehlt  nach  der  Zahl  jede  Bezeichnung 
der  paesua  oder  pedes  (auch  müsste  es  heissen:  in  fronte).  Ich 
lese:  aerum,  was  gleichbedeutend  ist  mt  8tipendiorum;  mereri 
aes  militare,  dienen,  bei  Varro,  Non.  IV,296.  Die  Formel 
AERYM  auf  dem  Grabstein  eines  Luc.  Yalerius  bei  Grut  DLXV,6; 
ferner  auf  dem  sehr  merkwürdigen,  zu  Aquileja  gefundenen  Inschrift- 
steine (Wien.  Jahrb.  Bd.  XLVII,  Anz.  BI.  S.  61): 

L  .  RYTIYS  .  L  .  F  .  SER6  .  ITALICA .  SABINVS .  EX  .  HISPANIA .  MIL . 
LEG  .  X  .  GEM  .  ANN  .  L  .  AER  XXVI  HIC  SITVS  EST  .  H  .  EX. T,  Jetzt  erst 
folgt  die  Angabe  der  Dimensionen  des  Begräbnissplatzes :  LOC  .  MON . 
IN.PR.P.XINAGR.P.X.  Vgl.  auch  Grut  DCCCLVI,  1,  2,  3. 
Murat  CLXXXI,  6,  Zell,  436  etc. 

XLIV.  (jrabstein  eines  Soldaten. 

T  .  FLAVIV8 

CELSVS.IMP 

LEG  TRAR .  EX 

DECVRIAS 

EVTACTI 

H  .  S  .  ES. 

TUuB  Flavius   Cehus^  imp,  .  .  .  legionis  .  .  .   ex  decuria 

Eutacti  hie  situs  est. 
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Sandstein,  2'  hoch,  1'  9"  breit.  —  Am  Sehttttkasten  in 
Petronell.  —  Unedirt. 

Decuria  ist,  da  hier  von  einem  Soldaten  die  Rede  ist,  nicht 
von  einer  politischen  Behörde  su  verstehen,  sondern  im  militftrischen 
Sinn  zu  nehmen.  Eine  Decurie  bestand  anfangs  nur  aus  einem  Zuge 
▼on  10  Mann;  in  der  Folge,  als  sich  auch  die  Zahl  rergrösserte, 
blieb  doch  der  Name,  Reines.   Cl.  Vm,  Nr. 72;  Grut.  DLVII,  3. 

Eutactus  war  wohl  der  Name  des  Commandanten  der  Decurie, 
zu  welcher  der  Verstorbene  gehörte. 

XLV.  Grabstein  eines  Soldaten. 

(Fragment.) 


..NTIS  STIP.XV  AN 

XXXY.H.8.E. 

PLAVIVS.VERVS. 

....  Biipendiofwn  XV,  annorum  XXXV  hie  situs  est 
Flavhis  Veru9  (posuii). 

Sandstein,  10''  hoch,  2'  2'' breit.  —  Am  Schüttkasten  in 
Petronell.  —  Unedirt. 

Es  ist  ungewöhnlich,  dass  die  Angabe  der  Dienstjahre,  Yor  der 
des  Lebensalters  gesetzt  ist. 

XLVI.  Grabstein  eines  Centuriof 

>  FL. MAC. 
.  . .  STIPX  ... 
...PON.S... 


Ceniurio  Flaviu9  Magnus  (T)  .  .  .    Btipendiarum  X . 
pani  .  . 

An  der  Stadtmauer  in  Hainburg  eingemauert 

Stein bQc hl  in  den  Wien.  Jahrb.  Bd.  LI,  Anz.  Bl.  S.  47. 

XLYII.  Grabstein. 


>  m .  ALPINI 
AGRIPPAE 
IIA5I .  PO 
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Ceniurianis  Marci  Alptni  Agrippae  hastati  posuerunt. 

Sandstein,  10"  hoch,  10«/,"  breit.  —  Petronell  1846.  — 
Jetzt  im  k.  k.  Antiken-Cabinete,  Nr.  216*. 

Arneth»  S.  37.  —  Seidl,  in  den  Bl.  f.  Lit.  u.  Kunst,  1847, 
Nr.  242. 

Die  Centurionen  oder  Ordinum  ductores  standen  den 
Tribunen  zunächst  Die  Legion  war  in  10  Cohorten,  jede  Coborte 
in  drei  Manipel  getheilt ;  jede  der  letzteren  bestand  aus  zwei  Cen- 
turien,  deren  Befehlshaber  Centurionen  hiessen.  Somit  waren  bei 
jeder  Legion  60  Centurionen,  deren  Rang  jedoch  nicht  gleich  war. 
Der  erste  Ceaturio  des  ersten  Zuges  hiess  PrimipUus^  Lebeau, 
Mem,  de  VAcad.  des  Inscr,  XXIXy  393  /f.  u.  166,  —  sowie 
der  erste  der  Hastati:  primi  hastati  centuriOj  Veget.  2  Mil.  8. 
Von  einem  solchen  spricht  wahrscheinlich  obige  Inschrift,  welche 
seine  Untergebenen,  Hastati,  machen  Hessen.  Diese,  in  der  frü- 
hern Zeit  mit  Lanzen,  später  mit  Bogen  und  Schwert  bewaflnet, 
waren  die  kräftigsten  Jünglinge;  sie  wurden  zuerst  in^s  Treffen  ge- 
ftkhrt,  und  erst,  wenn  sie  den  Feind  nicht  werfen  konnten,  kam  die 
Reihe  an  die  Principes,  Liv.  VIll,  8.  Unter  den  Kaisern  war  die 
Ordnung  umgekehrt,  und  die  Hastati  bildeten  das  zweite  Treffen, 
Veget.  I,  20;  II,  2,  8,  IS.  Das  Abzeichen  des  Centurio,  von 
denen  der»  welcher  die  1.  Ordo  anführte,  Primus  hastaius^  der  die 
2.  fahrte,  secundus  hastatus  etc.  hiess ,  war  ein  Stab  aus  einer 
Weinrebe  gemacht,  was  sich  bis  in  die  spätere  Zeit  erhielt 
S.  Juv.  XIV,  193.  —  Die  Hastati  kommen  auf  vielen  Inschrif- 
ten vor,  Orelli  85,  798.  3482,  etc. 

Agrippa  ist  ein  ziemlich  gewöhnlicher  Gentilname. 

XLVIII.  Grabstein. 

(Fragment.) 

VA 

ET  .  .  . 

..M.P..  . 

N 

NIO 

. .  xinii . . . 

AN  .  A  .  m . . 
PAREITb 
POSVIT. 
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ValeriuB  ....   et  .  .  .    Marci  fiKu$ parentihua 

posuü. 

Sandstein,  2'  1"  hoch,  lO''  breit  —  Am  Schttttkasten  in  Pe- 
tronell  eingemauert.  —  Unedirt. 

XLIX.  Grabstein. 

(Fragmentirt.) 
•  .•••••  8AM  .  •  • 

ab.tNs.c.iv... 
es  .  aedws  .  de 

FVNCTVS  .  IN  . . 

Sandstein,  1'  3'' hoch,  2' 2'' breit.  —  Am  Schfittkasten  in 
Petronell.  —  Unedirt. 

Aeduus  finde  ich  nirgends  als  Eigennamen.  Vielleicht  ist 
von  einem  Äduer,  aus  dem  durch  Caesar^s  Commentarien  bekannten 
Volke,  die  Rede.  Die  Ädui  wohnten  in  Gallia  Lugdun.  (Celtica),  zwi- 
schen den  Flüssen  Ligeris  und  Arar,  im  heutigen  Bourgogne  und 
Nivemois.  ^ 

L.  Grabstein. 


ftSiü.  ET 

VIT.  SIB C»  .  P 

'B.M..C.MINICIVS 
8ECVNDVS. 

Sandstein,   1'  8"  hoch.  2'  3"  breit,   —    Am  Schattkasten  in 
Petronell,  —  Unedirt. 

Mini ci US  ist  ein  oft  vorkommender  Name. 

LI.  Grabstein. 

(Fragment) 

VARRONIV 

C  .  P  .  PRISCW 

DOM  .  MV  .  H 

V  .  B  .  F. 

VarroniuBy   Caji  filius  Priscus  domo  Muteno  (?)    hoc 
viro  bono  fecii. 

Sitxb.  d.  phlL-hlst.  Cl.  IX.  Bd.  IV.  Hft  \9 
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Darunter  ein  dickes  Laubgehänge,  welches  in  der  Mitte  mit 
einer  Rose  geziert  ist,  an  den  Enden  aber  auf  zwei  kleinen  Sfiulen 
mit  kelchförmigen  Capitalen  ruht,  deren  eine  einen  gewundenen 
Schaft  hat.  Es  scheint  bloss  der  untere  Theil  des  Grabsteines  zu 
sein,  bloss  den  Namen  dessen,  der  ihn  errichtete,  enthaltend,  während 
der  obere  Theil  mit  dem  Namen  des  Verstorbenen  fehlt. 

Sandstein,  1' 4'' hoch,  2' 11' breit.  —  Am  SchQttkasten  in 
Petronell.  —  Unedirt. 

Muten  um  (Itin.  Anton.)  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
das  heutige  Brück  an  der  Leitha.  S.  Sitzungsberichte  der 
k.  Akad.  der  Wissensch.  1851,  Juniheft,  S.  1K9. 

LH.  Grabstein. 
D.      M. 

M.  VETtVS.  M.  F 

VETVRIA  .  SVRVS 

PUACENtA  .  AT .  L 

'S.  ERBVLIA  .  SILV 

ANA  .  N  .  LXX  .  H  .  S  .  S. 

M V8  .  DO.    • 

MST . . .  VS  PAREN 
S  .  P .  C. 

DüB  Manibus.  Marcus  Veitius  Marci  filius  Veiuria  Su- 
ruB  Placentia  (domo)  annarum  L  ei  Erbulia  Siboana  afmo- 
rum  LXX  hie  siti  sunt  Marcus  ....  domo  iS^  .  .  .  paren- 
tibus  faciundum  curamt. 

Oberhalb  befand  sich  ein  Relief. 

Sandstein,  3'  hoch,  2'  breit.  —  In  Petronell  1846  gefunden. 
Jetzt  im  k.  k.  Antiken-Cabinete,  Nr.  213% 

Arneth,  S.  3S.  —  Sei  dl,  in  den  Blättern  flir  Lit.  u.  Kunst 
1847,  Nr.  242. 

Vettius  und  Surus  sind  gewöhnliche  Namen;  letzterer  auch 
auf  dem  merkwürdigen  Steine  zu  Schwarz  au  bei  Wr.  Neustadt, 
abgeb.  bei  Duell  ins,  Excerpt.  geneal.  Q.  Vettius,  Soldat  der 
XIY.  Legion  auf  einer  Mainzer  Inschrift.  Hier  kommt  wieder  die 
Tribus  Veturia  Tor  (vergl.  Nr.  XXXII  u.  LVm).  Zugleich  geht 
aus  unserer  Inschrift  herror,  dass  Placentia,  ein  bedeutendes 
Municipium  in  Oallia  togaJta,  -^  das  heutige  Piacenza  —  zu  dieser 
Tribus  gehörte. 
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Uli.  Grabstein. 

H 

ATOl« . . 

M  .  LIB 

. . .  CVRATI 

Antonius  Marci  libtrtua?  .  .  .  curavit?  •  .  . 

Sandstein,  11'' hoch«  1' 6 y."  breit.  —  Am  Schattkasten  in 
Petronell. 

LIV.  Grabstein. 

A  .  LAETVS  .  C  .  P. 

FAß  AT.  AN.  XL 

. . .  ENNIA  .  VETA. 

. .  CONIVX .  DE  SV 

O  POSVIT. 

H  .  S  .  E. 

AuluB  Laehis  Caji  filius  Fabatus  annorum  XL.  Herennia 
Veia  •  •  .  conjux  de  9uo  posuit.  Hie  situs  est. 

Sandstein.  —  Im  Schlosse  zu  Petroneli  befindlich. 

Hormayr^s  Archiv  1816,  S.  663.  —  Hormayr,  Wien  etc., 
I.,  2.  Heft,  S.  IKK. 

Fabatus,  ein  römischer  Beiname,  wie  der  Familie  Roscia  bei 
Eckhel,  T.V.,  p.292.  Cic.  Att.  8,  12,  2,  GrutCCCLXXXlI,  6u.a. 

Auffallend  ist  es,  dass  die  Formel  H.  8.  E.,  die  wahraeheinlich 
nach  dem  Namen  des  Verstorbenen  su  setzen  vergessen  wurde,  am 
Ende  nach  der  Stifterin  steht. 

LV.  Grabstein. 

(Fr»fment.) 

. .  BARBU  .  SYO 
.  . .  BA  .  C0NIV6 

. . .  Q  .  TVLLIV 

ET  T.  TVLLIV 


....  ANN. 

Barbia  9uo  .  .  .    eonjugi Q.  lY^Otus  et  T.  TuIKub 

.    annoTum 

*8» 
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Sandstein,    1'  2''  hoch,  2'  3"  breit.  —  Am  SchfiUkaaten  in 
Petronell  eingemauert.  —  ünedirt. 
Vergl.  Nr.  XXXVH. 

LVI.  Grabstein  einer  Frau. 

(Fragment) 

D.         H.      . 
NOPlAE  .  LVTVL  . . 


Di%9  Mantbus.  Naniae  LutuUae 

Oberhalb  ein  Kranz;  herum  ein  Rahmen  mit  schönen  Arabesken. 

Sandstein.  2'  3"  hoch,  2'  If'  breit.  —  Am  Schüttkasten  in 
Petronell. 

Nonia  ist  ein  gewöhnlicher  Name.  Lutulla  bei  Grnt. 
DCCXXXVI,  8. 

LVII.  Grabstein. 
QvmcnA 

P  .  L  .  MARITA 

ANN  .  hXX  .  H  .  S  .  E. 

T  .  P  .  I. 

ADAVCTV8  .  L. 

FECIT. 

QufncHa  Publii  liberta  marita  annorum  LXX  hie  siUi 
est.  Titus  Flavius  Julius  Adauctus  libertus  fecit. 

Oben  in  einer  halbkreisförmigen  Nische  die  lebensgrosse  Büste 
der  Verstorbenen,  Yon  yorne  gesehen,  mit  unbedecktem  Haupte,  und 
ziemlich  kurzen,  gelockten  Haaren ;  gut  gearbeitet 

Sandstein,  6'  9Vt'  boch,  2'  &'  breit  —  Zu  Petronell  1816 
gefunden;  jetzt  im  k.  k.  Antiken-Cabinete,  Nr.  209. 

Arneth,  S.  34.  —  Hormayr's  Archiv  1816,  S.  663.  — 
Hormayr,  Wien  etc.,  I,  2.  Heft,  S.  185. 

Ob  Marita  hier  ein  Name  ist,  scheint  zweifelhaft;  in  der 
Bedeutung  Gattin  kommt  dieses  Wort  auf  Grabsteinen  sehr  oft  Tor, 
Orelli  2665,  viele   Inschr.  bei  Grut   u.   a. 

Adauctus  Außusti  libertus  bei  Grut  DCVIII,  2; 
C.  Sallustii  libertus  DLX,  1  etc. 
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LVni.  Grabstein. 

(Fragment.) 


SV . .  PARC. 

AEL  .  VETV 
R.  JTE.  IMBRI 
Fl. . . .  P.  MA 


Parcüia?  Aeliua  Veturia  (e  tribu)  Aelii  Imbrifilius 

Sandstein,  2'  6"  hoch,  V  S"  breit.  —  Im  Schlosse  zu 
PetronelL 

Sei  dl,  in  den  Blättern  für  Lit  und   Kunst  1847,  Nr.  242. 

ParciliaM.  Oxani  filiua  bei  Murat.  MDCCXXU,  14.  — 
Hier  kommt  wieder  die  Tribu|^  Veturia  yor  (rgl.  Nr.XXXU  u.LII). 

LIX.  Grabstein. 

MVL  .  CANDIDIA.  . . 
N«  EQ  .  R  .  AT .  Xm 

HB  IVLIAE  MACRI 

]«.  AN  .  Xm  .  6EM 

.  .  VLV8  .  DEC  .  M.  . . 

AVR8  NEROTE  TE 


Mulia  Candidia  .  .  .  equiti  Romano  annorum  XIII  et 
Juliae  Macrinae  annorum  XIII  Oeminü  ....  decurio  tnunt- 
cipii  ?  .  .' .  Nerote  ef  .  .  . 

Sandstein,  2'  hoch,  V  V'  breit.  —  Am  Schüttkasten  in  Pe- 
tronelL —  Unedirt. 

Mulia  als  Vorname  bei  Grut.  CHLXXXV,   6. 

Seit  dem  3.  Jahrhundert  waren  die  Equites  nicht  mehr 
ein  bleibender  Stand  des  Volks ;  sie  sanken  nunmehr  zu  einer  städti- 
schen Corporation  herab,  und  sogar  Kinder  konnten  diesen  Titel 
fahren  (ygl.  Nr.  I,  ferner  Orelli  303S,  Murat.  DCLXXXIU,  7),  den 
man  übrigens  eifrig  ansuchte],  da  er  als  die  Basis  zu  höheren  Rang- 
stufen angesehen  wurde.  Die  Equites  standen  zwischen  dem  Senat, 
den  Decurionen  und  den  Zunftgenossen,  hatten  aber  yor  letztern 
mancherlei  Priyilegien  yoraus.  Cod.  Theodos.  de  equestri 
diffn,  V7,  36. 
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DEC  ist  vielleicht  zu  iesea:  Decurio,  ob  aber  yoa  Camant, 
ist  zweifelhaft. 

Neros  als  Vorname  bei  M  u  r  a  t.  DXXIII»  K. 

LX,  Gräbstein  eines  Kindes, 
cpmvs  A... 

C  .  L  .  HILARVS 
AN .  vnn .  H  .  S  .  E. 
C.  Prif  VS  REDtVS. 

Cujus  Pititis  A  .  .  Caji  libertus  Hilarua  annorwn  tX 
hie  Situs  est  Cajus  PiÜus  Reditus. 

Sandstein,  1' 6"  hoch,  1'  10"  breit.  ^  Am  Schöttkasten  in 
Petroneli  eingemauert.  —  Unedirt.     ^ 

Cajus  Pitius  Caji  libertus  Jucundus  bei  Grut 
CMLXXXIX,  1  auf  einem  Steine,  der  sich  zu  Ebersdorf  befand.  — 
Sehr  oft  kommt  auch  der  Name  Hilarus  yor.  Es  ist  yon  einem 
Sclayenkinde  die  Rede,  das  sein  Herr  schon  frühzeitig  frei  gab. 

LXI.  Votivstein 

TVNO  SITO 
C  .  CAS  .  APRO 

NIANYS 
CA  IN  HOCOL 


L.  L.  M. 


Truno   Siio  Cajus  Cassius  Apronianus (votum 

solvit)  libenier  laetus  merito. 

Sandstein,  1'  3''  hoch,  10''  breit.  —  In  Petroneli  1846  ge- 
funden; jetzt  im  k.  k.  Antiken-Cabinete,  Nr.  8l\ 

Arneth,  S.  14.  —  Seidl,  in  den  Blättern  f&r  Lit.  u.  Kunst 
1847,  Nr.  242. 

Der  oben  genannte  C.  Cassius  Apronianus  ist  yielleieht 
derselbe,  der  unter  Commodus  im  Jahre  der  Stadt  943,  n.  Chr.  191» 
zugleich  mit  Bradua  Consul  war,  Reland  Fast.  cons.  p.  72.  Es 
war  der  Vater  des  berühmten  Geschichtsehreibers  Dio  Cassius,  der 
im  Jahre  ISS  n.  Chr.  zu  Nicfta  in  Bithynien  geboren  wurde.  In- 
schriften unter  seinem  Consulate  s,  bei  Spon,  Mise.  p.ll4»  Reinea» 
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Cl.  I.  Nr.  141,  Grut.  XVI,  0,  Note.—  Die  Familie  Apronia  war  sehr 
berühmt;  bekannt  sind  die  Apronianisehen  Kirschen,  PI  in.  XV, 
2S,  30.  Eines  Senatus  ConsuUi  Aproniani  geschieht  Erwähnung  in 
Dig.  XXXVI,  1,  26.  adSa.  Trebell,  vid.  Uotom.  de  Sa%8. 
Unsern  Cassius  A.  hält  Fabretti  p.  722  für  einen  Duumyir  zu 
Aufidenae,  der  den  Namen  Consul  nur  als  Ehrentitel  f&hrte,  wie 
%.  B.  Ausonius  sich  Consul  von  Rom  und  Burdigala  nannte. 

LXIL  Votivstein, 


ARßlTRATV.  CLAV 
IVCVNDI .  LIBER 


Arbitratu  Claudii  .   .     Jucwndi  libertua  (od.  libertd), 

Sandstein,  V  hoch,  6'  breit.  —  Zu  Altenburg  geAinden.  — 
Jetzt  in  Petronell.  Die  Schrift  ist  sehr  gut  und  scharf. 

Sei  dl,  in  den  Blftttern  fttr  Lit.  u.  Kunst  1847,  Nr.  242. 

Diese  Inschrift  scheint  die  Widmung  eines  oder  einer  Frei- 
gelassenen zu  sein.  —  Arbitratus  ist  das  Belieben,  das  Gefallen 
des  Herrn,  wodurch  der  Sclaye  frei  wird. 

LXIII.  Grabstein. 

CATVS  SINTACI  F. 
II  H.  S.  E.  PET.  FILIA. 
P.  P. 

Catua  Sintaci  (?)  fiHus  .  .  .  Ate  siiua  est.  Fet  .  .  .  filia 
pairi  poauU. 

Sandstein,  17''  hoch,  24"  breit  -  Petronell  1847.  —  Im 
k.  k.  Cabinete,  Nr.  216  b).  _  Unedirt. 

Catus  bei  Grut.  XXXVIH,  12,  CCXCIII. 

LXIV.  Grabstein. 

SEX.Q.  GRAPHICVS 

FILIO  DVLCISSIMO 

GRAPHICO 

Sextua  Quintus  Ghraphicus  fUio  dulcissimo  GrapMeo. 
Sandstein.  —  In  Petronell  1848  gefunden.  —  Dieser  altarfbr- 
mige  Stein  befand  sich  im  Garten   des  Dreher^sehen  Bräuhauses  in 
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Schwechat,  wurde  aber  in  der  Sehlacht  Yon  Schweehat  am  30.  Oeto- 
her  1848  durch  eine  Kanonenkugel  der  Ungern  ganjE  aEerschmettert 


Dies  wftre  eine  Übersieht  der  mir  bekannt  gewordenen,  zu 
Carnunt  gefundenen  römischen  Überreste,  die  gewiss  bedeutend 
genug  sind ,  um  der  nähern  Aufmerksamkeit  der  Alterthumsforscher 
gewürdigt  zu  werden,  indem  sich  daraus  doch  einigermassen  ein  BUd 
der  alten  Stadt  gestalten  kann.  Diese  erscheint  ausser  in  den  oben 
angeführten  noch  in  drei  Inschriften  genannt;  sie  lauten: 

A) 

S.    D.     M. 

SAVINIVS  VALENTI 

NVS.  MIL.  LEG.  1.  GEM. 

OPT.  YIX.  ANN.  XXX, 

MIL,  AN.  XIIL  NATV8 

CARNVNTO  SEPTI 

MIVS.  VALES.  CAN 

DIDATVS.LEG.EIV8 

DEM.  B.  M.  F. 

S.GruterMXXXII,  2;  Katanc6ich,/slrJai/cofa^/,p. 395, 
Nr.  CLXX.  In  Rom  befindlich. 

B) 

Votivsäule  (des  Mithras). 

DEO.  SOL.  IN 

VICTO.  MI 
THRAE 

M.  AVREL 
M.  F.  SERGI 

A.  CARNV 

NTO.  SAB! 

NVS.  PRAE 
FECTV.  LEG 
in.  AVG.  P.  V. 

MAXIMINI 
AN.  V.  S.  L.  M. 

Letronne  im  Journal  des  Savanis  1897,  622. — In  Afrib 
gefunden.  Bemerkenswerth   ist»  dass  dieser   zu  Carnunt  gebome 
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Mann  ebenfalls  aus  der  TribusSergia  ist,  wie  T.  FI.  Probas,  der  die 
Ära  hainlmrgenaU  erriebten  liess. 

Grabstein  aas  sebr  später  Zelt. 

D.  M. 

T.  AELIO.  AVG.  LIB.  TITTANO  PROX 

A.  LIBR.  SACERDOTAL.  DEP.  CARNVNT 

ANN.  XXXXII.  M-TIE  D.  lOx:  MARIT.  VIRGIN 

DYLCISS.  ET.  INCOMPARABILI  BENE 

QVE  MERITO.  QVEM  FVNERAVIT  PL.  AMPELIS 

CONIVX  CARISSIMA 

.      ET  RELIQVIAS  EIVS  PERMISSV  IUP 

IPSA  PERTVLIT  CONSECRAVIT  QVE 

CVM  Q.  V.  A.  XII.  H  in.  D.  XXI.  SINEVLLA 

QVERELLA. 

Fabretti,  p.  285,  86.  — D'Orville,  Kfisc.  Observ.  T.  lU, 
p.  120.  Orelli,  2439.  —  Frfiber  in  Rom,  jetzt  in  Leyden.  — 

Keltische  Monumente  wurden  in  Camunt  selbst  nicht  ge- 
funden; hier  yerdrftngte  die  römische  Cultur  die  frühem  Sitten  und 
zerstörte  yielleieht  manches  Denkmal  derselben.  Bei  Wolfsthal  in 
Ungern,  ongefthr  eine  Meile  ron  dem  östlichsten  Grenzpuncte  Car- 
nunts,  Hainburg,  wurden  im  J.  1845  am  Fusse  der  Wutterburg  in 
einem  Topfe  von  dickem,  grauem,  wenig  gebranntem  Thon  zwölf 
sogenannte  Celts  oder  keltische  Streitkeile  nebst  einigen 
Fragmenten  yon  Sicheln  gefunden.  Erstere  sind  alle  von  ziemlich 
gleicher  Form,  stark  geschweift,  sehr  schneidig,  mit  einigen  winkel- 
förmigen, erhobenen  Linien  einfach  yerziert,  zum  Befestigen  des 
Schaftes  mit  Schaftröhren  und  Öhren  an  denselben  zum  Durchciehen 
eines  Fadens  oder  Riemchens  versehen.  Diese  rftthselhaften  Instru- 
mente, über  deren  Gebrauch,  ob  sie  Waffen,  ob  Meissel  oder  Acker- 
bauwerkzeuge seien,  schon  yiel  gestritten  wurde  <)»  sind  unzweifel- 
haft keltischen  Ursprungs;  sie  werden  auch  ausschliesslich  nur  in 
keltisch-germanischen  Ländern,  da  aber  fast' in  allen,  welche  diese 


*)  B 6 s •  r i ,  Tke$aur,  Brandenburg.  Tom. IIJ,  pag.  4i8 $qq.  —  H.  Schreiber, 
die  ehernen  Streitkeile.  Freihurg  1 842.  —  Dagegen  Lindenschmittin  der 
Zeitschr.  des  Vereins  xur  Erforsch,  d.  rhein.  Gesch.  und  Alterth.  in  Mftinx. 
I.,  a.Hefl,  6.  131,  ir. 
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Stftmme  bewohnten,  gefunden.  In  Bezug  auf  ihre  Bestimmung  ist  bei 
unserem  Funde  zu  beachten,  dass  sie  mit  Sicheln  und  in  einem 
Steinbruche  gefunden  wurden. 

Ein  merkwürdiges  Denkmal  ist  ein  vollkommen  kegelf5rmiger 
Erdhügel  Yon  ungeflhr  40'  Höhe  und  im  VerhSitnisse  dazu  gerin- 
gem Umfang  neben  der  Kirche  von  Deutseh-Altenburg.  Die  Anh5he, 
welche  sich  von  Hainburg  her  sanft  ansteigend  zieht,  bildet  hier  eine 
geräumige  Fläche,  und  senkt  sich  gegen  die  Donau  und  gegen  Altoi- 
burg  ziemlich  steil  ab;  es  ist  ein  dominirender  Punct,  von  dem  aus 
man  Qber  die  ganze  Ebene  bis  gegen  Wien  und  Brück  sieht.  Was 
nun  diesen  Erdhügel  anbelangt,  so  ist  es  kaum  wahrschemlich ,  dass 
er  ein  keltischer  Grabhtlgel  sei,  denn  diese  sind  gewöhnlich  viel 
niedriger  und  stehen  in  Gruppen  beisammen.  Dem  unsern  ähnliche, 
jedoch  ebenfalls  nicht  vereinzelte,  finden  sich  in  grosser  Menge  im 
südlichen  Bussland  und  der  Krimm;  sie  werden,  da  man  in  ihnen 
Gegenstände  ganz  eigenthümlicher  Art  findet,  von  manchen  Gelehr- 
ten den  nngriachen  Stämmen  zugeschrieben.  Der  Hügel  bei  Altenburg 
wurde  vor  mehreren  Jahren  auf  Veranlassung  des  Professors  an  der 
Wiener  Universität,  Wi  kosch,  durchstochen,  man  fand  jedoch  nichts. 

Der  Tradition  nach  warfen  die  Türken  bei  ihrem  ersten  Zuge 
gegen  Wien,  als  sie  auf  der  Anhöhe  zwischen  Hainbwg  und  Alten- 
burg lagerten,  diesen  Hügel  auf,  ^um  von  ihm  aus  nach  Wien  sehen 
zu  können  ,^^  und  in  der  That  macbt  es  gerade  diese  geringe  Erhöhung, 
dass  man  den  Stephansthurm  sieht.  Es  ist  jedoch  einleuchtend, 
dass  dies  seine  Bestimmung  nicht  gewesen  sei ,  indem  man  diesen 
Zweck  von  den  ganz  nahe  gelegenen  Bergen  und  Hügeln  viel  besser 
erreicht  hätte,  wohl  aber  dürfte  die  Cberlieferung  wahr  sein,  dass 
er  von  den  Türken  aufgeworfen  wurde.  Diese  haben  nämlich 
seit  alter  Zeit  her  die  Sitte,  auf  dominirenden  Puncten  einzelne  solche 
Erdhügel  zu  machen,  die  theils  als Telegraphenpuncte  dienen,  theils 
mit  Fahnen  besteckt,  zur  Bezeichnung  von  Sammelplätzen ,  Vereini- 
gungs-  und  Centrumspuncten  bestimmt  sind ,  daher  sie  auch  Sand- 
schak-tepest,  d.  i.  Fahnenhügel,  genannt  werden.  In  der  europäi- 
schen Türkei  werden  sie  häufig  angetroffen,  eben  so  im  südlichen 
Ungern;  sie  stehen  in  weitern  Entfernungen  fast  in  einer  Linie,  so 
dass  man  von  einem  zum  andern  sehen  konnte,  den  türkischen  Heerzug 
und  ihre  Lagerplätze  bezeichnend.  Viele  hat  wohl  die  Cultur  vertilgt. 
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Es  ist  eine  merkwürdige  Thatsaehe»  dass  einmal  bestehende 
Ortschaften ,  wenn  sie  auch  durch  die  Stürme  der  Zeit  total  zerstört 
werden ,  yielleicht  zeitweise  Öde  und  verlassen  stehen ,  so  dass  sie 
schon  vertilgt  zu  sein  scheinen ,  doch  nie  ganz  verschwinden ,  son- 
dern immer  wieder  von  neuem  entstehen:  denn  die  Niederlassung  an 
einem  bestimmten  Platze  geschieht  nicht  zufftllig,  sondern  ist  an 
ganz  bestimmte  Bedingungen  geknüpft  und  wohl  in  den  Verhältnissen 
begründet;  es  Iftsst  sich  daher  bei  so  vielen  Orten  der  Gegenwart 
ein  hohes  Alter  nachweisen»  und  bei  Weitem  die  meisten  bestanden 
schon  in  den  ältesten  Zeiten.  Die  Bedingungen ,  nach  welchen  eine 
solche  Ansiedlung  geschieht  wurzeln  so  tief  in  den  Beziehungen  des 
Menschen  und  seiner  Bedürfnisse  zur  Natur  und  ihren  Gaben »  — 
da  er  nach  einer  Seite  hin  so  ganz  im  Naturleben  fusst,  —  dass  kein 
Mensch  oder  menschliches  Ereigniss  im  Stande  ist ,  jene  geographi- 
schen Gesetze  umzustossen ,  so  wenig  als  den  innern  Entwickelungs- 
gang  der  Geschichte  zu  hemmen  oder  zu  ändern.  Dieses  Gesetz  der 
Aufrechthaltung  des  einmal  Bestehenden ,  so  lange  es  nur  immer 
möglich  ist,  erstreckt  sich  auch  auf  ganz  kleine  Orte,  selbst  auf 
Wege  u.  dgl. 

Welche  furchtbaren  Stürme  brachen  über  die  Römerstadt  Car- 
nuntum noch  nach  ihrer  Zerstörung  durch  die  Quaden  herein !  Be- 
denken wir  mir,  wie  viele  barbarische  Völker  über  ihre  Stätte  zogen, 
und  wie  lange  sie  in  den  Händen  von  Stämmen  war,  welche  keine 
festen  Wohnsitze  hatten ,  nur  zerstörten ,  nichts  neu  erbauten ;  ich 
erinnere  nur  an  die  Hunnen  und  die  Avaren.  Dennoch  sehen  wir, 
sobald  die  Gegend  den  Barbaren  abgenommen  war,  auf  der  Stelle  der 
Römerstadt  neue  Ortschaften  entstehen,  obwohl  kaum  mehr  Über- 
reste vorhanden  gewesen  sein  dürften,  welche  den  neuen  Ansiedlern 
hätten  von  besonderem  Nutzen  sein  können. 

Sehr  auffallend  ist  es  ferner,  dass  wir  gerade  hier,  in  einer 
Gegend,  die  von  verheerenden  Kriegen  und  Zügen  der  Ungern  in 
verschiedenen  Zeiten  und  namentlich  der  Türken  so  häufig  hart  mit- 
genommen wurde,  eine  Reihe  von  Baudenkmalen  des  Mittel- 
alters frefien,  so  merkwürdiger  Art,  dass  sie  wohl  eine  nähere 
Betrachtung  verdienen. 
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Die  BaidMloiiale  des  littelalters  u  der  Stelle  Canotnuu 

A)  Petronell. 

Dieser  Ort  kommt  unter  diesem  Namen  urkundlich  erst  im 
XI.  Jahrhundert  yor.  Nftmlieh  im  J.  1072  erhielt  Bischof  Altmann 
yon  Passau»  der  Gründer  der  berühmten  Benedictiner-AbteiGdttweig, 
die  Kirchen  ad  S.  Petrum  in  Fabiana  (Wien)»  ad  S.  Petronel" 
/am,  teriiam  in  Chamenburgo  yon  dem  Patriarchen  yon  Aquileja 
Sighard  Grafen  yon  Pleyen  sammt  dem  Patronate  und  einigen  Grund- 
stücken durch  Tausch  «). 

Das  Saalhuch  der  erwfthnten  Abtei  enthält  femer  die  Nachricht, 
dass  Markgraf  Theobald  yon  Vohburg  um  das  Jahr  1140  der  Kirche 
EU  Petronell  denZehent  schenkte:  nDiepolduß  Marchio  cummamt 
uxoris  9ue  Adelhaide  delegavit  ecclesiam  ad  Saue  tarn  Pe- 
tronellam  cum  dote  et  decimaHane^  et  ecclesiam  ad  HauUin 
gue  ad  eandem^  quia  mater  ecclesia  est^  pertinet — ^'•). 

Der  genannte  Markgraf  Theobald  hatte  Petronell  sanunt  den 
Zehenten  und  Nutzungen  zwischen  der  Donau  und  Leitha  dem  Herrn 
Hugo  yon  Chranichperg  überlassen,  und  gab  dieses  Lehen  im  Jahre 
1142  in  die  Hftnde  Kaiser  Konrad*s,  dass  er  es  dem  Letztem  zu 
eigen  gebe  ').  Auch  erhielt  Petronell  yon  K.  Konrad  das  Recht,  einen 
Jahrmarkt  zu  halten  ^). 

Im  J.  1262  kommt  ein  Albertus  de  Petronella  yor;  1282  Albero 
de  S.  Petronilla  und  seine  Söhne  Petras,  Hugo  und  Albero  jun.  in 
einer  Urkunde  des  Stiftes  Heiligenkreuz  unter  den  Zeugen. 

Zu  Ende  des  XIII.  und  in  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jahrhun- 
derts finden  wir  urkundlich  die  Herrn  yon  Kranichberg  im  Besitze  yon 
Petronell.  Späterhin  sind  die  Besitzer  nicht  mit  Bestimmtheit  be- 
kannt. 1423  finden  wir  Sigmund  yon  Chranichberg  als  Hauptmann 


*)  Bxordia  mona$i,  Goiwicen»,  —  Ugbelli,  ItaL  Bocra,  Hansik,  Gtrmmüu 

$aera  I,  pag.  24$. 
•)  WeiUr  beiMt  et:  ^Ad  Beiminkurth  deeimmiiane$  imier  heue/Mm  DUipoUi 

MarekianiBt  BeiUeei  Howilem,  oBterrihiBhrueca  (AUenbrack),  Btmrimdorf^ 

arowehital,  ViteahiB  gemumda"  (Fiscbamend) .  Hormayr*«  Tascbenb.  1821, 

S.  460. 
')  Die  fanze  Urkunde  bei  Laziu  s,  Reip.  Rom.  t(b,  XIJ,  $eet,  4,  e.  i,  pag.  9tf4. 
*)  Ludwig,  Reliq.  MS.  Tom,  IV,  pag.  24Z, 
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des  Grenzschlosses  Hainburg,  1464  dessen  Sohn  Hanns  als  Besitzer 
des  benachbarten  Prellenkirchen ;  es  ist  sonach  nicht  anwahrschein- 
lich» dass,  da  diese  Familie  in  der  Umgegend  begütert  war«  ihr 
auch  Petronell  gehörte;  sie  starb  im  J.  1810  mit  Veit  yon  Kranich- 
berg ans.  Im  Jahre  1532  yerkaufte  Kaiser  Ferdinand  I.  Schloss  und 
Herrschaft  dem  Wolfgang  Grober,  der  sie  wiederum  1S86  an  Wolf 
Unverzagt  kftuflich  Qberliess ;  bei  letzterer  Familie  blieben  sie  bis 
1633;  seit  1638  sind  die  Grafen  yon  Traun-A^ensberg  die  Besitzer. 
Die  Pfarrkirche  ist  ein  sehr  merkwürdiger  Bau,  aus  mehre- 
ren Perioden  herrührend,  leider  neuester  Zeit  im  Innern  modemisirt 
(s.  den  Grundriss  Taf.  VI,  Fig.  1).  Es  ist  ein  oblonger  Raum  von  82' 
Länge  und  29'  Breite,  welcher  das  Schiff  der  Kirche  bildet,  an  des- 
sen östliches  Ende  ein  Chor  yon  quadratischer  Grundform  —  17'  auf 
jeder  Seite  lang  —  angebaut  ist.  Am  Schiffe  wurden  neuerer  Zeit 
mannigfache  Restaurationen  yorgenommen,  wie  die  weiten  Fenster 
im  modernen  Style,  das  Krdnungsgesimse  und  die  Ecken  zeigen;  ja 
es  scheinen  die  Umfiingsmauern  grossentheils  neu  aufgeführt  worden 
zu  sein  mit  Benützung  der  alten  Steine.  Am  Äussern  sind  nur  theil- 
weise  alte  Bauformen  zu  erkennen,  das  Innere  ist  ganz  modemisirt. 
Desto  merkwürdiger  ist  aber  der  Chor,  schon  des  selten  yorkom- 
menden  flachen  Abschlusses  wegen  interessant,  da  dieser  sonst  in 
der  Regel  im  Halbkreise  geführt  ist;  ausser  den  Fenstern  ist  er  noch 
ganz  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  erhalten.  An  der  Aussenseite 
zieht  sich  unter  dem  einfach  profilirten ,  nach  oben  zu  ausladenden, 
horizontalen  Dachsimse  ein  gegliederter  Rundbogenfries  mit  tief  herab- 
gehenden Schenkeln  hin,  yon  starken  Dreiyiertelsäulen  gestützt, 
welche  als  Decoration,  um  die  kahlen  Mauerflftchen  zu  unterbrechen 
und  zu  beleben,  angebracht  sind.  Sie  haben  einfache  Capitäle  yon 
der  Form  eines  unten  abgestumpften  Würfels  (so  den  Übergang  yon 
der  Rundung  des  Schaftes  zur  yiereckten  Deckplatte  bildend),  ein- 
fach yerziert  mit  wenig  erhobenem  Blattwerk,  und  mit  Ausnahme  des 
einen  an  der  östlichen  Schlussmauer  (Taf.  VI,  Fig.  3)  sehr  beschädigt; 
ihre  Basen  haben  die  Form  der  attischen  mit  starkem  Wulste  und 
breiter,  wenig  tiefer  Kehle;  sie  sind  in  einer  Linie  mit  dem  3'  über 
dem  Boden  sich  hinziehenden  Fussgesimse  (das  Profil  Taf.  VI,  2) 
angebracht.  —  Jede  der  drei  freistehenden  Seiten  des  Chors  hat 
zwei  solche  Sftulen.  Mehrere  Steine  sind  mit  eingegrabenen,  ein- 
fachen Zeichen  (Steinmetzzeichen)  yersehen  (Taf*  VI»  S).  Im  Innern 
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erscheint  der  Chor  mit  einem  rundbogigen  Kreuzgewölbe  bedeckt, 
dessen  schwere,  breitieibige  Gurten,  —  im  Profil  Tiereekig  mit  ab- 
geschrägten Kanten,  —  auf  der  Seite  gegen  das  Schiff  hin  Yon  Eck- 
sftulen  mit  ganz  einfachen,  ausladenden  Capitälen  und  dreifach 
gegliederten  Decksimsen  getragen  werden  (das  Profil  Taf.  VI,  4), 
in  den  Ecken  der  Schlussmaüern  aber  auf  unrerzierten ,  starken 
Consolen  ruhen. 

An  der  Westseite  steht  der  massive,  viereckte  Thurm  (das 
Dach  modern);  unter  dem  Gesimse  an  demselben  sieht  man  wieder 
den  schweren  Rundbogenfiries  wie  am  Äussern  des  Chors. 

Alle  diese  Bauformen  sind  charakteristische  Merkmale  des  roma- 
nischen Styls  und  zwar  der  entwickelten  Periode  desselben;  wenn 
wir  sie  mit  denen  an  so  vielen  ähnlichen  Monumenten  Deutschlands, 
deren  Erbauungszeit  b^nnt  ist,  vergleichen,  so  werden  wir  finden, 
dass  sie  der  Zeit  um  die  Mitte  des  Xu.  Jahrhunderts  eigenthflmlich 
sind,  die  wir  daher  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  als  die  Erbauungs- 
zeit des  jetzigen  Chors  und  des  Thurms  annehmen  können. 

Ein  späterer  Zubau  im  germanischen  Style  ist  die  an  der  Süd- 
seite angebaute,  mit  dem  Schiffe  in  Verbindung  stehende  Capelle 
(Taf.  VI,  1),  —  ein  längliches  Viereck,  von  zwei  Kreuzgewölben 
bedeckt,  deren  einfach  gegliederte,  gratige  Rippen  in  den  Edcen  auf 
Tragsteine  aufsetzen,  die  aus  fliegenden,  betenden  Engelsgestalten  von 
guter  Arbeit  bestehen,  in  der  Mitte  aber  unmittelbar  aus  den  Wänden 
hervortreten,  ohne  StQtze  oder  Vermittlung.  In  den  Schlusssteinen  der 
Gewölbe  (den  Kringeln)  sieht  man  zwei  merkwürdige  symbolische 
Darstellungen:  den  Pelikan,  der  sich  die  Brust  aufreisst,  um  mit 
seinem  Blute  die  Jungen  zu  nähren  (auf  den  Opfertod  Christi  bezflg« 
lieh)  0»  und  den  Löwen,  der  die  todten  Jungen  anbrüllt,  um  sie  zu 
beleben,  —  nach  der  Meinung,  dass  der  Löwe  nach  drei  Tftgen 
komme,  um  das  todigebome  Junge,  bei  dem  die  Löwinn  Wache  hält, 
zum  Leben  zu  erwecken,  auf  die  Auferstehung  Christi  gedeutet  >). — 


<)  Vgl.  Martin  ei  C*bler,  Lm  Hirau»  d€  BamrgeMy  PI  /. 

*)  S.  KaraJAD,  deoUche  Spracbdenkm.  de«  XII.  Jehrbunderto.  S.  7S  «ad 
Abb.  4.  ^  Durandus»  Rationale  dimn.  ofjße,  Kb.  VIL  ~  Hei  der,  PAy- 
siologu»,  S.  15*  f*  —  Beide  VortteUungen  kommen  biawellen,  Jedocb  selten, 
in  Scblufs-Steinen  der  Gewölbe  vor ,  ao  in  dem  aus  dem  XIII.  Jabrbiindert 
berrObrenden  Tbeüe  der  Kircbe  dea  Nonnenkloatere  za  Imbacb  (Viertel 
ober  HanDhartsberg)  ,  ~  In  der  an  Anteog  dea  XIV.  Jahrbundert«  erbavten 
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Diese  Capelle  dOrfte  der  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts  angehören; 
bei  aller  Zierlichkeit  der  AusschmQckung  tritt  schon  jenes  unorgani- 
sche Element  dasu  (die  Rippen  ohne  Trftger  etc.)»  welches  die 
spätere  Zeit  des  germanischen  Styls  charakterisirt.  —  Ein  modemer 
Zubau  ist  die  Sacristei. 

Über  die  Erbauung  der  Kirche  sind  keine  bestimmten  Nach- 
richten Yorhanden;  der  Sage  nach  wurde  sie  schon  Yon  Kaiser 
Constantin  gegründet,  was  zwar  keine  Unmöglichkeit  ist,  sich  aber 
auch  durchaus  nicht  nachweisen  Iftsst.  Mehr  Glauben  dOrfte  der 
Cberlieferung  zu  schenken  sein,  welche  sie  als  eine  Stiftung  Karls 
des  Grossen  bezeichnet,  der  in  diesen  Gegenden  mehrere  Pfarren 
stiftete  und  Kirchen  erbaute.  Der  Bau,  von  dem  noch  Chor  und 
lliurm  stehen,  rflhrt  rielleicht  von  jenem  Markgrafen  Theobald  von 
Vohburg  her,  der  auch  flkr  die  Dotirung  der  Kirche  zu  Petronell 
sorgte,  oder  von  dem  damals  neuen  Besitzer  Hugo  von  Chranichperg, 
welcher  das  Lehen  von  Kaiser  Konrad  erhielt.  Mit  dieser  Hypothese 
stimmt  wenigstens  Charakter  und  Form  des  Baues  überein. 

Die  höchst  merkwürdige ,  ausserhalb  des  Marktes  gegen  Westen 
zu  stehende  Rundcapelle  ist  sicherlich  eines  der  ältesten  Bau- 
denkmale des  Mittelalters  in  Österreich.  Es  ist  ein  runder  Bau ,  29' 
im  Durchmesser,  gegen  Osten  mit  einer  halbkreisförmigen  Altar- 
vorlage versehen  (eigenÜich  mehr,  als  einen  halben  Kreis  bildend), 
von  16'  Durchmesser,  ganz  aus  Quadern  erbaut  (Taf.  VI,  Fig.  6, 
Taf.  Vn).  An  den  Wändendes  runden  Hauptraumes  laufen  aussen  starke 
Halbsäulen  hinauf,  20  an  der  Zahl,  mit  einfachen  Capitälen,  welche 
mit  schwerem,  oben  volutenartig  umgebogenem  Blattwerk  verziert 
sind,  der  antiken  Form  mit  Schnecken  sich  nähernd  (Taf.  VII,  1). 
Über  diesen  Säulen ,  unter  dem  Daehgesimse  zieht  sich  ein  schwerer, 
gegiiederler  (verdoppelter)  Rundbogenfries  hin ;  die  Schenkel  seiner 
Bogen  ruhen  theils  auf  ganz  ^fach  abgeschrägten  Tragsteinen, 
unten  mit  einem  kleinen  Wulste  versehen,  theils  setzen  sie  auf  die 
Capitäle  der  Halbsäulen  auf,  der  Art,  dass  zwischen  je  zwei  der 
letzteren  zwei  Tragsteine  kommen.  Die  Fenster,  ursprünglich  wohl 
schmal,  wie  bei  allen  Bauwerken  dieser  Art,  und  mit  einem  Halb- 
kreisbogen bedeckt,  wurden  neuerer  Zeit  erweitert,  ebenso  sind  die 


Georgs-  oder  Temploieer  Kirche  bei  St.  Augastiii  in  Wien;  die  letztere 
VorsteUuiif  Attcb  im  OevrSIbe  de«  Orfelehors  der  Jobannlter-Capelle. 
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runden  Ldcher  unter  dem  Kronungsgesimse  später  ausgebroehen. 
Der  ziemlieh  niedrige  Eingang  befindet  sich  an  der  Westseite,  der 
Altaryorlage  gegenüber;  die  Ansehlagsmauern  desselben  sind  zwei 
Maie  rechtwinklig  abgestuft»  nach  innen  zu  einziehend;  auf  jeder 
Seite  befinden  sich  vier  Halbsäulen  mit  einfach  ausladenden  Ca- 
pitälen  (Taf.VU,  Fig.  2);  die  Deckplatten  des  einfachen  Simses  Ober 
ihnen  sind  bei  einigen  mit  kleinen  Randbogen  oder  Zahnschnitten 
Yerziert;  die  Basen  von  attischer  Form  mit  breiter»  nicht  sehr  tiefer 
Kehle  haben  an  den  Ecken  der  Plinthe  jene  schweren»  knollenartigea 
Eckblätter »  welche  eine  Verbindung  des  runden  Polsters  mit  der 
viereckten  Plinthe  yermitteln  sollen.  Die  gegenfiber  stehenden  Säulen 
sind  durch  starke»  rundbogige  Wulste  mit  einander  yerbunden.  Am 
ThOrpfosten  selbst  ist  auf  jeder  Seite  eine  Halbsäule  und  eine  Art 
yon  Pilaster  angebracht»  erstere  mit  einem  sogenannten  Pfeifen- 
capitäl  (zungenf&rmigenCannelüren)»  Ober  denselben  eine  kleine  dop- 
pelte Würfelstellung»  letzterer  mit  einem  geflechf artig  yerzierten 
Kämpfer  (Taf.  VII»  3).  Im  halbkreisförmigen  Bogenfelde  über  dem 
Eingang  sieht  man  die  Taufe  Christi»  in  äusserst  roher»  plumper 
Arbeit  (Taf»  YU»  4)»  ziemlich  beschädigt  und  dick  übertüncht.  Die 
Figur  Christi  ist  besonders  unförmlich»  besser  die  des  Johannes» 
welche»  wie  auch  der  Engel»  der  das  Gewand»  oder  ein  Tuch  zum 
Abtrocknen  hält»  entschieden  den  romanischen  Styl  unter  byzantini- 
schem Einflüsse  zeigt;  charakteristisch  daför  ist  die  Stellung  der 
Füsse»  der  etwas  lange  Hals»  der  Wurf  der  in  der  Mitte  gescheitelten 
Haare»  und  die  Regelmässigkeit  der  Falten  in  dem  langen  Gewände. 
Es  erinnert  diese  Sculptur  einigermassen  an  die  am  Haupteingange 
(dem  Riesenthor)  der  St.  Stephanskirche  in  Wien »  nur  iqt  sie  yiel 
roher  und  handwerksmässiger. 

An  der  Aussenseite  der  Altarnische  laufen  yom  Fusssimse 
aus  vier  Dreiyiertelsäulen  hinauf  mit  attischen  Basen  und  eigenthfim- 
lichen»  ringförmigen  Capitälen»  auf  denen  yerzierte  Deckplatten 
ruhen  (Taf.  VII»  6).  Auch  hier  zog  sich  ohne  Zweifel  unter  dem 
Dachgesimse»  von  diesen  Säulen  zum  Theil  gestützt»  ein  Rundbogen- 
iries  hin»  der  aber  nicht  mehr  yorhanden  ist;  die  Schenkel  der  Bo- 
gen ruhten  wahrscheinlich  auf  Consolen»  wie  Säulencapitäle  gestaltet» 
wulstig  und  gegliedert  (Taf.  VII,  7,  8),  yon  denen  jetzt  noch  einige 
yorhanden  sind;  die  Rundbogen»  die  jetzt  auf  ihnen  aufsetzen»  so 
wie  das  Kronungsgesimse  gehören  einer  neuern  Restauration  an»  bei 
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welcher  Gelegenheit  auch,  in  Ermanglung  von  Consolen  (wahrschein- 
lich waren  yiele  schon  sehr  schadhaft) ,  Stflcke  des  alten  Gesimses 
dazu  yerwendet  wurden. 

Das  Dach»  sowohl  am  runden  Hauptraume»  als  an  der  Altanror- 
lage  ist  modern»  von  Holz.  —  Viele  der  schön  behauenen  Quadern 
zeigen  Steinmetz  zeichen  (Taf.  VI,  8).  sehr  einfache  Figuren, 
die  eher  Bezeichnungen  der  Steine  beim  Bau,  zum  richtigen  Fugen 
zu  sein  scheinen,  als  Monogramme  der  Bauleute  9- 

Das  Innere  ist  ganz  einfach.  Ursprünglich  hatte  der  Haupt- 
raum ohne  Zweifel  ein  starkes ,  im  Rundbogen  geführtes  (halbkugel- 
förmiges) Kreuzgewölbe,  dessen  breitleibige  Gurte  auf  Consolen 
ruhten  *) ,  und  in  gleicher  Höhe  mit  diesen  Tragsteinen  zog  sich  ein 
gegliedertes  Gesimse  ganz  herum;  so  ist  es  dem  Baustyle  der  Capelle 
entsprechend.  Das  Dach  aber  war  frei,  ohne  Sparrenwerk  aus  Qua- 
dern gemauert,  kegelförmig,  fast,  oder  ganz  eben  so  hoch,  als  der 
Raum,  den  es  bedeckte,  oben  mit  einem  starken  steinernen  Kreuze 
yersehen  (s.  denLftngen-Durchschnitt  Taf.  VII,  8)  *).  Das  Kreuz  mit 
breiten ,  etwas  lilienförmigen  Enden  ist  noch  ausserhalb  der  Capelle 
zu  sehen.  Die  Umfangsmauer  hat  die  bedeutende  Dicke  von  T  9'' ; 
in  ihr  befindet  sich  ein  schmaler  Gang,  der  von  der  Nordseite,  wo 
sich  der  Eingang  im  Innern  der  Capelle  befand,  in  etwas  weniger 
als  einem  Halbkreise  bis  zur  Höhe  des  äussern  Krönungsgesimses 
emporführt,  theils  schief  aufsteigend,  theils  mit  Stufen  (s.  den 
Grundriss  Taf.  VI,  Fig.  7).  Der  gegenwärtige  Aufgang,  von  einer  höl- 
zernen Empore  an  der  Westseite  aus,  —  ohne  Benutzung  des  untern 
Theils  des  Ganges  (Taf.  VII,  B) — ist  neuern  Ursprungs,  der  alte  Ein- 
gang ist  vermauert.  Auf  dieser  dicken  Umfangsmauer  nun  wurde 
ebenfalls  in  neuerer  Zeit,  —  nachdem  Gewölbe  und  steinernes  Ke- 
geldach nicht  mehr  vorhanden  waren ,  —  eine  Gallerie  angebracht, 
in  Form  eines  Sechzehnecks,  welche  gegen  die  Capelle  hin  16  vier- 


^)  Vgl.  Legis,  der  markomauniache  Thurm  der  Veste  KUngenberg  in  Bfilimeii. 

*)  Wie  inScheiblingskirchenbei  Wr.  Neustadt,  wo  eine  Capelle  mit  ganz 
ähnlichen  Bauformen  steht ,  also  ungeAhr  aus  derselben  Periode  herrQhrend, 
wie  die  zu  Petronell. 

')  Solche  Dächer  haben  die  im  gleichen  Style  erhauten  Rundcapellen  eu  Frie- 
densbach und  BurgSchleinitzim  Viertel  ober  Mannhartsberg.  Auch  an 
denen  in  Hardeck  und  Scheibling  skirchen  sind  noch  Spuren  einer 
solchen  Bedachung  zu  erkennen. 

Sitzb.  d.  phil.-hi8t.  Cl.  IX.  Bd.  IV.  HSU  k9 
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eckte  ÖflFnuQgen  hat»  das  heisst:  es  wurde  auf  der  breiten  allen 
Mauer  eine  6'  hohe ,  dünne  Mauer  mit  Öflhungen  g^en  das  Innere 
aufgeführt,  der  Art,  dass  hinter  ihr  noch  ein  2'  k!'  breiter  Umgang, 
dessen  Boden  die  alte  Hauptmauer  bildet,  blieb.  Sie  ist  aus  Ziegehi; 
dieser  Umstand,  die  viereckten  Öffnungen ,  sowie  das  Gesimse  unter 
und  aber  denselben  (Taf.  YII,  9,  10),  alles  deutet  daraufhin,  dass 
der  Aufbau  dieser  Gallerie  der  neuern  Zeit,  etwa  dem  vorigen  Jahr- 
hundert angehöre;  zu  welchem  Zwecke  er  gemacht  wurde,  ist  nicht 
bekannt  «);  vielleicht  wurde  dieCapelle  früher  zum  tftglichen  Gottes- 
dienst benützt,  und,  um  mehr  Platz  zu  erhalten ,  jene  freilieh  etwas 
schmale  und  unbequeme  Gallerie  aufgesetzt  s).  Um  Licht  f&r  selbe 
zu  erbalten ,  wurden  nach  aussen  hin  runde  Löcher,  gerade  unter 
dem  alten  Krönungsgesimse  ausgebrochen  (s.  oben).  Dass  man  vor 
nicht  sehr  langer  Zeit  einige  Bedeutung  auf  die  Capelle  legte,  und 
sie  häufig  benützte,  beweist  schon  die  Erweiterung  der  Fenster  und 
die  ziemlich  sorgfältige  Restauration,  besonders  der  Apsis.  —  Die 
Bestimmung  jenes  Ganges  in  der  Mauer,  der  übrigens  ganz  finster  ist, 
dürfte  wahrscheinlich  die  gewesen  sein,  um  auf  das  Gewölbe,  in  den 
Raum  zwischen  diesem  und  dem  hohen  Kegeldache  zu  gelangen. 
Das  Bestehen  der  gegenwärtigen  Gallerie  ist  mit  diesen  beiden  un- 
vereinbar, und  sie  kann  erst  nach  Einsturz  des  Gewölbes  gemacht 
worden  sein.  Nach  der  ursprünglichen  Anlage  ruhte  auf  der  starken 
Umfangsmauer  unmittelbar  das  rundbogige  Kreuzgewölbe;  zwei  Gurt- 
träger desselben  sind  noch  erhalten  in  den  Consolen,  die,  g^en- 
wärtig  als  Postamente  für  moderne  Statuen  dienend ,  zu  beiden  Seiten 
des  Eingangs  in  den  Altarraum  eingemauert  sind,  unten  spitz  zulau- 
fend mit  hohem,  reich  gegliedertem  Decksimse  von  demselben  Profil, 
wie  der  Karnies,  der  sich  in  einer  Linie  mit  ihm  herumzog,  von 
dem  noch  die  Ansätze  zu  sehen  sind  (Taf.  VII,  11).  Der  jetzige  Platz 
dieser  Tragsteine ,  ziemlieh  tief  unten,  kann  nicht  ihr  ursprünglidher 
sein ,  indem  sonst  die  Gewölbgurten  auch  unter  dem  Gewölbe  an  der 
senkrechten  Mauer  sehr  weit  hätten  herablaufen  müssen ,  was  aber 
gar  nicht  in  der  Construction   liegt,   sondern  sie  waren  sicherlich 


')  Dia  Sage  lisft  hier,  wie  bei  so  vielen  alten ,  von  der  gewöhnlichen  Form 
abweichenden  Bauten,  Templer  wohnen;  und  die  Öffnungen  der  GaUerien 
•oUten  Templerlogen  «ein  \ 

')  Etwa  wührend  der  Reetauration  und  dem  theilweisen  Neubau  der  Pfarrkirche? 
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unmittelbar  unter  der  Rundung  des  Gewölbes  angebracht ,  und  wurden 
erst  bei  der  Restauration  hierher  Tersetzt,  um  als  Postamente  der 
Statuen  zu  dienen. 

Die  Altarnische  war  ohne  Zweifel,  —  wie  bei  allen  Bauten 
dieser  Art,  —  mit  einer  Halbkuppel  bedeckt;  das  jetzige  Gewölbe 
ist  n^u. 

Bemerkens  wer  th  ist  ein  sehr  schönes  Säuleneapitäl,  wel* 
ches  gegenwärtig  amgestörzt  auf  dem  Boden  steht,  als  Posta'ment 
einer -Marien-Statue  verwendet  (Taf.  VII,  12),  sehr  gross  und  ziem* 
lieh  weit  ausladend ,  unten  rund,  oben  viereckt,  auf  diese  Art  den 
Übergang  von  der  Form  des  Säulenschafts  zu  der  der  Deckplatte 
vermittelnd ;  es  ist  mit  schönen  Palmetten  im  elegant  romanischen 
Style  und  kleinen  Rundbogen  über  denselben  verziert.  Zur  Capelle 
scheint  dieses  Capital  wohl  nicht  gehört  zu  haben,  denn  wo  sollte 
bei  ihrer  Anlage  eine  freistehende  Säule  von  solcher  Dimension  ge- 
standen sein?  Jedenfalls  aber  muss  der  Bau,  dem  es  angehörte,  von 
ausgezeichneter  Schönheit  gewesen  sein. 

Die  Zeit  der  Erbauung  dieser  merkwürdigen  Capelle  ist  nicht 
bekannt,  indessen  deuten  alle  Bauformen  auf  das  Ende  des  XI.  oder 
die  erste  Hälfte  des  XII.  Jahrhunderts  hin.  So  schon  die  Grundform 
mit  der  halbrunden  Apsis,  der  an  den  Werken  dieser  Zeit  so  typisch 
wiederkehrende  Rundbogenfries  und  die  Halbsäulen  am  Äussern, 
ferner  die  Form  der  Säulencapitäle  und  das  Relief  am  Eingange,  das 
Profil  des  Krönungsgesimses,  der  Säulenftisse  etc.,  —  dies  alles 
sind  charakteristische  Merkmale  des  streng  romanischen  Baustyls  9« 

Was  die  Bestimmung  dieser  und  ähnlicher  Rund-Capellen  anbe- 
langt, so  ist  sie  nicht  ganz  klar,  und  es  wurden  verschiedene  Meinungen 
darüber  ausgesprochen.  Man  trifft  sie  auffallend  häufig  in  Unter- 
Österreich, —  wo  mir  14  bekannt  sind,  —  anderwärts  in  Deutsch- 
land fast  gar  nicht  *). 


0  Vgl.  Kugler,  Kunctgeach.  S.  ^23,  ff.,  428.  —  Schnaaie,  Oeseh.  der 
bild.  Künste,  III,  S.  ISlff.  —  Puttrieb,  Denkm.  der  Baukunst  in  Sachsen, 
I .  LieL  u.  a. 

^)  In  Frankreich  findet  man  auf  den  Kirchhöfen  bei  den  Pfarrkirchen  h&ufig 
solche  runde  Capellen  yon  15—20'  Höhe,  ebenfalls  mit  halbmnder  Altar- 
vorlage (Grivaud  de  la  Vincetle,  Rtemeii  de»  monmme»*  de  Paneienne 
Gaule,  pag. 2Si, pl,  81,  und  Bouillet, SiaiUÜque  monum,  du  Diporiement 
du   Puy-de-Dome,  pug.  321,  pl,  99),  —    Statt  derselben  trifft  man  bisweilen 

%9  * 
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Die  meisten  stehen  neben  der  Kirche  auf  dem  Friedhofe;  die 
Grundform  bleibt  typisch  ein  runder  Hauplraum  ^  mit  halbrunder, 
später  polygoner  Altarvorlage;  schon  der  letzte  Umstand  beweist, 
dass  man  diesem  Grundplane  getreu  blieb  bis  in  die  Zeit  des  germa- 
nischen Styls ,  dem  die  runden  Formen  eigentlich  fremd  waren.  Erst 
zu  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  ging  man  davon  ab ,  und  wählte  ein 
längliches  Viereck,  dreiseitig  aus  dem  Achteck  gegen  Osten  geschlos- 
sen 2um  Grundrisse).  Sehr  beachtenswerth  ist  der  Umstand,  dass 
sich  fast  unter  allen  ein  geräumiges,  einfaches  Gruftgewolbe,  das 
als  Beinhaus  (Carner)  benutzt  wurde,  befindet 

Man  hielt  diese  Bauten  oft  ßir  die  ersten,  ältesten  Kirchen;  allein 
fQr  den  gewöhnlichen  gottesdienstlichen  Gebrauch  ist  die  Form  sehr 
unzweckmässig  und  man  blieb  hieflir  wohl  bei  der  allgemein  fiblichen, 
viel  passenderen  Form  der  Basilica  *);,auch  widerspricht  dieser  An- 
nahme der  Umstand,  dass  die  Kirche,  neben  welcher  die  Rund- 
Capelle  steht,  oft  eben  so  alt,  ja  älter  ist,  als  diese,  was  sich  aus  den 
Bauformen  recht  deutlich  zeigt  (z.  B.  in  TuUn,  Kuenring,  Burg- 
Schleinitz ,  Deutsch-Altenburg). 

Baptisterien ,  wie  sie  in  den  ersten  christlichen  Zeiten  in  Italien, 
späterhin  auch  in  andern  Ländern  neben  den  Domen  erbaut  wurden, 
die  eine  ähnliche  Gestalt  haben ,  scheinen  unsere  bsterreichischen 
Rund-Capellen  wohl  auch  nicht  gewesen  zu  sein,  denn  wozu  hätte  man 
an  einem  ganz  kleinen  Orte ,  in  einem  Dorfe,  eine  eigene  Taufcapelle 
erbauen  sollen,  die  noch  dazu  keinen  rechten  Zweck  gehabt  hätte» 
indem  die  Taufe  in  Teichen  (piacinis),  in  welche  der  Täufling  hin- 
einstieg, die  eben  in  den  Baptisterien  waren,  im  XII.  Jahrhundert 


auch  runde  ThQrme   (fanaux)-^    eben  solche  aach  auf  den  Kirchh6fen  In 

Irland. 

Auch  in  der  muhamedanischen  (noch   mehr  byzantinlichen)  Architektur 

kommen  &hnliche  Grabcapellen  yon  runder  oder  polygoner  Form  ror,  s.  B. 

die  dea  Fatmah-Khadoun  in  Nigdeh  in  Klein-Aaien.  Texter,  Deser.  de  PAsie 

nUneure,  II,  pi,  94. 
')  Hievon  macht  nur  die  Capeile  in  Tuln  eine  Ausnahme,  die  aussen  ein  Bilfeck 

bildet.   -*  Ernst   und  Öse  her,  Baudenkm.  des  Mittelalters  im  Ersher«. 

Österreich,  Heft  IV. 
>)  Z.  B.  St.  Michael  in  der  Waehau. 
')  Nur  die  Gapelle  in  ScheibUngskirchen,  die  aber  allein  steht,  ist  gegentirSriig 

noch  alH  Pfarrkirche  cum  tUglichen  Gottesdienst  in  Gebrauch. 
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schon  ganz  abgekommen  war,  besonders  da  die  Kindertaufe  in  dieser 
Zeit  allgemein  war.  Die  Taufe  wurde  in  einem  steinernen  oder  eher- 
nen Ständer  ToUzogen ,  der  seinen  Platz  am  Eingang  der  Kirche,  an 
der  Abendseite  erhielt.  In  keiner  unserer  Rundbauten  findet  sich  eine 
Spur  eines  Torhanden  gewesenen  Teiches  oder  Taufständers  (fbntia 
haptismalia)  und  die  einzige  Andeutung  der  Bestimmung  als  Bapti- 
sterium  wäre  das  Relief  über  dem  Eingange  der  Petroneller  Capelle. 

Dagegen  spricht  manches  dafQr,  dass  diese  räthselhaften  Bau- 
werke Todten-Capellen  waren,  zum  Gräberdienst  bestimmt,  so- 
wohl zur  Errichtung  des  heiligen  Grabes  in  der  Charwoche,  —  einem 
nachweisbar  uralten  Gebrauch ,  —  wobei  die  Gestalt  der  römischen 
Grabcapellen  9  und  der  Kirche  zu  Jerusalem  typisch  beibehalten 
wurde,  als  auch  zum  gewöhnlichen  Todtendienst,  als  Friedhof- 
Capellen,  deren  Gruft  als  Beinhaus  yerwendet  wurde*). 

Unter  der  Capelle  in  Petronell  befindet  sieh  gegenwärtig  die 
Familiengruft  der  Grafen  Ton  Traun-Abensberg,  der  Besitzer  des 
Schlosses  und  der  Herrschaft. 

B)  Deatsch-Altenbiurg. 

Dieser  Ort,  fast  an  der  Stelle  des  alten  Römer-Castells  erbaut, 
—  woher  auch  wahrscheinlich  der  Name  kommt, — scheint  jedenfalls 
schon  im  XI.  Jahrhundert  bestanden  zu  haben.  Die  ältesten  Besitzer 
sind  unbekannt;  im  J.  104S  kam  er  an  den  Markgrafen  Siegfried  von 
Pleien  (?),  da  Kaiser  Heinrich  III.  diesem  den  ganzen  Landstrich  Ton 
Fischamend  bis  Hainburg  zu  Lehen  gab  *).  Im  XII.  Jahrhundert 
treffen  wir  die  Ritter  von  Ddrr,  eine  wahrscheinlich  aus  Franken 
stammende  Familie»  als  die  Besitzer  Altenburgs ;  urkundlich  ist  der 
erste  Albero  de  Dörre  als  Zeuge  in  einer  die  Dotirung  der  Kirche 


^)  Die  Kirche  der  beil.  Coutftanlia  %u  Rom,  ursprünglich  als  Grabmal  der  Con- 
stantia,  Schwester  Constanlins  erbaut,  hatte  ebenfalls  eine  solche  Grundform, 
im  Innern  einen  Kreis  von  12  Säulen. 

')  Die  Ton  Abt  Aegii  im  Jahre  832  geweihte  Rundcapelle  St.  Michael  in 
Fulda  war  ebenfalla  BegrftbniascapeUe.  (Boiaser^e,  Denkm.  am  Nieder- 
Rhein,  I.  Taf.  1.)  —  Herzog  Leopold  VII.  erbaute  nach  seiner  Rückkehr  aus 
dem  gelobten  Lande  eine  solche  Capelle,  nach  Muster  der  heil.  Grabkirche  In 
Jerusalem,  su  Kiosternenburg. 

*)Han8iK,  Germonia  %aera  I,  %4B,  Der  Markgr.  Siegfiried  scheint  ein  Graf 
▼on  Pleien  gewesen  zu  sein. 
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ZU  Petronell  bestätigenden  Urkunde  des  Bischofs  Konrad  von  Passau 
im  J.  1161  *)• 

1213  Hessen  Alban  und  Johann  von  Dörr  die  Pfarrkirche  zu 
Altenburg  erbauen,  stifteten  einen  Priester  duEU,  und  bestimmten 
in  ihr  die  Faniiliengrabstätte«).  Friedrich  t.  Dörr  begleitete  Leopold 
den  Glorreichen  auf  seinem  Kreuzzuge  (1218). 

1328  erscheint  Hanns  Friedrich  Dörr  yon  Wildungsmauer  und 
Deutsch-AUenburg  in  einem  mit  Rudolf  und  Hartnid  Ton  Stadegg 
geschlossenen  Vertrage  »). 

1 479  sass  Wolfgang  Dörr  auf  der  Ritterbank  bei  dem  nieder^ 
österr.  Landtage  zu  Wien,  —  ebenso  1828  Bernhard  und  Franz.  1548 
Hess  Franz  Dörr  das  von  den  Türken  bei  ihrem  yerwöstenden  Zuge 
gegen  Wien  zerstörte  Bad  wieder  hersteUen  und  zum  Gebrauche  ein- 
richten* Später  ging  die  Familie  zum  Protestantismus  über,  und 
starb  im  J.  1615  mit  Hanns  Friedrich  yon  Dörr  aus*).  SeineGemahlinn 
war  EHsabeth  von  Concin,  die  ihm  nur  eine  Tochter  (Anna)  gebar, 
welche  dann  Johann  Ulrich  Freiherrn  y.  Concin  heirathete,  und  ihm 
Altenburg  zubrachte.  Dann  wechselten  die  Besitzer :  die  Polheime 
(1621  —  1674),  dieGrafeny.  Colalto  (1693  —  1709),  endlich 
die  Freih.  y.  Ludwigsdorf,  welche  es  noch  gegenwärtig  besitzen. 

Die  Kirche,  auf  einer  felsigen  Anhöhe,  östHch  yom  Markt- 
flecken sehr  malerisch  gelegen,  zieht  durch  ihr  alterthümliches,  ehr- 
würdiges Aussehen  und  ihre  schöne  Bauformen  schon  yon  weitem  die 
Aufm^ksamkeit  auf  sich.  Sie  ist  offenbar  aus  zwei  yerschiedenen 
Perioden.  Das  Schiff  hat  Abseiten,  fast  um  ein  Drittel  schmäler 
und  niedriger  als  das  Mittelschiff,  yon  dem  jede  durch  fünf  starke, 
yiereckte  Pfeiler  getrennt  wird.  Diese  sind  durch  Rundbogen  mit  ein- 
ander yerbunden,  welche  die  glatten  Mauern  des  Mittelschiffs  tragen, 
das  rundbogige  Fenster  über  den  Dächern  der  Abseiten  hat,  nun- 
mehr zugemauert.  Die  Capitäler  der  auf  hohen,  wie  der  attische 
Säulenfuss  gegliederten  Sockeln  (Taf.  VIII,  Fig.  3)  ruhenden  Pfeiler 


')  Wi 88g rill,  SchaapUU  des  nied. - fisterr.  Adels  II,  pag.  270. 

*)  Enenkl,  CoUeet,  IL  Vgl.  WissgriU  a.  a.  O. 

*)  Arcb.  Stat.,  Nr.  903. 

^)  Von  dem   im   Jahre   1572   xu  Baden    yerstorbenen   Hanns   D.   (seine   Frau 

var  Ursula  von  PTeydeck)   befindet  sich   der  Grabstein  in  der  Pfarrkirche 

daselbst. 
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ziehen  sieh  ohne  Unterbrechung  herum,  woraus  hervorgeht ,  dass  die 
Bedeckung  des  Schiffs  ursprfinglich  flach  war  (aus  Balkenwerk 
bestehend)»  indem  sonst  Träger  för  Gew5lbs-Gurte  an  den  Pfeilern 
hinauflaufen  mflssten,  woTon  aber  keine  Spur  zu  sehen  ist.  Die  Ca- 
pitäle  bestehen  bei  den  meisten  aus  einer  Reihe  Ton  schweren, 
oben  knospenartig  umgebogenen  Blättern,  darüber  eine  zweite  Reihe 
von  ähnlichen,  schneckenartigen,  flach  ausgehend ;  einige  haben  so- 
genannte Pfeifen,  darOber  ein  ringförmig  geschlungenes  Band 
(Taf.  Vm,  1,  2);  auf  allen  ruht  ein  hoher,  reichgegliederter  Deck- 
sims (das  Profil  Taf.  VIII,  1'),  auf  dem  die  Bogen,  welche  die  Pfeiler 
verbinden,  aufsetzen.  Die  Abseiten  haben  keine  Wandpfeiler,  was 
beweist«  dass  sie  ursprünglich  auch  eine  flache  Decke  hatten.  Später, 
wahrscheinlich  zu  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts,  wurden  Mittelschiff 
und  Abseiten  mit  spitzbogigen  (germanischen)  Kreuzgewölben  be- 
deckt, deren  schön  gegliederte  Rippen  theils  unmittelbar  aus  den 
Wänden  rortreten ,  theils  auf  einfachen  Consolen  ruhen  ^).  Die  Fen- 
ster an  den  Umfassungsmauern  sind  mit  Halbkreisbogen  bedeckt  (zum 
Theil  neuerer  Zeit  erweitert);  die  beiden  Eingangspforten  an  der 
Nord-  und  SQdseite  sind  ebenfalls  rundbogig,  und  ron  mehreren 
ohne  Unterbrechung  sich  herumziehenden  Rundstäben  oder  Wülsten 
eingefasst.  Der  Haupteingang  befand  sich  an  der  Westseite,  wo  aber 
später  der  Thurm  angebaut  wurde.  Unter  dem  Dachsimse  des  Mittel- 
schiffs, aussen,  läuft  ein  gegliederter  Rundbogenfries  hin,  über 
demselben  die  gewöhnliche  zahnschnittartige  Verzierung  (wie  eine 
Reihe  ins  Eck  gestellter  Würfel).  Das  Schiff  ist  also  das  einer 
flachgedeckten  Pfeilerbasilica,  —  einer  im  Mittelalter  selten  ror- 
kommenden  Kirchenanlage;  die  Detailbildung  hat  entschieden  die 
Formen  des  spät-romanischen  und  Übergangsstyls ,  und  weist  auf 
den  Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts  als  Erbauungszeit  des  Schiffs  hin, 
das  wir  sonach  ohne  Zweifel  als  einen  Theil  der  im  J.  1213  erbauten 
Kirche  ansehen  können  *). 


^)  Wahrscheinlich  we^en  der  fipitxbogigen  Kreuzgewölbe  warden  an  der  nörd- 
lichen Umfangsmaaer  Widerlager  benötbigt,  die  in  Form  roher  Stütsen  ange- 
baut wurden. 

*)  Der  Rundbogenfiriea  mit  der  sahnschnittartigen  Versierong ,  die  Kapitilform 
der  PfeUer,  die  OUederang  dc9  Deckfk-ieses,  ^  alle  df«ae  charakteristischen 
Merkmale  kommen  in  gleicher  Weise  an  mehreren  datirten,  österreichischen 
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Aus  viel  späterer  Zeit  ist  der  im  reinsten  germanischen 
Style  gebaute  Chor,  sowie  der  Thurm  an  der  Westseite  der  Kirche. 
Der  Chor,  dreiseitig  aus  dem  Achteck  geschlossen,  viel  höher  als  das 
Schiif,  hat  sehr  weit  (6')  vorspringende  Strebepfeiler,  in  fünf  Ge- 
schossen organisch  aufsteigend,  sehr  reich  und  geschmackvoll  ver- 
ziert Die  beiden  untersten  Abtheilungen  sind  glatt,  die  dötte,  durch 
einen  Wasserschlag  getrennt,  mit  Blenden  ausnehmend  schdn  ver- 
ziert; es  sind  je  zwei  hohe,  spitze  Kleeblattbogen,  darüber  in. einem 
Kreise  oder  Viereck  Masswerk,  wie  bei  den  Fenstern  der  germani- 
schen Bauwerke  aus  der  besten  Zeit.  Das  vierte  Geschoss  hat  sehr 
reich  geschmückte  Baldachine,  unter  denen  wohl  Figuren  standen; 
das  flinfle  besteht  in  einem  starken,  achteckigen  Spitzthurm  mit 
Säulchen  an  den  Ecken :  leider  fehlt  die  Pyramiden-Bekrdnung.  An  . 
zwei  Strebepfeilern  der  Schlussmauern  ist  das  Wappen  Taf.  YIII,  Fig.  1 2, 
angebracht.  An  der  Nordseite  befindet  sich  ein  breiter  Anbau,  wie  der 
Flügel  eines  Querschiffs  mit  einem  besondern  Giebel,  die  Mauer 
unter  demselben  mit  Reihen  von  hohen,  verzierten  Spitzbogen;  die 
Strebepfeiler  sind  hier  ohne  Baldachine,  bloss  mit  freien  Spitzthürm- 
chen  versehen.  In  der  Ecke  zwischen  diesem  Anbau  und  dem  Schiff 
stehen  zwei  zierliche  Treppenthürmchen,  das  eine  mit  einer  ge- 
mauerten Kuppel  und  Fialen  an  den  Ecken.  Die  hohen  Spitzbogen- 
fenster des  Chors  sind  leider  grossentheils  vermauert,  und  es  fehlt 
das  Masswerk  in  den  Bogenfeldern.  Ausgezeichnet  schön  ist  aber 
das  Dachgesimse  (das  Dach  selbst  ist  modern) ,  mit  einem  fortlau- 
fenden Stab  in  der  breiten  Hohlkehle ,  um  den  sich  zackige  Blätter, 
Zweige  mit  Trauben  u.  dgl.  leicht  und  zierlich  herumschlingen,  — 
ein  Muster  schöner  Ornamentik. — An  der  Südseite  befindet  sich  auch 
ein  Eingang  in  den  Chor,  im  flachen  Kleeblattbogen  bedeckt,  von 
einem  Wimperg  eingefasst.  Die  einfachen  Kreuzgewölbe  im  Innern, 
deren  Widerlager  jene  schönen  Strebepfeiler  bilden,  haben  reich  ge- 
gliederte Rippen  von  rein-germanischem  Profil  (Taf.  YIII,  4);  sie  ruhen 
auf  einzelnen,  mit  krausem  Blattwerk  verzierten  Consolen  oder  in  die 
Wand  verlaufenden  Dreiviertelsäulchen,  —  eine  Anordnung,  durch 


Bauwerken  am  dem  Anfang  dea  XIII.  Jahrhunderte  vor,  z.  B.  am  Schiff 
der  St.  MichaeUkirche  in  Wien,  am  Schiff  des  Doms  zu  Wr.  Neustadt,  in 
den  Kreuxg&ngen  der  Cistersienser-Ahteien  in  LiUenfeld,  HeiUfenkreus  und 
Zwetl  u.  a. 
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die  der  untere  Theil  der  Chorwände  etwas  kahl  erscheint.  Am 
Scheidbogen,  schon  im  Chor  stehen  zwei  hohe  Säulen  mit  feinen» 
zierlichen  Blättercapitälen ,  wahrscheinlich  bestimmt,  Statuen  zu 
tragen. 

Die  reinen  Bauformen  des  Chors,  die  consequente  Durchfährung 
des  germanischen  Princips  der  Auflösung  der  Massen ,  die  reiche, 
höchst  geschmackvolle  Detailbildung,  der  lebendige  Organismus, 
der  überall  herrscht,  zeigen,  dass  er  in  der  BlQthezeit  des  germani- 
schen Baustyls  entstand,  wahrscheinlich  in  der  zweiten  Hälfte 
des  XIY.  Jahrhunderts ;  besonders  erinnern  die  Strebepfeiler  sehr  an 
das  herrlichste  Bauwerk  dieser  Zeit  —  die  Stephanskirche  in  Wien. 

Aus  derselben  Zeit  scheint  nach  allen  Merkmalen  der  an  der 
Westseite  der  Kirche  stehende  achteckige  Thurm  zu  sein,  der  eine 
für  diese  Zeit  höchst  auffallende  Form  hat:  über  den  Seiten  sind 
nämlich  hohe  Giebel  angeordnet,  zwischen  denen  sich  das  ganz  aus 
Quadern  gemauerte,  spitze  Helmdach  erhebt,  —  ganz  nach  Art 
der  romanischen  Thörme.  Vielleicht  behielt  man  mit  Absicht  diese 
Form  bei,  oder  verwendete  gar  die  Werkstücke  einei  altern ,  hier 
bestandenen  Thurms  beim  Neubau.  Denn  die  übrigen  Bauformen  und 
Details  sind  ganz  dem  rein-germanischen  Style  entsprechend,  so  die 
Strebepfeiler  an  den  Ecken,  und  das  Profil  der  Giebel  (schräge  und 
tiefe  Hohlkehle).  —  Vier  Seiten  haben  in  einem  spitzen  Winkel  vor- 
springende Verstärkungen,  oben  mit  Giebeln  und  Kreuzblumen;  die 
andern  vier  Seiten  füllen  sehr  hohe,  spitzbogige  Fenster  oder  Schall- 
löcher aus,  deren  eines  in  einem  runden  Kleeblattbogen  sehr  schönes 
Masswerk,  darunter  schon  die  Fischblasen-Figur  enthält.  Die  Bekrö- 
nung  der  Giebel  über  den  acht  Seiten  des  Thurms  bilden  kleine, 
reitende  Figuren,  die  etwas  wie  Glocken  in  beiden  Händen  halten ; 
eine  derselben  hat  eine  Kapuze  mit  langem  Zipfel  auf  dem  Kopfe 
(Taf.  Vin,  13).  Trefflich  sind  die  Wasserspeier  an  den  Enden  der 
Giebelschenkel  gearbeitet.  Äusserst  merkwürdig  sind  die  Wappen  an 
den  Strebepfeilern  mit  schweren  Fasshelmen,  wie  sie  im  XIV.  und 
zu  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts  von  den  Rittern  getragen  wurden, 
oder  mit  alterthümlichen  Stechheknen ,  auf  allen  das  Zimier  (der 
Helmschmuck),  dieselbe  Figur  zeigend,  wie  der  Schild,  oder  grosse 
BüfTelhörner  (Taf.  VIII,  6—12).  Das  zwei  Mal  vorkommende  Wap- 
pen Fig.  9  u.  12,  welches  auch  an  den  Strebepfeilern  des  Chors  vor- 
kommt, ist  das  der  Ritter  von  Dörr;   die  Kreuzchen  an  den  Büffel'« 
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hörnern  des  Helms  bedeuten  die  Bflschchen  von  Straussenfedern  *). 
Bemerkenswerth  ist  das  Wappen  mit  dem  doppelten  Löwen  mit 
Einem  gekrönten  Kopfe  (Fig.  8). 

In  das  Innere  des  Thurms  f&hren  drei  spitzbogige  ThQren  mit 
hohen  Kleeblattbogen  in  den  Bogenfeldem.  Er  hat  bloss  ein  IS'  hohes 
Gewölbe,  dessen  flache,  durch  die  Kappen  nicht  durchgreifende 
Rippen  in  eine  Spitze  zusammenlaufen;  Ober  diesem  ist  der  Thurm 
ganz  hohl,  selbst  ohne  Stangen  und  Gebälke.  Durch  eine  über  diesem 
Gewölbe  angebrachte  (jetzt  rermauerte)  Thüre  steht  der  Thurm  mit 
der  Kirche  in  Verbindung;  man  gelangte  durch  sie  auf  den  alten 
Orgelchor. 

Aus  dem  Ende  des  XIV.  oder  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts 
dürften  auch  die  Gewölbe  des  Schiffs  herrahren,  sowie  die  zierlichen 
kleinen  Spitzbogenblenden »  welche  sich  an  den  Schlussmauem  der 
(älteren)  Abseiten  hinziehen.  Einer  etwas  spätem  Periode  dagegen 
scheint  die  an  die  südliche  Abseite  angebaute  Capelle  anzugehören» 
wie  besonders  das  Profil  der  Gewölbsrippen  (Tafel  VIII,  5)  zeigt.  Eine 
Tiereckte  öffMng,  durch  eine  kantige  Säule  untertheilt,  verbindet 
sie  mit  dem  Schiff  der  Kirche. 

Auf  dem  Friedhofe ,  wenige  Schritte  von  der  Kirche  entfernt, 
steht  die  dem  heil.  Leonhard  geweihte  Capelle,  ähnlich  der  zu 
Petronell,  ein  Rundbau  mit  halbkreisförmiger  Apsis  gegen  Osten 
(s.  den  Grundriss  Tafel  VIII,  14),  ganz  aus  Quadern  erbaut,  ziemlich 
klein  aber  ungemein  zierlich.  Am  runden  Hauptraume  laufen  aussen 
vier  Halbsäulen  bis  zum  Dachgesimse  empor,  an  das  sie  gegenwärtig 
stumpf  anstossen;  leider  fehlen  die  Capitäle  <);  die  attischen  Basen 
mit  knollenartiger  Eckverbindung  sind  in  einer  Linie  mit  dem  ähnlich 
gegliederten  Fussgesimse,  das  sieh  ganz  herumzieht,  2'  über  dem 
Boden  angebracht  Der  Hauptraum  hat  nur  zwei  schmale,  im  Rund- 
bogen bedeckte  Fenster,  gegen  innen  stark  eingezogen.  Unter  dem 
Kranzgesimse  der  Apsis  zieht  sieh  ein  schöner,  g^liederter  Rund- 


«)  Vgl.  WisflffrilU  Schaupl.  II,  fmg.  271.  Es  ist  bloss  4m  Feld  1  und  4  des 
sp&tern  Wappenschild«,  also  das  eigenUicbe  Staoun-Wappea. 

*)  UrsprQnglich  war  die  Capelle  wohl  hdber  als  jelat,  denn  das  Dachgesimse 
ist  erst  bei  der  ResUuration  aufgesetzt ;  ohne  Zweifel  hatten  die  S&alen 
Capit&le ,  darüber  den  Rundbogenfries ,  wie  man  dies  an  der  Aliarvorlage 
siebt. 
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bogenfries  hin,  dessen  erste  Einziehung  gerautet  ist;  darüber  wieder 
3ie  zahnschnittartige  Verzierung  (ygl.  oben;  Tafel  IX,  3).  Drei  Halb- 
säulen laufen  an  der  Wand  hinauf;  zwei  derselben  haben  Blattcapi- 
täle  mit  Sehnecken ,  die  mittlere  aber  geht  nur  bis  zur  halben  Höhe 
und  bricht  da  ab ,  weil  hier  (gleichzeitig)  ^ in  Fenster  angebracht 
wurde.  Sie  war,  wie  der  über  ihr  fortlaufende  Rundbogenfries 
beweist,  nie  bis  hinauf  gefllhrt. 

Ausserordentlich  schon  ist  der  Eingang  an  der  Westseite;  man 
steigt  vier  Stufen  hinauf,  —  so  viel  höher  liegt  der  Fussboden  der 
Capelle.  Auf  jeder  Seite  befindet  sich  eine  freistehende  Säule  (s.  den 
Grundriss  des  Eingangs  Taf.  IX,  1)  mit  herrlichem  Capital  aus 
Blättern,  die  in  Schnecken  umbiegen,  bestehend,  dazwischen  diaman- 
tirte  Bänder  (Taf.  IX,  4,  6} ;  auch  die  Deckplatten  sind  verziert 
und  auf  den  hohen,  reich  gegliederten  Decksimsen  liegen  grosse, 
bienenkorbähnliche  Steine,  die  jedoch  spätem  Ursprungs  zu  sein 
scheinen, — vielleicht  umgestürzte  Vasen  aus  der  Renaissance-Zeit, — 
denn  ursprfinglich  standen  wohl  Figuren  auf  den  Säulen.  Die  dem 
Eintretenden  zur  Rechten  hat  eine  plumpe  attische  Basis ,  die  zur 
Linken  einen  gewundenen  Schaft  (Fig.  4).  In  den  rechtwinklig  abge- 
stuften Anschlagsmauern  des  Eingangs  stehen  auf  jeder  Seite  drei 
4'  8"  hohe,  überaus  zierliche  Säulchen  auf  hohen  Sockeln.  Sie  ver- 
dienen wohl  geipauer  beschrieben  zu  werden,  denn  sie  zeigen  eine 
schöne  Abwechslung  in  ihren  Verzierungen,  und  jede  hat  eine  andere 
Eigenthümlichkeit.  Die  Capitäle  bestehen  aus  schönem,  romanisch 
gebildetem  Blattwerk,  verschlungenen  Bändern  und  Zügen,  zum  Theil 
diamantirf.  Die  erste  kleine  Säule  zur  Rechten  hat  ein  Blätter- 
capitäl  und  einen  geflechtartig  verzierten  Sockel  mit  wulstiger  Eck- 
verbindung (Taf.  IX,  6,  6*),  die  zweite  ein  Capital  von  Laubzügen 
und  diamantirten  Bändern,  achteckigen  Schaft  und  Basis  mit  schnecken- 
artiger Eckverbindung  (Fig.  7,  7*).  Die  erste  Säule  links  hat  ein 
sogenanntes  Pfeifencapitäl  (Fig.  8)  und  Schnecken  an  den  Ecken  der 
Basis  (Fig.  8'),  die  zweite  ein  Capital  von  schweren  Akanthusblättem, 
achteckigen  Schaft  und  wulstige  Eckblätler,  die  dritte  endlich 
ein  Capital  mit  Schnecken  und  gerauteten  Bändern  (Fig.  9)  9-  ^^^ 


^)  Genau  solclie  S&uleDcapittle  Im  Kreuxgange  der  Kirehe  zu  Oernrode  aus  dem 
Ende  de«  XII.  Jahrhunderts  (Pütt rieh,  Denkmiler  der  Baukunst  in  den 
Anbalt'gchen  L&ndern,  Taf.  26),  —  ferner  an  mehreren  Kirchen  aus  dem 
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Mauerecken  zwischen  den  SSuIen,  an  den  Ecken  mit  zierliehen ,  ein- 
gekehlten Sfiulcben  yersehen,  haben  ebenfalls  mit  Blattwerk  und 
Zügen  Terzierte  Kämpfer,  darüber  gegliederte  Decksimse,  so  dass 
diese  mit  den  Säulencapitälen  ein  fortlaufendes  Ganzes  bilden  (Fig.  7 
und  8).  Die  Rundbogen,  welche  gegenwärtig  den  Eingang  bedecken, 
sind  neuester  Zeit  restaurirt,  denn  nach  der  ursprünglichen  Anlage 
zogen  sich  —  nach  der  Analogie  mit  ähnlichen  Bauwerken  zu  schlies- 
sen  —  Wulste  he^um ,  welche  die  einander  gegenüber  stehenden 
Säulen  rerbanden.  Auch  das  ganz  einfache  Innere»  sowie  das  Dach 
wurde  im  J.  1823  durch  den  verdienstTollen  6eschichts*Professor 
Wikosch,  der  zu  diesem  Behufe  eine  Sammlung  unter  seinen 
Schülern  yeranstaltete,  restaurirt»  und  auf  diese  Art  das  herrliche 
Bauwerk  Tom  Untergange  gerettet.  Dieses  besagt  eine  Inschrift  ober 
dem  Portale :  8 ACRARIYM .  VETVSTATE .  L ABEFACTVM .  AERE .  AB .  ORB. 
PHILOSOPH  .  VINDOBONENSI  .  COLLATQ  .  llESTITVTVM  .  MBCCCXXm. 
Möchte  doch  dieses  Beispiel  mehr  Nachahmung  finden ! 

Unter  der  Capelle  befindet  sich  eine  Gruft,  ohne  besondere 
Bauformen ;  das  Gewölbe  wird  in  der  Mitte  von  einem  ganz  einfachen^ 
oben  etwas  ausladenden  Pfeiler  getragen  (s.  den  Längendurchschnitt, 
Taf.  IX,  2). 

Was  Detailbildung  anbelangt,  so  gehört  diese  Capelle  zu  den 
zierlichsten  Bauwerken  der  Ausgangsperiode  des  romanischen  oder 
des  Anfangs  des  Übergangsstyls,  und  als  Zeit  der  Erbauung  kann  mit 
ziemlicher  Bestimmtheit  das  erste  Viertel  des  XIII.  Jahrhunderts  ange- 
nommen werden  9*  Di^  Ähnlichkeit  mancher  Einzelheiten,  z.  B.  die 
Pfeifen  an  den  Capitälen,  die  gleiche  Gliederung  der  Decksirose  mit 
denen  an  der  Kirche,  führt  auf  die  Vermuthung,  dass  beide  Werke  zu- 
gleich erbaut  wurden. 

C)  Hainbarg. 

Die  Gegend,  wo  der  alte,  Ton  den  Römern  befestigte  Platz 
Hainburg  liegt,  wurde  im  J.'900  durch  die  von  K.  Arnulf  gegen  die 
Mährer  zu  Hilfe  gerufenen  Magyaren  besetzt, 'die  yerwüstend  das 


Anfang    des  XIII.  JahrhunderU  am  Rhein    (St  Georg,  St.  MArtin  in  Köln, 
Andernach  und  Boppard),  im  Kreaigange  xu  ZweU  etc. 
^)  Man  muss  bei  der  Zeitbestimmung  auch  den  Umstand  berdcksichtigen,  dass 
sich  am  Lande  ftltere  Bauformen   riel  Ifinger  erhielten ,  als  in  den  grossen 
St&dten,  yon  denen  die  Terschiedrnen  Bauweisen  aosgingen. 
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Land  durchzogen»  in  dessen  Besitz  sie  nach  der  in  der  Gegend  von 
Hainburg  statt  gehabten,  unglQcklichen  Schlacht  (907)  um  so  sicherer 
blieben.  Erst  als  Kaiser  Heinrich  HI.  mit  dem  tapfern  Markgrafen 
Albrecht  und  dessen  Sohne  Leopold,  dem  Ungerkönige  Peter  wider 
den  Kronprätendenten  Samuel  Aba  Hilfe  leistend,  die  Ungern  in  einer 
Hauptschlacht  besiegte ,  die  befestigten  Plätze  Hainburg  und  Press- 
burg  mit  Sturm  nahm,  kam  der  Landstrich  bis  an  dieLeitha  zum  deut- 
schen Reich,  denn  Samuel  Aba  musste  durch  Abtretung  desselben  den 
Frieden  erkaufen  (1043),  ^  und  K.  Heinrich  belehnte  den  Markgrafen 
Siegfried  (t.  Pleien?)  mit  demselben  bis  nach  Fischamend  <).  Indess 
war  die  Festung  Hainburg  im  Kriege  zerstört  worden ,  und  da  man 
sie  als  einen  wichtigen  Grenzpunct  erkannte,  wurde  ihre  Wieder- 
erbauung auf  dem  Reichstage  zu  Nürnberg  1050  beschlossen  >),  was  zu 
neuen  Streitigkeiten  Anlass  gab.  Schon  im  J.  lOSl  machte  der  Kaiser 
an  die  Kirche  eine  Schenkung  des  Zehenten  in  dem  von  den  Ungern 
eroberten  Landstriche  und  des  dritten  Theils  der  Einkünfte,  welche 
die  neu  erbaute  Stadt  Hainburg  tragen  würde.  Ausgestellt 
den  28.  October  1081  zu  Hainburg  in  „pago  Osterichi"  *).  Die  Stadt 
wurde  nun  der  Stapelplatz  für  die  Waaren,  die  nach  Ungern 
und  weiter  verhandelt  wurden ,  bis  ihn  Leopold  VH.  nach  Wien 
verlegte  ^).  Herzog  Leopold  VI.  versah  Hainburg  mit  Mauern  und 
Thoren,  wie  Enenkl  in  seinem  Fürstenbuche  erzählt '): 

„auch  gab  der  herczog  Leupolt 
den  maurem  vil  grozzen  solt 
also  daz  Ens  die  chlaine  stat 
gemauret  wart  alz  er  pat 
Hainburch  und  die  Newstat 
er  im  auch  do  van  stifflen  pat."*^ 

Die  Stadt,  welche  nach  dem  Tode  Gebhards  von  Sulzbach,  der 
keine  Erben  hiriterliess,  als  erledigtes  Lehen  an  Leopold  VL  ge- 


*)  Vgl.  Link,  Annai.  Austr,  aara^vall.  ad  ann.  i04S. 

*)  Han s  i  z ,  Germ.  $aera  /,  246. 

*)  Spangenberg,  Hanafeld.  Chron.  pag.  176. 

*)  Hans  ix,  1.  c.  pag.  250. 

^)  Zeiller,  IHn,  Oerm,  cap.  29 ^  pag.  679, 

')  S.  8%,  r.  der  alten  Unser  Ausgabe  von  1618. 
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fallen  war  *),  blieb  Eigenthum  der  Herzoge  Ton  Österreich,  die  sie 
zeitweise  als  Lehen  vergabten  >).  Es  erscheint  schon  im  Jahre 
1139  ein  Fridericas  de  Heunesburg  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  des 
Stifts  Gleink;  1244  Trauslibus  de  Heimburch  in  einem  das  Schot* 
tenkloster  betreffenden  Briefe  Friedrich  IL»);  1248  Wilhelmus 
Comes  de  Heuneburch  ^) ;  1293  Ulricus  und  Fridericns  Comites  de 
Heynburg  *).  —  Zwei  Jahre  (1280 — 1252)  verweilte  hier  Marga- 
retha,  die  Witwe  des  römischen  Königs  Heinrich  VIL,  Herzog 
Leopold  des  Glorreichen  älteste  Tochter,  vor  ihrer  Vermählung  mit 
Ottokar  von  Böhmen.  Im  Jahre  12S2  fand  zu  Hainburg  das  feier- 
liche Beilager  der  nachmals  so  unglücklichen  46jährigen  Margaretha 
mit  dem  21  Jahre  zählenden  Ottokar  statt.  —  1328  bemächtigte 
sich  Otto  der  Fröhliche,  der  bei  der  Spaltung  des  Reichs  die  Waffen 
gegen  seinen  altern  Bruder  Friedrich  ergriff,  der  Stadt,  die  durch  die 
Schaaren  des  Ton  ihm  zu  Hilfe  gerufenen  Königs  Karl  Robert  ron 
Ungern  hart  bedrängt  wurde.  Im  Vergleiche  Friedrichs  mit  seinem 
Bruder  behielt  letzterer  Stadt  und  Schloss  Hainburg.  1379  hatte 
Johann  von  Lichtenstein  das  Schloss  als  Pfand  von  den  Herzogen 
Albrecht  und  Leopold;—  1388—1390  Chadold  von  Eckartsau  Burg 
und  Stadt  mit  allen  ihren  Gaben  *).  —  1406  finden  wir  als  Burg- 
hauptraann  Hanns  Ruckendorfer;  —  1423 — 1437  Sigmund  y.  Kra- 
nichberg. —  14K2  wurde  das  Schloss  von  Eitzinger  und  andern 
Edlen  belagert,  um  K.  Friedrich  IV.  zur  Herausgabe  des  jungen 
Ladislaus  zu  zwingen.  1477  belagerte  Matthias  Corvinus  die  Stadt, 
konnte  sie  aber  erst  nach  der  hartnäckigsten  Gegenwehr,  und  nach- 
dem er  einmal  unverrichfeter  Sache  hatte  abziehen  müssen,  ein- 
nehmen (1483);  1490  kam  sie  wieder  an  Österreich  zurück. 
1S28  wurde  das  Schloss  an  Wilhelm  von  Zelking  als  Lehen  rer- 
liehen ;  verschiedene  Herrn  erhielten  es  dann  pfand-  oder  lehenweise. 
1606   erscheint   Georg  Basta,  Graf  von  Husst,   Feldmarschall  K. 


^)  8.  M  or  iz,  Oescb.  der  Orafen  von  Sulzbach  I.  201. 

^)  Sie  hielten  sich  auch  bisweilen  hier  auf.    So  ist  z.  fi.  Die  Bestitigongs- 

Urkunde  der  von  Heinrich  II.  den  Schotten  in  Wien  gemachten  Schenkoagen 

▼om  Jahre  1200  in  Hainborg  ausgesteUt. 
>)  Bei  Hormayr,   Wien  etc.     I.  Bd.  Heft  3,  Urk.  B.  Nr.  XXVI,    pag.  LXXIX. 
^)  Pez,  Script  rer.  aus&.  I,  pag.  360. 
^)  Pez  I,  pag.  1122  und  II,  pag.  773. 
')  Der  Pfandbrief  im  k.  k.  Hofkammer- Archive. 
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Rudolf  IL,  im  Besitze  des  Schlosses,  mit  der  Herrschaft  begütert ; 
es  wechselten  dann  die  Besitzer.  —  Bei  der  Lage  Hainburgs  ist  es 
erklärlich»  dass  die  Stadt  bei  den  verschiedenen  EinftUen  der  Tür- 
ken hart  mitgenommen  wurde,  am  ärgsten  1S29,  wo  die  Türken  eine 
furchtbare  Verwüstung  und  Gräuel  aller  Art  anrichteten;  das  An- 
denken an  das  grässliche  Blutbad  im  Jahre  1683  aber  ist  noch  in 
dem  Namen  eines  kleinen  Gässchens  erhalten. 

Bei  den  vielen  Stürmen,  die  Hainburg  auszustehen  hatte,  ist  es 
zu  verwundern,  dass  doch  so  manches  Denkmal  des  Mittelalters  noch 
erbalten  ist. 

Vor  allem  ziehen  die  alterthümlichen  Stadtmauern  die 
Aufinerksamkeit  auf  sich,  mit  fünf  Thurmen  versehen,  von  viereckter 
Gestalt ;  zwei  derselben  sind  über  Eck  gestellt.  Der  Bausyrt  nach 
scheinen  diese  Ringmauern  mit  Ausnahme  einiger  besonders  fester, 
aus  grossen  Steinen  erbauter  Theile  längs  der  Donau  und  an  der 
Ostseite,  sowie  einzelner  Strecken  der  Substruction,  wohl  erst  nach 
dem  ersten  Türkeneinfalle  im  Jahre  1S29  erbaut  worden  zu  sein. 
Sie  ziehen  sich  zu  beiden  Seiten  den  Schlossberg  hinauf,  und  die 
ganze  Befestigung  is|  der  Art,  dass  sie  fast  ein  Dreieck  bildet,  dessen 
Basis  die  Donau,  dessen  Spitze  das  Schloss  auf  dem  sonst  von  allen 
Seiten  freien,  steil  abfallenden  Schlossberg  abgibt  i). 

Ein  sehr  merkwürdiger,  in  jeder  Hinsicht  interessanter  Bau  ist 
das  an  der  westlichen  Umfangsmauer  befindliche  Wiener-Thor 
(Taf.  X}.  Der  untere  Theil,  bis  zu  einer  Höhe  von  31'  ist  offenbar 
viel  älter  als  der  obere,  (die  ganze  Höhe  bis  zum  Dache  beträgt  6S'). 
Er  hat  nach  aussen  (gegen  Westen)  zwei  halbrunde,  thurmartige 
Vorsprünge  (Taf.  XI,  1),  in  dem  zwischen  ihnen  liegenden  schmalen, 
zurücktretenden  Theil  ist  dann  das  spitzbogige  Thor,  zur  Verthei- 
digung  sehr  gut  eingerichtet,  indem  der  Angreifende  erst  zwischen 
den  beiden  vorspringenden  Thürmen  durchpassiren  musste,  um  zum 
Thore  selbst  zu  gelangen.  Das  Material  besteht  durchaus  aus  Qua- 
dern von  ungefähr  15"  im  Quadrat,  deren  jede  eine  bauchige  Erhö- 
hung hat,  —  sogenannte  Buckelquadern,  —  in  22  regelmässigen 
Reihen;  auch  der  Spitzbogen  des  Eingangs  ist  mit  keilförmigen 
Buckelquadern  ausgesetzt.   Ein  kleines  Thor,  nur  für  Fassgänger, 


^)  Ähnlich  f  aber  noch   besUmmler  von  dieser  Anlage  ist  die  Befestigung  von 
DQn*en9tein. 
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geht  durch  den  nördlicheo  Thurm  (dem  Eintretenden  zur  Linken) ; 
es  hat  eine  flache  Bedeckung,  innen  zwei  spitzbogige  Kreuzgewölbe, 
deren  starke  Rippen»  btindelf5rmig  aus  den  Wänden  vortretend,  an 
den  Kanten  abgeschrägt  sind  (Taf.  XI,  2).  Neben  dem  Hauptthore 
steht  auf  jeder  Seite  an  den  halbrunden  Vorbauen  in  einer  Höhe  von 
IS'  eine  Figur  in  hohem  Relief,  auf  einer  T  hohen  Console.  Die  links 
(dem  Eintretenden),  T.XI,  Fig.  3,  ist  ein  gerösteter  Mann  mit  eng  an- 
liegenden Beinkleidern  und  kurzem  Rocke  (indusium),  darüber  das 
bis  an  die  halben  Schenkel  reichende  Panzerhemd,  dessen  Ring- 
geflecht deutlieh  zu  erkennen  ist;  es  hat  kurze  Ärmel.  Der  Panzer- 
kragen umschliesst  auch  Hals  und  Kopf,  so  dass  nur  der  obere  Theil 
des  Gesichts  frei  bleibt;  auf  dem  Kopfe  scheint  der  Mann  einen 
Helm  SU  haben  ^y,  die  Hände  hält  er  über  einander  gelegt,  wahr- 
scheinlich hielt  er  eine  Fahne,  von  deren  Stange  man  noch  ein  Stück 
sieht;  oberhalb  neben  der  Figur  ist  auch  ein  Stück  des  Fahnentuchs 
sichtbar.  Die  Gestalt,  schreitend,  mit  etwas  zurüekgebogenem  Leibe, 
ist  nicht  ohne  Bewegung  und  gut  in  der  Proportion.  Die  Figur  die- 
ser gegenüber  (Fig.  4)  ist  jugendlich  mit  langen  Haaren  und 
fliegendem  Gewand,  sich  um^hend,  den  Kopf  stark  zurückgebogen. 
Sie  ist  so  beschädigt,  dass  man  kaum  eine  Vermuthung  über  ihre 
Bedeutung  wagen  kann;  es  scheint,  dass  sie  mit  beiden  Händen 
etwas  hielt.  Wen  nun  diese  Statuen  vorstellen,  ist  schwer  zu  be- 
stimmen; vermuthlich  ist  der  gerüstete  Mann  der  Gründer  des 
Thors,  —  der  damals  regierende  Fürst ;  die  andere  vielleicht  ein 
jugendlicher  Wafi'enträger  mit  dem  Schilde  ?>)  Übrigens  sind  die 
Figuren  so  mit  den  Mauern  verbunden,  dass  sie  nicht  später  einge- 
setzt sein  können,  sondern  mit  dem  Bau  gleichzeitig  sein  müssen. 
Dieser  Theil  des  Thors  nun  gehört,  nach  allen  Merkmalen  zu 
schliessen,  dem  frühem  Mittelalter  an;  vielleicht  ist  er  ein  Überrest 
der  Befestigungsmauern  Herzog  Leopolds  YL,  —  also,  da  die  Um- 
mauerung  Hainburgs  mit  der  Erweiterung  und  Umfassung  Wiens  zu- 


^)  Es  sielit  auB,  aU  bfttte  er  bloB  die  „Harnischkappe**  oder  ^Turnaybaube,**  ^ 
da«  dicke  UDterfuUer,  das  man  unter  den  schweren  Helmen  trug. 

')  Erstere  gilt  beim  Volke  als  Attila,  —  mit  wie  wenig  Grand  braucht  wohl  nicht 
erw&bnt  xu  werden,  —  oder  auch,  da  die  Leute  die  UmhfiUung  des  Panaer^ 
bemds  fQr  ein  Kleid  als  Schatz  gegen  die  Kälte  ansehen ,  als  Winter,  die 
andere  Pigar  mit  dem  fliegenden  Gewand  aber  als  Sommer. 
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sammenftllt «),  aas  den  lefasten  Jahren  des  XD.  Jahrhunderts.  Die 
Bauart  stimmt  hiemit  wohl  zusammen.  Ein  gewisser  orientalischer 
Charakter  ist  in  ihr  nicht  zu  verkennen;  es  finden  sich  auch  wirklieh 
in  Kleinasien  und  Syrien  ähnliche  Thore  mit  solchen  halbrunden, 
vorspringenden  Thflrmen,  so  das  Yeni-Cheher-Thor  in  Nikäa 
(Isnik)  s),  in  Caesarea  u.a.  Bei  den  vielfachen  BerQhrungen  mit  dem 
Orient  durch  die  KreuzzQge,  besonders  unter  Herzog  Leopold,  ist  es 
nicht  zu  verwundern,  wenn  man  eine  zweckmässige  Art  von  Befesti- 
gungsbau von  dorther  entlehnte ;  auch  die  Anwendung  des  Spitz- 
bogens, auf  dessen  Einführung  im  Abendlande  die  Bekanntschaft  mit 
dem  Orient  Oberhaupt  vom  grossen  Einflüsse  war,  würde  sich  hier- 
nach leicht  erklären,  denn  dieser  war  in  der  mahomedanischen  Ar- 
chitektur schon  seit  Jahrhunderten  einheimisch  *) ,  und  besonders 
bei  civilen  Bauten  in  Gebrauch.  Übrigens  kommt  der  Spitzbogen 
im  letzten  Jahrzehend  des  12.  Jahrhunderts  in  Deutschland  schon 
oft  vor,  z.  B.  im  Dom  von  Bamberg,  Naumburg,  St  Sobald  in  Nürn- 
berg, an  den  altern  Theilen  des  Kreuzgangs  in  Zwettl,  etc.  Auf- 
fallend gut  fflr  diese  Zeit  wären  die  Figuren  im  Vergleiche  mit  den 
oft  sehr  plumpen  Gestalten  im  romanischen  Style ,  was  aber  erklär- 
licher wird,  wenn  wir  den  grossen  Aufschwung  betrachten,  den  die 
Steinsculptur  am  Ende  des  12.  und^u  Anfang  des  13.  Jahrhunderts 
in  Deutschland  nahm  *).  —  Was  endlich  die  Bauart  mit  Buckel- 
quadern anbelangt,  so  war  diese  vor  dem  14.  Jahrhundert  ziemlich 
häufig.  Sehr  beachtenswerth  ist  der  Umstand,  dass  von  den  Stein- 
metzzeichen, welche  auf  den  Quadern  des  Hainburger  Thors  vorkom* 
men  (Taf.XI,  5),  manche  ganz  gleich,  oder  doch  ähnlich  an  der  Kirche 
und  Rundcapelle  in  Petronell,  an  dem  aus  eben  solchen  Buckelqua« 
dem  erbauten  Wartthurm  in  Brück  an  der  Leitha  und  am  sogenann- 
ten Markomanen-Thurm  der  Yeste  Klingenberg  in  Böhmen  >)  zu 
finden  sind.  Die  vielen  in  Baiern  noch  vorhandenen  Hochwarten 
alter  Ritterburgen  aus  ähnlichem  Material  dürften  ebenfalls  dem  frü- 


<)  Enenkl  ».  «.  O. 

*)  Tezier,  Deweript  de  VAsie  mineure  /,  pi.  7,  pag.  28. 

')  Vgl.  CanmoDt,  Bißt  de  Vareküieet.  am  moyen'dge^  pm§,  ISO, 

*)8.  Pntlrieh,  OeBka.  der  Bankuiwt  dtf  MHIeUlters  in  Saehseo,  I.  Lief« 

1—8. 
*)  L e g ia ,  in  den  Pundgriibeii  des  alten  Nordens»  Bd.  !• 
Sitsb.  d.  phlL-hlat.  a.  IX.  Bd.  IV.  HA.  50 
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Eingang  befand  sich,  wie  gewdhnlich,  an  der  Westseite»  dem  Altar« 
räume  gegenüber.  Als  Erbauungszeit  dieser  Capelle  dürfte  nach 
allen  Merkmalen  das  12.  Jahrhundert  angenommen  werden;  wahr- 
scheinlich neben  ihr  stand  die  alte  Kirche.  —  Ein  anderes  hier 
stehendes»  interessantes  Monument  ist  ein  sehr  zierliches  ewiges 
Licht»  15'  hoch  0*  ^^  i^^  ^^^^  schlanke»  achteckte  Sftule»  auf 
welcher  ein  Aufsatz  ruht»  dessen  acht  offene  Seitenflächen  im  spitzen 
Kleeblattbogen  bedeckt  sind»  über  denen  sich  schmale  geschweifte 
Spitzbogen  erheben;  an  den  Ecken  steigen  zierliche  Spitzsäulen 
(Fialen)  empor»  zwischen  denen  sich  die  yierseittge  Pyramide  leicht 
erhebt»  an  den  Kanten  mit  Krappen  (Vialen)  besetzt.  Eine  Inschrift 
an  der  Säule  gibt  den  Stifter  an ;  sie  ist  mit  gothischen  Majuskehi 
geschrieben»  und  lautet: 

ICH  .  HEINRICH  .  D. 

DRESCHER  .  HAN  .  T 
AN.DAZ.PEST.DAZ 
ICH.MAGT.DVRCU.G 

OT.ZV.DER.CHAR, 

Sowohl  den  entschieden  germanischen  Bauformen  nach»  als  auch 
aus  der  Inschrift  zu  folgern»  stammt  dieses  zierliche  Monument  aus 
dem  Anfhng  des  18.  Jahrhunderts. 

Endlich  sieht  man  noch  im  Dechanthofe  eingemauert  ein  Haut- 
relief, Ton  der  alten  Kirche  herröhrend:  Christus»  stehend»  den 
ungläubigen  Thomas  sanft  -umarmend ,  der  seine  Finger  in  Christi 
Seitenwunde  legt»  —  einfache  schlichte  Gestalten»  gut  gearbeitet» 
aber  etwas  schwerfällig.  Die  reichen  Falten  der  Gewänder  sind 
gezogen;  der  Styl  lässt  auf  das  14.  Jahrhundert  als  Zeit  der  Anfer- 
tigung schliessen. 

Das  auf  dem  merkwürdigen»  frei  stehenden  Hügel  gelegene 
Schloss  mit  seinen  weitläufigen»  doppelten  Ringmauern  stammt  aus 
yerschiedenen  Zeiten.  Der  aus  Quadern  gemauerte  Eingang»  zu  dem 
auch  Stücke  Ton  römischen  Säulen»  auch  römische  Ziegel  als  Mate- 
rial verwendet  wurden,  insbesondere  aber  das  eigentliche»  im  Innern 
stehende   (Berg-)   Schloss»    die  Burg»  sind  die   ältesten  Theile. 


^)  Eine  zieaiUcl»  ilinU«he  Saale  in  Klostemeubarg  tm  Hofe  nebM  dem  Stift«, 
mit  Dftr»teUiiog«a  »os  der  PtMioa,  gesUftei  tob  MiolmeL  Tute,  Bürger  der 
Stadt  nach  der  froiaen  Pept  136U 
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Hier  sieht  man  noch  die  Umfangsmauern  der  Capelle»  eines  klei- 
nen viereekten  Raumes  mit  halbrunder  Apsia  und  sehr  schmalen 
Rundbogenfenstern»  nach  innen  eingezogen.  Nach  diesen  dem 
romanischen  Style  eigenthfimlichen  Merkmalen  zu  schliessen,  ist 
dies  die  im  12.  Jahrhundert  erbaute  Pancratiuseapelle,  in  welcher 
am  7.  April  12S2  Margaretha  von  Österreich  mit  Ottokar  yon 
Böhmen  getraut  wurde.  1710  wurde  sie  (damals  dem  h.  Georg 
geweiht)  durch  Grafen  Jakob  von  Löwenburg  renorirt.  Be- 
sonders merkwürdig  ist  der  grosse  riereckte  Thurm  mit  dem  Ein- 
gang in  der  Höhe  des  ersten  Stockwerkes  <) ;  die  Steintreppe  fiihrte 
im  Innern  der  sehr  dicken  Mauer.  Die  Fenster  haben  als  Sturz 
Steine  mit  eingeblendeten  runden  Kleeblattbogen  (Taf.  XI,  6) ;  an 
den  Pfosten  in  der  Mitte  lehnt  sich  eine  zierliche  Sftule  mit  attischer 
Basis  und  abgestumpftem  Wflrfelcapitäl.  —  Im  Innern  ist  noch  das 
spitzbogige  Kreuzgewölbe  erhalten,  dessen  schön  gegliederte  Rippen 
in  den  Ecken  auf  Tragsteinen  ruhen»  mit  einzelnen  Blättern  oder 
koospenartig  umgebogenen  verziert,  wie  solche  fAr  das  13.  Jahr- 
hundert charakteristisch  sind,  aus  welcher  Zeit,  nach  allen  Merk- 
malen, der  untere  Theil  dieses  Thurms  stammen  dürfte. 

Das  Material  der  weitläufigen  Um fangs mauern  sind  Bruch- 
steine in  zwei  von  einander  abstehenden  Lagen  aufgeführt;  der 
Zwischenraum  ist  mit  kleinen  Steinen  und  vielem  Mörtel  ausgeflillt 
(Gussmauerwerk);  sie  seheinen  dem  spätem  Mittelalter  anzi^ehö- 
ren.  Der  Brunnen  ist  verschüttet;  die  Gemächer,  nunmehr  in  Ruinen 
liegend  *),  gehören  der  neuem  Zeit  an. 

Ober  dem  Thorbogen,  der  in  das  neue  Schloss  führt  (am  Fusse 
des  Schlossberges)  ist  ein  alterthflmlicher ,  sehr  roh  gearbeiteter 
Löwe  zu  sehen,  einen  Thurm  auf  dem  Rücken:  es  ist  das  Wappen 
der  Stadt  Hainburg,  welches  sie  (23.  Mai  14S1)  vom  Kaiser  Fried- 
rich IV.  auch  zum  Siegel  erhielt. 


^)  Also  nnr  auf  Leitern,  oder  lelcbt  »bsabrechenden  Treppea  soglBgUch,  wie 
diea  bei  den  meisten  TbQrmen  der  Fall  war ,  x«  B.  In  KoUnftto ,  Hardeck, 
Hartenstein  n.  e.  w. 

*)  Im  Jahre  1569  wurde  der  Pulvertborm  dee  Scblossei  darcb  den  Blitx  in  die 
Luft  gesprengt,  wodurch  die  Burg  grossen  Schaden  erlitt. 
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ErklSrang  der  Tafeln. 


Tafeln.  Fig.  1.  Karte  der  Umgebungen  von  Hainbarg  und  Petronell. 

Fig.  2.  Stein  mit  runder  Vertiefung  und  Abzugsrinnen »  yon  Mauern  umgeben; 
wahrscheinlich  das  Impluylum  eines  Hause a. 

Fig.  3.  Orundriss  des  im  J.  1848  aufgegrabenen  römischen  Bades.  A  ist 
das  Frigidarium,  B  das  Tepidarium,  C  das  Caldarium,  an  dessen  Ende  sich 
das  Badebecken,  com  Thell  mit  Heizr&hren  in  den  Wänden  umgeben, 
befindet. 

Fig.  4.  Fussboden  und  Seitenmauern  eines  an  der  Stelle  des  Jetxigen 
Getreidespeichers  beim  Schlosse  su  Petronell  aufgegrabenen  Gemaches;  er- 
sterer  ruht  auf  Ziegelpfeilern  (hypoeaustum),  in  letzteren  sind  Röhren  ge- 
stellt ,  in  denen  die  erwärmte  Luft  circulirte ,  —  also  eine  vollständige  Heis- 
vorrichtung. 

Tafel IIL  Der  römische  Bogen,  das  ^Heidenthor*'  genannt,  bei  Petronell.— 
Ansicht  der  Westseite. 

Tafel  IV.  Der  römische  Bogen  von  der  Ostseite  mit  den  Ansätzen  der 
Bögen,  welche  die  noch  stehenden  Pfeiler  mit  den  beiden  xerstArten  verban- 
den; die  ursprüngliche  Anlage  des  Monumentes  ist  hieraus  deutlieb  zu 
erkennen.  ^ 

Tafel  V,  Antike  Sculpturwerk  e. 

Fig.  1.  Die  Ära  hainburgensia,  —  Votivaltar  des  Decurio  T.  Fl.  Probua, 
errichtet  am  1 .  September  1 78  nach  Chr.  —  a)  Die  Vorderseite  mit  der  In- 
scbrift;  6^  die  rechte  Seitenfläche  mit  Darstellung  der  Fortuna  in  Relief; 
e)  die  Unke  Seitenfläche  mit  dem  Genius  der  Stadt. 

Fig.  2.  Ein  Mann  in  asiatischer  Tracht,  einen  laufenden  Stier  beim  Hörne  fas- 
send, wahrscheinlich  eine  auf  den  Mithrascult  bezögliche  Darstellung. 

Fig  3  —  8.  Grabsteine,  am  SchQttkasten  des  Schlosses  zu  Petronell  einge- 
mauert. 3  und  k,  mit  den  Boston  der  Verstorbenen  in  Relief;  6  und  7  wahr- 
scheinlich cbristlichen  Ursprungs  wegen  der  Delphine. 

Fig.  9.  Bacchanten-Bfiste;  Amethyst-Camee. 

Flg.  10  —  16.  Antike  Intaglio*s:    10,    Ein  römischer   Imperator  mit  dem 
Globus,  auf  demselben  das  Kreuz;  11,  Mars;  12,  Victoria  auf  dem  Schilde 
schreibend;  13,  Faun  mit  dem  Panther;  14,  Amor  vor  einem  Altare  auf  der 
Doppelflöte  blasend ;   15,  Fortuna. 
Tafel  VI,  Pfarrkirche  und  Rundcapelle  In  Petronell. 

Fig.  1.  GrundrIss  der  Pfarrkirche  mit  ihrem  viereckten  Chor  (flachem 
'Schluss). 

Fig.  2.  Profil  des  Fussgesimses  an  der  Aussenseite  des  Chors. 

Fig.  3.  Capital  einer  Halbsäule  an *der  Scblussmauer  desselben. 

Fig.  4.  Profil  der  Ecksäulen  im  Chor,  welebe  die  Gewölbgortc 
tragen. 
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Fig.  5.  Stein  in  eis«  ei  eben  an  der  Kirche. 

Fig.  6.  Grundriss  der  Rundeapelle,  dem  heil.  Johann  d.  T.  geweiht. 

Fig.  7.  Zweiter  Grundrias  mit  dem  auf  die  Gallerie  fahrenden  Gange  in 

der  Maaer. 
Fig.  8.  Steinmetaaeiehen  an  der  CapeUe. 
Tafel   VII.  Rundcapelle  in  Petronell.  Detail». 

Fig.  1.  Rundhogenfriea  and  Capit&le   der  Halbatulen   unter  dem 

Dachaimae  dea  Haaptraames. 
Fig.  2.  Geometriache  Ansicht  des  Einganges. 
Fig.  3.  S&uiencapiiil  und  Kftmpfergeaims  am  Eingange  (rechts  dem 

Eintretenden). 
Fig.  k.  Relief,  die  Taufe  Chriati  darstellendy  im  Bogenfelde  dea  Einganges, 
Vijg.  ^.  Lingendurchschnitt  der  CapeUe. 
Fig.  6.  Capitil  einer  Halbaiule  am  Aussem  der  Apsis. 
Flg.  7,  8.  Consolen  unter  dem  KrAnungsgeaimse  der  Apsis»  welche  den  (mo- 
dernen) RondbogenAries  tragen. 
Fig.  9.  Profil    des    (modernen)   Gesimses  unter  den   16   yiereckten 

Öffnungen  im  Innern  der  CapeUe. 
Fig.  10.  Profiides  Fussgesimses  daseibat. 
Fig.  11.  Ebmaliger  Gurttrftger  (Tragstein)  mit  den  Ansitzen  des  Camiesses 

der  sich  im  Innern  herumaog. 
Ffg.  1  a.  Grosses  Sftulencapitil,  auf  dem  Boden  stehend ,  jetzt  als  PosUment 
einer  Madonnen-Statue  dienend. 
Tafel  VIII,  Kirche  und  Rundcapelle  in  Deutsch-Altenburg. 

Fig.  \ft.  Capit&le  der  Pfeiler,  welche  Schiff  und  Abseiten  trennen  im 

Innern  der  Kirche. 
9lf;,  1.  «^Profil  des  Decksimses  derselben. 
Fig.  8.  Profil  der  Sockel. 

Fig.  k,  Profil  der  germanischen  Ge wdibsrippen  des  Schiffes. 
Fig.  5.  Profil  der  Rippen  in  der  sp&ter  angebauten  Capelle. 
Fig.  6 >- 13.  Wappen  am  Thurme,  aus  dem  Ende  des  XIV.  Jahrhunderts; 
13,  auch  an  einem  Strebepfeiler  des  Chors;  9  und  13  ist  das  Wappen  der 
Familie  Ton  D  A  r  r. 
Fig.    18.  Giebel  am  Thurme  mit  einer  darauf  reitenden  Figur. 
Fig.    \k,    Grundriss   der   auf    dem   Kirchhofe   stehenden    Rundcapelle 
St.  Leonhard. 
Tafel  IX,  Rundcapelle  in  Deutsch-Altenburg.  Details. 
Fig.  1.  Grundriss  des  Einganges  mit  »einen  Säulen  in  den  Ecken  der  recht- 
winklig abgestuften  Anschlagsmauem. 
Fig.  3.  Lingendurchschnitt  der  Capelle  sammt  der  unter  ihr  befind- 
lichen Gruft 
Fig.  8.  Rnndbogenfries  und  Zahnschnitt-  (Warfel-)  Verxierung 

an  der  Apais. 
Fig.  %    FreistehendeS&uleam  Eingange,  —  dem  Eintretenden  aur  Linken. 
Fig.  5.  Freistehende  Sftule  mit  ▼eraierter  Deckplatte  rechts. 
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Fig.  6.  Erste  Siule  in  der  Anaehtagsmatter  %ar  Rechten. 

Fig.  6  a^.  Basis  derselben  mit  geflechtartig  verKiertem  Polster. 

Fig.  7.  Zweite  Siale  rechts  and  darauffolgende  yersierte  Ofauerecke. 

Fig.  7  o).  Basis  derselben  S&ule  mit  Schnecken. 

Fig.  8.  Erste  Siule  cur  Linken  mit  Pfeifencapitll  sammt  der  darauf  folgen- 
den Mauerecke. 

Fig.  6  a),  Basis  derselben  S&ule  mit  Schnecken. 

Fig.  9.  Cap  ittl  der  dritten  S&ule  links  mit  Schneeken  and  B&ndem. 
Tafel  X,  Ansicht  des  Wiener*Thors  In  Hainburg;   der  untere  Theil 
mit  swei  haibranden  vorspringenden  Thilrmen,  aus  Buckelquadem  erbaut, 
yiel    &lter  als  der  Obertheil  \  wahrscheinlich  aus  dem  Ende  des  XII.  Jahr- 
hunderts. 
Tafel  XL  Thor  und  Schloss  in  Uainburg. 

Fig.  1.  Orundrlss  des  Wiener-Thors. 

Fig.  2.  Ansatx  der  OewAlb  s  rippen  Im  Innern  des  nördlichen  Thurms. 

Fig.  3  und  k,  Figuren  an  den  halbrunden  Thürmen,  xur  Seite  des  Thors. 
8,  ein  Rltfer  im  Panzerhemd;  4,  eine  Jugendliche  Figur  mit  fliegendem 
Gewände. 

Fig.  5.  SteinmetKK  eichen  an  den  Buckelquadem. 

Fig.  6.  Fenster  am  Thurm  des  alten  Schlosses  In  Hainburg. 
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Acadömie,  Imp.  des  sciences  de  St.  P^tersbourg;  Bulletin  de  la 
classe  physico-math^matique.  Tom.  9,  10;  4<^- 

—  Bulletin  de  la  classe  historieo-philologique.   Tom.  8,  9;  4®- 
Aceademia,  R.   delle  scienze  di  Torino.  Scienze  fisiche  e  mate- 

matiche.  Memorie.  Torino  1829.   Serie  D,  tom.  8 — 12;  4®* 

—  Scienze  moralit  storiche  e  filologiche.  Torino  1882.  Serie  II. 
T.  1—12;  4«- 

Saab  et,  Seml^arb,  aSoIfdfagen  <mi  bem  8anbe  SBaben  unb  ben  angren^ 

jenbcn  ©egenbcn.  Äaröru^e,  1881,  S^* 
Boetticher»  Paulus,  Epistolae  nori   Testament!   coptice.  Hallae, 

1882,  8*- 
Chabert,  F.  X.»  Obseryations  on  tbeorigin,  treatment  and  eure 

ofthe  asiatic  eholera  etc.  New-Tork  1882;  8<»- 
Cittadella-Vigodarzere,  Andrea  conte »  Scherzi  poetici.  Padoya 

1862;  12«- 
Cos  mos»  Revue  encycIop4dique  hebdomadaire  des   progris   des 

sciences  etc.  Paris  1Ö62,  Nr.  24—32;  8^- 
Delambr  e,  Rapport  fait  k  TAcad^mie  des  sciences  surles  m^moircs 

encore  in^dits  de  M.  de  Paravey  etc.,  Paris  1838;  8^* 
Gazzera  Costanzo,  Del  Ponderario  e  delle  antiehe  lapidi  Epore- 

diesi,  Torino  1882;  4»- 
eefellfi^aft,  beutf(^e<^morden(änb{f^,  3e{tr<^r{ft  ber;  Sanb  VI,  ^eft 

4,8ei|>ii85  8o. 

SiUb.  d.  phiUhist.  Cl.  IX.  Bd.  IV.  Hft  $t 


786  VeneiehniM 

® tuber,  SGBeniel,  Sefc^retbung  )tDe{er  neuen  Sauber  am  S^^belbej 
SRenf^en.  (Bulletin  de  la  Classe  physico-matb^m.  de  FAcad. 
de  St.  P^tersbourg,  T.  VIII,  No.  24). 

—  Slb^anblungen  aud  ber  menr^^ttc^en  unb  i>erglet<^enben  Slnatomte. 
¥eter«6urfl  1881  j  4«. 

(^eirinsfdr«,  Umt>erfitdtdf(^ttften  a.  b.  3.  18K1. 

Istituto,  LR.  Lombarde,  Memorie,  Tom.  3. 

Journal,  montbly,  of  medical  scienee,  1882,  Octob. 

Kool,  J.  A.,  Craniometrie  etc.  Amsterdam  1882;  8^ 

Kreutzer,  J.  M.,  Grundriss  der  Yeterinftrmedicin.  Lief.  2-— 4. 
Erlangen  1882;  8«. 

Lotos,  No.  It). 

Hey  er,  Herrn.  Yon,  Ober  die  Reptilien  und  Säugethiere  der  ver* 
scbiedenen  Zeiten  der  Erde.  Franl^urt  a.  M.  1882;  8^ 

Moses,  Narbonensis,  Rabbi,  Commentar;  zu  dem  Werke  More 
Nebuebim  des  Maimonides.  Zum  ersten  Male  naeb  einer  sel- 
tenen Handscbrift  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien  berausg. 
Yon  J.  Golde  ntbaL  Wien  1882;  8^ 

SRu^I,  Sebafi«,  bie  „Cella  S.  Maximiliani''  in  SBifdjofiffeftn  unb  bte 
ditefte  (»tfiiiiftt  ßa^ttni.  Siegendburg  1882;  4«. 

Paeini,  Filippo,  Sulla  struttura  intima  dell^organo  elettrico  del 
Gimnoto  e  di  altri  pesci  elettriei.  Firenze  1882;  8^ 

Parayey,  Note  speciale  relative  au  mythe  des  quatre  fils  Aymon, 
guerriers  c^lftbres.  Paris  1882;  8*. 

—  Preuves  de  Tantique  science  qu^ont  poss^d^e  les  peuples  i 
äcriture  bi^roglypbique  et  ant^ilurienne,  s.  I.  et  d.  8^ 

—  Pan,  les  Pyren^es  et  la  yall^e  d*Ossau,  eontrtos  oflrant  des 
traces  de  Pantique  ^criture  bi^roglyphique  et  reyues  en 
1847.  Paris  1882;  S\ 

—  Lettre  k  TAcad^mie  der  sciences  sur  les  id^es  fausses  4ta- 
blies  en  Europe  quant  k  Y  antiquitä  de  la  Chine.  Paris  1881 ;  8^ 

Pietruski  Historya  naturalna  zwirzet  ssacyeh  dzikieb  galicyjskich. 

Lwdwl883;  8». 
Reiebsanstalt,  k.  k.  geologische,  Jahrbuch  B.  HI,  H.  2. 
Rizzi,  Domen.,  Sulla  istruzione  agraria  e  sul  modo  di  opportune* 

mente  proYYederyi  per  laProvincia  di  Vicenza.  Vicenza  1882;  8^ 
Selskabs,  k.J)anske,  Yidenskabernes ,  Skrifter.  8.  Raekke.  Hi- 

storisk  og  Philos.  Afdeling.  Vol.  I.  Kjöbenham  1882;  4^ 
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Soci^tä  g^ographique  de  la  Russie.  Compte  rendu  18S1.  St.  Pä- 

tersbourg  18K2;  8^ 
Stansbury,  Howard,  Exploration  and  sunrey  of  the  Valley  of  the 

great  salt  lake  of  Utah»  ineluding  a  reconnoissance  of  a  new 

route  through  tbe  roeky  mountains.  Philadelphia  1852;  8^. 
Tagblatt    der  28.  Versammlung    deutscher    Naturforscher    und 

Ärzte.  Gotha  4851;  4». 
Verein  f&r  Naturkunde  im  Herzogthum  Nassau.  Jahrbücher,  Heft 

8,  Nr.  1,  2. 
Vereine,  hessische,  f&r  Geschichts-^  Landes-  und  Alterthumskunde, 

Periodische  Blätter  Nr.  1,  2.  Kassel  1852;  8^ 
SBerein  l^tflortf(^er  fit^itUxia^tvn,  Ser^anblungen  8b.  H,  ^fl.  3. 
SB  et  ein,  l^tflor{r<^et  Don  unb  für  Oberia^em ,  Slri^tt)  Sb.  13,  $ft.  1. 

—    —    3a^re«beri(^t,  1851. 
Verein,  naturhistorischer,  der  Preuss.  Rheinlande  und  Westphalens. 

Jahrg.  8.  Bonn  1852;  8^ 
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SITZUNG  VOM  1.  DECEMBER  1852. 


Vorgelegt! 

1)  «Inedita  aus  meiner  Sammlung  autonomer  altgriechischer 
Münzen.  II.  Asiatischer Theil.'*  Von  dem  w.  M.  Freih.  v.  Prokesch- 
Osten  (so  wie  die  im  Oetober  Torgeiegte  erste  Abtheilung  zum  Ab- 
druck in  den  Denkschriften  bestimmt). 

2)  Das  Yon  dem  yerstorbenen  c.  M.  Andreas  Schmeiler 
handschriftlich  hinterlassene  Werk :  „Cimbrisches  Wörterbuch''  mit 
Sprachproben. 

3)  Von  Hrn.  Anton  Zhishmann  (einem  österreichischen 
Staatsbürger»  aus  Laibach  gebürtig,  der  gegenwärtig  die  südlichen 
Gebiete  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord -Amerika  und  die  angren- 
zenden Länder  bereist)  die  ethnographische  Untersuchung:  „Ein 
Blick  auf  den  Ureinwohner  Amerika's  und  die  Darstellungsweise 
seiner  Zustände/'   (2  und  3  einer  Commission  zugewiesen.) 


AHsiHgsweise  gelesen 

Über  das  Wappen  der  Stadt  Bregenz  und  der  wrarlber^ 

gischen  Herrschaften^  und  über  die  Grafen  von  Mont-^ 

fortSregenz'Pfannberg  bis  1596. 

Von  dem  w.  M.  Hrn.  k.  lath  BergUBB. 

i. 

Das  Wappen  der  Stadt  und  Grafschaft  Bregenz,  nebst  Bemerkungen  über 
die  Wappen  der  andern  vorarlbergischen  Herrschaften. 
Der  älteste  bekannte  Ort  am  Bodensee  ist  das  yorrömische 
Bregenz.  Sein  Name  ruht  auf  keltischer  Wurzel.  Von  diesem  Orte 
hatte  bei  den  Römern  der  obere  oder  Hauptsee  den  Namen  —  Lacua 
BrigantinuB.    Die  heutige  obere  Stadt  war  ihr  Castell,  das  den 

52* 
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Durchzug  am  See»  mochte  er  yon  SOden  über  Curia  und  Clunia  herab, 
oder  von  Nordwesten  von  Gallien  über  den  Rhein  herOber,  oder  nord- 
westlich von  Augusta  Vindelicorum  kommen,  mächtig  schützte. 

Zur  Zeit  der  Völkerwanderung  besetzten  diesen  in  die  Augen 
springenden  Punct  die  Lentienser  Alemannen,  die  von  hier 
immer  weiter  am  Rhein  hinauf  in  die  Alpenthäler  vordrangen. 

Hier  walteten  die  Grafen  des  Argen-  und  Linzgaues 
aus  dem  edelsten  Blute.  Sie  sind  nach  Stalin  yon  mütterlicher  Seite 
durch  Imma  (f  798)  Sprösslinge  Yom  Herzog  Gottfried.  Ulrich, 
der  erste  namhafte  Graf  dieses  Gaues,  war  ein  Bruder  der  Gemahlinn 
Karl's  des  Grossen,  Hiidegardens ,  welche  die  Abtei  Kempten  stif- 
tete und  im  Jahre  783  starb,  somit  auch  ein  Bruder  jenes  Gerold 
(Kerolt),  Grafen  der  Berchtoldsbar,  der  von  seinem  gewaltigen  kai- 
serlichen Schwager  und  Gönner  mit  der  baierischen  Mark  betraut, 
und  in  einem  Treffen  gegen  die  Avaren  am  1.  September  799  ge- 
tödtet  wurde. 

Die  Genealogie  dieser  ersten  Grafen  von  Bregenz,  die  mebt 
den  Namen  Ulrich  führten,  im  Detail  zu  besprechen,  würde  mich  zu 
weit  führen.  In  unserm  Jahrhunderte  beschäftigten  sich  mit  derselben 
Freiherr  v.  Hormayr,  Stfilin,  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  <),  und 
jüngst  Herr  Joseph  Bader  zu  Karlsruhe  in  Mone*s  Zeitschrift  f&r 
Geschichte  des  Oberrheins ,  Bd.  I,  66  ff.  *).  Die  bisher  gewonnenen 
Resultate  werde  ich  zu  einer  andern  Zeit  vorlegen. 

Ich  rede  hier  nur  von  den  zwei  letzten  Generationen,  um  den 
Übergang  der  Besitzungen  dieser  Grafen  von  Altbregenz  an  die  Tu- 
bingischen  Grafen  von  der  Fahne  zu  vermitteln.  Graf  Ulrich  VUI. 
vermählte  sich  mit  Bertha,  Tochter  Rudolfs  von  Rheinfelden,  des 
in  der  Schlacht  gegen  K.  Heinrich  iV.  bei  Mölsen  am  15.  October 
1080  gefallenen  Gegenkönigs.  Statt  durch  diese  Verbindung  des 
Hauses  Glanz  zu  erhöhen,  ward  vom  kaiserlich  gesinnten  Abte  Ulrich 
von  St.  Gallen,  aus  dem  Kärntenschen  Hause  Eppenstein,  die  Stadt 
Bregenz  verbrannt,  das  Land  verheert  und  Graf  Marquart  gefangen. 


^)  Fr Gheste  Kunde  fiber  den  Bremens  erwald  und  die  Stiflan;  dea  Klosters 
Hehrerau,  so  wie  auch  fiber  das  BrlAscben  der  alten  Grafen  von 
Bregenz  im  XII.  Jahrhunderte,  im  CXVIII.  Bde.  der  Wiener  Jahrbücher  der 
Literatur. 

*)  Vgl.  die  Bemerkungen  hiezu  von  Hm. Professor  Fi  ekler  in  Mannheim  in  den 
HeideU»erger  JahrbQcheru  der  Literatur.  S850,  S.  569  IT. 
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Graf  Ulrich  stiftete  oder  erneuerte  mit  Bertha  im  Jahre  1097 
das  Benedietinerkloster  Mehr  er  au»  und  starb  bald,  am  27.  Octo- 
ber  9  wahrscheinlich  im  Jahre  1097.  Er  hinterliess  den  Sohn  Rudolf 
mit  dem  Namen  des  mötterlichen  Grossyaters  und  die  Tochter 
Elisabeth,  die  den  Grafen  Rudolf  y.  Pfullendorf  ehelichte, 
und  durch  Ida*s  —  nach  Einigen  ihrer  Tochter,  nach  Andern  ihrer 
Enkelinn  —  Vermählung  mit  dem  Grafen  Albrecht  IlL  yon  Habsburg 
(f  1199)  Ahnfirau  des  K5nigs  Rudolf  wurde.  —  Rudolf,  der  am 
27.  April,  wahrscheinlich  im  Jahre  11S7,  das  Geschlecht  der  Grafen 
yon  Altbregens  beschloss,  erzeugte  mit  der  weifischen  Wulf  bilde, 
Schwester  des  QbermSchtigen  Heinrich  des  Stolzen,  der  mit  Konrad 
yon  Hohenstaufen  sich  ungificklich  um  die  deutsche  Königskrone 
bewarb,  die  einzige  Tochter  Elisabeth,  die  sich  mit  Hugo  IV., 
Grafen  yon  Tübingen  (f  1182)  yermählte.  Deren  älterer  Sohn 
Rudolf  (yon  1183—1219)  ist  der  Stammyater  der  im  Jahre 
1631  mit  Georg  Eberhard  erloschenen  Grafen  yon  Tübingen,  der 
jüngere  Hugo,  der  Ahnherr  der  Grafen  yon  Montfort  und 
Werdenberg,  yon  denen  jene  die  rothe,  diese  je  nach  ihren 
Linien  die  schwarze  oder  weisse  Kirchenfahne  als 
Wappen  fOhrten. 

Von  den  alten  Grafen  yon  Bregenz  ist  mir  kein  Siegel,  kein 
Wappen  bekannt.  Es  war  wohl  dasjenige,  das  später  die  Stadt  und 
Grafschaft  Bregenz  führte.  Wir  wollen  hier  die  Wappen  der  yier 
yorarlbergischen  Herrschaften  yorftlhren,  wie  sie  im  kais.  Österrei- 
chischen grossen  Wappen  yom  Jahre  1836  gerade  über  dem  Haupt- 
felde dargestellt  und  S.  12  beschrieben' sind,  nämlich:  der  sprin- 
gende goldene,  schwarzgehörnte  Steinbock  im  blauen  Felde,  we- 
gen der  Grafschaft  Hohenems;  weiter  im  silbernen  Felde  eine 
rothe  Kirchenfahne  mit  drei  goldenen  Ringen,  wegen  der 
Grafschaft  Feldkirch;  in  dem  anstossenden  Felde  yon  Hermelin, 
welcher  durch  zwei  senkrechte  Fäden  getheilt  wird,  ist  ein  silber- 
ner Pfahl  mit  drei  über  einander  gestellten  schwarzen  Veldrlben 


*)  In  dem  Ton  mir  zur  Drueklegung  vorbereiteten  Necrolog.ium  des  Klosters 
Mehrerau  beisst  es  zum  27.  October :  UirieuB  Comes,  und  in  der  dazuge* 
bfirigen  Anmerkung:  üäalrieua  Come%  Brigantinus  Mona$ierium  vetuBiaie 
peni  eoUapgum  ei  ruinae  proseimum  Anno  i097  novA  fimdatione  exioHit,  ei 
praeier  alia  non  pauea  Parroehialem  Eeelenam  Briganiinam  dono  eedii. 
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belegt,  wegen  der  Grafschaft  Bregen z;  endlich  strahlt  im  letzten 
blauen  Schilde  eine  goldene  Sonne  über  einem  dreifachen  goldenen 
HügeU  wegen  der  Grafschaft  Sonnenberg.  —  Sie  sind  richtig, 
wenn  auch  nicht  in  chronologischer  Ordnung,  in  welcher  diese 
Herrschaften  vom  Hause  Österreich  erworben  wurden,  dargestellt 
und  beschrieben,  mit  Ausnahme  des  Wappens  Yon  Bregenz.  Das 
Hermelinfell  ist  weder  mit  drei  schwarzen  Feldrfiben,  noch  mit 
schwarzen  Kleestängeln,  weder  mit  drei  Groppen  9  i^och  mit  drei 
Rossegeln,  mit  denen  der  gemeine  Mann  Yon  Bregenz  das  Sigill  sei- 
ner Stadt  geziert  wähnt,  noch  mit  irgend  etwas  Anderem  belegt, 
als  ganz  natQrlich  und  einfach  mit  drei  schwarzen  über  einander 
stehenden  lemeliB-SehwlBieheii,  nach  dem  im  Archiv  zu  Bregenz 
verwahrten  Wappenbriefe,  den  Erzherzog  Ferdinand  I.  als  Landes- 
herr ddto.  Innsbruck  am  24.  Februar  1529  der  Stadt  gegeben  hat. 
Derselbe  lautet  nach  des  Herrn  Stadtpfarrers  Walser  Mitthei- 
lung etc.  Yon  Wort  zu  Wort : 

W'u  /er  »<..»). »«.  «^  se..!.»  #.  ».MUtn,  »nl.  Ptl^n  .|.  0^Mb 
Infant  tu  J^tfyaiitnt  tfr^f^cr^nni  j^a  ^tfUrnii^  ßnf^B  ^  ^ntummlit  r^ 
tfrattf  ^n  ^ttol  tt^  ^ektnmu  \  tfffnmü^  mit  Vxfem  brime.  Pa}  mn  »anfmi 
^efxiwen  litheu  ^ux^nmaifUt  mnb  Hat  onnfrr  Jltott  ^rcgm^  Jlnf  ^ 
^itmutii^  amnirfni  oaalt  Ritten,  3^u^  in  anfcf^nng  ^rrf  |  $tfxtmeu  a^r- 
^itnnai§  vnt  wolH^aiieu  aitUni  fo  ^te  Vorfam  wut  ü^  M^ta  amifeni 
VortfUrrn  /nt^en  9on  ^tfimti^  3^u^  ann»  hif^ttt  grt^aa  Vnnlt  i^ta  für 
woi  Ü^nen  f^Uea  |  «nali  mngm  9tf(  0aali  pnnit  Jtt^f^tnt  neti^an  wnh  $tsAtu 
f^obftt  aanli  stbtn  ^mn  ^it  aud^  mi^euntiU^  mit  «nnit  in  rrafft  bt^  brief». 
^Ifi0  Pa}  Jli|  «nb  I  ^tt  nad^kummni  Unn  l^tnftir  bm  j^d^illtt  tn  Wof |pen 
'^regml  f^  aieUfnnb  tu  ^mn  «mi  ^rrucnn^  grfnrrt  ^obm.  WtV^n  SU^tlbi 
mit ain/fd^niamb  |  Irin  bnrfd^en  nefutmirrt  Vnnb  lior^nnmainngmnnU 
in  'bn  mitte  lytnanf  btfl  in  lia0  ^bcrtail  tt^eihtn  Jld^tllitf  nin  IPeiffe 
ßraffen  ifl  nti^exnan\ln  vä^nfi^  ftetnhtpTtm  fd^mar^r  (^ermletn 
Jld^nKn^lftn  ^Ipiann  folget  SU^Wbt  wnnt Waffen  in  mtttm  Mf»  annfna 
brtfff  gemoitt  onnli  mit  fat|bni  anf^f^rtd^m  i^.  J^abm  fnem  Vnnb  j^n  lirr 
ifttatt  ^tt^envit^  <^nnfl(|f i  aebraad^ni.  <^n4  all  anni»  tfesdii^  Hftfe Iben  i^tatt 
0bli0ettbm  Sia^tn  anal»  |  ^efi^eßen  Unmit  acrferttinen  f$Uen  annH  mi^cn. 
Pi'^baniit  9a4^en  annlij^ennlil  j^a  ht^eln  tinn)»^fcrtt{0m  anf0f nimmt  ^ie 

*)  Der  Gropp  iflt  ein  Flach  mit  grosaem  Kopfe  und  Monde»  lat.  CotiuM  gohio,  — 
Der  Rosaegel  iai  UaemopiM  vormx. 
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t^lme$tn  tttium  |  Tifehen  »miffrm  ^«btiRiii  ^ti  fhr^gnm^  9tn  ^mbifme^tn  )»  be- 

ranf  I  Mtn  9«»)  HftBtli^tn  ^it^  ptau^n  ynnferm  l^iipfs  ^e^tttti^  i^feffen 
^«4  ^ttm  yrrUtm  tfr««ni  ^r^f«  §txtn  Vtttmt  fint^ien  |iitiitlitiiiir  |  fr^ol- 
^eu  §tMhÜmttu  Samit^tno$ten  Vetmefetn  Vii^tiinmben  Vitien  pi^Usnn 
^mbtiemttn  |aftii)tn4^tmt  A4iiUI^«t|frti  ^urgcrntat^n  Vti^tmi  Vftni 
^unlitiirni  ^tt\WQjffen  €ntl)0ll»nt  petftuanbUn  ^ttrarm  vimli  ifiemninttn 
Ißunb  ffiiiiß  alUn  gnnlimi  nnnfetn  nnnl»  vnnfrrt  l^mfii  ^^rßrrrni^t  »nnlirr- 
tl^iiini  9ft)  0ftre»ai  in  mm  mitt^tn  \  flgft  ober  neffftt  )U  fHn  rmn^ti^ 
ikH  Mfrm  bruiu  »im)  »riUn  Pa;  H^  ^tt  ohitmeiten  pnx^txmutfttt  nnb 
Vgl  9mtfn  SiUti  jlrrsnt^  ibnurltf«  S^tttt  tnnb  Wappen  obantttnl 
»affm  betnihlxä^en  $i\n^M^en  vunt  ^tmt^en  tnut  gfn^ti^nt  ttAtt^  beltiken 
iafftn  ^nen  bgr^itii  lil^gtti  ^nriiiig  nod^  nexi^xnubnnn$  i^ntn  n$df  te^  1|^- 
monii^tg  gttn^triR  ^e  \  tl^iuii  ^tfiaiUn  hi  lil^atii  wttft  glg  ürb  gtnnn  lieben 
fr9  ttimftt  fvin  pnpiilb  vnnH  ^gff  juumnnlim.  <^tt  Vrkttnlit  l»t^  brt^ 
jlrfldlt  mit  vnnferm  anl^aiiiisni^rii  ^iif{||l  tfebttl^n  ^nnfi^rnns  om  Vtcrnn)- 
3i0gtiit3t0t^rtitag  bn  tfiHan^U  /rbniar^  %a^  Cnßi  grbnrlir  ^»ffjrl^m- 
f^mm^rrt  nnnb  Unmi  vn)  ^logtn^iiit^  »nnftt  Veti^r  hn  Pnüm  ^om.  | 
1lttli0lff  tfraff  ^tt  Anit)  Cmntlfig  Himtig  Vrgig  tu  cg«gUtg 

iStgtbttlttr  ^gl^ii0.  p.  Canra.  «9^0!. 

W  Itgrl  m/y. 

Hier  föge  ich  der  lithographirten  Abbildung  des  Wappens,  wie 
es  mitten  im  Wappenbriefe  gemalt  ist,  noch  eine  des  Stadtsigills 
von  Bregen z  aus  einer  Urkunde  des  XVI.  Jahrhundertes  bei. 


Die  älteste  Abbildung  des  Wappens  yon  Bregenz,  wie 
auch  Yon  Feldkirch  und  Sonnenberg,  —  nicht  aber  yon  Hohenems, 
weil  diese  Reichsgrafschaft  erst  im  Jahre  1766  an  das  Haus  Öster- 
reich gekommen  ist,  dann  ron  den  damals  österreichischen  YIII.  6e- 
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richten  und  der  Herrschaft  RftzOns  in  Grauhflnden  0  findet  man  in 
K.  Maximilian  s  I.  Ehrenpforte  oder  Are  triumphal  (Nr.  29)  ron 
Albrecht  Dürer,  herausgegeben  yon  Adam  Ritter  Yon  Bartseh, 
Wien  1799,  bei  Tranquillo  Mollo;  dann  später  in  der  sogenannten 
Emser  Chronik  »)  yom  Jahre  1616,  in  der,  S.  22,  das  Wappen  der 
Grafschaft  und  S.  24  das  ähnliche  der  Stadt  Bregenz  in  Holzschnitten 
eingedruckt  sind. 

/>a«  Wappen  von  Bregenz  avf  denvorderÖBterreichi'- 

sehen  Seheidemünzen  zu  VI  und  III  Kreuzern  vom  Jahre 

1781  bis  1805. 

Das  VNKreuzerstQck  zeigt  nach  der  hier  eingedruckten  Abbil- 
dung ohne   alle  Verzierung  drei  ins  Kleeblatt  gestellte  Wappen. 


Auf  der  Vorderseite  sehen  wir  oben  rechts  (nämlich  von  der  MQnze 
aus  betrachtet)  den  Rabenkopf  im  goldenen  Felde  wegen  Frei  bürg 
im  Breisgau,  oben  links  das  Hermelinfell  mit  seinen  Schwänzchen 
wegen  Bregeiii)  unten  Burgau.  Zu  beiden  Seiten  des  Letztern 
17 — 87.  Auf  der  Rückseite:  VORDOEST- SCHEID  MÜNZ*  Im 
Felde  in  zwei  Zeilen:  vi  KREUTZER  Unten:  Palm-  und  Lorber- 
zweige;  darunter  H,  die  Chiffre  der  Münzstätte  Günzburg  an 
der  Donau,  des  Hauptortes  der  Markgrafschaft  Burgau. 


*)  DeDkflchriften  der  philos.-histor.  Classe,  IV.  Bd.,  S.  168  f. 

*)  Der  eigenUiche  Titel  dieses  überaus  seltenen  Buches,  das  meines  Wissens  das 
erste,  und  auch  schönste  mit  mehr  als  hundert  Hols&schnitten,  besonders  mit 
Wappen  gezierte  Werlc  ist,  das  in  Vorarlberg  gedruckt  wurde,  lautet:  Histo- 
rische Relation,  oder  EjgendÜicbe  Beschreibung  der  Landtschaflt  ynderhalb 
St.  Lucis  Stayg  md  dem  Schallberg  beyderseits  Rheins  biss  an  den  Bodensee,  so 
vnder  die  Rhetiam  gezehlt,  Tnnd  die  Tuder  Rhetia  mag  genennt  werden  etc.  Durch 
Johann  Georg  Schlehen  von  Rottweyl,  zusammen  getragen  vnd  in  Truck 
verfertiget.  Oetruckt  in  dem  Gr&fflichen  Marckt  Bmbs,  bey  Bartholome 
Schnell.  Anno  M.  DC.  XVI.  75  S.  in  Kleinfolio. 

Dieses  Kleinod  ist  dem  Grafen  Marcus  Sitticus  ron  Hoheoems,  Krabisebofe 
von  Salzburg,  gewidmet  und  wahrscheinUch  auf  dessen  Unkosten  aasf  estattet. 
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Freiherr  Ton  Berstett  sagt  in  seiner  Mönzgeschichte  des 
Zfthringen*Badenschen  Fürstenhauses  und  der  unter  seinem  Scepter 
yereinigten  Stftdte  und  Landschaften.  Freiburg  im  Breisgau,  1846, 
S.  202,  Nr.  6S3:  „Das  Wappen  der  Stadt  Freiburg  ist  der  Raben- 
kopf. Das  Yon  Burgau  ^  ^^^  Silber  und  roth,  sechsfach  schräg 
getheilt  mit  einem  goldenen  Pfahl,  und  das  der  Grafschaft  Bregenz 
ist:  im  rothen  Schild  ein  silberner  Pfahl,  auf  welchem  acht 
schwarze  Kleestängel  stehen,  immer  zwei  und  eins.** 

Sollte  diese  irrige,  mit  dem  Wappenbriefe  yon  1S29  durch- 
aus nicht  zusammenstimmende  Beschreibung  des  Bregenzer  Wappens 
Paul's  Fürsten  Wappenbuche.  Nürnberg  1687,  Tbl.  III,  Taf.  8, 
wo  dasselbe  eben  so  irrig  mit  den  acht  schwarzen  Kleestängeln  ab- 
gebildet ist,  entnonunen  sein  ? 

Derselbe  Freiherr  yon  Berstett  sagt  -  am  angeftihrten  Orte 
weiter:  „Seit  1781 — 1790  von  jedem  Jahrgang.  —  Bis  180B  wur- 
den alle  Jahre  von  Kaiser  Leopold  II.  und  Franz  II.  obige  zwei 
Silber-  und  yier  Sorten  Kupfergeld  geprägt.** 

Wenn  man  die  Wappen  der  yier  yorarlbergischen 
Herrschaften,  wie  ich  yorhin  andeutete,  chronologisch  ordnen 
will,  so  gebührt  der  Herrschaft  Feldkirch  «),  die  am  22. Mai  137S 
bedingungsweise  und  1390  gänzlich  an  ösferreich  gekommen  ist, 
die  erste  Stelle;  dann  der  Grafschaft  Bludenz  im  innern  Walgau. 
Dieser  Walgau  kam,  als  die*  Grafen  von  Werdenberg  in  der  Mitte 
des  XIU.  Jahrhunderts  sich  yon  den  yon  Montfort  trennten,  an  jene, 
mit  Ausnahme  des  Bezirkes  Jagdberg,  der  den  Montfortern  zu  Feld- 
kirch verblieb,  und  der  Propstei  Friesen  oder  St.  Gerold,  die  der 
fromme  Einsiedler  Gerold  schon  im  Jahre  978  ans  Gotteshaus  Ein- 
siedeln vergabte.  Die  walgauischen  Besitzungen  der  Werdenberger 
wurden  am  20.  Mai  1355  zwischen  den  Linien  Werdenberg- 
Heiligenberg  und  We  r d en b er g- Sargans  abermals  getheilt. 


^)  Auf  Mfinzen  ist  am  klarsten  das  Wappen  der  Markgrafscbaft  Bargau  auf  den 
zu  Oünzburg  1760  gepr&gten  Thalern  der  Kaiserinn  Maria  Theresia  ausge- 
drückt, vgl.  Caialogue  de  Monnoie$  en  urgent  du  Cahinet  Imperial,  Viennae 
1769,  pag.  103,  wo  aber  nur  ein  Typus  der  beiden  Stempel  abgebildet;  dann 
in  Joachlm*s  neu  eröffnetem  MQnzcabinet.  Bd.  HI,  Tab.  XVII  und  S.  162; 
Madai  N.  5343,  und  t.  Sebulthess-Rechberg  I,  Nr.  49%.  Desgleichen  auf  den 
neuesten  baierischen  Tbalern. 

*)  Die  Stadt  Feldkirch  mhrt  die  schwarze  Kirchenfahne, 
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wodurch  jene  Blndenz  mit  dem  Thale  Montayon,  und  diese 
Sonnenberg  mit  Blumenegg  erhielten.  Erstere  Herrsehaft  wurde 
Yom  sohnlosen  Grafen  Albrecht  dem  Älteren  am  6.  April  1394  be- 
dingungsweise an  Österreich  verkauft.  Albrecht  gehörte  zur  Linie 
mit  der  schwarzen  Fahne  <)>  die  Stadt  Bludenz  aber  führt 
nach  Schlee's  Embser  Chronik»  S.  60,  ein  aufrechtes,  links  hinschrei- 
tendes  Einhorn.  An  der  Urkunde  ddto.  Innsbruck  am  2.  Septem- 
ber 1413,  kraft  welcher  derselbe  Graf  Albrecht  die  Yerschrabnng 
seiner  1394  bedingungsweise  an  Österreich  yerkauften  Herrschaft 
Bludenz  sammt  Bürs  und  dem  Thale  Montaron  erneuert, 
hangen  drei  Wachssiegel.  Das  erste  ftihrt  nebst  der  unleserlieheii 
Umschrift  Alberts  Wappenschild  mit  dem  Heiligenbergischeo 
Schrägbalken,  auf  dem  oben  kaum  noch  erkennbar  der  Brackenkopf 
ruht;  das  zweite:  t.  S.  (igillum)  CIVITATIS  IN  BLUDENZ;  im  Felde 
das  aufrecht  stehende,  rechtshin  gekehrte  Einhorn;  das  dritte  hat 
die  Inschrift:  GEMAINS,  LANDS.  INSIG6L.  IN.  MONTAFVN;  im  Felde 
zwei  kreuzweise  gelegte  Schlüssel. 

Südöstlich  vor  den  Hauern  yon  Bludenz  stiftete  Friedrich  L, 
Graf  von  Montfort  und  Bischof  zu  Chur,  am  26.  Juli  1286  ein 
Frauenkloster  zu  St.  Peter  nach  der  Regel  des  h.  Augustin.  Den 
dortigen  Klosterfrauen  wurde  auf  ihre  Bitte  vom  Bischof  Ulrich  V. 
am  7.  November  1348  erlaubt  sich  zu  reformiren  und  die  Satzungen 
des  h.  Dominicus  anzunehmen.  Eines  der  anhangenden  Siegel 
ist  das  des  Conventes,  darstellend  den  h.  Petrus  stehend  und 
seine  Schlüssel  in  der  Rechten  emporhaltend,  mit  der  Umschrift: 
S.  DVENTV^S.  S.  PRL  PPE.  BLVDENZ  «)•  Von  zwei  noch  im  Klo- 
ster Yorhandenen  älteren  Siegeln  nahm  ich  zwei  Abdrücke,  wie  sie 


diese  Abbildungen  zeigen.    Die  Buchstaben  auf  dem  ersten  bedeu- 
ten :  Conventus  S.ancti  P.etri  O.rdinis  P.raedicatorum.  Das  andere 


^)  8.  meine  HittheUungen  in  Climel*8  Asterr.  Oeochichtaforscher.  Wien  1838. 

Bd.  I,  S.  170. 
2)  D.  i.  Siffillum  ConvmtM  Saneti  Petri  prope  Biuien». 
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zeigt  uns  die  kreuzweise  gelegten  Schlüssel  des  genannten  Apostel- 
ftbrsten  zwischen  den  Buchstaben  S. — P.  Das  Thal  Montayon, 
oder  wem  es  gefallt  Hontafun,  führt,  da  dessen  Bewohner  Hof-* 
jünger  des  Frauenklosters  St.  Peter  gewesen,  deshalb  im  Wappen 
dasselbe  Schlüsselpaar»  wie  ich  so  eben  andeutete. 

Im  k.  k.  Staatswappen  vom  Jahre  1836  hat  Bludenz  keine 
Stelle  gefunden. 

Die  dritte  Stelle  nimmt  die  Grafschaft  Bregenz  ein,  da  deren 
eine  Hälfte  am  12.  Juli  14S1  Erzherzog  Sigmund  yon  Tirol,  yon  der 
Erbgräfinn  Elisabeth  yon  Montfort-Bregenz,  und  die  andere  am  6.  Sep- 
tember 1523  Erzherzog  Ferdinand  I.  yom  Grafen  Hugo  yon  Montfort- 
Bregenz  kaufsweise  erwarben.  Endlich  dieyierte  —  Sonnenberg 
mit  dem  Hauptorte  Nfiziders,  yon  Kaiser  Friedrich  III.  ddo.  Innsbruck 
am  11.  August  1463  zur  Grafschaft  erhoben  und  yom  yorerwähnten 
Erzherzog  Sigmund  am  31.  August  1474  gekauft. 

Die  yier  alten  yorarlbergischen  Grafschaften  sind: 

a)  Feldkirch;  b)  Bregenz  mit  der  im  Jahre  1814  bei  der 
Krone  Baiern  yerbiiebenen  Herrschaft' Hohenegg  (S.  811,  Anm.  4); 
c)  Bludenz  müdem ThaleMontayon;  endlich  d)  Sonnenberg. — 
Obgleich  das  Erzhaus  Österreich  nach  dem  Erlöschen  (17S9)  des 
wafTenberOhmten  am  27.  April  1S60  in  den  Reichsgrafenstand  er- 
hobenen Geschlechtes  yon  Hohenems  durch  einen  Reichshofraths- 
Schluss  yom  11.  März  1766  diese  erledigte,  lehenbare  Reichsgraf- 
schaft erJialten  hatte,  so  yerblieb  es  doch  bei  der  alten  Benennung  yon 
yier  yorarlbergischen  Grafschaften,  weil  man  an  sie  gewöhnt  war. 

Die  Reichsherrschaft  Blumenegg  <)im  innem  Walgau  ward 
am  14.  Februar  1391  yom  Grafen  Heinrich  yon  Werdenberg-Sargans 


*)  Die  Angabe  vom  vorerwfihnten  Rottweiler  Schlee  in  seiner  Bmser  Chronik, 
S.  66|  wo  das  Blumeneggische  Wappen  abgebildet  ist^  ferner  von  dem  ihm 
nachbetenden  Prugger  in  der  Feldlcircher  Cbronik  vom  Jahre  1685,  S.  130, 
wie  auch  von  Weisen  egger-M  er  kl  e  1830,  Bd.  II,  66:  dass  eine  Tochter 
der  alten  Herren  von  Blumenegg  in  Vorarlberg  sich  mit  einem  Landgrafen  von 
FArstenberg  verm&hlt  und  hiedurch  dessen  Wappenschild  mit  den  zwei- 
farbigen Wolken  der  von  Blumenegg  vermehrt  habe,  woraus  zu  vermuthen 
sei ,  dass  sie  die  einzige  Tochter  gewesen  —  ist  durchaus  unrichtig ,  indem 
dieses  uralte,  erlauchte  Geschlecht  sich  weder  mit  einem  vorarlbergischen 
Fr&ulein  von  Blumenegg ,  das  die  Specialgeschiehte  des  Landes  nicht  kennt, 
vermählt  noch  Irgend  einen  Zoll  Rrde  in  unserem  Lande  besessen  hat.  Man 
verwechselte  das  Breisgauische  Blumenegg  oder  Blumeck  an  der  Wutach 


800  Joseph  Bergmann« 

und  Herrn  zu  Vaduz  an  seinen  aus  dem  Bemerlande  herstammenden 
Stiefbruder  Ulrich  Thüring  von  Brandis  und  dessen  Erben  yer- 
setzt,  und  endlich  demselben  nach  Heinrichs  kinderlosem  Tode  (f  1 397) 
von  dessen  leiblichem  Bruder  Hartmann  H.,  dem  kriegerischen  Bischof 
zu  Chur»  am  19.  Juni  1398  gänzlich  überlassen.  Johann,  der  letzte 
Freiherr  yon  Brandis  und  Dompropst  zu  Chur,  yerkaufte  am  12.  Juli 
1510  Vaduz,  Schellenberg  sammt  Blumeneggan  seiner  Schwester 
Verena  Sohn,  den  Grafen  Rudolf  yon  Sulz,^  und  Graf  Rudolf  VII. 
dieses  Geschlechtes,  am  7.  Februar  1613  an  Georg  Wegelin  aus  Bre- 
gen z,  Abt  zu  Weingarten.  Durch  den  Reichsdeputations -Hanpt- 
schluss  ddo.  Regensburg  am  25.  Februar  1803  kamen  ausser  Fulda, 
Coryei  und  der  Reichsstadt  Dortmund  auch  das  reichsfreie  Benedic- 
tinerstift  Weingarten  mit  seiner  Herrschaft  Blumenegg,  ferner  die 


mit  dem  vorarlbergischeD.  Heinrich  von  Blumenegg,  der  um  da»  Jahr  1365  — 
zu  welcher  Zeit  unser  Blumenegg  den  Grafen  yon  Werdenberg -Sargana, 
Herren  zu  Vaduz,  unbestreitbar  gehörte  —  mit  Udelhild,  einer  Tochter  Hein- 
rich*8  H.  Grafen  von  FQrstenberg,  rermfiblt  war,  verkaufte  voll  edeln  Sinnet 
an  Eglof  von  Wolfurt  seine  Güter,  um  seinem  von  Schulden  bedr&ngten  Schwager 
zu  helfen.  Da»  Haus  Farstenberg  führt  wegen  dieses  Breisgauischen  Blumenegg 
eine  von  Silber  und  blau  mit  Doppelwolken  getheilte  Scbildeinfassung.  Im 
1.  und  4.  rothen  Felde  des  quadrirten  MitteUchildes,  der  auf  der  Brust  eines 
rothen  Adlers  ruht,  prangt  die  weisse  Kirchen fahne  von  Werden- 
berg, und  im  2.  und  3.  weissen  oder  silbernen  Felde  der  eckig  gezogene 
schwarze  Schrfigbalken  von  Heiligenberg.  Es  verm&blte  sich  n&mlich  Im  Jahre 
1516  Anna,  Erbtochter  Chriatoph's  des  letzten  Grafen  (f  1534)  von  Wer- 
de n  b  e  rg  (weisser  Fahne)  und  Heiligenberg,  welche  Graflichaft  im  Jahre 
1277  durch  Kauf  an  Graf  Hugo  II.  von  Werdenberg  gekommen  war,  mit 
Friedrich  HI.  Grafen  von  FQrstenberg  und  brachte  durch  Vergünstigung 
KarFs  V.  ddo.  Neapel  am  15.  December  1535  ihre  Besitzungen  sammt  dem 
Reichslehen,  Schild  und  Helme  an  ihre  zahlreiche  Nachkommenschaft. 
^)  Das  Wappen  dieser  Brandis,  n&mlich  der  schwarze  brennende  Ast 
(tiüo),  kam  an  diesen  Grafen  Rudolf  (f  1535)  der  den  Wappenbrief  für 
Bregenz  1529  unterzeichnete;  dann  mit  dem  der  Grafen  von  Sulz,  welche 
drei  rothe  aufsteigende  Spitzen  im  weissen  Felde  führten,  mit  Vergünstigung 
K.  Leopold*s  I.  an  das  fürstliche  Haus  Schwarzenberg.  Bs  hatte  nlmlieh 
Fürst  Ferdinand  Wilhelm  Eusebius  sich  im  Jahre  167%  mit  des  letzten  Grafen 
von  Sulz  Johann  Ludwig  (|  1687)  iltesten  Tochter  und  Erbinn  Anna  Maria 
vermfthlt,  daher  auch  ihrer  Nachkommen  Titel  ^Landgrafen  im  Klettgau.^'  — 
Die  tirolischen  v.  Brandis,  die  Kaiser  Ferdinand  III.  am  2%.  Mirz  165% 
in  den  Reichsgrafenstand  erhob ,  haben  im  quadrirten  Schilde  je  einen  doppel- 
geschweiften ,  aufsteigenden  züngelnden  Löwen ,  die  einander  zugekehrt  sind. 
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Stift  Einsiedelnsche  Propste!  St.  Gerold,  und  die  dem  Prämonstra* 
tenser  Kloster  zu  St.  Luzi  zu  Chur  gehörige,  im  FQrstenthume  Liech- 
tenstein gelegene  Pflegei  B endern  als  schwache  Entschädigung  an 
das  Haus  Nassau-Oranien,  und  von  diesem  durch  Kauf  ddo.  Lindau 
am  25.  Juni  1804  (und  ratificirt  zu  Fulda  am  28.  Juni)  an  Österreich ; 
darauf  in  Folge  des  Pressburger  Friedens  am  26.  December  1805 
an  Baiern,  und  endlich  ward  ganz  Vorarlberg  ohne  irgend  eine 
fremdherrliche  Enclave  durch  den  Pariser  Frieden  am  30*  Mai  1814 
dem  Kaiser  Franz  I.  yon  Österreich  wieder  zurfickgegeben,  mit  Aus- 
nahme der  Gerichte  Hohen  egg,  Simmerberg,  GrQnenbach,  Alten- 
burg und  Kellhöf,  die  bei  der  Krone  Baiern  yerblieben  und  zusammen 
das  kdnigliche  Landgericht  Weiler  bilden. 

Will  man  dem  Gesammtlande  Vorarlberg  e  i  n  Wappen  geben, 
so  dörfte  die  r«the Urcheiifaliiie  mit  drei  goldenen  Ringen  im 
silbernen  Felde  mit  der  InfuI  anzunehmen  sein,  als  Wappen 
der  Grafen  von  Moutfort  sowohl  der  Feldkircher  als  auch  der 
BregenzerLinie,  denen  zusammen  der  grössere  Theil  des  Landes 
gehörte.  So  fährte  schon  Erzherzog  Sigmund  von  Tirol  auf  seinen 
schönen,  im  Münz wesen Epoche  machendon  T  h  a  1  e  r  n,  die  mit  den  Jah- 
reszahlen 1484  und  1486  zu  Hall  iminnthale  geschlagen  wurden,  nur 
die  Feldkircher  oder  Montforter  Kirchen fahne  (aber  ohne Inful), 
obgleich  er,  wie  ich  oben  andeutete,  die  Grafschaft  Bludenz  ererbt  und 
die  Hälfte  von  Bregenz,  wie  auch  Sonnenberg  selbst  gekauft  hatte. 

II. 

Ursula,  Gräünn  von  Pfirt,  und  ihr  zweiter  Gemahl  Wilhelm,  Graf  von 

Montfort- Bregenz. 

Graf  Ulrich  von  Pfirt,  der  Letzte  seines  Namens,  machte 
sein  Testament  am  9.  März  und  starb  am  10.  des  Jahres  1324  zu 
Basel,  Yon  wo  er  nach  Thann  im  Elsass  gebracht  und  am  IS.  bei  den 
dortigen  Minoriten  beigesetzt  wurde.  ^)  Er  hinterliess  von  seiner  6e- 
mahlinn  Johanna  Gräfinn  von  Mömpelgart  zwei  Töchter:  a)  Job anna, 
zu  Basel  im  Jahre  1300  geboren,  die  sich  daselbst  im  Monate  Mai 


*)  AMtonii  Steyerer  Commeniarii  pro  hUt,  Alberii  IM.  Duett  Ausiriae.  lApsiae 
1725,  pag.  13  ei  221.  ~  Steyerer,  am  31.  Aagust  1673  xu  Brunecken 
io  Tirol  geboreD,  war  Beichtvater  der  beiden  T6ebter  K.  Josepb'a  I.,  und  starb 
am  Hofe  der  Alteren  M.  Josepba  den  26.  April  1741  zu  Dresden. 
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1324  mit  Herzog  Albrecht  II.  oder  Weisen  von  Österreich 
feierlich  vermfthlte  und  am  15.  November  1361  in  Wien  starb;  und 
b)  VrsiU,  am  Tage  der  h.  Ursula  d.  i.  am  21.  October  1301  geboren, 
und  im  Kloster  der  Ciarisserinnen  zu  Königsfelden  erzogen.  Sie  yer- 
ehelichte  sich  im  Jahre  1333  mit  Hugo »  Sohne  des  Grafen  Rudolf 
(f  1336)  von  Hohenberg,  und  trat  ihrem  Schwager  Herzog 
Albrecht  den  ihr  gebührenden  väterlichen  Antheil  an  der  Grafschaft 
Pfirt  mit  all  ihren  Rechten  um  2000  Mark  Silber  zu  Baden  im  Aargau 
am  8.  Juni  1333  bedingungsweise  ab. 

Nach  Einigen  starb  Graf  Hugo  im  Jahre  13K2,  nach  Sattler  ^) 
1354  und  hinterliess  nicht  nur  eiaen  einzigen  gleichnamigen  Sohn, 
wie  Steyerer  am  Ende  der  S.  235  sagt»  sondern  auch  eine  Tochter 
Namens  Ursula.  Die  mehr  als  f&nfzigjfthrige  Witwe  schritt  bald 
darauf  zur  zweiten  Ehe  mit  einem  Grafen  Wilhelm  von  Mont* 
fort-Bregenz.  Mit  welchem  der  beiden  damaligen  Wilhelme  dieser 
Linie? 

Zuerst  wollen  wir  Guillemann,  dem  die  anderen  nach- 
schrieben, hören,  welcher  sagt:  „Ursula  secundo  nupsit  Guili- 
elmo  Seniori  comiti  Montfortio,  quo  brevi  defuncto  in 
Alberti,  et  ejus  filii  Rudolphi  (IV.)  protectionem  et  curam  rediit, 
eisque  se  et  sua  oppida,  castra  et  dominia  tradidlt^'  —  und  bei  Steye- 
rer, S.  236,  lautet  es  weiter:  „mortuns  antem  Guilielmus  testante 
Crusio  cit.  P.  3,  IIb.  6,  pag.  262.  Anno  MCCCLIV.  relictis  filiis 
majore  natu  Guilielmo,  et  minore  Henrico.  Conjicitur  Hugonem 
(sc.  Hohenbergensem)  anno  LU  defunctum,  anni  sequentis  initio  Ursu- 
lam  yiduam  ad  secundum  conjugium  cum  Montfortio  transiisse,  et 
LIV.  denuo  viduitatis  vestes  induisse.  Quo  anno  obierit  non  comperio.^^ 

Dieser  Angabe  folgt  auch  der  französische  Verfasser  des  Artikels 
über  Johanna  Gräfinn  von  Pfirt  und  ihren  Gemahl  Herzog  Albrecht  U. 
in  TArt  de  v^rifier  les  dates.  Paris  1784,  tom.  II,  553. 

Wilhelm  l.*)  Graf  von  Montfort-Tettnang  undBregenz,  K. 
Ludwigs  Anhänger  und  vom  J.  1327  bis  zum  Februar  1329  dessen 


*)  BeschreiboDg  des  Hersogthums  Würtemberg,  Stuttgart  und  BssUiigen  1753. 
Theil  II,  88. 

')  Nach  meiner  Zählung,  die  ich  mit  diesen  Grafen  Ton  Bregens  beginne.  Nach 
T.  Vanotti's  Stammtafel  B.  ist  er  der  Zweite,  indem  er  mit  dem  vielge- 
prüften Wilhelm  I.,  Abte  zu  St  Gallen  (f  1301),  der  nicht  dieser  Linie 
angehört,  die  Reihe  dieses  Namens  anl&ngt. 
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Statthalter  zu  Mailand,  starb  nach  dem  Necrologiom  des  Klosters 
Mehrerau  am  8.  Oetober,  meines  Erachtens  im  J.  1383,  da  am  20.  Mai 
des  folgenden  Jahres  seine  beiden  Söhne  dessen  Nachlass  theilten. 
Er  hatte  nach  einigen  Genealogen  drei  Frauen  und  zwar:  a)  Elisa- 
beth Yon  Schlfisselburg,  mit  der  er  die  Tochter  Meta  (Marga- 
retha)  zeugte^  der  er  nach  y.  Vanotti,  S.  280,  im  J.  1322  einen  Vogt 
setzte,  und  die  dereinst  einen  Sohn  des  Grafen  Albert  I.  von  Werden- 
berg ehelichen  sollte.  Wahrscheinlich  sind  auch  seine  drei  Sdhne 
aus  dieser  Ehe.  b)  N.  eine  Tochter  des  Freiherm  Johann  von 
Schwarzeuberg;  dann  nach  Einigen  z.  B.  Höbner,  II,  tab.  496. 
c)  Die  yerwitwete  Ursula  Grdfinn  von  Pf  irt.  Diese  Vermählung 
hält  auch  T.  Yanotti  für  irrig  und  erklärt  diese  Angabe  aus  einer 
Verwechslung  des  Grafen  Wilhelm  I.  mit  dessen  Sohne  Wilhelm  II. 
und  der  Ursula,  Tochter  Hugo*s  Grafen  von  Hohenberg  und  ihrer 
gleichnamigen  Mutter  herrorgegangen.  Er  yerftUt  in  einen  andern 
Irrthum,  indem  er  die  verwitwete  Mutter  Ursula  mit  keinem  der 
Grafen  ron  Montfort  rermählt  sein  lässt,  und  sie  in  die  Stammtafel  C 
gar  nicht  einreiht.  Die  beiden  Namen  Wilhelm,  Vater  und  Sohn, 
so  auch  Ursula,  Mutter  und  Tochter,  haben  als  Doppelgänger  den 
Irrthum  herbeigefthrt,  der  dadurch  gehoben  wird,  dass  wir  statt 
zweier  Wilhelme  drei  urkundlich  nachweisen. 

Graf  Wilhelm  I.,  mit  dem  die  Gräfinn  Ursula  von  Pfirt  nie  ver- 
mählt war,  hinterliess  drei  Söhne:  Hugo,  der  noch  im  J.  13S4  ledig 
starb,  Heinrich  und  Wilhelm  II.  Diese  beide  theilten  sich,  wie  ich  so 
eben  erwähnte»  am  20.  Mai  13 »4  ins  väterliche  Erbe,  von  dem  jener 
Tettnang,  Argen,  Rothenfels,  Scheeretc.,  dieser  B reg enz  erhielt  und 
Stifter  der  neuen  Bregenzer  Linie  wurde.  Mit  diesem  Wilhelm,  der 
nicht  bald  nach  seiner  Vermählung  verstorben  (daher  brevi  de- 
functus  ganz  irrig) ,  war  mit  Ursula  I.  verehelicht.  Dieses  beweiset 
unumstösslich  die  Urkunde  ddo.  Sulgen  am  23.  Juli  1369,  kraft  der 
sie,  die  sich  ausdrflcklich  Ursula  von  Pfirt,  Gr  äf  inn  von  Montfort 
nennt,  den  Herzogen  von  Österreich  um  6000  Gulden  Florentiner 
Gewichtes  (Goldgulden)  den  ihr  von  ihrer  Mutter  Johanna  vonMflm- 
pelgart,  Gräfinn  zu  Pfirt,  an  Bef  ort  zugefallenen  Theil  und  ihre 
Rechte  mit  Wissen  und  Willen  ihres  Gemahles  verkauft,  der  zugleich 
mit  ihr  den  Verkaufssbrief  (s.  Urkunde  A.)  mit  seinem  Sigill  besie- 
gelt. Von  nun  an  finden  wir  keine  weitere  Spur  von  ihr  ausser  im 
Necrologium  des  Klosters  Mehrerau  bei  Bregenz  die  Worte:  «lU. 
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Non:  Maii  (i.  e.  S.  Mai)  Ursula  Comitissa  de  Phirtf'  ohne  weite- 
ren Beisatz,  ohne  Angabe  des  Jahres,  wahrscheinlich  vor  1367,  wie 
ich  später  zeigen  werde.  Wenn  sie  in  der  Mehrerau,  der  Stiftung 
(1097)  der  um  1167  erloschenen  Grafen  von  Altbregenz  und  der 
Ruhestätte  ihrer  Erben,  der  Grafen  yon  Montfort,  besonders  der 
Bregenzer  Linie,  beigesetzt  worden  wäre,  so  Anden  wir  im  genannten 
Necrologium  hievon  wohl  eine  Anzeige  wie  yon  den  andern  dort 
ruhenden  Montfortern.  Dass  sie  in  Wien  am  Hofe  ihrer  Neffen  ge- 
storben ,  möchte  ich  bezweifeln ;  indem  sich  hiertiber  wohl  irgend 
eine  Überlieferung  erhalten  hätte.  Hier  starb  ihr  Gemahl  Graf 
Wilhelm,  wie  das  Necrologium  der  Minoriten  in  Wien  bei  Hierony- 
mus  Pez  Script,  rerum  Austriac.  tom.  U,  499,  uns  berichtet.  Die 
Stelle,  die  wir  unsern  Lesern  vorlegen,  lautet:  „Anno  Domini 
MCCCLXVili  decimo  nono  die  mensis  Octobris  obiit  Nobilis  Dominus 
Wilhelmus  Comes  de  Monteforti  et  Dominus  Bregantiae, 
hie  sepultus :  a  quo  habuimus  quatuor  equos  et  arma,  tres  equi  ygnditi 
sunt  pro  quadraginta  una  libra  et  yiginti  tribus  denariis ,  sed  quartus 
equus  venditus  est  pro  novcm  libris  denariorum  Domino  de  Pergau.^^ 
Etwas  weiter  heisst  es:  „Anniversarius  (sc.  dies)  generosi  Comitis 
Domini  Wilhelmi  de  Monteforti  celebretur:  quia  Conyentus 
recepit  LXX  libras  denariorum ,  pro  quibus  emptum  est  pratum  in 
Aschau:  etsuccessores  sui  statuerunt  lampadem  super  sepulchro 
suo  in  Choro  coram  Sacramento,  et  debet  ardere  die  ac  nocte.  Insuper 
praedicans  debet  pronuntiare  animas,  yidelicet  ipsius,  et  omnium  pro- 
genitorum  suorum  in  genere.  Quod  yero  si  per  negligentiam  seeus 
actum  aut  actum  fuerit,  tunc  heredes  habent  se  intromittere  de  prato. 
Superfluam  pecuniam  dedit  reverendus  Pater  frater  Petrus  de  Lam- 
baco  Lector  Wiennae,  quia  pratum  fuit  emptum  pro  CXXXU  libris 
denariorum.^' 

Da  Graf  Wilhelm  U.  einen  gleichnamigen,  im  J.  1367  schon 
vermählten  Sohn  hinterlässt,  und  Ursula  in  einem  Alter  zwischen 
63  bis  60  Jahren  ihn  mit  keinem  Kinde  mehr  erfreuen  konnte,  so 
muss  Wilhelm  lU.  aus  einer  früheren  Ehe,  vielleicht  mit  N.  Freimn 
von  Schwarzenberg,  die  man  ohne  Nachweisung  seines  Vaters  zweite 
Gemahlinn  nennt,  entsprossen  sein.  Diese  Filiation  erweiset  sich  genü- 
gend aus  folgendem  Gabelkhovenschen  Urkunden -Excerpte,  das  ich 
dem  Herrn  Oberstudienrathe  Dr.  Stalin  in  Stuttgart  verdanke: 
„1367  (Dinstag  nach  Lichtmess,  d.i.  am 3. Februar)  GrafWilhehn 
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TOD  Montfort  der  ältere  Herr  zu  Bregenz  und  Graf  Wilhelm  sein 
Sohn  verkaufen  cum  eonsensu  Fr^u  Ursula,  Grafen  Wilhelmen 
des  jüngeren  e  o  n  j  u  g  i  s ,  Graf  Hugen  von  Hohenberg  sei.  F 11  i  a  e,  nee 
non  eonsensu  Graf  Hugen  ihres  Bruders  an  Graf  Eberhard  yon  Wir- 
temberg  ihr  Recht  an  Haigerloch  und  Ehingen,  quod  Ursula  et  Hugo 
acceperunt  a  matre  sua  Ursula  von  Pfirt  sei.  und  Graf  Wilhelm  Yon 
^ontfort  dem  altern  ihrem  Hauswirth ,  auch  Graf  Hugen  Wilhelmi 
filio.  Hiemit  stimmt  die  Inhaltsanzeige  der  betreffenden,  im  königlichen 
Staatsarchive  zu  Stuttgart  verwahrten  Urkunde  von  3.  Februar  1367 
bei  V.  Vanotti  S.  483,  Nr.  86,  ganz  Qberein.  Der  Ausdruck  Ursula  von 
Pfirt  selig  bestätigt  uns»  dass  sie  zu  dieser  Zeit  und  vor  ihrem 
Gemahle  gestorben  war. 

III. 

Vermählung  der  Grafen  Wilhelm  IIL  von  Montfort -Bregenz  und  seines 
Sohnes  Hugo  mit  den  Gräfinnen  Margaretha  der  Aeltem  und  der  Jüngern 

von  Pbnnberg. 

Hier,  wie  vorher,  finden  wir  den  Vater  mit  der  Schwiegermutter 
seines  Sohnes  vermählt  Mutter  und  Tochter  heissen  Margaretha, 
deren  gleicher  Name,  wie  früher  derUrsula^s^  die  Verwechselung 
beider  herbeifährte  und  Genealogen  und  Historiker  auf  Irrwege  ver- 
leitete. Wir  wollen  den  sicheren  Weg  der  Urkunden  betreten  und  die 
letzten  männlichen  und  weiblichen  Sprossen  des  uralten  steiermärki- 
schen  Geschlechtes  der  G  r  a  f  e  n  von  P  f  a  n  n  b  e  r  g,  das  nach  Lazius  ^ 
und  seinen  Nachbetern  um  das  Jahr  1 368  im  Mannsstamme  erlosch, 
gemeinsam  mit  den  Grafen  von  Montfort-Pfannberg  zu  be- 
leuchten versuchen,  und  die  Stanuntafel  der  Grafen  von  Pfannberg  in 
Prof.  Gebhardi*s  genealogischer  Geschichte  der  erblichen  Reichs- 
stände in  Deutschland,  Halle  178K,  Bd.  III,  364,  berichtigt  und 
ergänzt  am  Schlüsse  S.  8S6  beifQgen. 

Unter  die  ältesten  und  ersten  Geschlechter  der  Steiermark  gehörten 
die  (frafeii  von  Pfauberg»  unter  denen  Ulrich  III.  ein  Sohn  Ulrichs  lt. 
und Margarethens der Erbgräfinn  vonHeunburg  (vgl. Urk.  D),  vor^ 


*)  De  Gentium  aii^uoi  migraüotUbtu ,  sedihus  fixi;  Franeofurti  1600,  410; 

Üb.  VI,  pag.  180. 
Sitzb.  d.  pbil.-bist.  Cl.  IX.  Bd.  V.  Hft.  6» 
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züglich  heryorragt.  Er  bewährte  seine  Tapferkeit  9  i^  Treffen  bei 
Gamelsdorf  unweit  Landshut  im  J.  131K»  und  bei  Esslingen  1316, 
vor  und  in  Padua  gegen  die  anstürmenden  Verooeser  1320»  in  Toscana 
um  132S,  dann  in  der  Schlacht  bei  Kostel  in  Mahren  zwischen 
1328  —  1332.  Wir  finden  ihn  im  J.  1332  als  Marschall  in  Öster- 
reich«), dann  nach  der  Erwerbung  Kärntens  (133K)  und  Entfernong 
Konrads  von  Auffenstein  als  Landeshauptmann  dieser  Landschaft. 
Noch  am  12.  März  1364  nennt  er  sich  Marschall  in  Steier  und  Haupt- 
mann in  Kärnten  >).  Im  Jahre  1313  oder  1314  yermäblte  er  sieh  lait 
Agnes»  Tochter  Eberhards  (f  1288)  und  Schwester  des  zu  seiner 
Zeit  berühmten  Feldhauptmanns  Ulrich  IL  von  Walsee.  Reich  an 
Ruhm  und  Verdiensten  starb  Ulrich  lU.  am  23.  October  13S4»  wahr- 
scheinlich zu  Wien  *). 

Graf  Ulrich  hinterliess  den  Sohn  iehau  und  drei  Töchter,  als  : 
1.  Katharina  (fum  1374),  Gemahlinn  des  Grafen  Meinhard  VR. 
von  Gör z  (f  138K)  ^)  2.  Margaretha»  Gemahlinn  Friedrich*s  IR. 
Grafen  von  Ortenburg;  S.Elisabeth,  Gemahlinn  Heinrich's  von 
Montparis,  der  noch  1360  lebte.  Sie  vermachte  nach  Schmutz,  R, 
565,  als  Witwe  am  Pfingstag  nach  St.  Georgi  1363  ihren  Oheimen 
Ulrich  und  Hermann,  Grafen  von  Cilli,  die  Veste  Montpreis. 

iehau,  wahrscheinlich  vom  J.  13S4  — 1360  Landeshauptmann 
in  Kärnten,  soll  nach  LaziusS.  180  und  Gebhardi  111»  358,  mit  Marga- 
rethen  Tochter  des  Grafen  Wilhelm  von  Montfort  vermählt  gewesen 
sein,  was  ich  stets  bezweifelte.  Auf  sichere  Fährte  führte  mich  das 
schöne  Frauensiegel  an  der  Urkunde  E.  vom  16.  Juni  1373.  Die  volle 


*)  Peter  Sachenwirt *s  Werke  aus  dem  XIV.  Jalurhunderte,  von  AloU  Pri- 
miflser.  Wien  1827.  S.  233  ff. 

^)  Regefiten  zur  Gescblclite  der  Grafen  von  Sebaunbergim  Lande  ob  der  Knu«. 
Mitgetbeill  von  Jodok  StQlz,  im  Notiienblatt.  (Beilage  xum  Arcbiv  für  Kunde 
Österr.  Gescbicbtaquellen  etc.)  Wien  1851.  S.  333.  Nr.  72. 

')  StQls,  1.  c.  S.  346.  Nr.  125. 

^)  infra  gradum  attarit  beati  Georgii  »epultum  e$t  eor  ComitU  Ülriei  dr 
Phannhereh,  qui  obiii  M.  CCC,  L  IUI.  X.  Kai.  niovemhrU.  Naeb  «oem 
hand«chrifUicben  Bericbt  von  der  Minoritiachen  St.  Catbarinen-KapeUe  au 
Wien,  vom  P.  Othmar  F  elb  er,  1760.  S.  78,  Nr.  8,  und  nacb  S.  1 10  beisat  es 
noch  von  demselben  j^ei  interiora  omnia.^ 

^)  Coronini  tentamen  genealogieo-diplomatieum.  GonViae  175 d,  pag.  96, 
tab.  III;  dann  pag.  117  ond  118.  Nach  8. 110  imJahrel374,  Morpareth« 
de  Pfannenberg,  ComitUga  de  Ortenburg  ete.  ete. 
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Bestatigang  gaben  mir  des  Chorherrn  Stütz  Torerwfthnte  Regesten 
S.  346,  N.  12S.  Laut  derselben  verbinden  sich  zu  Wien  am  12.  März 
1384  Ulrich  und  sein  Sohn  Johann,  Grafen  von  Pfannberg,  gegen 
den  Grafen  Friedrich  yon  Schaunberg  und  Ulrich  seinen  Vett^  und  ihre 
Brüder,  dass  sie  des  Grafen  Johann  Wirthinn,Margaretha,  Tochter 
des  Grafen  Rudolf  yonSchaunberg^),  sobald  dieHeirat  yoll- 
zogen  sein  werde,  zum  Verzichte  auf  die  väterlichen  Güter  bewegen 
wollen,  nicht  aber  auf  die  mütterlichen ,  bei  Strafe  des  Einlagems  in 
Wien.  Am  selben  Tage  nach  N.  126  verspricht  Graf  Ulrich  von 
Pfannberg  inner  Jahresfrist  nach  dem  Beilager  der  Gräfinn  Margaretha 
Rudolf ^s  selig  von  Schaunberg  Tochter,  die  seinem  Sohne  Johann 
verlobt  ist,  zur  Morgengabe  2400  Pfund  Pfenning  und  setzt  zu 
Bürgen  seinen  Eidam  den  Grafen  Friedrich  von  Ortenburg, 
Friedrich  von  Walsee,  Hauptmann  ob  der  Enns  und  Andere,  die  im 
Falle  der  Nichterftillung  der  Zusage  in  Wien  das  Einlager  zu  leisten 
haben. 

Weder  Jahr  noch  Tag  dieser  Vermählung  lassen  sich  genau 
bestimmen.  Im  Jahre  1367  war  sie  vollzogen,  indem  nach  Regest. 
Nr.  135  Graf  Hanns  von  Pfannberg  zu  Wien  im  genannten  Jahre  dte 
Morgengabe  und  Heimsteuer  seiner  Ehewirthinn,  der  Gräfinn  Marga- 
rethen  von  Schaunberg,  2400  Pfund  Pfenning  auf  der  Veste  Forch- 
tenberg  und  dem  Urbar  zu  Semriach  und  in  der  Lausenz  sammt  dem 
Zehent  daselbst,  was  alles  Satz  des  Herzogs  von  Österreich  ist,  ver- 
sichert. Mitsiegler  und  Mitzeuge  ist  Graf  Rudolf  von  Werdenberg- 
Sargans,  der  1362  in  der  Nähe  von  Plürs  bei  Chiavenna  von  Räubern 
ermordet  wurde. 

Graf  Johann  von  Pfannberg  hatte  nach  einer  archivalischen 
Aufzeichnung  ein  Haus  in  der  Schauflergasse  in  Wien,  in  dem 
wahrscheinlich  sein  Vater  Ulrich  gestorben  ist,  welches  er  an  die 
Grafen  von  Cilli  verkaufte.  Er  lebte  noch  urkundlich  nachweisbar  am 
11.  Jänner  1362,  und  am  25.  November  desselben  Jahres  wird  Mar- 
garetha Witwe  genannt.  Er  hinterliess  nicht  nur  die  Tochter  Mar- 


')  Rudolf,  Bruder  Leatoldt,  des  Pompropstes  zu  Freitiag,  und  der  Grafen 
Wembart  und  Friedrich  (j  1358),  erscheint  meines  Wissens  urkundlich  zum 
letzten  Male  am  24.  Mai  1345.  S.  Stfilz's  Regesten  S.  3%3,  N.  108.  —  Sein 
Todestag  war  nach  dem  Necrolog  von  Seligenthal  zu  Landshut  den  22.  Juli 
y^Jn,  Küt.  Aug,  DominuM  Rudolfus  eomes  d$  Sthaumherth*.  Monum. 
boie.  XV,  S29,  Ebenso  im  Necrolog  von  Wilhering. 

58  ♦ 
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g  a  r  e  t  h  a,  sondern  auch  einen  Sohn.  Der  gelehrte  Jesuit  Steyerer  9, 
den  Kärntner  Annalisten  Megiser  berichtigend,  sagt:  Nee  minus  aber* 
ratydumprefatiJoannisPfannenbergici  ritam extendit ad annum 
MCCCLXVIII.  et  tunc  absque  filiis  illum  obiisse  contendit»  ceu  gentis 
suae  ultimum,  nam  multo  ante  obiit  et  quidem  superstite  filio 
Hermano,  ut  ostendunt  literae  tabularii  Caesarei»  quibus  Anno 
MCCCLXm.  Hargarita  relicta  ridua  Joannis  Pfannenbergiei  fate- 
tur  sibi  a  Rudolpho  Archiduce  commissam  esse  tutelam  f  ilii  sui  Her- 
mani,  spondetque  se  a  legibus  tutelae,  et  norma  praefixa  non  reces- 
suram»  et  aliae  ex  eodem  tabulario  Caesareo»  in  quibus  asseritur,  jus 
telonei  in  Traburg  a  Meinhardo  de  Zeintlesdorff  yenditum  esse  Her- 
man 0  de  Pfannenberg  A.  MCCCLXXXIIl.'^  In  dem  alten  Repertorium 
des  k.  k.  geheimen  Hof-  und  Staatsarchivs ,  das  der  sonst  gewissen- 
hafte Steyerer  allem  Anscheine  nach  eingesehen  hat,  ist  verzeichnet: 
Margaretha,  des  Grafen Hannsen  von  Pfannenberg  Witwe»  verspricht 
den  Herzogen  von  Österreich  in  ihres  Sohnes  Gerhabschaft,  die  sie 
ihr  auf  Widerruf  zugestellt  haben ,  nichts  zu  verändern  und  ihnen 
damit  gehorsam  zu  sein,  im  J.  1363  ohne  Angäbe  des  Tages  und  des 
Namens  ihres  Sohnes.  Dasselbe  Repertorium  verwahrt:  „Ain  Kauf- 
brief auf  Grafen  Hermann  von  Pfannberg  von  Herrn  Mainharten  von 
Zeintzleinstorff  vmb  die  Haut  zu  Traberg  österreichischer  Lehenschaft 
iSSy  —  und  darin  die  erste  Ziffer  3  von  späterer  Hand  in  2  berich- 
tiget. Der  kurze  Pergament -Brief  selbst,  den  ich  eingesehen  habe, 
redet  vom  Grafen  Heinrich  von  Pfannberg  als  Käufer  und  ist  vom 
J.  1283  ohne  Angabe  des  Tages  datirt.  Somit  ftUt  der  Name  Her- 
man  ganz  ins  Unsichere.  Der  Knabe  ist  unzweifelhaft  bald,  vielleicht 
noch  im  J.  1363  gestorben,  da  bei  den  folgenden  Belehnungen  und 
den  beiden  Vermählungen  seiner  Schwester,  wie  auch  biei  den  unge- 
bührlichen Forderungen  des  Grafen  Hermann  I.  von  Cilli  von  ihm  gar 
keine  Rede  mehr  ist. 

Dass  Graf  Johann  und  wahrscheinlich  auch  sein  Sohn  am 
26.  Hai  1363  schon  gestorben  waren,  erhellet  daraus,  dass  Bischof 
Friedrich  von  Regensburg  den  Herzog  Rudolf  IV.,  dessen  Brüder  und 
Erben  mit  des  seligen  Grafen  erledigten  Gütern  am  genanntenTage 


*)  Commentarii  pro  hUtoria  Alherti  It.  ete.  pag.  108,  und  nach  ihm  Hau th al er 
in  seinem  Reeensu»  diplomaiieo  ~ genealogieus  ArMvii  CmimpüiHenMi». 
Vinmae  1820.  II,  155. 
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belehnte,  mit  Ausnahme  der  Lehen  zu  Widrafeld ,  die  er  den  Grafen 
▼on  Schaunberg,  der  verwitweten  Margaretha  Vettern,  verlieh.  Siehe 
Urkunde  B.  —  Femer  bestätigt  dieses  der  Lehenrevers  (lAt  C) 
von  14.  Juni  1363  Chadolfs  des  Altern  von  Ekkartsau  um  seine 
Güter  und  Lehen  zu  Wagrain;  die  er  vom  Grafen  Hanns  von  Pfann- 
berg zu  Lehen  hatte. 

Die  Grftfinn  Margaretha  verkaufte  ihrem  Vetter  dem  Grafen 
Ulrich  von  Schaunberg  ihr  Haus  in  Wien,  das  an  dessen  Haus  an- 
stiess,  am  15.  März  136S  um  120  Pfund  Pfenning«). 

Sie  vermählte  sich  fn  zweiter  Ehe  mit  Wilhelm  HL  Grafen 
Montfort-Bregenz,  wohl  nach  dem  Jahre  1367,  indem  dessen 
erste  Gemahlinn  Ursula  Gräfinn  von  Hohenberg  damals  noch 
lebte  (vgl.  S.  805).  Dürfte  nicht  Wilhelm  in  Wien,  wo  sein  Vater  am 
19.  October  1368  gestorben,  Margarethens  Bekanntschaft  gemacht 
haben  ?  Fünf  Jahre  später  finden  wir  beide,  Mutter  und  Tochter,  zum 
zweiten  Male  vermählt. 

Die  Tochter  largaretha  war  in  zartem  Alter  mit  iehain  Grafen 
von  ClUi,  älterem  Sohne  des  Grafen  Hermann  L  und  Katharina^s, 
Tochter  des  K.  Stephan  von  Bosnien,  verlobt  und  vermählt.  Beide 
wurden  in  Folge  päpstlicher  Delegation  ddo.  13.  Jänner  1368  vom 
Patriarchen  Marquard  von  Aquileja  am  26.  März  1369  von  dem  vierten 
Grade  ihrer  Blutsverwandtschaft  (Urkunde  D)  dispensirt.  Diese  Ver- 
bindung war  keine  uneigennützige,  wie  die  Urkunde  E  deutlich  uns 
lehrt.  Die  mächtigen  Cillier  trachteten  nach  den  Pfannbergischen 
Allodialgütern,  die  an  die  ihrigen  stiessen.  Auch  hier  ist  keine  Hin- 
weisung auf  einen  Bruder  der  jüngeren  Margaretha,  nämlich  in 
Bezug  auf  die  Pfannbergischen  Güter  und  das  Erbe ,  Margaretha  war 
wohl  alleinige  Erbinn. 

Graf  Johann  von  Cilli  starb  frühzeitig  und  kinderlos  am  27.  April 
1372«). 

Dass  der  sehr  jungen  Witwe-Tochter  Margaretha  Gräfinn 
von  Pfannberg-Cilli  Wiedervermählung  mit  Hugo  Grafen  von 
Montfort-Bregenz,  ihres  Stiefvaters  Sohne,  innerhalb  Jahresfrist 
Statt  gefunden  habe,  bezeuget  uns  das  zu  Gratz  am  16.  Juni  1373 


^)  Regesten  yon  Stfllz,  S.  805»  Nr.  151. 

*)  Schauplatz  des  landslMigen  nieder-österreichigchen  Adels  etc.,  toh  Frans  Karl 
Wissgrill,  Wien  1705,  Bd.  II,  85. 
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ausgestellte  Compromiss  des  Grafeo  Wilhelm  yoo  Montfert,  seiner 
Gemahlinn,  yerwitwet  gewesenen  Ton  Pfannberg,  dann 
ihrer  Tochter  Margaretha,  G^nahlinn  des  Grafen  Hugo  Ton  M  o  n  t- 
fortp  anf  Herzog  AIhreeht  HI.  Aber  den  Besitz  einiger  Vesten  und 
Göter,  wie  auch  Qber  Geldforderungen  zwischen  ihoen  und  dem  ge» 
waltthätigen  Grafen  Hermano  tod  Cilli  Recht  zu  sprechen.  Es  hatte 
nämlich  der  Graf  Pfannbergische  Vesten  und  Güter  yon  sebem  Sohne 
her  inne,  die  er  auch  nach  dessen  kinderlosem  Hinscheiden  nicht 
herausgeben  wollte ,  wodurch  Stdsse  und  Fehden  zwischen  beiden 
Theilen  entstanden  waren  (s.  das  Compromiss  unter  Lit.  E). —  Des 
Herzogs  Schiedspruch  —  unter  Lit.  F —  erfolgte  noch  an  demselben 
Tage  zu  Gunsten  der  Montfort-Pfannbergischen  Frauen. 

Nach  den  Mittheilungen  des  Herrn  Alois  König  aus  des  Fr^- 
herrn  Leopold  y.  Stadl  Ehrenspiegel  im  ständischen  Johanneum  zu 
Gratz  fielen  die  Pfannbergischen  Lehenherrschaften,  als  Pfannberg, 
Fronsperg,  Monsperg  und  St.  Georgen,  in  der  windischen  Mark 
gelegea,  dem  Hause  Österreich  anheim,  die  Allodherrschaft  Pe  c  k  a  ch 
aber  und  etliche  andere  Göter  in  Steier  ererbten  die  Grafen  von 
Montfort,  wie  sie  denn  auch  hernach  die  Herrschaft  Pfannberg 
vom  Landesfilrsten  zu  Lehen  empfangen  haben.-  — ^^  Meines  Wissens 
nannte  sich  Graf  Wilhelm  III.  nie  Graf  oder  Herr  von  Pfannberg, 
zumal  ihn  seine  Gemahlinn  und  Schwiegertochter  überlebten.  Dieser 
Titel  gebührte  vielmehr  seinem  Sohne  Hugo  als  Gemahl  der  Erb- 
tochter und  ihrer  Nachkommen. 

Wilhelm's  lU.  Sterbejahr  ist  von  den  Genealogen  nicht  fest* 
gesetzt.  Wenn  die  Angabe  des  Herrn  v.  Arx^  richtig  ist,  dass  im 
Jahre  1379  Wilhelm  von  Enne  oder  Ende  im  Namen  Wilhelms 
Grafen  von  Montfort  dem  Landgerichte  zu  Feldkirch  (Rankweil)  vor- 
gesessen sei,  80  lebte  unser  Wilhelm  wenigstens  noch  zu  Anfang  des 
genannten  Jahres,  indem  zu  dieser  Zeit,  so  viel  uns  bekannt  ist,  kein 
anderer  Graf  Wilhelm  von  Montfort  im  Mannesalter  war;  denn  Wil- 


<)  Geachicbtfln  des  Kanton«  St.  OaUen  1810,  Ud.  1,  %96,  wo  er  aaf  eino  Urkunde 
▼om  Jahre  1370  —  leider  ohne  nihere  Angabe  den  Monat«  und  Tages  —  m 
Cod.  Tradii.  Mtepto.  N,  $29,  pag,  SiS,  hinweiaet.  AoffaUend  ist,  dass  Graf 
Wilhelm,  Herr  saUregenz,  dem  Landgerichte  sa  Feldkirch  Torgestanden 
haben  «oll,  und  nicht  «ein  Vetter  Rudolf,  der  Letzte  (t  1390)  der  Linie  Ton 
Montfort -Feldkirch,  der  aber  «cbon  im  Jahre  1375  seine  Orafschaft  den  Her- 
zogen von  Österreich  bedingungsweise  verkauft  halte. 
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heim  IV.  dessen  Neffe  (f  1422),  war  vielleicht  damals  kaum  geboren. 
Gewiss  ist  es,  dass  naeh  seinem  Tode  seine  beiden  <)  Söhne  K  o  n  r  a  d 
and  Hugo  am  8.  Juni  1379  das yfiterliche Erbe theilten.  Konrad^ 
erhielt  —  nach  Aasseheidung  der  Stadt  und  des  Gerichtes  Bre«- 
genz  und  der  Vogt  ei  fiber  das  Benedictiner-Kloster  Mehrer  au 
(Lit.  G)  —  deren  Besitz  künftig  beiden  Brüdern  und  ihren  Nachkommen 
gemeinschaftlich  angehören  soll  —  die  sogenannte  alte  *)  Herrschaft 
Bregenz,  d.  i.  die  halbe  Stadt  Bregenz,  die  Gerichte  Hofsteig,* Alber- 
schwende und  Lingenau  im  vordem  Bregenzerwalde,  welche  beide 
erst  um  das  J.  1 600  in  zwei  Gerichte  getrennt  wurden,  dann  Hohenegg 
im  Allgau  ^).Vanotti  ftlgt  S.  164  auch  Tannberg  und  Mittelberg 
hinzu,  was  zu  dieser  Zeit  durchaus  unrichtig  ist,  indem  diese  beiden  im 
Quellengebiete  des  Lech  und  der  Bier  gelegenen  Gerichte  erst  im 
Jahre  14K3  sich  dem  Erzherzog  Sigismund  von  Tirol  freiwillig  unter- 
warfen. Dieser  vereinigte  beide  mit  Bregenz,  als  er  kurz  zuvor 
(am  12.  Juli  1451)  von  Konrad^s  Enkelinn  Elisabeth,  der  betagten 
Gemahlinn  des  Markgrafen  Wilhelm  von  Hochberg,  diesen  altem 
Theil  der  Grafschaft  um  35,892  Pfund  Pfenninge  gekauft  hatte. 

Hugo,  der  Minnesänger,  erhielt  die  neue  Herrschaft,  nämlich 
die  andere  Hälfte  der  Stadt  Bregenz,  die  Gerichte  Hofrieden,  Sulz- 
berg, wozu  der  Rüfensberg,  die  Bolgenach  und  alles  Gelände  rechts 
von  diesem  Flusse  empor  bis  zur  Wasserscheide  und  einwärts  bis 


*)  Von  Vanotti,  Genealog.  Tab.  C,  macht  einen  Stephan  I.,  der  nach  ihm  am 
15.  August  1437  starb,  xu  einem  Bruder  Hngo*s  und  Konrad^s  Ton  Bregenz. 
Das  ist  irrig,  der  1437  verstorbene  Stephan  ist  des  Grafen  Hugo  Sohn  aus 
dritter  Ehe,  den  Vanotti  den  Zweiten  nennt.  Jener  Stephan  konnte  hei  der 
Theilung  1379  nicht  übergangen  werden;  er  ist  demnach  aus  der  Tabelle  C 
»u  streichen.  Vgl.  unten  Tab.  II. 

^)  Da  Konrad  in  dieser  Urkunde  (Lit.  G),  wahrscheinlich  als  der  fitere,  vor  seinem 
Bruder  Hugo  genannt  ist,  setze  ich  ihn  auch  in  der  unten  folgenden  Stamm- 
tafel voran. 

')  Dieser  Name  ist  erst  Im  XVI.  Jahrhunderte  nach  der  früheren  und  sp&teren 
Erwerbung  (1451  und  1523)  der  ganzen  Grafschaft  von  Seite  Österreichs 
entstanden. 

^)  Deren  Grossvater,  Graf  Wilhelm  II.,  kaufte  am  17.  December  1359  um 
9000  Pfund  Konstan'/er  Pfenning  von  den  Gebrüdern  Andreas ,  Berthold  und 
Hanns  v.  Hohenegg  die  Burg  und  Herrschaft  Hohenegg  sammt  allem  Zugehör , 
diese  Herrschaft,  die  Im  Pariser  Frieden  1814  der  Krone  Baiern  verblieben 
und  dem  k.  Landgerichte  Weiler  einverleibt  worden  ist. 
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gen  Scheidwang  hin»  und  an  den  Toserbach  ausserhalb  Balderschwang 
gehörten.  Die  Vogtei  über  das  Kloster  Mehrerau  blieb  Gemeingut 

Zwischen  den  Jahren  1379  und  1380»  ohne  Angabe  des  Tages 
und  Ortes»  versichert  Herzog  Albrecht  DI.,  die  Witwe  des  Grafen 
Wilhelm  ron  Montfort  im  Genüsse  der  Satzbriefe  der  Grafen  ron 
Schaunberg  schützen  zu  wollen  *}.  —  Wann  Margaretha  die  Ältere 
gestorben,  ist  gleichfalls  unbekannt;  ihre  Tochter  lebte  noch  am 
29.  Juli  1387  nach  y.  Vanotti,  S.  181  und  488,  Nr.  12S. 

IT. 

Hugo ,  Graf  von  Montfort-Bregenz ,  der  Minnesänger. 

Wenn  Graf  Hugo  ein  Sohn  Wilhelm's  III.  und  der  Gräfinn  Ursula 
Ton  Hohenberg ,  und  nicht  etwa  aus  einer  frühem  uns  unbekannten 
Ehe  desselben  gewesen  ist ,  so  hatte  er  sich  sehr  früh  (1 373)  ver- 
mählt,  da  seine  Mutter  um  das  J.  1334  geboren  sein  mag.  — 

Hugo*s  Kriegszüge.  —  Schon  vermählt  und  in  der  Blüthe 
seiner  Jugend  machte  er  im  J.  1 377  mit  dem  sanften  und  friedfertigen 
Herzog  Albrecht  III.  von  Österreich  die  Ritterfahrt  gegen  die  heid- 
nischen Preussen.  Diesen  trieb  sein  Herz  den  Ritterschlag  zu 
erwerben  und  ihn  begleiteten  ausser  fünfzig  Dienstmannen  die  ftinf 
Grafen  Hugo  von  Montfort,  Hanns  von  Maidburg  und  Herr  zu  Har- 
degg  und  die  drei  Grafen  von  Cilii,  Hermann  der  Ältere  und  Jüngere 
und  jenes  Neffe  Wilhelm.  Bekanntlich  hat  Peter  Suchenwirt, 
der  den  Herzog  als  Hofdiener  und  Dichter  begleitete,  als  Augenzeuge 
diese  Preussenfahrt  mit  einer  Genauigkeit  und  Lebendigkeit  geschil- 
dert, welche  den  nahen  Antheil  daran  nicht  verkennen  lassen  >). 

Hugo  in  Treviso.  —  Die  Republik  Venedig,  durch  die  un- 
glückliche Seeschlacht  beiPola  (7.  Mai  1379)  aufs  Empfindlichste 
geschwächt,  trat  die  Trevisaner  Mark  dem  Herzog  Leopold  m.  von 
Österreich,  der  Portenau  und  seit  1373  Feltre  und  Cividat  besass, 
am  5.  April  1381  freiwillig  ab,  um  sie  nicht  an  ihren  erbittertsten 
Feind  Francesco  Carrara,  Herrn  von  Padua,  gelangen  zu  lassen.  Der 
Herzog  kam  mit  dem  schönsten  Heere  ins  Land ,  hielt  am  8.  Mai  in 


*)  L  i  c  h  n  o  w  8  k  y,  Bd.  I V,  Regest,  pag.  DCCCXII,  Nr.  60 ;  Senckenberg  SeL  IV,  2 1 6. 
*)  PeUr  Suchen  Wirt  8  Werke  aus  dem  XIV.  Jahrhunderte.   Ein  Beitrag  cor 

Zeit-  und  Sittengeschichte  etc.,   herausgegeben  von  Alois  Prim  isser.  Wien 

1827,  S.  8,  IV.  Vers  26  f.,  und  S.  198. 
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Treyiso  den  feierlichsten  Einzug,  bestätigte  die  alten  Rechte»  legte 
in  die  Stadt  und  die  festen  PIfitze  Besatzung»  und  kehrte  am  12.  Juni 
mit  dem  Versprechen  baldiger  Wiederkehr  nach  Tirol  zurfick.  Nun 
begann  Carrara  mit  der  Besatzung  in  Treviso  den  Krieg,  umscbloss 
sie  und  sprach  als  kaiserlicher  Reichsvicar  alles  Land  bis  an  die 
Piave  an.  Auf  diese  Kunde  zog  Graf  Hugo  von  Montfort,  als 
Landsasse  in  der  Steiermark,  die  im  Theilungsyertrag  ddo.  2S.  Sep- 
tember 1379  dem  Herzog  Leopold  zugefallen  war,  mit  andern 
Edeln  und  Hauptleuten  zur  Verstärkung  der  Besatzung  dahin ,  kehrte 
aber  mit  yielen  Andern  im  Jänner  1382  über  die  Alpen  zurück.  Als 
mit  der  Erneuerung  des  Kriegs  im  Frühlinge  1382  die  Gefahr  fllr 
die  Stadt  sich  fortwährend  steigerte,  wiederholten  die  hartbedrängten 
treuen  Bürger  durch  Boten  unablässig  ihre  Bitte  um  schleunigsten 
Entsatz.  Zwei  Schreiben  ^)  des  Herzogs  aus  Gratz  vertrösteten  sie. 
Das  erste  rom  30.  September  1382  meldet  ihnen,  er  habe  die  ge- 
messensten Befehle  gegeben,  dass  Hugo  Graf  von  Montfort,  sein 
Oheim,  Flaccone  *)  ron  Reischach  und  Heinrich  Gässler,  sein 
Kammermeister,  und  andere  tQchtige  Hauptleute  sich  auf  den  Marsch 
machen.  Im  zweiten  vom  3.  October  sagt  er:  er  habe  ihren  Boten 


^)  Cf,  Storia  della  Marea  THvigiana  e  Veronese  dt  Giambaitisfa  Verei,  im 
Vene»ia  i790,  iom.  XVI,  pag,  28.  Die  beiden  Schreiben  sind  daaelbfli  im 
Anhange  Docom.  pag.  %2  f.  N.  1787  and  1788.  Im  ersten  helsst  es:  Cum 
9apifn9  vir  Pederictu  de  Beelto  veiter  eoneivis,  et  Amhaxiator  pregentiali' 
ter  eognoseat,  guali  studio  et  diligentia  pro  defensione  veMtra,  et  atiorum 
nostrorutn  fidelium  lahoramu»,  premitter^tee  ante  adventum  noetrvm  speeta" 
hilem  et  8trenuum  Comitem  ügonem  de  Monte forti  avuneulum 
noMtrum  dihetum,  et  generosos  ae  strenuos  viroa Flaeonem  de  Riaehaeh, 
et  Ainrieum  Getlear  magistrum  Camere  cum  gentibua  armigeria  et  eieetie, 
volentea  quoque  noatroa  peraonaUter  auhaequi  cum  gentium  muUitudine 
eopioaa.  Dieselben  Namen  werden  auch  im  zweiten  Schreiben  vom  3.  October 
genannt. 

*)  Das  ist  wohlEccone  oder  Egon,  Eck  von  Reischach»  aus  dem  beson- 
ders durch  den  gleichnamigen  MiUertheidiger  Wiens  (1599)  r&hmlich  bekann- 
ten ,  nnd  noch  im  Grafen-  und  Freiherrenstande  blOhenden  Oeschleehte  des 
Hegaaes.  Im  Jahre  1380  besass  Egon  Ton  Reischach  das  Dorf  Bergach 
bei  Ehingen  in  Schwaben.  Siehe  Memminger*s  Beschreibung  dis  Oberamtes 
Ehingen,  1826,  S.  11%  und  131.  An  die  steiermftrkischen  Reis  ach  oder 
Reisacher,  deren  AquiUnus  Julias  Caesar  in  seinen  Annales  Dupatas 
Styriae  1773,  tom.  II,  873  und  852  in  den  Jahren  1205  und  UOa,  dann 
tom.  III,  %20  in  d«m  Jahre  1%%6  erwihnt,  ist  hier  nicht  zu  denken. 
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zorflckgehalf  en ,  dasB  er  seine  AnsrOstang  und  seine  Hauptlente»  die 
er  Toransschicke,  sehe;  er  selbst  werde  ehemdglichst  in  eigen» 
Person  folgen.  Als  Ober  800  Lanzen  wohlbewaCheter  Dentsehen  im 
Anzage  waren,  Hess  der  schlane  Franeeseo  am  17.  Oetober  sein  Lager 
om  Treriso  aufheben  und  Hugo  fand  bei  seinem  AnrQcken  nur  ran- 
ebende  Brandstätten  und  TrQmmer  und  den  Feind  zu  keitiem  Kampfe 
geneigt.  Eine  Besatzung  ron  1900  Lanzen,  die  Unterkunft  und  Ver- 
pflegung bedurfte,  mnsste,  zumal  der  Feind  ihr  die  Zuflihr  abschnitt, 
bald  an  Allem  die  drflekendste  Noth  leiden.  Am  2.  November  maehten 
nach  Verci,  S.  31,  der  Graf  und  mehrere  deutsche  Hauptleute  mit 
2S0  Wagen  unter  einer  Bedeckung  von  800  Lanzen  einen  Zug  nach 
Cittadella  und  Bassano,  raubten  KGhe,  verbrannten  HSnser  und  rich- 
teten besonders  im  Gebiete  der  letzteren  Stadt  sehr  grossen  Schaden 
an.  Von  da  nahmen  sie  ihre  Richtung  unter  Castel  Romano  hin,  nach 
Mussolente  und  St.  Zenone,  erbeuteten  Vieh,  beluden  die  Wagen  mit 
Getreide,  Wein  und  allerlei  Hausrath;  ja  sie  füllten  flberdies  noch 
200  Wagen,  die  sie  in  der  Umgegend  aufgebracht  hatten,  mit  reichem 
Plunder.  Auf  ihrem  Rflckzuge  wurden  sie  von  der  Paduanischen  Be- 
satzung zuCastelfranco  angegriffen  aber  nicht  zersprengt  ZumGlQcke 
kamen  zu  rechter  Zeit  andere  Rotten  deutscher  Söldner  zu  dem  be- 
ginnenden Handgemenge,  machten  die  Gefangenen  frei,  trieben  endlich 
die  kühnen  Angreifer  in  die  Flucht  und  wären  bald  mit  ihnen  in 
Castelfraneo  eingedrungen.  Unangefochten  brachten  sie  nun  die  reiche 
Beute  nach  Treviso  zu  grosser  Freude  der  Ihrigen.  Von  dieser  Zeit 
an  wird  von  Verci  Hugo^s  Name  nicht  mehr  genannt.  Sein  Waffenzug, 
wie  der  ganze  Krieg  um  den  Besitz  von  Treviso,  war  kein  glQekiicher. 
Eben  so  traurig  ist  der  Verlauf  dieses  Krieges,  da  der  Herzog,  der 
im  Sommer  1383  in  eigener  Person  wieder  dahin  gezogen  war^  die 
treu  ausharrenden  Trevisaner  mit  nachhaltiger,  entscheidender  Macht 
nicht  zu  unterstützen  vermochte.  Seine  Aufmerksamkeit  nach  seinen 
Vorlanden  und  den  Eidgenossen,  an  deren  Himmel  sich  düstere,  Ver- 
derben drohende  Wolken  gegen  ihn  zusammenzogen,  richtend,  durfte 
er  seine  sehr  geschwächten  Kräfte  nicht  ganz  erschöpfen.  Der  Herzog 
verkaufte  nun,  um  des  welschen  Krieges  sich  zu  entledigen,  das  Gebiet 
von  Treviso  nebst  Ceneda  und  Conegliano  leider  an  seinen  und  ihren 
Feind  Francesco  Carrara  am  28.  Jänner  1384  um  11 8,000  Goldgulden. 
Hugo's  letzter  Kriegszug  in  Österreich  im  J.  1407. — 
Johann  Sek  ol,  ein  berOchtigter  mährischer  Anf&hrer  von  Freibeu- 
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tern,  war  unter  dem  schwaehen  und  wortbrüchigen  Markgrafen  Jobst 
unvermuthet  mit  einer  zahlreichen  Bande  in  Österreich  eingefallen» 
hatte  um  20.  Mai  Nachts  die  Stadt  Laa  eingenommen  und  Besatzung 
eingelegt  Da  ganze  Schaaren  raubgierigen  Gesindels  ihm  nach- 
strömten und  in  der  Umgegend  mit  Raub,  Mord  und  Brand  hausten, 
erliessen  Herzog  Leopold  IV.»  der  damals  als  Vormund  des  Herzogs 
Albrecht  V.  das  Land  regierte,  und  sein  Bruder  Ernst  in  der  Steier- 
mark ein  Aufgebot  gegen  diese  Landyerwüster.  Aus  letzterer  kam 
auch  der  Graf  youMontfort«)»  d.i.  unser  kriegserfahrener  Hugo. 
Den  Oberbefehl  übergab  unvorsichtiger  Weise  der  Herzog  seinem 
Liebling»  dem  Bischof  Berthold  a)  ron  Freising.  Die  Angriffe  des  im 
Felde  unerfahrenen  Prälaten  am  7.  August  und  1.  September  1407 
missglöckten»  wie  Kur;^  in  seinem  Österreich  unter  K.  Albrecht  H.» 
Wien  1835,  Bd.  I,  54  ff.  (besonders  nach  Thomas  Ebendorfer  bei 
Pez.  Uf  830)  ausführlich  erzählt»  aber  des  Grafen  von  Montfort  mit 
keinem  Worte  gedenkt 

Wann  er  seine  Pilgerfahrt  nach  dem  heiligen  Grabe» 
auf  der  er  viele  Gedichte  machte»  unternommen  habe»  ist  unbe- 
stimmt Sollte  er  mit  Herzog  Albrecht  IV.,  den  eine  unstillbare  Sehn« 
sucht  nach  Jerusalem  trotz  aller  Gefahren  trieb,  im  J.  1398  dahin 
gezogen  sei«?  Vielleicht  lässt  die  Zeit  dieser  Reise  aus  seinen  Lie- 
dern sich  entnehmen. 

Hugo  als  Dichter.  —  Dass  er  nicht  allein  das  Schwert  führte» 
sondern  auch  ein  Freund  der  Leier  war,  bezeuget  uns  sein  mit 
prächtig  gemalten  und  vergoldeten  Buchstaben  (in  späterer  Zeit?) 
geschriebenes  Liederbuch,  das  S4  Pergamentblätter  in  je  zwei 


^)  Berthold  von  Weh  in  gen,  aas  einem  ans  Schwaben  nach  Österreich  ein- 
gewanderten Gesehlechte,  war  frQher  Herzogs  Albert  III.  Kanzler,  Dompropst 
sn  St.  Stephan,  dann  Ton  1381  —  1410  Bischof  zu  Freising.  Sein  Bruder  Rein- 
hard best&tigt  als  österreichischer  Landvogt  nach  Rudolfs  des  letzten  Gra- 
fen von  Montfort  -  Feldkirch  Tode  —  zu  Feldkirch  am  13.  December  1300  — 
dem  Ammann  und  den  WalUsem  zu  DamQls  ihre  Freiheiten.  Siehe  die  Urkunde 
Nr.XLVII  im  Archiv  fftr  Kunde  österr.  Gescbiehtsquellen,  Wien  18%9,  Hft.  III, 
S.  138.  Beide  Brüder  n|hen  in  Klostemeuborg  bei  Wien. 
*)  Das  Gbronicon  Mellicense  bei  Hieronym.  Pez  I,  251,  erzfihlt:  ^Tmndem  eirea 
fcMium  8.  JaeoJn  obtetta  est  dviimM  per  Dommmm  Bffi§eopum  FtHsingenaem, 
ei  per  Dominum  Comiiem  de  Munifori  emmpidneioremt  et  per 
quoadam  MMsterimltB,  et  miliiares  et  eive»  terrae,  Sed  keu  I  parum  profe^ 
eerwU  ab  odsi'fftone  recedentes  eic» 
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Spalten  enthält  und  in  der  Heidelberger  Bibliothek  verwahrt  wird  <}. 
Hugo  dichtete  zu  Pferd,  in  Wäldern  und  Auen  *),  wie  er  selber  sagt, 
einen  Theil  seiner  Gedichte,  Toller  Frische  und  ungezwungener  NatOr- 
lichkeit,  wenn  auch  nicht  immer  form-  und  reimgerecht.  Die  Melo- 
dien, die  einigen  beigefügt  sind,  yerfasste  sein  in  Bregenz  ansässiger 
Diener  Burkard  Mangolt  aus  Konstanz.  Seine  mehr  didaktischen 
Gedichte  oder  Reden,  wie  er  sie  nennt,  athmen,  wenn  sie  auch  in 
ihrer  meistens  allegorischen  Färbung  sich  über  das  Gewöhnliche 
nicht  erheben,  Gottesfurcht  und  tragen  grosse  Scheu  vor  der  Sünde. 
Von  seinen  Reimhriefen  schrieb  er  einen  aus  Ensisheim  im  obern 
Elsass  im  Jahre  1396,  einen  zweiten  im  Jahre  1401 ,  einen  an  seine 
Gemahlinn  (dementia)  aus  Wien  in  yielen  Geschäften  u.  s.  w.  Er  nennt 
sich  am  Schlüsse  desselben  »Comes  Hugo  deMöteforti,  dominus 
in  Brigan  tia.*^  Überhaupt  sind  alle  seine  Gedichte  ernsterer  Art  und 
in  den  Minneliedem  spricht  sich  besonders  seine  innige  Liebe  zur 
Gattinn  aus.  Er  preiset  ihre  Zucht,  ihr  bescheidenes  und  ihr  friedfer- 
tiges Gemüth  \ind  sagt  weiter: 

Ich  hin  vil  weib  gesehen 

Bey  allen  meinen  tagen 

Freys  muss  ich  ir  Sehen. 

Auf  meinen  eid  wil  ich  die  warhait  sagen,    « 

Von  solher  iugent 

Hin  ich  nicht  vil  gehöret. 

Gross  frumikeit  und  ir  tugent, 

Ir  sterben  hat  mir  des  mfits  ril  lerstoret. 

Ich  h4n  si  auch  erkennet  wol, 

Gr26n  M  e  n  t  was  sie  gebeissen» 

Ir  mfit  (Gemüth)  was  dren,  tugent  toI!  ') 


^)  Möchte  eine  sacbkundige  Hand  uns  bald  mit  dessen  Herausgabe  erfreuen. 

')  Besonders  des  Bregenxerwaldes,  da  dessen  vorderer  Theil  den  Grafen 
von  Bregenz  und  unserm  Hugo  seit  der  Theilung  vom  8.  Juni  1370  das  Gericht 
Sulzberg  geh&rte.  Zu  diesem  gehörte  auch  Jagdbacb  mit  einem  Montforti- 
sehen  J«gdthurme.  Dieser  weidereiche  Bergstrieb,  theils  von  Bewohnern 
von  der  Egg,  theils  von  Lingenauern  beweidet,  erhielt  im  Jahre  l%2tt  eine 
eigene  Pfarre  und  beisst  nun  Rüfensberg.  VgL  meine  MitUieilnng  ober 
Rflfensberg  und  die  dortige  Mundart  in  Kaltenb&ck*8  Osten*.  Zeitacbrifl 
far  Gescbicbte  und  Staatskunde,  Wien  1837,  8.  335. 

')  Nacb  Piscbon*s  Denkm&ler  der  deutschen  Sprache,  Berlin  18%0,  Bd.  II, 
S.  182  Proben  von  Hugo*8  Muse  sind  noch  inWackeraagers  altdeutschem 
Lesebuch,  2.  Auflage,  8.  950,  enthalten. 
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Diese  Worte  gelten  seiner  zweiten,  früh  und  in  yoUer  Schön- 
heit hingeschiedenen  Gemahlinn  dementia,  Tochter  Diethelms 
Grafen  von  Toggenburg  (f  27.  December  1385)  und  der  Gräfinn 
Katharina  von  Werdenberg.  Sie  war  vor  dem  Jahre  1402,  in  wel- 
chem nach  Urkunde  K  unser  Graf  Hugo  schon  zum  dritten  Male  ver- 
ehelicht war,  gestorben.  Von  ihrem  Bruder  Friedrich  VI.  und  letzten 
Grafen  ron  Toggenburg  hatte  ddo.  Botzen  am  11.  September  1403 
unser  Graf  Hugo  durch  die  Herzoge  Leopold  IV.  und  Friedrich  Ton 
Osterreich  4000  Gulden  zu  erhalten. 

Mit  den  Herzogen  ron  Österreich  yon  mütterlicher  Seite  ver- 
wandt und  deren  volle  Hochachtung  und  grosses  Vertrauen  geniessend 
verwaltete  Hugo  auch  Civilfimter.  So  war  er  im  J.  1388  öster- 
reichischer Land  vogt  im  Thurgau,  Aargau  und  auf  dem  Schwarz- 
walde ,  und  nach  des  Fürsten  Lichnowsky  Geschichte  des  Hauses 
Habsburg  Bd.  V,  Regest.  Nr.  1516,  ddo.  Neustadt  am  5.  Februar  141o, 
wird  er  Landeshauptmann  in  Steier  genannt.  Auch  lesen  wir 
ihn  im  J.  1397  als  des  Herzogs  Leopold  IV.  Hofmeister. 

Die  Wehmuth  um  seine  geliebte  dementia  wusste  der  alternde 
Graf  durch  die  Vermählung  mit  Anna  von  Neu  haus  bald  zu  stillen. 
Ob  sie  dem  alten,  nun  längst  erloschenen  Geschlechte  von  Neubaus  im 
Cillier  Kreise,  oder  dem  berühmten  böhmischen  Hause  dieses  Namens 
angehört  habe,  vermag  ich  nicht  anzugeben.  Meines  Erachtens  letz- 
terem, da  Graf  Hugo  sich  kaum  mit  einer  Tochter  aus  niederem  Adel 
verbunden  hat.  Sie  gebar  ihm,  der  am  4.  April  1423  starb,  einen 
Sohn,  Namens  Stephan  9- 

Ulrich,  Hugo*s  Sohn  erster  Ehe,  dessen  Name  sowohl  im 
Hause  Montfort  als  Pfannberg  herkömmlich  ist,  war  im  J.  1402  mit 
Guta  von  Stadeck  vermählt.  Welche  Besitzungen  diese  reiche 
Erbinn  dem  Hause  Montfort -Bregenz  zubrachte,  ergibt  sich  aus 
K.  Rupert^s  Belohnung,  wie  uns  S.  819  lehren  wird. 


^)  Durch  die  Verbindung  und  Berührungen  mit  den  Grafen  yon  CiUi,  die  mit 
Töchtern  der  Könige  Stephan  von  Bosnien  und  Georg  von  Serbien  vermählt 
waren,  mögen  von  diesen  die  dem  Hause  MontfortHremden  Namen  Hermann, 
Stephan  und  Georg  entlehnt  worden  sein. 
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Die  letzten  Herren  von  Stadeck  und  ihre  Erben,  die  Grafen  von  Montfort- 
Bregenz-Pfannberg,  in  der  SteiermariL  bis  1596. 

Die  Stadecker  gehören  zu  den  guten  alten  Geschlechtern  der 
Steiermark.  Wir  kennen  die  Gebrüder  Hartnid  und  Liutold  im  Jahre 
1282  0- 

Leutold  der  Jüngere  gehört  nach  Primisse  r^s  Suchenwirt, 
S.  256,  in  den  schönen  Kranz  Ulrich's  III.,  Grafen  ron  Pfannberg, 
Ulrich^s  von  Walsee,  der  Herren  von  Pettau,  Chreuzpeck,  Ellerbach  etc. 
Er  war  1360  Landeshauptmann  inKrain,  und  nach  des  Chorherm 
Stülz^s  Regesten  der  Grafen  von  Schaunberg,  S.36S,  Nr.  156,  im 
Jahre  1365  Landmarschaik  in  Österreich,  als  welcher  er 
noch  am  30.  September  1366  bei  Hueber,  S.  87,  Nr.  15,  erscheint. 

Am  10*  Sej^tember  des  folgenden  Jahres  yerliehen  der  Abt 
Johann  ron  Melk  und  das  ganze  Conyent  dem  edeln  Herrn  Johann«- 
sen  Ton  Stadeck,  Herrn  Leutold*s  seligen  Sohn  und  allen 
seinen  Erben  einige  Zehenten  zu  Gainfarn  (s.  Hueber,  S.  87).  Die 
Herzoge  Albrecht  und  Leopold  schuldeten  demselben  Hannsen 
T.  Stadeck  yon  der  Ablösung  des  landesfurstlichen  Schlosses  und 
Amtes  Stey er  600  Pfund  Wiener  Pfenninge,  und  schlugen  ddto. 
Wien  am  28.  Juni  1370  diese  auf«die  -Sätze  zu  Brück  an  der 
Leitha,  Fürstenfeld  und  Vellenbach,  die  er  von  den  Her* 
zogen  inne  hatte,  jedoch  mit  der  festgesetzten  VerbindUchkeit,  wie 
unten  die  Urkunde  H  das  Nähere  zeigt.  Im  Jahre  1389  war  er 
Landeshauptmann  in  Steier.  Sehr  wahrscheinlich  ist  Jo- 
hann von  Stadeck  als  der  Letzte  seines  Stammes  in  der  ersten 
Hälfte  des  Jahres  1400  gestorben,  indem  Herzog  Wilhelm  seinen 
Bruder  den  Herzog  Ernst,  mit  allen  österreichischen  Lehen- 
gütern und  Rechten,  die  durch  den  Tod  Hannsens  ron  Stadeck  heim- 
gefallen, zu  Wien  am  28.  Juli  des  letztgenannten  Jahres  belehnte. 
(S.  Urkunde  I.)  —  Herzog  Albrecht  IV.  gab  am  21.0ctober  UOi 
dem  Härtel  von  Schiltarn  und  dessen  Erben  einen  Hof  zu  Hewn- 
dorf  sammt  Zugehörung,  der  weiland  Hannsens  von  Stadeck 
gewesen  ist,  zu  Lehen. 


*)  Aquilim  JuUi  Caegar  Annaleß  Dueaiu9  StffriM.  Viennae  1777.  Tom.  III, 
pag.  700  et  701. 
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Die  Veste  Rohrau  9  sammt  allem  Zugehör,  allen  Renten, 
Zinsen,  Nützen  und  Fällen,  die  nach  Hannsens  Tode  ans  Reich  ge- 
fallen war»  gab  K.  Wenzel  zu  Prag  am  23.  August  1400  dem  Grafen 
Hennann  II.  von  CiÜi  auf  seine  Bitte  als  Reichslehen  *).  —  Guta, 
Hannsens  minderjährige  Tochter,  rermählte  sich  früh  mit  Ulrich, 
Grafen  von  Montfort-Pfannberg,  wie  aus  dem  Instrumente 
ddto.  CUIi  am  28.  April  1402  (s.  Lit.  K)  erhellet,  kraft  dessen 
Graf  Ulrich  den  Grafen  Hermann  U.  von  CiUi  der  Vormundschaft 
über  seine  Ge mahlin n  Guta  ron  Stadeek  entledigt.  Nun  yerlieh 
König  Ruprecht  ddto.  Heidelberg  am  26.  April  1404  dem  Grafen 
Hugo  ron  Montfort,  Herrn  zu  Bregenz,  und  dessen  Sohne  Ulrich, 
wie  auch  der  Frau  Guta  von  S tadecke,  des  Letzteren  Hausfrau, 
folgende  Güter:  die  5de  Veste  und  das  Burgstall,  genannt  Sta- 
decke  bei  Gratz  in  Steiermark;  item  Jlorau,  die  Veste  und 
Herrschaft  im  Lande  Österreich;  item  die  Veste  Tewffenbach, 
die  Güter  zu  Stralecke,  und  „die  Güter  im  Mürzthal  bei  Lan- 
ge n  wang  mit  Zugehör,  „rnd  auch  mit  allen  Freiheiten»  Gerichten  ynd 
Mannschaften»  als  dieselben  Lehen  die  ron  Stadecke  von  alter  her- 
bracht ynd  inngehabt  haben,  die  von  dem  Riebe  zu  Lehen  rü- 
rent»  ynd  die  lange  Zyt  verswigen  ynd  yon  dem  Riebe  in 
etweyil  Jaren  wurden,  dauon  auch  dieselben  Lehen  ynd  Slosse  dem 
Riebe  verfallen  sint ').  Herzog  Leopold  IV.  bestätigt  zu  Wien  im 
Jahre  1406  dem  Grafen  Hugo  und  dessen  Sohne  Ulrich  die  Rechte, 
die  letzterer  von  seinem  Schwiegervater  Hanns  von  Stadeek  über 
das  Dorf  Rauchen  wart  erhalten  hatte  (v.  Vanotti  S.  493,  Nr.  164). 
Am  26.  Jänner  1418  kaufte  Graf  Hugo  einige  Güter  und  Gülten  in 
demselben  Dorfe  Rauchenwart,  die  Eigenthum  der  Hofcapelle  in 
Wien  waren  (das.  Nr.  182).  Laut  eines  Schreibens^  ddto.  auf  der 
Leiten  ^)  am  nächsten  Montag  nach  St. Florian  (d.  i.  am  K.Mai  1410 
führte  Bernhard  Herr  von  Losenstein  mit  dem  Grafen  Hugo  einen 


^)  Rohrau,  Schlos»,  Herrschaft  und  Majorat  der  Grafen  von  Harrach  an  der 
Leitha.  Uie  Grafen  von  Montfort  hatten  ihre  Güter  und  Gülten  in  Öaterrefch 
xwiachen  den  WftMern  Fiaeha  und  Leitha  and  aa  Steiafelde. 

*)  Chmel,  Re0€*tm  HuperH  Regit  JUmanoruwt,  FrmmtofurH  18S%.S.183,  im 
Anhaage  Nr.  1.;  vgl.  Pelzel  K.  Wensel  H,  %10. 

')  DesaeUien  ReggMta  «#e.  Nr.  1730,  vgl.  Nr.  1781. 

^)  Wurmhrand  eoUeeUm,  gtneaL  Viennae i 70S,  pagb  aSO  and  28 1 ;  Afuilini 
CA99ur  AmmaL  Sigriae  U,  6S8. 
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bösen  Handel  wegen  der  Stadeek^sehen  Lehen*  nämlich  we^- 
gen  etlicher  Güter  auf  dem  Algen  bei  Gratz  gelegen,  und  wahr- 
scheinlich auch  wegen  der  Salzburger  Lehen,  die  jener  ansprach 
und  den  Grafen  zu  schädigen  trachtete.  In  seinem  Antwortschreiben 
sagt  Hugo  9,meine  Tochter  Gutta  ron  Stadeck/^  die  mit  den  Land- 
rechten  zu  Gratz  in  der  Schranne  es  jenem  aberhalten  hat  Sogar 
im  Jahre  1412  schreibt  Herzog  Ernst  von  Steiermark  an  Bernhard 
und  mahnt  ihn  ernstlich,  dass  er  mit  dem  Grafen  und  seinen  Leuten 
in  Unguten  Nichts  zu  schaffen  habe. 

Guta  von  Stadeck  lebte  noch  nach  Aquilinus  Caesar  lU,  342, 
im  Jahre  1412,  indem  sie  ihrem  Gemahl  Ulrich  und  ihrem  Schwie- 
geryater  Hugo  die  Schenkung  bestätigt,  kraft  der  sie  ihre  Güter,  als : 
Krems  bei  Voitsberg,  Rohrau  in  Österreich  und  Kranichfeld 
bei  Schleinitz  ihnen  im  Jahre  1407  geschenkt  hatte.  Ihr  Sterbejahr 
ist  uns  unbekannt.  Derselbe  Caesar  II,  6S8,  sagt:  Gutta  haec  de 
Stadeck,  corrupto  nomine  in  Necrologio  Runensi  (Rain)  refer- 
tur  ita:  Idihua  Septembris  Tueta  de  Stadeck, 

Bevor  ich  von  dieser  Guta  scheide,  kann  ich  nicht  umhin,  zu 
bemerken,  dass  vielleicht  ihr  die  Rettung  der  von  den  Appenzellem 
lang  belagerten  Stadt  Bregenz  am  13.  Jänner  1408  zu  verdanken  ist, 
und  ihr  der  Ruf  des  Bregenzer  Nachtwächters  „Ehre  Guta''  gilt  *)- 
Die  spätere  Sage  machte  aus  der  Stadtretterinn  „Guta**  eine  Bett- 
lerinn.  Nach  Johann  von  Müller «)  und  Baron  von  Hormayr  •)  be- 
lauschte die  Gemahlinn  des  Grafen  Wilhelm  von  Bregenz,  der  die 
Stadt  tapfer  vertheidigte,  in  bäuerischer  Tracht  in  einer  Zechstube 
zu  Rankweil  das  Gespräch  feindlicher  Hauptleute  und  den  Plan  eines 
nächtlichen  Überfalles  der  Stadt,  und  brachte  demselben  im  streng- 
sten Winter  zu  Pferd  hievon  Kundschaft.  Der  Feind  wurde  geschla- 
gen und  musste  von  Bregenz  abziehen.  —  Nun  hiess  aber  Wilhelm^s 
Gemahlinn  Kunigunde,  eine  Gräfinn  von  Toggenburg.  Dürfte  nicht 
unsere  Guta,  Gemahlinn  des  Grafen  Ulrich  von  Bregenz,   eines 


^)  Meine  Hittheilungs  Die  Belagerang  und  der  Entsatz  der  SUdt  Bregens  im 
Jahre  1408  und  deren  Retterin  Ehr  guta  mit  ihrem  TermeinUichen  Denkmale 
(einer  römischen  Epona).  In  den  Sitzungsberichten  der  philos.-histor.  COacse 
der  kaiserUchen  Akademie  der  Wissenschaften  1853.  Bd.  IX,  S.  7  ff. 

*)  In  der  kleinen  Stuttgarter  Ausgabe  von  18S2.  Bindeben  IX,  185,  and  die  An- 
merkung hiesu  im  Blndchen  XIX,  S.  138,  Nr.  955  b. 

>)  Tiroler  Merkwürdigkeiten  und  Geschichten.  1800.  Theil  II,  275—^79. 
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Vetters  des  genannten  Wilhelm,  zur  Rettung  von  Bregen«  wesentlich 
beigetragen  haben?  Ihrem  Schwiegervater  Hugo,  der  nach  Urkunde 
die  Hälfte  der  Stadt  Bregenz  besass,  gehörte  pfandweise  die,  eine 
Stunde  von  Rankweil  entlegene  Veste  Neuburg,  die  —  obgleich 
mitten  im  Gebiete  des  neuen  Bundes  ob  dem  Bodensee  gelegen  — 
mancher  Begünstigung  sich  erfreute.  Von  hier  aus  konnte  man  leicht 
manche  Vorgänge  und  Pläne  der  Feinde  ausspähen.  Es  drängt  sich  aber 
unwillkOrlieh  die  Frage  auf,  ob  Gut  a  von  St  ad  eck  zur  Zeit  dieses 
etliche  Jahre  dauernden  Appenzellerkrieges  in  Vorarlberg  gewe- 
sen ist? 

Graf  Hugo  empfängt  und  ertheilt  Lehen.  —  Es  be- 
lehnte am  St.  Bartholomä- Abend  (23.  August)  1409  Herzog  Ernst 
ihn  mit  einem  halben  Hause  zu  Ffirstenfeld,  das  er  von  Hanns 
von  Ebersdorf  gekauft  hat  <)• 

Derselbe  Graf  belehnte  ddto.  Gratz  am  Ertage  nach  St.  Urbani 
(27.  Mai)  1410  den  Ehrenreich  auf  dem  Veldt  mit  einem  Hofe  und 
dessen  Zugehör  in  der  Pfarre  Grafendorf'). 

Am  St.  Michaelistag  1410  verglich  er  sich  mit  Herrn  Wol- 
fen Wurmbrand  zu  Stuppach  (bei  Gloggnitz)  wegen  einiger  von 
den  Herren  von  Stadeck  hinterlassenen  Güter '). 

Von  den  Stadeckern  her  hatten  Graf  Hugo  und  sein  Sohn  Ulrich 
durch  des  Letztern  Hausfrau  Guta  auch  Lehenschaften  zu  Brunn  bei 
Wiener -Neustadt.  Diese  besass  Dietrich  von  Teufe  nbach  zu 
Maierhofen,  der  seiner  Hausfrau  Anna,  Tochter  des  reichen 
Michael  von  Eberstein  aus  Kärnten,  200  Pfund  Pfenninge  Morgengabe, 
und  die  Heimsteuer  ihres  Vaters  mit  200  Pfund  auf  diese  Veste  ver- 
sichert hatte.  Dietrich  starb  im  Jahre  140S  und  hinterliess  Kinder. 
Die  schöne  Witwe  vermählte  sich  mit  Günther  von  Herberstein,  und 
schenkte  ihm  und  seinen  Erben  mit  Genehmigung  des  Herzogs  Ernst 
diesen  Satz  von  400  Pfund  Pfenning,  der  auf  der  genannten  Veste 
Brunn   sammt  deren  Zugehör  lastete.    Diese  Schenkung  bestätigte 


')  Im  Archive  der  oiederöslerreichLichen  Sl&nde  Nr.  176%. 

*)  Nach  Nr.  1780  im  nlederdsterr.  sttndiflchen  Archive.—  Ist  „auf  dem  Veldt^ 

Veldemdorf  hei  St.  PöHen?    Nach  einer  andern  Notis  in  der  Qrafenbacher 

Pfkrre  unweit  Gloggnitz. 
')    Wilhelmi  ComiiiB  de  Wu  rmhrand  ColUetaneo,  gentaiagieo^diplom,  Viennae 

i70S,  pag.  50. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  CI.  IX.  Bd.  V.  Hft.  5% 
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Graf  Hugo  zu  Pfanaberg  am  2S.  Jänner  1411  9*  Gttnther»  der  sei- 
nen Muth  gegen  die  Türken  bei  Radkersburg  im  Jahre  1418  be- 
währt hatte,  Yermaehte  in  seinem  Testamente  vom  19.  August  1421 
seinem  Stiefsohne  Hfirtl  (Hartmann)  von  Teufenbach  die  grosse 
Schuld  von  400  Pfund  Pfenningen  *).  Nun  rerkaufte  Hfirtlin  dem 
Herzog  Ernst  diese  Lehengöter  £u  und  um  Brunn»  wie  sie  unt^  in 
der  Urkunde,  laut  welcher  sie  Graf  Hugo  su  Pfannberg  am  3.  Jänner 
1422  dem  Herzog  ins  joUe  Eigenthum  Qberlässt? 

Im  Jahre  1417  belehnt  er  den  Niklas  Hundsheimer  in  der 
Rohrau  über  sechs  Pfund  GOlts  zu  Scharndorf*).  Femer  be- 
lehnt er  zu  Pfannberg  am  10.  Hai  1418  Konrad  den  Wildungs- 
maurer ^)  mit  einigen  gekauften,  rormals  v.  Stadeckischen  Lehen- 
gütern in  der  Herrschaft  Rohraa  (s.  Urkunde  L).  Dann  überlässt 
Graf  Hugo  dem  Herzog  Ernst  von  Österreich  seine  Lehengüter 
und  Einkünfte  zu  Brunn  bei  Wiener- Neustadt,  Vischa,  Piesting, 
Wöllersdorf,  Weickersdorf,  Zweiersdorf,  Stallhofen,  Leiding  in  der 
Schlatten,  die  der  Herzog  Yon  Härtlin  ron  Teufenbach  als  Stadecki- 
sche  Lehen  erkauft  hatte  (s.  Urkunde  M).  —  Vanotti's  (S.  183)  An- 
gabe, dass  Graf  Hugo  und  sein  Sohn  Ulrich  im  Jahre  1408  die 
Herrschaft  Sonnenberg  an  die  Grafen  von  Werdenberg  rerkauft 
haben,  ist  unrichtig.  Diese  Herrschaft,  am  21.  Mai  1S5S  yon  Bludenz 
getrennt,  gehörte  im  Jahre  1408  den  Grafen  yon  Werdenberg-Sar- 
gans. Die  Gebrüder  Wilhelm  und  Georg  dieser  Linie  yerkauften  sie 
sammt  der  Veste  Sonnenberg,  auf  der  ihr  fehdesüchtiger  Vetter,  der 
Bischof  Hartmann  U.  von  Chur,  am  17.  September  1416  gestorben 
war,  am  19.  Juli  1455  um  15,000  Gulden  an  Eberhard  L,  Truchsess 
von  Waldburg,  der  von  1448— 14S6  und  yon  1461—1463  österrei- 
chischer Vogt  zu  Feldkirch  gewesen  war.  Diesen  erhob  Kaiser  Fried- 


')  J.  A.  Kumar'a  Geschichte  der  Borg  und  Familie  Herberstein.  Wien  1817. 
B&ndcben  I,  86  und  Urliunde  XL!  und  XLII,  8.  150  f. 

*)  Dsselbst  8.  163,  Nr.  LI. 

*)  SUndiscbes  Archiv  Nr.  198%. 

^)  In  den  Jahren  ISSd  «nd  136S  wird  Niklas  r.  Wildaagsnaaer  als  siijvre- 
fntt«  MagUter  in  Mauerperg  (j*  MaUkerg)  ei  C»mme$^afor  Domu»  8,  Joom- 
Nif  KJenfiM  genannt.  Siebe  Le*p.  Fischer  brevU  nmHüm  mrbit  Vindohon, 
trea,  pag,  tSS.  —  unser  Konrad  focht  nach  Haathaler  RMens.  U»  SSO,  Isb 
Jahre  1%30  unter  Hersog  Albrecht  V.  f«r  Prag  gegen  die  Honlten.  Vergleiche 
Preuenhneber's  Annalet  Stgrense»,  Nürnberg  1  ?%•»  S.  %  1 0. 
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rieh  UL  am  11.  Augast  1463  mit  dessen  ehelichen  Nachkommen  in 
den  Reiehsgrafenstand,  und  die  Herrschaft  Sonnenherg,  wofern  sie 
nicht  schon  eine  Grafschaft  gewesen  wftre »  zu  einer  Grafschaft  des 
Reiches.  Am  31.  August  1474  wurde  sie  um  34,000  Gulden  an  den 
Erzherzog  Sigmund  von  Tirol  verkauft. 

Im  Jahre  1417  kaufte  vom  Grafen  Hugo  ron  Montfort  und 
Ludwig  TOtt  Pösenbach  Wolfgang  ron  Wurmbrand  einige  Gttter 
(praedia)  zu  Rinnberg  (Wurmbrand,  1.  c.  pag.  50). 

Um  das  Jahr  1419  starb  Ulrich,  Hugo^s  Sohn  erster  Ehe,  und 
hinterliess  Hermann  I.  und  Stephan  den  Jöngern. 

Im  Jahre  1422  war  Graf  Hugo,  wohl  zum  letzten  Male,  mit 
seinem  Sohne  aus  dritter  Ehe,  Stephan  dem  Altern,  in  Bregenz. 
Er  stiftete  mit  demselben  auf  der  Höhe  des  Hirschberges  zu  Ehren 
des  h.  Johannes  des  Täufers  und  der  St  Ursulä*GeselIschaft  ein  Frauen- 
kloster Dominikaner-Ordens.  Als  dasselbe  ein  Mitzstrahl  in  Asche 
gelegt  hatte,  wurde  es  1464  ins  Thal  herab  gen  Kennelbach  an  der 
Bregenzer  Aach  versetzt,  und  von  nun  an  Hirschthal  genannt. 
Den  Grundstein  legten  der  Weihbischof  von  Konstanz,  Graf  Ulrich 
von  Montfort,  oder  richtiger  von  Werdenberg -Sargans  zu  Troch- 
telfingen  und  Frau  Barbara  Grft6nn  von  Matsch ,  Gemahlinn  Jakobs 
von  Trapp,  Vogtes  zu  Bregenz  *)• 

Die  Stadt  Bregenz,  deren  Hälfte  seit  der  Theilung  vom  Jahre 
1379  unserm  Grafen  Hugo  geborte,  hatte  filr  die  treue  Ausdauer 
und  Tapferkeit  ihrer  Bürger  im  Appenzellerkriege  sowohl  vom  römi- 
schen König  Ruprecht  am  21.  März  1408,  als  auch  von-ihren  Herren 
den  Grafen  von  Montfort  am  26.  December  1408  und  am  29.  März 
1409  mehrjährige  Steuerfreiheit  und  andere  Begönstigungen  ver- 
dient und  eiiialten.  —  Da  Hugo's  NeiTe,  Graf  Wilhelm  IV.,  mit  Hin- 
terlassung der  einzigen  Tochter  Elisabeth  am  6.  März  1422  gestor- 
ben war,  Hess  er  mit  dessen  Bruder  Hugo,  Johanniterordens-Comthur 
zu  Wedischwfl,  am  27.  desselben  Monats  den  Burgfrieden  *)  des 
Schlosses  und  der  Stadt  Bregenz  vermarken  (Urkunde  N)  und  schloss 
einen  Vertrag  mit  ihm  wegen  der  Erbfolge  in  Bregenz. 


*)  Vgl.  Johanik  fleorg  Pragger 'a  «ogenannt«  Chronik  der  SUdt   Veldkirch. 

VelOOreh  1085.  &  116. 
')  Wohl  auf  OruDdUge  doa  Burgfk'iedeiia,  don  Graf  Hogo  und  aein  Neflo  Wilhelm 

ddo.  Bregen  am  6.  SepleMber  1%I6  iwter  aieh  errichtet  hahen.  Siehe  die 

Urkunde  bei  ▼.  Vanotti  S.  585,  Nr.  S8. 

6%* 
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Graf  Hugo  starb  nach  einer  Aufzeichnung,  die  ich  in  Bregenz 
gefunden,  am  4.  April  1423,  wahrscheinlich  in  der  Steiermark  und 
ruht  bei  den  Minoriten  zu  Brück  an  der  Mur. 

In  der  Schlosscapelle  zu  Bregenz  befanden  sich  noch  ums 
Jahr  1S75  Porträte  etlicher  Grafen  von  Montfort  mit  folgenden 
Inschriften:  „a)  Graf  Hang  von  Montfort  Ritter,  Herr  zue  Pre- 
genz  vnnd  Pfannenberg  9>  b)  Crrs^f  Conradt  yon  Montfort,  Herr 
zue  Pregenz:  c)  Graf  Virich  Yon  Montfort  dess  Sbenanten  Graf 
Haugen  seeligen  Son,  d)  Graf  Wilhelm  von  Montfort,  Herr  zae 
Pregentz  *).*'  Die  Porträte  sind  im  Laufe  der  Zeit,  yielleicht  bei 
der  Einnahme  der  Stadt  durch  die  Schweden  im  Jahre  1647  ver- 
nichtet worden. 

Hugo  hinterliess  seiner  dritten  Gemahlinn  Anna  den  minder- 
jährigen Sohn  Stephan,  der  nach  t.  Vanotti's  Tab.  C  am  4.  Oeto- 
ber  1413 (?)  geboren  war,  und  einen  yerwais'ten  Enkel,  Uhiehs 
(f  um  1419)  und  Guta^s  Sohn,  Namens  Hermann  I.,  die  unter  des 
Herzogs  Ernst  Gerhabschaft  standen.  Es  bewilligen  daher  im  Jahre 
1423  Herzog  Albrecht  Y.  und  der  Abt  zu  St.  Lambrecht,  dass  jene 
erst  nach  sieben  Jahren  ihre  österreichischen  und  Kloster-Lehen 
empfangen  dürfen,  was  bis  zu  ihrer  Volljährigkeit  (im  Jahre  1426  *) 
auch  K.  Sigmund  fQr  ihre  ungrischen  Lehen  gestattet  ^). 

Zu  Pfannberg  am  12.  April  1424  belehnt  die  Gräfinn  Anna  im 
Namen  der  minderjährigen  Grafen  Hermann  und  Stephan  von  Montfort, 


^)  Noch  hfeut*  zu  Tage  wird  der  St.  Oebhardsberg  bei  Bregens  vom  gemeinen 
Manne  auch  der  Pfannenberg  genannt. 

*)  Nach  einer  Beilage  zu  den  Acten,  welche  die  Nachfolge  der  Steiermlrkiachen 
Linie  in  Tettnang  und  Argen  nach  dem  Tode  des  letzten  Grafen  Ulrich  (f  157%) 
betreffen.  Diese  Acten  befinden  sich  im  gr&flich  von  Czernin^schen  Archiv 
zu  Neuhaus,  wohin  sie  durch  die  mitbetheiligte  Katharina  (i  1631), 
Tochter  des  Grafen  Jakob  von  Montfort-Pfannberg  und  Gemahlinn  des  k.  böh- 
mischen Oberstburggrafen  Adam  von  Neuhaus,  gekommen  sind.  Ihr  Bruder 
Georg  (t  1590)  war  mit  Anna  Poplin  von  Lobkowitz  vermählt. 

')  Wenn  einer  dieser  minderjährigen  Grafen  im  Jahre  1426, .und  zwar  mit 
zurückgelegtem  18.  Leben^ahre  (ygl.  S.  827),  zur  Voiythrigkeit  gelangte,  so 
war  er  im  Jahre  1  %08  geboren.  Hat  Graf  Stephan  nach  v.  Vanotti*8  Angabe 
im  Jahre  1%13  das  Licht  der  Welt  erblickt,  so  kftnnen  wir  1%06  aU  das 
Geburtcjahr  seines  Stiefneffen  ansetzen. 

^)  Wo  in  Ungern,  in  der  N&he  von  Hartberg  oder  von  Rohrau  Über  der  Leilba 
zu  Ungrisch-Haslau. 
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Herren  zu  Bregenz,  den  Georg  yon  Herberstein  mit  mehreren  Gütern 
und  deren  Zugehörungen ,  die  Herzog  Ernst  als  deren  Gerhab  inne 
hatte,  bis  beide  zu  ihren  yogtbaren  Jahren  gekommen  sind  und  ihre 
Lehen  selber  verleihen  werden.  Nun  belehnt  ddto.  Pfannberg  am  I.Mai 
1430  Graf  Hermann  f&r  sich  und  seinen  Oheim  Stephan  den  genann- 
ten Georg  Ton  Herberstein  und  seine  Erben,  sowohl  Söhne  als  Töch- 
ter, mit  eben  denselben  Gütern  und  Zugehörungen,  als  f„  von  erst  ein 
mül  pey  hardperg  an  der  Seuen,  vnd  zwo  wisen  dapey  gelegen. 
Item  zwen  höf  ynd  ein  mül  pey  kundorff.  Item  sechs  Gueter 
in  der  Nudnyng,  vnd  zwo  öden  daselbst,  gelegen  in  der  w al- 
ter ftorff  er  pfarr.  Item  ain  hueben  im  heckthal  hinter  Eppen- 
stein,  genannt  die  Rigelhueb,  vnd  ain  hueb  im  weitspach  i)/^ 
Die  Grafen  von  Montfort  hatten  an  der  upgrischen  Grenze  ausser 
Rohrau  und  Rauhenwart  noch  andere  Lehen,  nSmIich  der  Herrschaft 
Ort  inne,  die  als  Erbe  den  jungen  Herzogen  Friedrich  V.  und 
Albrecht  VI.,  Söhnen  des  1424  verstorbenen  Herzogs  Ernst  des 
Eisernen,  gehörte.  Hievon  verleiht  deren  Oheim  und  Vormund  Her- 
zog Friedrich  IV.,  mit  der  leeren  Tasche  beigenannt,  zu  Neustadt 
am  8.  Juni  1426  der  GrSfinn  Anna  von  Montfort,  gebomen  von  Neu- 
haus, den  sogenannten  Thurnhof,  gelegen  zu  Ungrisch-Haslau  bei 
der  Leitha  „auf  dem  Tewtschn^^  mit  Zugehör,  dann  eine  Mühle  ober 
Haslau ,  in  allem  27  verschiedene  Stücke  zu  und  um  Haslau ,  ferner 
17  halbe  Lehen  und  3  Viertellehen,  4  Hofstätten  und  eine  halbe 
Hofstatt  «)• 

Am  14.  Juli  1426  gibt  die  verwitwete  Gräfinn  Anna  den  Herzogen 
von  Österreich  die  Verschreibung ,  dass  sie  denselben  mit  ihren 
Vesten  gewärtig  sei,  und  ihr  Sohn  und  ihr  Enkel  diese  Niemanden 
ohne  des  Herzogs  Friedrich  des  Altern  Wissen  übergeben  sollen. 

Am  30.  December  1429  ertheilt  Kaiser  Sigmund  den  Grafen 
Hermann  und  Stephan  von  Montfort  —  wohl  nach  erlangter  Volljäh- 


1)  Diese  beiden  Urkunden  sind  bei  Kumar  II,  8.  50,  Nr.  IV  und  8.  71,  Nr.  XIII 
abgedrackt.  —  Hartberg  am  Savenbacb ,  der  in  die  Feistritz  fliesst. 
Nudning,  in  der  ersten  Urkunde  ricbtiger  Nurnyng,  und  jetzt  Nierning 
genannt,  ist  eine  8tande  von  Waltersdorf  an  demselben  Savenbaob  gelegen. 
K  u  n  d  o  r  f  und  Weytspach,  in  der  ersten  Urkunde  ^in  Sweitzenpacb  (?)<^ 
genannt,  kann  icb  nicht  nftber  bestimmen. 

')  Cb  meTs  Geschichte  K.  Friedrich's  etc.  IV.  Hamburg  1840, 1, 159.  Anmerk.  J. 
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rigkeit  ^-  die  Erlaub niss,  in  der  Stadt  Bregenz  und  in  allen  ihrea 
Gerichten  Stock  und  Galgen  2U  errichten  und  den  Bann  zu  haben. 

Derselbe  Graf  Hermann  verleihet  im  Jahre  1430  den  Gebrfl- 
dem  Hanns  und  Anton  Göttelsbrunnem  die  Lehen  über  unterschied- 
liche zu  G5ttelsbrunn  und  Hollarn  gelegene  GQter  und  Gülten. 

In  demselben  Jahre  1430  yerhandelte  Graf  Hermann  mit  dem 
vorgenannten  Wolfgang  von  Wurmbrand  (f  13.  December  1436) 
einige  die  Herrschaft  Stuppach  betreffende  Geschäfte.  In  dem  näm«« 
liehen  Jahre  übergab  Graf  Hermann  von  Montfort  dem  Friedrich  von 
Wurmbrand  einige  Güter  bei  Stuppach.  Noch  im  Jahre  1474  hatte 
Johann  von  Wurmbrand  in  eigenem  und  seiner  Brüder  Leonhard» 
Stephan  und  Anton  Namen  mit  Hermann  IL,  Grafen  von  Montfort,  eine 
Verhandlung  über  einige  mit  der  Herrschaft  Stuppach  im  Nexus  ste* 
hende  Lehen  ^). 

Am  16.  December  1430  verleiht  der  Herzog  Friedrich  IV.  oder 
Ältere  zu  Neustadt  dem  Grafen  Hermann  von  Montfort-Pfannberg 
etliche  ihm  erblich  zugehörige  steierische  Mannschaften  und  Ze* 
henden  sammt  dem  Gerichte  zur  Veste  Peckau  *).  —  Am  selben 
Tage  verleiht  derselbe  dem  Grafen  Hermann  für  sich  und  dessen 
Oheim  Grafen  Stephan  zwei  Theile  Zehend  zu  Freileiten  in  der 
Eben  und  daselbst  um  den  Markt  gelegen  als  ihr  Erbe  (Chmel, 
S.479,  Nr.  77). 

Am  3.  Juli  1432  verleiht  der  genannte  Herzog  Friedrich  zu 
Innsbruck   den  vorerwähnten  beiden  Grafen  fünf  halbe  Lehen  zu« 
Neu  Winkel  gelegen  und  eine  Mühlstatt  daselbst,  wo  ehemals  eine 
Mühle  gewesen,  mit  Zugehör,  die  sie  von  der  Anna,  Tochter  Hann- 
sens  des  Würfels,  Hausfrau  Erhards  des  Wenk,  gekauft  haben  *). 

Graf  Hermann  I.,  kaum  der  Vormundschaft  entwachsen ,  ver- 
mählte sich  mitMargaretha,  der  einzigen  Tochter  Hermanns  HL, 
Grafen  von  Cilli  aus  erster  Ehe  mit  Elisabeth  Gräfinn  von  Aben- 
fperg,  starb  aber  frühzeitig  zwischen  dem  29.  April  und  24.  Juli 
1434  und  hinterliess  die  drei  Söhne  Hermann  IL,  Georg  I.,  der 
sehr  jung  im  Jahre  1447  starb,  und  Johann  nebst  der  Tochter 
Barbara,  über  die  sein  Stiefgrossoheim  Stephan  die  Vormundschaft 


^)  Vergl.  Chmel,  1.  c.  S.  160  Anmerk. 

')  Vergl.  Wurmbrand»  1.  c.  pag.  5t. 

*)  LichDowalgr,  Bd.  V,  Regest.  Nr.  31%t. 
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tibernahm.  Dieser,  wahrscheinlich  schwächlich  und  schon  kr&nkelnd, 
bat  die  Herzoge  Friedrich  den  Jüngern  und  Albrecht  VI.  von  Öster- 
.  reich  nach  seinem  etwaigen  Ableben  sich  der  Gerhabschaft  Ober 
dieselben,  zu  unterziehen.  Die  Herzoge  gaben  ihrem  Oheime  ^  ihre 
Zusage  und  versprachen  in  diesem  Falle  einen  ehrsamen  Burg-* 
grafen  auf  Pfannberg  zu  setzen,  der  nöthigen  Falles  mit  den  andern 
der  Montfortischen  Herrschaften  die  Einkünfte  erheben,  sie  alljähr- 
lich ihnen  oder  ihren  Käthen  verrechnen  und  sich  von  ihnen  abquitti- 
ren  lassen  soll«  ferner  sollen  die  etwaigen  Ersparnisse  angelegt 
werden,  bis  einer  der  Söhne  achtzehn  Jahre  alt  geworden.  Auch 
sollen  nach  ihres  lieben  Oheims  Stephan  Tode  die  Pfleger  bei  ihren 
anvertrauten  Pflegen,  verbleiben,  ausser  es  stürbe  einer  derselben 
oder  würde  dienstunfähig,  in  welchen  Fällen  zu  der  Mündel  Nutzen 
und  Frommen  ein  anderer  einzusetzen  ist  Die  Briefe  in  der  Silber- 
kammer auf  der  Yeste  zu  Pfannberg  sollen  unverrückt  beisammen 
bleiben,  und  nur  zur  Nothdurft  der  Kinder  mag  und  soll  man  die 
Kammer  öflnen,  die  Briefe  herausnehmen,  sie  aber  nach  deren  Be- 
nützung gewissenhaft  wieder  daselbst  hinterlegen.  Stephans  Anord- 
nungen zu  seinem  Seelenheile  sollen  Kraft  haben  und  gehalten  wer- 
den. Wenn  einer  der  Mündel  die  Volljährigkeit  erreicht  hat,  so 
soll  demselben  das  Schloss  Pfannberg  mit  allen  andern  Schlössern, 
Ämtern,  Briefschaften,  Nützen,  Renten ,  Gülten  etc.  zu  Händen 
eingeantwortet  werden,  und  die  Herzoge  von  der  Gerhabschaft 
gänzlich  entledigt  sein.  Hierüber  stellte  Herzog  Friedrich  ftir  sich 
und  seinen  Bruder  Albrecht  am  24.  Juli  143S  einen  Revers  aus 
(Chmel.  S.  572). 

Im  Jahre  1436  stiftet  Graf  Stephan  in  der  Kirche  St.  Katharina 
zu  Frohnleiten  eine  tägliche  Frühmesse  *).  Am  14.  September  143S 
erhielt  Graf  Stephan  vom  vorerwähnten  Herzog  Friedrich  dem  Jün- 
gern« dem  nachherigen  römischen  Kaiser,  das  Stadeckische 
Haus  zu  Fürstenfeld  als  Pfand  und  bewilligte,  dass  die  Herzoge 
den  dortigen  Thurm  am  Eck  mit  Zugehör  dem  Ulrich  Pessnitzer  als 
Lfchen  übergeben  »). 


^)  So  nennen  die  Herzoge  den  Grafen  Stepban  in  dem  diesfllligen  Revers 
ddo.  24.  Juli  1435  bei  Chniel  S.  573,  wohl  von  ihrer  gemeinBamen  Abstam- 
mnng  yon  den  Grafen  yon  Pf  i  r  t.  Vgl.  oben  S.  802. 

*)  Aquil.  Jul.  Cae$ar  Annale»  Styriae,  ill.  396. 

')  Liehnowsky  Bd.  V.  Hegest.  I,  Nr.  3467  und  3468. 
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Am  25.  December  1436  ersuchte  der  langsam  hinsiechende  Graf 
für  sich  und  seine  Mündel  den  Erzbischof  Johann  von  Salzburg  iim 
Urlaub  zum  Empfange  seiner  Lehen,  bei  welcher  Gelegenheit  er  die 
vielen  Lehen  von  diesem  Erzstifte  namentlich  aufzfihlt  9-  —  Femer 
übergab  er  die  Verwaltung  der  Montfortischen  Güter  in  Vorarlberg 
in  seinem  und  seiner  Mündel  Namen  den  Gebrüdern  Jakob  und  J5rg 
Truehsess  von  Waldburg,  Landvögten  in  Schwaben,  für  die  nächsten 
10  Jahre  pflege-  und  vogtsweise.  Diese  Übergabe  bestätigte  der 
Herzog  als  Obervormund  zu  Wiener-Neustadt  am  2.  August  1437. 
Als  sein  Ende  herannahte,  empfahl  er  seine  minderjährigen  Gross- 
neffen dem  Herzog  Friedrich  inständig,  und  erklärte  voll  dankbarer 
Gesinnung  gegen  ihn,  seinen  Landesherrn,  mündlich  vor  mehreren 
Zeugen,  unter  denen  Leonhard  Harrocher,  Pfleger  zu  Pfannberg  war, 
dass  er  die  Stadt  Fürstenfeld  in  Steiermark  und  die  Veste  Neu- 
burgin Churwalhen»  die  seine  Pfandschaften  von  Österreich  waren, 
ohne  Lösung  demselben  abtrete,  er  möge  nun  noch  länger  leben  oder 
sterben.  Die  Zeugen  bestätigten  dieses  mündliche,  am  14.  August 
gegebene  Vermächtniss  urkundlich  am  27.  1437,  an  welchem  Tage 
Graf  Stephan  bereits  gestorben  war.  Hiedurch  kam  Fürstenfeld  an 
Herzog  Friedrich,  das  er  am  8,  December  desselben  Jahres  in  Besitz 
nahm,  und  Neu  bürg  wahrscheinlich  an  Herzog  Friedrich  den 
Altern,  Grafen  von  Tirol,  dem  die  Grafschaft  Feldkirch,  in  der  diese 
Veste  gelegen  ist,  gehörte  *). 

Hermann*s  L  Witwe,  die  sich  mit  Wladislaw  IL,  Herzog  zu 
Glogau  vermählte,  verliess  das  Land,  ward  1463  wieder  Witwe  und 
starb  am  22.  Juli  1480  zu  Glogau,  wo  sie  ruht.  Ihre  beiden  Söhne, 
Hermann  II.  und  Hanns  Grafen  von  Montfort  werden  neben  den 
am  30.  November  1436  geforsteten  Grafen  Friedrich  und  Ulrich  von 
Cilli  mit  den  andern  Ständen  der  Steiermark  namentlich  am  7.  Mai 
1446  vom  Landesfärsten  aufgeboten,  sich  bis  zum  20.  Juni  gegen 
Fürstenfeld  oder  Radkersburg  bewaffnet  zu  verfugen,  nämlich  zum 
ungrischen  Kriege  wegen  der  Auslieferung  des  Königs  Ladislaus 
und  der  ungrischen  Krone  *).    Hermann  besorgte  meistens  die  Ver- 


^)  ChmeU  !•  cit.  370.  Anmerk.  3.   —   Die  Montfortischen  Leben,    die  ad 

Wilhelm  y.  Perneck  am  17.  Februar  1437  kamen,  s.  daaeU»st  S.  368. 
<)  Vgl.Chmel,  1.  c.  S.  371;  t.  Vanotti  S.  1S7,  und 501.  Nr. 3 14;  Tgl.  S. 821. 
3)  Caesar  Annalet  Styriae.  Vol.  III,  %28. 
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waltung  der  Besitzungen  in  Vorarlberg,  und  Johann  die  österrei- 
ehisch-steierniärkischen,  durch  welche  er  in  die  Fehden  im  Lande 
mit  yerwickelt  wurde.  Dem  LandesfÜrsten  ergeben,  aber  auch  yon 
ihm  abhängig  yermachten  beide  Brüder  auf  den  Fall,  dass  sie  ohne 
männliche  Erben  abstürben,  demselben  —  dem  römischen  König 
Friedrich  IV. —  die  Vesten  Pfannberg,  Kaisersberg,  Rohrau,  Peckach, 
Krems  bei  Voitsberg,  Himmelberg,  Freundsberg  und  Mannsberg  am 
6.  November  1450  ^)»  und  verkauften  demselben  am  6.  November 
1469  ihr  Haus  sammt  Marstall  in  Wien»). 

Johann  war  nach  der  Cillier  Chronik  bei  Lichnowsky,  Bd.  VI, 
S.  203,  Nr.  98,  mit  einer  Tochter  des  bekannten  Cillier  Feldhaupt- 
manns, Johann  Witowecz,  Grafen  von  Kreuz,  vermählt  *)  und 
wurde  in  der  Fehde  zwischen  einem  Theile  des  aufrührerischen  Adels 
der  Steiermark,  an  dessen  Spitze  bekanntlich  Andreas  Baumkircher 
war,  und  dem  K.  Friedrich  im  April  1469  vor  Wildon  erschossen  *). 

Da  nun  Graf  Johann  kinderlos  gestorben  war,  setzte  sein  Bru- 
der Hermann  n.  (f  1482),  der  im  Jahre  1470  an  Andre  Särl 
das  Schloss  Fronsperg  verkaufte,  allein  mit  Cäcilia  von  Liech- 
tenstein-Murau  diese  Montfort-Pfannbergische  Linie  fort,  wie 
die  Stammtafel  zeigt.  Von  seinen  fiinf  Söhnen  sind  die  beiden  älte- 
sten, Hugo  II.  (dieser  Linie)  und  Geor^  II.  besonders  zu  nennen. 
Jenen  finden  wir  in  den  Niederlanden,  als  nämlich  Wolfgang  v.  Pol- 
heim, K.  Maximilians  1.  geheimer  Rath  und  Obersthofmeister  etc., 
am  Quatember  Dinstag  vor  Michaelis  1494  zu  Mecheln  seine  Ver- 
mählung mit  Johanna,  Tochter  Wolfhart's  von  Borselle,  Grafen 
von  Grandpre  und  Herrn  de  la  Vire,  feierte,  wurde  ein  ansehnliches 
Ritterspid  gehalten.  Dabei  haben  nebst  andern  Graf  Hang  von 
Pfannberg  mit  Christoph  Schenk  von  Limpurg,  und  Graf  Hanns 


<)  ChmePs  Beitr&ge  zur  Geschichte  K.  Friedrich's  IV.  Linz  1832.  Bd.  1,  S.  330. 
St.  CLIX. 

«)  Von  Vanotti,  S.  511,  Nr.  866. 

')  Nach  HAbner*«  genealog.  Tab.  II,  408,  hatte  Graf  Johann  von  Montfort 
Apollonia,  Tochter  des  letzten  Grafen  ron  Kirchberg  zur  Gemahlinn.  So 
auch  nach  Friedrich  Lucae  Graffen-Saal.  Frankfurt  1702,  8.  3%7,  was  unmög- 
lich, daher  unrichtig  ist,  da  Philipp,  der  letz  te  Graf  yon  Kirehberg,  im  Jahre 
1510  starb. 

*)  Lichnowsky,  R.  VIL  127;  u.  Vanotti,  S.  187.  Anmerk.  2;  wo  aber  dieHin- 
weisnng  auf  den  Anhang  Nr.  267  (S.  511)  nicht  richtig  ist. 
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von  Montfort-(Tettnang)  mit  dem  Grafen  Reiohard  von  Hanau  ge- 
rennet 0*  Denselben  Hanns  zu  Pferd  gegen  K.  Maximilian  I.  zeigt  uns 
dessen  (Freidall^s)  Turnierbuch  Bl.  125  in  der  k.  k.  Ambraser- 
Sammlung;  so  auch  den  Grafen  Georg  U.  von  Montfort  im  Fusa- 
kämpfe  mit  demselben  erlauchten  Gegner  Bl.  3S ;  zu  Pferde  auf  den 
Blättern  81»  236  und  248»  auf  welchen  er  zu  Boden  geworfen,  und 
unglücklich  kämpfend  dargestellt  ist.  Die  Brttder  Hugo  H.»  der  ohne 
eheliche*)  Nachkommen  war,  und  Georg  IL  theilten  am  29.  Oetober 
ISIS  ihre  Besitzungen,  so  dass  jener  die  halbe  Grafschaft  B re- 
gen z  mit  allem  Zugehör  erhielt,  die  er  am  S.September  1S23  an 
Erzherzog  Ferdinand  I.  Ton  Österreich  verkaufte  *).  Dieser  bekam 
die  österreichischen  und  innerdsterreichischen  Besitzungen,  von 
denen  er  am  2.  September  1S24  an  Leonhard  lU.  Ton  Harrach, 
Ritter,  des  Erzherzogs  Ferdinand  geheimen  Rath  und  Obersthoflanz- 
1er,  die  vormals  v.  Stadeckische  Herrschaft  Rohrau  mit  ihrem  an- 
sehnlichen Zugehör  und  einigen  Besitzungen  in  Ungern  (Ungrisch- 
Haslau)  verkaufte,  welche  die  Grafen  von  Harrach  heut  zu  Tag  noch 
besitzen^). 

Auch  das  Schloss  Pfannberg,  oberhalb  Peckau  auf  dem 
Berg  gelegen,  war  von  der  Familie  gekommen,  indem  dasselbe  der 
Landesfllrst  im  Jahre  1S24  an  einen  Herrn  (Sigmund?)  von  Die* 
trichstein  verkaufte;  später  war  es  Herbersteinisch.  Die  Grafen  von 
Montfort  hatten  auf  demselben    eine  Caplanei  mit  einem  eigenen 


^)  Wurmbrand  CoUeetanea  genealog,  p.  171;  Preuenhueber  Asmales 
Styrenaea  p.  474. 

')  Hugo  war  mit  Veronica,  Tochter  Eberhard's  I.  Traebsessen  tod  Waldborg, 
ersten  Grafen  Ton  Sonnenberi^,  and  Witwe  Lodwigfl  Grafen  von  ötUngen 
(t  1517)  yermfthlt. 

3)  Im  Archiy  für  Kunde  ftsterr.  GeschicbtsqueUen.  18%9,  Hft.  IV,  S.64,  Nr.  XCn, 
habe  ich  die  Urkunde  mitgetheilt.  Hugo's  drei  uneheliche  Kinder  Christoph, 
Daniel  und  Marina  erhielten  auf  dessen  Bitte  vom  K.  Karl  V.  ddo.  Rcgensburg 
am  2%.  Juli  1532  die  Würde,  Ehre  und  Rechte  des  eheliehen  und  adeligen 
Standes  mit  dem  Prftdieate  von  Flugberg.  Siehe  daselbst  S.  60  f. 

*)  Des  obgenannten  Leonhard  dritter  Sohn  Leonhard  IV.  wurde  am  4.  Jftnner 
1552  in  den  Reichsfreiherm-Stand  und  seine  Herrschaft  Roh  ran  am  12.  April 
SU  einer  B  a  r  o  n  i  e  erhoben.  Kaiser  FerdinamI  IL  erhob  ddo.  Prag  am  27.  Jftnner 
1627  den  Freiherm  Karl  I.  von  Harrach  in  den  Reichsgrafen-Stand  und 
die  Herrschaft  Rohrau  su  einer  Grafschaft,  mit  dem  Titel:  Beicbsfrmf 
Tpn  Harrach  zu  Rohran  und  P&rchenstein  etc. 
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Hause  und  Gnindstüeken  gestiftet»  die  aber  im  Jahre  1S42  wieder 
eiogezogen  wurde  ^). 

Georg  IL,  mit  Katharina,  einer  unehelichen,  daher  mit  Un- 
reeht  von  den  Genealogen  Prinzessinn  genannten,  Tochter  des  Königs 
Sigmund  I.  Yon  Polen  rermählt,  starb  nach  Yon  Vanotti  S.  190  am 
30.  Mai,  und  nach  dessen  Stammtafel  D  am  30.  März  1844.  und 
hinterliess  ausser  den  beiden  Söhnen  Hermann  IV.  und  Jakob 
die  Tochter  Christina,  deren  y.  Vanotti  weder  in  seiner  mehr- 
genannten Geschichte  noch  in  der  Stammtafel  D  erwähnt.  *Sie  ver- 
mfthlte  sich  mit  Christoph  yon  Losenstein  ')  jüngerer  Linie, 
K.  Ferdinand*s  I.  Reichshofrathe,  dann  K.  Maximilian^s  II.,  Trabanten- 
Hauptmann,  und  gebar  ihm  mehrere  Söhne,* 

Von  Hermann^s  IV.  Leben  und  Tode  wissen  wir  nichts  Näheres 
anzugeben,  als  dass  seine  Gemahlinn  Sara,  Tochter  Johanns  yon 
Schärfenberg,  ihm  die  einzige  Tochter  Anna  Maria  gebar, 
die  sich  am  13.  November  1580  zu  Linz  mit  Georg  Christoph 
von  Losenstein  älterer  Linie  vermählte  und  an  der  vorzeitigen 
Geburt  eines  Töchterleins  Namens  Elisabeth,  das  in  seiner 
Kindheit  starb,  am  8.  Jänner  1 583  verschied.  Sie  wurde  mit  ihrem 
Gemahle,  der  am  6.  Juni  1587  ablebte,  in  dem  v.  Losensteinischen 
Erbbegräbniss  in  der  Klosterkirche  zu  Garsten  beigesetzt.  Ihm  hielt 
Thomas  Spindler,  Landschaftsprediger  zu  Linz,  die  lutherische  Lei- 
chenpredigt *).  Die  verwitwete  Sara  verehelichte  sich  wieder  mit  dem 
hochbejahrten  Erasmus  v.  Gera,  kais.  geheimen  Rathe  und 
Kammerpräsidenten,  im  Juni  1564  zu  Gratz,  und  schenkte  ihm  die 
Tochter  Elisabeth,  nachherige  Gemahlinn  Wolfgangs  Freiherrn  v. 
Saurau.  Sie  starb  am  24.  October  1566;  ihr  Gemahl  folgte  am 
29.  September  1567  in  Wien.  Beide  ruhen  bei  St.  Michael 
daselbst  ^). 

Jacob,  der  seinen  Bruder  Hermann  wenigstens  um  zehn  Jahre 
überlebte,  vermählte  sich   mit  der  am  6.  November  1532  gebornen 


^)  Äquil.  Caesar  Annales  Siyriat,  IL  661, 

*)  Des  Freiherrn  y.  Hofaeneck  genealog.  and  hiator.  Beachreibang  der  Herren 

St&nde  in  öaterreieh  ob  der  Enna.  Psaa&u  17%7,  Bd.  III,  378. 
')  Dea  Preih.  v.  Ho^eneek  genealog.  und  hiator.  BeachreUkang  der  Hrn.  Stände 

in  öaterreieh  ob  der  Enna..  Paaa«u  1747.  Bd.  III,  385. 
^)  WiaagrUl'a  Schaaplats  dea  landaftaaigen  nieder-«aterreiehiachen  Adela.  Wien 

1797,  Bd.  III,  273, 
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Katharina,  Tochter  Antons  (f  1560)  Fugger  und  der  Anna  Reh- 
linger  von  Horgau,  im  Jahre  18S3,  und  folgte  ihm,  der  im  Jahre 
1873  starb,  im  Tode  am  26.  Februar  1888  *)•  ^^^  Kinder  waren 
fbnf*S5hne:  Georg  III.,  Hanns  II.  oder  Ältere,  Anton,  der  als 
Propst  zu  St.  Moriz  in  Augsburg  1894  starb,  Haug  und  Wolf- 
gang, und  die  beiden  Töchter  Sibylla  und  Katharina,  von 
denen  wir  zuerst  reden  wollen,  zumal  jene  y*  Yanotti  in  seiner 
Stammtafel  nicht  kennt,  und  diese  nicht  als  Jakobs  Tochter,  sondern 
als  dess^  Enkelinn  irrig  anreiht. 

Sibylla  vermählte  sich  nach  Wissgrill  V.,  78,  am  4.  März 
1876  zu  Gratz  bei  Hof  in  der  Burg  mit  Moriz  Christoph  (seit 
1866)  Freihprrn  von  K'h  e  ven  h  All  e  r.  Ihr  Sterbejahr  ist  un- 
bekannt '). 

Katharin  a,  eine  Dame  von  gepriesener  Schönheit,  feierte  am 
24.  August  1874  ihr  prachtvolles  Beilager  mit  Adam  von  Neu- 
haus, Oberstburggrafen  des  Königreiches  Böhmen,  der  am  24.  No- 
vember 1896  starb.  Neuhaus  verdankt  dieser  frommen  Gräfinn  eine 
reichgestiftete  Erziehungsanstalt  ftlr  zwanzig  arme  Knaben,  und  die 
Vollendung  des  mit  ihrem  Gemahle  1894  gegröndeten,  dann  im 
Jahre  1607  eingeäscherten  Jesuiten-Collegiums  zu  Neuhaus.  Sie 
überlebte  ihren  Sohn  Joachim  IL,  Burggrafen  zu  Karlstein,  der  am 
24.  Jänner  1604  als  der  Letzte  seines  uralten  Hauses  starb,  und 
beschloss  mit  dem  schönen  Nachrufe  einer  Mutter  der  Armen 
hochbetagt  am  31.  März  1631  ihr  frommes  und  höchst  wohlthätiges 
Leben. 

Als  Ulrich  der  letzte  Graf  von  Montfort  „Tettnanger 
Linie'^  am  16.  April  1874  ohne  männliche  Nachkommen  gestor- 
ben war,  übergab  K.  Maximilian  IL  diese  Montfortischen  Güter  als 
dem  Reiche  heimgefallen  seinem  Bruder  Erzherzog  Ferdinand  von 
Tirol.  Jakob^s  vorgenannte  Söhne  baten  mit  Darlegung  ihrer  ge- 


*)  Ihr  Por  tr&t  s.  in  Lucas  Kilian^s  Cootrafehe  der  Herrn  Fagger  rnd  Prawen 
Fuggerin.  Augsparg  1620,  S.  77. 

*)  Nach  Köhler'a  histor.  Münxbelustigangen  Bd.  XIX,  310,  war  Graf  Johann 
von  Salamanca-Ortenburg  in  KAmten  in  erster  Ehe  mit  Katharina 
Tochter  Georges  Freiherrn  v.  KbevenhüUer,  vnd  in  zweiter  mit  Sibylla 
Grftfinn  Ton  Montfort  rerm&hlt,  welche  Angabe  ich  nicht  weiter  %n  bekrif- 
tigen  yermag. 
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meinsamen  Abstammung  <)  Se.  Majestät,  ihnen  diese  Herrschaften  als 
Namens-  und  Stammeslehen  zu  verleihen.  Der  Kaiser  nahm  die  sei- 
nem Bruder  ertheilte  Belehnung  zurück  und  üherliess  die  ganze  Erb- 
schaft den  Gebrüdern  Ton  Montfort-Pfannberg  unter  der  Verpflichtung, 
des  yerstorbenen  Grafen  Ulrich  Schulden  zu  bezahlen»  sich  mit  des- 
sen beiden  Töchtern  *)  wegen  der  Allodien  abzufinden,  und  auf  alle 
ihre  etwaigen  Ansprüche  auf  die  Grafschaft  Bregenz,  deren 
zweite  Hälfte  ihr  Grossoheim  Hugo  1523  an  des  Kaisers  Vater  ver- 
kauft hatte,  zu  verzichten.  Im  Jahre  1576  wurden  die  Gebrüder  mit 
Tettnang,  Argen  etc.  belehnt. 

Graf  Georg  UI.  studirte  mit  seinem  Bruder  Johann  1671  zu  In- 
golstadt und  war  daselbst  Rector  honorarius,  dann  war  er  1S76 
Mundschenk  K.  Rudolfs  II.  und  machte  laut  einer  Geldanweisung  (im 
Archiv  des  k.  k.  Finanzministeriums)  ddto.  23.  April  1679  eine  Reise 
nach  Spanien  und  Portugal.  Es  sollte  nämlich  K.  Rudolf  die  Infantinn 
Clara  Isabella,  die  sich  im  Jahre  1S98  mit  dessen  jüngerem  Bruder 
Albrecht  VII.  vermählte,  heiraten.  Deshalb  kam  der  Graf  als  ausser- 
ordentlicher Gesandter  am  2.  Juli  nach  Madrid  und  wohnte  beim 
kaiserlichen  Gesandten,  Johann  Freiherrn  von  Khevenhüller,  der  ihn 
auch  beim  K.  Philipp  U.  einftlhrte.  Von  da  ging  er  mit  grossem  Ge- 
folge nach  Portugal,  um  dem  K.  Heinrich  wegen  des  Königs  Seba- 
stian Niederlage  (4.  August  i  578)  und  Todes  zu  condoliren.  Im 
November  1584  wurde  ihm  bei  seiner  Hochzeit  mit  Anna  Poppe- 
lin  V.  Lobkowitz  ein  vergoldeter  Doppelbecher  von  148  Thalern 
und  57  Kreuzern  auf  des  Kaisers  Befehl  präsentirt  *).  Er  starb  kin- 
derlos im  Jahre  1590. 


')  Gleichzeitige  Abschriften  dieser  Verhandlung  verwahrt  aas  dem  Nachlasse  der 
mitbetheiligten  GrAfinn  Katharina  Ton  Montfort  da«  Archiv  su  N  e  u  h  a  u  s  in  Böh- 
men. Deren  Benütsung  verdanke  ich  Sr.  ExceUens  dem  Herrn  Grafen  Bugen 
von  Czerni  n,  der  in  gewohnter  Güte  dieselben  mir  nach  Wien  liommen  Hess. 

*)  Die  filtere  Tochter  Magdalena,  am  6.  Marx  1552  geboren,  starb  am  20.  April 
1578  als  Braut  des  Grafen  Georglll.  von  Montfort-Pfannberg;  die 
jQngere  Barbara,  am  6.  MArs  1554  geboren,  ward  1501  die  Gemahtinn 
Antons  Freiberrn  v.  Fugger-Kirchberg,  KAmmerers  (f  1616)  des 
Rrzherzogs  Ferdinand  von  Tirol.  Sie  starb  am  26.  September  1599  und  liegt 
zu  Augsburg  bei  St.  Ulrich  in  Herrn  Marxen  Foggers  Capelle  begraben.  Ihr 
PortrAt  in  Lucas  Kilian*8  Contrafehe  der  Herrn  Fugger  vnd  Frawen  Fuggerin, 
Augsburg  1620,  8.  89. 

*)  ChmeTs  Handschriften  der  k.  k.  Hofbibliothek.  Bd.  U,  41. 
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Die  Gebrflder  Johann,  Anton  und  Wolfgang,  nunmehr  (Srafen 
y.  Montfort-Tettnang,  verkauften,  um  die  auf  den  Herrschaften 
lastenden  Schulden  zu  tilgen,  am  3.  September  1S92  an  Jakob  Frei- 
herrn von  Fugger,  Johanns  nachhorigen  Schwiegerrater,  die  Herr- 
schaft Wasserburg  am  Bodensee  um  63,000  rheinische  Gulden. 

Nun  verkaufte  Graf  Wolfgang  mit  Genehmigung  »eines  Bruders 
Johann,  um  ihre  angefallenen  Reichslehen  von  Schulden  frei  zu  ma- 
chen, zu  Gratz  am  31.  Harz  1596  die  Herrschaft  P  eck  au  sammt 
den  Ämtern  Friesach,  Eggenfeld,  Semriach  etc.,  die  Yogtei  Ober  die 
Kirche  St.  Margarethen  zu  Peckau  an  Paul  v.  Eibiswald  um 
K2,000  Gulden  und  600  Ducaten  Leikauf  0>  die  dann  16S2  käuflich 
ans  Stift  Vorau  kamen  >). 

Somit  verschwindet  der  Name  Montfort-Pfannberg  aus 
den  Reihen  des  steiermärkischen  Adels,  dem  er  mehr  als  zwei  Jahr- 
hunderte angehört  hatte. 

Graf  Wolfgang,  von  dem  nachherigen Seckauer  FOrstbischofe 
Martin  Brenner  aus  Dietenheim,  dem  sogenannten  Ketzerhammer, 
erzogen,  starb  unvermählt  im  Jahre  1617.  Dessen  allein  noch  leben- 
der Bruder  Jehsm  II.  verwaltete  nach  Georgs  Freiherrn  von  Her- 
berstein zu  Neuberg  Tode  (f  1586)-  das  Amt  eines  Landeshaupt- 
mannes in  der  Steiermark  *)>  ^^ltA  später  Reichskammerrichter  und 
folgte  ihm  im  Tode  am  21.  Februar  1619.  Er  vermählte  sich  mit  der 
am  4.0etober  1572  gebornen  Sibylla,  Tochter  Jacob's  Freiherm 
V.  Fugger,  des  vorerwähnten  Käufers  von  Wasserburg,  im  Jahre 
1K87,  sie  starb  am  14.  April  1616  und  hinterliess  nach  Kilian's  Con- 
trafehen,  S.  108,  Herrn  Haugen,  der  den  Hannsstamm  allein  fort- 
setzte, und  Hannsen,  und  die  Tochter  Katharina,  die  sich  an  Hannsen 


*)  Äquil,  Jui.  Cae§ar  Afmttle»  Styr,  tll,  S07,  und  Schmutz  hUt.  topograpb. 
Lexieon  von  Steiermark.  B4.  ü,  104. 

*)  Oder  richtiger  Lei  t kauf  (toh  Lelt,  d.  i.  geittigec  Getränke)  ist  da^enige, 
WM  bei  einem  Knnfe  aiuser  dem  bedungenen  Knufjpreise  Tom  Käufer  noch 
besonders  gegeben  und  sehr  oft  gemeinsebftflUch  Tortrunken  und  TersehmMuet 
wird.. 

*)  Von  Winklern*s  chronologische  Geschichte  des  Henogthums  Steyermark. 
GratK  1820,  8.  1%9.  ^  Dus  nach  demselben,  S.  65,  Hein  rieb  Graf  Ton 
ttontfort  vom  Jahre  1256  —  1261  Landeshauptmann  dieses  Henogthuma 
gewesen  sei,  hat  meines  Wissens  schon  der  Geschiebtschreiber  AquIUn  JuUua 
C&sar  als  irrig  nachgewiesen. 
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Freiherrn  t.  Bemmelberg  vennfthlte  9*  Von  Vanotti  Iftsst  in  der 
Stammtafel  D  auch  Johann  s  U.  vorgenannte  Schwester,  Katharina» 
yermfthlte  Ton  Neubans,  durchaus  irrig  dessen  Tochter  sein.  Des- 
gleichen Barbara,  welche  die  jQngere  Tochter  Ulrich^s  des  letz- 
ten Grafen  ron  Montfort-Tettnang  war  (s.  S.  833^  Anm.  2). 

Wir  sehliessen  mit  Johann,  dem  Stifter  der  jflngeren 
Linie  von  Montfort-Tettnang,  unsere  berichtigenden  und  er- 
gftnzenden  BeitrSge  über  die  Grafen  von  Montfort-Bregenz- 
Pfannberg,  und  fllgen  am  Schlüsse  zwei  Stammtafeln  derselben 
wie  auch  der  letzten  Grafen  yon  Pfannberg  nach  den  gewon- 
nenen Resultaten  bei.  Den  Leser,  der  sich  um  die  weiteren  wenig 
Interesse  bietenden  Geschicke  dieses  uralten,  seinem  Ende  zueilen- 
den Hauses,  das  mit  dem  Grafen  Anton  am  2S.  November  1787 
zu  Tettnang  erlosch,  etwa  kttmmern  mag,  verweise  ich  auf  v.  Va- 
notti^s  Geschichte  der  Grafen  von  Montfort  und  Werdenberg.  Belle- 
Vue  bei  Konstanz  184S. 


Urkunde  B. 


Kaufbrief  von  Ursula  von  Pflrt,  Gräfinn  von  Montfort,  kraft  dessen  sie  den 

Herzogen  von  Österreich  den  ihr  von  ihrer  Mutter  an  Befort  zugefallenen 

Theil  für  6000  Gulden  verkauft. 

Wir  Vrsula  von  Phirt  Grefin  von  Montfort,  Verjehen  offenlich 
mit  disem  Brief,  ynd  tun  kunt  allen  den  die  yn  ansehent,  lesent,  oder 
hörent  lesen,  nu  vnd  hie  nach  eweklich,  da|  wir  unbetwungehlich, 
gesunt  libes  vnd  mutes,  nach  guter  vor  |  betrachtung,  zu  den  ziten 
vnd  an  den  stetten,  da  wir  e;  wohl  get&n  mochten,  mit  rate  vnsrer 
fründen  vnd  vnsrer  diener,  von  vnsrer  rechten  notdurft  wegen,  durch 
vnser  und  vnserr  Erben  mSrenund  wijijentlichennucz,  mit  haut,  gunst 
vnd  I  willen  des  Edeln  Graf  Wilhelms  von  Montfort,  vnsers  Glichen 
mannes  vnd  rechten  Vogtes,  nach  aller  der  ordenung,  bescheiden- 
lich  vnd  kraft,  werten,  werken  vnd  geberden,  die  von  deheiner  ley 
recht  oder  gewonheit  deheins  weges  dazu  gehöret  |  verkauft  vnd  cze 


^)  VgL  Oott8chalk*8  RUtei*lrar;en  and  BerssehlSsser.  Hatte  1829,  Bd.  VII,  2%7. 
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kouffenn  gegeben  haben,  wi||entlieh  für  vns  vnd  ynser  Erben«  ver* 
kouffen  vnd  geben  ouch  recht  vnd  redlich  mit  disem  brief,  in  eines 
rechten  kouiTes  weise»  flir  freyes  lediges  eigen,  den  Hochgebornen 
Durchluchtigen  fürsten,  ynsern  |  gnedigen  Herren,  Herczog  R&dolfen, 
Herczog  Friderichen,  Herczog  Albrechten  ynd  Herczog  Leapolten» 
gebrOdern,  Herczogen  cze  Österreich,  cze  Styr  ynd  cze  Kernden, 
vmb  Sechs  Tusent  guldin,  vollen  swer  vnd  g&ter  Florenczier  ge- 
wichtes, der  wir  genczlich  von  |  yn  bericht  vnd  gewert  sin,  vnsere 
teil  vnd  allej:  vnser  recht,  an  der  Purg  vnd  den  czwein  Stetten  cze 
Befort  mit  ganczer  Herschaft,  die  vns  aleine  von  vnsrer  Mftter  se- 
ligen, weilent  frown  Johannen  von  Mumpelgart,  Grefinn  cze  Phirt,  cze 
erbe  |  geuallen,  vnd  vns  sunderlich  ze  teile  worden  ist.  Das  ist  cze 
merken,  mit  Dienstlüten,  Rittern  vnd  Knechten,  Purgern  vnd  Lant- 
sej|en ,  vnd  mit  allen  andern  läten  gemeinlich ,  die  in  deheine  weg 
da  CZ&  gehörent.  Darnach  mit  Kilchenseczen,  mit  Manschaften,  |  vnd 
gemeinlich  mit  allen  geistlichen  vnd  weltlichen  Lehenn,  die  von  der- 
selben Herschaft  deheins  weges  rurent,  Dar  nach  mit  Vogteyen, 
twingen,  bannen,  Merchten  vnd  Dorifern,  ynd  mit  allen  gro;j;en  ynd 
kleinen  gerichten.  Darnach  mit  Cinsen,  Zehenden,  |  Zollen,  Yogt- 
rechten,  Erbscheften,  Sturen,  Völlen,  Buj^en  vnd  Erschaczen.  Dar- 
nach mit  Wiltpennen,  Höfen,  Haben,  Sch&poj[2ien,  Akkern,  Matten, 
Hölczern,  Gevilden,  Wflden,  Wunne  vnd  Weide,  mit  Vischenczen, 
Wyiern,  Wajjern  und  Wa jjerrünsen ,  Mülinen ,  Hösem,  |  Schüren, 
Garten,  Bovngarten,  Wegen  vnd  Stegen,  vnd  gemeinlich  mit  allen 
den  nOczen,  freyheiten,  rechten  vnd  gewonheiten,  die  vnser  vordren 
vnd  wir  da  gehabt  vnd  genoj;|;en  haben,  vnd  die  deheins  weges  da 
czu  gehSrent,  si  sin  genennet  oder  vngenennet,  |  gesfieht  oder  vn- 
gesucht,  funden  oder  vnfunden.  Wann  ouch  die  vorgesehribn  Sechs 
Tusent  guldin,  die  wir  von  den  ^genanten  vnsem  Herren,  den 
Herczogen  von  österrich,  von  des  obgenanten  kouffes  wegen  em- 
phangen  haben,  komen  sint  in  vnsren  vnd  vnsrer  Erben  wissent- 
lichen I  vnd  redlichen  nucz,  Vnd  wan  ouch  dieser  kouf  geschehen  ist, 
erberlich  vnd  recht  in  aller  der  maj|e  als  vor  geschriben  stat.  Da 
von  haben  wir  ontwich  wijjentlich,  |  vnd  entwichen  ouch  recht 
vnd  redlich  mit  disem  Brief,  für  vns  vnd  vnser  Erben  ewiklich,  | 
aller  der  gewer  vnd  besiezung,  als  vnser  vordem  vnd  wir  die  obge- 
nante  Herschaft,  Purg  vnd  Stette  ze  Befort,  mit  allem  dem,  so  dar 
czu  geh6ret,  in  eigens  gewer  herbraehtvndbes£j[2;®nkaben,  vnd  haben 
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in  dem  namen,  als  da  vor  für  yna  vnd  vaser  Erben,  |  die  obgenant 
vnser  Herren,  die  Herczogen  von  Ösierrich  vnd  alle  ir  erben  ge- 
seezet  vnd  seczen  ouch  mit  disem  Brief  recht  vnd  redlich  in  nücz- 
liche  rechte,  redliche,  billiche  vnd  ruwige  gewer  derselben  Herschaft, 
in  aller  dermale,  als  da  vor  bescheiden  ist,  vnd  als  in  |  ir  freyies 
lediges  eigen,  da  für  wir  vnd  vnser  Erben,  si  vnd  ir  erben  des  alle; 
v|richten  vnd  w^ren  suUen  vnd  wellen  nu  vnd  hienach,  in  gerichte 
vnd  ane  gerichte,  wann  vnd  wie  dik  inen  des  not  geschieht,  in  aller 
der  maije,  als  eigens  gewer,  nach  |  rechte  sein  sol  vnd  ist  ane  alle 
geuSrde.  Wir  haben  ouch  gelobt  vnd  loben  mit  disem  brief  willent- 
lich f&r  vns  vnd  vnser  Erben  disen  kouf  st2t  cze  haben  ewiklich, 
vnd  niemer  da  wider  cze  tunde,  weder  heimlich  noch  offenlich,  mit 
vns  selber  oder  mit  yeman  |  anderm,  weder  mit  werten  noch  mit 
werken,  vnd  suUen  ouch  niemann  gehellen,  der  iemer  da  wider  tfin 
wolte  alleklich,  oder  bei  teilen,  an  all  geu&rd,  Vnd  enczihen  vns  ouch 
dar  vmb  wij^entlich  für  vns  vnd  vnser  Erben  helfe  vnd  Rates  aller 
geistlicher  vnd  |  weltlicher  richter.  Rechten  vnd  gerichten  vnd  sun- 
derlich  der  vszüge  vnd  fände,  da  mitte  wir  oder  vnser  Erben  hienach 
komen  vnd  sprechen  mochten,  da;  wir  dicz  kouffes  betwungen  weren, 
oder  da;  wir  dar  an  nach  werde  der  rechten  schaczung,  vber  da; 
Halbe  |  betrogen  weren,  oder  da;  wir  des  obgenanten  gätes  nicht  gar 
gewert  weren,  oder  da;  es  invnsern  vnd  vnsrer  Erben  nucz  nicht  gar 
komen  were.  Wir  enczihen  vns  ouch  in  dem  namen,  als  da  vor  des 
rechten  vnd  der  gute ,  da  mit  man  den  versereten  vnd  entwerten 
Lüten  I  ze  Helfe  chumt,  vnd  wider  in  ir  gewer  seczet,  Vnd  wider- 
sagen ouch  in  disem  kouffe  sunderlich  vnd  ouch  gemeinlich  dem 
rechten,  da;  da  sp riebet,  gemeine  verziehung  veruahe  nicht,  vnd 
allen  andern  stukchen ,  sachen  vnd  artikeln ,  mit  den  wir  oder  vnser 
Erben  wider  |  den  vorgeschriben  kouf  vil  oder  wening,  gemeinlich 
oder  sunderlich  in  deheinen  weg  yeman  getfin  möchten.  Ouch  be- 
kennen wir,  die  vorgenante  Gr^finn  Vrsula,  da;  vnser  vordren  vnd 
wir  in  der  egenanten  Herschaft,  uf  der  Purg  vnd  in  den  Stetten  cze 
Befort,  vnd  uf  dem  |  Lande  vnd  den  Merkchten  vnd  Dörflern,  die  da 
z&  gehöreut,  ze  lehen  haben  von  dem  Heiligen  Romischen  Reiche, 
die  gro|;en  gerichte  in  solichen  sachen  vnd  schulden,  dar  vmb  die 
lüte  vor  gerichte,  mit  rechte  iren  leip  verlierent,  vnd  dieselben  groj;;e 
Gerichte  sunderlich,  vnd  |  nicht  mere,  senden  wir  uf  recht  vnd 
redlich  mit  disem  brief  filr  vns  vnd  vnser  Erben  vnserm  gnedigen 
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Herreu,  dem  RSmischen  Kayser,  yad  bitten  yn,  da;  er  dieselben  ge- 
richte  verübe  Ton  des  Heiligea  Römisehen  Richs  wegen  den^orge- 
nanten  vnsern  Herren»  den  Herozogen  von  |  österrieh  vnd  im  Erben 
ewiklich  eze  rechtem  leben.  Vnd  dar  yber  ze  einem  waren  vesten, 
offenem  vnd  ewigem  vrkunde  haben  wir  die  vorgenante  Vrsnla  von 
Pbirt,  GrMnn  vonMontfort,  mit  wif^en  vnd  willen  des  obge- 
nanten  Graf  Wilhelms  vnsers  Glichen  mannes,  und  rechten  | 
Vogtes,  vnser  Ingesigel  ftir  uns  vnd  vnser  erben  gehenket  an  disen 
brief.  Wir  derselb  Graf  Wilhelm  von  Hontfort  verleben  euch  vnd  t&n 
kunt,  da;  die  vorgenante  Frow  Vrsula  von  Phirt,  unser  liebe  Houa- 
frow,  die  vorgenannte Purg  und  Stette  ze  Befort,  vnd  wa;  da  zft  | 
gehöret,  mit  vnserm  wi|fen  vnd  Rate,  gunste  vnd  gutem  willen  vnd 
ouch  mit  vnsern,  als  mit  ihrs  Glichen  mannes  und  rechten  Vogtes  Händen 
verkouft  vnd  ze  kouffenn  geben  hat,  recht  vnd  redlich  den  vorgenanten 
vnsern  Herren  von  Österreich  in  aller  derma;;e,  als  Vorbescheiden  | 
ist,  vnd  haben  ouch  wir  als  derselben  vnsrerHousfrowen  recht 
Vogt  disen  kouf  bestAtet  mit  vnserm  Ingesigel,  da;  wir  zu  irm  Inge- 
sigel, in  dem  namen  als  da  vor  durch  yre  vlei;;ige  bette  vnd  durch 
redlichs  nuczes  willen,  ir  selbers  vnd  irer  Erben  nach  gftter  vor  | 
betrachtung  wi;;entlich  gehenket  haben  an  disen  brief.  Hie  bf  waren, 
die  diser  dingen  sint  gezüge,  Heinrich  von  Tyerberg,  Panthaleon  von 
Schellenberg  Ritter,  Virich  derStrewn,  Johans  von  Schöne w,  Ch&nrat 
der  Amman,  Oswalt  von  Haimenhofen,  Heinz  von  Horwen,  |  Borkhart 
von  Wiler,  Johans  von  Miltemberg,  Amman  von  BrSgencz,  vnd  ander 
Erber  Lfite  vil.  Diz  geschaclr  und  wart  diser  brief  gegeben  ze  S  u  i  g  e  n 
an  dem  nechsten  Cinstag  vor  sant  Jacobs  tag  des  heiligen  Zwelf- 
botten.  Nach  christes  gehurt  TuseotDrevhundert  |  fttnfzig  Jaren,  vnd 
dar  nach  in  dem  Nünten  Jare. 

Sehr  schön  geschriebene  vnd  aufs  Beste  erhaltene  Pergament- 
Urkunde  mit    zwei  anhängenden  Siegeln  in  rothem  Wachs,  als: 

a)  8*  YRSYLe  .  COM  .  06  .  M0NT6F0RTI.  Im  Innern  des  Kreises  hält 
eine  stehende  weibliche  Figur  in  der  gesenkten  Rechten  das  Wappen- 
schildchen mit  der  Montf orter  Kirchenfahne,  und  in  der 
gleichsfalls  gesenkten  Linken  jenes  mit  den  zwei  Barben  von  Pfirt; 

b)  t  S\  COMITIS  .  WILHALMI .  D' .  MONTeFORTl.  Innerhalb  eines  in 
acht  bogenförmigen  Ausbiegungen  laufenden  Kreises  die  Montf  ort- 
tische Kirch  enfahne  an  drei  Ringelchen.  —  Diese  Urkunde  ver- 
wahrt das  geheime  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiv  zu  Wien. 
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Bischof  Friedrich  zu  Regensburg  belehnt  die  Herzoge  von  Osterreich  mit 
Pbnnbergischen  Gütern. 

Wien  am  26.  Mai  1363. 
Wir  Friedreieh  von  Götz  genaden  Byschof  ze  Regen- 
spurg  veriehen  ynd  tun  ieunt  |  offenleich  mit  disem  brief  daj[  wir 
dem  Edeln  ynd  Hochgeborn  Fürsten  vnserm  |  lieben  Herren  Herczog 
Rudolf  ze  Österreich  ze  Steyr  vnd  ze  Kernden.  Graf  ze  Tirol.  |  vnd 
seinen  Prudern  vnd  iren  Eriben,  recht  vnd  redleich  gelihen  haben,  vnd 
leihen  auch  |  mit  diesem  brief.  alle  die  Lehen,  die  vns  vnd  vnserm 
Gotzhaus  von  Graf  Hansen  |  selig  von  Pfannberg  ledig  wurden 
sind,  wie  die  genant  oder  wa  die  gelegen  sind.  [  an  (ohne)  die  Lehen 
ze  Weydervelt,  die  wir  den  Grafen  von  Schaunberch  sunderleich 
gelihen  |  haben  nach  des  briefs  sag,  der  in  von  vns  dar  vbergeben 
ist.  Vnd  sullen  auch  der  |  egenant  vnser  Herre  vnd  sein  Prüder  vnd 
ir  Eriban  die  vorgenanfen  Lehen  von  vns  |  vnd  vnsern  nachkomen 
mit  allen  Sren  vnd  rechten  inne  haben,  vnd  ntlgen  auch  die  |  von  in 
leihen  in  aller  der  weis,  als  si  den  egenant  Graf  Hans  selig  von 
vns  gehabt  oder  verlihen  hat.  Des  geben  wir  ze  vrkunde  disen 
brief  versigelten  mit  vnserm  |  anhangendem  Insigel ,  der  geben  ist  ze 
Wienn  an  Freytag  in  der  Pfingstwochen  |  nach  Christs  gepurt  drev- 
czehen  Hundert  Jar  dar  nach  in  dem  Drew  vnd  |  Sechczigistem  Jar. 

Wohlerhaltene  Pergament -Urkunde  mit  des  Bischofs  anhangen- 
dem Siegel  in  rothem  Wachs;  unten  das  Wappen  der  Burggrafen 
von  Nürnberg;  denn  Friedrich  war  ein  Sohn  des  Burggrafen 
Friedrichs  IV.  und  Margarethens,  einer  Tochter  des  Herzogs  Ulrich 
von  Kärnten,  und  vom  J.  1341 — 1365  Bischof  zu  Regensburg. 

C. 

Lehenrevers  Chadolt's  von  Eckartsau  um  seine  Güter  und  Lehen  zu  Wag- 
rain, die  er  vom  sei.  Grafen  Hanns  von  Pfannberg  zu  Lehen  hatte. 

Am  14.  Juni  1363. 
Chadolt  der  Elter  von  Ekbartzaw  vergich  vnd  tun  chunt 
allen  den  die  den  brif  ansehent  horent  oder  lesent ...  die  nv  lebent 
oder  her  nach  eh&mftig  sint,  da;  ich  von  den  Hochgeporen  Fürsten 
meinen  genidigen  |  Herren  Hertzog  Ruedolfen  ze  Österreich  ze 
Steier  vnd  ze  Kämden  vnd  Grafen  au  der  Etsch  vnd  von  seinen  | 
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Bruedern  ze  Rechtem  Lehen  enphaogen  han,  meine  Gueter  ?nd  meine 
Lehen  ze  W  o  g  r  a  i  n ,  die  ich  ze  lehen  gehaht  han  Ton  Graf  Hansen 
YonPhannherch,  ynd  schol  ich  meinen  genädigen Herren  Ton  den- 
selben I  meinen  Lehen  tun  ynd  warten  als  Yon  andern  meinen  Lehen, 
die  ich  Ton  in  ynd  von  iren  gnaden  ze  Lehen  han  ynd  dar  yber  ze 
einem  waren  yrchund  ynd  gezeug  der  yor  yerschriben  sachh.  Gib 
ich  Chadolt  der  |  Elter  yon  Ekhartzaw  den  brif  yersigelten  mit 
meinem  anhangendem  Insigel ,  der  brif  ist  gegeben  so  man  |  zait  yon 
Christes  gepurt.  drewczehen  Hundert  Jar  dar  nach  in  dem  drey  ynd 
Sechtzkisten  Jar  des  nächsten  Mitichen  yor  sand  Veits  tag. 

Vorn  herab  etwas  beschädigte  Pergament -Urkunde  mit  des 
Eckhartsauers  anhängendem  Siegel  in  gelbem  Wachse,  im  k.  k.  ge- 
heimen Haus-  und  Staatsarchiye. 

D. 

Dispens  vom  Ebehindernisse  zwischen  Johann  Grafen  von  CiUi  und  Marga- 
retha  der  Jüngern,  GräUnn  von  Pfannberg. 

Aquileja  am  26.  März  1369. 

Marquard  US  dei  gratia  sancte  Sedis  Aquilegensis  Patri- 
archa,  Commissarius  in  hac  parte,  a  Sanctissinio  in  Christo  patre  et 
domino,  domino  Yrbano,  diuina  prouidentia  papa  quinto,  specialiter 
deputatus,  |  dilectis  in  Christo  filiis,  Spectabilibus  Johani,  nato 
dilecto  in  Christo  filii,  Spectabilis  Hermann!  Comitis  Cilie» 
nostre  Aquilegensis  et  Margarete  Comitisse  de  phanimberch» 
Salzeburgensis  diocesium,  |  Salutem  in  domino.  Litteras  Sanctissimi 
in  Christo  patris  et  domini  nostri  domini  Yrbani  pape  predicti ,  nos 
noyeritis  cum  reuerentia  debita  recepisse ,  Quarum  tenor  de  uerbo  ad 
uerbum  sequitur,  et  est  talis.  |  Vrbanus  Episcopus,  sei  uns  seruorum 
dei,  Yenerabili  fratri  .  .  .  Patriarche  Aquilegensi  Salutem  et  aposto- 
licam  benedictionem.  Oblate  nobis  nuper  pro  parte  dilecti  filii  Nobilis 
Viri  Johannis ,  dilecti  filii  Nobilis  Viri  Hermanni  |  Comitis  Cilie,  nati 
domicelli,  et  diiecte  in  Christo  filie  Nobilis  mulieris  Margarete  Comi- 
tisse de  phanimberch,  tue  Aquilegensis  et  Salzeburgensis  diocesium, 
petitionis  series  continebat,  quod  nuper  inter  dictum  |  comitem,  et 
alios  communes  Amicos  Jol^nnis,  et  Comitisse  predictorum,  conside- 
rantes,  quod  ijdem  Comes  et  Comitissa  aliquarum  terrarum  dominia 
in  locis  habent  eonuicinis,  ac  proinde  attendentes,  quod  |  si  terrarum 
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huiusmodi  dicte  Comitisse  dominia,  dotis  nomine  ad  alium  transfer- 
rentur,  inter  Comitem  et  Comitissam  prefatos,  ae  eorum  subditos 
grania  possent  exinde  pericula  etscandala,  uerisimiliter  |  suboriri, 
Ac  cupientes  huiusmodi  periculis  et  scandalis  obuiare ,  et  pacem  et 
concordiam ,  que  inter  eos  et  eorum  progenitores  hueusque  fuerunt, 
firmius  solidare,  traetatum  extitit,  de  contrahendo  |  matrimonio  inter 
Johanem  et  Comitissam  prefatos.  Quare  pro  parte  Johanis  et  Comi« 
tisse  predictorum  nobis  extitit  humiliter  supplicatum,  ut  cum  ipsi 
matrimonium  huiusmodi,  ut  Optant,  contrahere  nequeant,  |  pro  eo  quod 
quarto  suntinuicem  consanguinitatis  gradu  coniuncti^  dispen- 
satione  Apostolica  super  hoc  non  obtenta,  prouidere  ipsis  super  hoc 
de  oportune  dispensationis  gratia  dignaremur,  Nosigitur,  qui  |  cunc- 
torum  Christi  fidelium  pacem  et  concordiam  affectamus,  cupientes 
huiusmodi  periculis  et  scandalis,  quantum  cum  deo  possumus  obuiare, 
huiusmodi,  ac  carissimi  in  Christo  filii  nostri,  Ludouici  Regis 
Yngarie  nobis  super  hoc  supplicantis ,  supplicatoribus  inclinati, 
Frateruitati  tue,  de  qua  in  hijs  et  aliis  specialem  in  domino  fiduciara 
obtinemus,  per  apostolica  scripta  committimus  et  man  |  damus,  qua- 
tenus  si  est  ita,  dictaque  Comitissa  propter  hoc  rapta  non  fuerit,  et  ad 
id  parentum,  ac  maioris  partis  consanguineorum  Johanis  et  Comitisse 
predicatorum ,  accedat  assensus  cum  Johane  |  et  Comitissa  predictis 
ut  ipsi  impedimento,  quod  ex  consanguinitate  huiusmodi  prouenit,  non 
obstante ,  matrimonium  inuieem  libere  contrahere,  et  in  eo  postquam 
contractum  fuerit,  licite  remanere  ualeant,  nostra  auctoritate  dispenses, 
prolem  ex  huiusmodi  matrimonio  suscipiendam ,  legitimam  pronun- 
ciando.  Datum  Rome  apud  Sanctum  Petrum  Idibus  Januarii,  PontiG- 
catus  nostri,  |  anno  sexto.  Nos  enim  cupientes,  commissiones  et  man- 
data  Apostolica  cum  opportuna  diligentia  reuerenter  exequi,  ut  tenemur, 
de  gradu  consanguinitatis  uestre  alijsque  in  ipsis  Apostolicis  litteris  | 
contentis,  inquisitionem  cum  oportuna  solicitudine  fecimus  diligentem, 
et  quoniam  per  diligentem  inquisitionem,  per  nos  factam  huiusmodi,  ut 
profertur,  informationem  inde  per  nos  susceptam  |  Prelatorum,  Nobi- 
lium  aliorumque  fide  dignorum  testimonio  reperimus  nobisque  eonstat, 
uos  fere  in  quarto  simul  consanguinitatis  gradu  coniunctos,  teque  Mar- 
garetam,  pro  contrahendo  |  matrimonio  inter  uos,  non  fuisse  raptam, 
ymo  ad  huiusmodi  contrahendum  matrimonium  parentum  ac  maioris 
partis  consanguineorum  uestrorum  interuenire  consensum ,  cunctaque 
alia  I  in  ipsis  Apostolicis  litteris,  pro  parte  petitionis  uestre  inserta. 
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veritate  fulgere,  Yobiscum  super  contrahendo  matrimoniohuiusmodi,ita 
quodammod  illud  ad  vestrum  libitum ,  dicte  consanguinitatis  impedi- 
mento  |  non  obstante,  simul  eontrahere  legitime  possitis»  et  postquam 
eoiitraxeritis,  in  eo  licite  permanere  tenore  preseiitium»  auetoritaie 
uobiseommissa,  utpermiUitur,  Apostulica  dispensamus»  deeer  |  neotes. 
ae  aueioritate  pcrmissa  prouunciantes,  omnem  prolem,  ex  matriraonio 
procedentem  seu  suseipiendam  huiusmodi,  fore  legitimam,  atque  ex 
uero  et  legitimo  matrimonio  proereatam.  In  quorum  |  omnium  testi> 
monium  presentes  (ieri  iussimus,  nostri  Sigilli  appensione  munitas. 
Datum  in  nostro  patriarchali  palacio  Aquilegensi,  die  vigesimo 
sexto  Marcij,  Anno  dominiee  natiuitatis  millesimo  Trecen  |  tesioio, 
Sexagesimo  nuuo,  Indictione  septima. 

Bestens  erhaltene  Originalurkunde  in  Pergament  mit  des  Patri- 
archen anhängendem  Sigill  in  rothem  Wachse,  im  k.  k.  geheimeo 
Hof-  und  Staatsarchive. 

Verwandtschaft  des  Grafen  Johann  von  Cilli  und  der  (jrännn  Margaretha 
der  Jüngern  von  Pfännberg. 

Ulrich  Graf  von  fleuublirg  In  K&rnten,  f   1308. 

Gem.:  Agnes,  Poathuma,  geb.  1252  inMeissen,  Tochter  der  babenbergUcben  Prin- 
zesslnn  Gertrud  und  des  fifarkgrafen  lemiann  von  Baden  (f  4.  Nov.  1250), 
Schwester  des  unglQcklichen  Friedrich  von  Baden-Österreich,  der  mitKonradio 
von  Hohenstaufen  am  29.  Oct.  1268  zu  Neapel  enthauptet  wurde,  und  Witwe 
des  Herzogs  Ulrich  von  K&mten  (f  1269).     Sie  starb  am  2.  Jinner  1295. 

Aus  2.  Ehe: 
Friedrich,         Hermann,  Margtretha,  Agnes  (?) 

t  1320.        t  1321 ,    der     Gem.:  Ulrich II.,  Graf      Gem.:  Ulrich,  Freiherr  Ton 
Letzte.  v.  POinnberg,   1288.  Seunekke  (CiiU)  1302. 

130%. 

Ulrich  III.  t  23.  Oct.    Friedrich,  erster  Graf  ▼.  aill, 
135%.  t  9.  Aug.  1359. 

Gem.:  Agnes  von  Wal-  Gem.:  Diedm&t  v.  Walsee. 
See. 

Johann,  f  1362.  Hermann I.,  f  21.Mlrm  1385. 

Gem.:  Margaretha  f.,  Gem.:  Katharina,  Tochter  des 

Gr&finn  von  K.  Stephan  von  Bosnien. 
Schaunberg. 

largaretha  II.  Mann,  Graf  von  CiiU,  dis- 

Erbgr&ann  v.Pfannbrrg,       pens.   1369,     f    29.   AprU 
dispens.  1369.  1372. 
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Gompromiss  der  beiden  Gräünnen  Margaretha  von  Püannberg,  wie  auch  der 
Grafen  Wilhelm  und  Hugo  von  Montfort-Bregenz  auf  Herzog  Albrecht  III. 
über  den  Besitz  einiger  ihnen  vom  Grafen  Hermann  von  Cilli  vorenthaltenen 

Vesten  und  Güter. 

Gratz  am  16.  Juni  1373. 
Wir  Graf  Wilhelm  von  Montfort  Herre  ze  Bregencz, 
Grdfinn  Margret  von  Phannberg  die  elter  sein  elich  wirtinn, 
ynd  I  GrMnn  Margret  von  Phannberg  ir  Tochter,  Graf 
Hugen  von  Montfort  euch  wirtinn  veriehen  vnd  ihn  kunt 
offenlich  |  mit  disem  brief,  frr  vnsselb,  den  obgenanten  Graf  Hugen, 
vnd  vnser  erben.  Ymb  all  krieg  vnd  sloj;;,  die  zwischen  dem  edeln  | 
Herren,  Graf  Hermann  von  Cili,  vnd  vns  gewesen  sind,  Ef  sey  von 
der  Vesten  vnd  Güter  wegen,  die  vns  die  egenanten  Gr  jfinn  |  ange- 
h6rent,  vnd  die  er  innhat  oder  von  der  nücze  wegen,  die  er  davon 
hat  ingenomen,  vnd  vmb  Widerlegung,  vnd  |  Heyratgfit,  darvrob  wir 
haben  ze  sprechen  gehabt,  vnd  euch  vmb  aH  schaden,  die  vns  in 
demselben  krieg  geschehen  |  sind,  vnd  vmb  all  vordrung  vnd  an- 
sprach, die  er  gen  vns  gehabt  hat,  E|  sey  von  geltschfild,  oder  von 
brief  wegen,  die  |  er  von  Christen  oder  von  Juden  sol  gelöst  haben, 
oder  von  welherlay  sache  das  sey,  daj;  wir  mit  rat  vnd  guter  vorbe- 
trachtung  |  darvmb  williklich  gezeugen  sein,  hinder  den  Hochgeborn 
Fürsten,  vnsern  |  lieben  gen^digen  Herren  Herczog  Albrechten, 
Herczogen  |  ze  Oesterreich  ze  Steyr  ze  Kemden  vnd  ze  Krain,  Gra- 
fen ze  Tyrol  etc.,  der  darvmb  aufsprechen  sol,  vnd  vns  haijien 
wider  [  antwurten,  die  obgenanten  Vesten  vnd  Guter,  wie  die  ge- 
nannt sind,  vnd  all  brief  vnd  Hantfesten,  die  der  vorgenant  |  von  Cili 
innhat,  die  vns  angehären,  sol  er  vns  widergeben,  roitsambt  Graf 
Hansen  s^ig  von  Phannberg  Insigel,  |  ob  das  in  seiner  gwalt  ist. 
Davon  haben  wir  verhaij^en  vnd  gelobt  st&t  ze  haben  vnd  ze 
volfuren,  was  derselb  vnser  |  Herr  Herczog  Albrecht  darumb  auf- 
sprichet.  Mit  sAlich  Beschaidenhait,  was  Summe  geltes  er  Im  fnr 
sein  vordrung  vnd  |  geltschuld,  von  vns  sprichet,  die  sol  der  von 
CUi  in  phandes  weise  haben,  auf  vnsre  Veste  Mansperg,  gelegen  in  | 
Kernden  auf  dem  Kraphueld.  Also  da|  er  vnd  sein  erben  vns  vnd 
vnsern  erben  die  ze  läsen  geben^wenn  wir  si  |  ermanen,mit  irm  gelt, 
da;  In  gesprochen  wirdt,  das  euch  vber  zwey  tausent  guldin  nicht 
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so)  gehohert  werden,  |  als  es  mit  taiding  herkomen  ist,  an  alles 
geu^rde.  Vnd  des  ze  vrkund  hiej^en  wir,  die  vorgenanten  Graf 
Wilhalm  |  von  Montfort  vnd  Grefinn  Margret  sein  wirtinn,  vnsere 
Insigel  henken  an  disen  brief.  Darrmb  ich  mich  egenante  | 
Grefinn  Margret  die  Jung  verbinde,  wan  ich  aigen  Insigel  nicht  han. 
Wir  haben  euch  vertrost  für  den  obgenanten  Graf  |  Hugen,  da;  er 
disen  gegenwurtigen  anlos  so)  mit  sampt  vns  stät  haben  in  aller 
weise,  als  sie  vorgeschrieben  stat.  |  Dicz  geschah  vnd  der  brief  ward 
geben  ze  Gr^cz  an  vnsers  Herren  heiligen  Leichnamtag.  Nach 
Christes  gepurde  |  dreuczehen  hundert  iar,  darnach  in  dem  drew 
vnd  Sibenczigistem  Jare. 

Schön  geschriebene  und  bestens  erhaltene  Pergament-Ur- 
kunde mit  zwei  anhangenden  Siegeln  in  grünem  Wachs,  nämlich: 
a)  f  S'  COMfTIS.  WILHALMf,  und  innerhalb  des  Kreises  die  Mont- 
fortische  Kirchenfiihne;  b)  f  S'  MARG6R6T6.  COMeilSSTe.  (»ic)  D6 
PHANB6RG.  Ein  sehr  schönes  FrauensiegeK 
Im  Schildchen  rechts  sieht  man  die  drei  neben 
einander  stehenden  weissen  Rauten  im  rothen 
Felde  wegen  Pfannberg,  im  linken,  das 
nach  der  Länge  herab  getheilt  ist,  ist  die  vor- 
dere Hälfte  ledig  oder  weiss,  die  andere  roth 
und  etwas  damascirt. 

F. 

Des  Herzogs  Albrecht  III.  diesßlllger  (E)  Schiedspruch  zu  Gunsten  der 
Montfort-Pfännbergischen  Familie. 

Gratz  am  16.  Juni  1373. 

Wir  Albrecht  von  gots  gnaden  Herczog  ze  Österreich 
ze  Steyr  ze  Kernden  vnd  ze  Krain,  Graf  ze  Tyrol  etc.  bekennen  vnd 
tun  kunt  öffentlich  mit  disem  brief.  Ymb  die  |  st6}|e  roissehelimg 
vnd  anspräche,  die  gewesen  sind  zwischen  der  edeln  Margareten 
weilent  Graf  Han ses  von  Phannberg  Gemahel,  nu(n)  desedeln, 
vnsers  lieben  |  Oheims,  Graf  Wilhelms  von  Montfort,  elicher 
wirtinn,  vnd  demselben  Graf  Wilhalm  von  im  wegen  vnd  der 
edeln  Margareten  von  Phannberg  irr  Tochter,  vnd  |  dem 
edeln  euch  vnserm  lieben  Oheim,  Graf  Hugen  von  Montfort, 
irem    Gemahel,   von  irn   wegen,   an  einem  tail«    vnd  zwischen 
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dem  edein  unserm  lieben  getrewn  Graf  |  Hermann  von  Cili»  an  dem 
andern  taiU  von  den  nachgeschriben  Vesten  Pekow,  Lugin- 
land, Kaisersberg,  GrQnenberg  rnd  Mansperg,  ynd 
der  Lent,  Güter  Tnd  recbte  |  ,  die  darczu  gehSrent,  wie  die  genant, 
oder  wo  die  gelegen  sind,  die  di  yorgenanten,  bede  Gerfinn  ange- 
horent,  ?nd  die  derselb  Graf  von  Cili  innehat,  ynd  ymb  alle  |  andre 
Sache  ynd  aufl^uffe,  wie  die  zwischen  In  yorgangen  habent  yncz 
auf  disen  heutigen  tag,  als  der  brief  gegeben  ist,  derselben  st^e 
missehelung  ynd  |  anspräche,  si  ze  beider  seit,  hinder  uns  gegangen 
sind,  ynd  yerhaif fen  ynd  gelobt  habent,  stet  ze  haben  ynd  ze  yol- 
füren,  swas  wir  darymb  zwischen  In  sprachen  |  das  wir  nach  g&ter 
yorbetrachtung,  nach  rat  ynsrer  Herren,  ynd  Rates,  ynd  onch  dar- 
nach als  wir  yon  peden  tailen  der  sache  gjnczlich  ynderweiset  sein, 
aufgesprochen  |  haben,  ynd  sprechen  oueh  darymb  auf  mit  disem 
brief,  als  hienach  geschriben  stet.  Des  ersten,  daj  der  yorgenante  Graf 
Herman  yon  Cili  den  egenanten  Gr6finn(en),  |  oder  vnsern  obgenan- 
ten  Oheimen ,  irn  Gemahein,  an  irr  stat,  die  yorgesehriben  Vesten, 
Pekaw,  Luginsland,  Chaisersperg  ynd  Grünnberg,  ir  ietweder  zu  irn  | 
rechten  ynuerczogenlich  antworten  sol,  mit  Leuten,  Dorffern,  Gutern 
nüezen  ynd  rechten,  ynd  mit  aller  andern  irr  zugehorung,  wie  die 
genant  ist,  an  geu^rde.  |  Er  sol  In  euch  antwurten  ynd  ingeben  an 
fdrczog  alle  die  brief,  die  er  innhat,  ynd  si  angehorent,  Ef  sein 
Saczbrief,  geltschuldbrief,  die  er  gel6set  hat,  |  oder  ymb  ir  erbe, 
oder  andrelay  Brief,  wie  die  genant  sind,  ynd  euch  Graf  Hanses  yon 
Phannberg  Insigel ,  ob  er  das  hab ,  an  geuar.  Aber  die  yorgenante 
Vest  Mansperg  mit  irr  zugeh6rung  sol  derselb  Graf  Herman  yon  Cili 
in  Pfandes  weise  yon  In  innhaben,  fQr  zway  tausent  guldin  als 
lang,  yncz  Si  |  oder  ir  Erben  die  yon  Im  oder  seinen  erben,  ymb 
dasselb  gelt  I6sen,  ynd  sol  ouch  er  ond  sein  erben  In  ynd  ynd  irn 
erben,  denselben  Losung  stat  tun,  vnd  |  gehorsam  sein,  an  alle  wi- 
derred ynd  yercziehen,  swen  si  darymb  mit  dem  egenanten  gelt  er- 
mant  werdent.  Wir  sprechen  ouch,  ymb  die  tausent  phunt  |  phening, 
die  der  obgenant  Graf  Hermann  yon  Cili  der  egenanten  jungen  Gri- 
finn  för  ir  Morgengab  solt  gegeben  haben,  tnd  ymb  die  Widerlegung, 
die  si  yordert,  da|  die  pede  absein  sullen ,  also  daf  er  ir  derselben 
dweders  nicht  gepunden  ist,  ze  geben.  Ouch  sprechen  wir,  welich 
die  yorgenante  |  Vesten  Luginsland,  Kaiserfperg  ynd  Grünnberg, 
ynd  oueh  die  yest  Phannberg  ye   ze  den  zeiten  innhabent,  daf  die 
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yns,  ynserm  lieben  Bruder  Herezog  |  Leopolteo,  vnd  msern  erben 
damit  geborsam  ynd  gewärtig  sein  snllen  mit  losung  ynd  mit  wartang 
nach  der  Saczbrief  sag,  wan  dieselben  Vesten  |  Sacz  yon  yns  sind. 
Oueh  sprechen,  wir,  da;  ietweder  tail  gen  dem  andern  yon  der  yor- 
genanten  st5j;;e  missehelung  ynd  krieg  wegmi,  ynd  yon  aller  andern  | 
Sache  ynd  aufleuff  wegen,  wie  sich  die  zwischen  h  yncz  auf  disen 
heutigen  tag  ygangen  haben,  kain  ansprach  noch  yordmng  haben 
noch  ge  |  winnen  suUen,  weder  mit  Gericht  noch  an  Gericht  in 
dheinen  weg,  Wan  die  alle  mit  disem  ynserm  gegenwärtigen  spruche 
genezlich  suUen  absein  |  an  alle  widerred  ynd  geuörde.  Des  geben 
wir  ze  yrkunt  disen  brief,  besigelt  mit  unserm  Insigel.  Der  brief  ist 
gegeben  ze  Gr  jcz  an  Gottes  |  Leichnams  tag.  Nach  Christes  ge- 
purd  dreuczehen  hundert  Jar,  ^darnach  in  dem  drew  ynd  Sibenczigi- 
stem  Jare. 

Von  derselben  Hand,  wie  die  yorige,  geschriebene  Urkunde  auf 
Pergament,  mit  des  Herzogs  anhangendem  Siegel  in  rothem  Wachse, 
im  k.  k.  geh.  Hausarchiye. 

e. 

Die  Stadt  und  das  Gericht  Bregenz,  wie  auch  die  Kastvogtel  über  das 

Kloster  Mehrerau  sollen  ungetheilt  und  den  Gebrüdern  Ronrad  und  Dugo 

und  deren  Nachkommen  gemeinschaftlich  verbleiben. 

Bregenz  am  8.  Juni  1379. 
Wir  Graf  Cunrat  ynd  Graf  Hug  yon  Montfort  gebruder 
ynd  Herren  ze  Pregenz  yergehent  fSr  yns  für  ynser  Erben  ynd 
tunt  kunt  |  allen  den  die  disen  Brief  sehent  aldar  horent  lesen.  Als 
wir  lieplich  und  fröntlich  ynd  nach  r4t  ynser  frunt  mit  enander  br&- 
derlich  ge  |  tailt  band  ynser  yatterlich  Erbe  ynd  ynser  Land,  ynd 
ynser  lut  ynd  ynser  g5t  ynd  unser  yestinan  in  aller  der  wtse,  ynd  mit 
aller  der  |  gedingde  als  unser  taiibrief  wisent,  lutent  ynd  sagent, 
die  wir  darüber  enander  geben  haut.  In  disem  tail  so  habint  wir 
dinlich  ynd  mit  |  rechtem  wissent  ysgenomen  ynd  ysgezogen  mit 
disem  Brief,  ynser  Statt  ze  Pregentz  gelegen,  als  daf  gericht 
hut  ze  tag  als  diser  Brief  geben  |  ist,  begriffen  hat  yngeflrlich  ynd 
nit  furo,  du  selb  statt  ynser  baider  rechtu  gemaind  ist  ynd  och  ynge- 
tailt  ist.  Wir  bind  och  in  |  disem  tail  mit  namen  ynd  mit  rechtem 
wissent  vsgenommen,  das  ClosterzeBregentz  sant  Benedieten 
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Ordens  in  der  Ow  gelegen,  das  |  selb  Closter  och  ynsei*  baider 
rechttt  gemaind  ist  ynd  &eb  yngetheilt  ist,  md  da|  selb  Closter  gtt 
Jarlieh  ynd  alliu  Jar  ze  rechtem  yogtreht  |  yier  ynd  zwainzig  pfiint 
Pfenning  Costenzer  Müns,  ynd  zwai  f&der  Lantweins,  ynd  drie  Mark 
Silbers,  die  ynser  pfant  sint  yon  |  dem  Bistom  ze  Costencz.  Die  sel- 
ben drie  Mark  5ch  ynser  gemain  sint  ynd  yngetailt  sint,  ynd  das  yor« 
genant  yogtrecht  sont  wir  |  Jarlieh  gemainlich  taillen,  ynd  sol  da|; 
Jedweder  Herr  Halbe  nemen  yngefarlich  ynd  sol  ynd  mag  Jetwedrer 
Herr  ynd  sin  Erben  |  bi  sinem  tail  ynd  bi  den  tailbriefen  beliben, 
als  die  tailbrief  wisent  ynd  sagint,  die  wir  enandren  geben  band  Sn 
all  gefard  |  ynd  an  alle  Irrung,  yssgenomen  die  yorgenanten  Stukk, 
die  statt  ze  Bregentz,  ynd  das  Closter  ze  Bregentz,,du  selben  zwai 
Stukk  ynsre  |  rechtu  gemaind  sint  ynd  och  noch  yngetailt  sind,  als 
yor  an  disem  gegenwärtigen  Brief  beschaiden  ist,  ynd  ist  hie  bt  | 
gewesen  vnd  sint  och  diser  sach  Recht  gezagen,  die  erbern  yesten 
Ritter  ynd  knecht  ynd  vnser  lieber  Diener  Her  Heinrich  yon  Loben- 
berg  Ritter,  Burkhart  der  Elter  yon  Wiler  ynd  Herman  yon  Schwarz- 
ach, ynd  des  alle;  ze  wärem  ynd  offem  Yrkund  |  ynd  ganzer  ynd 
stater  sicherhait  hant  wir  yorgenanter  Graf  Cunrat  yud  Graf  Hug  yon 
Montfort  gebruder  ynd  Herren  ze  |  Bregentz  ynseru  aigen  Insigel 
für  yns  ynd  fQr  yns  (sie)  vnd  für  ynser  Erben  gehenkt  an  disen  brief, 
Wir  die  yorgenanten  |  gezugen  band  och  ynseru  aigenu  Insigel  yon 
Bet  wegen  ynser  yorgenanten  gnädigen  Herren,  ze  ainer  rechten  ge- 
zugnuss  I  diser  yorgeschribener  sach  gehenkt  an  disen  Brief  yns 
ynd  unsern  Erben  an  allen  schaden,  ynd  ist  diser  Brief  geben  |  ze 
Bregentz,  an  der  nächsten  Mittwochen  yor  sant  Vitz  tag  ze  mitte 
Brachot.  In  dem  jir  do  man  zalt  yon  Cristus  |  Geburt,  driuczehen 
hyndert  Jiv  Sibenczig  Jdr,  darnach  In  dem  Nflnden  Jftre. 

Sehr  wohl  erhaltene  Pergament-Urkunde  mit  fünf  anhangenden 
Siegeln  in  gelbem  Wachse. 

Hans  von  Stadekk.  Leytapruk.  Fürstenueld.  Vellenbach. 

Wien  am  28.  Juni  1370. 

Wir   Aibrecht  ynd  Leupold   tun  kunt,    da;  wir   unserm 

getrewen  lieben  Hansen  yon  |  Stadekk  schuldig  sein  ynd  gelten 

Süllen    de.  Pf.  Wienner  Pfening  yon  der    losung  |  wegen    ynsers 
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Sloj;j;es  md  des  Amptes  cze  Steyr,  rnd  haben  im  dieselben 
de  Pf.  I  pfening  geslagen  md  slahen  auch  wi^entlieh  anf  die  Sacs 
daez  (cfase)  Prukk  |  auf  der  Leyta,  cze  Ffirstenuelt,  ynd  ze 
Vellenbach,  die  er  tod  vns  hat.  |  Also  da;  er  ynd  sin  erben 
dasselb  gelt  darauf  haben  sullen  in  aller  der  niaj;;  |  ,alj;  fi  Tonnal; 
ander  gelt  darauf  gehebt  habent.  Wer  aber  daj;  der  egenant  |  Hans  der 
Stadekker  der  vorgenanten  S^czzen  cze  Prukk ,  cze  Vellenbach  | 
oder  ze  Fürstenuelt  dhainen  (einen)  filrbaz  mit  ynsrer  hant  verchQm- 
bern  ynd  hin  |  geben  wurd,  wer  die  von  im  also  lediget  ynd  in 
nemet,  der  sol  auch  die  |  egenant  de  Pf.  darauf  haben  czft  anderm 
gelt,  da;  auf  demselben  Satz  |  vorgestanden  ist,  ynd  sol  (näml.  der 
Stctdecker)  auf  dwederm  der  andern  czwayer  stuck,  die  er  selber  | 
behebt  (behält)  dasselb  gelt  weder  gar  noch  cze  ainem  tail  besten 
noch  gehebt  |  werden  in  dhainen  weg,  in  al;  (alles)  geuerd.  Mit 
yrchund  dicz  briefs  Datum  |  W  i  e  n  n  e  feria  quarta  post  Johannis 
Baptiste.    Anno  Irr""* 

In  Herzog  Alberts  III.  RegisteriumObligationum  p.  17  b,  welches 
das  Archiv  des  k.  k.  Finanzministeriums  verwahrt. 

I. 

Herzog  Wilhelm  zu  Osterreich  verleihet  seinem  Bruder  H.  Emst  alle  vom 
jungen  Stattegger  ledig  gewordenen  Lehen  und  Guter. 

Wien  am  28.  Juli  1400. 

Wir  Wilhalmvon  gotes  gnaden  Herczog  ze  Osterreich,  ze 
Steyr,  ze  K^rnden,  vnd  ze  |  Krain,  Graue  ze  Tirol  etc.  Bekennen. 
Ymb  alle  die  Lehen  vnd  guter,  die  vns  von  |  dem  Jungen  S ta- 
degg er  yeczund  sind  ledig  worden,  es  sein  Vest,  HerschefTt,  Heu- 
ser, I  MSrkt,  Dorffer,  LeOt  vnd  gäter.  daj  wir  dieselben  gflter  alle, 
wa  die  gelegen,  |  oder  wie  die  genant  sind,  mit  allen  Im  zugehörungen, 
dem  Hochgebornen  |  Fürsten,  unserm  lieben  Br&der  Herczog  Ernsten 
Herczogen  ze  Österreich  etc.  ge  |  geben  haben,  vnd  geben  auch 
wissentlich  mit  disem  brief,  ftlrbaj^fer  innzehaben  |  vnd  ze  niessen, 
an  alle  Irrung,  wie  Im  des  geuellkleich  ist,  an  alle  geuerde.  Mit  | 
Vrchund  ditz  brieues.  Geben  ze  Wien,  an  Mittichen,  nach  Sand  Ja- 
cobstag, des  I  heiligen  Zwelfpoten.  Nach  Kristi  gepurd  in  dem  vier- 
zehenhundertisten  Jare. 

Aufs  Beste  erhaltene  Pei^ament- Urkunde  im  k.   k.  geheimen 
Hof-  und  Staatsarchive,  mit  anhangendem  Siegel. 
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Instrument,  kraft  dessen  Graf  Ulrich  von  Montfort-Bregenz  etc.  seinen 

Oheiffl,  den  Grafl^n  Hermann  II.  von  Cilll  der  Vormundschaft  über  seine 

Gemahlinn,  GatavonStadeclc,  entledigt  und  davon  loszählt. 

Cilli  am  28.  April  1402. 

Wir  Graf  Ulrich  Ton  M  u  n  t  f  o  r  t  Herre  ze  firegeaez  vergehen 
ynd  tuen  kant  mit  dem  Brief.  Als  dem  Wolgeporn  Vnserm  lieben 
öheimGraf  Hermann  ze  |  Cilij  vnd  in  dem  Sager  ^  etc.ete.  vnser 
eleich  weih  vnd  gemeehel  fraw  Gutta,  des  edlen  vnsers  lieben 
Sweher  herrn  H  a  n  n  s  e  n  von  S  t  a  d  e  k  k  selig  tochter  |  empholhen  wa; 
C^ic)  ynn  ze  haben,  Ynd  nw  (nun)  er  vns  von  irn  wegen  irr  vesten  laut 
vnd  gueter  vnd  aller  nucz  derselben  guter  vnd  auch  aller  varund  bab  | 
abtreten  ist  vnd  Vns  dy  in  geantwurt  hat.  So  uersprechen  vnd  ver- 
haifj^en  wir  dem  vorgenanten  vnserm  lieben  Ohaim  Graf  Herman  ze 
Cily  vnd  seinen  |  erben  mit  vnsern  trewen  an  aides  stat.  Wann  dy 
egenante  fraw  Gueta  vnser  eleich  weih  vnd  gemeehel  zu  irn  iärn 
chumbt,  daf  wir  sey  C^ie)  darczu  halten  sullen  |  vnd  wellen,  das  si 
dem  egenanten  von  Cily  vad  seinen  erben  ainen  prief  geben  sol,  damit 
si  vnd  ir  leibes  erben  vnd  wir  egenanter  Graf  Ulrich  noch  vnser,  [erben 
von  der  selben  Gerhabschaft  wegen  vnd  ynnhabenirs  guetes,  vnd 
nucz  derselben  güeter,  vnd  aller  varnnder  hab  alsvorbenantist,  hincz 
dem  ob  |  genanten  vnserm  Öheim  von  Cily  noch  hincz  seinen  erben, 
ynczund  vnd  hinnach  hinfQr  nichts  zu  sprechen  haben  sullen  vnd  wellen 
an  alles  geuerd.  Vnd  jauch  dy  edel  fraw  Ann  ageporn  vonNeunnha  us 
vnsers  lieben  Herren  vnd  vaters  GraffHawgen  eleich  weih  vnd 
gemeehel  sol  der  selb  vnser  lieb  Herr  |  vnd  vater  darczu  weisen 
vnd  halten,  damit  si  den  egenanten  vnsern  lieben  Öheim  Graf  Herman 
ze  Cily  vnd  sein  erben  versorg  vnd  ausricht  in  aller  der  majj;  |  als  vnser 
egenante  gemeehel  tun  sol  als  vorgeschriben  stet,  damit  si  fiir 
hewtigen  tag  hincz  dem  obgenanten  von  Cily  noch  hincz  seinen  erben 
dhain  vodrung  |  noch  zäsprüch  von  der  obgenanten  sach  wegen  nicht 
haben  sol  in  dbaynn  wei|;.  Vnd  darumb  so  vergehen  wir  Graf  Hawg 
von  Muntfort  und  Herre  ze  Bregencz,  |  da|  wir  mit  sampt  vnserm 


')  Sager,  aach  Seger  oder  Sagorien  ist  der  Theil  Croatiens,  der  an  den 
CiUierkreis  der  Steiermark  grenzt. 
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egeoanten  lieben  Sun  GrafVlreich  all  vor  und  naehgeschriben  punt  *) 
ynd  artikel  genczlich  stet  halten  md  yolf&rn  sollen  rnd  wellen  |  als 
oben  an  dem  prief  gesehriben  stet.  Teten  wir  des  nicht  md  all  punt 
ynd  artikel  als  an  dem  prief  gesehriben  stent,  nicht  genczlich  ausricht- 
teten  |  ynd  yolfurten,  weihen  schaden  sew  C^ie)  des  nemen,  den  ir 
ains  bey  seinen  trewen  gesagen  mag  in  geuerd»  den  sollen  ynd 
wellen  wir  ynd  ynsre  erben  ym  ynd  |  seinen  erben  ausrichten,  ynd 
sullen  Si  daj^  haben  auf  aller  ynser  hab  und  gueter,  wo  wir  dy  haben, 
ynd  sol  si  dayon  wem  (gewähren)  der  Lands  Herr  in  Österreich  in 
Steyr  |  und  in  Kernden  an  chlag  an  taiding,  da;  ist  ynser  guetleich 
Wille.  Vnd  wann  auch  die  egenanten  paid  Frawn  ynsre  lieb  geme- 
cheln  dem  egenanten  ynserm  |  lieben  Frewnde  ynd  öheim  Graf  Her- 
man  ze  Cily  ynd  seinen  erben  ausrichtent  ynd  yersorgent  als  yor  ge- 
sehriben stöt.  So  sol  yns  der  egenant  yon  Cily  |  oder  sein  erben  den 
gegenburtigen  prief  wider  geben  ynd  nicht  lennger  yerhalten  an  alle; 
geuerd.  Vnd  des  zu  eynem  yrchund  geben  wir  obgeschribenGraff  | 
Hawgynd  Graf  Ulreich  den  prief  yersigelten  mit  ynserm  aobangonden 
insigel.  Geben  ze  Cily  am  freytag  yor  sand  Philipp  ynd  sand  Jacobs- 
^8  I  ^8  O^O  d^r  heüligen  zweliipoten  nach  christi  gepord  uircze- 
henhondert  iar  ynd  darnach  in  dem  andern  iare. 

Pergament-Urkunde  mit  den  anhangenden  Siegeln  der  beiden 
Grafen  Hugo  und  Ulrich  yon  M o n  tf  or  t  in  grQnem  Wachse,  im 
k.  k.  geheimen  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchiye  zu  Wien. 


I4. 

Lehenbrief  vom  Grafen  Hugo  von  Montfort  etc.  auf  Konrad  den  Wildungs- 
maurer um  einige  gekaufte  Lehengüter  in  der  Herrschaft  Rohrao. 

Pfannberg  am  10.  Mai  1418. 

Wir  Graf  Hang  yon  Montfort  Herre  ze  Pregentz  bekennen 
mit  dem  Brief,  das  yns  Ott  Lantschacher  |  mit  seinem  ofTenn  be- 
sigelten  Brief  zu  erkennen  geben  hat,  Wie  das  er  die  naehgeschriben 
guter,  die  yor  |  maln  yon  dem  yon  Stadegk  seligen  ze  leben  ge- 
wesen sind  ynd  nu  uon  yns,  ze  kouffen  geben  hab  |  dem  Edeln  Hern 


^)  Punt  sUtt  P an  c  t ,  wohl  nach  dem  iUUenisebeo  p« n  t  o. 
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Conratea  Wildungsmawrer  ynd  gab  vns  die  guter  auff  mit  dem 
vorgenanten  seinem  |  prief  ynd  pat  vns  dieselben  guter  dem  ege- 
nanten  Herrn  Chonraten  Wildungsmawrer  ze  verleihen.  Vnd  |  sind 
das  die  guter,  vnd  die  gelegen  sind  in  vnserr  Herrschaft  ze  Roraw. 
Item  zwelff  Jauch  aeker  |  das  da  heisset  der  66m  vnd  der  Zehent  auff 
denselben  ackern  Item  vnd  ain  Gftt  haisset  dieRuechnaw  |  dauon 
man  vns  vnd  vnsem  Erben  iärlichen  dienen  sei  auff  sant  Kolmans  tag 
newnczehn  Wienn  Pfenning  |  wan  wenn  man  vns  der  also  auff  dem- 
selben tag  nicht  verdient,  so  ist  vns  dasselb  egenantgfit  verfallen.  | 
Item  vnd  aber  aindleff  Jauch  ackers  daselben.  Also  haben  wir  des  ob 
genanten  Otten  Lantsehachers  pet  |  erhört  vnd  haben  dem  vorge- 
nanten Hern  Chonraten  Wildungsmawrer  vnd  seinen  Erben,  Sun  vnd 
töchtern  |  die  vorgenanten  guter  mit  aller  ir  zugehdrung  verüben  vnd 
leihen  In  auch  die  wissentleicb  mit  kraft  |  der  briefs  als  ferr  wir  In 
durch  Recht  leihen  sQllen  vnd  mugen  nach  leheas  vnd  lands  Recht 
in  I  Österreich,  doch  also  das  si  gen  vns  vnd  vnsem  Erben  damit 
allweg  handien  vnd  tun  suUen  mit  empha  |  hen  vnd  allen  andern 
Sachen  als  oft  das  ze  schulden  kumbt  nach  lehens  vnd  lands-Recht  in 
Österreich,  |  vnd  des  ze  vrkund  haben  wir  vnser  Insigel  haissen  henken 
an  den  brief  der  geben  ist,  ze  Pfannberg  |  am  nächsten  Mittichen 
nach  dem  hailigen  auffarttag  nach  Cristi  gepurt  vierczehenhundert 
Jar  vnd  |  darnach  an  dem  Achtczehendesten  Jare. 

Schöne  Pergament-Urkunde  mit  des  Grafen  Sigill :  s.  COMITIS. 
HVGONI  — S.  D€.  MÖxeFORTI.  Im  Innern  die  Kirchenfahne  mit 
der  Bischofsmütze  (miträ  bicorni)  auf  dem  Helme. 


IM. 

Graf  Hugo  von  Montfori-Pfiumberg  öberlässt  mehrere  von  den  Stadeokern 

herrährende  Lehenguter  und  Einkünfte  zu  Brunn,  Viseba,  PiesUng  etc. 

bei  Wiener-Neustadt  an  Herzog  Ernst. 

Pfannberg  am  3.  Jänner  1422. 

IchGrafHaugvonMontfortHerrezePregentz  Bekenn  offen- 
leich  mit  dem  Brief  für  mich  all  mein  Erben  vnd  tun  chunt  allen  den 
er  fürchumpt,  scheut  |  oder  hörent  lesen ,  das  wir  dem  Hochgeborn 
Fürsten  Hertzog  Ernsten  Ertzherzogen  zu  Österreich  etc.  vnserm 
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gnedigen  Herren»  vnd  allen  seinen  Erben,  geaigent  ^  habent,  md 
aigent  In  auch  wissentlich  mit  Kraft  des  Briefs  was  wir  In  zu  recht 
daran  aigen  suUen  oder  mugen,  das  hernaeh  geschriben  Haws 
vnd  guter  mit  allen  Iren  |  Zugehörungen,  diensten  vnd  rechten,  dais 
derselb  ynser  gnediger  Herr  von  Hart  lein  von  Tewffenpach 
kaufil  hat  vnd  sind  das  der  lehen,  die  ronnals  ?on  den  |  ron  Sta- 
degk  seligen  zu  leben  gewesen  sind,  vnd  nu  von  ms,  von  erst 
das  Haws  ze  Prunn  gelegen  in  Österreich  ob  der  Newenstatt 
Siben  H5f  vnd  ain  |  rnd  zwaintzig  Hofstett,  gelegen  in  dem  Dorf 
daselbs.  Item  ron  krautekhern  zehen  Schilling  phenning  geltz.  Item 
Sibentzig  tagwerch  wysmad  vnd  hundert  Jewch  |  äkker  die  in  das 
Haws  ze  Prunn  gehörent.  Item  von  wysen  Ekkem  vnd  Weingarten 
gelegen  by  Prunn,  da  man  von  dient  zway  phunt  drey  Schilling 
ynd  dreyzehen  Phenning.  Item  zu  Yischa  bey  Prunn  ain  mOl,  drey 
Hdf  vnd  Sechs  Hofstett.  Item  zu  Piesting  ain  mfll.  Item  zu  Wa« 
lenstorff  f&nf  Hofstett  ynd  |  äkker  daselbs.  Item  Siben  Hofstett 
ze  Weykerftorff.  Item  tzwerenftorff  vnd  auff  dem  tzweicb 
drey  Hof  drey  Hofstett  Hölczer  vnd  äkker  daselbs.  Item  zu  |  Stall- 
hofen  zwen  Höf  zway  halbe  leben  drey  Hofstett  vnd  äkker  da- 
selbs. Item  ain  Pawngarten  ze  Leidin g.  Item  drey  Höf  in  der 
Sletten.  Also  das  der  obgenant  |  ynser  gnediger  Herr  vnd  sein 
erben  das  obgenant  Haws  guter  vnd  güU  mit  allen  Iren  Zugehörungen 
rechten  vnd  diensten  hinfÜr  in  aigencz  gewerr  ynd  weyse  |  innehaben 
sullen  nützen  vnd  niessen  als  ander  Ir  aigenlieh  gut  wie  In  das  an 
dem  aller  pesten  füget,  im  mein  vnd  aller  meiner  Erben  Irrung  vnd 
Hindernusst.  |  Ynd  des  zu  ainem  waren  Yrchundt  hab  ich  obgenanter 
Graf  Hang  von  MontfortHerre  ze  Pregentz  mein  Insigel  haissen  henkhen 
an  den  Brief,  der  |  geben  ist  ze  Phannberg  am  nächsten  Freitag 
vor  der  hailigendrey  Chunigtag  Nach  kristij  gepurt  vierzebenhundert 
Jar  vnd  darnach  in  dem  zway  |  vnd  tzwaintzigisten  Jare. 

Schöne,  bestens  erhaltene  Pergament-Urkunde  mit  des  Grafen 
Hugo  anhangendem  Siegel. 


')  Eignen,  d.  i.  aU  freies,  unbescbr&nktes £if enthum  überUwen. 
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Graf  Hugo  von  Montfort  zu  Bregenz,  Johanniter  Meisterin  deutschen  Landen, 
im  Namen  seiner  Nichte  Elisabeth  und  Hugo  von  Montfort  zu  Bregenz 
und  Pfannenberg  verzeichnen  und  vermarken  den  B  urgfrieden  des 
Schlosses  und  der  Stadt  Bregenz,  und  versprechen  sich  zwanzig  Jahre 
hindurch  genau  an  diese  Markung  zu  halten. 

Ravensburg  am  27.  März  1422. 
Wir  Grauff  *)  Hug  von  Montfort  Herre  zu  Bregentz  vnd 
maister  sant  Johanns  ordens  in  Tütschen  landen  etc.  vnd  wir  Grauff 
Hug  von  Montfort  Herre  zu  Bregentz  vnd  z&  pfannenberg. . . 
Bekennen  vnd  vergieehen  offenlich  mit  diesem  Brief  für  |  vns  alle 
vnser  erben  vnd  nachkommen  vnd  darzfi  versprechen  wir  egenant 
GraufT  Hug  der  maister  für  die  wolgebomen  Elisabethen  von 
Neuenbürg  gebom  von  Montfort  des  wolgebornen  Grauff  Wil- 
halms  von  Montfort  seliger  gedechtnösse  vnsers  |  lieben  br&ders 
tochier  wittwe  vnd  och  fiir  alle  ir  erben  vnd  nachkommen  vnd 
tugen  kund  allermenglich,  das  wir  von  angeborner  sippe  vnd  frünt- 
schafft  wegen  darzu  genaigt  sigen ,  damit  wir  vnser  libe  vnd  gute 
destbass  in  fride  vnd  s&n  (Sühne)  setzend,  vnd  och  vmbe  das  daj;  wir 
by  vnsern  herrschafften  lüten  vnd  guten  in  fride  vnd  frUntschafft  vnd 
gantzer  liebe  destbass  bestän  vnd  mit  einander  beliben  mögen.  Dar- 
umbe  so  haben  wir  yetzo  ainhellengklich  mit  veraintem  g&tej>| 
willen  vnd  mit  wolbedauchtem  sinne  vnd  mute  vnd  nach  Raute  vnd 
hilffe  vnser  g&ten  frönde  vnd  ander  erber  lüte  die  daby  gewesen  sind 
mit  einander  einen  getröwen  vngeuarlichen  Burgfrieden  uffgeaommen 
vnd  gemäht,  machen  vnd  nemen  in  och  uff  wissentlich  vnd  in  kraffl 
dis  briefs,  mit  vnsern  Schlössen  Bregentz  der  Bürge  vnd  Bregentz 
der  Statt,  vnd  mit  namen  als  wyt  diser  nachgeschriben  kraisse  be- 
griffet, verschriben  verzeichent  vnd  gemarket  ist  vnd  vauhet  der  | 
kraisse  des  Burgfriedens  an  inRigkenbachstobel  uff  vnd  abe, 
vnd  gaut  von  dannen  gericht|;  vber  den  Pfender,  vnd  dannenhin 
vber  den  hagken  abe  bis  in  den  Rugkbach,  vnd  den  Rugkbach 
abebis  in  den  See  vnd  dannenhin  nach  der  schnfir  |  zu  messen  durch 
den  See  bis  in  die  Lutrach,  vnd  dannenhin  die  lutrach  uff  bis 
vber  den  Stussberg,  so  man  aller  glichost  kan  bis  wider  in  den 

')  Der  Verfasser  dieser  Urkunde  war  ein  Schwabe,  wie  die  Schreibweise  Grauff, 
Raute,  vauhet,  staut,  waurem,  Seh wauger  etc.  statt  Graf, Rathe, 
vahet  (f&ngt),  etat  oder  steht ,  warem ,  Schwager  etc.  sattsam  andeutet. 
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Rigbenbachs  tobele  als  das  die  margken  begryffen  ynd  ver- 
saicbnet  sind  yngeuärlicb.  In  |  disem  obgeschriben  kraisse  vnd  in 
den  egenanten  baiden  schlössen  zu  Bregentz  haben  wir  Torgenante 
Grauffen  von  Montfort  alle  baide  geschworen  liplich  gelert  ayde  zn 
got  ynd  zu  den  Heiligen  mit  uiF  gebotten  yingem  f&r  yns  ynd  fSr  alle 
ynser  |  erben  ynd  nachkommen,  dar  inne  ainen  getrfiwen  yngeuär- 
liehen  burgfriden  mit  ainander  zu  halten  ynd  zu  habende.  Also  das 
ynser  yeglichs  yorgenante  herren  von  Montfort  ynd  siner  erben  ynd 
nachkommen  libe  lute  ynd  gfit  in  baiden  obgenanten  |  schlössen  md 
in  dem  kraiss  des  Burgfriden  als  wyt  der  yerschriben  begriffen  ynd 
gemarket  ist,  yor  dem  andern  ynd  den  sihen  sicher  sin  sol  ftne  all 
geuirde.  Ynd  sol  och  diser  ynser  Burgfride  ynzerbrochenlichen  be- 
üben  bestän  ynd  yon  yns  yn  |  sern  erben  vnd  nachkomen  getröwlieh 
gehalten  werden  mit  allen  vnd  yeglichen  pungkten  vnd  artigkeln, 
als  denn  hieuor  vnd  nachgeschriben  staut  von  hut  Datum  dis  briefs 
zwaintcig  gantze  Jire,  die  nehsten  nach  ainander  zu  zelen  |  by  den 
aiden,  so  wir  hierumbe  Itplich  z&  got  ynd  zft  den  hailigen  geschworn 
haben  An  alle  arg  ittnde  list  fGlrz5g  vnd  geu&rde.  Vnd  also  haben  wir 
yorgenante  herren  alle  baid  für  vns  vnser  erben  ynd  nachkommen 
berett  vnd  betedinget  in  |  disem  burgfride,  das  wir  die  zwantzig  Jare 
yss  ynd  yss  mit  den  obgenanten  Schlössen  baiden  ynd  in  den  kraissen 
des  burgfriden  als  yorbeschaiden  ist  wider  ainander  nit  sin  sollen 
noch  wollen  weder  haimlich  noch  offeniich,  noch  mit  Beten  |  noch 
mit  getaten  noch  in  kainen  wege,  aber  by  den  ayden  so  wir  Itplich  zu. 
got  vnd  den  hailigen  geschworn  haben  Ane  all  geuerde.  Were  aber 
das  ynser  dehainer  welher  tail  das  were  yeman  vss  der  yeste  oder 
yss  der  statt  zu  Bregentz  |  bekriegen  wAlte  oder  yeman  andws  in- 
laussen  der  yeman  bekriegen  oder  angriffen  wölte,  das  sol  doch  dem 
andern  an  sinem  tail  ynschedlichen  sin  ynd  schaffen  das  da;  och  ver- 
brieffl  ynd  vertröst  werde ,  das  der  burgfride  von  dem  oder  den  | 
selben  och  gehalten  werde  in  aller  der  wise  ynd  mauss  als  wir  in  gen 
ainander  halten  sillen  och  by  den  ayden  so  wir  darumbe  geschworn 
haben  An  alle  geuerde.  Were  och  ob  ynser  ainer  sinen  tail  an  der 
bürge  z&  Bregentz  oder  an  der  |  statt  zfi  yeman  emphelhen  wdite, 
das  er  selb  nit  dahaimen  w&Ite  oder  enmöhte  gesin  des  doch  ynser 
yeglichen  wol  macht  haut  zet&nd,  derselbe  sol  doch  aber  schaffen, 
das  der  selbe  oder  die  selben  den  burgfriden  och  haltende  |  vnd  schwe- 
ren den  zu  haltend  glicher  wise  vnd  in  der  mauss  als  wir  es  gegen 
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ainander  tugen  vnd  geUn  haben,  Vnd  gen  dem  oder  gen  denselben 
sollen  wir  denn  den  borgfriden  och  getrQwlieh  halten  glicher  wise 
als  wir  in  gen  ainander  halten  kn  \  all  geuärde  vnd  by  den  ayden  so 
wir  darumbe  liplich  zu  got  ynd  zu  den  hailigen  geschwom   haben. 
Vnd  des  alles  z&  waurem  offem  yrkunde  ynd  yestem  ynwandelbarer 
Sicherheit,  So  haben  wir  GraufTHug  yon  MontfortHerr  |  zuBregentz 
ynd  maister  sant  Johanns  ordens  etc.  ynd  wir  Grauff  Hug  yon  Mont- 
fort  Herr  zu  Bregentz  ynd  zu  Pfannenberg  geuettern  yorgenant  ynser 
yeglicher  besonder  sin  aigen  Insigel  offenlich  gehengkt  an  disen  brieff, 
dar  I  zu  yersprechen  wir  egenanter  Grauff  Hug  der  maister  fllr  die 
egenanten  ynsers  lieben  Bruder  seligen  tochter  alle  ir  erben  ynd  nach- 
komen  och  alles  das  zu  halten,  das  hieuor  geschriben  staut  ynd  da- 
wider nit  zetund  äne  alle  |  geuerde.  Ynd  zu  noch  merrer  sicherhait 
ynd  waurem  gezugnösse  So  haben   wir  obgenanten  Grauffen  baide 
flissig  ynd  ernstlich  gebetten  den  Edeln  Hern  JohannsenTruch- 
sessen  zu  Walpurg  des    Richs  Landuogt  in  Swauben  ynsern 
lieben  |  schwanger  ^}  ynd  den  frommen yestenTöllenczernyon 
schellenberg  zu  Kysslegk,  das  die  ire  Insigel  zu  ainer  gezug- 
nuss  ynd  gedechtnusse  aller  yorgeschriben  sache  offenlich  och  ge- 
hengkt hand  an  disen  brieff,  doch  ine  schaden  In  selber  |  ynd  iren 
erben.  Der  geben  ist  zu  Rauenspurg  uff  der  bürg  am  fritag  yor 
dem  Sontag  als  man  in  der  hailigen  Kirchen  singet  Judica  Nach  cristi 
gehurt  als  man  zalt  yierzehenhundert  Jare  und  darnach  in  dem  |  zway 
ynd  zwaintzigosten  Järe. 

Pergament-Urkunde  mit  yier  anhangenden  Siegeln,  wovon  das 
erste,  nfimlich  des  Johannitermeisters  Hugo,  in  rothem  Wachs  abge- 
druckt ist.  Im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive. 

')  Johann  Truchsess  von  Waldburg»  des  heil,  röniischon  Reichs  Landvogt 
in  Schwaben ,  hatte  nach  HQbner*«  geneal.  Tabelle  II»  508«  und  des  Herrn 
Matth&ua  von  Pappenheim  Chronik  der  Trachsessen  von  Waldburg.  Mem- 
mingen  1 777, S. 70»  zsr  dritten Gemalinn  Magdalena  Gräfinn  von  M o n t f o r t, 
und  da  der  Johanniter -Meister  Hugo  ihn  seinen  Schwager  nennt,  so  war 
Magdalena  des  Grafen  Schwester»  somit  eine  Tochter  Konrads  Grafen  von 
Montfort  Bregenz »  die  von  Vanotti  in  Tab.  C  nicht  auifQhrt ,  doch  aber  S.  567 
Hannsen  Truchsess  von  Waldhurg  der  Grafen  von  Montfort  Schwager  nennt. 
Sie  war  kinderlos  und  —  wie  es  scheint  —  schon  vor  Jahren  gestorben, 
indem  nach  ihrem  Tode  der  Truchsess  Johann»  der  um  1423  verschied,  noch 
mit  Ursula  Freiinn  von  Abensperg  verm&hlt  war ,  die  ihm  in  seinen  vorge- 
rückten Tagen  noch  fünf  S5hue  und  fünf  Töchter  geboren  haben  soll. 
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Beiblatt  zur  Seite  8S6  a. 


yoD  MoDtfort-Bregenz  mit  dem  Grafen  Rudolf  IV.  von 
t  8.  October  1358. 


^ien  am  10.  October  1368. 
Heinri|iQi  5.  Mai,  Tor  1367. 


^och  im  Febr.  1367. 
bberg^  lebt«  nocb  1380. 


Hl 

Johanniter 


|igo,   Herr  ron  Halbbregeos  (1370)  and  Herr  za  Pfannberg, 
I  der  Minnea&nger,  f  %.  April  1423. 

.  1.  Margaretbadie  Jüngere,  Erbgr&finn  von  Pfknnberg,  lebte  noch 
1387. 

2.  Die  langgefeierte  dementia,  Grftfinn  yon  Toggenburg, 
t  um  1401,  kinderlos. 

3.  Anna  von  Neu  haus,  1%02,  lebte  nocb  1%28. 


FortBetzung  auf  Tab.  HI. 


Sitzb.  d.  p] 


in. 

Stammtafel  B. 


Higo,  Graf  von 


Gem.:  1)  largaretha,  Erbgrftßnn  yon  Pfaiil 

Ulrich,    Graf  Ton  Montfort-Bregens,  H< 

Pfaooberg,  f  am  U19. 

Gem.:  ftnia,  Erbtoehter  von  Stade  C 

HermaDn  I.,  im  J.  1426  noch  mlnderjihris,  f  früh  143 

Gem.:  Margnreth,  Gr&finn  von  Cillij  in  2.  Ehe  mit  W 

KU  Glogau  (f  1463),  Term&blU     Sie  f  22.  JaU  1480 


Hermann  IL,  \  1482. 

Gem.:  G&cilia  von  Liecbten- 

Btein-Murau. 


Georg  I« 
t  ledig  1447. 


Hugo,  nach  der  Theilung  vom  29.  Oct«  1515 
Herr  Ton  BalMregeai,  das  er  5.  Sept.  1523 
an  ÖBterreieh  rerliauft »  dann  österr.  Vogt 
SV  Feldkircb,  f  1550. 

Gem.:  Veronica,  Grftfinn  von  Tmchsess- 
Waldburg-Sonnenberg,  f  klnderloa. 


fiet rg  II. ,  seit  dem  2 
Peckach,  und  Sta 
Montfort  -  Tettotngli 
mit  dem  Grafen  Am 
30.  M&rs  oder  Mai 

Gem.:  Katharina,  \ 
Sigismand*s  I.  von 


Hermann  IV.,  f  vor  1564« 

Gem.:   Sara,    Herrinn  von  Scb&rfen- 

berg,  i  24.  Oct.  1566  in  Wien. 


Gem.: 


Anna  Maria,  vermihlt  1580, 
t  6.  J&n.  1563. 

Gem.:  Georg  Christoph  v.  Lo- 
senstein, t  6.  Jan.  1587. 


Deren  S5bne  erben  1574  Tettn 


Georg  HL,  \  1500. 
Gem.:  Anna  Popelin 
von  Lobkowitx. 


Jabtna  IIL,  dei 

Reicbskammerri  cbtei 

Stifter  der  jftn| 

Linie,  f  21.  Febr. 

Gem.:  Slbjllt  T. 

mft 


Hngo,  i  2.  JuU  1662, 

pflanzte  das  Geschlecht  in  TettniBg 

fort. 


Sitab.  d.  phiU-hist.  Cl.  IX.  Bd.  V.  Hfl. 
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Herr  Begienigsrath  An  er  hält  einen  Vortrag: 

€ber  den  polygraphischen  Apparat  und  die  verschiedenen 
Druckkünsie  der  k.k.  Staatsdruckerei,  unter  Vorzeigung 

desselben. 

Da  der  ausführliehe  Vortrag  über  alle  in  der  k.  k.  Hof-  und 
Staatsdruckerei  derzeit  betriebenen  Kunstßeher  in  den  Sitzungs- 
berichten der  mathematisch  -  naturwissenschaftlichen  Classe,  in  wei- 
cher er  am  3.  December  1882  wiederholt  gelesen  wurde  und  S.  868 
abgedruckt  erscheint,  so  beschränken  wir  uns  bloss  auf  einen  kurzen 
Auszug. 

Der  Vortragende  sagt: 

Noch  keine  Erfindung  hat  bei  gutem  Gebrauche  Göttlicheres 
geschaffen  als  der  Gedanke  Guten  berg^s  und  die  daran  geknüpften 
Entdeckungen  der  übrigen  graphischen  Zweige.  Ebenso  yerheerend 
kann  aber  ihre  schädliche  Verwendung  werden  im  gesetzlosen  Zu- 
stande. Sie  ist  gleich  einem  schneidenden  Instrumente  des  Arztes : 
in  der  Hand  des  Einen  dient  es  zur  Lebensrettung,  in  der  Hfhd  des 
Andern,  der  es  nicht  zu  handhaben  versteht,  wird  dasselbe  zum 
tödtlichen   Werkzeuge. 

Betrübend  ist  übrigens  die  Erscheinung,  dass  die  schädlichere 
Richtung  um  so  näher  liegt,  und  daher  ihre  edleren  Bestrebungen 
leicht  ignorirt  werden ,  besonders  wenn  sie  sich  solchen  Aufgaben 
zuwenden,  die  gern  den  Tadel  herbeiführen,  dass  durch  Vervielßlti- 
gung  artistisch-wissenschaftlicher  Gegenstände  mittels  der  veredelten 
Presse,  wenn  sie  auch  von  der  Natur  aus  bestimmt  sind,  Gemeingut 
der  Menschen  zu  werden,  der  Werth  eines  Unicums  beeinträch- 
tiget erscheine ,  oder  manche  Leute  ihren  Erwerb  verlieren  könnten. 
Dieses  Urtheil  traf  die  Presse  schon  vor  mehr  als  400  Jahren,  und 
erneuert  sich  manchmal  noch  heute  in  unverändertem  Eifer.  Es 
kann  daher  Niemanden  wundern,  wenn  bei  diesem  Stande  der  Dinge 
nur  die  wenigsten  der  graphischen  Kunstzweige  im  Publicum  kaum 
dem  Namen  nach  bekannt  sind.  Mancher  unterscheidet  schwer  eine 
lithographische  Leistung  vom  Holzschnitte,  vom  Kupferstiche  etc., 
und  doch  verdient  keine  technische  Verrichtung  mehr  die  Aufmerk- 
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samkeit  des  Menschen  als  diese,  denn  Jedem  gewährt  sie  schon  vom 
frühen  bis  in  sein  späteres  Alter  täglich  und  stündlich  so  vielfachen 
Nutzen. 

Der  Londoner  Welt-Ausstellung  ward  es  vorbehalten  im  ganzen 
Umfange  den  Sehleier  der  Polygraphie  zu  lüften;  sie  hat  allen 
Gewerhszweigen  und  somit  auch  der  Druckkunst  die  Aufmerk- 
samkeit zugewendet,  sie  hat  allen  Industriellen  des  Erdballes 
Gelegenheit  geboten,  die  Erzeugnisse  ihres  Fleisses  zur  öffent- 
lichen Anschauung  zu  bringen. 

Dem  ehrenvollen  Rufe  folgte  auch  die  mir  zur  Leitung  anver- 
traute k.  k.  Anstalt,  und  ich  darf  es  aussprechen,  mit  freudigem 
Gefiihle,  wenn  auch  nicht  ganz  ohne  Besorgniss,  dass  der  Vergleich 
unserer  Producte  und  jener  der  übrigen  Aussteller  aller  Länder, 
einen  sehr  ernsten  Moment  der  Kritik  herbeiführen  werde. 

Das  End-Ergebniss  zeigte  sich  indessen  günstiger  als  ich 
dachte.  Die  Jury  verlieh  in  der  XVII.  Classe  für  „graphische  Künste" 
nur  eine  einzige  grosse  Raths- Medaille  und  zwar  der  Wiener  Hof- 
und  Staatsdruckerei  allein.  Diese  Auszeichnung  war  um  so  ehren- 
voller, als  englische  und  französische  Preisrichter  an  der  Zucrken- 
nung  den  entschiedensten  Antheil  hatten. 

Indessen  dürfte  der  Grund  eines  so  glücklichen  Ausganges,  so 
unerwartet  er  kam,  doch  nicht  so  ferne  liegen;  in  allen  Druckereien 
werden  die  graphischen  Kunstfächer  sehr  vereinzelt  betrieben ,  alle 
zusammen  daher  in  keiner  einzigen  derlei  Anstalt  in  und  ausser 
Europa  gepflegt. 

Ich  suchte  den  originellen  Gedanken  durchzufahren ,  das  ganze 
graphische  Kunstgebiet  mit  den  verschiedenartigsten  Leistungen 
der  Staatsdruckerei  zu  vertreten,  und  erlaube  mir  heute  der  ver- 
ehrten Versammlung  einen  Theil  unserer  Londoner  Ausstellungs- 
Gegenstände  mittels  des  hier  vorliegenden  Apparates  zur  An- 
schauung zu  bringen,  welcher  die  Eigenthümlichkeit  besitzt,  dass 
er  bei  genauer  Besichtigung  in  einer  sehr  kurzen  Zeit  mehr  Kennt- 
nisse beibringt,  aU  man  sonst  durch  monatlange  Studien  erlangen 
konnte. 

In  der  ersten  und  zweiten  Lade  dieses  Kastens  beCnden  sich, 
nach  verschiedenen  Abtheilungen  mit  den  nöthigen  Titelblättern  der 
graphischen  Kunstfächer  versehen,  die  Druck-  und  Schrift-Proben 
in  4  Foliobänden,  und  zwar: 
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Im  ersten  Bande. 

Fractur-Schriflen 24  Grade. 

Fractur-Affichen-SchrifteD 13  Sorten. 

Halbfette  Fractur-Schriften 7  Grade. 

Fette  Fractur-Schriften 10      „ 

Verzierte  Fractur-Schriften 23  Sorten. 

Gothische  Schriften 13  Grade. 

Kirchengothische  Schriften 7       „ 

Schmale  gothische  Schriften 7       „ 

Verzierte  gothische  Schriften 8  Sorten. 

Kanzlei-Schriften 14      „ 

Sehwabacher-Schriften 4  Grade. 

Midolline-Schriften 8      „ 

Deutsche  Schreibschrift 1  Grad. 

Schnellschrift  oder  stenographische  Zeichen 1       „ 

Musiknoten • 1       „ 

KaUigraphisehe  Verzierungen ,  Linien  und  Klammem 15  Grade. 

Einfassungen 10      ,, 

Eckstficke  und  Schlusslinien 86  Sorten. 

Spitzendruck 10      « 

Im  zweiten  Bande. 

Antiqua-Schriften 23  Grade. 

Cursiy-Schriften 16      „ 

Halbfette  Antiqua-Schriften 6       „ 

Fette  Antiqua-Schriften 9       „ 

Fette  Cursir-Schriften 6       „ 

Skelet-Antiqua-Schriften 4      ^ 

Egyptienne-Schriften 8       ^ 

Schmale  Antiqua-Schriften 12       „ 

Didot'sche  Titelversalien 18      „ 

Antiqua-Zierschriften. 176  Sorten. 

Anfangs-Buchstaben 4  Grade. 

Antiqua-AfBclien-Schriften 38  Sorten. 

[.(''-'            Englische  Schreibschriften  und  Schnellschriften 11  Grade. 

\^^0^            Französische  Schreibschriften 7       „ 

^\^0'            Buchschriften  des  Mittelalters 10      n 

Gutenberg-Schriften S      « 

,jc!;.            Ziersehriften  nach  Vorlagen  früherer  Jahrhunderte 5      « 

j^i          Blindenschriften 0      » 


l'ii- 

r  Au- 


Zusammen  626S.U.  G. 
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Im  dritten  Bande  (I.  Abtheiiung):  fremde  Teile. 


Äthiopisch. 

Albanisch  io  zwei  Formen. 

Altgriechisch. 

Angelsächsisch. 

Arabisch. 

Armenisch  (Antiqua). 

—  (Cursiy). 

—  (versiert). 
BatU. 
Bengalisch. 
Birmanisch. 
Bisayiseh. 

Bugis. 

Chaldäisch. 

Chinesisch. 

Cingalesisch. 

Ciryllisch. 

Devanagari. 

Estrangelo. 

Etrurisch. 

Formosanisch. 

Georgisch. 

—  (Kirchenschrift). 
Glagolitisch. 
Griechisch  (Antiqua). 

—        (Cursiv). 
Guzuratisch. 
Hebrfiisch,  Weiber  deutsch. 

—  Merubas,  mit  und  ohne  Puncte. 

—  Deutsche  Raschi. 

—  Talmudische  Raschi. 

—  Spanisch-Levantinisch. 
Himjaritisch  in  zwei  Formen. 
Hindostanisch. 

Japanisch  (Katakana). 

—  (Firokana). 
Tertia  Jayanisch. 


Kabulisch. 
Karnatisch. 
Kaschmirisch. 
Keilschrift. 
Keltisch. 

Koptisch  in  zwei  Formen. 
Maghadisch. 
Malayalam  (Grantham). 
Malayisch  in  zwei  Formen. 
Mandschu. 
Moeso-Gothisch. 
Mongolisch. 
Monogramme. 
Multan. 
Orissisch. 
Pali. 

—    Nr.  1. 
Palmyrenisch. 
Passepa  (Quadratschrift). 
Pehlvi. 

Phoniciseh  in  zwei  Formen. 
Runen. 
Russisch  (Antiqua). 

—      (Cursiv). 
Ruthenisch. 
Samaritanisch. 
Shikh. 
Siamisch. 
Sindh. 
Syrisch. 
Tagalisch. 
Tamulisch. 
Telingisch. 
Tibetanisch. 
Tschirokisisch. 
Türkisch  (Neschi). 
Zend. 
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Im  dritten  Bande  (IL  Abtheilung) :  frei 


Äfoka-Inschrifl. 
Äthiopisch. 
Ahorn. 

Albanisch  (%  Formen). 
Allahabad. 
Altgriechisch. 
Althebr&isch. 
Altitalisch. 
Angelsfichsisch. 
Arabisch. 

Aramfiisch.(Ant.  u.Curs.) 
Armenisch. 
Assam-Inschrift. 
Batta. 
Bengalisch. 
Birmanisch. 
Bisaya. 
Bugis. 
Camboja. 
Chald&isch. 

Chinesisch  (Schlüssel). 
—  (aufgelöste  Zeichen). 
Cingalesisch. 
Ciryllisch. 
Coreanisch. 
Demotisch. 

Deutsche    Bnchschriften 
Tom  6.  bis  14.  Jahrh. 
Devanagari. 
Estrangelo. 
Etrurisch. 
Formosanisch. 
Georgisch  (2  Formen). 
Glagolitisch. 


Grantham. 

Griechisch.  (Ant.  u.  Curs.) 

Gutenberg. 

Guzurate  (Inschrift). 

Guzuratisch. 

Hebrftisch,  Merubas. 

—  Deutsche  Raschi. 

—  Talmud.  Raschi. 

—  Spanisch-Levantin. 

—  Weiberdeutsch. 
Hieratisch. 
Hieroglyphen. 
Himjaritisch  (2  Formen). 
Japanisch  (Katakana). 

—  (Firokana). 

—  (Chines.  Zeichen.) 
Jayanisch. 
Kabulisch. 
Kabylisch. 
Karnatisch. 
Kaschmirisch. 
Kayti-Nagari. 
Keilschrift. 

Keltisch  (2  Formen). 

Kiousa. 

Kistna. 

Koptisch. 

Kufisch. 

Kutila. 

Laos. 

Lykisch. 

Maghadiscli. 

Mahrattisch. 

Matayalam. 


ide  Alphabete. 

Malayisch. 

Maldivisch. 

Mandschu. 

Moeso-Gothisch. 

Mola. 

Mongolisch. 

Multan. 

Nerbuddha. 

Numidisch. 

Orissisch. 

Pali,  Nr.  1  und  2. 

Palmyrenisch. 

Pehlvi. 

Persisch. 

Phönicisch. 

Punisch. 

Randscha. 

Runen. 

Russisch,  Serb.,Wallach. 

Ruthenisch. 

Samaritanisch. 

Shikb. 

Shyan. 

Siamisch. 

Sindh. 

Syrisch. 

Tagalisch. 

Tamulisch. 

Telegraphische  Zeichen. 

Telingisch. 

Tibetanisch  (u.  Passepa). 

Tschirokisisch. 

Westgrotten-Inschrift. 

Zend. 


Böhmisch,  Dioisch«  Englisch,  Fiaoisch,  FraniSsisch,  HollaBdiseh,  Illyriscb,  Italienisch,  Lettisch, 
Polnisch,  Portugiesisch,  Schwedisch,  Spanisch,  Ungrisch,  werden  mit  lateinischen  Tjpcn  gesetit, 
nod  sind  die  erforderlichen  aeccntairten  Buchstaben  und  Varianten  rorhanden. 
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Im  vierten  Bande:  ■uterblitter  der  ibrigei  graphbehei  liiste. 

Holischnltt.  Copieo  der  alteren  Holzscbmtie ,  dann  deren  nach  Albrecht 
Durer.  Eine  Siegelsammliing.  Illustrationen  zu  Werken  und  bei  feierlichen 
Gelegenheiten.  Landschaftliche  und  historische  Bilder.  Vier  Blfttter  religiöser 
Gegenstande,  Zeichnung  yon  Professor  Fflhrich. 

Chemitjpfe.  Abhiidungen  der  Arbeitsrfiume  der  k.  k.  Hof-  und  Staata- 
druckerei  in  Wien.  Illustrationen  su  Werken. 

Stahl-  und  Kupferstich.  Illustrationen  zu  mehreren  Werken.  Karten  zu 
feierlichen  Gelegenheiten. 

Qiiillochlruof.  Kaiser  Franz  Joseph  I.  Darstellung  der  Tielseitigen  Anwen- 
dung der  Guillochir-Maschine. 

Llthagraphie.  Federzeichnung,  die  Titelblatter  zu  A.  Auer*8  Vaterunser- 
Sammlung.  (Liegen  im  Portefeuille  zum  IV.  Band.) 

Lithographischer  Farbendruck.  Blumen.  Studienkopf.  Zwei  BlumenstOcfe. 
Ein  Frachtenstack.  Kaiser  Joseph  II.  Abbildungen  aus  einem  Codex« 
(Liegen  im  Portefeuille  zum  IV.  Band.) 

Chemigraphie.    Verschiedene  Proben. 

fialranaplastik.    Copie  eines  Kupferstiches  und  einer  Galranographie. 

Stjlsgraphle.    Illustration  zu  einem  Werke. 

Qalransgraphle.  Der  Abschied.  (Ein  Abdruck  der  bei  der  Galranoplastik 
angefügten  Platte.)    Ein  Kopf  nach  Titian. 

Naturselhstdruck.  Achat-Steine,  geBtzt  von  Prof.  Leydolt  und  auf  der  Buch- 
druckerpresse gedruckt.  Achat-Steine ,  ebenso  geBtzt,  galvanoplastisch  copirt, 
und  aur  der  Kupferdruckpresse  gedruckt.  Versteinerungen  von  Fischen,  nach 
Vorlage  vom  k.  k.  Custos  J.  Heckel,  ebenfalls  galvanoplastisch  copirt,  theils 
geprägt,  theils  mit  Farbe  gedruckt.  In  Farben  gedruckte  Blumen  und  Pflanzen, 
auf  Veranlassung  des  Herrn  Sectionsrathes  W.  Haidinger,  nach  Vorlage  von 
Dr.  Conat.  v.  Ettingshausen  und  Prof.  Leydolt. 

Qljrphographle.    Embleme  der  Typographie. 

Hyalagraphle.  Der  kais.-österr.  Adler.     Grosse  Landschaft. 

Photographie.   Stephansthurm  in  Wien.  Gutenberg.  Sprachen-Stammbaum. 

Mlkrolyplp.  Eine  Spinne  wie  sie  eben  aus  dem^Eie  kriecht;  abgebildet  durch 
Photographie  in  dreitausend  maliger  Vergrösserung. 

In  der  dritten  Lade  sind  alle  Druekmanieren  zusammenge- 
steHt,  welchen  der  Gedanke  des  Menschen  in  Wort  und  Bild  der 
Vervielfältigung  anheimfallt. 

In  der  vierten,  fünften»  sechsten  und  siebenten  Lade  be- 
finden sich  die  wie  Ölgemälde  aufgespannten  Farbendrucke  der 
Anstalt. 
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Nun  kömmt  eine  kurze  Abhandlung  über  die 


II?' 


\^ 

der 
k 


Da^uerreotypie. 

Photographie. 

Mikrotypie. 

Druckbeföhigung  photo- 
graphischer Bilder. 

Blindendruck. 

Lithographie. 

Stein-  oder  chemischer 
Druck. 

Anastatischer  Druck. 


Chemigraphie. 

Zinkographie. 

Chemitypie. 

Galvanoplastik. 

Chalkotypie. 

Chalkographie. 

Siderographie. 

Hyalographie 

Gniliochirung. 

Stylographie. 


Glyphographie. 
Cirographie. 
Galranogntphie. 
Naturselbstdruek. 

Reduction   (VerlilciMni»t). 

Xylographie. 

Schriflenschnitt  und  Guss. 
Typographie. 
Stereotypie. 
Typometrie. 


Am  Schlüsse  folgt  die  Bemerkung,  dass  die  Wiener  Staats- 
Druckerei  nicht  nur  ausser  der  einzig  in  der  XVII.  Classe  „für 
graphische  Künste"  ertheilten  Council-Medal  noch  zwei  Preis- 
Medaillen  für  Farbendruck  und  Photographie,  eine  Preisrichters-  und 
eine  Mednl  for  Services  und  eine  Erinnerungs- Medaille  erhalten, 
und  somit  dieselbe  die  einzige  Anstalt  der  Welt  sei,  welche  alle 
Preise  der  Londoner  Industrie -Ausstellung  empfangen  habe.  <) 

Endlich  schliesst  Regierungsrath  Auer  mit  der  Betrachtung: 

Nichts  ist  unter  der  Sonne  mehr  der  Vervielfältigung  unzu- 
gänglich, Alles  was  in  der  Natur,  Kunst  und  Wissenschaft  vor- 
handen ,  ist  der  so  veredelten  Presse  verfallen.  Sie  ist  die  Beherr- 
scherin des  ganzen  Gebietes  des  menschlichen  Geistes! 

Nebstdem,  dass  keines  dieser  Fächer  überflüssig,  sondern 
jedes  sich  seinen  Thoil  gesichert,  zieht  noch  ein  Gedanke  durch 
die  meisten  dieser  graphischen  Knnstföcher  hin.  nämlich  die  Be- 
seitigung der  Nachahmung  durch  den  Menschen,  der  nur  indivi- 
duell sieht  und  empfindet.  Der  Künstler  macht  aus  dem  wissen- 
schaftlichen Gegenstande  ein  Bild  seiner  Phantasie  und  schafft, 
wenn  Hand  und  Auge  ermüden,  das  Traumgemälde  seiner  Empfin- 
dung. So  wie  das  gemalte  Portrait  eines  Menschen  nebst  dem  Wah- 
ren viel  Unwahres  enthält,  so  trägt  jede  Nachahmung  durch  die 
bisher  befolgte  Weise  ihre  Unwahrheiten  zur  Schau. 

Nur  das  Original  allein  kann  seine  Copie  selbst  liefern,  ent- 
weder durch  die  photographische  Abbildung  oder  durch  Prägung 
und  den  galvanischen  Strom. 


hy  tk«  JmH«gon  tke  SmbJecU  im  tkt  TkirlgCla*- 
M#  imto  wkick  tk$  Ejchibilion  wm  äi9Ut4."  wird 


vondrrXVir.  Clats«,  Seile  396,  gtnfi:  „Man  wird 
bemerken,  dais  die  Jary,  lieh  »irtngt  an  die  too  der 
k0B.  Conmiisioa  iilederg:ele(tea  Grandsitte  baU 
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^  teoa.  nar  elneConiicilBledalnBd  diese 

fiirT7pog*rap1lle«  verliehea  hat; nicht  etwa, 
als  ob  die  Jory  die  Vorauf  lichkeit  nod  Schdaheit 
Tieler  der  aosgeatellten  Master  oleht  anerhaaDl 
oder  die  Kaast  and  Vollkommenheit,  welche  das 
Bochdrackerrarh  in  rieler  Bexiehung  eotfaltete, 
uheraehen  habe,  sondern  weil  kein  einxig'es  ande- 
res Erxeagaiss  avlV Neukeit  d^r  Erfindung  oder 
neue  Anwendung  eines  bekannten  Prineipee  An- 
sprach ta  haben  schieo  and  daher  nar  die  Er* 

seoiTBi«««  der  k.  k.  Hof*  nnd  StaaUi- 

dmekerel  in  H^ien  eiae  solche  Anempfeh- 
Inap  rechtfertig ea.  da  dieselben  allein  Neaheit  der 
Erfindang  nnd  eiae  Menge  neaer  Combinationen  im 
Typographeafaehe  reraoschaaliehen.**  Dann  in 
derselben  Classe,  Seite  399 :  „Die  Bnchdrneker- 
kttost ,  welche  au  Strassborg  nod  Maini  erfnnden 
nnd  Ton  Kaiser  Maximilian  .  der  korx  nach  ihrem 
Eatstehen  Meisterstflche  ihrer  Erxeugnisse  erhielt, 
besehOtxt  warde.  tritt  in  dieser  Aasslellang  mit 
einer  Pracht  auf,  die  allgemeines  Erstannen  erregt 
hat.  Aach  heut  xo  Tage  Ton  dem  regierenden  Mon- 
archen nicht  weniger  ermnthigt.  hat  die  k.6aterr. 
^  Staatsdrackerei  durch  ihre  PJlichterfüllung  sich 
dieser  Protection  würdig  erwiesen  und  den  Fort- 
schritt in  der  Kunst  durch  xahlreiche  Proben  aller 
Arten  beschlennigt.  Wir  sehen  hier  Mniter  der 
Holxachneidekanst,  des  Graviren«,  der  Schriri- 
gieaaeret,  der  Stereotypie  mit  Gyps  nnd  Gntla- 
Percha  mittelst  des  galTanoplastischenVerfahrens, 
der  Elektro-Metallargie ,  durch  welche  Fossil- 
Fiache  andThiereans  der  TorsQndflnthlichen%i>il 
anf  dem  Papier  getreu  wiedergegeben  werden, 
dann  die  Oalranographie,  Galranolypie  und  Chemi- 
t  jpie  —  alle  diese  neoen  Methoden  in  der  Anwen- 
dung aufKanst  nnd  Wissenschaft,  welche  die  Vor- 
liofer  einer  nnbekannten  Zahuoft  sind.  Auch  die 
Lithographie,  diese  neue  Gefihrtin  der  Bnch- 
druckerkanst,  erblicken  wir  in  Begleilnng  ihrer 
neuen  Gehilfinnen,  der  Chromotypie  und  Chromo- 
lithographie. Die  prächtige  aad  reiche  Sammlung 
orientaliaeher  Typen,  deren  wir  mehr  als  hundert 
Tcrschiedene  Sorten  xähUen,  die  im  Schnitt  und 
Guas  gleich  correct  sind,  beweist,  dass  in  Uster- 
reich  die  Gelehrsamkeit  nicht  minder  onterstntxl 
werde  als  die  Kunst.  Neben  so  rielen  anf  die  Typo- 
graphie Bexng  habenden  Gegenatäaden,  kSnnen  wir 
nicht  umhin,  die  galTaaischen  Platten  xu  bewun- 
dern, deren  jede  540  Quadralxoll  misst,  und  die 
Buchstsben  aller  Sprachen  enthalten ,  ron  denen 
Millionen  AbxQge  gemacht  werden  kfiunen,  ohne 
dassdieseibeusichllichabgentitxtsind."Seite405: 
—  —  —  „Die  ISO  fremden  Schriftgsttnngenindem 
Schriflprobenbuche  der  frsnzüsiachen  Kslional- 
drnckerei  bieten  einen  interessanten  Gegenstand 
xoro  Vergleich  mit  der  reichhaltigen  Sammlung 

der  kais.  fislerr.  Staatsdrackerei." „Es 

wire  xa  wünschen,  dass  die  fraasüsisebe  Natioual- 
drnckerei ,  dem  Beispiele  der  katserlieh-6tt«r- 
reichisehen  Stsatsdrnckerei  folgend  a.  $.  w." 
Seite  407:  „Die  kais.  österr.Slaatadrnckerei  hat 
eine  Sammlung  aller  neuen  Anwendungen  in  der 
Bnehdruckerknast  ausgestellt,  sox.  B.  dasgalra- 
aoplastischc  Verfahren,  die  Galranographie,  Gal- 
ranoglyphik  aad  Chemitypie:  diese  Verfahrungs- 
weiscn,  indem  sie  der  Typographie  Hülfe  leisten, 
aetxen  dieselbe  in  den  Stand  gewissermassen  die 
Natur  wieder  xu  crxengen.  Man  kann  daher  mit 
Recht  behaupten ,  dass  diese  neuen  Zweige  der 
Typographie  denselben  Dienst  leisten,  den  die  Pho- 
tographie der  Zeiehenknnat  leistet."  Dms  gahm- 
niscke  Verfuhren.  —  »Wir  haben  in  dieser  Aus- 
slellnng  x.  B.  Torsöndiinthliehe  Fische  anf  das 
Pspier  übertragen  gesehen,  deren  Genauigkeit  mit 
der  Natur  beiaahe  wetteiferte.  Die  Gutta-Percha 
wird  im  aufgelösten  Znstaadc  nach  und  nach  auf  den 


den  Fisch  enthaltcndea  Stein  aufgetragen  aad  so 
eioe  Form  erxeugt,  die,  weon  sie  a päter  dem  Eio- 
flnss  einer  galTanischen  Batterie  aasgesetst  wird, 
sehaell  rou  eiuem  Kupferfiberaage  bedeekt  ist,  wel- 
cher eioe  Platte  bildet,  aaf  der  alle  Zeiehea  des  Fi- 
sches ea  relief  erseheinen ;  diese  Platte,  auf  der 
Kupferdruckpresse  gedruckt,  liefert  aaf  dem  Pn- 
pier  ein  Resultat,  das  dem  Originalgegenstaade 
gans  gleiehkfimmt.**  Oalumnmgrupiie»  »Die  kaia. 
Asterr.  Staatsdruckerei  hat  bemerkenswerthe  Re- 
sultate dieses  Verfahreaa  geliefert.  Der  Kiostler 
mall  auf  eioer  Platte  Too  Tcrsilberlem  Kupfer  mit 
eiuer  aus  irgeud  eiuem  Oxyd  xusammeugeselxteu 
Farbe, wie  a.  B.  Eiaeu-Oxyd,gebrauate terra  aieuun 
oder  Reissblei,  das  mit  Leinöl  abgerieben  wird.  Di« 
Farbe  wird  rerhiltoissmissig  dick  oder  dfinn  auf- 
getragen« je  nachdem  es  Lieht  und  Schatten  erfor- 
dern. Die  Platte  wird  dann  in  den  galranischeuAppa- 
rat  gelegt,  aud  eiae  aodere  Platte  eraeugt,  welche 
die  OrigioaUZeichouug  mit  allen  ihren  Unebenhei- 
ten wiedergibt.  Dies  ist  nun  eine  wirliliche  Kupfer- 
platte.die  eiuem  Aquatintgleieht  und  ohne  Beihilfe 
cinesGraTenrs  eraeugt  ^irA.**Chemilwie.  „Gleieh 
sinnreich  ist  das  Verfahren  der  Chemitypie,  umaua 
einer  Gravirung  eioe  Platte  en  relief  xu  erxengeu. 
Eine  Zinkplatte  wird  mit  Aetxgrnnd  öberxogen,  die 
Zeichnung  mit  einer  Nadel  radirt  und  mit  Sehcid»- 
wassergeütxt,  hierauf  der  Aetxgrnnd  beseitigt  und 
jede  Spur  der  Sinre  sorgfältig  weggewischt.  Zu 
diesem  Zwecke  werden  dieVertiefnngen  in  dem  Ku- 
pferstiche auerat  mit  Olirenöl,  dann  mit  Waaaer  ge- 
waschen und  abgewischt,  damit  nicht  die  kleinste 
Spur  der  Sinre  daran  hieben  bleibe.  Die  PIntle,  auf 
welche  Feilspine  tou  flüssigem  Metall  gelegt  wer- 
den, wird  dann  TermittelsteincrSpirituslamp«  oder 
auf  andere  Weise  erhitxt.  bis  das  flüssige  Metall 
den  ganxen  Kupferstich  ausfüllt;  wenn  das  Metall 
kaltist,wird  es  von  derFlächederZinkplatte  in  sol- 
cher Weise  abgekratxt,  daas  nur  dasjenige  auf  der 
Platte  bleibt,  das  in  die  Vertiefungen  des  Kupfer- 
stichs eingedrungen  ist.  DieZinkplatte,mit  welcher 
sieh  das  flüssige  Metall  ann  Tcreinigl  hat.  wird  «laaa 
der  Wirkung  einer  schwachen  Anflösuag  tou  sala- 
saurer  Säure  anagesetst,  and  da  das  eine  dieser  Me- 
talle eia  negat  iTcs.  das  andere  ein  positires  ist,wird 
bloss  dss  Zink  von  der  Sinre  aagegrifeu  und  Ana 
flüssige  MetalUwelches  in  die  Vertiefungen  des  Ku- 
pferstiches eingedrungen  war,  bleibt  erhaben  und 
mankann  dann  vermittelst  derBnchdruekpresseAb- 
driicke  von  der  auf  dieseWeise  erhalteoea  Platte  er- 
xengeu." Seite410 :  „In  der  k.  Ast.  Staats drockerei 
istjedes  chiaesisrheWortia  so  YieieTheileaerlegl, 
als  es  Federstriche  enthält,  diese  werden  dauu  aus 
den  systemslisch  gegosseneaSlfickcheu  ausammeo- 
gesetxt.  Die  Aaxahl  der  xu  diesem  Zwecke  beste, 
henden  P  u  n  c  t  e  und  Striche  belsnfl  sich  auf 
ungefähr  400  und  es  erscheint  uns  dieses  das  toII- 
kommenste  System  für  den  Druck  des  Ckineai. 
sehen."  Seite  4S  i  :  „Die  Jury  hat  der  k«  l>«terr« 

Hof-  UDd  Staiktfldraekerei  in  ITien 

eine  Council  Bledai  anerkannt  für  ihraeaea 
Verfabreu  ia  der  Typographie.  Galvanoplastik  und 
Chemitypie,  ferner  für  die  Versehiedenbeil  ihrer 
orientsiischeuTypen,  für  die  Vollkommenheit  ihrer 
Letternstämpel  sowohl  als  für  die  Vorsfiglichkeit 
der  xahlreichen  ausgestellten  Proben  der  Stereo- 
typie, Elektrotypie,  der  Bochdruckpresse  und  der 
Buchbinderei."  Endlieh  in  der  XXX.  Clssse.  Sei- 
te 703 :  ^Lith&ckromjf.  Die  k.  6st.  Staatadrnckerei 
in  Wien.  Daa  von  dieser  Anstalt  ausgestellte  Werk 
„ParadisusVindobonenaia"  enthalt  eine  grosse  Au- 
aahl  lithographirter  Blumeound  Pflanaea,  welche 
in  Form ,  Farbe  und  in  jeder  anderen  Bexiehnag 
besonders   uaturgetren  dargestellt  sind     PrIse 
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Bericht  über  die  Funde  ran  Ruvo. 
•  Von  Hrn.  Begiernigsrath  Arieth. 

Neuer  Fund  einer  griechischen  Prachtvase  zu  Ruvo. 

Wie  Sie  in  einer  der  frQheren  Sitzungen  unserer  Classe  vernom- 
men haben,  ist  in  Ruvo,  in  der  Provinz  Bari  des  Königreiches  Neapel, 
wieder  eine  jener  Vasen  gefunden  worden ,  welche  unser  Erstaunen 
erregen  über  die  Vollendung  ihrer  Arbeit  selbst  in  von  den  Alten 
wenig  erwähnten  Orten. 

In  der  That  redet  nur  Horatius  von  dem  Orte  Rubi ,  indem  er  in 
seiner  fünften  Satyre  des  I.  Buches  die,  17  Tage  dauernde,  Reise  von 
Rom  nach  Brundusium  sehr  launig  beschreibt  und  unter  anderm  sagt : 
Hubes  fessi  pervenimus. 

Plinius  HI.  11,  16,  xiniFroniin  de  Col  pag.  127,  erwähnen  des 
Volkes  Rubustini;  so  meinen  auch  die  Reisebücher,  It.Antpag.116. 
It.  Hier.  pag.  610,  die  Stadt  Rubi. 

Keiner  der  Griechen  bespricht  eine  Stadt,  welche  so  viele  Reste 
griechischer  Bildung  aufbewahrt  hat. 

Be?or  wir  den  neuen  Fund  mit  den  Worten  des  Bericht- 
erstatters schildern,  dürfte  es  anziehend  sein,  zu  erfahren,  was  die 
kaiserlichen  Anstalten  davon  besitzen,  und  welche  Hauptfunde  sonst 
bekannt  wurden. 

Im  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinete  sind  die  meisten  bis  jetzt 
bekannt  gewordeneu  Münzen  dieser  Stadt,  welche  sämmtlich  mit 
griechischen  Inschriften  versehen  sind;  die  Vorseiten  dieser  Münzen 
tragen  entweder  das  Haupt  Jupiters  oder  das  der  Pallas,  die  Rück- 
seiten der  Münzen  meist  die  Attribute ,  welche  den  Personificationen 
der  Vorseite  zukommen;  dem  Jupiter  der  Adler  auf  dem  Blitze  stehend 
und  auch  die  Fortuna  der  Pallas  gegenüber,  die  Nachteule  sowohl  als 
auch  die  Victoria  und  so  auch  eine  Kornähre,  wie  dies  die  umstand- 
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liebere  Beschreibung  der  Münzen  von  Rubi  ausweiset.  9  D^s  Haupt- 
werk des  um  die  alte  Münzkunde  Italiens  so  hochrerdienten  im 
Jahre  18S0,  9.  Jänner,  in  seinem  62.  Jahre  verstorbenen  Avellino  ist 
noch  nicht  in  die  Bibliothek  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinetes 
gekommen.  ^) 

Das  viele  ausserordentlich  merkwürdige  Vasen  enthaltende  k.  k. 
Münz-Cabinet  hat  leider  in  seinem  Verzeichnisse  die  Fundorte  nicht 
aufgeführt.  Neumann,  der  vom  Jahre  1783  an  gewesene  Director  des 
k.  k.  Cabinetes  der  modernen  Münzen  und  Medaillen  und  dann  nach 
dem  im  Jahre  1798  erfolgten  Tode  EckheFs  auch  Director  des  antiken 
Münz- Cabinetes,  starb  1816,  durch  welchen  Kaiser  Franz  alle 
Vasen- Ankäufe  besorgen  Hess,  hat  aus  1090  Vasen  nur  von  S3  Stück 
die  Fundorte  angegeben,  unter  welcher  Ruvo  nicht  erscheint. 

Das  Institut  der  archäologischen  Correspondenz  bat  in  seinen 
dreifachen  Publicationen  ein  grosses  Verdienst  um  das  gesammte  Stu- 
dium der  Archäologie.  Dieses  Institut  veröffentlicht  im  Bulletino  so 
schnell  als  möglich  jede  Entdeckung,  verarbeitet  sie  in  deil  Annali  und 
in  den  Memorie;  Abbildungen  geben  die  Annali  und  die  Monumente 
Inediti  desselben  Institutes ;  alle  Publicationen  sind  in  Oetavo  nur  die 
Monumenti  in  Folio,  die  geschnittenen  Steine  in  Abgüssen,  bisher 
6  Centurien.  Diese  Werke  haben  uns  insbesondere  mit  den  bedeu- 
tenden  Entdeckungen  in  Ruvo  bekannt  gemacht»  wozu  auch  die  von 
Gerhard  herausgegebene,  einer  grossen  Verbreitung  so  würdige  Archä- 
ologische Zeitung  und  Archäologischer  Anzeiger  beitragen.  III.  Band, 
Seite  82.  203.  VII.  76*  IX.  90.  * 


*)  Niimi  Rubutinoram,  qui  in  Museo  Caeaareo  Vindob.  adaerrantar. 

1 )  Capat  Palladia.  galea  aatro  ornata. 

PY.  Spica,  in  area  cornucopiae.     AI.  cf.  AYeUino.  lUliae  V«t.  N.  p.  S%.  n.  5. 
CavedoDi   Franc.    Carellii.    Nnmi   IUI.  Vei.  XCV.  4. 

2)  Caput  Jovis  laureatum ;  in  area  lunula  dimidia. 

5)  PT^.  Aquila  fulmini  insistena.     Numi  inter  se  ezigue  differentes.    M, 

6)  Caput  Palladis;  superne  K.  cf.  Caredoni  1.  c.  11.  IS. 

.  .  BAXTELNQN.   NoctuaBtana;  in  arm  AI.    cf.  Car«doni  1.  c.  1.   JR. 

7)  .  rPO£E*£.     Caput  Jovia  laureatum. 

PT.  Fortuna  stana  d.,  pateram.    JE»  cf.  Cavedoni  1.  c.  10. 

8)  Caput  Palladls. 

9)  PrV.  in  aliifl  PTB.  et  PTBA  VIcloria  atans.    M.  cf.  Cavedoni  1.  c.  12.  3. 
^)  Rttbaatinorum  numonim  Catalo^ua:    edidit  Franc.  AvelUniua.   NeapoU  18%%  c. 

Tabnlifl.  11.  %"*.  so  daaa  aua  aUen  bisher  bekannt  ^eBkachten  Münsen   von 
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Die  Veranlassung  zo  ordentlichen  Nachgrabungen  gab  die  im 
Jahre  1833  *)  am  15.  November  gemachte  Entdeckung  eines  Grabes, 
das  wohl  schon  einmal  geöffnet  und  seines  Inhaltes  beraubt,  dennoch 
äusserst  merkwQrdige  Malereien  enthielt,  wodurch  ein  Tanz  von 
27  Frauen  mit  2  Citherspielern  ausgedrückt  wurde. 

Der  gegenwärtige  königlich  «sfichsische  Regierungsrath  Schulz, 
mein  gelehrter  und  kunsterfahrner  Freund ,  wünschte  bald  nach  der 
Entdeckung  dieses  Grabes  durch  den  geschickten  Künstler  Hallmann 
genaueCopien  dieser  Gemilde  nehmen  zu  lassen,  erhielt  aber  leider  nicht 
die  Erlaubniss  dazu ;  der  Eigenthttmer  Hess  das  Grab  mit  Erde  zudek- 
ken  und  die  abgenommenen  Gemülde  in  sein  Haus  bringen.  Ausser 
Gemälden  und  Vasen  werden  auch  oft  noch  in  Gräbern  ungemein 
schöne  Rüstungen  gefunden,  die  zumeist  rückwärts  des  Skeletes 
stehen,  der  Helm,  häuOg  noch  mit  Kränzen  geziert,*)  am  öftesten 
zwischen  den  Füssen  des  Kriegers.  Diese  sind  ungemein  schön  gear- 
beitet so  wie  die  dabei  gefundenen  Masken  aus  Bronze,  aus  welchem 
Metalle  auch  kleine  Figuren  und  moderne  Hausgeräthe  Yorkommen. 
Der  Berichterstatter,  Herr  Schulz,  kann  nicht  genug  die  Feinheit  und 
den  Geschmack  der  Goldgegenstftnde  loben,  die  bei  den  Frauen 
gefunden  werden.  Vorzüglich  enthalten  die  Gräber  yon  Ruyo  insbe- 
sondere das  imJahre  1834  aufgedeckte  9  Helme,  sowohl  virpafakog 
als  aikfifoXo^f  Bronzen  und  ausgezeichnete  Vasen,  worunter  eine, 
worauf  Priamus  den  Achill  um  Hector^s  Leiche  bittet,  eine  andere 
worauf  38  Figoren,  unter  weldien  Bacchus,  Silenus  und  Satyren 


Ruvo  dem  k.  k.  M.  u.  A.  C.  5  Stücke  fehlen ,  deren  Abbildungen  hier  beige- 
druckt sind. 


*)  BuUettino  di  Corresp.  Arcbeolog.  1634,  p.  228. 

*)  Bin  ihnUcher  in  der  BeiUge  ?  EigenUinm  8.  Ejlc.  des  Gr.  Job.  Keglevich. 
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mit  beigeschriebenen  Namen  AIOITTSOS-ZIAHNOS.  Das  HauptstQck 
der  Funde  des  Jahres  1833  bildet  eine  Prachtrase  mit  einem 
Kampfe  des  Hercules  gegen  die  Amazone  Hippolyta ;  auf  der  ROck- 
seite  ist  vorgestellt  die  Flucht  der  Hippolyta  Tor  Hercules  der  sie 
jedoch  erreicht  und  entführt*  Die  Lebhaftigkeit  dieser  Vorstellungen 
Iftsst  sich  nicht  mit  Worten  ausdracken»  sagt  der  Berichterstatter 
Bonghi  9* 

Diese  in  den  Monumenii  delP  Instituto  di  Corriaponden^a 
Arch.*)  abgebildete  mit  ISO  Figuren  bemahlte  Vase  ist  yon  E.Braott 
in  den  Annali  umständlicher  erläutert  worden.  Ich  wQrde  mich 
vergeblich  bemühen,  die  Schönheit  dieser  Vase,  ohne  die  Zeichnung 
vorzulegen,  durch  blosse  Beschreibung  begreiflich  zu  machen.  Nur 
Folgendes  genflge:  Die  Vase  ist  eine  Amphora,  deren  Henkel  unten 
mit  Schwänen  unh  oben  mit  Medusenköpfen  geziert  sind.  Die  Bemah- 
lung  der  Vase  selbst  ist  in  drei  über  einander  stehenden  Reihen  ausge- 
führt, die  obere  leider  sehr  beschädigte  Reihe  scheint  in  ihrer  Mitte 
einen  Helden  vorgestellt  zu  haben,  dem  Pallas  in  der  Gestalt  seines 
Wagenlenkers  ihren  Beistand  lieh. 

Auch  das  Hauptbild  der  mittleren  Reihe  ist  sehr  beschädigt;  dem- 
ungeachtet  lässt  sich  aus  dieser  sowohl  wie  aus  der  unteren  Reihe 
der  Hauptgegenstand  hinlänglich  erkennen ,  welcher  auf  dieser  Vase 
unter  dem  Bilde  eines  Kampfes  der  Griechen  und  Amazonen  die  hei- 
tersten Anspielungen  auf  Hochzeitliches  enthält.  Im  oberen  Felde 
vermuthlich  Herakles'  Hochzeit  mit  Hebe  unterm  Beistand  der  Pallas. 
Auf  der  entgegengesetzten  Seite  dieser  ersten  Reihe  die  Liebe  der 
Aurora  und  des  Titon;  ferner  Aphrodite,  Theseus  und  Hippolyta  oder 
Antiope  der  Raub  der  Proserpina  durch  Pluto,  der  Kampf  des  Pelops 
und  Oenomaos  um  Hippodameia.  Zwischen  den  Wägen  beider  Hel- 
den scheint  eine  Furie  eine  Fsu^kel  auf  den  Oenomaos  zu  schleudern, 
über  derselben  fliegt  ein  Vogel,  welcher  eine  Schlange  in  den  Krallen 
hält,  als  ein  Unglück  bedeutendes  Vorzeichen  indess  über  dem  Wagen 
des  Pelcf^s  und  der  Hippodameia  ein  Genius  mit  der  Hochzeits- 
binde fliegt. 

Im  Jahre  1836  >)  beschreibt  Herr  Schulz  die  vorzüglichen 
Fundsachen  in  Ruvo,  als:  Helme,  Kürasse;  alles  übertreffen  jedoch  an 

^)  BuUetino.  18l%,  p.  %0. 

>)  Monumenti  in  edit.  1836.  XXX.  XXXI.  XXXII. 

*)  BuUetino  183«,  p.  69  —  7«,  p.  113  —  123.   161-163. 
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Schönheit  die  Goldgesehmeide,  welche  sich  auf  den  Körpern  der 
Frauen  in  den  Gräbern  yon  Ruto  befinden ;  ferner  eine  Anzahl  schö- 
ner Vasen,  worunter  besonders  eine  mit  dem  Urtheil  des  Paris  durch 
die  geröhmte  Schönheit  ihrer  Figuren  und  durch  die  denselben  beige- 
schriebenen Namen ,  ais:  RETS,  KATMENH  (KXüfiiv^j?)  HPAAeHNAIA- 
AAEBANAPOS  •  HPMH2  •  AOPOAITH  •  ETTTXIA  •  EPI2  •  EAIOI  sich 
auszeichnet.  Als  die  Regierung  nachgraben  Hess  0*  wurden  die 
Vasen  mit  Iphigenia  in  Tauris  gefunden ,  wobei  die  Namen : 
WIFENEIA  •  0PEXTA2  •  HTAAAHS.  Eine  andere  mit  Ajax,  welcher 
in  das  Heiligthum  der  Pallas  eindringt.  Eine  prachtvolle:  Orpheus  in 
der  Unterwelt  auf  einer  Seite,  Bellerophon  auf  der  anderen  *)  sind 
daraufgemalte  ganz  yerschieden  vom  anderen  Geftsse  *)  in  Ruvo 
mit  Bellerophon. 

Gefässe  mit  dem  weiblichen  Kopfe  ^)  und  dem  Kopfe  der  Gorgo 
sind  neu  aufgefasste  und  vortreffliche  Arbeiten,  insbesondere  ist 
das  grosse  Bacchanale  mit  den  vielen  beigeschriebenen  Namen  sehr 
merkwürdig »).  Der  schönen  Vase  mit  der  Personification  des  VtTahn- 
sinnes,  welche  auf  Lykurg  herniedersteigt  *) ,  der  graziösen  Vasen 
mit  der  Vorstellung  des  Pelops  und  Myrtilus '')  und  des  Perseus  ®) 
muss  noch  Erwähnung  geschehen. 

Das  schönste  Werk  über  eine  Prachtvase  von  Ruvo  rührt  von 
dem  königlich-sächsischen  Herrn  Regierungsrathe  Dr.  H.  W.  Schulz 
her,  der  sich  nicht  nur  um  sämmtliche  Kunst-Anstalten  des  in  allem, 
was  Kunst  anlangt,  so  reichen  Dresden  sondern  auch  um  die  Versamm- 
lung der  deutschen  Geschichts-  und  Alterthums- Forscher,  welche 
daselbst  im  August  1852  zusammenkam,  die  grössten  Verdienste  er- 
worben hat.  Indem  ich  Ihnen  dieses  schöne  und  gelehrt  ausgestattete 
Werk  vorlege,  werden  Sie  mit  mir  ein  gerechtes  Erstaunen  über  die 
Kunst  theilen  welche  solche  Arbeiten,  wie  die  von  Herrn  Schulz  ver- 


0  Monumenti  inediti  1837.  XLIII.     BuUetino  1837.    p.  17.81—87.  07—10%. 

Annali  1837.  178. 
*)  Monamenti  1837.  XXXXIX.  L.  AnnaU  1837.  210. 
*)  Monamenti  18%5.  XXI. 
^)  MonumeDti  1839.  vni. 
*)  Monamenti  1841.  XXXI. 
*)  Monamenti  1850.  XXIII. 
^)  MonnmenU  1846.  XXX. 
")  AnnaU.  1850.  A. 
Sitsb.  d.  p1ül.-bUt  OL  IX.  Bd.  V.  Hfl.  57 
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dffentlichte  Vase»  verdienen.  Die  Vorstellung  der  Vase»  der  zweiten 
an  Grösse,  zerfallt  in  rier  Haoptmomente.  Auf  der  grossen  Fläche  der 
Vorseite  ist  Achilles  Kampf  mit  Penthesileen  vorgestellt,  neben  Achilles 
ist  der  bärtige  Krieger  yermuthlich  Ajax.  Über  dieser  Scene  ist  am 
Halse  des  Gefftsses  Peleus  vorgestellt  welcher  die  Thetis  raubt»  den 
eine  Schlange  in  den  Nacken  beisst;  auf  der  entgegengesetzten 
Hauptseite  ist  Theseus  von  Antiope  begleitet  gegen  eine  Amazone 
kämpfend  —  oben  am  Halse  Theseus  unter  den  Töchtern  des  Sinis. 

Der  feinsinnige  und  kunsterfahrene  Verfasser  sagt  Seite  8:  »Wir 
sehen  somit  in  den  beiden  auf  dem  Halse  des  Gefilsses  befindlichen 
Darstellungen  zwei  von  Göttinnen  entsprossene  Helden  aus  Athen 
und  Aegina  Frauen  göttlicher  Abstammung  trotz  des  Widerstrebens 
derselben  durch  Muth  und  Ausdauer  gewinnen ;  während  wir  in  den 
Gemälden  des  Hauptfeldes  einen  dieser  Heiden,  von  einer  Amazone 
zum  Kampfe  gegen  ihre  früheren  Genossinnen  gefolgt,  den  Sohn  der 
anderen  aber  von  Liebe  zu  der  von  ihm  tödlich  verwundeten  Heldinn 
erfüllt  und  selbst  Liebe  erweckend  erblicken.  Sämmtliche  Darstellun- 
gen gehören  demgemäss  zu  den  hochzeitlichen  und  scheinen  die 
Vase  unte^  den  vorzugsweise  bei  den  apulischen  Thongeflissen  beson- 
ders zahlreiche  Gattung  der  hochzeitlichen  Geschenke  und  zwar  der- 
jenigen zu  verweisen ,  welche  von  der  Braut  oder  von  den  Altern 
derselben  dem  Bräutigam  dargebracht  wurden.  (T^/uißpeov.)  Dabei 
enthalten  aber  diese  Darstellungen,  wie  die  vielen  anderen  hochzeit- 
lichen Vasen  neben  der  Anspielung  auf  den  Werth  des  die  Braut 
erringenden  Jünglings,  zugleich  eine  Beziehung  auf  die  immer  dro- 
hende Trennung  der  Liebenden  durch  den  Tod  und  machten  somit  das 
Gefass  gleichzeitig  zum  Gräberschmuck,  als  welcher  er  aufgefunden 
war,  geeignet. 

Mehrfach  schon  ist  auf  den  mit  den  Darstellungen  verschiedener 
Entfiihrungsscenen ,  wie  des  Raubes  des  Kephalos ,  des  Ganymedes, 
der  Orithyia  so  wie  des  Sirenen-  und  Harpyen-Mythos  verbundenen  Ge- 
danken des  plötzlichen  frühen  Todes  hingedeutet  worden.  Wie  aber 
Theseus  mit- mehreren  seiner  EntfÜhrungsgeschiohten  in  Verbindung 
gebracht  wird,  so  war  er  auch  bei  dem  Raubversuch  der  Persephone 
betheiligt  und  erscheint  in  vielen  bildlichen  Darstellungen  der  Unter- 
welt. Peleus  wird  mit  Ersterem  und  einem  derartigen  Gemälde  zusam- 
mengestellt und  an  die  Vermählung  des  Peleus  mit  der  Thetis  knüpft 
sich  eben  so  das  Gedächtniss  des  mittelst  der  Eris  herbeigel&hrten 
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trojanischen  Kri^es  wie  die  Vorahnung  des  frühern  Todes  den  Hel- 
denruhm des  Aehilleus  ?on  Anfang  an  umdttstert.  Was  aher  die 
gleichzeitige  Beziehung  der  Amazonen  mit  Liebe,  Hochzeit  und  Tod 
betrifil,  so  ist»  abgesehen  Ton  den  zahlreichen  Gemälden  des  fttr  die 
Amazonen  jederzeit  unglflcUich  endenden  Kampfes,  die  Zusammen- 
darstellung der  Entführung  der  Antiope  mit  Kroesos  auf  dem  Schei- 
terhaufen, so  wie  die  Anbringung  TOn  Amazonenschlachten  auf  dem 
Hals  Ton  apulischen  und  lukanischen  Gräberrasen ,  deren  Hauptfeld 
Gemälde  des  Unterganges  der  Kinder  der  Niobe,  der  Unterwelt  und 
des  Priamos,  welcher  ron  Achilles  den  Leichnam  des  Hektor  erbittet, 
einnehmen,  bemerkenswerth.  Gleiche  Scenen  nehmen  einen  gros- 
sen Theil  der  Sarkophage  ein,  wie  des  ausgezeichnetsten  derselben, 
der  in  Wien  ist;  ein  TorzQglicher  befindet  sich  in  Paris  *).  Da  dieser 


*)  Zuerst  maehte  der  tetcrreichieche ,  leider  su  Mik  de«  Dienet«,  den  Wissen- 
echnlten  entrissene  Coneni  in flelonieU,  Herr  Steinsberffeuf  dieeeliben  eof- 
merkeun;  deMhaU»  theile  ieii  deMea  ReUtton  vom  21.  Jnni  1837  mit: 

^Ab  fietUehen  Thore  der  Stadt  Salonleb,  genannt  di  Calamaria,  in  der  N&be 
des  Triompbbogene  —  von  dem  man  niebt  weias,  ob  er  Alezander  oder  h,  AemiUoe 
PanUoi  xu  Ebren  erriebtet  wurde  —  atebt  ein  elender  Hann.  Dem  BigentbQmer 
deMelben,  einem  Tfirken,  kam  es  su  Sinn,  einen  gemaoerten  StaU  an  bauen. 
Beim  Graben  der  Fundamente  sttest  man  auf  Reste  eines  Gewölbes ,  dessen 
morsebes  Gestein  leiebt  nacbfibt,  und  eine  HSblung  wabmehmen  liest.  Beim 
weiteren  Graben  entdeckt  man  awei  Bildsäulen ,  und  findet  bei  Wegr&umung 
der  Erde ,  dass  diese  in  sitxender  Stellung  auf  einem  Grabsteine  ruben.  Da 
die  Tfirken  wabrscbeinUcb  einen  Schats  ^  naeb  dem  was  sie  darunter  ver- 
steben  —  au  finden  liolllen  —  und  da  aUe  unter  der  Erde  gefundenen  Seb&tae 
dem  Grossberm  geboren,  so  eilten  sie  au  dem  Cbef  der  Poilaei  —  Oda- 
bascbi  —  um  bei  BrÖffnung  des  Grabes  au  assistiren.  Man  nimmt  diese  vor, 
indem  man  den  sebweren  Grabstein  mit  den  beiden  Biids&ulen  bebt,  und  einen 
Stein  unterstellt. 

In  dem  Grabe  findet  amn  drei  Gerippe,  oder  vielmebr  drei  Sebftdel ,  und 
die  aerflallenen  Knocben  dreier  Gerippe,  einige  Pr&siosen,  Ringe,  Hals- 
ketten und  einige  Kleinigkeiten,  ferner  ein  Irdenes  Geflss ,  das  aber  durcb  die 
Unvorsiehtigkeit  des  Sucbers  nur  in  Seberben  ans  Tageeüebt  kam,  und 
unbeachtet  unter  den  Scbutt  geworfen  wurde. 

Bei  den  Nachgrabungen  aur  Seite  dieses  Grabes  fand  man  awel  kleine 
Sarkophage,  von  welchen  der  eine  S  Vt''  L&nge  mit  verh&ltnissmlsslger  Breite, 
der  andere  1  Va''  LXnge  bei  l''  Breite  haben  mag. 

In  dem  grosseren  entdeckte  man  einige  wenige  Knochen ,  in  dem  klei- 
neren nichts  als  eine  rfithUche  aum  Theile  mit  Steinen  untermengte  Erde. 

67* 


872  Joseph  Arneth. 

ganz  hieher  gehört,  und  dessen  Basrelieis  auffallend  mit  den  GemSl- 
den  auf  der  Vase  übereinstimmen »  so  glaube  ich  diesen  Sarkophag 


Du  Grabmal  ist  ein  schöner  Überrest  alter  Kaust.  leh  Aberreiche  im 
Anschlüsse  eine  Skizze  ron  demselben  und  den  beiden  kleinen  Sarkophagen, 
die  zwar  nicht  ganz  getrea  ist,  da  ich  sie  aus  dem  Oedichtnisse  entwarf, 
aber  doch  geeignet,  um  eine  Idee  davon  zu  geben.  Wie  dieser  Rntworf  zeigt, 
erheben  sich  auf  dem  Orabesdeckel  zwei  Figuren ,  eine  mJbinliehe  and  eine 
weibliche  in  halb  liegender,  halb  sitzender  Stellung ;  die  mInnUche  rflckwirts, 
die  weibliche  mehr  nach  yome.  Die  erstere  statzt  sich  auf  den  Unken  EU- 
bogen  und  llsst  die  rechte  Hand  auf  der  linken  Achsel  der  weiblichen  ruhen. 
Über  die  linke  Schulter  der  mXnnlichen  Statue  flUlt  die  Toga ,  und  in  der 
Hand  hilt  sie  eine  Schriftenrolle.  Das  Frauenbild  stfltzt  sich  glelchfaUs  auf 
den  linken  Ellbogen ,  indem  sie  die  rechte  Hand  auf  dem  halb  aosgestrecktea 
rechten  Beine  ruhen  liest.  Die  Stellung  ist  ungezwungen ,  die  Haltung  be- 
haglich. Die  Extremit&ten  —  besonders  des  Weibes  — -  sind  weich  gehalten, 
und  mit  griechischem  Oeschmacke  ausgeführt. 

Die  Köpfe  sind  toU  Ausdruck ,  und  wie  es  scheint  nach  dem  Leben  ge- 
hauen, wie  schon  die  durch  Cavit&ten  angedeuteten  Papillen  vermuthen  lassen. 
Die  Gesichtszflge  der  weiblichen  Figur  deuten  auf  ein  schon  Yorgerückteres 
Alter,  and  eine  Ähnlichkeit  mit  denen  weiland  Ihrer  Blijestit  der  Kaiserinn 
Maria  Theresia  lUlt  an  ihnen  auf.  Die  Draperie  bezeichnet  eine  leichte  Be- 
kleidung TOn  feinem  Zeuge,  sie  ist  mit  Fleiss  behandelt.  Das  Ganze  Terrtth 
den  Meissel  eines  Meisters,  der  es  mit  der  Idee  anzuhauchen  wusste,  die 
die  Grabschrift  erweckt,  nimUch  zwei  dureh  ein  gnädiges  Schicksal  tct^ 
einigte  Gatten,  die  auch  der  Tod  nicht  trennen  soUte. 

Der  Grabstein  mit  den  Statuen  ist  aus  weissem  Marmor.  Man  moss  be- 
dauern, dass  durch  die  UnTorsichtigkeit  der  Arbeiter  das  Kunstwerk  starke 
Verletzungen  erlitt.  Beide  Köpfe  sind  Ton  den  ROmpfen  getrennt,  die  Nase 
der  weihlichen  Figur  ist  verletzt ,  und  der  untere  Theil  des  Grabsteins  mit 
einem  St&cke  des  Beines  der  weiblichen  Figur  ist  abgebrochen.  Die  Seiten- 
winde des  Sarkophages  sind  noch  in  der  Erde  vergraben;  nach  dem  Wenigen, 
was  Jedoch  aus  ihr  hervortritt ,  bemerkt  man ,  dass  sie  mit  halberhabener 
Arbeit  Terziert  sind,  wie  sich  schon  aus  dem  reichen  Deckel  vermuthen  liest 

Die  kleinen  Sarkophage  sind  einfach  und  mit  Geacfamack  gearbeitet.  Das 
Ganze  scheint  eine  Famllien-Grabst&tte  gewesen,  und  von  einem  nach  vorne 
offenen  Bogen  oder  einer  Nische  nmftogen  worden  zu  sein ,  wie  schon  aus 
dem  Umstände  hervorgeht,  dass  die  Hinterseiten  der  Statuen  nicht  ansgef&hrt, 
sondern  von  den  Schultern  abwärts  plan  behauen  sind,  dann,  dass  man  nur 
an  den  Seiten  Spuren  von  Mauern  entdeckte.  Ein  Brdbeben  hat  dieses  Grab- 
mal wahrscheinlich  verschüttet,  wie  denn  auch  die  mächtigen  Pilasterdes 
nahen  Triompbbogens  einige  Klafter  anter  der  Erde. stehen. 

Zwischen  den  beiden  Statuen  fand  man  eine  steinerne  Tafel  mit  einer  In- 
schrift, von  welcher  Ich  im  Anbuge  eine  getreue  Copie  fibermache.   Es  ist 
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einer  Besprechung  unterziehen  zu  sollen.  Auf  der  Vorderseite  des 
Sarkophages  ist  offenbar  Achilles  yorgestellt,  welcher  die  Penthesilea 
Tom  Pferde  herunterreisst. 


anffaUend ,  daBB  dies  nicht  ihre  arsprüngliche  Lage  war,  zweifelsohne  befand 
•ie  sich  an  der  Rfickwand  der  Nlacbe,  nnd  Icam  beim  HerabroUen  zwiachen  die 
Statuen  xa  liegen. 

Nach  meinem  Daffir  halten  rührt  daa  Grabmal  aus  einer  ror  ehr  istlichen 
und  wie  ich  glaube  aus  jener  Zeit  her,  ala  die  Römer  Macedonien  besetzt 
hielten.  Der  Name,  so  wie  die  Darstellung  der  m&nnliehen  Figur  führt  auf 
die  Vermuthung,  dass  jener  Poppius  eine  vornehme  römische  Magistratsperson 
in  Thessaionlch  war. 

Der  Umstand,  dass  der  kleinere  mit  einem  platten  Steine  geschlossene 
Sarkophag  mit  Erde  angef&Ut  war,  Hesse  muthmassen,  dass  es  Tielleicht  Erde 
aus  der  Heimat  des  Beigesetzten  war;  Tielleicht  war  es  auch  die  mit  der 
Asche  eines  nach  dem  Tode  Verbrannten  gesammelte  Erde.  Der  Sarkophag 
fknd  sich ,  wie  gesagt,  geschlossen  ror. 

Dass  unter  solchen  Umständen  die  in  dem  Grabe  gefundenen  Schmuck- 
gegenstände  vor  dem  höchsten  Interesse  wurden,  ist  einleuchtend.  Ich  unter- 
Hess  auch  nicht,  mich  alsogleich  bei  dem  hiesigen  Pascha  um  Ablassung 
derselben  gegen  Versprechung  eines  angemessenen  Geschenkes  zu  bewerben. 
Von  ihm  erfuhr  ich,  dass  er  bei  der  Unbedeutenheit  des  Fundes  das  Recht  des 
Grossherrn  darauf  nicht  geltend  zu  machen ,  sondern  ihn  dem  Eigenthümer 
des  Grundes  zu  fiberlassen  gedenke;  femer,  dass  sich  auch  der  englische, 
firanzösisehe  und  russische  Consol  darum  bewürben.  Aus  diesem  Grunde  habe 
er  angeordnet ,  dass  jene  Gegenstände  öffentlich  versteigert  würden.  Sonder- 
bar genug  bin  ich  trotz  soleher  Concurrenz,  die  noch  durch  andere  Anti- 
quare und  hier  etablirte  Franken  vermehrt  wurde,  mit  der  Summe  von  8071 
Piastern  des  G.  H.  —  207  fl.  6  kr.  C.  M.  —  Meistbieter  für  die  interessantesten 
Stücke  geblieben.  Es  kostete  jedoch  nicht  wenig  Mühe  ihrer  habhaft  zu  wer- 
den ,  da  der  Eigenthümer,  wahrscheinlich  von  dem  Neide  Anderer  aufgehetzt, 
mit  dem  Ausschlage  der  Versteigerung  nicht  zufrieden,  dieselbe  zu  ent- 
kräften und  den  Sehmuck  in  Smyma  zu  verkaufen  beabsichtigte ,  wo  er  denn 
aueh  wahrscheinlich  das  Fünffache  erhalten  hätte.  Der  Schmuck  wurde  näm- 
lich nach  der  Versteigerung  zu  dem  Mollah  gebracht,  der  den  Eigenthümer  in 
seiner  Absicht  — >  zweifelsohne  wegen  des  Antheiles ,  den  er  an  dem  Erlöse 
hatte  —  zu  unterstützen  trachtete.  Nach  mehrfachen  Protestationen  gelang  es 
mir  endlich,  die  von  mir  erstandenen  Gegenstände  zu  erhalten. 

Sie  sind  folgende: 

a)  Ein  Halsband  von  Almandins ,  an  einer  Goldkette  gefasst  Die  Steine 
sind  von  eUiptischer  Form ,  an  den  Enden  abgeschliffen ,  en  eahoehon.  Die 
hinteren  sind  kleiner,  und  werden  nach  vorne  immer  grösser,  der  vorderste 
in  der  Mitte  hat  die  Grösse  einer  Fisole.  Die  Steine  haben  Risse,  wie  denn 
der  orientalische  Granat  selten  ohne  Risse  geflinden  wird.  Sie  sind  nicht  ge- 
fasst,  sondern  an  den  einzelnen  Gliedern  der  einfiachen  Goldkette  aufgefädelt. 
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Ducti  Amazonidum  lunaHs  agmina  peIHs 
Penthesilea  furensj  mediiaque  m  millihuB  ardei 
Aureasubnectena  exaeriae  cingula  mammae 
Bellatrix,  audetgue  viris  concurrere  virgo 

wieVirgilius  —  Aeo.  I.  490.  —  singt  und  ganz  ähnlich /Voperft'tt« — 
Lib.  m.  El.  XII.  V.  iß.  — 

Qualis  Amazonidum  nudatia  bellica  mammis 
Thermodontiacis  turma  lavaiur  ofuia. 

Ulysses,  so  erkenntlich  an  seiner  konischen  Motze,  begleitet  den 
Achilles  und  rechtfertiget  die  Benennung  des  Ulysses  auch  auf  der 
Vase,    auf  welcher  er  nicht  so  sefyr  gekennzeichnet  ist. 


b)  Bin«  Halskette  au«  mehreren  Sehnftreo  bestehend,  die  einen  too  den 
ersteren  getrennten  Schmuck  bUdet,  gegenwirtlg  eher  durch  ein  bereite  pe- 
trificirtee  StQckchen  Erde  an  das  Halsband  festgehalten  wird.  Die  Kette  ist 
eine  schöne  Filigranarbeit  von  Gold  und  kleinen  blauen  Perlchen ,  die  mir  als 
Türkis  geformt  zu  sein  scheinen.  Die  Perlchen  sind  mit  einem  diUinen  Uck- 
artigen  Oberhiutchen  Aberzogen ,  das  ihnen  ein  granliches  Ansehen  gibt,  bei 
geringem  Drucke  Jedoch  abspringt,  und  sodann  die  blauen  Steinten  sehen 
llset. 

e)  Ein  goldener  Ring  mit  einer  Oemme  aus  rothem  Jaspis.  Die  Qemme 
ist  ein  Intaglio  und  steUt,  so  Tiei  mir  scheint,  den  Kopf  des  Satumus  dar. 
Vielleicht  ist  es  auch  die  Abbildung  irgend  eines  kahlen  Philosophen  oder 
Redners.  Bemerkenswerth  ist  die  roUendete  Politur  der  Incision,  die  den 
Intagli  so  schwer  zu  geben  ist,  und  die  antiken  Gemmen  dieeer  Art  ans- 
zeichnet. 

d)  Ein  goldener  Ring  mit  einem  Halbopal,  dessen  braune  Ghalcedenlage 
dazu  benfttzt  wurde,  dem  Steine  das  Ansehen  eines  Auges  zu  geben. 

e)  Bin  goldener  Ring,  aus  dem  die  Oemme  Terloren  ging.  Br  ist  hohl 
gearbeitet.  Die  Form  dieser  Ringe,  die  sImmUieh  dem  zweiten  GUede  der 
Finger  angepasst  sind,  ist  echt  antik,  das  Gold  ohne  allen  Zusatz. 

f)  Verschiedene  lose  Hftkchen  und  BUttchen  von  Gold  in  verschiedener 
Form,  die  man  zu  zwei  Ohrgehingen  zusammensetzen  könnte,  die  aber  auch 
Anhftngsel  der  Kette  ad  b)  sein  konnten.  Auf  einem  dieser  Schildchen  isl  die 
Ceres  abgebildet  und  zwar  mittelst  geschlagener  Arbeit. 

Ich  habe  diese  Gegenstände  in  der  Absicht  an  ssieh  gebracht,  sie  flir 
das  k.  k.  Antiken-Cabinet  zu  acquiriren ,  und  sehe  daher  nur  der  bejahenden 
Brkl&rung  entgegen,  um  sie  nach  Wien  zu  senden*'. 

Simmttiche  Gegenstände  sind  im  k.  k.  MAnz-  und  Antiken-C^inete.  Der 
Sarkophag  ist  nach  Paris  geiu>mmen. 

cf.CUrac,Mtts«edeSculptiireU,Pl.  117A.  I17B.  Appendizp.  1176— 119». 
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Über  diesem  Relief  ist  die  Vorseite  des  Ehepaars »  yon  welcher 
die  Frau,  der  Zeichnung  nach  zu  urtheilen,  so  rorzüglich  gearbeitet 
ist,  sie  erinnert  allerdings  an  unserer  so  grossen  Kaiserinn  Maria 
Theresia  Grabmonument,  i)  auf  welchem  die  Kaiserinn  und  ihr  Gemahl 
fihnlich  ruhen»  nur  sich  ansehend»  im  mehr  christlichen  Sinne;  an  den 
vier  Ecken  des  Monumentes  der  Maria  Theresia  sitzen  die  Personifi- 
eationen  des  deutschen  Kaiserthumes,  des  Königreiches  Böhmen  — 
des  Königreiches  Ungern  und  des  Königreiches  Jerusalem,  —  auf 
jeder  Seite  des  Sarges  sind  zwei  auf  die  Personificationen  bezügliche 
Basreliefs  angebracht.  Die  Auffassung  beim  Monumente  des  Kaisers 
Franz  und  der  Maria  Theresia  ist  ungleich  religiöser  und  geschicht- 
licher. Mir  scheint  es  jedoch  schon  f&r  die  Wichtigkeit  des  Grab- 
males yon  Salonichi  zu  sprechen ,  dass  es  jenes  ins  Gedächt- 
niss  ruft. 

Auf  den  beiden  Seitenwinden  des  Grabes  von  Salonichi  sind 
die  Kämpfe  des  Hercules  und  des  Theseus  mit  den  Amazonen. 

Die  Inschrifttafel,  welche  beim  Grabmale  in  Salonichi  gefunden 
wurde  und  die  ebenfalls  der  Consul  Steinsberg  mittheilte,  gibt  Ver- 
anlassung zur  Benennung  der  beiden  Gestalten: 
A€rKiui  nonnia> 
AVKTtt)  6Tü)N  10 

A€TKioc  nonnioc 

KIMBROC  KAI  nOH 
niA  KAAHTVXH 

Ol  roNeic 

Dem  Lucius  Poppius  Auctus,  welcher  im  19.  Jahre  starb,  seine 
Eltern  Lucius  Poppius  Kimbros  und  Poppia  Kaletyche. 

Sei  es  nun ,  dass  Sarg  und  Gestalten  aus  yerscbiedenen  Epo- 
chen, so  scheint  es  doch  klar,  dass  durch  die  dabei  gefundene  Inschrift- 
tafel die  Namen  beider  Personen  bezeichnet  werden,  die  freilich  wie 
sie  geschrieben  bisher  noch  yöllig  unbekannt  sind.  Auf  der  Rückseite 
des  Sarkophages  sind  Greife  abgebildet,  in  der  Mitte  derselben  hält  ein 
mächtiger  Adler  Blumen-  und  Früchten-Gehänge.  Die  Greife  deuten 
auf  die  Herkunft  der  Amazonen  aus  dem  Skythenlande,  denn  da  sind 
jene  die  Wächter  des  Goldes  u.  s.  w. 

Wenn  man  aber  mit  Herrn  Steinsberg,  der  an  Ort  und  Stelle  war 
und  den  Fund  einer  genauen  Besichtigung  unterzog,  annehmen  darf,  dass 

^)  Herrgot.  Honamenta  Aag.  Dom.  Austriacae.  Tapbographia.  Tab.  LXXUX.  XC. 
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die  Tafel  auf  der  Rückwand  befestiget  gewesen  sei  und  die  Erklftrong 
des  Monumentes  enthalte,  so  ist  hiemit  der  Auslegung  über  die  sit- 
zenden Personen  auf  den  Sarkophagen  eine  weitere  Ausdehnung  gege- 
ben» dass  nicht  bloss  die  darin  begraben  gewesenen  Personen, 
sondern  auch,  wie  hier,  deren  Eltern  vorgestellt  werden,  weiche  offen- 
bar auf  so  vielen  ägyptischen  Stelen  vorkommen,  wodurch  ein  Zusam- 
menleben, so  zu  sagen,  selbst  nach  dem  Tode  bezeichnet  wird; —  wir 
haben  daher  auf  vorliegenden  Vasen  sehr  sinnreiche  Vorstellangen 
von  Hochzeitgeschenken  (die  noch  heut  zu  Tage  gebräuchlichen 
wissenschaftlichen  Abhandlungen,  welche  in  Italien  öfters  bei  Hoch- 
zeiten theils  gehalten  werden  theils  in  Druck  erscheinen,  könnte  man 
als  Nachhall  so  schönen  Gebrauches  alter  Griechen  ansehen)  und 
auf  den  Sarkophagen  jene  Kämpfe,  welche,  an  die  der  Jugend  erin- 
nernd, dem  letzten  hienieden  ein  heiteres  Ansehen  verleihen,  so  dass 
diese  Kämpfe,  ferner  jene  der  Lapithen  und  Kentauren  und  die 
Genien  9«  welche  gegenseitig  sich  bekämpfen  und  Lose  aus  den 
Urnen  nehmen,  die  Hauptvorstellungen  auf  antiken  Sarkophagen 
abgeben. 

Ausser  der  eben  so  gelehrten  wie  sinnreichen  Erklärung  der 
schönen  Vase  von  Ruvo  stellt  der  Verfasser  noch  seine  Ansichten 
aber  die  Yerfertigungsorte  der  griechischen  Gefässe  auf.  Kurz  aus- 
gesprochen Hesse  sich  vielleicht  behaupten ,  dass  der  grösste  Theil, 
wo  nicht  alle  archaistischen  Gefasse,  ihren  Ursprung  dem  eigentli- 
chen Griechenlande,  etwa  Athen  und  Corinth,  verdanken,  die  des 
schönen  Styls  aber  den  Orten  ihrer  Auffindung. 

Nach  dieser  Einleitung  stelle  ich,  einverständlich  mit  meinem 
Mitreferenten  den  Antrag,  die  Berichte  so,  wie  sie  uns  überschickt 
wurden,  als  Beilagen  zu  dem  gegenwärtigen  in  den  Sitzungsberichten 
abdrucken  zu  lassen,  dem  Herrn  Einsender  ein  Dankschreiben  im 
Namen  der  Classe  zuzumitteln  und  denselben  —  so  wie  überhaupt 
alle  Consule  bei  ähnlichen  Anlässen  —  zu  ersuchen ,  vorkommenden 
Falles,  mit  der  Anzeige  und  Beschreibung  gemachter  Funde  auch 
Durchpausungen  der  Gegenstände  und  Abklatschungen  der  Inschriften 
veranstalten  zu  wollen. 


^)  Oaleria  di  Firense.    %.  Serie,  Nr.  120.    E.  Q.  Yisconü.    Miuieo  Pio  -  Clemen- 
tiDO.     V. 
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Beilage  A. 

Per  snperiore  di^osizione  emanata  in  se^ito  di  Tenerato 
Dispaccio  di  cotesto  Eccelso  Ministero  del  Commercio  essendo  stati 
gli  Organi  Consolari  incaricati  a  prestare  la  loro  cooperazione  allo 
scopo  scientifico  che  cotesta  I.  R.  Accademia  di  Scienze  &\  propone, 
con  raccogliere  possibilmente  materie  naturali  ed  oggetti  di  antichitä, 
qaantevolte  ciö  non  cagionasse  spesa,  e  specificare  gli  oggetti  di 
yalore  in  tal  ramo  che  fossero  ottenibiii  a  pagaoiento ,  io  non  5  punto 
trasandato  di  dare  opera  a  tutt^  i  mezzi  come  rendere  cosa  grata  a 
cotesto  rispettabile  Congresso,  mettendomi  in  relazione  con  qualcfae 
dotto  Archeoiogo  di  questa  Prorincia. 

Nel  suolo  classico  di  Ruyo»  cittä  distante  da  qu\  a  7  miglia,  fu 
non  ä  guari  rinrennto  un  Vaso  pregerolissimo  Italo-greco,  il  cui  sto* 
riato  rappresenta  i  funerali  di  Patrocio  tanto  celebrati  neiniiade  di 
Omero.  Ed  acciö  cotesta  I.  R.  Accademia  possa  conoscere  tutte  le 
particolaritä  di  questo  capolayoro,  io  le  acchiudo  copia  della  lettera 
di  quel  Presidente  della  Commissione  di  Antichitä  indiritta  al  Duca 
d'Ascoli,  Somigliere  delCorpo  di  SuaMaestä  Siciliana;  lusingandomi 
che  le  sara  di  nioito  gradimento. 

Ruto  non  ofTre  oggetti  naturali  che  potessero  destare  Tattenzione 
del  geologo;  ma  invece  coiä  si  sono  discavati  ne^tempi  passati  oggetti 
rarissimi  di  antichitä  tanto  in  Tasellame  di  terra  cotfa,  di  bronzo»  di 
vetro»  e  mirrini,  quanto  in  cimeli  ed  ornameiiti  di  oro,  di  argento  e  di 
altri  metalli.  Tali  anticaglie  sono  state  cos!  ricercate  prima  dagli  Esteri 
e  poi  da  questo  R.  Goyerno,  che  sono  ora  addiyenute  rarissime»  e  di 
molto  yalore. 

Anche  ultimamente  fu  discayato  un  bellissimo  yaso  italo-greco 
consistente  in  una  grande  anfora  deir  altezza  di  circa  palmi  4  di  ben 
conseryato  colorito,  comecchft  rotta  e  rtstaurata »  e  di  ornati  ben 
espressi  ed  eieganti.  A^  due  registri  di  figure »  olire  di  quelle  che 
n^adornano  il  collo.  Sulla  parte  ignobile  non  ayyi  che  un'  Ära  yotiya, 
alla  quäle  si  portano  diyerse  offerende ;  ma  sul  quadro  nobile  yi  h 
rappresentata  una  delle  piu  rimarcheyoli  scene  della  Storia  de'Greci- 
Siffatto  yaso  e  stato  acquistato  dal  Cayalier  Candida  Segretario  Gene- 
rale presse  Flntendenza  di  questa  Proyincia. 

Se  cotesta  I.  R.  Accademia  riputasse  ch*io  le  potessi  esser 
utile  in  questa  Proyincia  per  Io  scopo  scientifico  cui  Ella  tende»  io 
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la  prego  di  liberamente  onoranni  di  Suoi  venerati  comandi;  e  le 
protesto  in  pari  tempo  i  sentimenti  della  mia  piu  distiota  stima  e 
considerazione. 

L*  I.  R.  Agente  Consolare 
Br.  IgBui»  l^itaaa. 

Beilage  B. 

Copia  della  lettera  indiretta  dal  Presidente  ed  Archeologo  della 
Cominissione  di  Antichiti,  Consigliere  Fenicia»  a  Sua  Eccellenza  il 
Sig.  D'uca  d^AscoIi,  Somigliere  del  Corpo  di  Saa  Maesti  Ferdinande 
Seeondo,  Re  del  Regno  delle  Due  Sicilie.  Comrobsione  de'  Regi  Scarl 
di  RuTo.  A  Sua  Eccellenza  il  Cayaliere  Gran-Croce,  Signor  Daea 
d'Ascoli,  Somigliere  del  Corpo  di  Sua  Maesti  il  Re,  Nostro  Signore. 
RuYO  li  13  Settembre  18K1. 

Eccellentissimo  Signor  Duca.  In  seguenza  di  qaanti  Le  scrissi, 
sono  stato  ad  esaminare  il  vas^  itaIo*greco;  e  Fo  trovato  roolto  al  di 
la  di  quello  che  yenivami  riferito  e  m'aspettavo.  Perciocche  nCi  dato 
conoscere  Te  questo  alla  mia  intelligenza  un  yero  capolayoro ,  e  forsi 
Tunico  tra  li  tanti  che  fin  or  sono  stati  dissepoiti.  Sebbene  si  troyi  in 
piu  pezzi  ineollati  pur  tutta  yia  Vh  ben  conseryato  e  nulla  ha  perduto 
del  soo  decoroso  magnifico  e  hello ,  che  tutto  nel  grado  superlatiyo 
concorre;  per  ogni  singola  qualiti,  cioi  per  encaustica  pel  disegno 
per  Teseguimento  pittorico  e  per  T  istoriato  esso  yaso  h  degnissimo  di 
poter  decorare  ii  reali  appartamenti  di  S.  M.  il  Re  N.  S.;  ed  io  mi 
ayanzo  ad  asserire  che  forse  aitro  Soyrano  di  Europa  an  simile  non 
ne  possegga  per  le  qoalifieazione  cennate.  Lo  storiato  profagonistico 
rappresenta  il  funerale  di  Patrocio,  tanto  ed  egregiamente  celebrato 
neli*  Iliade  di  Omero.  Guardando  questo  quadro  sublimamente  ese- 
guito»  Tammiratore  yi  discorge  molto  dippiü  del  particolarizsato  dal 
principe  degli  antichi  poeti.  Agamennone  sednto  su  letto  da  campo,  e 
sotto  padiglione  reale ,  yenerando  dalla  canizie  e  distinto  da  paluda- 
mento  dalla  daga  e  dallo  scettro  che  il  facea  Duce  delli  Re  di  Greeia 
collegati  contro  di  Troja  indirige  la  parola  a  Menelao  staute  in  piedi 
e  parimenti  canuto  dalla  barba  e  dal  crincDa  una  banda  e  dall'altra 
della  tenda  yi  si  yeggiono  yalletti  di  Corte,  damigelle  di  campo,  sol- 
dati  da  scolte.  II  rogo  pel  cadayere  di  Patroeio  >  posto  suUa  tombt 
discayata  per  raccorrer  le  osse ,  stassi  espresso  maestrey^lmente  ed 
in  modo  totalmente  singolare»  cosicchft  si  rendi  assai  interessante  pel 
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progresso  deirarcheologica  storia.  Sopra  rordinatameDte  aceatastate 
legna  delPIda  yien  yersato  dalPistesso  Aehille»  splendente  nelle  sue 
armi,  il  sangue  delli  dodici  Troi ,  che  desso  s'  avea  serbato  sgozzare 
nel  fanerale  delPainico;  inentre  i  soldati  Minnidoni  dair  altra  parte 
immolano  delle  rergini  trojane  legate  e  destinate  per  ylttime.  Lo  sgos- 
zamento  e  tremendo.  Fra  le  pompe  funeree  e  suiraja  circumambiente 
alla  pira  yi  si  discorge  la  quadriga  del  Pelide»  al  retro  della  quäle  sto 
legato  pe^  piedi  il  cadavere  di  Ettore  supino  e  nel  petto  ferito,  un 
donzello  rattiene  i  cayalli  della  quadriga.  Vicino  al  rogo  yi  si  yede 
Turna  delle  eeneri  e  sopra  tripide  la  conca  de^  layaeri,  eon  che  girä 
nel  piede  una  greca  leggenda  cVi  sentenziosa  epigrafe  delPepittafio 
della  tomba  di  Patroclo.  Quincl  e  quindi  intanti  legantissimi  gruppi 
espressi  gli  episodi  del  yigesimo  terzo  canto  deiriliade.  Vi  si  yeg- 
giono  ne^  due  campi,  in  quelle  d'Atride  e  nel  mirmidone  Criseide  e 
Briseide,  celebrate  da  Omero;  e  sul  rogo  Telmo,  le  corazze  e  li  ber- 
zieri  di  Patroclo :  oggetti  di  somma  importanza ,  perchä  mostrano  la 
yera  guarnitura  di  tutti  i  lacci  e  piüme,  che  legayano  alla  persona 
dette  armi  e  festosamente  le  decorayono.  Tntto  yanni  eccellentemente 
lucubrato,  tutto  starsi  eseguito  con  1  principii  delFarte  la  piü  per- 
fetta  de^  Greci.  Gran  parte  delle  figure  sta  apposita  in  prospetto  *  e 
tanto  i  lineamenti  sono  con  delicatezza  protratti,  che  si  possono  appa- 
ragonare  ai  piu  fini  capelli.  La  pettiera  e  li  fr egi  ornamentali  corrispon- 
dono  alla  squisitezza  del  figurato.  Un  piede  aggiunto,  speziosamente 
cinto  di  graziöse  brolo  di  fiori  ne  sorregge  la  mole  del  yase,  il  quale 
con  tale  basamento  tra  Taltezza  di  palmi  cinqoe  e  tre  quarti  ^).  L^am* 
piezza  del  corpo  ö  proporzionato  all^  altezza.  Sulli  manichi  conserya 
ancora  ddgli  ayyanzi  di  grauosa  doratora.  In  anacefaleosi  e  tale  yase 
ben  degno  di  decorare  soltanto  il  gabinetto  di  S.  M.  Taugusto  nostro 
Soyrano. 

Visto  dal  Presidente  ed  Arche-     Per  copia  conforme  il  Segretario 
ologo  della  Commissione  di  Anti-     della  reale  Commissione  ed  Ispet- 
chiti,  tore  de'  Scayi  di  Antichiti  della 

Caislgllere  d.  Veilela.  Proyincia  di  Bari 

B.  CapriMiL 


*)  =  %'  4.  0"  +  7,  794'"  W.  Sch. 
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SITZUNG  VOM  16.  DECEMBER. 


Die  Classe  nimmt  den  von  dem  Vereine  fOr  Nassauiscbe 
Alterthumskunde  und  Geschichtsforschung  angebotenen 
Schriftentausch  an,  und  bestimmt  ihrer  Seits  dazu  die  Sitzungsberichte 
der  Classe,  die  Fontes,  das  Archir  und  Notizenbiatt  der  historischen 
Commission. 


Clelesei  i 

Beaniujortung  der  Schreiben  des  k.  k.  Viee-ConsuU  in 

Varna,  Herrn  Tedeschi^  und  des  Herrn  Baron  d^Ailly. 

Von  Hrn.  BegteraiKsralk  Arie  IL 

Air  niustre  I.  Accademia  delle  Soienze  in  Vienna. 

Ebbi  Tonore  ricevere  a  suo  tempo  il  molto  rispettabile  foglio  di 
codesta  I.  Accademia  delle  scienze  di  data  S,  Gennajo  a.  c.  Nr.  13, 
firmato  dall*  Illustrissimo  signor  D'.  Ferdinande  Wolf,  il  quäle  foglio 
accompagnara  due  esemplari  del  comento  fatto  suir  inscrizione  tras- 
messale  dalP  Eccelso  I.  R.  Ministero  del  Commercio,  Industria  e  pub* 
bliche  Costruzioni,  risguardante  questa  cittä  di  Varna,  per  la  quäle  com- 
piacenza  glienne  esprimo  i  miei  piu  caldi  ringraziamenti,  e  per  essere 
stato  oggetto  di  non  poco  interesse,  ebbi  il  merito  di  offerirne  copia  a 
questo  Vescovato  Greco,  accio  faccia  parte  degf  Archiri  della  Comune. 

Se  prima  d^ora  non  diedi  riscontro  al  sucitato  foglio,  ne  fu  il 
motiyo  che  attendeyo  altre  inscrizioni  da  trasmetterle ,  ma  queste 
non  essendomi  pervenute,  ed  avendo  ayuto  indizio  che  in  Kustengii 
Te  ne  esistevano,  mandai  appositamente  unMmpiegato  d'ufBcio  per 
estrarle,  le  quali  diriggo  in  numero  di  cinque  in  un  foglio  air  Eccelso 
I.  R.  Ministero  dei  Commercio  con  unitoyi  cinque  pezzettini  di  sasso  dai 
massi  spezzati ,  futti  di  ugual  natura.  —  Essende  appena  intelligibili 
fu  difGcile  il  calcarle,  motivo  per  cui  ne  yenne  presa  copia  a  mano. 

Le  parti  di  Kustengii  sino  al  Danubio  potrebbero  molto  inte- 
ressare  Tarcheologia  •  ma  per  maggior  faciliti  bisognerebbe  se  ne 
occupasse  una  persona  scienti6ca  senza  riguardo  ad  incontrare  spese. 
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Non  mi  fu  possibile  sin^ora  procuranDi  qualche  medaglia  dei 

iuoghi,  ma  tosto  ini  riuscirk  arrö  il  bene  fargliene  rimmediato  inrio. 

Nella  lusinga  che  fra  le  suaccennate  inscrizioni  re  ne  possa 

essere  qualcuna  d^importanza,  passo  col  piü  profondo  rispetto  ad  aver 

Tonore  essere. 

Umilissimo  Devotissimo  serro  LM.R.  Vice-Console  d^Austria 

As.  TedescU. 

Sendschreiben  an  Herrn  Tedeschi,  k.  k.  Vice-Consul  in  Vama. 

Die  philosophisch-historische  Classe  der  kaiserl.  Akademie  der 
Wissenschaften  ist  Eurer  Wohlgeboren  sehr  verbunden,  dass  Sie 
die  Zuschrift  derselben  mit  einem  Abdruck  der  von  Ihnen  eingesand- 
ten Inschrift  von  Odessus  so  freundlich  aufgenommen»  und  dass  Sie 
mittelst  Ihres  Schreibens  vom  2.  Sept.  18S2  abermals  mehrere  Ab- 
schriften Ton  Steinen  eingeschickt  haben.  Es  ist  dieses  für  die  Wis- 
senschaften ein  um  so  erfolgreicheres  Bestreben,  weil  die  reichste 
Sammlung  griechischer  Inschriften,  welche  der  gelehrte  Böckh  ')  her- 
ausgegeben hat,  aus  ihren  Gegenden  fast  nichts  auftuhrt,  indess  die 
Nordköste  des  schwarzen  Heeres  sehr  zahlreiche ,  sehr  ausgedehnte 
und  äusserst  lehrreiche  Inschriften  aufbewahrt  hat.  Bei  Inschriften 
sind  geschichtliche  Ereignisse,  Namen  von  Städten,  von  Personen 
Ton  hoher  Wichtigkeit,  Ihre  Entdeckungen  sind  darin  besonders 
glQcklich;  denn  die  im  Junihefte  1.  J.  abgedruckte  Inschrift  von 
Odessus  nimmt  in  vielfacher  Beziehung  einen  hohen  Rang  ein,  wie 
ich  dies  schon  oben  angedeutet  zu  haben  glaube. 

Der  Ort,  wo  Sie  die  neu  aufgefundenen  Inschriften  abschreiben 
Hessen,  galt  bis  jetzt,  nach  den  Angaben  der  Geographen ,  für  einen 
der  merkwürdigsten  jener  Gegend,  für  das  uralte  Istrus,  Istropolis, 
Histriopolis ,  später  Constantiana  *),  Costanza*),  daher  heut  zu  Tage 
Kustendsche  (Kostendsch^),  in  der  Nähe  des  rechten  Armes  der  Donau 


')    Corpua  inscriptionum  grscarum.  Vol.  I.  BeroUni  1828.  Vol.  II.  18%3.  VoLIff. 

Faac.  3.  Berol.  1850;  der  kie,  den  3.  Bd.   schUessende  Faacikel  iai  noch 

nicht  erachienen  —  vielleicht  weil  der  fortaetaende  Heraua^eber  dea  3.  Vol., 

Prof.  Fransiaa»  im  December  1851  featorhen  tat. 
*)    Hieroclea,  p.  637. 
*)    Coatanxa,  Coatanaa.  Periplua  Ponti  Eax.  ▼.  J.  1318—161%.   Vom  Terewlgten 

Ant.  G^yaj  herauafegeben.  Vindob.  1836  ap.  Gerold. 
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an  ihrem  Ausfiasse  ins  schwarze  Meer  gelegen.  Sie  muM  ausser  den 
Nachrichten,  welche  uns  die  Classiker  Herodot  <)»  Strabo  •},  Scylax, 
Mela<),  Pliniiis*)^  Ammianus  Harcellius  ^) ,  die  Tab.  Peating.,  das 
Itiner.  Ant.  Ton  ihr  gegeben,  anch  namisniaiisch  eine  sehr  alte  Stadt 
gewesen  sein;  denn  nur  die  vorzüglichsten  Städte  dieser  Gegend  haben 
silberne  autonome  Münzen.  Wohl  spricht  Eckhel  •)  nach  Begeras ') 
und  Pellerin  *)  auch  toq  goldenen,  da  aber  weder  das  Pariser  MOnz- 
cabinet*),  noch  das  Münchener  (in  ersteres  ist  bekanntlich  die 
ausserordentlich  reiche  Münzsammlung  Pellerin ^s  gekommen,  und 
das  Meiste  Tom  Thesaurus  Palatinus  wird  in  München  noch  aufbe- 
wahrt 10)  eine  goldene  Münze  Ton  Istrus  haben,  so  ist  wahrscheinlich 
keine  auf  unsere  Zeit  gekommen.  Von  silbernen  und  bronzenen  be- 
wahrt das  k.  k.  Cabinet  rorzOgliche  Stücke,  daher  sie  hier  sowohl 
beschrieben,  als  einige  gezeichnet  mitfolgen. 

Der  interessante  Mythus  der  Dioskuren,  die  an  diesen  Gestaden, 
welche  der  Schififahrt  so  gefährlich,  besonders  verehrt  wurden,  ist 
wahrscheinlich  auf  den  schönen  Silbermünzen  dargestellt,  welche 
zwei  jugendliche  Köpfe  zeigen ,  deren  Gesichter  entgegengesetzte 
Richtung  haben,  das  eine  auf-  das  andere  abwärts;  Wise  ^9>  der  Her- 
ausgeber der  Bodleianischen  Sammlung  hat  zuerst  die  glückliche  Idee 
gehabt,  diese  Köpfe  f&r  die  der  Dioskuren  zu  erklären ;  der  Wechsel 
der  Dioskuren  ist  im  10.  der  Nemeischen  Gesänge  Pindar^s  so 
schön  geschildert,  indem  er  sagt: 


*)  II.  33. 

■j   VU.  p.  497. 

»)  p.  29. 

*)  IV.  11. 

»)  XXII.  8. 

•)  D.  N.  V.  II.  U. 

'')  BeferQS  TheMurns  PaUtinot  966. 

*)  (PeUerin)   Ricaeil  de  MidaiUes  I,  pl.  XXXVI.  1. 

*)  Mionnet  I.  356.  Supplement.  II.  68. 

^*)  Mein  gelehrter  Freund,  Herr  Franx  von  Streber,  Vorsteher  des  kSnlgUcben 
MAnzeabinetes  xu  Manchen ,  yersichert  mir  brieflich ,  da«  In  der  dortig «n, 
sehr  ausseaeiehneten  Mflnasammlunf  keine  Gold-MAnie  ron  Istma,  weder 
unter  den  echten  noch  unter  den  falachen,  sich  befinde,  und  steUt  die  wahr- 
scheinliche Vermuthung  auf^  dass  die  Beseichnung  bei  Beger  AT  statt  ifi 
nur  ein  Fehler  des  Kupferstechers  sdi. 

^*)  Nnmorum  antiquorum  scrinüs  Bodleianls  conditomm  catalogus  cum  conunen- 
Uriis,  tabulU  «neis,  et  appendice.    Oxonü  1760,  fol. 
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Mcrafucßöfifvof  i^ivcüJA^  ifiipav  räu  pAv  napä  narpl  ^ lXa> 

AI  v^fAOvr«!,  Täv  i'^6  wuSiat  yaiag  iv  yv^oe^  Stpänva^. 
Sollten  Ihnen  ausser  den  am  Schlüsse  beschriebenen  Hönzen  von 
Istras  welehe  Torkommen,  so  bitte  ich  solche  um  billige  Preise  ein- 
sehicken  zu  wollen. 

Von  der  ersten  Ihrer  mitgetheilten  Inschriften,  yon  der  Sfe  sa- 
gen, dass  sie  auf  der  SOdseite  von  Kostendsch^  ein  CapitSI  yon  4Va 
Fuss  Höhe,  1  Va  Fuss  Breite  yorstelle ,  ist  aus  der  beschädigten  und 
unyoUkommen  gemachten  Abschrift  so  yiel  ersichtlich,  dass  es  ein  Fa- 
milien-Monument war,  bestehend  aus  einem  Altar,  Inschriften,  Bildsäu- 
len zu  Ehren  yon  Leuten  errichtet,  yon  denen  einer  63  Jahre,  der  andere 
23  Jahre  erreichten.  Klar  dCIrfte  die  Inschrift  erst  dann  werden,  wenn 
eine  Durchklatschung  yorgenommen  oder  das  Monument  selbst,  wenn 
es  nicht  theuer  käme,  hieher  geschafft  werden  könnte,  welches  der 
Gegenstand  einer  eigenen  Verhandlung  werden  müsste. 

Die  zweite  Inschrift  der  Ostseite  der  Halbinsel  yon  Kostendsch^ 
auf  einem  4  Fuss  hohen  Steine  glaube  ich  ist  folgendermassen 
zu  lesen: 

I. 

D.  IL 

M.VLPIVS.LONGINÜS 

EX.  DECYRIA?  Ylatoria?  TOMITATI 

SE.  VIVO.  SlBl.  T?  VRI^  AQvLNiB 

CoNIYG.  SVG  MEMORIA!.  FECIT 

IMPENDIO  SVO 

Diis  tfanibus 

Marcus  Ulpius  Longiaus 

Ex  Decuria  Viatoria  Tomiianorum 

So  Tiro  sibi  et  Uriae  Aqnilin» 

Conjugi  SU«  Memoriam  fecit 

Impendio  8ao. 

Das  D.  M.  ist  fQr  sic^  klar.  Undeutlich  ist  die  dritte  Zeile;  ich 
schlage  daher  yor  zu  lesen  ex  Decuria  Viatoria  der  Tomitaner.  Toroi 
war  die  merkwürdige  Stadt,  in  der  Oyid  seine  Bücher  und  Briefe  ex 
Pento  schrieb;  die  ältesten  Sagen  yerbinden  sich  mit  Toroi,  hier  soll 
Medea  ihren  Bruder  in  Stücke  zerschnitten,  nach  andern  der  unglück- 
liche Aeetes  hier  sie  begraben ;  die  meisten  der  schon  bei  Istrus  aufge- 
ftkhrten  Schriftsteller  und  Reisebücher  erwähnen  auch  der  Stadt  Tomi, 
nennen  sie  gleichfalls  Colonie  der  Mileaier.    In :  «Rumeli  und  Bosna« 
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geographisch  beschrieben  von  Mustafa  Ben  Abdalla  Hadschi  Chalfa.  Aos 
dem  Türkisehen^^  (von  Jos.  v.  Hammer)  Wien  1812,  S.  30^  heisstes: 

«Der  Übersetzer»  der  hier  (zu  Babatag)  vor  2  Jahren  durch- 
kam, suchte  umsonst  nach  den  Ruinen  des  alten  Tomi ;  eben  so  wie 
er  in  der  dobruzischen  Tartarei  umsonst  nach  der  Stadt  TomisTar 
suchte/^  S.  19S.  „Von  einer  Stadt  Tomisyar,  die  in  den  meisten 
Karten  angezeigt  ist,  ist  in  der  ganzen  dobruzischen  Tartarei  nichts 
zu  erfragen.  Der  See,  an  welchem  das  alte  Tomi  lag,  könnte  der  See 
von  Babatay,  wahrscheinlicher  aber  der  bei  Mangalia  gelegene  setn/^ 
S.  27.  „Von  Mangalia  weiter,  hart  am  Gestade,  liegt  Kustendscha 
(Kostendsch^ ,  Chiustenza).^* 

Tomi  gehörte  vermuthlich  zum  Bunde,  welchen  die  5  Städte: 
Odessus,  Tomi,  Callatia,  Mesembria,  ApoUonia  unter  sich  schlössen. 
Boeckh.  Corp.  Inscr.  graec.  II,  79.  Nr.  2088  c. 

Numismatisch  genommen ,  scheint  Tomi  erst  später  als  Istrus 
zu  Macht  und  Ansehen  gekommen  zu  sein;  denn  sie  hat  keine  Silber- 
münzen wie  Istrus  aufzuweisen.  Mir  scheint  jedoch  diese  Inschrift 
mit  der  folgenden ,  worauf  der  Name  Tomi- Tomitani,  darum  sehr 
wichtig,  weil  der  Ort  des  Aufiindens  dieser  Inschriften  gewiss  die 
Ruinen  von  Tomi  sind  —  denn  es  gibt  wohl  sonst  keinen  Grund, 
warum  Postamente  zu  drei  Bildsäulen,  welche  die  Einwohner  von 
Tomi  errichteten,  sonst  hätten  da  gefunden  worden  sein  sollen.  Wenn 
also  der  Fundort  Costendsche  heisst ,  und  dieses  yon  Costanza  abge- 
leitet zu  sein  scheint,  so  ist  wohl  kein  Zweifel,  dass  das  alte  Tomi 
dann  den  Namen  Constantiana,  Costanza,  Costendsche  angenommen 
und  dass  Sie  auf  diese  Weise  die  Ruinen  von  Tomi  entdeckt  haben, 
so  wie  Sie  früher  der  Stadt  Yarna  den  alten  Namen  Odessus  sicher- 
ten, so  nun  die  Lage  ausmittelten,  wo  Tomi  war,  von  dem  Orid  singt: 
IV.  XIV.  67—62. 

Quam  grata  est  igitur  Latonae  Delia  tellus 

Erranti  tutum  quae  dedit  una  locum ; 
Tarn  mihi  cara  Tomis:  patria  quae  sede  fugatia 

Tempus  ad  hoc  nobis  hospita  fida  manet 
Di  modo  fecissent,  placidae  spem  posset  habere 

Pacis  et  a  gelido  long^us  axe  forel 

Ovid  lebte  in  Tomi,  wohin  ihn  Augustus  verwiesen:  Trist.  IV, 

X.  97,  98. 

Cum  maris  Euxioi  positos  ad  laeva  Tomitas 
Quaerere  me  laeai  Prineipia  irt  jubet. 
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8  Jahre  und  starb  daselbst  im  60.  Jahre  770,  n.  Ch.  G.  17  Jahre. 
Es  hat  also  ron  nun  an  Kostendsch^  als  auf  den  Ruinen  von  Toroi  und 
nicht  Yon  Istrus  zu  gelten. 

Ste1n-*Inscbriften»  worauf  der  Name  dieser  Stadt  Torkommt,  sind 
äusserst  selten.  Die  Bronze-Münzen  dieser  Stadt  sind  zahlreich  und 
beweisen ,  dass  sie  zur  Zeit  der  R5mer  Hauptstadt  am  Pontus  war. 
Im  beifolgenden  Verzeichnisse  sind  die  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken- 
Cabinetes  beschrieben,  damit  Sie  in  den  Stand  gesetzt  sind,  die  zu 
erkaufen  welche  Ihnen  vorkommen  könnten  und  hier  fehlen. 

Fast  noch  ein  höheres  Interesse  als  die  früheren  hat  die  von 
Ihnen  unter  c.  mitgetheilte ,  im  August  ebenda  ausgegrabene 
Inschrift: 

U. 

IMP.CAES.DIVI.TRA 

lANI .  PARTHICI .  F .  DIVI 

NEHME .  NEPOn .  TRAIAN 

HADRIAMO .  AV6 .  PONTI 

MX.TRIB.POT.XUI.  COS. IH.  P.P. 

SENAT .  POPVLVSQVE  TOMITANORYM. 

Imperatori  Caesar!  Divi  Tr^jani 

Parthici  Filio  Diri 

Nenrae  Nepoti  Trajano 

Hadriano  Augusto  Pontifici 

Mazimo»  Tribaniciae  Potestatis  XIII.  eonsuli  IIL  Patri  Patriae 

Senattts,  Populusque  Tomifanorum. 

Wahrscheinlich  das  Piedestal  zu  einer  Statue,  welche  der  Senat  und 
das  Volk  von  Tomi  dem  Hadrian  vielleicht  im  Jahre  129  n.  Ch.  G. 
gewidmet  haben.  Die  genaue  Zeitbestimmung  hängt  nur  von  der 
Leseart  der  ZiiTer  in  der  fiinften  Zeile  ab,  welche  ich,  wie  ich  ange- 
geben, zu  ergänzen  glaube,  so  auch  die  bei  Ihnen  sehr  beschädigte 
letzte  Zeile.  Nachgrabungen  könnten  vielleicht  eine  Statue  des  Kaisers 
Hadrian  zum  Vorschein  bringen.  Vgl.  auch  Orelli,  Nr.  5 ,  an  welche 
die  neu  aufgefundene  Inschrift  merkwürdig  erinnert 

III. 

Runde  Säule  aus  einem  Stücke^  eine  halbe  Meile  von  Kus- 
tengi^  gegen  Nord -West,  nahe  dem  Dorfe  Anadol-Keny  auf  dem 
Friedhofe. 

Sitsb.  d.  phU.-hUt  Cl.  IX.  Bd.  V.  HfU  58 
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ATABHI  TTXHI 

TON  riON  Tor  aYto 

KPATOPOS  M.  ATPH 

AION  OTHPON  KAISA 

PA  0  OIKOS  TÖN  EN  TO 

MEI  NATKAHPfiN  ANA 

STHXANT02  TON  AN 

APIANTA  EK  TfiN  lAIfiN 

TlTOr  TITOT 

NEÖTEPOr 

'A^aJ^  TwX9 
TÖv  uWv  Toö  AOto 
xpotTopt^g  M.  A^pffi 
Xcov  'OvYjp^y  Kdtva 
p«  6  oFko;  rä)v  h  Td 
fut  vauxXiQpd»y  flcvoe 

^pfacvToc  ^x  rwv  {di&v 
T{row  T(to«  (diov) 

Nfotrtfpou. 

Unterm  guten  Glflck. 

Titas,  der  Sohn  des  Titus  des  Jüngeren,  hat  die  Bildsiale  des 
Caesars  M.  Aurelius  Verus  des  Sohnes  des  Kaisers  (Antoninus  Pins) 
auf  Kosten  der  Schiffsf&hrerzunft  zu  Tomi  hier  errichtet. 

Auch  diese  Inschrift  gehört  zu  den  sehr  merkwürdigen »  da  sie 
um  das  Jahr  144  gemacht  wurde,  wo  M.  Aurelius  Verus  noch  nicht 
Kaiser,  sondern  adoptirter  Caesar  war.  Diese  Inschrift  erinnert  in 
ihrem  Texte  sehr  an  die  lateinische  in  Dalmatien.  Muratori  239,  4. 

IT, 

T.  FLAV10L0  NON 

0.  MARCIANOF?  B 

LEG.  AUG.  PR.  PR. 

TITIVS  CRISPVS 

CORNICVL 

BiUS 

Tito  FUrioIo  Non 

0  MarciaoopoliUiio?  Beneficiario 

Legati  Auguiii  Pro  Praetoria 

Titiua  Crispua 

Corniculariua 

ejus 
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Bei  dieser  Säule,  die  gleiehralls  aus  einem  Stücke  besteht, 
6  Fuss  hoch,  Durchmesser  2  Fuss,  viereckig,  gilt  auf  den  Fundort 
das  Nämliche  wie  bei  Nr.  III,  sie  scheint  ebenfalls  das  Gestelle  einer 
Statue  gewesen  zu  sein.  Die  zweite  Zeile  dürfte  wohl  Marcianopolitano 
zu  lesen  sein ;  wesshalb  diese  Inschrift  der  Rest  eines  Monumentes 
^  sein  könnte,  welches  Titius  Crispus,  der  Adjutant  des  kaiserlichen 
Legaten,  dem  Beneficiarius  desselben,  welcher  von  Marcianopolis 
(M arcianopolis  —  Stadt  der  Marciana  —  yom  Kaiser  Trajan  gegrün- 
det und  seiner  Schwester  zu  Ehren  so  genannt)  gebürtig  war,  dem 
Titus  Flaviolus  Nonus  errichtet 

Ich  wftnsehe  sehr,  dass  Sie  bald  wieder  Gegenstände,  welche 
fQr  die  Wissenschaften  so  wichtig  sind,  einsenden  und  dass  Sie  mit 
der  Erklärung  derselben  zufrieden  sein,  und  auch  darin  eine  Befriedi- 
gung Ihrer  Kunstliebe  finden  mögen,  dass  durch  Ihre  Bemühungen 
Auf  neue  Inschriften  bekannt  werden,  Yon  welchen  vier  Bildsäulen, 
zwei  von  Kaisern,  wie  Hadrian  und  M.  Aurel,  zwei  von  Privaten  zu 
tragen  die  Bestimmung  hatten ;  sie  geben  hiemit  die  Fingerzeige,  dass 
dieselben  etwa  noch  aufgefunden  «werden  könnten. 

Aus  der  Wichtigkeit  die  Tomi  im  Alterthume  hatte,  aus  den 
merkwürdigen  Münzen  deren  Beschreibung  hier  mitfolgt,  werden  Sie 
meine  Bitte  nicht  unbillig  finden,  so  viel  als  möglich  zu  sammeln, 
was  sich  auf  den  Ruinen  von  Tomi  findet,  und  bei  dem  Mangel  aller 
genauen  Kenntnisse  dieser  Gegenden  eine  gute  topographische  Be- 
schreibung derselben  einzuschicken;  da  Sie  schon  so  rühmlich  für 
die  Brweifterong  der  Wissenschaften  sorgten,  eo  erlaube  ich  mir  den 
Katalog  der  im  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cabinete  befindlichen  Mün- 
zen von  Unter-Moesien  beizuschliessen ,  damit  Sie  in  den  Stand  ge- 
setzt werden ,  zu  sehen  was  vorhanden,  um  das  etwa  vorkommende 
Fehlende  zu  ergänzen.  Es  folgt  daher  die  Beschreibung  sämmtlicher 
antiken  Münzen  der  Städte :  Callatia ,  Dionysopolis,  Istrus,  Marciano- 
polis, Nicopolis,  Odessus  ^),  Tomi. 


^).Obschon  Odessus  schon  im  Junibefte  mitgetheilt  worden  ist,  so  glaube  ich 
doeb  die  Beschreibung  der  Mflncen  wieder  aafoefamen  zu  soUen,  om  alles 
belsammep  zu  haben »  was  das  k.  k.  Mflnz-Cabfnet  von  Moesia  Inferior  be- 
sitzt. 
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■  •isiA  mriii«!. 


CallAtiA, 

ef.  Polsberw.  De  rebui  Chenonesilarom  et  CalUtianorm«  Berlin»  1838. 

1.  Caput  Herculis  imberbe  leonii  eziiTiis  tectnm. 

KAAAATI.  Claya,  pbaretrae  arciis  junctus,  spiea.  Mg.  4Yg.  Mt  1.  AI.  1.*) 

2.  Caput  Hereulis  barbatum  laiireatnm. 

KAAAATIANftN.  Mnlier  capite  torrito    sedent  d.  TSdoriolan.  Mg.  8. 
M.  1.  (Uaieaa.) 

3.  KTICTHC.  Caput  Herculis  Corona  redimitam. 

KAAAATI ANQN.  Cybele  sedeus  d.  pateram,  8.  tymp.  Mg.  \%.  ML  5?^  1. 
3  a.  Clypei  sei. 

K.  Pbaretra,  Clava  et  spica.  Mg.  2%.  M.  1.  (Unicus.) 
3  6.  Caput  Herculis. 

KAAAATI.  Clara  et  tres  spieae.  Mg.  4.  M.  1.  (Unicus.) 
3  c.  Caput  Palladis  galeatum. 

KAAA-M022:i  intermedia  elaya.  Mg.  3.  Mt.  5. 11.  JE.  1.  (Unicus.) 
3  d.  ipk.  KAAAA.  Bos  pascens;  infra  .  .  IAO.  Mg.  IVr  ^-  <•  (Unicus.) 

4.  Caput  Cereris  velatum  spicis  coronatura. 

KAAAATIANQN.  Duo  equites,  inter  quos  F.  Mg.  6.  Mt  14  S.  JB.  1. 

Lueilla» 

8.  AOTKTAAA  CEBACTH.  Ejus  caput 
KAAAATIANO.  Cybele  leone  vecta,  s.  sceptrum.  Mg.  3Vr  ^  ^-  (Unicus.) 


*)Erklfirung  der  Abkürxungen.  Die  erste  Rubrik:  Mg.  s=  Magnitndo. 
^  Zweite  Rubrik:  Ht.=  Mionnet.  Das  bekannte  Werk  dieses  NunBismsten: 
Description  de  H6daiUes  antiques  gi-ecques  et  romaines.  Parts  1806 — 181S, 
7Bfindem|tdemBande:  (Planebes).  8nppl6ments.ParU  1810—1837,  OBinde; 
wo  diese  gemeint  sind,  istbei  der  Numer  ein  S  beigesetzt.  Es  versteht  sieb  tob 
selbst ,  dass  die  Numern  der  Bescbreibung  tob  gleicher  Provins  und  Stadt  ge- 
meint sind.JV,  Mf  ^sind  die  bekannten  Abkfiraungen  von  Anrum,  Argentnm, 
Aes.  Sind  mehrere  St&cke  xugleich  aufgeflkhrt,  ao  beisst  dies,  dass  ibr  Unter- 
schied so  gering  ist,  dass  er  kaum  die  Mflbe  lohnt,  in  der  Besebreibung  her- 
▼orgehoben  sa  werden. 
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6.  AT-K-AC€-C€rHPOC-n.  Cap.  laur.  c.  Paladamento. 
KAAAATIANQX'C.  Hercules  stans  d.  clavam»  s.  exnriat  leonia  et  poma 
Hesperidom.  Mg.  7Vt-  Mi  24  S.  M,  1. 

6a.  ATTK-AC€nC€OrHPOCn€P.  Caput  laureatum. 

KAAAATIANQN.  Imperator?  ceu  Baecbus  stans  d.?  s.  hastam  rel  thyrsum 
pro  pedib.  paothera.  ef.  Neum.  I,  p.  108.  Wies.  YII»  152.  Mg.  7.  Ht  22  S. 
JR.i. 

Julia  Domna, 

7.  lOTAIACEBACTH.  Juliae  Domnae  Caput 

'  KAAAATIANfiN.  Genius  alatus  faci  inversae  innixns.   Mg.  4.  ML  28  S. 

M,  1.  (Unieus.) 

Sevem»  Alexander, 
la.  ATTKM-ArPCET*AAEZANAPOC.  Cap.  laur.  e.  Palud. 

KAAAATIANSN'E.    Hercules  aprum  Erymantheum  portans.   cf.  Wies. 

tab.  VH.  153.  Mg.  7.  Mt.  39  S.  ^.  1.  cf.  Opus  nitidissimum  Musei  Caes. 

aeneam :  Hercules  taumm  portans. 
7  b.  ATT-KMATP-CETHAAEZANAPOC.  Caput  laureatum  a.  d. 

X-KAAAATIANftN.    Serpens  in  nodum  pUcatus;  in  area  A  Mg.  6V^. 

M.  I.  (Unieus.)  Ex  eoH.  WeUl. 

PhüippUM  Pat 

8.  ATTM-IOrAI-0IAiraiOCATr.  Cap.  laur.  c.  Palud. 
KAAAATiAN8N*E.  Hercules  d.  clayam  et  exuv.  leonis  s.  Cerberum  trabens 
Mg.  7.  Mt.  50  S.  JE.  1. 

Otaeilia. 
O.MHTAKIACETHPA-Arr.  Ejus  caput 
KAAAATIANQN.  Navis  cum  velis.  Mg.  6%.  Mt.  62  S.  M.  1.   (Unieus.) 

Phüippus  Fil. 
10.  M  •  IOTA  ««lAinnOC' KAI.  Caput  laur.  e.  Palud. 

KAAAATI  ANfiN  •  A.  Vir  ad  aram  sacri6cat,  s.  florem  (?).  Mg.  7.  Mt.  63  S.  ^.  1. 

Dionjrsopolis» 

1.  Caput  muliebre,  retro  thyrsus. 

ATOXTIon Bacchus  stolatus  stans  d.  cantharum  s.  thyrsum. 

Mg.  6.  Mi  16.  M.  i. 

Commodug. 
la.  ATTKAI'M-ATPH'KOMOAOC.  Caput  laureatum. 

^.  AIONTCOnOA€lT&N*r.  Ceresstansd.aristass.facem.Mg.5VrMi65S. 
M.i. 

SeveruM  Alexander. 

2.  ATT  •  M  •  ATP  •  CETH  •  AAEZANAPOC.  Caput  laureatum. 
AlONTCOnOAElTdN.  Mulier  tntulata  stans  ante  aram  ignit  d.  pateram 
s.  comueopiae.  Mg.  7.  Mt  71  S.  M.  1. 
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ChrdianuM  PiuM, 
3.  ATTKMANTwNIOCrOPAIANOC- AXr.  Capita  Gorditni  et  Serip. 
ATONrCOnOAClTQN*  3.  Serapis  stans  d.  elata  s.  htaUm.  cf.  Wiex.  Yll, 
154.  Mg.  7.  Mt  82  S.  i£.  1    (Unicus.) 

I»tnis. 

1—4.  Capita  (Dioscuronim)  bina  arerso  situ  jogata. 
ISTPIH.  Aquila  piscem  depaseens,  iafra  A.  Mg.  4.  Mt  878.  AB.  4^  (Dweus.) 

5.  ipk.  IITPIA.    (Retrograde)   inter  piscem  et    aquil.  A.   Mg.   4.  Mt   24. 
M.  !.  (Unicus.) 

6.  ^.  IITPIH.  Tnter  pisc.  et  aquil.  X.  Mg.  4.  Mt  86  S.  /B.  1.  (Unietia.) 

6  a.  Similis  spd  abest  X.  cf.  Sestini  MuseoFontana.  Tll.  tab.  II,  2.  Mg.  Va*  ^'  ^  • 
(Unicus.) 


^y       ^ Sm 


7.^. 


typ.  barb.  Mg.  4.  M.  1. 


Caracalla. 
7  a.  ATT  KM-  ATP  CCTHPOC.  ANTßNINOC.  Caput  laureatum. 
ICTP1HNUN'€.   Serapis  eques  c.  modio  in  eapite,  in  area  ara,  retro  aquiU 
legionaria.  Mg.  8Vf  ^*  i-  (Unicus,  ineditus.) 


Geta. 
7  6.  AKnC€r€TAC.  Caput  laur.  cum  paludamento. 

ICTPIHNQN.  Ceres  stans  ante  aram  1oculen(am  d.  spicas,  s.  facem.  Mg.SVs- 
JE,  1.  Sestini  descr.  di  molte  Med.,  p.  22,  3.  —  Ex.  c.  W  e  I  x  I. 

Severus  Alexander, 
7  c.  Arr-MATPHCCBAAEZANAPOC.  Cap.  laur.  c.  Palud. 

I CTPIHNSN.  Imperator?  Serapis  ?  eques  capite  radiato  modio  omatopro  pe- 
dib.  vas,  retro  avis  perticae  insidens.  Mg.  8Vs-  Mt  95  S.  if).  t.  (Ineditus.) 
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IHareiMMipolls« 

1.  MAPKIANOnOAIC.  Caput  muliebre  Telatam  tnrritam. 
MAPKI ANOnOAITQN.  Gybele  aedens d.  patoram  s. ...  Mg.  4. Mi  30  ?^.  1. 

2.AT-K-A-CenC€THP0Cn€.  Caput  laur. 
T  •  K  •  TENTIANOT  •  M APKI ANOnO AITQN.  Figura  ▼iriia  nuda — Jupiter — 
atans  d.  ramum  a.  atrophium  cum  hasta.  Hg.  7.  Mt.  104  S.  JE.  1.  (Uaieua.) 

3.  AT-K-ACCnT-CCTHPOC.  Caput  laureai 

T-0AOTAniANOr  MAPKIANOnOAlTQN.  Mulier  tutuIaU  aUos  d.  pa- 
teram  a.  comucopiae.  Mg.  7.  ML  109  S.  M.  1. 

4.  Similia  aed  Apollo  inter  frutices?  atans  a.  arcum,  d.  eapiti  imp.   Mg.  7. 
»il10S.J£.l.  (Unicua.) 

tt.  Similia,  Nr.  3,  aed  in  averaa  pro  pedfb.  modiua.  Mg.  7.  iß.  1. 

6, 7.  Similia  aed  in  av.  Aquila  atans  eoronam  roatro  tenena.  Mg.  7.  Mi  113  S. 
JR  t.  (Unicua.) 

8.AT-A-C€nTIC€THP0C.  Caput laureatum. 
Tl.  «ATCTINIANOTMAPKIANOnOAITfiN.  Serapia  aedena  d.  reraua  ad- 
atantem  cerberum  ezteadit,  a.  hastam.  Mg.  6.  Mt.  115  8.  M  1. 

9.  ATAC€nTI-C€THPOC.  Caput  laureatum. 
Ead.  epigr.  Cybele  tutulata  aedens  d.  pateram  a.  tympano  innixa ,  a  dextria 
leo,  a  siniatria  parrum  animal.  Mg.  8.  Mi  HOS.  M,  1.  (Unicua.) 

10.  Pi.Ead.  ep.  Mulier  tutulata— Fortuna— atana  d.  temonem  8.comueop.  Mg.  7. 
Mil22S.  A.  1. 

11,  12.  AT-KACCCCTHPOa  Caput  idem. 
MAPKIANOnOAEITQN.  Id.  typ.  Mg.  5.  Mt  123  S.  M.  2. 

8epHmiu$  Severui  et  Jtd.  Domna. 

13.ATKA-C€nC€THP0C-I0rAIAA0MNAC€B.  Capita  Seyeri  et  Dom- 

nae  opposita. 

r^^AOrAniANCY- MAPKI ANOnOAITON.    Fortuna    ataoa.    Mg.   7*/,. 

JE.  1.  (Unicus.) 

Caraetdla. 
14.  AT  •  MAP  ATPH  •  ANTQNIN.  Caput  laureatum. 

T  AT-FAAAOY  •  MAPKIANOnOAITtiN.  Mulier- Fortuna  *  tutulata  aUna  d. 

temonem  s.  comucopiae  Mg.  8.  Mt  141  S.  JE.  1.  (Unicua.) 
14  a.  AT  *  K  •  M  •  ATP  •  AKTQNINOC.  Caput  laur.  e.  Palud. 

VI-<»ATCTINIANS KIANOnOAITttN.  Apollo  nudua  sUna  d.auper  Ca- 
put  elata,  a.   arbori  innixa   arcum,   pro  pedibns  omphalos?    cf.  Mus. 

Wies.  2141.  Mg.  6^V  JE.  1. 
14  6. 9*.  Jupiter  atans  d.  eoronam.  pro  ped.  aquila.  Mg.  7.  JE.  1. 
13.  ANTQNINOC-  niOC- ATP.  Caput  laureatum. 

ipk.  Tn  KTNTIAA1AN0TMAPKIAN<NI0AIT&N.   Jupiter  Serapia  aedens. 

Mg.  eVf  ^'  i- 
16.  ANTfiNlNOCniOC  ATrOTCTOC.  Cap.  laureatum. 
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rn-KTXTIAAIANOT-MAPKTANOnOAlT&N.  AMcnbpius  tUoi  intrct  N. 
Mg.  7.  M.  1.  (ÜDicos.) 
16  a.  Similis  sed  Mercuriu8  sUn»  d.  caduceum ,  in  aret  anu  ef.  Mat..Wici.  2140. 
Hg.  7.  M.  1. 

17.  ATT  KM-  ATPH  -  ANTQNEINOC.  Caput  laureatam. 
MAPKIANOnOAITfiN.    Hygieia    stans   d.  serpent   ex  patera  ptseeaa. 
Mg.  5.  JR*  1.  (Unicus.) 

18,  19.  ANTÖNINOCATrOTCTOC.  Cap.  laureatam. 
Tn-KTNTIAAIANOT-MAFKIANOnOAlTfiN.  Malier  sttM  ante  araa  d. 
pai  8.  coniocop.  Mg.  7.  M.  2.  (Unicus.) 

20  ttt  16.  Qi.  ead.  ep.  aquila  globo  insbtens  eoronam  rostro  stringena.    Mg.  7. 
Mt.  143  S.  M.  1.  (Unicus.) 

21.  ATT- KAI  .  .ANTSNINOC.  Caput  laur. 

Tn •  «ATCTINI ANOr  •  MAPKIANOnOAlTftN.  Aquila  stana.  Mg.  7.  Mt.,lS9 S. 
M.  1.  (Unicus.) 

22.  ^.  MAPKIANOnOAITfiN.  Tripu*,  cui  serpens  obfolutus.  Mg.  4.  Mt  168  S. 
i>E.  1. 

23.  ATT*KAI-M'AT-ANTfiNINOC.  Caput  idem. 
MAPKIANOnOAlTQN.  Canistrum.  Mg.  4.  Mt.  173  S.  JE.  1.  (Unicua.) 

Caracalla  et  Domna. 
24.ANTfiNlNOC*ATrOTCTOClOTAIA*AOMNA.  CapiU  adrersa  Caraeallae 

laureat.  et  Domnae. 

Tn  •  KTNTI AAI ANOT  •  MAPKIANOnOAITfiN.  Mulier  tutulaU  sfaneante  aram 

ignit  d.paterams.comucopiae.  inarea  €  Mg.  7.  Mt  184  S.  M.  1.  (Unicus.) 
24  a.  Similis  sed  iater  capita,  incusa  aquila  argentea  Musei  Gonsaga  olim  Man- 

tuae,  sub  Aldringen  1630  direpti.  Mg.  7.  M.  1.  cf.  Wici.  tab.  XUl.  690. 
25. 9».  Mulier  tutulata  stans  d.  temonem  s.  cornucop.  Mg.  7.  Mt  18S  S.  iB.  I. 

(Unicus.) 

26.  ANTfiNINOCATrOTCTOClOTAIAAOMNA-C€.  ut  24. 

Ead.  ep.    Cybele  tutulata   sedens  d.  pateram  s.  tympano  innixa.    Mg.  8. 
M.  1.    (Unicus.) 

27.  9p.  Vir  stans  ad  aram  saerificat  s.  ramuok  Mg.  7Vr  ^^  1^7  8.  iE.  1. 

CaraecXla  et  Oeta. 

28.AT-KM;AT*ANTfiNlNOC'ATGnC-rETAC.  Capita  adversa  laureaU 

Caraeallae  et  Getae. 

T*<»AOTAniANOT- MAPKIANOnOAITfiN.    Caput  Jörn   Serapidis,   in 

area  €  Mg.  8.  Mt  189  S.  M  1.  (Unicus.) 
29.  AT-KMAT-ANTÖNINOCATG-nCEnrETAC  Id.  typ. 

Ead.  epigr.  sed  Mulier  tutulata  stans  d.  temonem  y  s.  comucopiae.  Mg.  7. 

Mt  190  S.  &.  1.  (Unieos.) 

Geta. 
30.n-C€n-rETAC-K.  Caput  nudum. 

T- ATTAAAOTMAPKIANOnOAITQN.  Bacchus?  stans  d.  botrum  s.  thyr- 

sum.  Mg.  7.  J6. 1.  (Unicus.) 
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31.  n- C€a*rE. . . .  Caput  nud. 

MAPKlANOnOAlTfiN.    Aesenlapiot  staut.   Big.  SV«.  Mi  192  S.  M.  1. 

3t  o.  9k  Ead.  ep.  Aquila  respiciena  eorimain  roatrb  atringena.  Hg.  3.  Mi  196  S. 
M.  1.  ef.  Wies.  2144.  (Unieiis.) 

Qeta  an  Diadumeniamu? 

32. Caput  Bvdam. 

MAPKIANOnOAlTQN.  Lrnui,  superne  qnatvor  aatra.  Mg. 3. ULI.  (Unieua.) 

Maerinui, 

33.  ATT-K-OnEAAIOC-CETH-MA Capvt  laoreatQni. 

rnnONTIANOTMA EITfiN.    Hygia  aUna  aerpratem  ez  patera 

paaeena.  Mg.  6Vr  Mi  198  S.  JR.  1.  (ÜDieas.) 

34.  ATTK-0 CETH-MAKPEINOC.  Cap.  laareatani. 

Tn-nONTIANOTMAPKIANOnOAEITdN.  Mulier  tutulato  atana  d.  temo- 
nem  a.  cornucopiae.  Mg.  tf.  Mt  199  S.  ^.  1.  (Unieua.) 

34  ff.  ATT  K  On€AAIOCC€THMAKPElNOC.  Cap.  laur.  c.  Palud. 

rnnONTIANOT-MAPKIANOnOAElTQN.  Aquila  adveraa  roatro  eoronam 
atringena.  Wici.  2146.  Mg.  7.  Mt  200  S.  M.  1.  (Unieua.) 

MaeHnMM  et  Diadumenianmt^ 

35.  ATT  OnEA*CET-MAKPEINOC*K-M-OnE*ANT Capitaadyeraa 

Macrini  laureatum  et  Diadumeniani  nudom. 

Tn*nONTIANOT NOnOAEITfiN.  AequiUa  aUna,  in  area  B.  Mg.  8. 

Mt.  218  S.  M.  1.  (Unieua.) 
36. 9».  Mulier  aedena  d.  pateram  a.  eornueop.  in  ar.  €.  Mg.  7.  Mt  219  S.  ^.  J. 

(Unicus.) 
37,  38.  9».  Mereurina  atana  d.  enimenam  a.  eadaceum.  Mg.  7.  Mt.  214  S.  JR.  2. 

(Unieua.) 
39,  40.  AT-  K  •  CHE  •  CETHMAKPINOC-K«M-OnnEA-ANTaNINOC-AIA- 

AOTMEN.  Eadem.  eapita. 

Ead.  epigr.  Diana  gradiena  d.  telum  ex  pbaretra  promit,  a.  areum;  eanis 

eurrens.  Mg.  8.  Mt  2i0  S.  M.  2.  (Unicus.) 
41. 9».  Cybele  leone  vecta  d.  tympanum  s.  haat.  in  area  €.  Mg.  7.  Mt.  203  S.  ^  1. 
42.  ATT-OnEA. . .  PINOC-K-M  onEAANTfiNINOC.  Eadem  eapita. 

TnAFPinnAMAPKIAXOnOAEITQN.    Hereules  nudua  stans   d.  atro- 

pbium  et  poma  ut  ridetur,  a.  clayam,  in  area  €.  Mg.  7.  Mt  21 S  S.  M.  1. 

(Unieua.) 
43. 9^.  Genius  nudus  capite  tutulato  stana  ante  aram  ignitam  d.  pateram  a.  Mg.  7. 

Mt  201  S.  M.  1.  (Unicus.) 
43  a.  9^.  Aesculapiua?  atana  d.  pateram,  a.  haatam,  pro  pedib.  Telesphorus?  in 

area  €.  Mg.  7.  M.  1.  (Unicus.) 
44.  ATT-KOnEA PlNOCKMOnEAAIANTONElNOC.  Ead.  cap. 

Tn-nONTIANOT*MAPKIANOnOAElTfiN.  Mulier  stans  ant6  aram  ignitam 

d.  pateram  a.  eornueop.  in  ar.  E.  Mg.  7Va-  Mt  216  S.  M.  i.  (Unieua.) 
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44  a,  Similis  sed  Pallas  Nicephora  ttans.  Hos.  Wice.  2i48.  Hg.  7.  ML  I. 
45»  46.  ATTK-On£AC£T-MA ANTflNEINOO.  Et^sa  eapiU. 

Ead.  ep.  Hulier  stans  d. .....  s.  cornoeopiae,  pro  pedibut  rote»  m  aroa  B. 

Hg.  6%.  Ht  ZiOB.M.2.  (Um«as.) 

IHadumenianug. 
47.  H-OnEAAlOC-ANTfiNINOC.  Cap.  aaduin. 

MAPKIANOnOAEITON.  Lnna  cam  tribua  astris.  Hg;  4.  Ift  22SS*  &  I. 

(Unieas.) 
48.K-MOnEAAT-ANT&NEINOG.  Caput  Dndmn. 

Ead.  ep.  Serpens  ex  eista  somiaperta  promicaiia.  Hg.  4.  Ht  224  &  iE.  t. 
48  a.  MOnEAAlOO-ANTQNlNOC.  Cap.  midiiiiL 

Ead.  ep.  Botms.  Hg.  4.  ^  1. 
48  6.  MOnEA'AIANTfiNlNOC.  Capot  nnduni  ad  d. 

Ead.  ep.  Aquila  stens,  expaiisis  alk,  rosiro  eoronam  teDena.  Hg.  SV«  -A-  i- 

Ex  coli.  Welzl. 

Elagahalus. 

49.  ATTK-HATFHA-ANTfiNEINOC.  Caput  lanreatum. 
TnOTAANTCEAETKOTHAPKIANOnOAlTfiN.  Figura  miliUria  steus 
d.  elypeum  s.  hastam.  Hg.  ß%.  Ht  234  S.  M.  1.  (Unicus.) 

50,  51.  ATTKM-ATPH-ANTfiNlNOC.  Caput  laureatum. 
Ead.  ep.  Aesculapius  sUns.  Hg.  7.  Ht  252  8.  M,  2. 

62.  Arr-KH-ArPHAIOCANTÖNEINOC.  Cap.  laur. 

Ead.  ep.  Nemesis  stans  d.  ori  admota,  s.  flagrum,  pro  pedibns  rote.  Hg.  6Vr 
Ht  244  S.  M.  1.  (Unicus.) 

53.  9*.  Bfulier  stans  d.  bilaneem  s.  cornucop.  pro  ped.  rote.  Hg.  6.  JB.  1. 

54,  55.  ATTK-HArPHAIANTONElNOC.  Cap.  laur. 

Hulier  stens  d.  temonem  s.  comuoopiae.  Hg*  7.  Ht  236,  237.  S.  iE.  2. 
(Unicus.) 

56.  ATT*K-H*ATPHA10C-ANT&NEIN0C.  Cap.  laur. 

Hulier  stens  d.  pateram  s.  comucopiae.  Hg.  6Vr  Ht  241 S.  M,  1.  (Unicus.) 

57,  58.  ATTKH*ATPH*ANT&NEINOCiir.  Cap.  laureatum. 
Typus  similis.  Hg.  7.  JE.  2. 

59.  ArTK-M-ArPHAIANTÖNEINOC.  Cap.  laur. 

Genius  nudus  stens  ante  aram  d.  pateram  s.  ramum.  Hg.  7.  Ht  236  &  &  1. 
(Unicus.) 

60.  ArTKHArPHAlOCANTONElNOC.  Cap,  laur. 

rn  •  ly  (sie)  A  -  ANT  •  CEAETKOr  •  M APKI ANOnOAITfiN.  Aquila  stans  ro- 

stro  eoronam  stringens.  Hg.  6Va*  Ht.  247  S.  M.  1. 
6  i .  ATT  KM-  AT  PH  AI  •  ANTQNEINOC.  Cap.  laureat 

rn-0TA-ANTCEAErK0T-HAPKIAN0n0AIT2N.  Intra  lauream.  Hg.  7. 

Ht  248  S.  M.  1.  (Unicus.) 
62.  ATT'K'HATP-ANTfiNEINOC.  Cap.  laur. 

rnCEnT-TlTIANOTMAPKUNOnOAlTfiN.  Hercurins  stans  d.  cmme- 

nam  s.  caduceum.  Hg.  7.  Ht  256  &  M.  1.  (Unicus.) 
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63.  ATT*K-M-ATPH'ANTttNEINOO.  Ctp.  laiir. 

Bad.  q».  Malier  »Uns  d.  pateram  s.  hastam.  Mg.  7.  iB.  1. 
64»65.ATT-K-H*ATP-ANTfiNEINOa  Cap.  lanr. 

Ead.  ep.  Mulier  atans  d.  pateram  a.  eomueop.  Mg.  7.  Mi  257  S.  iE.  2. 

66.  ^ Aeqiiitaa  atans.  Mg.  6.  Mi  281 8.  iE.  1. 

67.  ^.  MAPKlANOnOAITfiN.  Mulier  atana.  Mg.  8.  M.  1. 

68.  ^,  Ead.  ep.  Teleaphorus  stana.  Mg.  4.  M.  1. 

69, 70.  ^  Baeulua  Aeacalapii.  Mg.  4»  Mi  261.  &  X.  2. 
71.  ATT-K-M-ATPHANTONEINOC.  Cap.  lanr. 

Hygia  stana  aerpentem  ex  patera  paaeana.  Mg.  3.  M,  1. 
72. 9^  Mutier  tntulata  stana  d.  pateram  a.  eomueop.  Mg.  3.  M.  1. 

73.  ATT-MATPHAlOCANTfiNlNOC.  Cap.  nud.  ^.  Tripua.  Mg.  3.  M.  1. 

74.  ATT-KM-ATPHAANTQNINOG.  Cap.  laur.  1^  Botms.  Mg.  4.  M.  1. 

Elagabalua  ei  Maua. 
75.ArTKMArPANTONEINOC-ATriorAlAMAlCAArr.  Capita  ad- 

veraa  Elagaliali  lanr.  et  Maeaae. 

rni^AANTCEAETKOTMAPKlANOnOAITÖN.    Caput  Serapidia,   in 

area  E.  Hg.  7.  Mt  264  8.  iC.  1. 
76. 9».  Apollo  nudns  stans  d.  ad  eaput  elata,  s.  arcum,  et  simul  inniiua  arbori, 

cui  Python  obvolvitur,  in  area  E.  Hg.  7.  ML  27i  S.  M,  1.  (Unicua.) 
76ff.  Similia  sed  Aeaculapins  atans.  Wies.  2165.  Mg.  7.  Mt  266  8.  ^.  1. 

(Unicus.) 
77. 1^.  Mulier  tutulata  atans  d.  spicas  s.  hastam.  Mg.  8.  Ht  269  8.  iE.  1. 

78.  X.  Mulier  stans  d.  tesseraro ,  s.  comucopiae.'  Mg.  7.  Mt.  274  S.  M,  1. 
(Unicus.) 

79.  p^.  Serpens  inter  spiras  exsurgens.  Mg.  7.  ^.  1. 

Alexander  et  Maesa, 

80.  ArTKM-ArP....AEZANAPOClOrAUMAICA.  CapiU  adveraa  Ale- 
xand.  laureat»  et  Maeaae. 

rnTlBIorA^^HCTOrMAPKlANOnOAlTÄN.  Mulier  stana  d.  pateram 
a.  cornueop.  in  area  £.  Mg.  7.  Mt  311  8.  M,  1. 

81.  ATT*K*M«ArPCETH-AAEZANAPOC-iOT Ead.  cat^ita.  Ead.  ep. 

Serpens  inter  apiras  exsurgens.  Mg.  8.  ^.  1. 

81  a.  ATTK-MA  ...  CETHAAEZANArOCKAMOrAIA-MAlCA  Capita 
eadem. 

^.  HF-Un-TEPEBENTINOr  MAPKlANOnOAlTQN.  Serpena  inter  spiras 
exsurgens.  Mg.  7Vr  Mt.  1.  ^H-  ^-  ^*  ^^'  ^'^^'  ^^'  ^^^7.  Ex  coli. 
Welal. 

SeveruM  Alexander. 

82.  ATT  KM-  ATP  •  CETH .  AAEZANAPOC.  Caput  laureatum. 

Epigr.  ut  80.  Cerea  sUns  d.  apieaa  a.  hastam.  Mg.  5Vr  ^^  ^^^  S.  A.  I. 

83.  ^  AequiUs  sUns.  Mg.  7.  Mt  299  S.  iE.  1. 

84. 9».  Mulier  stans  d.  temonem  s.  cornucopiae.  Mg.  6Vs*  Mg.  297  S.  J).  1. 


896  Joseph  Arneth. 

85.  pr.  Mulier  stans  d.  pateram  8.  eornneop.  Mg.  6.  ^.  i. 

86.  Similis.  Mg.  6.  JR.  1. 

87.  rn  •  4»IB  •  4»I AOnAinOT -MAPKI ANOnOAITSK.  Mnlier  sttna  d.  pat  s.  bast 
Mg.  6.  Mt  307  S.A.  1. 

88.  9r.  Aquiia  stans  expansis  alis  rostro  coronam.  Mg.  6V,.  JE.  I. 

89.  90.  rniB-rETOAIKOr-MAPKIANOnOAITfiN.   Vir  niidus  sUns  d.  pa- 
teram 8.  hastam.  Mg.  6Va*  ^  2- 

9i.ATT-K.AI-Ar-CEr-AAEZANAP0C.  Capnt  laweatum. 

TnOTA*rETOTAIKOr*MAPKIANOnOAlTfiN.   Hfgia  stans  •erpeDteiii 

ex  patera  pascena.  Mg.  6.  Mt.  286  S.  A.  1.  (CJnieiis.) 
92.KöMTEPEBENTmor-MAPKIANOnOAlTQN.    Id.  typ.  Mg.  7V,.  A  i. 
93.Tni»rET8AIKbMAPKIANOnOAlTfiN.   Aquiia  stans  rostro  eoroDam 

stringens.  Mg.  6'/«-  Mi  284  S.  &.  i.  (Unicus.) 

94.  ATTK-MArPCErHAAEHANAPOC.  Cap.  laureatum. 
HruM-TEPEBENTINOT'MAPKIANOnOAITSN.  Nemesis  sUds  d.  bilaDcem 
B.  baeillum,  pro  pedib.  rota»  Mg.  7.  Mt  292  S.  &.  1.  (Unioas.) 

95.  ]^.  Mulier  stans  d.  pateram  s.  comucopiae.  Mg.  6.  Mt  290  S.  JE.  i. 

96.  Bk.  Müller  stans  d.  pateram  s.  hastam.  Mg.  7.  ^  1. 

97. 9^.  Mulier  stans  d.  pateram  s.  comucopia«.  Mg.  7.  ^  1. 

98.  9^.  Molier  stans  d.  peteram  s  hastam.  Mg.  7.  iE.  1. 

99.  ATT-KMATPCEr-AAEEANAP. .  .Caput  laureat 

Xn-4»IP- «MAOIUninOT'MAPKIANOnO Malier  stans  d.  pateram  s. 

hastam.  Mg.  1%  Mt  307  S.  M.  1.  (Unicus.) 
100.  9^.  Mulier  stans  d.  pateram,  s.  cornucop.  Mg.  6.  Mt  306  S.  iE.  1. 

Alexander  et  Mamaea. 

lOLATT-KM-ArP-CErH-AAEZANAPOClOrAIA-MAMAlA     CapiU   ad- 

yersa  Alexandri  laur.  et  Mamaeae. 

HrUM-TEPEBENTINOT*MAPKIANOnOAlTi2N.  Mulier  stans  ante  aram 

luculentam  d.  pateram  s.  cornucop.  in  area  E.  Mg.  7.  M,  i. 
102. 1^.  Eni-4»IB  .  .  .  <l»HCTbMAPKIANOnOAITfiN-E.   Serpens  ioter  spiras 

assurgens.  Mg.  7.  Mt  317.  ^.  1. 
103.  ^  HFÖM-TEPEBENTINöMAPKUNOnOAlTON.  Apollo?  sUns.  Mg.  7.  ^1. 
104. 1^.  VinTOrET»AIKbMAPKIANOnOAITi2N.  Fortuna  sUns.  Mg.  67«  ^  t 
104  a.  lOrrETOrAIKöMAPKIANOnOAlTöN.  E.  Hygieia  sUns.  Wici.  2175. 

Mg.  7.  M.  i. 

Gordianus. 

105.  M- ANT«rOPAIANOC- Arr.  Caput  laureatum. 
MAPKIANOnOAITQN.  Mulier  sedens  d.  pateram  s.  hastam.  Mg.  6Vs  Vt- 
329  S.  iE.  I.  (Unicus.) 

106.  ^.  Tn-MHN04»IA0T*MAPKIAN0n0AITflN.  Mulior  stans  d.  bilaneem  s. 
temonem.  Mg.  7.  M.  1. 

107.  ATT'K-M'ANTrOPAIANOC'AT.  Cap.  laureatum. 
MAPKIANOnOAlTi2N.  Mulier  capite  tutulato  stans  d.  temonem  s.  comii- 
eopiae.  Mg.  7.  Mt  326  S.  M.  1.  (Unicus.) 
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108.  ^  MAPKlANOnOAEITfiN.  Ttr  nndos  bUm  d.  pateram  s.?  Mg.  7.  M.  1. 
108  a.  Qi.  Ead.  ep.  Cybele  leone  yeeta  praecedente  ügmh  galeata  d.  dypeo  Cjbelen 

taente  t.  hastam.  Wici.  2177.  Mg.  7.  327  S.  M,  1.  (Unicus.) 

109.  M-ANT-rOPAlANOC-ATF.CapiU  Gord.  Unreal  et  Serapiditserespicieatia. 
T-MHNO0IAOT- MAPKIANOnOAITfiN.  PalUs  sUna  d.  clypeum  s.  hastam, 
in  area.  E.  Mg.  7.  Mt  332  S,  JL  1. 

110, 11 1.  9r.Mereiiriu88taDsd.cnimenam8.caduceum.  Mg.  7Vs*  Mt.  338  S.  ^.2. 
112.ATT-KM-ANTrOPAIANOCArr.  Protome  radiato  d.  elata  s.  globum. 

TnTEPTTAAIANGT'MAPKIANOnOAlTfiN'OMGNOlA.  Gordianna  toga- 

tna  stans  dexteram  jungit  —  cum  muliere  capite  turrito  adstante,  a  cujus  tergo 

coroueopiae  promieat,  in  eoruro  medio  ara  ignita.  Mg.  lOVa*  Mt  3$,  323  S. 

ÄL  1.  (Unieiia.) 

O^rdianuB  ei  TranquifUnu. 
113. .   .   .  rOPAIANOC.Air.C€-TPANKTAA€INA.    Oapita  adTCrsa  Gordiani 

laureat,  et  Tranquillioae. 

Tn-TEPTTAAIANOr-MAPKIANOnOAlTflf.    Salus  stoas  serpentem  ex 

patera  pascit,  in  area.  E.  Mg.  6Vs.\fi.  1. 

PhüippuM  P.  et  Otaeilia. 

HA.  ATT  M- IOTA -«WAinnOC CCBHPA.  CapiUPhilippi  et  Otaciliae. 

MAPKIANOnOAlTQN.    Mars  sUns.  Mg.  7.  Ä.  1 . 

il4a.  ^.  Tn-nAMECCAAEIXB-MAFKIANOnOAElTaN.  Apollo  d.  sup.  Caput 

elata  t.  arbori  innixa  etc.  Wies.  2178.  Mg.  7.  Mt  348.  M,  1.  (Unicus.) 

Philippue  F.  cum  Serapide. 
1 15.  MIOTAIOC-^IAinnOCKAICAP.  Capita  Philipp!  et  Serapidis. 

MAPKlANOnOAITfiN.  E.  Serpens  inter  spiras  assurgens.  Mg.  7Vs*  Mt. 
352  S.  M.  1. 

UVIeojpoli«« 

Antoninus  Pius. 
l.ATT-AI'AAPIA'ANTQNEINOC.  Caput  nudum. 
NlKOnOAEITflN.  Diana  gradiens,  s.  areum  d.  telnm  ex  pharetra  promit. 
Mg.  5.  M.  1.  (Unicus.) 

2.  ATTAl'AAPlAN-ANTflNEINOC.  Caput  nudum. 
NEIKOnOAEITfiN*nPOC*ICTPfi.    Flurius  decumbena  d.  arundinem  s. 
urnae  aquas  vomentr  innixus.  Mg.  6Va*  •£•  ^*  (Unicus.) 

Aurelius  Verus  Caeear.  (M*  Aurelius.) 

3.  ATPH*0THP0GKAIC.  Caput  nudum. 
HrE-ZHMOTNOC*N€lKOnO.  Victoria  stans  d.  coronam  s.  palmam.  ..... 

Mg.  4Va*  cf.  Den  abaimilem.  Mt  358.  M.  1.  (Ineditns.) 

Marcm  Aurelius. 
3  a.  M-ATPAi(aic)ANTfiNIN (retrograde). Caput juvenilenudum,c.paludam. 
NlKOnOAlT-nPOC-lCTP.  Botrus.  Mg.  3.  M.  1.  Ex  coli.  Weist 
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Commodttw. 

4.  ATTKAIMATPHKOMOAOC.  Cap.  Uureatiiin. 

. . .  .KaIn-C.  .  .€IA-NIKOnO Aesculap.  et  Hygeia sUnfes.  Mg.6Vr 

Mt.360S.  ^.  1. 

5.  ATT'ANTQNEINOC-KOMOAOC.  Caput  laureatum. 
NEIKOnOAElTÖN-nPOClCTPON.  Victoria  gradiens.  Mg.  li%.  Mi.  364  a 
M.i. 

6.M-ANTfiN£rN0CK0M0A0C.  Cap.  laur.  c.  Palud. 

NCIKOnOAaTfiN-nPOClC. .  Fluriu«  deciimbens.  Mg.  5Vr  ^  i- 
6o.  AVTKAI-MATPHKOMOÄ.  Cap.  law. 

NEIKOnOACinPOClCT.  Malier  velata,  (Nemesis  aut  Isis?)  stans,  d. 

fraenum  ?el  sistnim.  cf.  Wies.  2179.  Mg.  3.  Mt.  363  S.  iB.  I. 
7.ATT..ArPH-K0M0A0C.  Capvt laareatam. 

N(IKOnOAl-nPOC-€lCTP. .  Baeelniat  midiis  gradiei« Mg.  4.  JS.  i. 

7  a.  ATT*KAl*KO. . . .  Caput  laureatum. 

NIKOnOAlTtt. . .  IVfpos  eum  serpente.  Mg.  3Vf  iB- 1.  Ex  eolL  W el  sl. 

8eptimiu8  Severus. 
8.  AT-KAC€nC€THPOCn.  Caput  Uureatum. 
Tn-ATrAAANIKOnOAITnPOCl-  PaUas  ttans  d.  hastam  s.  djpeom. 
Mg.  7.  Mt.  371  S.  M.  1. 

8  a.  9r.  NIKOnOAITflN  ....  Apollo  stans  d.  pateram,   t.  arcam,  pro 
pedib.  ara.  Wies.  2184.  Mg.  7.  Mt  436  S.  M.  1.  (Uaieut.) 

9.|^.  Tn-ATPrAAAOTMKOnoAITOnPOC*!.  Baeehus  stans  d.  eantba- 

rum  s.  thyrsum.  Mg.  7%.  Mt  375  S.  ^  1.  (Unieus.) 
10.]^... AT sed  Aesculapitts  stans.  Mg.  7.  Mt  3768.^1. 

11.  X.  rnAtPrAAAOTNIKOnOAlTnPOClC.  Fluviusde€iimbenad.tniB- 
cum  arboris  a.  umae  innixus,  ex  qua  unda  profluit  Mg.  8.  Mt  388  8.  ^  1- 

1^.  T-4»A.  .OTADIANOT Mulier  tutulata  ttaus  ante  aran  d. 

pateram  s.  cornucopiae.  Mg.  6Vg.  Mt  392  S.  M.  2. 

12.  Simiiis.  Mg.  7.  M.  2. 

12  a.  ArKAIAC€C€OTHPOCn€P  Cap.  laur.  c.  Palud. 

rn  •  AnOA  •  ATCOIKOV  -  NIKOOOA  *  nPOC  *  ICTPa.  Ist«r  bumi  proenmbens. 

Mg.  8.  M.  1.  (Inedit) 
12  6 CEnT-CErHPOCnEP.  Caput  laur.  a.  d. 

rn-AnOA*  Are. .  .N.  .  .HPOCICTP.  Hygiea  Staus,  serpeatem  pasat  ex 

adversa  Aesculapiua,  in  roedio  Telespborus  (?)  Mg.  V/^  Mt  I»  3S9.  A-  i 

cf.  Arigoni  —  Wicsay.  Ex  c.  Welsl. 

13.  14.  ATKA'CCnTCCrHPOC.  Cap.  laur. 

9.  T*0AOTAniANOT MuKer  MmM^  flttfia  inte 

aram  d.  pateram  s.  cornucopiae.  Mg.  6Vs«  Ht  398  S.  &  8. 

14  a.  Simiiis,  sed  in  aversa  figura  stans  intr«  templum  tatraatylam.  Mg.  7.  iE.  t 

15.ArK-AC€nTC€rHP0C.  Cap.  laur. 

rn- A «OOriNI -TEPTTAAGT •  NIKOnOAlTQN- Efl- ICTPO,    Malier 
d s.  bastam.  Mg.  7.  Mt  4008.  M.  1.  (Uniena.) 

15a.Ar*KACC€rHP0C-n  Cap.  laureat 
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Tn  •  A  •  OOTI  -  TEPTTAAOT-  NIKOIiOAI  •  HPOC  •  IC.  Japiter  sedent  d.  patdr. 
Mg.  7.  Mt  396  S.A.  i. 
16, 17.  ATT-A-C€nT-C€rHPOC-n.  Cap.  lanr. 

T-4»A*0TAniANNIK0naAlT*IIP0C'I.  Mulier  tatidata  stans  d.  tem.  s. 
eornueopiaa.  Mg.  7.  Mi  401  8.  JS.  2. 

18. 19k  rn-A TrAAorNücono-npoc-iaid.  typ.  Mg.6Vt-«- 1. 

i9.Ar-KAlCEn-C€rHP0Cn€P.  Cap.  law. 

Tn-AnOA-ATClÜKOC OC*ICTP.  Aqidlafuliii.ianatMg.8. 

Mt  367  8.^.1. 
2aAr^K-C€-C€rHP0C.  Cap.laur. 

NlKOnOAinPOClCTPO.  Ae^itaastana.  Mg.dVt*  431  a  A  l.(Unieus.) 
21.  AT*KAI*C€-C€THPOC.  Caput  laureatum. 

NlKOnOAIT*nPOC*lC.  •« .  MuUer  atana  d.  pateram  a.  baatam,  pro  p«£- 

bua  rota.  Mg.  4.  Mt  435  S.  JB.  1. 
22.AT-KAICCETHP0C.  Caputlaureatnm. 

NIKOnOAlT-nPOC-  lCT.8alu8atajiaaerpMtamexpaterapaacit.Mg.4.  A.  1. 
23.ATT'A...C€THPOC.  Caput lauraatom. 

NIKOnOAI-nPOC-IC-  •  Pallaa  atana  d.  dypeum  a.  haatam.  Mg.  3Vr  ^*  ^^ 
23  a.  AT«KAl*C€-C€THPOC.  Caput  laureatum  a.  d. 

HIKOnOAlTfiN-IiPOC-lC.  •  Pallaa  atans  ante  aram,  d. pateram,  a.  hastam. 

Mg.  3Va.  iß.  1.  Ex  coli.  W  e  1  z  1. 
24.  AT'K*  A-CCTHPOC.  Caput  laureatum. 

NIKOnOA-nPOC'lCT.  Caput  Serapidia.  Mg.  3.  Mt  403  S.  JS.  1.  (Unieus.) 
28.  AT-KAlC€-C€THPOC.  Caputlaureatnm. 

NIKOnOAlTQNnPOClC.  Malier  atana  d.  . . . .  a.  Mg.  3.  iB.  1. 
28  a.  ^.  NIKOnAlT-nPOClCTP.  Vletoria  atana  d.  coronam,  a.  haatam  cohi- 

mellae  inuiza.  Mg.  4.  Mt  438  S.  M.  1. 
28  b.  9i.  Similit.  Mulier  atana  d.  eoronam,  a.  hastam.  Mg.  4.  Mt  426  B.  M,  i. 
26.  |b.  NIKOnOAMlPOC-IC. .  Baeehna?  atana.  Mg.  8.  M.  1. 
27.AT*KA-C€*C(rHPOC.  Caput  laureatum. 

NIKOnOAlTfiN.  Bacchus  aUns  d.  hotrum  s.  thyraum.  Mg.  3Va-  Mt  409  S.  iB.  1. 

28.  AT-KAI*CE«C£THPOC.  Caput  laureatum. 
NIKOnOAITfiN*IIPOC*lC.  Figura  uni  pedi  inaiatens,  8.  truncae  arbori  in- 
nititur  d.  eztensa.  Mg.  3Vf  Mt  424  S.  JR.  1.  (Unicua.) 

29.  ATK-AC-CETHPOC.  Caput  laureatum. 
NlKOnOAITfiNDPOC-I.  Herculea  leonem  auffoeana.  Mg.  3Vr  Mt  416  8. 
iE.  1.  (Unieua.) 

30.  AT -KAI.  .CCTHPOC.  Caput  laureatum. 

NIKO nPOC  ICTPO.   Luna  bicornia  cum  astro.   Mg.  SVa-  441  8. 

M.  1.  (Unieus.) 
31.AT-KAlC-C€THP0a  Caput  laureatum.* 

NlKOnOAIT-nPOC'lCT.  Sahia  atana  aerpentem  ex  patera  paaeit  Mg.  4. 

Mt  411 8.  JR.  1. 
32.AT-KAIC€-C€THP0C.  Caput  laureatum. 

NlKOaOAIT*IlPOC*ICTP.  Viciaria  gradiena  d..  eoronam  a.  palmae  ramum. 

Mg.  4.  Mt  434  S.  JL  1    (Unicua.) 
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33.  a.  NIKOnOAI-nPOC-lCTPfi.  Big.  4.  M.  1. 

34.  9i IGT.   Malier  stans  d.  eorontm  s.  luistani.   Mg.  4. 

426S.  iB.  1. 

34  a.  ATKAlCA*C€rHPOC.  Caput  laareatnm. 

^  NlKOnOAIT  •  nPOC  -  IC.  Ceres  velaU  sUna,  d.  paieram,  a.  faeem.  Mg.  3Vr 
S.  n.  II-}.  iE.  1.  Ex  coli.  Welsl. 

35.  AT-KAI-  CCrHPOC.  Caput  laureatnro. 
NIKOnOA1T*nPOC-IC.    later  deciimbena  d.  elata  ....  a.  eonnieopiae 
et  aimnl  urnae  innixua,  ex  qua  aqua  profluit  Mg.  3  Vt*  Mt  438  S.  A  1. 

36. 9 IC±  (sie).  Leo  gradiens.  Mg.  4.  Mt.  449  S.  Ai. 

37.AT-KAI-C€-C€THP0a  Caput  laureataas. 

Ead.  ep.  Bos  gradiens.  Mg.  4Vf  Mt.  444  S.  M.  1.  (Unieua.) 
38, 39.  AT-K.  AC-CETHPOa  Caput  laureatum. 

NlKOnOAIT-nPOC-ICT.    Serpens  in  apiras  ereetus.  Mg.  4.  Mt  446  S. 

M.  2.  (Unicns.) 
40. 9^.  Serpeoa  ex  eista  exsurgens.  Mg.  4.  A  1. 
41.  ft.  NIKÖnOA'ÜPOC'lC.  Serpens  eireumplezus  coraaeoptae,  ex  quo  speae 

dependent.  Mg.  4.  Mt  447  S.  M.  1.  (Unicus.) 
42.AT-K€-CC(sic) 

NlKOnOA TPO.  Canistnim  frugibus  refertum.  Mg.  S.  Mt  455  S. 

M.  1.  (Unicus.) 
43.Ar-A 

NIKOno Clava.  Mg.  3.  Mt  451 S.  M.  1. 

J.  Domna» 
44.10TAU.A0MNA-CEBA.  Caput  Domnae. 

rnA2TI>SA  ....  NlKOnOAITÖN-nPOC-ICTPO  .  .  inppiter?  stans 
d.  pateram  a.  hastam.  Mg.  7.  JS.  1.  (Unieus.) 

45.  X.  rn-AArPTAAAOr-NIKOnOAITQN-nPOC-lCTPON.  Snenuaadfcr- 
sua  stans  et  d.  et  s.  pectori  admota ;  in  irea  canistnim.  Mg.  6Va  ^  ^- 

46.  lOT-AOM Caput  Domnae. 

NIKOnOAITfiN*nPOC*lCT.  Aquila  mpi  inaiatens  eoronam  rostro  stringit 
Mg.  3.  Mt  470  S.  M.  1.  (Unicus.) 

47.  lOTA-AOMXBACT.  Caput  Domnae. 

AIT-nPOC-lCTPO.  Caniatram.  Mg.  2%  Mt  469  S.  &  1. 

(Unicus.) 
47  a.  1^.  NIKOnOAIT-nPOC-lCTPON.  Astmm.  Mg.  3.  JB.  1. 

CaraeaUa, 

48.  ATK-MATP-ANTflNINOC.  Caput  laureatum. 

rn'AT  rAAAOr-NIKOnOAITQN-nPOC-lC.  Juppiter  Serapis  sedens,  d. 

ad  animal  trieeps  extenta  s.  hastam.  Mg.  7.  iB.  1.  (Unicus.) 
49.]^.  Similis  sedSerap.sed.d.patcf.SestN.V.p.42.u.41.  Mg.  7.  Mt473S. 

M.i. 
50. 9. nPOC'L  Hercules  stans  d.cUvnms.triapoma 

cum  leonis  exuviis.  Mg.  7.  Mt  476  S.  AL  1.  (Unicus.) 
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51.  Ar-K-M-Ar-ANTQNINOC.  Caput  laareatum. 

TnA-ArPTAAAOTNlKOnOAlTQN-nPOClCT.  Victoria  atans  d.  coronam, 

8.  palmaeramam,  et  simul  colamnae  innixa.  Mg.  7.  Mt.477S.^.  1.  (Unicus.) 
52.Ar-K-M-ATP-ANTßNINOa  Caput  laoreatum. 

rnAOr-TEPTrAAOrmKOnonPOC-I.  Mercunus  sUns  d.   crome- 

nam  s.  caduceum.  Mg.  7.  Mt  490  S.  ifi.  1.  (Unicus.) 
63.  ATT-K-M-ATP-ANTQN Caput  laureatum. 

NIKOnOAITÖN-nPOCICTPON.     Id.  typ.    et 

praeterea  pro  pedibus  gallus.  Mg.  7.  Mt  491  S.  £.  1.  (Unicus.) 
54.  AT-K-M-ATP-ANTÖNINOC.  Caput  laureatum  cum  Paludamento. 

r-*A*OrAniANNIKOnOAITnPOC-L,Caracalla  et  Gett  togati  sUntes 

jungunt  dextras.  Mg.  7.  JE.  1.  (Unicus.) 
54  a.  Similis  sed  in  a?.  Nemesis  stans  d.  bilancem,  s.  cubitum,  pro  pedibus  rota 

Wicz.  2201.  Mg.  7.  Mt  488  S.  M.  1.  (Unicus.) 
54  6.  1^.  .  .  .  FAAAOr-NIKOnOAIT Apollo  stans  s.  lyram  arbori 

impos.  d.  ramum.  Wicz.  2202.  Mg.  7,  M,  1.  (Unicus.) 

54  c.  Ep.  fere  ext  Caput  laureatum  cum  Paludamento. 

OnOAITi2N*nPOC'lCTPON.  Bacchus  stans  d.  cantharum,  s.  thyr- 

sum. .  Wicz.  2203.  Mg.  7.  JE.  i.  (Unicus.) 
55.]^.  r.*AOTA onOAIT-nPOC-LTropaeuminter  duos  captivos 

humi  sedentes.  Mg.  7.  JE.  1.  (Unicus.) 
56. 1^ NlKOnOAITQN.  Pallas  stans  s.clypeum  d.  hastam.  Mg.  7.  JE.  1. 

(Unicus.) 
57.  ATT-K-M-ATP Caput  laureatum. 

NlKOnOAITÖN«nPOC-lCTPON.  Intra  lauream.  Mg.  7.  Mt  505  S.  JE.  1. 
68.  ATT  •  K  •  M  •  AA  •  ANTOXINOC.  Caput  laureatum. 

rn-ATP-rAAAOr-NlKonOAlTQN-nPOC-I.    AquiU  adversa  globo  insi- 

stens,  coronam  rostro  stringens.    Mg.  7.  Mt  475  S.  JE.  1.  Wiczay.  2200. 
.  58.  a.  AT-K-C€ANTfiN.  Caput  laureatum. 

NIKOnOAinPOClCTP.  (retrograde).  Mulier  stans  d s.  cor- 

nucopiae.  Mg.  \.  JE.  1. 
68  b.  ATT-K-ATPH-ANTONINOC.  Caput  laureatum. 

NIKOnOAITßN-nPOC-lCTPON.  Cap.  Serapidis  cum  modio.  Wicz.  2204. 

Mg.  4.^.  1.    (Unicus) 

55  c.  AT-K-MAT-ANTfiNlN.  Cap.  laur.  c.  Palud. 
NIKOnOAITQNnPOClC.  Cap.  Herculis.  Wicz.  2205.  Mg.  4.  Mt497S. 

je:  1. 

68  d.  Similis  sed  aquila  adversa  stans  rostro  coronam.  Wicz.  2206.  Mg.  4. 

Mt  502  S.M.\.  (Unicus.) 
59.  ATT  KM ANTÖXIN02.  Caput  laureatum. 

NIKOnOAITfiN-nPOC'ICTPON.  Serpens  ad  spiras  adsurgens.  Mg.  Z.  JE.\. 
50  a.  AT-K-M-ATP-ANTÖNINOC.  Caput  laureatum. 

NlKOnOAITßNnPGC-lCT.  Leo  gradiens  a.  d.  Mg.  3*V  Mt  S.  II.  14.499. 

JE.  1.  Ex  coli.  Welzl.  cf.  Opus  nitidissimum  aeneum  M.  C.  1281. 
eO.ATK-ANTQNlN.  .   .  Caput  laureat  c.  Paludamento. 

NIKOnOAITQNnPOC'I.  Tripus  cui  serpens  obrolritor.  Mg.  4.  iE.  1. 
8it£b.  d.  phiL-bUt  Cl.  IX.  Bd.  V.  Uft.  59 
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61.  ATT-KMATP-ANTÖNINOC.  Caput  laureatnm. 

NIKOnOAITÖN-nPOClCTPON.  Botro».  Mg.  3«/«.  Mi  808  8.  M.  1. 
62. Caput  laureatttin. 

NIKOnOA-nPOClCT.  Canistnim.  Mg.  d.  M.  1. 
63.AT-K*MAANTfiN.  .  .  .  Caput  lanreatum. 

NIKOnOAlTfiN-nPOCL  Luna  cum  aatro.  Mg.  3.  Mt  IH)6S.  &.  i. 

Caracaüa  ei  Oeta. 
63  a.  AT-K-M-AANTfiNIN.  Caput  laureatum  Caracallae. 

A-CK*A-*IKO-nPOC-I.    Caput   nudum.   Getae   Wies.  2209.  Mg.  4. 
Mt516S.  iE.  1.  (Unicus.) 

PlauHlla. 
64,  65.  0OrAnAArTIAAACEB.  Ejus  caput. 

rn  •  ATP  •  PA A AOr  •  NIKOnOAITQN  •  nPOC  •  L  Fortuna  stans  d.  temonem  i. 
cornucopiae.  Mg.  7.  Mi  514  S.  iE.  2.  (Unicus.) 

Oeta. 

66.ArT'KnCEnrETAC-Ar.  Caput  laureatum. 

rOA-OTAniANNlKOnOAIT-nPOCl.  Bacchus  stans  d.  botrum  s.  thjr- 
sum.  Mg.  7%.  Mi  522  S.  M.  1.  (Unicus.) 

67.  ^  ICT.  Cybele  leone  yecta.  Mg.  7V,.  Mi  520  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

68.  ..  AT-PETAC.  Caput  nudum. 

NlKOnOAIT-nPOC-lC.   Bacchus  stans  d.  canthanim  s.  tbyrsum.  Mg.  3Vr 

M.  1.  (Unicus.) 
OO.A-ArPKFETAC.  Caput  nudum. 

NIKOnOAIC*nPOC*lC.  Mercurius  d.  crumenam  s.  caduceum?  Mg.  3Vr 

M.  1.  (Unicus.) 
69  a.  Similis.  Fortuna  stans.  Wies.  2211.  Mg.  Z%.  Mi  530  S.  M.  1.  (Unieos.) 

69  5.  Similis  sed  tripus,  cui  serpens  ob?olutus.  Wicz.  2210.  Mg.  3 Vs-  Mt  532  S. 

M.  i.  (Unicus.) 
70.  ATTKnCEnrETACAT.  Caput  laureatum. 

T-OA-orAniAN*NlKOnOAIT-nPOC*I.  Templum  4  columnarum,  in  qao 
idolum  sUns.  Mg.  7Va*  Mi  523  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

70  a.  Similis  sed  Victoria  gradiens  d.  coronam,  s.  ramum.  Wies.  2212.  Mg.  7% 
JB.  1.  (Unicus.) 

70  h,  Similis  sed  Victoria  d.  diadema  ?  Mg.  8.  £  1.  (Unicus.) 
71.AArPH-rETAC  Cap.  nudum. 

NIKOIIOAITÖNnPOClCTP.  Astrum  Solls.  Mg.  4.  iE.  1.  (Unicus.) 
72.rETACKAICAP.  Caput  nudum. 

NlKGIlOAITfiN-nPOClC.    Intra  coronam.   Mg.  3Vs.  Mi  531  S.  iE.  1. 

(Unicus.) 

MaerinuM, 
73.  AT- K •  OnnEA  CETH  •  MAKPINOC.  Caput  laureatum. 

rnArPUinANlKOnOAITßNnPGC-ICT.  Mercurius  sUns  d.  crumenam, 

s.  caduceum,  pro  pedibus  gallus.  Mg.  77»«  Mt  546  S.  M.  1.  (Unicus.) 
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74.  ATT-KH*on£AC€THP*MAKPINOC  Caput  Unreatum. 

nnA-NlKOnOAlTQN-nPOC-lCTPON.  Hercules  stans  d.  claTam 

t.  arcum  et  eiurias  leonis.  Mg.  7.  Mt  561 S.  M.  1. 

75.  ATT-K*M-onEAAl'*C€T Caput  laureatum. 

Tn nPOC'L   Imperator  stans  d.  elata  s.  aeeptnno. 

Mg.  6Vr  ^  i- 
76,^.  rn-CT-AAONrmOT ÜPOC-ICTPO.  Jupiter  sedena. 

Mg.  7Vr  Mt.  563  S  iE.  I. 
77.  ATKOnnEA.CETHMAKPINOC.  Protome  laureaU  lorieaU. 

Tn-ATPinnANIKOnOAITfiN-nPOC-lCTPfi.  Hygia  stana  aerpentem  ex 

patera  paseit.  Mg.  7.  Mt  543.  M,  1. 
78.AT*K-Onn£A*C Caput  lanreatum  cum  Paludamento. 

TnMAPKATPinilANIKOnOAITfiN  nPOC-ICTPfl.  Victoria  aUna.  Mg. 

7Vr  Mi  546  S.  iE.  1.  (Unicus.) 
79,  80.  ATKOimEA-CETH Caput  laureatnm. 

Tn-ArPUmA-NIKOnOAITfiNUPOC-IC  .  .  .FortuiiaBtaiiad«pateram8. 

cornueopiae.  Mg.  OV,.  Mt  555  S.  M.  2. 
8i.AT-K-0nn£A-CETH-MAK  ....  Caput  laureatum. 
Tn-APPinnA OC-ICTPO.  Fortuna  stana  ante  aram 

ignitam  d«  pateram  s.  cornueopiae.  Mg.  7.  £.  1. 

82.  ATT-K AAICEV Caput  laureatum. 

NlKOnOAlTfiN-nPOC-ICTPfi.  Genius  nuduB  stans  ante 

aram  d.  pateram  s.  ramum.  Mg.  7.  Mt  580  8.  iE.  1.  (Unious.) 

83.  ...  .  M*On€A-C€TH-MAKPINOC.  Cap.  laor.  c.  Palud. 
TnCTA*AONriNOT-NIKOnOA L  Genius  stana  d.  pat  Mg.  7.  iE.  1. 

84.  AT-K-OnnEA-CETU-MAKPINOC.  Caput  laureatum. 
rn-AFPinnA-NlKOnOAITONnPOClPT.  ister  decumbens  d.  arundinem 
s.  umae  innititur,  ad  pedes  navis.  Mg.  7.  M.  1.  (Unicus.) 

85 OnnEA-CETH-BIAKPINOC.  Cap.  laur.  a.  d.  cum  Paludamento. 

^  Tn-ArPUmA-NIKOnOAlTfiNnPOC-iCTPQ.  Tripu8»cmimplezusser- 

pens.  Mg.  7.  Mt  S.  U.  148.542.  M.  1.  Ex  coli.  Welxl. 
85  a.  ATTKM-OnilEA-CCrHPMAKPINOC.  Caput  laureatum. 

TnAPUinA-NIKOnOAITfiN-nPOC-ICTPfi.  Tripus,  coi  implexus  serpens. 

Mg.  7.  Mt  542.   ^.1. 

86.  ATT TMAKPINOC.  ATP.  Caput  laureatum. 

TnCTA-AONriN^NlKOnOAITflN-nPOCl.  Mercurius  stans  d.  crume- 
nam  s.  caduceum.  Mg.  7.  Mt  547  S.  JE.  1. 

87.  ATT*KMOnn€AAC€TMAKPiNOC.  Cap.  laur.  c.  Paludamento. 
Tn-CTA-AONFINOT-NIKOnOAITaN-nPOCI.    Mars  galeatus  stans    d. 
clypeum  s.  hastam.  Mg.  7Vs*  M.  i. 

88.  89.  ATTK*MOnnEAAMAKPlNOC  Caput  laureatum. 
Tn-CTATl-AONFINOT'NIKOnOAITaN-nPOC'ICr.  AeqniUa  stans  d.  bi- 
lancem  s.  sceptrum.  Mg.  7.  Mt  584.  M,  2. 

90.  ATT-K-M-OnEA-CETH'MAKPINOC'ATF.  Caput  laureatum. 

Tn-CTA'AONriN|^-NIKOnOAITßN-nPOCICTPO.   Nemesis  stans  d.  ori 
admota,  s.  bacillum,  pro  pedib.  rota.  Mg.  7.  Mt  582  S.  M.  1.  (Unicos.) 

60  • 
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91.  ATT- K.    .    .    .  MAKPEINOC.  Caput  laurettum. 

Tn-A-CTA-AONriNOr-NIKOnO.VITQN-nPOC«ICTPfi.  Nemesis  stans  d. 

bilancem,  s.  bacillum,  pro  pedibus  roia.  Mg.  7.  Mi.  $83  S.  ^.1.  (Unicus.) 
92 TH- MAKPEINOC -Arr.  Caput  laureatuin. 

rn^CTA nOAITQN-nPOC^ICTPß.  Fortuna  tutulatastansd, 

temonem,  s.  cornucopiae.  Mg.  7.  Mt  585  S.  M.  1.  (Uoicus.) 
93.  ATT -K-M-OnCACCr- MAKPEINOC.  Cap.  laur.  c.  Paludamento. 

rn  •  CT  •  A  •  AONriNOr  •  NIKOHOAITÖN  •  nPOC. . . .  Fortuna  sians  Mg.  8.  JE,  1. 
94. 1^.  .  .  .  ATArPimiANIKOnOAlTQNnPOClCT.  Id.  typ.M|:.8.iE.  1. 

95.  ArTK-M.OIIEACETHPOCMAKPEINOC.  Caput  laureatum. 

N|'-NIKOnOAITfiN-nPOC-ICTPß.  Fortuna  stans  d.  co- 

ronam,  s.  cornucopiae.  Mg.  7.  Mt.  593  S.  iE.  1. 

96,  97.ArJCKMOnEA  •  •      •  MAKPEINOC.  Cap.  laur.  c.  Paludamento. 
Tn-CT-A-AONriNOTNIKOnOAlTÖN-nPOC-I.  Genius  stans  d.  ramums. 
cornucopiae.  Mg.  7.  Mt.  579  S.  iE.  2.  (Unicus.) 

97  a,  9r.  Ead.  insc.  sed  Imperator  paludatus  stans  d.  globum ,  s.  hastam.  Mg.  7. 
iE.  i.  (Unicus.) 

98.  Arr-KMOnEA  •  •  •  •  HPOCMAKPINOC.   Caput  laur.  c.  Palud. 

rnCTA-AONriNO IIPOCICT.  Ister  decumbens  d.  amo- 

dinem,  s.  urnae  innixus,  ex  qua  aqua  profluit  Mg.  6.  £.  1.  (Unicus.) 

99. 1^.  Aesculapius  et  Hygieia  stantes.  Mg.7V2.  Mi  571  S.  iE.  I.  (Unicus.) 

100.  ATT  •  K  •  M  •  CETH  •  MAKPINOC.  Caput  laureatum. 
TnnONTIANOT-NIKOnOAIT-nPOClCTPQ.  Apollo  SauroctoB,  sUns  s, 
adstitutam  arborem  conting^t.  Mg.  7.  iE.  1.  (Unicus.) 

100  fl.  . . .  €V  •  CCTHPOC  •  MAKPINOC.  Cap.  laur.  a.  d.     . 

....  nPOC-iCTPO.  Aquila  expansis  alis,  rosfro  coronam.  Mg.  7.^.1. 
Ex  coli.  We  1x1. 

101.  ATT -K.M-CC- MAKPINOC.  Caput  laureatum. 
NIK0n0AIlM2N*nP0r*irrPfi.  Sinetypo.Mg.  4.  Mt.596  S.  ifi.l.  (Unicus.) 

102.  ATT •K'M-OIIEA- MAKPINOC.  Caput  laureatum. 
NIKOnOAlTQN-IIPOC-lCTPON.  Ära  ignita.  Mg.  3*/».  ^.  1.  (Unicus.) 

102  a.  ATT  K-M-OPEA'CCTH- MAKPINOC.  Cap.  laur.  a.  d. 

^NIKOnOAITÖN-nPOC-lC.    Baculus,     cui    serpens  implexus.    Mg.  4. 
Mt.  S.  I.  158,  595.  iE.  1.  Ex  coli.  Welzl. 

DiadumeniatnM, 

103.KMOnEAAI-AIAAOTMENIANOC.  Caput  nudum  cum  Paludamento. 

T-K-ArPiniIA«NlK...  AITÜN-nPOC-ICTPON.   Mercurius  sians  d.  cru- 
menam  s.  caduceum  cum  strophio.  Mg.  7.  Mt  603  S,  JE»,  1.  (Unicus.) 

104.^.  .  .  .  AONriNÖ-NIKOnOAITQN-nPOC-lCT.  Hercules  stans  d-claTam 
s.  exuvias  leonis.  Mg.  7.  Mi.  004  S.  ^.  1. 

105. 5k nilA-NIKOnOAlTßN-nPOC-ICTPß,  Aesculapius  sians.  Mg.  7. 

Mt.  598  S.  iE.  1. 

106.  M  •  OnE AAl  •  ÄIA AOTMENIANOC  •  K.  Caput  nudum  c.  Paludamento. 

Ead.  epig.  ut  videtur,  sed  Nemesis  stans  d.  pateram  s.  flagellum,  pro  pedi- 
bus roia.  Mg.  OVa-  Mt.  605  S.  iE.  1.  (Unicus.) 
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106  a.  M-OnEA-ANTwNI'MAAOTMENUNOC.  Caput  nadum. 

.  .  ArPinnA-NlKOnOAITÖN-nPOC-lCTPQ.  Diana  Venatnxs.  arcumcum 

sagitta  d.  telum  epharetra  depromit,  adpedes  cania  cf.Wicz.  YII.  160. 2227. 

Mg.  7.  Mt.  601  (?)  S.  iE.  1.  (ünicus.) 
W7, 108.  K-OnEA-ANTÖNEI-AUAOTMENUNOC.  Caput nudum. 

rn  •  K AAT  •  ArPinnA  •  NlKOno AITQN  •  nPOC  •  ICTPON.     Fortuna  tutulata 

stans  d.  temonem  a.  cornucopiae.  Mg»  6Va*  Mt.  606  S.  M,  2.  (Unicus.) 
109,110.  K-M-OnnEA-ANTfiNIN-AUAOTMENIANOC.  Caput  laureatum  cum 

Paludaxnento. 

rn-ATPinnANIKOnOAITÖN-nPOC-ICT.   Serpens  capite  nimb^to  inter 

spiras  exsurgens.  Mg.  7.  Mt.  599  S.  iE.  2.  (Unicus.) 

1 1 1 .  M  •  On€ AAl  •  AIA AOTMCNIANOG  •  K.  Cap.  laur.  c.  Palud. 

mCT-A- AONriNOTNIKOnOAITÖN-nPOClCTPO.  (sie.)  Victoria  stans 
d.  lauream  s.  palmam  et  aimul  columnae  innititur.  Mg.  7.  Mt.  618  S.  ^.  1. 
(Unicus.) 

112.  9r-  Typus  fere  extritus.  Mg.  7.  iE.  1. 

113, 114.  K-M-OnnEA-ANTÖX- AIAAOTMENIANOC.  Cap.nud.  c.  Palud. 

rn  •  CTATIOr  •  AONFINOT  NIKOHO  AITQN  •  nPOC  •  ICTPÖ.  Fortuna  stans  d . 

pateram  s.  cornucopiae.  Mg.  6V2*  Mt.  609  S.  M.  2.  (Unicus.) 
llS.K^M-OnnEA'ANT.    Caput  nudum. 

NIKOnOAlTaN-nPOCICTPfi.  Sine  typo.  Mg.  3.  iE.  1.  (Unicus.) 

116.  K-M-OnnEA-ANTfiNINOC.  Caput  nudum. 

NIKOnOAlTQN.  Baculus  cui  implexus  serpens.  Mg.  V/^.  Mt.  636.  S.  M.  1. 
(Unicus.) 

Elagabaltis, 

1 17.  ATT  •  K  •  M  •  AVP  •  ANTONEINQC.  Caput  radiatum  cum  Paludamento. 

rn  •  A  •  NOB  •  lOr  •  P0r<l>0r  •  NiXonOLlTÖN  nPOC  •  ICTPON.  Serapis 
stans  d.  elata  s.  hastam  transrersam.  Mg.  7.  Mt.  644  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

H8.ArT-KM-ArPH Caput  laureatum. 

rn-NOBPOr<l>  .  .  .  NIKOnOAITÖN-nPOC-lCTPON.  Jupiter  stans  d. 
fulmen  s.  hastam.  Mg.  ß%.  M.  1.  (Unicus.) 

118  a.  Arr-M-ArP.  ANTQ Cap.  laur.  c.  Paludamento. 

rn  •  NOBlOr  •  P0r<l>0r  •  NIKOnOAIXaN  •  nPOC  •  ICTPON.  Jupiter  nudus 
stans,  d.  pateram,  s.  hastam.  Mg.  7.  S.  H.  167.  645.  iE.  1.  Ex  coli.  WeUl. 

118  h.  Arr-M-ArP- ANTßNINOC.  Caput  laur.  c.  Paludamento. 

rn  •  NOBIOr  ■  P0r4»0r  •  NIKOHO AITQN  •  nPOC  •  ICTPON.  Mercurius  stans 
d.  marsupium,  s.  caduceum.  Wicz.  2229.  Mg.  7.  Mt.  660  S.  iE.  1. 

119.  A  .  .  .  M-ArPANTßNEINOC.   Caput  laur.  c.  Paludamento. 
rn-NOBIOr-POr«I»orNIKOnOAITß-POC   .  .  Triptolemus  duobus  dra- 
conibus  rectus.  Mg.  7.  M,  1.  (Unicus.) 

120.  ArTK-M-ArPH'ANTÖNEINOC.  Caput  laureatum. 

Ut  supra  sed  nPOC  ICTPON.  Hercules  stans  d.  daram.  s.  exu?ias  leonis 
Mg.  7.  Mt.  1.  M  1.  (Unicus.) 
120  a.  Similis.  Hercules  Farnesius  stans.  cf.  Mus.  Wicz  I.  83,  n.  2233,  tab.  VH. 
n.  161.  Mg.  7.  Mt  667  S.  M.  1.  (Unicus.) 
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121..  .  .  K-M'ATP'ANTQin  .  .  .   Caput  laureatnm  e.  Paladjananio. 

rn-NOBIOT  P0T4>0T*NIK0n0AIT&N'nP0C*ICTPfi.  Aescvbpiut  flUns. 

Mg.  7.Mt.652S.  iE.  1. 
12Ä.  ATT  •  K  •  ATPH  •  ANTQNEINOC.  Caput  laureatum. 

Ead.  epigr.  sed  IIPOC'IC.  Salaa  stans  serpeDtem  ex  patera  pascit*  Mg.  7. 

Mt.  653  S.  M.  1.  (Unicus.) 

123.  Siinilis  sed  caput  radiatnm.  Mg.  7.  ^.  1. 

124.  ATT-K-M-ATPH* ANTQNEINOC.    Capot  radiatnm  nt  sapra  aed  HPOC* 
ICTPON.  Fortuna  stans.  Mg.  7.  Mt.  678  S.  M.  1.  (Unicoa.) 

12tf.  Idem  sed  deest  in  adrerea.  H.  Mg.  7.  A.  1. 

126.  ATT  KM*  ATP  •  ANTQNEINOC.  Caput  radiatum  eum  Paladamento. 

rn  •  NOBIOr  •  P0r4>^  •  NIKOHOAITCN  •  nPOC  •  ICTPQ.  Nemesis  aUns  d,  bi- 
lancem  s.  sceptrnm.  p.  pedib.  rota.  Mg.  7.  Mt  676  S.  A.  1.  (Unieiia.) 

127.  AT-K-M*ATPANTONINQC.  Caput  radiatum  c.  Paludamento. 

rn  •  NOBIOT  •  POT^OT  •  NIKOnOAITQN  •  HPOC  •  ICTPQ.    Juno  stans  d. 
pateram  s.  hastam.  Mg.  7.  Mt  672  S.  ML.  1.  (Unieua.) 

128 PH -ANTQNEINOC.  Caput  laureatum. 

Ead.  epigr.  Fortuna  stans  ante  aram  ignitam  d.  pateram  s.  eomueopiae. 
Mg.  7.  Mt  673  S.  M.  1.  (Unieus.) 

129.  ATK-M-ATP*  ANTQNINOC.  Caput  laureatum. 

rn  •  A-NOB-POT0OT-NlKOnOAITQNnPOCICTPON.  Apollo  midua  stans 
ante  aram  lueulentam  d.  pateram  s.  ramum.  Mg.  7.  668  S.  JE.  1.  (Unieas.) 

130.  ATTM-ATPHANTONEINQC.  Caput  laureatum. 
rnN0BI0rP0r*0r  NlKOnOAlTQN-nPOCICTPON.  Aquila  ceronam 
rostro  stringens.  Mg.  7.  M.  1.  (Unieus.) 

131.AT-K-MArPANTQN  ....  Caput  laureatum. 

r<I»ArM  .  .  .  MNIKOnOAIN  nPOC*I.    Nemesis   sUna  d.  bilaneem»  s. 

bacillum  pro  pedib.  rota.  Mg.  7.  Mt.  676  S.  &,  1.  (Unieus.) 
132.^rnNOBlorPOr<l>OrNIKOnO OPOCICTPON.  Serpens 

inter.  spiras  assurgens.  Mg.  7.  Mt.  654  S.  ^.  i. 
132  0.  Similis.  Mg.  7.  M.  1. 
132  6.  Similis  sed  templum  pentastylum.  cf.  Wicz.  2228.  Mg.  7.  Mt  683  8.  R.  1. 

133.  AT-KMATPH-ANTONEINOC.  Caput  laureatum. 
NIKOnOAITQN-nPOC'I.  Telesphorus  sUns.  Mg.  4.  Mt  687  S.  iE.  1.  (Unieas.) 

134.  MATPKAI-ANTQNINOC.  Caput  nudum. 

NlKOnOAIT*nPOC- ICTPQ.  Apollo  stans  d.  pateram  s.rtmum.  Mg.  4.  &.\, 
(Unieus.) 

135.  ATP-KAIANTONINOC.  Caput  nudum. 

NIKOn  .  .  IIPOC  .  .  Cista  semiaperta  es  qua  serpens  ezsnrgit  Hg.  4.  &,  1. 
QordianuB. 

136.  ATT  -KM-  ANT  •  POPAIANOC  •  ATP.  Caput  laureatum. 

rn ECTOr-NIKOnOAlTON-nPOC  ICTPON.    Sempis  stans  d. 

elata  s.  hastam  transversam.  Mg.  7.  Mt.  700  S.  iE.  1.  (Unieus.) 
137.ArT'KMANTH  rOPAIANOC  .  .  .  Caput  radiatum  c.  Paludamento. 
rnCABNIKOnOAlTQN*  HPOC  ICTPON.    Jupitersedens  d.  pateram  s. 
hastam  pro  pedib.  aquila.  Mg.  7.  Mt  699  S.  ^.  i.  (Unieus.) 
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138.  ATT-KM-ANTfl-rOPAIANOr.  Caput  lanrettam. 

Ead.  ep.  sed  Diana  gradiens  d.  telum  ex  pharetra  promit,  comite  cane. 
Mg.  6.  Mt.  709.  M.  1. 

139.  ArrKM-ANT-rOPAlANOCArr.  Caput  laureatum. 

Ead.  epigr.  sed  IIPOC'ICTP.    Ceres  stans  d.  spicaa  s.  facem.    Mg.  7. 
Mt.  715  S.  M.  1.  (Unicus.) 

140.  Qi.  Ead.  ep.  sed  nPOC'ICT.  Mercurius  stans  d.  cnimenam  t.  caduceum. 
Mg.  7.  Mt  714  S.  iE.  1. 

141.]^.  Ead.  ep.  sed  HPOC-ICTPON.     Mercurius   d.  pede   saxo  iaposito  d. 
caduceum  s.  strophio  involuta.  Mg.  8.  Mt.  713  S.  ^.  1.  (Unicus.) 

142.  ATT-KMANTÖ-rOPAIANOC.  Caput  laureatum. 

rn  CAB  •  M&AECTOT  •  NIKOnOAITQN  •  HPOC  *  ICTPON.  Aeseulapius  sUns. 
Mg.  7.  Mt.  704  S.  M.  1.  (Unicus.) 

143.  ATTKMANTfurOPAlANOCA^.  Caput  laureatum  c.  Paludamento. 
Ead.  ep.  sed  ICTPO.    Salus  stans  serpentem  ex  patera  pascit  Mg.  7. 
Mt.  706  S.  M.  1. 

144.  Qr.  Ead.  ep.  sed  ICTPON.  Nemesis  stans  d.  bacillam  s.  comucopiae  pro 
ped.  rota.  Big.  7%.  Mt.  717  S.  M.  1. 

145.  Alius  sed  Nemesft  stans  d.  ori  admota ,  s.  baculum  pro  ped.  rota.  Mg.  7. 
Mt.  716  S.  M.  1.  (Unicus.) 

146.  ^.  Fortuna  sUns.  Mg.  7%.  Mt.  718  S.  M.  1.  (Unicus.) 

147.  pr.  Imperatores  manus  jungentes.  Mg.  7  y^.  Mt.  724  S.  M,  1. 

148.  Alius  sed  in  aversa  Imperator  in  citato  equo  d.  hastam  vibrat   Mg.  7. 
Mt.  723  S.  JE.  1.  (Unicus.) 

149.  ATTKM-ANT-rOPAlANOCAV.  Caput  laureatum. 

Ead.  ep.  Müller  turrita  sedens  d.  pateraro  ,  affixo  ad  sedilis  sinistram  cor- 
nucopiae.  Mg.  7.  Mt.  720  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

150.  9^.  Templum  4  columnarum,    in  quo  idolum  Fortunae  sedentis.   Mg*  7. 
Mt.  725.  iE.  1. 

151.  Minus  conservat.  ^.  nOTC'ICT.  Porta  urbis  cum  tribus  turnbus.  Mg.  7 
Mt.  42.  iE.  1. 

152. 9^.  ICT.  Serpens  inter  spiras  exsnrgens.  Mg.  7.  Mt  708  S.  ^.1.  (Unicus.) 

153.Arr*K*M*ANTfi*rOPAIA Caput  laureatum. 

Ead.  ep.  sed  ICTPON.  Aqaila  insisteos  basi  coronam  rostro  tenet,   binc  et 
inde  Signum  militare.  Mg.  7.  Mt  701  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

Ode««us* 

1.  Caput  Joris  laureatum. 

.  AHIITQN.    Vir  eques  gressu  lento  d.  comucopiae;  infra  EA.  Mg.  5. 
Mt.  859.  iE.  1. 

2.  Similis.  1^.  OAHSITQN.  Id.  typ.  et  f>.  Mg.  5.  Mt  890  S,  M.  1. 

3.  Caput  virile  laureatum. 

•  AH2ITQN.  Flurius  capite  radiato  decumbens  d.  pateram  s.  comucopiae 
simul  urnae  innixus  in  area  EA.    Mg.  3Vs*  c^*  ^i*  ^^^  S«  ^'  ^*   (Unicus.) 

4.  Caput  muliebre  diadematum. 

OAH2ITi2N.   Basi  inscriptum ;  superne  Fluvius  decumbens  d.  pateram  s. 
comucop.  simul  urnae  innixus;  infra.  A.  Mg.  3.  Mt  222.  M>  1. 
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5.  Caput  muliebre  cum  signo  incuso.  Priori  timilis.  Mg.  4.  M^  1. 

HadrianuM. 
5  a.  ATTOKPATwP  AAPIANOC.  Cap.  laureatum. 

OAHCC€IT<aN.  Hercules  stans  d.  claram.  Wicx.  2567.  Mg.6.Mt896S.  M.  1. 
5  h.  Arx- KAI  TPAIANOC*  AAPIANOC.  Cap.  laur.  a.  d.  c.  Paludamento. 

cüN.  Imperator  eques.  a.  d.  dextra  hastam.  Vaillant.  p.  33.  Mg.  4 Vf 

Mt.  S.  IL  352,  897.  M.  1.  Ex  coli.  Wel  sl. 

L.  Veru9, 

6 OTHPOC.  Cap.  L.  Verl  laureat  c.  Paludamento. 

OAH'CC  ....  Verus  aquo  rectus  d.  hastam.  Mg.  4.  ifi.  1.  (Uuicus.) 

8ept  8everu$. 
7. AT'K'A'CCn-CCTHPOC.  Caput  laureatum  cum  Paludamento. 
OAHCCCITfiN.  Serapis  ad  aram  sacrificat  Mg.  8.  Mt.  903.  M.  1. 

J.  Domna, 

8.  lOr AIA  •  AOMNA.  Ejus  caput. 

OAHCCCITQN.  Duae  mulieres  'stantes»  quarum  dexterior  d.  facem  oblon- 
gam  8.  versus  aliam  adstahtem  extendit,  altera  s.  facero  oblongam  d.  spieaa 
tenet.  Mg.  5Vf  -£•  i*  (Unicus.) 

9.  pr.  Ead.  ep.  sed  Hercules  stans  a.  arcum  et  exurias  leonis  d.  elaram.  Mg.  4. 
M.  1.  (Unicus.) 

Caracalla. 
10-13.  ATK-MATPCCriPOC  ANTÖBEINOC.  Caput  laureatum. 

OAHCCCITQN.  Serapis  stans  ante  aram  ignitam  d.  pateraro  s.  comucopiae. 
Mg.  7.  Mt  909  S.  iE,  4.  (Unicus.) 

14.  ATK-M-AT-ANTfiNINOC.  Caput  laureatum  c  Paludamento. 
Ead.  arersa  ut  supra.  Mg.  7.  ^.1. 

EJagäbalus. 

15.  ATT-K-M-ATP-ANTQXEmoC.  Caput  laureatum. 
OAHCCEITQN.  Serapis  stans  d.  pateram  s.  cornucopia«.  Mg.  7.  iE.  1. 

16.  ATT  •  K  •  M  •  ATPHAl-  ANTQXEINOC.  Caput  laureatum. 
OAMCC€ITQN«  Serapis  stans  ante  aram  ignitam  d.  pateram  s.  cornucopiae. 
Mg.  7.  Mt.  913  S.  iE.  1. 

17, 18.  ATT-K-M-ATPH-ANTQNEINOC.  Caput  laureatum. 
Ead.  aversa. 

Aifuilia  Severa. 

19.  AKT  AIA  •  CCTHPA  •  C€.  Ejus  caput. 
Ayeraa  ut  Nr.  8.  Mg.  6Vf  ^-  i-  (Unicus.) 

Julia  Soaemias, 

20.  lüTAIACOrAIMlC.  Ejus  caput.  Arersa  ut  Nr.  8.  Mg.  6.  iE.  1.   (Unieiu.) 
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8everu$  Alexander. 
21-^22.  M- ATP  AAEZANAPOC.  Caput  nndum. 
ATersa  ut  Nr.  10.  Mg.  6V,.  Mt.  228.  M.  2. 

Gordianus, 
23.  ATT-K-M-ANT-rOPAIANOC-ATr.  Caput  laureatum. 

fiad.  aversa.  M.  1. 
24, 25.  ATT'K  M- ANT'TOPAIANOC- A.  Caput  laureatum. 

Arersa  ut  Nr.  8.  Mg.  6.  JE.  2. 
25  a.  ATT  -KM*  ANT  •  rOPAIANOC«  ATF.  Protome  radiata  dextra  benedieen- 

tis  habito  elata,  s.  globum. 

OAHCCEITfiN.  Serapis  stana  d.  pateram,  s.  eornucop.propredib.  ara  ignita- 

Wicz.  IX.  199.  Mg.  9V,.  M.  1.  (Unicus.) 

Gordianus  cum  Serapide. 
26.ATT-KM  ANTÖNINOCrOPAUNOC.  Capita  Gordiani  et  Serapidis  ad- 

versa. 

Iff.  Juppiter  fltana  d.  fulmen.  Mg.  7.  ^.  i.  (Unicus.) 
27. 9r.  Pallas  stans.  Mg.  7,  JE,  \.  (Unicus.) 
28.  Fortuna  intra  templum  tetrastylum.  Mg.  7.  ^.1.  (Unicus.) 
29.ATTM-ANTQNIOC-rOPAIANOC.  CapiU  adversa  Gordiani  et  Serapidis. 

OAHCC€ITQN.  Hygia  serpentem  ex  patera  pascit,  in  area  E.  Mg.6Vf  £•  1- 

30.  ATTM- ANT-rOPAIANOC-ATF.  CapiU  Gordiani  et  Serapidis  se  invicem 
aspicientia. 

Fortuna  tutulata  stans  d.  pateram  ad  aram  saerificat;  in  area  E.   Mg.  8. 
cf.  Mt229et649S.  JEA. 

31.  Qi.  Aesculapius  stans.  Mg.  7.  ^.1.  (Unicus.) 

Gordianus  et  Tranquillina, 

32.  ATT  KM-  ANTTOPAIANOC  •  AT  •  C€  •  TPANKTAAEINA.  Capita  Gordiani  et 
Tranquillinae  adyersa. 

GAHCTEITQN.  Ceres  stans  d.  spicas  s.  hastam,  in  area  E.  Mg.  8.  JE,  i, 
(Unicus.) 

33.  Bi.  Pallas?  Nemesis?  stans;  pro  pedib.  rota,  in  area  E.  Mg.  7.  ^.  i. 
34ut23.  sed  CABI-TPANKTAAEINA-C€B.  Ejus  Caput. 

Ead.  ep.  sed  Aesculapius  stans.  Mg.  7^/^  JE.  i. 
34  a.  ATTK-MANTTOPAIANOC- AT- CA -TPANKTAAONA.  Capita  opposita. 
Qi.  OAHCCEITfiN.   Minerva   sedens,  d.  Yictoriolam  gestans,   s.  bastam, 
pone  ciypeus;  in  area  E.  Mg.  8.  cf.Mi  I.  396.  S.  II.  362.  JE.  i.  Ex  coli. 
WeUl.  (Unicus.) 

Serdica« 

M.  Aur'elius* 
1.ATPHA0THP0C.  Caput  nndum. 

OTAniACCEPAIKHC.  Astrum.  Mg.  4.  iE.  1.  (Unicus.) 
2 M-ATPH*ANTfiNIN.  Caput  nudum. 

CCPAfiN.  FlaTius  decumbens.  Mg.  6.  cf.  Mt.  1653  S.  iE.  1.  (Unicus.) 
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FausHna  Jun. 
2  a.  OAVCTEINA-CCBACTH.  Bjas  caput 
HFE  .  .  .  Anmor-MAPTIAAOr-CCPAON.  Victoria  in  bfgi«,  Wici.24S9. 
Mg.  8*/».  Mi  1656  S.  M.  1.  (ünicus.) 

L.  Vertu. 
3.AT-KAI-AATPHA10C0TEP0C..  Caput  nudum  com  Paludamento. 

HrEKAAnmOTMAPTIAAOrCEPAfiN.   Aescalapia*  stans.   Mg.  8Vr 

Mt.  1657  S.  M.  1.  (Unicus.) 
4,  5.  ATKAI-AATPHAIOCOTHPOC.  Capnt  laareatam. 

CEPAfiN.    Mulier  turrita  sedens  d.  sceptmm.  b.  cornoeopiae  d.  Mg.  7. 

Mt  1659  a    M.  2.  (Unicus.) 
5  a.  Qi.  Caput  Serapidis.  Wicz.  2460.  Mg.  4.  iE.  1.  (Unicoa.) 
5  5.9^.  Isis  loto  ornata  d.  systrum,  s.  situlam  stans.  Wicz.  2461.  Mg.  6Vf 

Mt.  1660  S.  M,  1.  (Unicus.) 

8.  8everu9. 

6.  AT  •  K  •  A  •  C-  CCriPOC.  Caput  laureatum. 

OTAniA  C€  .  .  KHC.    Bacchus  nudus  stans  d.  cantharum,    s.  thjrsum. 
Mg.  4Vt.  Mt.  1665  S.  M.  1.  (Unicus.) 

7.  ]^.  .  .  .  CTABAPB  .  .  .  OT-CCPA  .  .  .  Typus  ferc  eztritus.  (Aescu- 
lap?)  Mg.  0.  cf.  Mt.  1661  S.  M.  1. 

7a.|^.  HrE-KAIKIN-AAPrOT-C€PAQN.     Tlropaeum  intcr   duos  captiros. 
Wicz.  X.  207.  Mg.  8.  M.  i.  (Unicus.) 
J.  Domna. 

8.  lOTAIA-AOMNA-CE.  Ejus  capnt. 

OTAniACCEPAIKHC.  Pallas  stans.  Mg.  6.  Mt.  1671  S.  M.  \.  (Unicus.) 
9—10. 9i.  Mars  nudus  stans  d.  capiti  admota,   s.  hastam  cum  dypeo.  Mg.  9. 

Mt.  1672  S.  iE.  2.  (Unicus.) 
10  a,  1^.  Serapts  sedens ,    pro    pedibus   Cerberus.    Wies.    2463.    Mg.  8Vs* 

Mt.  1668  S.  M.  1.  (Unicus.) 
ll.IOTAU-AOMNA-CE.  Ejus  caput. 

OTAniACCEPAIKHC.  Venus  pudica  sUns.  Mg.  6Vs-  Mt  1673  S.   iE.  1. 
12.10TAIAA0MNACEBA.  Ejus  Caput 

CEPAi2N.  Genius?  stans  ante  aram  ignitam.  Mg.  6.  JE.  1.  (Unicus.) 
12  a.  pi.  Ead.  ep.  Fortuna  tutulata  stans  d.  temonem  s.  cornucopiae.  cf.  Mg.  6. 

Mt  1676  S.  iE.  1. 
13.I0TAIA-A0MNA-C.  Ejus  Caput 

CEPAfiN.  FluTius  decumbens  d.  arundinem.  s.  umae  innizus  ex  qua  aqua 

profluit  Mg.  5Va«  M,  1.  (Unicus  Ineditus.) 
Caraealla. 

14.  ATTKMATPCETHANTQNEINOC.  Caput  laureatum. 
OTAniAC'CEPAIKHC.    Jupiter  stans  d.   fulmen    s.  hastam.   Mg.  8V«* 
Mt  1680  S.  M.  1. 

15.  Qr.  Jupiter    stans  d.   pateram,    s.  hastam  pro   ped.  aquila.    Mg.  8Vr 
Mt  1681  S.  iE.  1.  (Unicus.) 
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16.ATTK*MATPCErH-ANTfiNEIN0C.  Caput  laureafiim. 

OTAniAC-CEPAIKHC.  Sol  gradiens  eapite  radiato  d.  elata  s.  flagellum. 
Mg.  8V,.  Mi  1688  S.  ^  1.   (Umcus.) 

17.  Similis  sed  CET  Caput  laureatum  cain  Paladamento.  Ead.  ep. 
Bacebna?  stans  d.  botram  8.  arcnm?  Mg.  8.  ^.  1.  (Unicns.) 

18.  .  .  .  Diana  gradiens.  Mg.  8.  Mt.  1695  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

19. 9*'  Bonus  Erentus  stans  d.  pateram  s.  ramum.  Mg.  8.  Mt.  1703.  Mn  1. 
19  a.  ]^.  Mereurius  nudus  stans.    Mg.  8V,.  Mt  S.  II.  ^VV  ^-  ^-  ^^  ^^^^^ 

Welzl. 
20, 21.  Pi.  Pallas  stans  d.  elypenm  s.  hastam.  Mg.  8.  Mt.  1697  S.  iE.  2. 
22.  ATT  •  K  •  M  •  ATPH  •  CETH  •  ANTQNEINOC.  Caput  radiatum  laureatum. 

Mulier  eapite  relato  stans  d.  pateram,  s.  facem,  humi  corbis  semiapertus 

61  quo  serpens  assurgit  Mg.  8Vf  Mt  1701  8.  ^  1.  (Unicus.) 
23.ATTKM-ATPCCT-ANTÖNEINOC.   Caput  laureatum. 

Mulier  stans  d.  ramum  porrigit  serpenti  ez  corbe  semiaperto  assurgenti,  s. 

facem»  cui  inferne  implexus  serpens.  Mg.  8.  Mt.  1723  S.  iE*  1.  (Unicus.) 
24,25.ATT-KM  .  .  .  CETANTfiXINOC.  Caput  laureatum. 

OTAHIAC'CEPAtKHC.  Aeseolapius  nudus  stans  d.  baeuhimcumserpentens, 

humi  parra  figura  nuda  d.  attollens.  Mg.  %y^.  Mt  1691.  M,  2.  (Unicus.) 
26.  ATT-K-MATPH-CETHANTfiNEINOC.  Caput  radiatun. 

Aesculapius  stans.  Mg.  8  V,.  Mt  1692  8.  iE.  1. 
27,28.  ATT-KM-ATPCETHANTONEINOC.  Caput  laureatum. 

Hygia  stans  serpentem  ei  patera  paseit  Mg.  8V,.  Mt.  1694  8.  JS.  2. 

29.  CET.  Fortuna  stans.  Mg.  8.  Mt  1720  8.  M.  1.  ef.  (Unicus.) 

30.  ATT  KM-  ATPH  •  ANTÖNEINOC.  Caput  laureatum. 

Nemesis  stans  d.  bilancem  s.  bastam,  humi  rota.  Mg.  8.  Mt  1717  8.  M,  1. 

31.  ATT  KM  ATP  ....  ANTßNEINOC.  Caput  laureatum. 
Mulier  stans  d.  hastam  s.  comucopiae.  Mg.  8.  Mt  1718.  M*  1. 

32.  ATPH  CETH.  ^.  Mulier  stans  d.  pateram  s.  hasUm.  Mg.  8V,.  Mt  1722  8. 
iE.  1. 

33.  Alius  sed  praeterea  ad  pedes  ara  ignita.  Mg.  8.  Mt  17198.  IRA.  (Unicus.) 

34.  ATTK-M*ATPANTfiNEINOC.  Caput  laureatum  cum  Paludamento. 
Cybele  turrita  leone  Tecta  d.  tympanum  s.  hastam.  Mg.  8.  Mt  1679.  M,  1. 

35.  ATTKMATP-CETHANT9NEIN0C.  Caput  laureatum. 
Fluyius  decumbens  s.  urnae  innixus.  Mg.  8.  1708  8.  ^.  1. 

36.  ATT  •  K  •  M  •  AT  •  ANTÖNINOC.  Caput  laureatum. 

Caracalla  et  Geta  togati  stantes  globum  nna  sustinent  Mg.  8.  Mt  1713  8. 
M,  1. 

37.  ATT  KM  ATPH*  CETH 'ANTfiNElNOC.  Caput  laureatum. 

Ep.  const  Caracalla  paludatus  stans  d.  hastam  s.  parazonium  s.  pede  capti- 
Tum  genuflezum  calcat  Mg.  SVg.  Mt  1709  8.  JB..  1.  (Unicus.) 

38.  Qp.  Imperator  in  citato  equo  d.  hastam  vibrat  Mg.  9.  Mt  1711  8.  iE.  1. 

39.  40.  ATTK-MATPCETANTfiNEINOC.  Caput  laureatum  cum  Paludamento. 
Serpens  inter  spiras  erectus.  Mg.  &  Mt  1693  S.  iE.  2. 

41. 9i.  Aquila  cum  Corona  in  rostro  globo  insistit  Mg.  8*/,.  Mt  1715  8.  iE.  1. 
42.  Similis  sed  CETH  et  aquila  basi  insistit  Mg.  8.  Mt  1717  8.  iE.  1. 


012  Joseph  Arneth. 

43  ut  Nr.  31.  ^.  CEPAQN.  Aesculapias  bUds.  Mg.  4«/«.  Mt  1726  S.  JE.  1. 

44.  Arx-KMArCCrANTÖNINOC.  Caput  laureatum. 

CEPAS2N.  Harpocrates  stans  d.  ori  admota  8.  eornncop.  Big.  4.  Mt  1727  S. 
M,  1.  (Unicus.) 

45.  9f.  Cupido  iaversaeardentifaciinnixaa.  Mg.4Vf  Mt.  1728 S.  M.  1.  (Unicns.) 

46.  ATTK-MATPCET-ANTfiNTNOC.  Caput  laureatum. 

Ead.  ep.  Duo  genü  alati  luctantes?  Mg.  «V^.  Mt  1729  S.  M.  1. 
47. 9r.  Amor  et  Psyche  sese  amplectenteB.  Mg.  4V3.  iE.  1.  (Unicas.) 
(Vindobonae  in  horto  botanico  erutus). 

Geta. 
48.  ATT  •  K  •  n  •  CEHTI  •  r€TAC.  Caput  laureatum. 

OTAniAC-CEPAIKHC.  Mulier  stans  d.  bilancem  8.  hastam  invenam,  pro 

pedibus  rota.  Mg.  8.  Mt.  1741  S.  M,  1.  (Unicus.) 
49.ATTKnC£nT Caput  laureatum. 

Ead.   epigr.  Mulier  tutuhta   sedens   d.  pateram  8.  comucopiae.  Mg.  8. 

Mt  1740  S.  -fi.  1.  (Unicus.) 
KO.  Qp.  Hercules  stans  d.  elaram,  s.  exur.  leonis.  Mg.  %%,  Mt  1738  S.  iE.  1. 
51.  Qp.  Aesculapius  sedens.  Mg.  8.  £.1.   (Unicus.) 
51  a.  ]^.  Fortuna  stans.  Wicz.  X.  208.  Mg.  8V2.  iE.  1.  (Unicus.) 
62.A0C€nrETAC.  Caput  nudum. 

CEPAfiN.  Yas  utrinque  ansatum.  Mg.  4.  Mt.  1744  S.  M.  1. 

Elagahalus. 

53.  ATT -KAI ANTÖNCl.  Caput  laureatum. 

CEPAQN.  Mulier  stans  d.  pateram  s.  oornueopiae.  Mg.  4.  M.  1.  (Unicus.) 

Severus  Alexander, 

54.  M-ATPH-AAEHANAPOC*KAIC.  Caput  nudum. 

OTAniAC*  CEPAIKHC.  Mulier  stans  d.  pateram  s.  cornucopiae.  Mg.  7.  iE.  1. 
(Unicus.) 

Maximinue. 
54a.ArT«KAI2:*MAHlM  .  .  .  .  ?  Caput  Mazimini  laureatum. 

CEPD.  Bacchus  d.  canthar.  leoni  incumbens.  Mg.  V/^.  M,  1.  (Unicus.) 

Gallienut, 
55.ATTK'rAAAIHNOCAV.  Caput  laureat 

OTAniAC*  CEPAIKHC.     Figura    militaris    stans    d.    hasUm.      Mg.  6Vf 
Mt  1748  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

Tomi. 

1.  Caput  Joris  laureatum. 

TO. .  Equi  duo  dimidio  corpore.  Mg.  2V2*  Mt  46?  iE.  1. 
1  a,  Caput  barbatum  laufeat? 

TO?  HPO?  Duo  equi  dimidii  ef.  Wicz.  VH.  162.  Mg.  2V,.  iE.  1. 
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2.  Qp.  TOML  Duo  equi  dimidii immmeDtibiis  astris.  Mg.  $.  Mt.  46.  M.  i. 

3.  Caput  muliebre  torrituiD. 

TOMI.  Aquila  fulmini  insistens  inter  duos  pÜeos  Dioscarorum.  Mg.  \y^. 
Mt.  728  S.  iE.  1.  (ünicus.) 

4.  Caput  Jovis  laureatTOMEI  .  .  .  Aquila  stans  et  respiciens.  Mg.  5.  iE.  1. 
(Unicua.) 

5.  Caput  Mereurii  pileo  tectum. 

T0MI0E04»!.  Caduceus.  Mg.  3Vr  Mt.  729  8.  iE.  1.  (Üoieus.) 

6.  TOMOC  KTICTHC.    Cap     Tomi    diademat. 

Jft.  OME  ....  Caput  Palladis.  Mg.  3.  iE.  1.  (Unicus.) 
7.T0M0r-HPeD0C.  Caput  Tomi  diadematum. 
TOMITQN.  Ceres  stans  d.  elafa  apicas,  s.  hastain.  Mg.  3V,.  Mt.  51.  iE.  1. 

8.  TOMOC -KTICTHC.  Caput  Tomi  laureat. 

TOMElTfiN.  Herculea  atana  d.  clavam  s.  ezayias  leonia.  Mg.  4.  Mt.  50.  iE.  i. 

9.  TOMOC.  Caput  Tomi  laureatum. 

TOMEITfiX.  Leo  gradiena.   Mg.  V/^.  Mt  730  S.  M,  1.  (Unicns.) 
9  a.  9>>   NEITQX.  Amor   alatus  d.  coronam  leone  Tectua.  Mg.  3V,.  iE.  1. 
(Unicua.) 

Nerva. 

10.ArTOKPATcüP-N€POr.C€ßACTOC.  Caput  Neme  laureatum. 
TOME-TcdN.  Victoria  gradiena.  Mg.  5.  iE.  1.  (Unicua.) 

.  AnUmintu  Piut. 
ll.ATTKAIAAPIANTöNEINOC.  Caput  laureatum. 

TOMITQN  >  MHTP.    Jupiter    aUna    d.    pateram,    a.   haatam.    Mg.  A%. 
Mt  740  S.  M.  1. 

M.  Aurelius, 
12.  ATPHAKAIC.  Caput  nudum. 

TOMITfiN.   Bacchus   atans   d.  cantharum   a.  thyrsum,   pro  pedibus  npn- 

tbera.  Mg.  4.  Mt.  743  S.  M.  1.  (Unicua.) 
13, 14.  Qp.  Mercurius  atana  d.  ?  s.  caduceum.  Mg.  4.  JE.  2. 
IS.ATTK-MATP Caput  laureatum 

.    .    .   TPOn-nONTOT-TOM€ Jupiter?  atans  d s. 

baatam.  Mg.  7.  Mt  741  S.  iE.  1. 
16.ATT-KM  ATP'ANTfiNCiN  .  .  Caput  laureatum. 

MU  .  .  •  .  nONTOT-TOM€ttC.   Dioscuri   adyerai   atantea    altera    manu 

haatam,  altera  equum  capiatro  retinent.  Mg.  7.  Mt.  746  S.  iE.  1.  (Unicus.) 

Commodus. 
17ATT-K-A-ArP-K0M0A0C.  Caput  laureatum. 

MHTPOn  IIONTOT-TOMCfiC.  Bacchus  nudus  d.  d amissa  ....  a.  capiti 

admota,  pro  pedibus  panthera,    in  area  B.  Mg.  6.  M,  1.  (Unicus.) 
18.  ATT  ....  KOMOAOC.  Cap.  laur.  c.  Palud. 

MHT  •  •  nONTOr-TOM€wC*A. 'Cap.  Serapidia  c.  modio.    Wie».   2242. 

Mg.  7.  Mt  752  S.  iE.  1.  (Unicua.) 
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18  a OMOAOC'AT.  Cap.  lanr.  e.  Paludtmento. 

MHTPOnnONTOT  .  .  .  .  QCA.    Cybele   sedens,   Wies.  2243.  Mg.  7. 
Mt.  7S3  S.  iE.  1.  (Uniciu.) 

Critpina, 
19.KPlCn€lNA*C€BACTH.  Ejus  caput. 

TOM€OCMHTPOnnONTOr.   Cybele   sedeDS  pro  pedib.  leo.   Mg.  BVa* 
Mt.  759  S.  M.  1.  (Uoiciu.) 

&  Severut. 
20.  ArK-AC€nC€rHPOC.  Caput  laureatum. 

MHTPOn-nONTOr*TOM€&C.  Baccbus  in  pantberarum  bigia  s.  thyrtiiBi 

in  area  A.  Mg.  1%.  M,  1.  (Unicus.) 
20  a,  Ep.  ext  Caput  SeyerL 

.  .  TPOnnONTOTTOM  .  .  Mulier  d.  pAeram  s.  hastam.  Wiei.  2244. 

Mg.  7.  Mt  763  S.  M.  i.  (Unicus.) 

CaracaUa. 
21.Ar-KMATP*ANTfiNeiN0C.  Caput  iaureatum. 

MHTP  .  .  nON  .  .  TOMCfiC.  Templum  4  columDanim  in  quo  Bacchus  stana 

d.  cantharum  s.  thyrsom,  in  area  A.  Mg.  7.  Mt  770  S.   ^.1.  (ünicus.) 
22.^.  MHTPOnnONTOT  .   .  M€fiC.   Baccbus  stans   d.  botrum,  s.  tbyrs. 

Mg.  6%.  Mt  769  S.  iE.  1.  (Unicus.) 
22  a.  ATT -KM  ATP Caput  radtatum. 

MHTPOnnONT-TOM  .  .  Mulier  tutulata  sedens  d.  pateram.  Mg.  7.  iE.  1. 
22  6.  .  .  .  PH-ANTfiNCINÖC-ATG.  Protome  laureata  s.  clypeum. 

.  .  ONTOT-TOM  .  .  Pallas  stans.  Wies.  VO.  163.  Mg.  7.  Mt  767  S.  iE.  1. 

Gela. 

23.  n  •  C€nTI  •  rCTAC  •  K.  Caput  nudum. 

MHTPO  *  nONTOT  •  TOMCfiC.    Templum  4  columnarom,  io  quo  Baechva 
stans.  Mg.  7.  Mt  784  S.  M.  1.  (Unicus.) 

24.  AT-K-n-CCnrCTAC-K.  Caput  Iaureatum. 

MHTPOII'IIONT «TOMCfiC.  Templum  4  columnarum,  in  quo  Jupiter  stans, 

in  fastigio  templi  A.  Mg.  7.  iE.  1. 
25.ATTKnC€n-rETACAV.  Caput  Iaureatum. 

MHTPOn  nONTOT- TOMCfiC.  Pallas  stans  d.  hastam  s.  clypeum.  Mg.  7.£.  1. 
26.Ar-K'n-CCnTI*rETAC.  Caput  Iaureatum  c.  Paludamento. 

MHTPOn-nONTOMCOCA.  Fortuna  sUns.  Mg.  7.  Mt  789  S.  J£.  1. 
26  a.  Similis  Fortuna  ad  aram  luculentam  sacrificat  Wies.  VH.  164.  Mg.  7. 

Mt  791  S.  M,  1.  (Unicus.) 

27.  ATK-nCCnT-rCTAC.  Caput  Iaureatum. 

MH    .    .    .   .   nONTOT- TOMCfiC.   Templum  4  eolumaarun.  vt  Nr.  ti. 
Mg.  7.  Mt  784  S.  iE.  1. 

28.  AT-K-II-CM-rCTAC.  Caput  Iaureatum. 
TOMCfiC.  Protome  Palladis.  Mg.  4.  iE.  1.  (Unicus.) 
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Jtdia  Pania. 

29 KÖPNHAIA-nATAA.  Ejus  caput. 

MHTPO-nONTOr Templum  distylnra  m  quo  Bacchus?  stans  d. 

pateram  s.  thyrsum»  in  perisiylio  templi  A.  Hg.  OVa«  M^  !•  (Unieus.) 

Severus  Alexander. 

30 ATPCETHAAEEANAPOC.  Caput  laurealum. 

MHTPO«nONTOT*TOM£fiC.  Nemesis  stans  d.  bilancem  s.  cornucopiae, 
pro  pedibus  rota ,  in  area  A.  Mg.  7.  Mt  813  8.  iS.  1.  (Unieus.) 

31. 9r.  Jupiter  Serapis  stans  d.  elata  s.  hastam.  Mg.  7.  Mt  806  S.  M,  1. 

32.  ATTK*M*ATPC€THAAEHANAPOC.  Cap.  laar.  c.  Paludamento. 
MHTPO-nONT-TOMEQC'A.    Isis  tutulata  stans  d.  hastam.  adpedes  tss 
frugibus  repletum.  Mg.  7.  Mt  81 S  S.  M.  1.   (Unieus.) 

33.  ^.  MHTPO-nONTOT-TO  .  .-<  .  Fortuna  stans.  Mg.  6.  Mt  814  S.  JE.  1. 

Maximinu». 

34.  ATT-MAHlMEINOCErCEBArr.  Caf^ut  laureatum. 

Ead.  ep.  Bacchus  stans  d.  botnim  s.  thyrsum  pro  pedibus  tigris,  in  area  A. 
Mg.  7.  Mt  822  S.  J£.  1.   (Unieus.) 

35.  ^.  Jupiter  Serapis  stans  d.  elata  s.  hastam.  Mg.  7.  M.  1.  (Unieus.) 

36.  ^  MHTPO-nONTOr-TOMEÖC.  Aesculapius  stans.  Mg.  6  V,.  iE.  1.  (Unieus.) 

Maximut, 

37.  riOTA-OTHPMAElMOCKAlC.  Caput  nudum. 

Ead.  epigr.  Mulier  tutulata  stans  d.  hastam  s.  eomueopiae  s.  pede  prorae 
nafis  imposito,  in  area  A.  Mg.  7.  Mt.  828  S.  M.  i, 
38.]^.  MHT-nONTOMESC.  Aesculapias  stans.  Mg.  5.  M.  1.  (Unieus.) 

GordianuM, 

39.  ATT  KM-  ANT  •  FOPAIANOC  •  ATT.  Caput  laureatum. 
MHTPO*nONTOr-TOMEfiC.  Jupiter  Serapis  sedens  d.  pateram  s.  hastam 
pro  pedibus  Cerberus,  in  area  A.  Mg.  7.  Mt  831  S.  ^.1.  (Unieus.) 

40.  ATT-K-M-ANTfiN.rOPAIANOC.  Caput  laureatum. 
Ead.  ep.  Pallas  stans.  Mg.  6.  M,  1.  (Unieus.) 

41.  ATT-K-M-ANTÖN-rOPAIANC  Caput  laureatum. 

Ead.  ep.  Bacchus  stans  d.  eantharum  s.  thyrsum,  pro  ped.  tygris.  Mg.  6Vg. 
M.  1.  (Unieus.) 

42.  ATT-K-M-ANT-rOPAIANOC- AV.  Caput  laureatum. 

Ead.  ep.  Mulier  tutulata  stans  ante  aram  ignitam  d.  pateram  s.  eomueopiae. 
Mg.  7.  iE.  1.  (Unieus.) 

43.  Pr.  Mars  stans.  Mg.  7.  Mt  836  S.  M.  1.  (Unieus.) 

44. 9**  Mulier  d.  pateram  s.  hastam.  Mg.  7.  iE.  1.  (Unieus.) 

45.  Pr.  Hercules  stans.  Mg.  7.  Mt.  841  S.  M.  i. 

46.  ^  Fortuna.  Mg.  7.  Mt  8U  S.  M.  1. 

47.  Pi.  Aeseulapius.  Mg.  6.  Mt  832  S.  M.  1. 
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Gordianui  et  Tranquillina. 

48.  ATT  •  K  •  M  •  ANT  •  TOP AIANOC  •  ATF  •  C€  •  TPANKL^AEINA.  Capita  adrersa 
Gordiani  et  Tranquillinae. 

MH ONTOT-TO MuHer  tuiiilaU  stau  d s.  cor- 

nucopiae.  Mg.  8.  Mt.  854  S.  M.  1.  (Unicus.) 

49.  ATT  -KM-  ANT  •  TOP AIANOC  •  ATF  •  C€  •  TPANKTAAEINA.     CapiU   Gor- 
diani  et  Tranquillinae  opposita. 

TOT'TOMCSC.  Aescnlapius  stans.  Hg.  7%.  Mt.  850  S.  iE.  1. 

(Unicus.) 

Tranquillina. 

50.  C€B- TPANKTAAEINA- ATP.  Ejus  caput. 

MHTPO  •  nONTOT  •  TOMEÖC.    Victoria    atans,     in  area  T.    Mg.   5Va- 
Mt.  855  S.  M.  1.  (Unicua.) 

PhilifipM  Paier. 
51.ATT-MIOTAI-4>IAinnOC-ATr.  Caput  laureatmn. 

MHTPO-nONTOT-TOM€fiC.  Bacchus  atans  d.?  s.facem?  Mg.T.Mt  858  S. 
M.  1.  (Uoicaa.) 

Oiadlia  Seoera. 

52.M-cüTAKC€BHPAC€BAC.  Ejus  Caput 

MHTPOn-nONTOT*TOMEQC-r.  Victoria  atans.  Mg. 6.  Mt  859  S.  M.  1. 
(Unicus.) 

PhilijppuB  Filius. 
53.  MIOTA«OIAinnOC*KAlCAP.  Caput  laur.  a.  d.  c.  palud. 

MHT'ÜONT'TOMEfiC.  Hygia  stans,   d.  serpentem»  s.   pateram.  In  area 
B.  Mg.  5.  £.  1.  (Unicus.)  Ex  coli.  Welsl. 


Aus  dieser  schlichten,  aber  ich  glaube  sagen  zu  dürfen,  getreuen  Beschrei- 
bung der  antiken  im  k.  k.  Münz-Cabinete  aufbewahrten  Münzen  von  Moesia  Infe- 
rior ist  der  blühende  Zustand  dieser  Länder  durch  mehrere  Jahrhunderte  zu 
ersehen  ;  so  auch  der  Cultus  dieser  reichen  StSdte  für  Handels-  und  Heilgotter. 
Der  Zustand  der  Künste  muss  einen  hohen  Grad  erreicht  haben;  denn  die  Mün- 
zen zeichnen  sich  nicht  nur  selbst  durch  vortreffliche  Arbeit  aus ,  sondern  sie 
haben  uns  auch  Tempel ,  Statuen  und  GU*uppen  der  gelungensten  Ausführung 
erhalten ;  wie  die  vortrefflichen  der  Aequitas ,  des  Apollo ,  insbesondere  als 
Heilgott,  der  Ceres,  der  Juno,  des  Jupiter,  des  Danubius,  des  Amor  und  der 
Psyche.  Diese  meist  am  schwarzen  Meere  und  an  der  Donau  gelegenen  Städte 
wurden  durch  den  auf  dem  Meere  und  Strome  getriebenen  Handel  so  wohlhabend. 
Was  war,  kann  auf  fihnliche  Weise  wieder  erreicht  werden ,  besonders  dareh 
häufige  Handelsverbindungen  der  Länder  an  der  oberen*  mittleren  und  uunteren 
Donau  mittelst  des  schwarzen  Meeres  mit  Asien« 
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Die  Antwort  an  Herrn  Tedeschi  die  ich  eben  die  Ehre  hatte 
Torzulesen,  war  mir  aufgetragen.  Sie  sehen  aus  der  Mittheilung  des 
Yice-Consuls  zu  Varna  abermals»  und  es  wird  sich  noch  oft  Gelegen- 
heit bieten  darauf  zurückzukommen,  welches  mächtige  geistige 
Materiale  die  Consulate  zu  Tage  fördern  können,  und,  wie  Sie  schon 
mehrmals  sahen,  wirklich  zu  Tage  gefördert  haben. 

Ich  gehe  zur  Mittheilung  eines  anderen  Schreibens  tiber  das, 
obschon  in  einer  andern  Richtung  abgefasst,  mir  doch  geeignet 
scheint,  Ihnen  mitgetheilt  zu  werden.  Dieses  Schreiben  an  mich 
bietet  kein  etwa  zu  Tage  gefördertes  Materiale,  nein,  es  ist  abge- 
fasst Yom  Standpuncte  der  ganzen  Höhe  der  Wissenschaft,  bricht 
sogleich  in  die  Mitte  derselben  ein,  zeigt  den  Ruhm  der  Anstalt  der 
ich  vorzustehen  die  Ehre  habe,  den  sie  im  Auslande,  ich  glaube 
sagen  zu  dürfen,  mit  Recht  geniesst,  beweiset  wie  nahe  scientiGsche 
und  administrative Eridenzhaltung  einander  stehen,  wie  diese  einand^ 
nicht  nur  nicht  stören,  sondern  unterstützen.  Ich  glaube,  der  fragende 
wie  der  antwortende  Brief  dürften  hie  und  da  sowohl  das  Wesen  der 
Wissenschaft,  wie  die  richtigenGrundsdtze  der  Verwaltung  beleuch- 
ten, es  ist  vielleicht  in  beiden  mehr  angedeutet  als  erschöpft;  denn 
Andeutungen  f&hren  in  so  kundigen  Geistern  Thaten  herbei. 

Monsieur  le  Directeur, 

Bien  que  je  n^aie  pas  Tavantage  d^itre  personnellement  connu 
de  vous,  je  prends  la  libert^  de  vous  ^crire,  pour  vous  t^moigner 
le  regret  que  j*ai  ^prouv^  Tann^e  derni&re  au  mois  d^Aoüt,  k  mon 
passage  k  Vienne,  d^avoir  6t6  privä  de  Y  honneur  de  faire  votre  con- 
naissance,  ainsi  que  je  le  d^sirais  vivement.  Malheureusement  le  peu 
de  jours  qu*il  me  fut  donnä  de  passer  k  Vienne,  colncida  avec  T^poque 
des  vacances  du  Musäe  Imperial,  dont  vous  aviez  profit^,  pour  aller 
k  la  campagne. 

Jusqu  ä  ce  jour ,  oü  je  vais  6tre  oblig^  de  rentrer  en  France, 
j^avais  esp^r^,  que  me  trouvant  en  Allemagne,  peu  61oign6  de  Vienne, 
relativement  k  ma  r^sidence  habituelle,  les  circonstances  me  permet- 
traient  de  retourner  dans  votre  ville,  en  un  moment  oü  je  serais  sür 
de  vous  y  rencontrer,  et  de  visiter  sous  vos  auspices  les  immenses 
richesses,  que  renferme  votre  Mus^e.  Eckhel  en  a  donn^  le  catalogue; 
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le  vdtre  Ta  rectifi^  sur  beaucoup  de  points;  et  de  plus»  a  fait  con- 
nattre  les  nouvelles  acquisitions  qui  sont  yenues  Tacerottre  depuis 
cette  ^poque.  J'aurais  6X6  heureux,  avee  un  guide  tel  que  tous»  de 
parcourir  la  nombreuse  suite  de  Monnaies  des  fainilles  Romaines,  ra- 
meau  special  de  mes  ^tudes  numismatiques »  depuis  longues  annöes. 

Mais  aujourd^hui,  puisque  des  circonstanees  ind^pendantes 
de  ma  yolootä,  ni^  obligeat  k  perdre  cet  espoir  pour  ce  moment,  et 
me  forcent  k  rentrer  en  France,  bien  que  je  ne  renonce  pas  k  r^aliser 
plus  tard  un  projet,  auquel  je  pense  depuis  si  long-temps,  jeriens,  en 
attendant»  tous  prier  de  me  donner  quelques  renseignements  sur  les 
monnaies  suiyantes,  qui  m*  Interessent  plus  particuliirement  Pour 
^pargner  tos  moments,  je  tous  les  indiquerai  par  la  page  et  le  nu- 
möro  d^ordre  que  tous  aTez  stabil  dans  Totre  catalogue,  que  j^ai  sous 
les  yeux  en  ce  moment,  et  qui  me  sert  de  guide.  Veuillez  exeuser 
mon  indiser^tion,  je  tous  prie,  il  faut  compter,  comme  je  le  fois,  sur 
Totre  complaisance  et  Totre  d^sir  d^obliger,  pour  en  agir  aussi  libre- 
ment  que  je  le  fais  aTee  tous,  Monsieur  le  Directeur. 

Nr.  1.  Page  7.  Calpurnia.  Nr.  12.  p.  CALP  Caput  Hereulis,  pone 
3  globuli.  ^.  Prora  naTis  cui  insistit  Victoria;  omnia  inter  lauream. 
Est  ce  que  T^ritablement  le  type  du  rcTers  est  renferm^  dans  une 
couronne  de  Laurier?  j^ai  tu  dans  ma  Tie  une  trentaine  de  ces 
quadrans,  aucun  n^aTait  cette  couronne.  SMl  en  est  autrement  sur 
Totre  ^xemplaire^  je  tous  prierais  de  m'en  euToyer  Tempreinte  et 
le  poids,  d'apris  le  Systeme  mdtrique,  si  cela  tous  est  possible. 

Nr.  2.  Page  8.  Claudia.  Nr.  6.  Caput  ApoUinis  laureatum,  retro 
lyra.  ]^.  P.  CLODIYS.  Bl  F.  Diana?  Yestalis?  Stolata,  stans.  d.  s. 
oblongam  facem  tenens.  Aureus.  Je  d^sirerais  aToir  le  poids  de  cel 
aureus;  et  sMl  n^est  ni  de  la  m^me  fabrique,  ni  du  mftme  caract&re, 
que  Celles  du  dinier  si  commun,  je  tous  prierais  de  m^en  euToyer 
Tempreinte. 

Nr.  3.  Page  10.  Cornelia.  Nr.  18.  Caput  ApoUinis  laureatum 
retro  lyra.  ^.  L.  SCIP.  ASIAG.  Jupiter  fulminans  in  citis  quadrigis. 
Ce  dinier  compos^  du  droit  de  la  Claudia  pr^c^dente,  et  du  rcTers  de 
la  Cornelia,  doit  Ätre  un  dinier  fourrä.  Veuillez  me  dire  s^il  n'en  est 
pas  ainsi  ? 

Nr.  4.  Page  22.  Plautia.  Nr.  4.  PLAVnvs.  PLANCVS.  Caput 
Medusae?  adTersum.  Aurora  alata,  d.  bastam,  s.  unum,  in  duobus  nu- 
mis,  in  tertio,  duos  equos  ducens.  Aurei.  Je  dösirerais  aToir  V  em- 
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preinte  et  le  poida  de  ces  trois  aurei,  que  je  n^  ai  jamais  rencontr^s 
nulle  part. 

Nr.  8.  Page  25.  Scribonia.  Nr.  3.  PAVLYS.  LEPIDVS.  CONCORD. 
Caput  CoQcordiae  Yelatum.  9.  PVTEAL.  SCRIBON.  UBO.  Puteal  ex  quo 
pendeot  duae  lyre  et  incarpi.  Aureus.  Je  d^sirerais  le  poids  de  cet 
aureus;  et  s'il  est  d*une  fabrique  diff&rente  de  celle  du  dinier»  son 
empreinte. 

Nr.  6.  Page  31.  J.  C^sar.  Nr.  6.  xU.  Caput  Veneris.  ]^  CAESAR 
Tropaeum,  juxta  se  cespita.  Aureus.  Je  yous  fais  la  mSme  demande 
pour  cet  aureus,  que  pour  le  pr^c^dent. 

Nr.  7.  Page  32.  J.  Cfear.  Nr.  34.  DlYOS.  lYUVS.  Caput  a. 
Caesaris  inter  lituum  et  apicem.  ^.  Dl  VI.  FILIYS.  Caput  Octa^iani. 
Bien  que  ce  dinier  vous  paraisse  suspect«  je  serais  bien  aise  d^ea 
ayoir  le  poids  et  et  F  empreinte,  pour  le  comparer  ayec  un  autre  qui 
m^est  connu. 

Nr.  8.  Page  34.  L^pide.  Nr.  2.  bl  LEPIDYS.  UI.  YIR.  R.  F.  C. 
Caput  Lepidi.  ]^  L.  MÜSSIDIVS.  T.  F.  LONGYS.  IUI.  YIR.  A.  P.  F.  Mars 
Dudus  stans,  dextra  bastam.  s.  Parazonium,  d.  p.  clypeo  imposito. 
Aureus.  Son  poids,  et  son  empreinte. 

Nr.  9.  Page  34.  L^pide.  Nr.  3.  Eadem  aversa.  ^.l.  RE6YLYS 
im.  YIR.  Vesta  stans.  d.  simpuyium.  s.  bastam.  Aureus.  Son  poids  et 
son  empreinte.  Je  n^ai  jamais  yu  ces  deux  aurei  de  L^pide. 

Nr.  10.  Page  37.  M.  Antoine  fils.  Nr.  unique.  M.  ANTONIYS  M.  F. 
Caput  M.  Antonii  filii.  ^  M.  ANTONIYS  AY6.  IMF.  III.  COS.  DES.  m.  Y. 
R.P.C.  Caput  M.  Antonii.  Aureus.  Le  poids  et  Tempreinte  de  cet 
aureus. 

Nr.  11.  Page  37.  Auguste.  Nr.  1.  DIYI.  lYLI.  F.  Caput  barbatum 
Oetayiani.  ^.  Tl.  SEMPRON.  GRACCYSIU.  YIR.Q.D.  Fortuna  stans.  Aureus. 
Le  poids  et  T  empreinte. 

Nr.  12.  Page  37.-Auguste.  Nr.  11.  ^  P.  CLODIYS.M.F.  mi.  YIR. 
A.  P.  F.  Venus  sedens,  d.  columbam,  s.  Cupidinem.  Aureus.  Le  poids 
et  Tempreinte  de  cet  aureus  que  je  n^ai  jamais  yu. 

Nr.  13.  Page  38.  Auguste.  Nr.  48.  Caput  Caesaris  nudum. 
^  Tropaeum  nayale.  Aureus.  Le  poids  de  cet  aureus;  et  son  em- 
preinte, si  sa  fabrique  diff&re  de  celle  du  dinier. 

Nr.  14.  Page  39.  Auguste.  Nr.  67.  AYGYSTYS.  CAESAR.  Caput 
laureatam.  ]^.M.  AGRIPPA.  PLATORINYSin.YlR.COS.  XI.  Caput  Agrippae 
Corona  murali  et  restrata  cinctum.  Aureus.  Le  poids  et  Tempreinte  de 
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cet  aureus,  que  j^ai  tu  chez  H.  Duprö,  et  qai  chez  lui  est  iadobitable- 
ment  antique.  Je  suis  curieux  de  les  comparer  ensemble. 

Nr.  16.  Page  39.  Auguste.  Nr.  69.  Caput  Augusti.  ^.SIGNIS. 
RECEPTIS.  Mars  ultor.  d.  aquilaro  legioaariani,  s.  Signum  militare. 
Aureus.  Son  poids;  et  son  empreiate  si  sa  fabrique  diff%re  de  celle 
du  dinier. 

Nr.  16.  Page  41.  Auguste.  Nr.  112.  C.  ANTISTIVS.  VETV&  DL 
VIR.  Protome  Yietoriae  alatae.  ]^.  Saeerdos  taurum  immolatorus,  quem 
yictimarius  adducit.  Aureus.  Soa  poids  et  son  empreinte. 

Nr.  17.  Page.  41.  Auguste.  Nr.  HS.  Caput  muliebre  sine  in- 
scriptione.  ^.  Instrumenta  Pontificalia.  Si  ce  dinier  n  est  paa  fourrd, 
je  Yous  en  demanderais  le  poids  et  T empreinte;  je  ne  Tai  jamais  tu. 

Nr.  18.  Page  42.  Auguste.  Nr.  144.  ^  Victoria  globo  insidens. 
Semi-aureus.  Son  poids  et  son  empreinte. 

Nr.  19.  Page  43.  Auguste.  Nr.  162.  ]^.  Victoria  Tropaeophora 
globo  deyolat.  Semi-aureus.  Son  empreinte  et  son  poids. 

Nr.  20.  Page  80.  Trajan.  Nr.  249.  Caput  Jani  geminum.  ^  Jupiter 
in  quadrigis.  L^empreinte  et  le  poids  de  cette  pr^cieuse  restitution 
de  Trajan ;  c^est  la  piice  qui  m^interesse  le  plus. 

Maintenant,  Monsieur  le  directeur»  permettei-moi  de  tous  adresser 
quelques  questions  sur  un  petit  nombre  de  monnaies,  qui  figurent  dans 
Touvrage  d*Eckhel  connu  ^xistans  an  Mus6e  de  Vienne,  et  que  je 
ne  retrouve  plus  dans  la  liste  si  complette  et  si  bien  d^crite  que  yous 
ayez  publice« 

Afrania.  2.  C.  Caput  Jovis.  ^.M.^RA.  Victoria  in  trigis,  supra 
XXXXni.  Eckhel,  tome  V,  page  133.  Denier. 

Anionia.  M.  ANT.  AVG.  UL  VIR.  R.  P.  C-  Nayis  praetoria.  ]^  LEG. 
XIVI.  Aquila  legionaria  intra  duo  signa  milit.  Denier.  Eckhel,  tome  VI, 
page  S2. 

Meacinia.  AYGYSTys.  TR.  POT.  YD.  Caput  Augusti  laureatmn. 
9  L.  MESCINIVS  RVFVS.  IIL  VIR.  IBIP.  CAES.  AVG.  LVD.  SAEC.  IV.  a  P. 
Cippus.  Eckhel»  tome  VI,  page  102.  Synops.  P.  43,  Nr.  100.  Si  ce 
dinier  äxistait  au  cabinet  de  Vienne  antique  et  non  fourr^,  je  yous 
prierais  de  m^en  enyoyer  le  poids  et  T  empreinte. 

AugustuB.  Caput  Octayiani.  ]^.  CAESAR.  DIVL  F.  Caesar  in 
equo  lente.   Aureus.  Eckhel,  tome  VI,  page  80. 

Augustus.  S.  P.  Q.  R.  DfP.  CAES.  Statua  equestris  Augusti  sa- 
per  cippo.  ^.  QVOD.  VIAE.  HVN.  SVNT.  Augustus  in  bigis  Elephan- 


Joseph  Arnetli.  Sendsehreiben  ra  Herrn  Baron  d*AIIly.  921 

tonim  snper  ponte.  Ce  dinier  ätait  peut-^tre  fourr^,  form^  du  droit 
de  la  Yinicia,  et  du  revers  de  la  Mescinia.  Eckhel,  tome  VI,  page  lOS. 

Je  Toudrais  savoir  si  le  motif  qui  tous  a  port^  ä  ne  point  rap- 
porter ees  diverses  monnaies  dans  votre  eatalogue,  serait  par  ce  que 
TOUS  les  auriez  jug^  ou  fausses  ou  fourräes;  ou  bien  par  la  raison 
qu'elles  n^  existent  plus  au  Mus^e  de  Yienne? 

Yoilä  bien  des  questions;  et  il  faut  compter  autant  sur  votre 
obligeance,  pour  vous  les  adresser.  Reeevez  d'avanee,  Monsieur  le 
Directeur,  mes  remereiments  pour  tout  Tembarras  que  je  vais  vous 
donner  lä. 

n  ne  me  reste  plus,  Monsieur  le  Direeteur,  qnk  dorre  cette  in- 
terminable  lettre,  dont  je  vous  renouvelle  encore  mes  exeuses,  en 
vous  priant  de  recevoir  ici  Passurance  de  la  haute  consideration  avec 
laquelle  j'ai  Thonneur  d^fttre  votre  tout  d^vou^  serviteur 

Bar«n  d'AlIIy. 

Monsieur  le  Baron, 

La  lettre,  que  vous  m^avez  fait  Thonneur  de  m^öerire  en  date 
du  20  Mars,  m^a  inspirä  le  plus  grand  regret,  de  ne  pas  avoir  6i6 
ä  Yienne,  quand  vous  avez  visit^  le  cabinet  des  m^dailles  et  des  an- 
tiques  de  S.  M.  TEmpereur;  je  regrette  d^autant  plus  d^avoir  manqu6 
Toccasion  de  faire  votre  connais^ance ,  que  je  vois ,  que  nous  avons 
le  m^me  goüt,  d*abord  pour  T^tude  des  antiquit^s  et  surtout  des 
m^dailles  des  Familles  romaines.  Leur  £tude  a  iii  aussi  pour  moi 
une  oceupation  favorite ;  je  vous  prie  de  eroire,  que  j^^tais  d^sesp^rä 
de  n^  avoir  pas  pu  parcourir  avec  vous  cette  brillante  partie  de  notre 
coUection.  Je  d^sirerais  beaucoup  de  connaftre  votre  belle  France, 
dont  je  n'ai  vu  qu'une  partie,  et  surtout  de  me  trouver  sur  les  rives 
de  la  Loire  tant  de  fois  chant^es  par  nos  pofttes.  Mais  je  crois,  que 
vous  viendrez  plutdt  visiter  encore  celles  du  Danube.  En  attendant 
je  vais  räpondre  k  vos  questions  savantes : 

Nr.  1.  Le  revers  du  quadrans  de  la  famille  Calpurnia  me  paratt 
en  effet  entourä  d*une  couronne.  II  se  pourrait  que  ce  que  me  paratt 
une  feuille  de  couronne  fAt  une  partie  de  Tacrostolium;  mais  j*en 
doute.  Au  bas  du  vaisseau  et  sur  le  vaisseau  m^me  est  ^crit  avec 
des  lettres  tr^s-bien  ex^cut^es,  mais  trös-roinces:  ROMA.  Le  poids  de 
la  monnaie,  dont  je  vous  envoies  Pempreinte,  est:  Grammes  4,218, 
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Nr.  2.  Quoiqu*!!  n^y  ait  pas  grande  diff^rence  entre  le  type  de 
Paureus  et  du  dinier  de  la  famille  Claudia,  VaureuB  est  pourtant 
d'un  autre  travail,  qui  n'Ächappera  pas  k  Votre  oeil  exercÄ;  e'est 
pour  cela  que  je  tous  enroie  Tempreinte  de  VaureuB  qui  pfese: 
Grammes  8,000. 

Nr.  3.  Quant  au  dSnier  de  la  famille  Cornelia  rous  arez  par- 
faitement  bien  devin^;  c^est  un  dinier  fourr^,  il  p^se:  Grammes 
2.3S6. 

Nr.  4.  Les  aurei  de  la  famille  Plautia  n^existent  nulle  part  que 
dans  le  Cabinet  des  medailles  de  S.  M.  TEmpereur.  Quoique  ces  m£- 
dailles  ont  un  peu  un  caraetire  barbar,  elles  sont  pourtant  trop  bien 
traraill^es  pour  £tre  d*origine  barbare.  Le.  Cabinet  Imp.  possMe 
4  exemptaires.  Voici  teurs  empreintes  et  leur  poids.  Nr.  4.  pöse: 
Grammes  9,920.  Nr.  8  et  6  de  le  m^me  famille :  6,924. 0 

Nr.  8.  De  rotre  lettre,  page  28,  de  ma  Synopsis:  Servilia  me 
paratt  douteuse,  c^est  pourquoi  je  ne  yous  en  envoie  pas  des  em- 
preintes. 

Nr.   6.  de  rotre  lettre.  Nr.  7  de  Tenvoi :  Caesar.  pÄse,  Gram. :  8.689 
»     7.  „  7*        „  „  „  6,663 

»     8.  »  f»  »  f»  8,029 

»       9.  »  n  n  n  8,058 

»  10.  ,  „  „  »  7,941 

»11.»  »  »  »  8.02« 

f»  l2.  f,  9t  n  n  8,029 

»  13-  „  n  n  n  6,400 

»  14.  „  n  n  n  7,864 

»  IK.  „  n  n  n  7,884 

»  16.  M  yt  n  n  8,029 

„  17  est  fourrie. 

„  18.  de  Totre  lettre  Nr.  17  de  Tenvoi  3,840 

9t    19«      »         »  n  17'»         n  3,811 

Dans  mon  Catalogue  Numorum  romanorum  j^ai  fait  la  descrip- 
tion  suiyante  de  cette  mddaille:  Nr.  482.  AYGYST  Caput  Augusti 
nudum.  ^.  Victoria  d.  palmae  ramum  oblongum,  s.  tropaeuro,  globo 
insistit.  Q.  x. 


*)  Unfl  monnaie  pareille,  qai  est  rangle  parmi   les  medaiUes  grecqoes ,  pese 
3  Ducats  et  65  grafns. 
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Nr.  20.  de  rotre  lettre.  Nr.  18  de  l'envoi,  2,73B. 

VAftania  d^Eckhel  pourrait  Atre  Naevia;  je  yous  envoie 
rempreinte,  aOn  que  yous  en  jugiez  yous  m Arne ;  eile  pöse ,  Gram- 
mes:  3,S20. 

Anionia.    M.  ANT.  AVG.  m.  VIR.  R.  P.  C.    Navia   praetoria. 

^  LEG.  XXVL  Aquila  legionaria  intra  duo  signa  militaria.  Eckhel 
VI.  $2.  Tout  est  authentique  dans  cette  m^daille  hormis  le  num^ro 
de  la  Lägion  qui  est  altera  par  le  burin  —  eomme  le  numdro  est 
altera  sur  les  m^dailles  qui  portent  les  num^ros.  I,  XXIV,  XXX,  toutes 
d^crites  par  Eckhel,  mais  döjä  reconnues  eomme  alter6es  par  Neu- 
mann, suecesseur  d^ Eckhel,  de  sorte  que  probablement  nulle  part 
existent  des  m^dailles  authentiques  num^rot^es  ayec:  I.  XXIV. 
XXVL  XXX. 

Meacinia.  La  m^daille : 

AVGVSTVS.  TR.  F.  Caput  Augusti  laureatum. 
9.  L.  MESCINIVS.  RVFUS.  m.  VIR.  IUP.  CAES.  LVD.  SAEC.  XV.  S.  F. 
existe  au  Cabinet;  eile  est  decrite  dans  ma  Synopsis,  p.  41,  Nr.  106. 
Eckhel  a  senlement  commis  la  faute  d^ajouter  au  TR.  P  le  chiffre  VII. 
qui  ne  se  trouYe  pas  sur  la  monnaie ;  eile  est  trös-bien  consery^e  et 
ne  paratt  pas  fourr^e  —  quoique  deux  autres  monnaies  ayec  le  m^me 
revers  soient  fourr^es. 

Augusius.  „Caput  OctaYiani  (Caesaris). 

^  CAESAR.  DIVI.  F  Caesar  equo  lente  gradiente  Yectus*^  paratt 
un  lapsus  calami  d^ Eckhel  cetMllustre  antiquaire;  oar  dans:  Cata- 
logus  du  Musei  Caesarei  continuä  par  Eckhel  jusqu^ä  sa  mort, 
arriY^e  en  1798  le  16  Mai,  cette  monnaie  ne  se  trouye  ni  im- 
prim^e  ni  ajout^e  au  manuscrit;  de  sorte  qu  il  paratt  Atre  certain, 
que  la  dite  monnaie  n*a  jamais  existe  au  Cabinet  Imperial  et  qu* 
Eckhel  s^  est  trompä  en  citant  ce  Mus^e. 

Augustus,  s.  P.  Q.  R.  IUP.  CAES.  Statua  equestris  Augusti  su- 
per cippo. 

1^  QVOD.  VIAE.  MYN.  SVNT  Augustus  in  bigis  elephantorum  super 
ponte.  Cette  description,  que  yous  attribuez  a  Eckhel  ne  se  trouYe 
pas  exactement  dans  son  ouYrage,  oü  il  est  dit:  T.  VI,  p.  lOS,  s.  P. 
Q.  R.  MP.  CAESARI  Yel :  S.  P.  Q.  R.  CAESARI.  AVGYSTO.  Caput  nu- 
dum.  Eadem  ayersa;  cest-ä-dire  QVOD.  VIAE.  MVN.  SVNT.  Pens 
opere  arcuato,  cui  alii  duo  fornices  insistunt,  super  bis  Imperator  in 
bigis  elephantorum  staute  retro  Victoria.  AT.  M.  Ma  „Spopsis"  p.  41, 
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Nr.    120,  Caput  Augusti  —  j^aurais   pu  ajouter:  S.  P.  Q.  R.  IUP. 
CAESARI. 

9  QVOD.  VIAE.  MYN.  SVNT.  Augustus  in  bigü  elephantorum. 
super  ponte  AT. 

121.  Caput  Augusti,  S.  P.  Q.  R.  CAESARI.  AVGYSTO. 
]^.  Similis»  sed  Augustus  in  quadrigis  equarum,  Cette  description 
est  exacte;  je  Tai  faite,  il  y  a  des  ann^es,  dans  mon  ^Catalogus  nn- 
morum  roroanorum  Nr.  336,  337.  Dans  la  „Synopsis**  je  n*ai  pn 
quMndiquer  Tobjet,  laissant  la  description  au  Catalogue;  mais  ni 
pour  celui  de  monnaies  Romaines»  ni  des  monnaies  Grecques  il  ne  se 
trouve  un  iroprimeur-libraire. 

Eckhei  a  peut-^tre  senti  la  faeilit^  de  pouYoir  se  tromper  d^apris 
sa  „Doctrina  VI,  p.  105,  e^est  probablement  la  raison  quMI  a  ajout^, 
comme  pour  £tre  plus  elair,  ä  son  Catalogue  mentionn^  p.  84,  Nr.  116, 
„116"  S.  P.  Q.  R.  CAESARL  AVGVSTO.  Caput  nudum. 

^.  QVOD.  VIAE.  BIVN.  SVNT.  Wem  typus,  nisi  quod  pro  bigis  ele- 
phantorum sunt  quadrigae  equorum. 

Cette  r^ponse  a  6ie  r^tard^e  uniquement  par  Y  embarras  qQe  ni*a 
causa  la  diff^rence  des  poids  autrichiens  et  fran^ais.  Maintenant  lea 
poids  r^latifs  sont  exprira^,  du  moins  je  Y  espöre,  de  la  roaniire  la 
plus  exacte. 

Si  yous  aviez  encore  quelques  doutes,  je  tous  prterais  de  me 
faire  Thonneur  de  m^ecrire,  j^^spire  d^&tre  k  ra^me  de  vous  donner 
des  renseignements  suflisans  sur  chaque  point. 

En  YOUs  remerciant  de  ce  que  vous  m'avez  donnä  roccasion 
de  vous  ecrire  sur  notre  th^me  farorit,  je  vous  prie,  Monsieur  le 
Baron,  d^agr^er  Texpression  de  la  plus  haute  consid^ration. 
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Zur  Geschichte  der  Feudal-Verfasaung  in  den  deutschen 

Provinzen  der  Osterreichischen  Monarchie  unter  der  Re-^ 

gierung  Kaiser  JosepKs  IL 

Von  dem  c.  M.,  Hrn.  •berUniesgeriehtsrath  Beldtel. 

Kaiser  Joseph  II.  war  bei  seiner  Vorliebe  Air  alle  neueren  Ideen 
kein  Freund  des  Feudalsystems.  Er  erwartete  Ton  seinem  Erlöschen 
eine  Erweiterung  der  Regentengewalt,  eine  glücklichere  Stellung  der 
grossen  Volksmassen  und  das  Aufhören  der  schroffen  Provinzialyer- 
schiedenheiten.  Unter  seiner  Regierung  (1780 — 17 90)  geschahen  da- 
her entscheidende  Schritte,  um  in  Beziehung  auf  die  Herrschaftsbesitzer 
und  ihre  Unterthanen  das'  Feudalsystem  zur  Auflösung  zu  bringen. 

Schon  im  ersten  Jahre  seiner  Regierung  (1.  September  1781) 
ergingen  zwei  wichtige  Patente  ffir  die  böhmisch  -  österreichischen 
Provinzen,  ndmlich  das  sogenannte  Unterthans-  und  das  sogenannte 
Strafpatent. 

Das  Unterthanspatent  war  ein  weitläufiges  und  wohl  erwogenes 
Gesetz.  Seine  wichtigeren  Bestimmungen  setzten  fest  dass,  wenn  der 
Unterthan  an  seine  Herrschaft  eine  Forderung  stellen  wolle,  er  sich 
zuerst  bei  dieser  melden  und  eine  gewisse  -Zeit  auf  die  schriftliche 
Antwort  warten  soll.  Erfolgte  diese  nicht  oder  wäre  sie  unbefriedigend, 
so  sollte  sich  der  Bauer  mit  seiner  Forderung  an  das  Kreisamt  wen- 
den, und  dieses  nach  sorgAltiger  Erhebung  der  Umstände,  wofern 
ein  Grund  zur  Beschwerde  da  sei ,  einen  Vergleich  versuchen,  wenn 
aber  keiner  zu  Stande  kommt,  sollte  das  Kreisamt,  wenn  der  Gegen- 
stand den  administrativen  Vl^irkungskreis  bertthre,  mit  Vorbehalt  der 
höheren  B^fufung  entscheiden;  dagegen  wenn  der  Gegenstand  zur 
Competenz  der  Justizstellen  gehöre,  dem  Fiscalamte  die  sämmtlichen 
Behelfe  des  Unterthans  mittheilen ,  damit  dieses  bei  seiner  Gerichts- 
instanz den  Process  gegen  die  Herrschaft  beginne  und  ordnungsmässig 
fortfahre,  es  wäre  denn,  dass  es  mit  Darlegung  der  Gründe,  aus 
denen  es  im  Rechtswege  nicht  aufkommen  könne,  durch  seine  Ober- 
behörde von  der  Vertretung  losgezählt  würde. 

Offenbar  war  es  durch  dieses  Gesetz  dem  Bauer  leicht  gemacht, 
mit  Forderungen  gegen  seine  Herrschaft  aufzutreten. 

Der  Bauer  wurde,  selbst  wenn  er  Unrecht  hatte ,  sehr  schonend 
behandelt  und  da  die  Processfhhrung  Ar  ihn  ohne  Kosten  war,   der 
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Herrschaft  aber  bedeutende  Kosten  machte,  so  wurde  von  letzterer, 
um  allen  Unannehmlichkeiten  auszuweichen«  oft  ein  Vergleich  einge« 
gangen,  den  sie  unter  andern  Umständen  nicht  eingegangen  wftre. 

Dieses  Gesetz  machte  auch  bei  weitem  mehr,  als  es  bis  dahin 
der  Fall  gewesen  war,  die  Kreisämter  zu  den  Beschützern  der  soge- 
nannten Unterthansforderungen  und  die  Bauern  bemerkten  bald,  wie 
die  Sache  stehe. 

Das  Straipatent  beschränkte  sehr  das  Strafreeht  der  Herr- 
schaften in  Ansehung  der  Feudalrerpflichtungen,  band  seine  Aus- 
übung an  die  Errichtung  förmlicher  Protokolle  und  bei  den  etwas 
grösseren  Strafen  an  die  Genehmigung  des  Kreisamtes,  erlaubte  keine 
Art  Ton  Geldstrafen,  setzte,  wenn  herrschaftliche  Rechte  dnreh  die 
Bauern  yerletzt  wurden,  wie  z.  B.  bei  Waldbescbädigungen  die 
Erhebung  des  Schadens,  durch  unparteiische  Sachyerständige  fest 
und  unterwarf  Oberhaupt  die  Strafrechtspflege  der  Herrschaften  einer 
speciellen  kreisämtlichen  Aufsicht. 

Für  jene  Länder  in  denen  verfassungsmässig  die  Leibeigen- 
schaft herrschte  (und  in  dieser  Lage  waren  vorzugsweise  Böhmen, 
Mähren  und  Krain)  wurde  im  Jahre  1782  die  Aufhebung  der  Leib- 
eigenschaft ausgesprochen.  Für  Böhmen  geschah  es  mit  dem  Gesetze 
vom  IS.  Jänner  1782. 

Dieses  Gesetz  sagte :  »jeder  Unterthan  sei  blos  gegen  vorber- 
9,gehende  Anzeige  und  unentgeltlichen  Meldzettel  sich  zu  verehelichen 
„berechtigt**;  ferner  es  stehe  „jedem  Unterthan  frei,  unter  Beobach- 
tung dessen  was  das  Werbbezirkssystem  mit  sich  bringt,  auch  von 
der  Herrschaft  wegzuziehen,  und  innerhalb  des  Landes  sich  nieder- 
zulassen oder  Dienste  zu  suchen**;  nur  wurde  festgesetzt,  dass  in 
diesen  Fällen  die  Unterthanen  einen  unentgeltlichen  Entlassschein  er- 
heben sollen. 

„Nicht  minder**,  hiess  es,  „können  die  Unterthanen  nachWillkdr 
Handwerke  und  Künste  lernen  und  ohne  Losbriefe,  welche  ohnehin 
gänzlich  aufhören,  ihrem  Nahrungserwerbe  da,  wo  sie  ihn  finden, 
nachgehen**.  Ausdrücklich  wurde  aber  auch  festgesetzt,  dass  alle 
übrigen  auf  den  unterthänigen  Gründen  haftenden  Roboten,  Geld- 
und  Naturalprästationen,  die  durch  die  Urbarialpatente  ohnehin  be- 
stimmt sind,  fortdauern. 

Die  Herrschaftsbesitzer  befanden  sich  nicht  in  der  Lage  Re- 
monstrationen wagen  zu  können,  und  eine  Verordnung  vom  1.  Nov. 
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1783  sagte  daher  bereits  im  Eingange:  9,Bei  der  nunmehr  aufge- 
hobenen Leibeigenschaft  sollen  die  Dominien  da,  wo  das  Eigenthum 
der  unterthänigen  Gründe  den  Unterthanen  Bauern  noch  nicht  einge- 
räumt ist,  und  die  Unterthanen  darum  anlangen^\  ihnen  solches  gegen 
leidliche  Ratenzahlungen  havilligen.  Es  wurde  als  Erläuterung  über 
das,  was  nunmehr  zum  Begriffe  des  Eigenthums  der  Bauern  mit 
Rücksicht  auf  die  ehemaligen  Grundsätze  gehorte,  einiges  ausdrück- 
lich aufgezählt,  es  hiess  nämlich :  „Die  bereits  ihre  Gründe  eigen- 
thümiich  besitzenden ,  oder  solche  künftig  in  das  Eigenthum  über- 
nehmenden Unterthanen  können  1.  sobald  sie  ihre  Gründe  eigenthümlich 
besitzen,  sie  yermög  des  ihnen  gebührenden  dominii  uiilia  jedoch 
ohne  Nachtheil  der  grundherrlichen  Gerechtsame  nach  Gutdünken 
besitzen,  yerpftuden,  rerkaufen  oder  yertauschen,  nur  allein  die  zu 
den  Häusern  gehörigen  Gründe  ausgenommen ,  welche  yerm5g  ihrer 
Bestimmung  ohne  das  Haus  nicht  yerkauft  werden  können;  2.  sind 
die  Unterthanen  nicht  schuldig,  den  obrigkeitlichen  Consens  zur 
Einschuldung  nachzusuchen,  doch  soll  der  Unterthan  über  zwei 
Drittheile  seines  liegenden  Vermögens  nicht  einschulden  und  kann 
derselbe  im  widrigen  Falle  yon  seinem  Grunde  mit  Beobach- 
tung der  hierüber  bestehenden  Vorschriften  abgestiftet  werden^\ 
Dieses  Gesetz  yerbreitete,  wie  man  sieht,  das  freie  Bauerneigen- 
thum  auch  in  den  der  Leibeigenschaft  unterworfen  gewesenen 
Gegenden,  bereitete  aber  auch  allgemein  die  tiefe  in  der  späteren 
Zeit  zum  Vorschein  gekonunene  Einschuldung  der  Bauemwirth- 
schaften  yor. 

Bald  nachher  geschah  ein  Hauptschritt  zur  Schwächung  des 
Feudalsystems  durch  die  im  Jahre  1784  den  Kreisämtern  neu  er- 
theilten  Instructionen.  Jene  für  die  böhmischen  Kreiscommissäre  in 
Ansehung  der  Kreisbereisungen  datirt  yom  11.  März  1784  gab  den 
Kreiscommissären  in  Ansehung  der  Verhältnisse  der  Beyölkerung  in 
Denkungsart,  Nahrungserwerb,  Auswanderung,  Recrutirungen,  Seel- 
sorge, Toleranzsachen,  Sanitätswesen,  Religionsgepränge,  Aberglauben, 
Schulsachen,  Kundmachung  der  Gesetze  u.  s.  w.  ein  ausgedehntes 
Recht  der  Aufsicht,  der  Nachforschung  und  nach  Umständen  der 
Abstellung;  ganz  natürlich  waren  dabei  die  Unterthansyerhältnisse 
nicht  yergessen  und  in  Ansehung  ihrer  konnte  das  Kreisamt  selbst 
Neuerungen  heryorrufen,  was  um  jene  Zeit  alle  Dominien  ein- 
schüchterte. 


928  Iirnas  BeldtftL 

Es  machte  daher  auf  die  Dominien  einen  nur  wenig  unange- 
nehmen Eindruck,  als  es  yerlautete,  dass  der  Kaiser  beabsichtige  die 
Grundsteuern  neu  zu  reguliren  und  bei  dieser  Gelegenheit  die  meisten 
BezQge  der  Herrschaften  so  wie  die  Frohnen  gegen  eine  Geldabgabe 
abzuschaffen. 

In  der  That  erschien  am  20.  April  178K  ein  Patent  wegen  Ein- 
il&hrung  einer  neuen  Grundsteuer,  in  dessen  Eingang  es  heisst:  »Da 
der  bestehende  Steuerfuss  nicht  nach  Gleichheit  und  Billigkeit  weder 
zwischen  den  deutschen  erbländischen  Provinzen  unter  sich  noch 
zwischen  den  einzelnen  Besitzern  bestimmt  ist,  auch  die  Grundsätze, 
auf  denen  er  beruht,  unsicher  und  der  Amsigkeit  naobtheilig  sind,  so 
haben  Se.  Majestät  als  Vater  und  Verwalter  der  yon  der  Vorsicht 
Ihnen  anrertrauten  Länder  auf  Mittel  gedacht,  die  Grundlage  zu  einem 
solchen  Steuerfusse  zu  legen,  nach  welchem  —  jede  G^neinde  und 
jeder  einzelne  EigenthQmer  nach  Verhältniss  des  Grundes,  den  er 
besitzt,  seinen  Antheil  yollkommengleich  beitrage,  die  Amsig- 
keit auf  dem  Lande  aber  yon  aller  Last  frei  bleibe.**  Zu  diesem  Ende 
wurde  eine  Vermessung  aller  Grundstücke  und  die  Ausmittlung  ihres 
Ertrages  angeordnet,  die  dann  auch  in  den  nächsten  Jahren  yor 
sich  ging. 

Derjenige  welcher  dieses  Patent  aufmerksam  las,  bemerkte 
leicht,  dass  es  bei  dem  angenommenen  Grundsatze  einer  gleichen 
Besteuerung  auf  die  Abschaffung  aller  den  herrschaftlichen  Grund- 
stücken bis  dahin  zugestandenen  Begönstigungen  abgesehen  sei,  die 
Gerüchte  des  Tages  stellten  die  willkürliche  Theilbarkeit 
aller  Grundstücke,  und  demnach  die  Aufliebung  des  Systems 
der  Complexe  in  die  Aussicht,  auch  hörte  man ,  dass  weitere  Mass- 
regeln gegen  den  Adel  beabsichtigt  würden. 

In  der  That  erschien  am  9.  Mai  178S  ein  Gesetz,  welches  nach 
der  im  Eingang  yorkommenden  Erklärung:  »Da  zur  Beförderung  des 
allgemeinen  Wohls  es  zuträglich  ist,  die  liegenden  Güter  yon  dem  bis- 
herigen Hafte  der  Fideicommisse  zu  befreien**,  zur  Erreichung  dieses 
Vortheils  mehrere  Massregeln  festsetzt  Eine  ist,  dass  jeder 
Fideicommissbesitzer  durch  den  Erlag  des  Werthes  seines  Fideicoro- 
misses  in  die  öffentlichen  Fonds  das  Fideicommiss,  ohne  dass  er  einer 
Zustinunung  der  Cameralämter  bedarf,  zu  seinem  freien  Eigen- 
thume  machen  kann,  auch  sei  jener  Werth  nach  der  landUJif- 
lichen,  oder  wenn  eine  solche  nicht  vorhanden  ist,  nach  der  Reetifi- 
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cationseinlagssumme  auszumessen.  Ausserdem  wurde  jedem  Fideicom- 
missbesitzei^  gestattet»  ein  Drittheil  von  dem  wahren  Werthe  seines 
Fideieommisses  einzusehulden,  gegen  die  Verbindlichkeit  Ton  dieser 
Schuld  jährlich  wenigstens  vier  Procent  abzuzahlen. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  wenn  ein  Fideicommissbesitzer  von 
dieser  Befugniss  Gebrauch  machte,  Jahre  kommen  konnten,  in  denen 
er  nur  ein  Drittheil  jener  Einkünfte  hatte,  welche  sein  Fideicommiss, 
wofern  es  schuldfrei  gewesen  wftre,  ihm  abgeworfen  hätte. 

Ganz  natürlich  erfolgte  nun  bei  beträchtlichen  Schulden  auf 
einem  Fideieommisse  eine  beträchtliche  Einschränkung  jenes  Auf- 
wandes, welchen  ehemals  die  Besitzer  eines  solchen  Fideieommisses 
gemacht  hatten.  Eben  so  war  nun  von  Ersparungen,  welche 
ehemals  aus  den  laufenden  Einkünften  zu  Gunsten  der  nachgebornen 
Kinder  gemacht  worden  waren,  nicht  mehr  die  Rede.  Bei  einem  bereits 
mit  Schulden  bebürdeten  Fideieommisse  mussten  daher  oft,  um  den 
Nachgebornen  etwas  zu  hinterlassen,  neue  Schulden  gemacht  werden. 

Was  bei  den  Realfideicommissen  durch  die  Aufnahme  Ton  Buch- 
schulden geschah,  konnte  auch  bei  Geldfideicommissen  entstehen, 
weil  auch  bei  ihnen  es  erlaubt  war,  sie '  bis  auf  ein  Drittheil  mit 
Schulden  zu  bebürden.  Es  konnte  aber  auch  noch  eine  andere 
Ton  yielen  Familien  gescheute  Veränderung  dadurch  entstehen ,  dass 
der  Fideicommissbesitzer  in  der  Zerstückelung  seiner  Maierh5fe  und 
der  Verättsserung  nutzbringender  Rechte  bei  weitem  weniger  als 
ehemals  beschränkt  war. 

Der  Gesetzgebung  waren  die  Folgen  welche  aus  ihren  Anord- 
nungen heryorgehen  würden,  nicht  unbekannt,  aber  man  handelte  dabei 
nach  politischen  Grundsätzen.  Selbst  die  Folgen  waren  ftlr  die  äussere 
Erscheinung  geringer  als  sie,  wenn  man  die  Gesetze  an  sich  be^ 
trachtete,  hätten  sein  sollen.  In  den  meisten  Familien  welche  Fidei- 
eommisse besassen,  herrschte  viel  Familiengeist,  und  gerade  in  den 
grössten  Fideicommissen  war  die  Veränderung  yerhältnissmässig  am 
geringsten. 

Tiefer  griff  in  den  Besitzstand  einzelner  adeliger  Familien  das 
Gesetz  über  die  Intestat-Erbfolge  Tom  11.  Mai  1785  ein,  indem  es 
für  alle  Geschwister  ein  gleiches  Erbrecht  festsetzte.  Aus  diesem 
Gesetze  ging  nothwendig  hervor  eine  Theilung  der  herrschaftlichen 
Besitzungen,  insoferne  sie  gesetzlich  zulässig  war,  oder  nach  einem 
Todesfalle  des  Besitzers  die  Nothwendigkeit,  dass  jener  Sohn  welcher 
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den  yäterlichen  Besitz  übernahm,  seinen  Geschwistern  angemessene 
Erbtheile  auszahle  oder  versichere.  Da  das  erstere  selten  geschehen 
konnte,  war  das  letztere  Regel»  aber  die  nothwendige  Folge  war  auch 
hier,  dass  dem  Herrschaftsbesitzer  ein  grosser  Theil  der  Einkünfte 
Ton  seinem  Besitze  entging. 

Um  eben  diese  Zeit  stiegen  auch  wegen  der  grosseren  Sorgfalt 
welche  die  Regierung  auf  den  Strassenbau,  die  Volksschulen,  die 
Arreste  und  andere  wichtige  Anstalten  yerwendete,  die  yon  den  Herr- 
schaftsbesitzem  yerlangten  Beiträge.  Am  meisten  aber  empfanden 
nicht  sowohl  in  Ansehung  der  Ausgaben  als  der  gesellschaftlichen 
Stellung  die  Herrschaftsbesitzer  die  Polgen  der  seit  dem  Anfange  des 
Jahres  1781  begonnenen  Justizreformen. 

Durch  die  um  diese  Zeit  heryorgetretene  Einftihrung  ein^ 
wissenschaftlichen  Justizpflege  verschwand  &r  den  Herrschaftsbe- 
sitzer jene  Stellung  bei  welcher  er,  wenn  er  wollte,  auch  persönlich 
die  Justiz  verwalten  and  zwar  oft  nach  örtlichen  Normen  und  ohne 
dass  eine  Berufiing  an  einen  höheren  Richter  zulässig  gewesen 
wäre,  verwalten  konnte.  Grosse  Gutsbesitzer  hatten  zwar  selten  dieses 
Recht  persönlich  ausgeübt,  sondern  meistens  durch  ihre  Beamten 
Recht  sprechen  lassen,  doch  hatten  sie  oft  auf  den  Beamten  einen 
bestimmenden  Einfluss  ausgeübt,  und  in  einzelnen  Fällen  wohl  auch 
persönlich  gehandelt.  Dieses  Yerhältniss  fiel  (1781 — 178K)  nach 
und  nach  weg,  und  mit  ihm  das  Wesen  der  Patrimonialgerichtsbarkeit. 

Ihr  Namen  blieb  zwar ,  doch  änderte  dies  in  der  Sache  Nichts, 
und  es  vernichtete  für  den  Herrschaftsbesitzer  einen  Hauptvorzugseiner 
Stellung.  Der  Herrschaftsbesitzer  konnte  jetzt,  wenn  er  nicht  von 
dem  Appeilatiousgerichte  zur  Bekleidung  des  Richteramtes  persönlich 
fähig  erklärt  wurde,  die  Justiz  in  allen  ihren  Abtheilungen  nur  durch 
einen  v  o  n  i  h  m  aufgestellten  Gerichtsverwalter  (Justiziär)  ausüben, 
und  dieser  Gerichtsverwalter  war  nicht  dem  Gutsherrn  der 
ihn  ernannte  und  besoldete,  sondern  dem  Appellationsge- 
gerichte  verantwortlich,  welches  unter  Umständen  auch  auf 
seine  Entfernung  dringen  konnte.  Bald  befolgte  die  Regierung  in 
Ansehung  der  politischen  Amtsverwaltung  dasselbe  System;  der 
Uerrschaftsbesitzer  war  also,  obgleich  der  Curialstyl  die  Herrscfaafts- 
besitzer  noch  immer  „die  Obrigkeit"  nannte,  doch  d^r  Sache  nach 
keine  Obrigkeit  mehr,  denn  wenn  er  auch  wirklieh  persönlich  das 
Richteramt  ausübte  und  die  politische  Verwaltung  ftlhrte,  so  konnte 
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dies  doch  nur  dadurch  geschehen»  dass  er  in  eine  gewdhnliche 
Beamtenstellung  trat.  Er  war  dabei  gleich  jedem  Gerichtsver- 
walter an  die  bestehenden  Gesetze  gewiesen,  die  ehemalige  oft  dis- 
cretionäre  Gewalt  hatte  aufgehört 

Diese  Veränderung  in  der  Stellung  der  Herrschaftsbesitzer  hatte 
fBr  die  Feudalyerhftltnisse  im  Staate  wichtige  Folgen,  und  zwar  um 
so  mehr,  als  sie  sich  nach  allen  Richtungen  hin  allmählich  geltend 
machten. 

Aus  ihnen  ging  hervor,  dass  die  Person  des  Herrschaftsbe- 
sitzers f&r  seine  Bauern  minder  wichtig  wurde,  und  der  Einfluss 
der  herrschaftlichen  Beamten  stieg.  Die  neue  Stellung  machte, 
dass  viele  Herrschaftsbesitzer  weniger  als  ehemals  auf  ihren  Herr- 
schaften verweilten,  und  mit  den  Verhältnissen  des  Volkes  minder 
bekannt  wurden.  Auch  jenes  gegenseitige  Zutrauen  welches  sich 
ehemals  oft  dort  zeigte,  wo  eine  Herrschaft  durch  mehrere  Genera- 
tionen bei  einer  und  der  nämlichen  Familie  geblieben  war,  nahm  ab, 
weil  oft,  zufolge  der  Gesetze  Ober  die  Erbfolge  und  die  Hypothe- 
ken, ein  Gut  binnen  wenigen  Jahren  aus  einer  Hand  in  die  andere 
ging.  Es  gab  überdies  zufolge  der  grösseren  Beweglichkeit  des  Ver- 
mögens viele  Herrschaftsbesitzer  welche  an  ihren  Gütern  fast  nur 
die  Rente  schätzten,  und  sehr  viele  herrschaftliche  Beamte  welche, 
entfernt  von  den  Augen  ihres  Dienstgebers,  viel  Herzlosigkeit  in  ihrer 
Verwaltung  zeigten. 

So  viel  war  aber  durch  den  Grundsatz,  dass  der  Herrschaftsbe- 
sitser  seine  Gerichtsbarkeit  durch  gesetzlich  befähigte  nur  den  Staats- 
behörden verantwortliche  Beamte  ausüben  dürfe,  entschieden,  dass 
von  dieser  Seite  der  Herrschaftsbesitzer  in  ein  neues  Verhältniss  ge- 
setzt war.  Es  hatte  viele  Ähnlichkeit  mit  jenen  Veränderungen ,  zu- 
folge deren  in  der  Periode  von  1814 — 1844  mancher  unumschränkt 
gewesene  Fürst  zu  einem  constitutionellen  Regenten  geworden  ist. 

Die  Herrschaftsbesitzer  konnten  anfangs  die  grosse  Wichtigkeit 
der  neuen  Gesetze  nicht  begreifen.  Sie  verlangten  oft  von  ihrem  mit 
den  politischen  oder  gerichtlichen  Geschäften  betrauten  Beamten, 
dass  er  das  und  jenes  auf  die  dem  Herrschaftsbesitzer  gefällige  Art 
entscheide.  That  der  Beamte  dies,  so  bekam  er  Verdruss  mit 
den  höheren  Staatsbehörden,  that  er  es  nicht,  so  hatte  er  Unzufrie- 
denheit und  vielleicht  die  Dienstesaufkflndigung  von  seinem  Dienst- 
herm  zu  erwarten.  Die  höheren  Regierungsbehörden  waren  daher  seit 
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1787  fast  unmer  dafi&r,  das«  man  die  sogenannte  Patrunonialgeriebts- 
barkeit  und  Patrimonialpolizei  den  Herrschaftsbesitseni  abnehme 
und  durch  Staatsbeamte  verwalten  lasse. 

Als  (1.  Not.  1786)  der  erste  Theil  des  bthrgerliehen  Gesetz- 
buches eingef&hrt  wurde,  waren  darin  Bestimmungen  welche,  da  die 
Rechte  der  Herrschaften  nur  einem  kleinen  Theile  nach  auf  Yertrli- 
gen,  einem  grosseren  nach  aber  auf  Gewohnheiten  und  Privil^ien 
beruhten,  alle  Herrschaftsbesitzer  in  Ansehung  der  Zukunft  besorgt 
machen  konnten.  Es  heisst  nftmtich  im  ^.  1  des  I.  HauptstQckes: 
M Gegen  die  Gesetze,  diejenigen  sowohl  welche  bereits  erlassen  wor- 
den, als  auch  noch  in  Zukunft  werden  erlassen  werden,  soll  keine 
Gewohnheit  bestehen  und  Kraft  haben,  sie  mögen  nun  in  allen  Edn 
ländem  allgemein,  oder  in  einzelnen  Orten  eingef&hrt  sein.  Und 
werden  hiermit  alle  vor  diesem  Gesetze  schon  bestehenden  Ge- 
wohnheiten gänzlich  aufgehoben  und  ausser  Kraft  gesetzt,  aneb 
werden  diejenigen  welche  in  Zukunft  jemals  einzuführen  yersueht  wer- 
den sollten ,  wirkungslos  und  als  ein  strafbares  Beginnen  erklärt" 

Im  §.  21  des  I.  HauptstQckes  hiess  es :  „Übrigens  muss  es  stets 
Yon  dem  Landesfttrsten  abhängen,  sowohl  dne  blosse  Gnadenbezen- 
gung  zu  widerrufen,  als  auch  jede  andere  nach  Befinden  aufzuheben, 
wenn  davon  ein  widriger  Gebrauch  oder  Missbrauch  gemacht,  oder 
solche  durch  Veränderung  der  Umstände  unbillig,  mit  denselben  un- 
rerträglich,  vielleicht  gemeinschädlich  wttrde."  Da  man  nun  im 
Publicum  um  jene  Zeit  die  herrschafUicben  Rechte  bereits  als  blosse 
Folgen  alter  Usurpationen  anzusehen  anfing,  lag  in  dieser  Gesetzes- 
stelle,  obgleich  sie  theilweise  auf  Anderes  bezogen  worden  konnte, 
fQr  die  Herrschaflsbesitzer  allerdings  manches  Bedenkliche. 

Eine  mächtige  Schutz  wehr,  dass  die  Herrschaften  eines  Landes 
in  dem  Besitze  einer  gewissen  Anzahl  von  Familiai  blidben,  war  in 
dem  sogenannten  Incolat  (Landmannschaft)  bestanden,  wodurek 
Auswärtige  von  dem  Besitze  gewisser  herrschaftlicher  GOter  ausge- 
schlossen wurden.  Um  1787  wurde  es  mit  dem  Incolat  nicht  m^ 
so  genau  genommen  und  das  Einstandsrecht,  welches  f&r  alle  Reali- 
täten ohne  Ausnahme  wichtig  war,  und  wieder  in  den  einzelnen  Ort- 
schaften den  Ankäufen  von  Besitzungen  durch  Fremde  oft  hinderCcb 
war,  wurde,  insofern  es  in  den  Gesetzen  und  Landesgewohnheiten  ge- 
grfindet  war,  durch  das  Gesetz  vom  8.  März  1787  und  jenes  vom 
27.   April  1787  aufgehoben.  Man  empfand  die  Folgen  dieser  von 
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den  Nichtjuristen  jener  Zeit  kaum  beachteten  Gesetze  bald  in 
sehr  weiten  Kreisen. 

Um  die  nftmliche  Zeit  erkannten  die  meisten  Herrsehaftsbesitzer 
auch  das  Herannahen  einer  anderen  Gefahr  aus  dem  Patente  vom 
9.  September  1785. Dieses  gab  in  seinem  Eingang  zu  erkennen:  »dass 
die  den  JustizcoUegialbehdrden  dort  yorgeschriebene  Instruction 
einstweilen  auch,  so  weit  es  nach  der  dermaligen  Organisation  angehe, 
Ton  allen  Gerichtsstellen  bis  zur  neuen  im  Sinne  des  Patentes  anzu- 
ordnenden Organisirung  zu  beobachten  sei". 

Man  fflrchtete  also  allgemeiner  als  jemals  den  Verlust  der  Patri* 
monialgeriehtsbarkeit. 

Endlich  erschien,  nachdem  fQr  die  Regulirung  der  Grundsteuer 
alle  TOrgeschriebenen  Operationen  geendigt  waren,  das  ftnsserst 
wichtige  Gesetz  vom  10.  Feh.  1789,  welches  das  neue  System  der 
Grundsteuer  einfiihrte,  und  zugleich  allen  Abgaben  der  Bauern  an  die 
Herrschaft  gegen  die  Zahlung  einer  Geldrente  ein  Ende  machte.  Das- 
selbe Patent  hob  auch  den  Pfarrzehent  auf. 

Es  wird  in  diesem  Gesetze  in  Ansehung  der  Grundsteuer  an  den 
Staat  gesagt,  die  neu  regulirte  Steuer  und  Oberhaupt  die  Ausf&hnmg 
dieses  Patentes  beginne  am  1.  Norember  1789,  zur  alten  Steuer  seien 
nor  durch  Zuschlag  einiger  wenigen  mit  den  besseren  Grundsätzen 
unvereinbarlichen  Abgaben  wenig  bedeutende  Erhöhungen  erfolgt;  es 
würde  aber  « wider  die  Billigkeit  und  unverkennbaren  besseren  Grund- 
sätze streiten,  auf  Stand  und  Eigenschaft  des  Besitzers  ROcksicht  zu  neh- 
men^*. «Zur  Bedeckung  der  Contributions- Hauptsumme  sind^\  heisst 
es  ferner:  „nun  Ton  hundert  Gulden  des  durch  die  Regulirung  ausgemit- 
telten  Grundertrages  12  Gulden  ISVt  Kreuzer  als  Grundsteuer  zu  ent- 
richten. Die  Einhebung  wird  durch  die  yon  der  Gemeinde  zu  bezahlen- 
den Steuereinnehmer  geschehen,  und  es  hat  stets  die  ganze  Gemeinde 
für  die  pünctliche  Zahlung  der  auf  sie  repartirten  Summe  zu  haften*\ 

Das  Gesetz  ging  aber  auch  auf  die  herrschaftlichen  Urbarial- 
forderungen  über,  und  bemerkte:  „Der  Entzweck  des  Staates  durch 
eine  yerhältnissmässige  Untertheilung  der  Grundabgaben  die  Gleich- 
heit herzustellen,  und  dadurch  die  Grundbesitzer  bei  Kräften  zu 
erhalten,  dass  sie  ihre  Bürgerpflicht  ohne  Beschwerlichkeit  zu  tragen 
und  ihre  Ämsigkeit  nicht  bloss  fortzusetzen,  sondern  auch  zu  yer- 
mehren  angeeifert  werden  sollen,  könnte  niemals  erreicht  werden, 
wenn  nicht  zu  gleicher  Zeit  denjenigen  Unterthanen,  welche  die  Last 

Sitzb.  d.  phil.-hi8t.  Cl.  IX.  Bd.  V.  Hft.  6t 
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der  Forderungen  ihrer  Grund-,  Vogt-  und  Zehentherren  zu  schwer 
drückt,  Erleichterung  yerschaflfl  würde." 

mSo  sehr  man  demnach  entfernt  ist,  in  das  Eigenthum  der  Obrig- 
keiten willkührlich  einzugreifen,  oder  diejenigen  Ursachen  der  Yer^ 
träge  zuuntersuchen,  aus  welchen  die  bisherigen  Prohn-,  Geld- 
und  Naturalienentrichtungen  und  die  zum  Theil  in  Abgaben  bei  Sterb- 
und  Veränderungsfällen  bestehenden  sogenannten  Unterfhansgiebig- 
keiten  abgeleitet  werden,  so  fordert  die  Pflicht,  durch  welche  man 
über  die  Erhaltung  des  Ganzen  zu  wachen  verpflichtet  ist,  dass  da, 
wo  die  bisherigen  Giebigkeiten  an  die  Obrigkeiten  die  Vermögens- 
kraft  des  Unterthans,  die  er  von  Grund  und  Boden  zieht,  flbersteigen, 
demselben  ein  billiges  —  Ziel  gesetzt  werde.''^ 

Nach  diesem  Eingang,  welcher  offenbar  die  Herrschaflsbesitzer 
auch  in  Ansehung  einer  entfernteren  Zukunft  beunruhigen  konnte  und 
zugleich  zeigte,  wie  sehr  schon  die  Sprache  des  neuen  Staatsrechtes 
in  die  Regierungsyerordnungen  Eingang  gefunden  halte,  wurde  fest- 
gesetzt, dass  dem  Bauer  wenigstens  70  Procent  des  bei  der  Stener- 
regulirung  erhobenen  Grundertrages  frei  bleiben  müssen. 

Demzufolge  wurden  17  Gulden,  42  y«  Kreuzer  bei  jedem  Hundert 
des  angenommenen  Grundertrages  als  Entschädigung  f&r  die  Ton  dem 
Bauer  an  Privatleute  zu  leistenden  Entrichtungen  festgesetzt,  und 
dabei,  wurde  ausdrücklich  bemerkt,  sei  „Alles  begriffen,  was  der 
Unterthan  seinem  Grundherrn,  Vogte  und  Zehentherrn  zu  leisten  hat**. 
Dies  sei  zu  leisten  als  Entschädigung  flir  Alles  was  bisher  an  Pri- 
vatleute an  Grundentrichtungen  zu  leisten  war,  „es  sei  in  Naturalien, 
Zug-  oder  Handfrohnen,  wie  auch  an  den  in  einigen  Provinzen  üblichen 
Taxen,  Sterb-  und  Veränderung8ftllen^\  doch  wurde  bdgef&gt:  „es 
versteht  sich,  dass,  wo  der  Unterthan  gegenwärtig  weniger  zu  leisten 
hat,  derselbe  auch  künftighin  bei  der  geringern  Schuldigkeit  zu  ver- 
bleiben haben  wird.^^  Künftig  also  sei  vom  Bauer  nur  Gel  d  zu  geben, 
doch  werde  es  nicht  verboten,  einverständlich  statt  des  Geldes  auch 
„Naturalgiebigkeiten^  Frohnen  oder  Lohnarbeiten  zu  leisten.**  Unter 
gewissen  Umständen  aber  wurde  es  in  dem  Patente  vom  10.  Februar 
1789  dem  Kreisamte  anheimgestellt,  den  vom  Unterthan  zu  leistende 
Betrag  noch  herabzusetzen.  Diejenigen  aber  welche  bisher  als  Obrig- 
keiten, Vögte  oder  Zehentherren  vom  Bauern  etwas  bezogen,  hätten 
sich  verhältnissmässig  in  den  Betrag  von  17  Gulden  42%  Kreuzer 
jährlicher  Entrichtung  zu  theilen. 
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Offenbar  war  in  diesem  Patente  manches  dunkel»  manches  hart 
und  manches  geeignet  Streit  und  Processe  berbeizuf&hren.  Das  Patent 
wurde  daher  von  den  Herrschaftsbesitzern  und  Pfarrern  mit  Wider- 
willen,  aber  auch  von  einem  grossen  Theile  der  Bauern  nicht  gar 
gern  gesehen.  Sie  fQrchteten  Processe,  und  meinten,  sie  hätten  ehe- 
mals wohl  gewusst,  wie  sie  alle  ihre  Leistungen  gegen  den  Staat, 
die  Herrschaften  und  die  Pfarrer  bestreiten  könnten,  sie  wüssten  aber 
nicht,  wie  sie  das  viele  Geld  welches  das  Patent  fordere,  jetzt  zusam- 
menbringen würden,  auch  meinten  sie,  die  Berechtigung  mittelst  neu 
abzttschliessender  Verträge  von  neuem  statt  Geld,  Frohnen  und  Na- 
turalleistungen sich  auflegen  zu  lassen,  gebe  wenig  Aussicht  auf 
Erleichterung. 

Diese  Bemerkungen  änderten  nichts  an  der  Sache,  das  Patent 
wurde  ausgeführt,  aber  es  begannen  auch  die  Streitigkeiten  welche 
man  yorhergesehen  hatte.  Ein  Theil  der  Neuerungspartei  rieth  daher, 
die  Abgaben  an  die  Herrschaften»  Vögte  und  Zehentherren  gänzlich 
und  unentgeltlich  aufzuheben,  wie  diess  am  4.  August  1789  in  Frank- 
reich unter  dem  Beifall  der  ganzen  aufgeklärten  Welt  geschehen  sei. 
Dieser  Rath  erbitterte  noch  mehr  die  Berechtigten,  während  er  an 
manchen  Orten  die  Bauern  stutzig  machte  und  jede  Übereinkunft  zur 
Milderung  der  wahrgenommenen  Übelstände  erschwerte. 

Auf  gewisse  Stellen  des  Patentes  vom  10.  Februar  1789 
gestützt,  glaubten  auch  manche  Geistliche  zu  bemerken,  dass  die  dem 
zehnten  Theil  der  Ernte  nicht  gleichkommenden  Entrichtungen  an 
die  Pfarrer,  wenn  sie  auch  Zehent  hiessen,  eigentlich  doch  kein 
Zehent  wären,  und  also  nicht  als  aufgehoben  zu  betrachten  kämen. 

Darüber  erfolgte  mit  dem  Hofdecret  vom  K.  Oct  1789  eine 
deutliche  aber  doch  den  Pfarrern  ungünstige  Erklärung  und  seit  jener 
Zeit  hielten  auch  diese  sich  in  Ansehung  ihrer  Einkünfte  flir  zu 
Grunde  gerichtet. 

Man  konnte  nach  der  Einführung  des  Josephinischen  Grund- 
steuersystems fragen,  ob  jetzt  noch  Herrschaften  und  Unterthanen  im 
Fendalsinn  bestehen  können,  aber  das  Patent  bejahte  die  Frage  und 
erklärte  die  den  Herrschaftsbesitzern  gelassenen  Bezüge  als  „Vergü- 
tung ftlr  den  Schutz^',  welchen  die  Unterthanen  von  der  Herrschaft 
geniessen.  Man  konnte  aber  fragen,  in  was  dieser  Schutz  bestehe  und 
fragte  auch  wirklich  so.  Zur  Ausübung  der  Patrimonialgesetze  und 
Patrimonialpolizei  waren  jetzt  weniger  Gründe  da  als  jemals,  und 
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das  schon  erwähnte  Patent  Tom  9.  September  178K,  welches  eine 
neue  Organisation  der  Gerichte  erster  Instanz  in  die  Aussicht  stellte, 
schien  anch  anzudeuten,  wie  man  bei  Hofe  die  Sache  ansehe.  Wenige 
glaubten,  dass  die  noch  übrigen  Reste  des  Feudalsystems  sich  in  den 
österreichischen  Staaten  lange  mehr  halten  würden. 

In  der  That  war  auch  die  Regulirung  der  Grundsteuer  ganz 
nach  den  nämlichen  Grundsätzen,  wie  in  den  böhmisch-dsterreichisehen 
Provinzen,  so  auch  zufolge  der  Gesetze  (1785 — 1789)  in  den  ungri- 
schen  Ländern  geschehen ,  und  die  Bestimmungen  des  Patentes  rom 
10.  Februar  1789  galten  auch  in  Ungern  und  Siebenbürgen.  Da  aber 
in  diesen  Ländern  das  Feudalsystem  yiei  fester  stand,  als  in  den 
westlichen  Provinzen  des  Staates,  so  war  auch  die  Stimmung  des 
Adels,  welcher  vor  der  Regierung  Joseph^s  IL  zufolge  der  Constitution 
Steuerfreiheit  genossen  hatte,  eine  weit  ärgere  und  eine  von  den 
Hauptursachen,  dass  der  Kaiser  es  in  den  ungrischen  Ländern  (seit 
1786)  mit  einer  von  Jahr  zu  Jahr  gestiegenen  Gährung  zu  thun 
hatte,  welche  ihm  in  eben  dem  Verhältnisse  gefährlicher  wurde,  als  die 
kaiserlichen  WatTen  durch  den  im  Februar  1788  ausgebrochenen 
Türkenkrieg  und  die  dadurch  eingeleiteten  Allianzen  des  preussischen 
Hofes  mit  Polen  und  der  Pforte  mehr  in  Anspruch  genommen  wurden. 
Zuletzt  kamen  noch  die  Insurrection  des  grössten  Theils  der  Niederlande 
und  unruhige  Bewegungen  in  Tirol  und  Böhmen  zum  Vorschein, 

In  Besorgnisse  gesetzt  durch  das  an  so  vielen  Orten  herrortre- 
tende  Missvergnügen,  und  niedergedrückt  durch  Krankheit  glaubte 
nun  (Jan.  1 790)  der  Kaiser  den  Bitten  vieler  Deputationen  aus  ein- 
zelnen Provinzen,  welche  um  die  Aufhebung  gewisser  Gesetze  baten, 
nachgeben  zu  sollen.  Den  Niederländern  wurde  die  Herstellung 
der  früheren  Verfassung  angeboten,  Böhmen  und  Tirol  bekamen  theils 
Abhilfe  in  minder  wichtigen,  als  schädlich  geschiidertenEinriehtongen, 
theils  Vertröstungen,  Siebenbürgen  erhielt  auch  Hoffnungen  und  in 
Ungern  stellte  der  Kaiser  mit  seiner  Erklärung  vom  28.  Januar  1790 
die  alte  vor  1780  bestandene  Verfassung  wieder  her. 

Diese  Wiederherstellung  war  jedoch  nicht  unbedingt  geschehen, 
denn  der  Kaiser  erklärte  ausdrücklich :  „Übrigens  haben  wir  be- 
schlösse, dass  unserem  Toleranzpatente,  dann  den  diePfarrregulirung 
betreffenden  Anordnungen,  und  endlich  denen  die  sich  auf  die  Unter- 
thanen  und  ihre  Behandlung  sowohl,  als  den  Nexus  mit  ihren  Grund- 
herren  beziehen,  nichts  abgebrochen  werden  soll»  da  ohnehin 
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Alles  dieses  mit  den  Gesetzen  vereinigt  werden  kann,  nnd  auch  in  der 
natfirlichen  Billigkeit  sich  grflndet,  die  Regulirung  der  Pfarreien  aber 
unser  Amt  als  oberster  Kirchenpatron  fordert,  und  wir  endlich  über- 
zeugt sind,  dass  ihr  (die  Reichsstftnde)  nach  eurer  Billigkeit  diesen 
Verordnungen  vollkommen  eure  Zustimmung  geben  werdet'VO- 

Auch  hier  konnte  man  also  fragen,  wie  weit  der  Widerruf  der 
froher  erlassenen  kaiserlichen  Verordnungen  gehe ,  und  die  Erbitte- 
rung verschiedener  Classen  in  Ungern  war  nicht  geneigt,  jenen  Sinn, 
welchen  der  Kaiser  etwa  bei  seinen  Worten  sich  gedacht  hatte,  als 
den  richtigen  oder  zulftssigen  anzuerkennen. 

Demzufolge  war  zu  Ende  der  Regierung  Joseph^s  11.  in  den 
ungrischen  Provinzen  das  beinahe  abgeschalRe  Feudalsystem  im 
Grundsatze  wieder  hergestellt,  aber  ohne  feste  Grenzen,  in  den 
böhmisch-ödterreichischen  Provinzen  bestanden  aber  nur  noch  einige 
Trümmer  desselben  bei  ziemlich  viel  politischer  Aufregung.  Dieser 
Zustand  erfüllte  viele  mit  Hoffnungen,  viele  mit  Besorgnissen  und 
schuf  für  die  Staatsverwaltung  mannigfaltige  Verlegenheiten.  Als 
Kaiser  Joseph  IL  (20.  Februar  1790)  starb,  und  seinen  Bruder, 
Leopold,  welcher  damals  Grossherzog  von  Toseana  war,  zum  Nach- 
folger hatte,  mussten  in  einem  oder  dem  andern  Sinne  wichtige  Ent- 
scheidungen geschehen,  wie  sie  aber  auch  immer  geschehen  mochten, 
stets  mussten  sie  viele  Gegner  finden. 

Zwei  entgegengesetzte  Ansichten  waren  nftmlich  unter  den 
Zeitgenossen  weit  verbreitet  Die  eine ,  von  den  Mftnnern  der  Auf- 
klfirungspartei  in  Schutz  genommen,  lobte  alle  gegen  das  Feudal- 
system in  und  ausserhalb  der  österreichischen  Staaten  geschehenen 
Schritte  als  unerlftsslich  gewesene  Kundgebungen  der  fortgeschrit- 
tenen Einsichten  des  Jahrhundertes.  Die  andere  Partei  aus  den  An- 
hängern des  historischen  Rechtes  bestehend,  wollte  von  einer  Verbind- 


^)  Die  bierQber  entscheidende  Stelie  lautet  im  lateiniachen  Original:  Caeterum 
decrerimus,  ut  vigore  decreti  Nostri  tolerantialia  nuncopati,  item,  qaod  paro- 
cfaiarum  regalationem  concemit,  deniqne  relate  ad  aabditos,  eorumque  non 
modo  traetandi  rationem,  aed  et  nexnm  cum  dominis  eorum  terreatribua  quid- 
quam  deeerpatar,  qnum  alioquin  haec  et  cum  legibus  rite  componi  poiaint, 
ac  naturali  aequitate  nitantur,  parochiarum  regulationem  autem  etiam  Nos- 
trum,  qua  summi  Eccieaiarum  patroni  munua  a  nobia  depoacat,  Nobiaque 
caeteroquin  perauaaum  haberemua,  Voa  (Statua  et  ordinea  regni  Hungariae)  ipaoa 
pro  aequanimitate  veatra  biace  noatria  ordinationibua  penitua  acquieacere. 
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lichkeit,  dem  jedesmaligen  Zei^eiste  su  huldigen,  nichts  wissen  und 
meinte«  dass  seine  Beachtnng,  wenn  sie  unhedingt  gefordert  oder 
geleistet  würde»  zur  gftnzliehen  Unsicherheit  des  Besitzes  filhre.  Es 
war  also  in  den  österreichischen  Staaten  auch  jener  Kampf  bemerk- 
bar, welcher  um  dieselbe  Zeit  in  so  vielen  europäisdien  Lftndem 
stattfand;  es  handelte  sich  bei  ihm  um  die  Grundlage  des  zu 
wählenden  Regierungssystems  und  also  um  eine  Menge 
von  Detailmassregeln  welche  in  den  nftehsten  Jahren  würden  zu 
nehmen  sein. 
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